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VO  REEDE. 


achdem  im  Jahre  1870  das  too  dm  Oberprfisideot«n  t.  Möller  veran- 
laCbte,  Ton  W.  Lots  und  H.  y.  Dohn-Rotfelser  bearbeitete,  mit 
Unterstotsung  des  lultusmiaistttiimui  gedruckte  YerBeiehnis  der  »Bau- 
«lenkmKler  im  RegieruDgsbesirk  GasseU,  welches  auf  dem  Nebentitel  als  Ttil  eines 
»laveatarittm  der  BauJenkmäler  im  KOnigi-eiebe  Preuflsen«  bezeichnet  ist,  vollendet 
WAi%  übei'seiulcte  das  Kultusministerium  mit  firlufs  vom  11.  Juli  1870  Exemplare 
desselben  an  den  Oberprfisiilenten  der  Provinz  Brandenburg:  ruil  dt  ni  Ersuchen, 
seine  » Aufmerk>»amlfeit  darauf  zu  lenken,  ob  die  Aii?sai beituu|?  und  Verüffent- 
lii'hTinpr  eines  ähnlichen  Invyutures  für  die  Provinz  Biuiidenburp"  herbeig'efllbrt 
wriilfii  k<'iine«  und  ei'suchte  denselben  am  30.  Juni  1875  »in  Erwägung  zu 
nehmen,  ob  nicht  die  dortigen  Stftnde  durch  geeignete  Verhandlungen  zu  verun- 
ittsseo  waren,  der  InTentarisierang  der  Denkmiler  der  Provinz  ihr  Intoresse  und 
ihre  Mittel  susuwenden«.  *)  Infolge  dessen  trat  der  Oberpräsident  v.  Jagow  mit 
dem  Vorstände  des  Berliner  Arohitdctenvereins  und  mehren  als  Altertumsflreunde 
heitannten  Persönlichkeiten  in  der  Provins  Brandenburg  in  Verbindung  und  bat 
«lieselbea  um  Rat  und  Beihilfe.  Alle  gingen  mit  groHser  Freude  und  lebhafter 
Teilnahme  auf  dieses  Vorhaben  ein.  Der  Architekten  verein  zu  Berlin  gab  ein 
au^^fnhrliches  (tufarhten  ab,  in  welchem  er  Piitpfahl.  die  inv.iitarisiirunLr  il«'r 
Denkniiller  iti  »in'ii^liLhblfi'  Vollständigkeit  in  Hi  -zmu:  uuf  Zahl  wie  uul  Darstellung 
in  Wort  iiu'l  Bild«  zur  Ausführung  zu  iniugou,  dem  .MjttolaUt;r  vorwiegend  üt*- 
i  ii'  k>i'  zuauwenden,  Jedoch  die  Werke  der  folgenden  Jahrhunderte  nicht 

auszui^olkliefeen  und  im  Zusammenhange  mit  den  Bauten  auch  dep  Werken  der 
Kleinkunst  besondere  Beachtung  zu  schenken.  In  Beü'eff  der  speziellen  Art  und 
Welse  der  Ausführung  wurde  auf  die  schon  erschienenen  Arbeiten  ähnlicher  Art, 
b<>««oDder8  das  Werk  von  W.  Lote  und  U.  v.  Dehn^RotfiE^Iser  verwiesen,  der  Text 
«ber  in  noch  knapperer  Fassung  gewünscht  »Um  das  zu  erhaltende  MateriHl 
möfrli'-list  l»ul(l  zusammen  zu  bringen«,  wurde  für  zwockmülsig  enirlitel,  die  von 
V.  Quast  schon  vor  Ifingerer  Zeit  aufjgestellteu  Fragebogen  sofort  zu  ven>en- 

*j  l>ie  erste  amttiehe  Anreguut;  zur  Aubtollung  eines  lavenuuv«  der  Kunstdenkmliler 
fMcbali  dureh  Schinkel  In  einem  an  das  Minuteriiu»  des  loDoro  gerichteten  Schreiben  der 
QI,0r_Baa.f)eptttaäon  vom  11.  Anguit  1818. 
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den.  Im  übrijj:en  wurde  ttlr  DurchfUhruQg  des  ganzen  Unternehmens  der  Ver- 
fasser dieses  vorgeschlagea. 

Dieses  Gutachten  Obersendete  der  Oberprfisident  am  27.  Februar  1878  an  deu 
Landesdirektor  der  ProvInB  Brandenburg  v.  Levetsow  und  ersuchte  denselben, 
diese  Angelegenheit  »Im  ProTinaialauasohusse  sur  Beratung  su  bringen  und  bei 
dem  ProvioBial-Landtage  die  Bewilligung  der  erforderlieben  Geldmittel  angelegent^ 
lieh  au  befürworten«. 

Provinzial-Auschufs  und  Landtag  gingen  mit  grofser  Bereitwilligkeit  auf  die 
■Wünsche  (Jos  Oliorpräsidcnteu  (in.  Lx'willijrttn  mit  anerkennenswerter  Liberalität 
die  für  Hersteilung  des  Werkes  notwondig'cri  .Mittel  und  sprachen  den  Wunsch 
aus,  das.selhe  mik'hte  reich  mit  Abbilduugeu  ausgestattet  werden.  Der  Landes- 
direktor V.  Levctzovv  nahm  sich  der  Sache  warm  an  und  lurderte  sie  energisch. 
Der  Landnt  y.  Quast  stellte  den  ganzen,  die  Provinz  Brandenburg  bctrelTenden 
Naeblafs  seines  Vaters  an  Abbildungen  von  Denlimsiem  zur  Verfügung.  Im 
November  1878  wurde  ich  mit  der  Ausarbeitung  dieses  Werkes  beauftragt 

loh  legte  sogleich  das  Hauptgewicht  auf  dne  voUstlndige  Bereisung  der 
ganxui  Provins  von  Ort  zu  Ort,  zum  Zwecke  der  Besidiiigang  der  Denkmäler 
und  Aufnahme  der  nötigen  Notizen  vor  denselben  und  stellte  ein  Programm 
(abgedruckt  in  der  Dcutachen  Bauteitung,  Jahrg  1879.  Nr.  86)  auf,  welches  während  der 
Ausfllliruiig',  iiil'(d}?e  p-emaehter  Erfahrungen  und  den  speziellen,  lokalen  Verhält- 
uissen  entsprerhend.  jedocli  ein  wenig  moilißzicrt  wurde. 

Darnach  sollte  das  luveuUi*  bestehen  aus  einer  kurüeu,  kritischen  Beschrei- 
bung aller  in  der  Provinz  Brandenburg  vorbandeaen  Denkmäler  der  Baukunst^ 
Bildhauerkunst,  Ualerei  und  der  verschiedenen  Kunstgewerbe  von  der  ältesten  Zeit 
bis  auf  unsere  Tage,  soweit  soldie  in  kunst-  und  kulturhistorischer  Beziehung  von 
Wert  sind,  also  aller  derjenigen  Eunstprodukte^  welche  durch  ihr  Alter,  ihre  Dar- 
stellung, ihre  Formen,  ihre  Schicksale  oder  ihre  historische  Bedeutung  von  besou' 
derem  Interesse  sind,  mögen  dieselben  in  Besitz  des  Staates,  von  Gemeinden.  Kor- 
porationen, Vereinen,  oder  in  Privatlnsitz  sieh  betlnd»?D.  Die  Aufzählung  dieser 
negenstände  erfolgt  in  alphabetischer  Ordnung  der  Orte,  an  welchen  sie 
sich  befinden. 

Dem  Is'ameu  des  Ortes  in  seiner  jetzt  üblichen  Form  v\erdeu  die  früher  ge- 
bräuchlichen, aus  Urkunden  bekannten  Formen  desselben,  sowie  eine  kurze  Nach- 
richt Ober  die  Lage  des  Ortes  bcigefQgt.  Dann  kommt  sunichst  eine  Übersicht 
Uber  die  Geschichte  des  Ortes,  soweit  solche  auf  die  Denkmtler  von  £in-> 
flufs  gewesen  Ist,  nebst  Angabe  der  betreifenden  Littentur.  Dann  folgen  1)  Naoh- 
weisang  der  voifaandenen  Alteren  Gesamtansichten,  Besehrdbung  des  Wappmis 
des  Ortes,  der  Siegel  und  der  daselb.st  geprSgten  Münzen  ;  2)  Notizen  über  Funde 
vorhistorischer  und  römischer  AltcrtUmor  (heidnischer  GrabstäHen  etc.)  nebst 
Nachweis  dpr  Fundberichte;  3)  eine  übersichtliche  Aufzählung  der  vorhandenen 
Baudenkmäler.  ziH'rsf  der  Befesligungshaiit^'n ,  dann  der  Kirchen.  Kapi'lliii  und 
Klübler,  dann  der  Rathäuser,  Zuiitlhäuser  und  Kaufhallen,  Brunneu,  Br(icken  und 
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sonstigen  öffentlichen  Bauwerke,  suletat  der  Schlösser  und  der  bemerkenswertesten  - 
Privat  vvoh  n  ha  user. 

Ut'i  jt'ili'in  OebiUidt»  wpnlpn  auch  die  in  (l«'nisolljeü  belindliebeu  Kunstwerke 
und  Gtiittle  aller  Art,  geiimlte  Fenster,  Altän',  Kelche,  Monstranzen.  Kanzeln, 
Taufsteine,  ürpeln,  Glocken,  Gemälde,  Möbel,  Leuchter,  gewebte  SLoiTe,  tiriibmäler, 
Bücher  mit  Miniaturen  etc.  kurz  bMehreibend  und  eriantomd  aufgeführt. 

Jedem  Gebäude  und  Kunstgegenstande  wird,  m  weit  möglich,  eine  Nuchrtcbl 
Ober  Zeit  und  Ort  seines  Entstehens,  seinen  Erbauer,  Verfertiger,  Stifter  und  Beine 
S«^iekMle  (Reatiantioneii),  sowie  ein  Hinweis  auf  die  darüber  yorhandene  Litte- 
ratur  und  die  Abbildungen  beig^g;t 

In  wie  weit  die  beweglichen  Gegenstände  des  Privatbesitzes  hinein  ge- 
sogen w^eQ  sollen,  mub  in  jedem  einzelnen  Falle,  je  den  UmstKnden  ent- 
spredieod»  entschieden  werden.  Im  allgemeinen  dflrfte  es  geeignet  sein«  nur  auf 
die  ganz  hervorragenden  Stücke  und  solche,  welche  8u  den  sebon  beschriebenen 
Denkmalern  in  Beziehung  stehen,  sich  zu  beschränken. 

Die  Illustrationen,  teils  Ansichten  ganMr  Gebäude,  teils  Einzelheiten  der« 
{»elbon,  dann  Kirchenfrerttte  und  ühulichps.  überhaupt  Weike  der  verschiedenen 
Kuiistcrfwprbe  darstellend,  dürtten  im  allgemoinen  auf  diejenigen  Gegenstünde 
von  ^'uiiz  l>esonderem  Interesse,  welche  entweilt  i  ndch  gar  nicht  oder  uiclil  j;e- 
nQgend  publiziert  worden  sind  und  aui  solche  Falle  zu  beschränken  sein,  in 
wel^n  ein  Verständnis  des  Textes  ohne  bildliche  Erläuterung  nicht  wohl  mög- 
lich ist  *  ' 

Dieses  Plogramoi  wurde  genehmigt  ,  jedoch  noch  die  Bestimmung  hinzuge- 
fllgt,  dafs  dem  Werke  auch  eine  Obersicht  Ober  die  politische  Qesohiehte  and  eine 
Kunstgeschichte  der  Prorinz  beigi^;idwa  werden  sollen. 

Die  Austtthrung' betreffend,  worden  nun  auvOrderst  Fragebogen,  welche  der 
Landesbaurat  Bluth  au^^tellt  hatte,  an  alle  Superintendenten,  alle  Kretsbau- 

beainten,  alle  Magistrate  und  einige  bekannte  Geschiohtsfreunde  versendet  und 
um  Beantwortung  derselben  gebeten.  Diese  Beantwortungen  gingen  zahlreich  ein, 
erwip«(*n  sieh  aber,  weil  meist  von  Laien  auf  dem  Gebiete  der  Archäologie  her- 
rülireud.  als  wenig'  brauchbar,  waren  mir  eigentlich  nur  als  Hinweis  auf  jene 
OrU'.  an  welchen  unter  Urnstilndeu  etwas  Interessantes  zu  tlrulen  sein  dtlrlle,  V(Ui 
Wert.  Am  Aulauge  des  Jahrtä  1879  begauu  ich  mit  Uurchsicht  und  E.vcerpiereii 
der  vorhandenen  Litteratur  und  Zusammenstellen  der  Notizen  aus  den  amtlieh  ein- 
gesendeten  Mittdlungen.  Während  der  Sommer  1879—81  bereiste  ich  sodann  in 
Begleitung  eines  Zeichners  die  ganze  Provinz.  Im  Sommer  1882,  da  ich  durch 
Krankheit  am  Reisen  verhindert  war,  hielt  R^erungs-Baumeister  A.  KOrner  noch 
eine  Naehlesc.  Wir  setzten  uns  mit  den  lokalkundigen  Geschichts-  und  Altertums- 
freunden  in  personliche  Verbindung,  fkndeu  meist  freundliche  Aufhalune  und  nahmou, 
zum  Teil  in  Gesenschaft  derselben,  unter  stet»  r  Benutzunjr  meiner  geordneten  No- 
tizemiammluBg,  Eiosiuht  ia  die  vorbaodeucn  Denkmäler  und  wir  hatten  dabei  au 
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alleu  Orten  vielfach  Gelegenheit,  meine  Auizeichnungen  wesentlich  zu  berichtigen 
und  bedeutend  zu  vermehren. 

Es  lag  ursprünglich  in  meiner  Ateieht,  sämtliche  (8M6)  Ortschaften  der 
Provinz  zu  besuchen.  Doch  mufsts  ich  auf  dieses  Vorhaben  bald  Tersicbten»  weit 
dam  viel  mehr  Zelt  erforderlich  gewesen  wfire,  als  mir  zur  Verfügung  gestellt 
werden  konnte.  lehmufste  mich  daher  im  wesentlichen  auf  den  Besuch  derjenigen 
(hrtscbalten  beschränken,  in  welchen  ich,  nach  Mitteilungen  glaubwürdiger  Per- 
sonen, wertvolle  Denkmäler  zu  finden  hofTte.  Für  dif  Vr)llstfln(litrk''if  meiner  Ver- 
zeichnisse kann  ich  denmacli  nii  ht  t>insf*»hf'n ;  auch  an  ürti  ii,  wi-li  hf  'wh  selbst 
besucht  habe,  wird  mir  manches  entgangen,  manches  absichtlich  verheimlicht 
worden  sein. 

Die  DenkmAler  der  jetzt  zur  Provinz  Sachsen  gehörenden  AltmarlE  und  der 
Stadt  Berlin  zu  inventarisieren,  lag  nicht  in  meiner  Aufgabe.  Doch  wurden,  zuf 
besonderen  Wunsch  der  I^viazialverwaltupg,  wegen  der  nahen,  historischen  Be-> 
Ziehungen,  einzelne  Denkmäler  dieser  Landesteile  in  die  kunstgeschiebtlicbe  Dar- 
stellung  mit  hineingezogen. 

Auf  Grund  des  so  gewonnenen  Materials  habe  ich  dann,  unter  Berücksichtigung 
der  hislorischoti  Litttintur,  711m  Tftl  mit  Beihilfe  des  Regierungs- Baumeisters 
A.  Körner,  die  tMii/.cliu'ii  Aitikcl  ausgearbeitet. 

Es  war  nicht  nii.Mne  Autgabe,  vOlligr  durchgearbeitete,  Prsch'ii'lVmie,  histo- 
risch-kritische Monographieeu ,  deren  Ausarbeitung  stets  sehr  viel  Zeil  erfordert, 
und  die  daher  den  Lokalforsidiem  überlassen  bleiben  mnfe,  sondern  durch  ein 
kurzes,  beschreibendes  Verzeichnis,  ein  Inventar  der  vorbandenen  Kunstdenk- 
mftler,  nur  Übersichtlich  geordnetes  Material  fUr  solche  zu  lii*lii»m.  Deshalb 
mul^te  ich,  um  kQnftigen  Forsobern  einen  bequemen  Ausgangspunkt  zu  bieten, 
auch  besonderes  Gewicht  auf  die  litterarischen  Nat-hweisc  (Abbildungen,  Besebrei- 
bungen,  Erklärungen  etc.)  legen.  Ich  habe  bei  der  Auswahl  derselben  nur  wenig 
Kritik  geübt:  kam  mir  vorzugsweise  darauf  an,  soweif  mit  ornirhbar,  möglichst 
alles  nachzuweisen,  was  Ober  diese  Denkmülfr  bisher  publiziert  worden  ist.  Und 
dieser  unscheinbare  Teil  meiner  Arbeit  iiun  hli  mir  vorhältnisinälsig  viel  Mülie. 
Nur  um  den  genauoa  Titel  eines  Buches,  den  Jalugung  uml  die  Nummer  einer  Zeit- 
schrift zo  erfahren,  um  einen  f)rfiher  gelesenen  Au&atz  nochmals  einzusehen,  oder 
um  eine  Jahreszahl  zu  berichtigen,  gebrauchte  ich  in  einzelnen  Fallen  mehre  Tage 
und  bin  trotzdem  nicbt  immer  zum  Ziele  gelangt  Wie  wertvoll  solche  Nach- 
weise aber  fhr  kttnftige  Forseher  sind,  weife  ieh  aus  eigener  Erfiihrung. 

Zu  den  weniger  angenehmen  Seiten  meiner  Arbeit  gehört  es,  dafs  ich,  in 
stetem  Hillblick  auf  den  groTsen  Umfang  meiner  Aufgabe  und  tlie  zur  Lösung 
der«5Plhpn  ln^'^chdinkle  Zeit,  nicht  Kuhc  hatte,  dmi  vi<!i'iK  vor  den  Denkmälern 
sich  mir  auldriin^n  tirlen  historischen  Fragen  nachzugehi  11  luid  sif>  zu  bfiintwortf n, 
dazu  dip  Vf  iMn  luiiiir  ull  Mlir  nahe  hig.  Deshalb  darf  man  iu  dit  s.'iii  Buclie  auch 
nicht  ueue  wissetisclialtliche  Resultate  suchen.  Dasselbe  soll  vielmehr,  wie  schon 
der  Titel  »Inventar«  angiebt,  nur  eine  trockene  Aufzählung  der  vorhandenen 
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Denkmäler  und  i'ine  Kompilation  der  gesicherten  wissenscbaftUcbea  Resultate  der 

ich  fand,  luil  Ausimhiue  ilos  schönen  Wt'ikps  von  Adl(»r,  w»'nig  Voiarbeiten 
vor.  Die  poliUsche  üeschichte  der  Piüviuz  und  die  Kulturgeschichte  der  ein- 
selnen  Stfldte  ist  vielseitig  grüDdlioh  erforscht  und  zum  Teil  vortrefflieh  dar- 
gestellt worden.  Aber  die  Forscher  haben  ihre  Arbeiten  mit  wenigen  Ausnahmen 
—  Hl.  Fontane,  0.  Schwebe I  u.  a.  —  nur  auf  geschriebene  Überlteftrnngen 
basiert  Die  monumentalen  Quellen  der  Oesohichte,  Bau-  und  JunstdeolonBler, 
flisi  gar  nicht,  selbst  Insebriflcn  und  ültero  Abbildungen  höchst  selten  bei  ihren 
Foi^chungen  herangezogen  und  doch  sind  diese  Denkmäler  eine  sehr  ergiebige 
Quelle  nicht  nur  für  die  Kulturgeschichte,  sondern  auch  tOi  die  politische  6e- 
scbichte. 

Den  Text  liabe  ii  h  erhaltener  Ainveisuiig  getnäCs  und  um  die  Beoutzung  des 
Buches  xu  erleichtern,  möglichst  i:urz  gehalten. 

In  Bttnff  dw  Tiftlllwh  sdiwankenden  Rechtschreibung  der  Ortsnamen,  habe 
ich  mich  nadi  dem  Ton  dem  lEttnigL  statistischen  Bureaa  herausgegebenen  amt- 
licbett  VMveichnisse  der  »Gemeinden  und  Outsbesiri^e  des  prenfeiscben  Staates« 
(Berlin  187S)  gerichtet  und  in  sweiftlhalten  Fällen  Terweisangen  eingefügt. 

Die  Funde  vorhistorischer  AltertQmer,  welche  Überaus  zahlreich  sind  und 
an  Tu-  ?  ;tll'  Ti  (»rli'ii  vnrkoinmon,  vollständig  nachzuweisen,  lag  nicht  in  meiner  Ab- 
sicht. Irti  hallte  dieselben  nelteiisüchlich  nur  an  jenen  Orten  berücksichtigt,  an 
welchen  auch  Denkmfilpr  des  Mittelaltprs  vorhanden  sind.  Die  Kotizen  aus  der 
(ie^chichfe  der  Urlschallfn  besclininkle  ieh  iiuf  Miltrilunji-  der  allerwichllgsten  Er- 
eignisse allgemeiner  Art  und  diejeuigeu  That«achen,  weiche  auf  die  Denkmäler 
von  wes«oUichem  Einflüsse  gewesen  sind,  deren  Kenntnis  zur  Beurteilung  ihres 
Alters  und  cur  Wttrdigung  ihres  Wertes  also  von  Wichtigkeit  seheinen. 

Attf^nommen  habe  ich  im  Übrigen  alle  diejenigen  Denlcmaler  der  gesamten 
Kunstthltii^eit  aller  Zeiten,  welche  mir  der  Erhaltung  und  des  besonderen  Schutces 
voKugsweisc  würdig  erschienen.  Ich  war  bemüht,  alle  Denkmaler  vom  grorsartig- 
sten  Bauwerk  bis  zum  bescheidenen  ThUrl)ande  oder  Stoffmuster,  wenn  dieselben 
eine  künstlerisch  bildende  Hand  verraten,  oder  historisch  von  Wielitisrkeit  sind, 
init  prieiclier  Aufmerksamkeit  zu  betraf'hten;  alle  jene  (jei,'<'u stünde  aber,  welfhe 
nur  ihrer  praktischen  Braucbbatkeil  wetrcn  von  Wert  sind,  habe  ich  unbi  rü<  k- 
sichtigt  gelassen.  Ich  konnte  natürlich  nicht  alle  Denkmäler  der  vertichiedeiieu 
Perioden  mit  gleicher  Ausführlichkeit  behandeln.  Während  aus  der  vorhistori- 
schen Zeit  und  der  Zeit  der  romanischen  Kunst  schon  scheinbar  unbedeutende 
Beste  unsere  Auflnerksamkelt  ftsseln  und  deshalb  ausführlich  beschrieben  sind, 
mub  die  Kritik  bei  der  Aaswahl  immer  strenger  werden,  je  jtknger  und  lahl- 
reicher  die  Denkmäler  sind,  so  dafo  von  den  Werken  unserer  Tage  nur  das  Her- 
vorragendste verzeichnet  und  zwar  nur  kurz  erwähnt  werden  durfte.  Eine  be- 
stimmte Grenze  znisdiea  dem  Aufzunolinienden  un<l  dem  nicht  Aufzunehmen- 
deo  zu  ziehen,  ist  natürlich  nicht  mügiich.    Es  raufs  hier  olt  der  relative  Wert 
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entscheiden.  Was  an  einem  an  Kunstwerken  reichen  Orte  als  unbedeutend  anl>e> 
rOekBichtigt  bleiben  kann,  ist  suweilen  an  einem  anderen  Orte,  wo  es  allein  sMit 
und  wirksam  ist,  von  Wichtigkeit  und  umgekehrt»  kann  ein  Oegenstend,  welcher 
alleinstehend,  vielleieht  kein  besonderes  Interesse  einflObt,  an  einem  anderen  Orte, 
im  Zusammenbange  mit  flbnUohen  Dingen,  von  Wichtigkeit  erscheinen.  Dabd  ist 
mir  keineswegs  entgangen,  dafs  das  Interesse  an  den  Dingen,  sebr  wesentlich  von 
der  Summe  der  Kenntnisse  abhängt,  mit  welchen  man  an  dieselben  herantritt. 
Doch  bin  ich  vollkommen  darauf  gefafst,  VorwOrfc  zu  erhalten.  Viele  werden 
meine  Auswahl  bemängeln:  manche  werden  mein  Verzeichnis  zu  weitläullfr,  uudere 
lUckenhail  schelten,  und  manchen  wird  unbedeutend  erscheinen,  was  mir  wichtig 
erschien. 

Meine  Urteile  ttber  den  Wert  der  Qegenstftnde  werden  nicht  immer  als 
richtig  anerlcannt  wwden.  In  vielen  Fällen  mag  ich  geirrt  haben.  Oft  fehlte  mir 
die  Mttito  SU  eingehender  PrttAing,  sowie  Gelegenheit  und  Mittel  su  sorgftltigen 
Ya>gleichen  mit  anderen  Ihnliehen  Dingen.  Docb  ist  aueb  su  beraoksichligen, 
dafe  mein  Gesichtskreis  ein  viel  weiterer  ist,  als  derjenige  der  lokaloti  AU*  ttunis- 
flreunde  meist  zu  sein  pflegt  und  dafs  mir  demnach  manches  in  anderem  Lichte 
en^eheinen  tnnfste,  als  den  Spczialforschern.  Doch  will  ich  in  meinen  Ansichten 
keint'sweg's  t'dr  unfehlbar  g:<^lton,  Dt^r  we«entliclist«  Gesichtspunkt  für  die  Beur- 
teilung eine:>  Deiikiiials  war  Tuir  stets  üeiu  Kun.siwert.  Der  geschichtliche  oder 
kulturgeschichtliche  Staudpunkt  wurde  von  mir  erst  in  zweiter  Linie  berQcksich- 
tigt.  Deshalb  ittnll»te  ich  viele  einselne  Denkmiler,  weldie  ftir  die  Spezialgesdiichte 
des  iMtrefDanden  Ortes  oder  f&r  die  Geschichte  einselner  Familien  von  Intere^, 
ja  von  Wichtigkeit  sein  mOgen,  nnberQcksichtigt  lassen.  Andernfalls  hfttte  ich 
alles  anfnihren  müssen,  was  vorhanden  ist 

Die  amtlichen  Aufzeichnungen  der  Pfarrer,  Daubeamten  und  der  Magistrate 
waren,  so  wertvoll  sie  fQr  andere  Zwecke  sein  uiDgen,  mir  nur  ausnahmsweise 
von  wesentlichem  Nutzen.  NützliebtT  waren  mir  schon  die  mttndlichcn  Mittei- 
lungen, welfhe  ich  an  Ort  und  Stelle  von  ITuirent ,  Küsfem  etc.  uml  einzelnen 
(teschichtsilreuatlt' n  auf  meine  Fragen  erhiilf.  Wissenschaft  liehe  Alitteilungen  von 
Seiten  der  Lokalforscher  wurden  mir  nui-  in  einzelnen  Fällen  zu  Teil.  Manche, 
die  ich  schriftlich  um  Auskunft  ersu<^te,  lien»en  mich  ohne  Antwort;  andere, 
von  welchen  ich  eine  wesentliche  Forderung  erholRe,  traten  mir  feindlich  entgegen. 
In  vielen  FKlIen  wflnschten  die  fttr  die  alte  Kunst  sich  Interessierenden  Auf- 
klftmmgen  von  mir  lu  erhalten  und  haben  solche  in  der  That  oft  genug  erhalten. 
RQhmend  hervorzuheben  sind  dagej?eii:  (He  wichtigen,  uneigennützigen  Mitteilungen 
von  Gerichtsrat  Kuchen  buch  in  Mllnchebeig.  Oberlehrer  Dr.  Jen  t  seh  in  Guben 
um!  Baiiin'^pektnr  W.  Köhl!  e  diunals  in  Berlin,  jetzt  in  Saftrjreinnnd.  Am  meisten 
vi  idiiiike  ieli  iiliirplarrer  E.  Wornicke  in  Loburg,  welcluf  ilrn  irunzen  Artikel 
l^niiiil'  iiliurg  lieferte.  Maler  W.  v.  Schuleui>urg  in  CharloUenbuig,  auf  dessen 
sein  umluiigreichen  Notizen  die  Mitteilungen  über  das  Vorgeschichtliche  beruhen 
und  Reehnni^inmt  F.  War  necke  in  Bertin,  welcher  mir  alle  Wappenbesohreibungen 
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geliefert  hat .  i^owie  meinen  treuen  lliüurbeitera  H^erttUgebBumeister  A.  KOrner 
und  Dr.  P.  Lehfeldt  in  Berlin. 

An  dieser  Stelle  lieg^t  mir  auch  die  an^onchnie  Pflicht  ob,  der  Bereilwillig'- 
kcit  (lankhiir  anerkcnneud  zu  gedenken,  mit  welcher  ciin  Herren  Landesdirektor 
V.  Levetzow  und  I  sindeshaiurat  Bluth  meine  Vorschlüge  und  Wünsche  in  Be- 
treff der  Anonlnuiig  und  Ausiührung  dieses  Werkes  ^enebmigteu,  mich  in  meiuen 
Studien  in  jeder  Beziehung  untersttttsten  undider  IlebenswOrdigen  RQoksichtnabme 
auf  den  leidenden  Zustend,  mit  welchem  iah  vlhrend  der  leisten  Zeit  zu  kimpM 
hatte,  weldier  aueh  die  Schuld  daran  trftgt,  dafii  ieh  Tielerlei  ni^t  selbst  madien 
oder  nicht  bo  ausfbhrai  konnte,  ala  es  mir  in  gesunden  Tiegen  m&glidi  geveaen 
wtre  und  welcher  die  Vollendung  dieses  Werkes  unlieb  verzögert  hat 

Die  Abbildungen  in  diesem  Werke  sind  nach  Originalzeichnungen  ytm 
A.  V.  Bt'hr,  L.  Borchiird,  Clericus,  H.  v.  Keller,  W.  Kflbne.  A.  Körner, 
R.  Meuz,  P.  KittFr   W.  Kitter,  A.  Rüdell,  W.  v.  S  c  h  u  1  e  n  bu  rg,  R.  Wes- 
nifrk.  0.  Zimmermann,  einige  aurh  nach  Zeichnungen  von  F.  v.  Quast,  H. 
Slrack  u.  a.  aus  dem  Nachlasse  F.  v.  Quasts  hergestellt.    Bei  Beurteilung  der- 
selben ist  in  Betracht  zu  ziehen,  dafs  die  Originalzeichnungen  zum  allergrößten 
Teil  auf  der  Reise,  anweilen  in  Eile,  oft  unter  uDgUusUgen  Umstflnden  und  st6> 
renden  Hindemiasen,  wie  schlechtes  Wetter,  ungdnstige  Beleuchtung,  Boge  des 
Bauraes,  unbeqfuemer  Standpunlct,  BelSstigung  durch  ein  sudringliches  Publikum 
u.  a.,  nur  ausnahmsweise  mit  der  wanschaswoten  Bequemlichkeit  und  Ruhe  aus» 
geführt  werden  konnten.   Es  waren  dies  Schwierigkeiten,  welche  zu  überwinden 
ni/hf  immer  in  unserer  Macht  lag  und  welche  auch  veranlafst  haben,  dafs  die 
Abbildung  mancher  Gpgpn^tflnde ,   die  erwünsfht  gewesen  wäre,  unterbleiben 
mufste.  andere  nicht  in  der  vorteilhanesten  Weise  dargestellt  werden  konnten. 
Die  Vervielfalligung  der  Zeichnungen  geschah  mit  Hilfe  der  Photographie  in 
Zinkotypie  (Zinkhocbätzung),  zum  grofsen  Teil  durch  £.  Gaillard  in  Berlin,  zum 
kleineren  Teil  durch  Wegelin  und  Sbnaa  fn  Kfinibttg,  Biese  neue  Teidiiiik  hat 
Tor  dem  Holaschnitt,  nebim  der  bedeutend  billigeren  Herstellung,  den  Vorteil  der 
TolIkoDunen  treuen  Wiedergahe  der  OriginalseiebnuDg.   Freilieh  sehen  die  Ab- 
drOdke  von  diesen  geatxten  Zinkplatten  nicht  so  elegant  ans  als  gute  Holssohoitte. 
Die  Zinkotypic  steht  zum  Holzschnitt  etwa  in  gleichem  YerhSitnis  wie  die  Radie> 
rung  zum  Kupferstich. 

Bei  Auswahl  derjenig-cn  Gep-enstÄnde,  welche  ahgr-büdet  wurden,  kam  es, 
nebtn  dt  r  Rücksicht  auf  die  Art  der  VervielfUltigung,  darauf  an,  nir-ht  tau-  iler 
AVi.osensi  hati  neues  Material  zuzutnhrevi,  sondern  auch  Vorbildei-  und  Anregung 
für  die  küu^Uerische  Thätigkeil  unserer  Tage  zu  bringen  und  vor  Allem  den 
wertTolIea  Schata,  welchen  die  Firovina  an  Eunstdenicmllem  besitzt,  den  grolWen 
Krisen  der  Gebildeten  näher  au  ftthren  und  dadurch  den  Sinn  und  das  Interesse 
möglichst  Vieler  Ar  die  Denkmller  der  Eunst  und  Geschichte  unseres  Vaterlan- 
des anzuregen.  Da  die  wertvolleren  Qehftude  der  Provinz  schon  wiederholt  und 
zum  Teil  recht  gut  dargestellt  worden  sind,  die  Gegenstftnde  der  versehiedenien 
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Kunsli^'i^wt-i  he  aber  fast  noch  gar  nicht,  erforderten  die  letzteren  vorzugsweise 

BerücküicliLigung^. 

Ein  sehr  wichtiger  uud  wesentlicher  Teil  meiner  Auigabe  ist  schon  vor 
EncheinMi  ditse»  Baabes,  durch  die  Vorbereitungen  dazu,  errei^t  irarden.  JSe 
konnfe  nftmlieh  konstatiert  und  bekannt  gemacht  werden,  dafe  die  lütrk  Branden- 
hargt  eolg^n  der  bis  jetxt  aligemein  verbreiteten  Annahme,  noch  sehr  reich  ist 
an  Denkmälern  von  kOnstlerisobem,  historisobem  und  aueh  pekuniärem  Werte, 
welche  der  Erhaltung  und  eines  besonderen  Schutzes  würdig  sind  und  lieincswegs 
arm  ist  an  Werken  von  ganz  hervorragender  Bedeutung,  so  dafs  diese  Provinz  aucli 
in  dieser  Beziehung  den  meisten  anderen  Provinzen  Deutschlands  sich  wnniig  an 
die  Seite  stellen  kaiwi.  Schon  dureli  mrinc  lieroisiinfr  der  Provin?:  ist  die  Aui'merii- 
samlieit  auf  diese  Diuge  ia  weileieu  Knisen  hin^^olcukl  uud  darauf  hingew  irkt  wor- 
den, dafs  dieselben  die  gebührende  Aueikenuung  nicht  nui-  von  Seiten  privater 
Altertumsfreunde,  sondern  aueh  der  höchsten  Staatsb^Orden  gefunden  haben.  Ich 
habe  oft  genug  Gegenstände  der  kostbarsten  Art  geflinden,  deren  Wert  von  ihren 
Besitsern  oder  Bewabrem  gar  nicht  oder  nicht  genügend  anerkannt  wurde  und  war 
daher  oft  in  der  Lage,  diese  Ubn*  den  wahren  Wert  der  ihrer  Obbut  anvertrauten 
Gegenstände  zu  belehren.  In  den  allermeisten  Fällen  fand  ich  aufYnerksames  und 
dankbares  Qeh^r  und  meine  Mitteilungen  sind,  me  ioh  wiederholt  erfiibren,  weiter 
verbreifef  worden,  gingen  also  nicht  verloren. 

Der  Hauptzweck  dieses  Buches  ist.  einen  Beitrug  zur  Kenntnis  der  so  wenie 
bekannten  und  vielfach  vrrkiinntni  Pro\iiiz  Brundeuburg  zu  liefern  und  ilauiit 
die  Erhaltung  der  Di  ntimiilcr  für  uus  uud  unsere  Nachkommen  zu  lüideiu. 
Der  AnbHok  der  ehrwürdigen  Denkmäler  der  Vergangenheit,  in  welchen  sich  das 
Wollen  und  KQnnen  unserer  Vorfahren  ausspricht«  ist  in  noch  hoheran  Grade  als 
Wort  und  Schrift  geeignet,  in  dem  gegenwärtigen  Gescbleehte  das  Gefühl  der 
Achtung  für  seine  Ahnen  au  beleben  und  damit  der  Liebe  snm  Vaterlaude  neue 
Nahrung  zu  geben. 

Trotz  aller  darauf  verwendeten  Mühe  uud  Sorgfalt,  wird  meine  Arbeit,  wie 
alle  pTf5fr<eren  wisscnsehnfHichen .  besnnflers  historischen  Werke,  nicht  frei  von 
Lücken  und  Irrtümern*)  sein.  In  tümer  sind  Iwi  kli^iiii'n  liistnrisclirn  .Monograjducen. 
also  Arbeitt  n.  weldh'  nur  eiutin  einzigen  Gcgeuslaud  behandeln,  selbst  bei  der 
gröfsten  Sorglall,  nicht  zu  vermeiden.  Um  wie  viel  weniger  bei  einer  so  grofsen, 
eine  zahllose  Menge  von  Gegenständen  der  verschiedensten  Art  behandelnden 
Arbeit,  fUr  welche  ich  das  Material  durch  Beretsung  eines  734  Quadratmeilen 
groben  Landes  erst  auiBnden,  dann  durch  Studium  einer  selir  umfkngreichen, 
nirgends  vollständig  vorhandenen,  älteren  und  neueren  Litteratur,  bestehend  in 
Chroniken,  Stadtbeschreibungen,  geschichtlichen  Darstellungen,  einzelnen  Bro- 
schüren. Zeitschriften  und  Zeitungen,  aus  Archiven,  Plunkanuncrn.  Registraturen, 
Kunst-  uud  AltertQmersamraiungen  verscbicdeuer  Art  etc.,  endlich  aus  einer  gro- 

*  I  13ericlitig<uvL'  rj  uml  Zui^iilxe  wolle  maa  fefiUigst  an  den  Herro  Landosdlrektor  der 
Pi-Oviu2  Brandenburg  iu  Berlin  eioaeudoo. 
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fsen  Anzubl  üchriftlichtr  Millf  ilung-cn,  meist  nicht  sachverständiger  Personen,  er- 
gänzcD,  kritisch  sichten  uud  Übersicht licti  ordnen  uiufste.  Meine  Wanderung  durch 
die  ProiriDB  glidh  oft  <iii«r  Eatdeekttngtreise.  leb  konnte  jedodi  nieht  aUea  sdbst 
linden,  sondern  wir  Ttelfitch  auf  den  mehr  oder  weniger  gruten  Willen  und  das 
Verstflndnia  aebr  vieler  Personen  Tosohiedenaten  Bildongagradea  und  verscbieden- 
sten  Charaklera  angewiesen.  Aach  war  ich  nicht  'mmvc  in  der  Lage,  die  Richtig- 
keit der  mir  mitgeteilten  Thatsachen  prUfen  zu  künnen.  Dazu  kommt  die  Kürze 
(Irr  zur  Verfügung  stehenden  Zeit,  die  Unruhe  des  Reiselehens,  der  Mangel  einer 
llandhihliofhr'k  während  desselben  u.  a.  Jeder,  der  Arbeiten  fthnlichrr  Art  aus- 
geführt liat,  weifs,  wie  sehr  selbst  dpr  Abgang  ein.s  Kisenbahnzuges,  das  Wetter, 
eine  unhe(jupme  Lokalifüt  und  iihiiliehi'  nebensili-hlirhp  Dingp  auf  ruhige  Erfor- 
schung störend  einwirken.  Trotzdem  werden  Angriffe  sogenunuler  Kritiker,  welche 
eine  einaelne  Thatsache  bessw  wissen,  oder  au  wi»en  Termetnen,  sieh  breit 
machen  und  meine  Irrtümer  in  hrOsker  Weise  mir  vorwerfm,  nicht  ausbleiben. 
Hmbe  ich  derartiges  doch  aohon  wflhrend  meiner  Vorarbeiten  erfthren,  wobei  Neid 
und  Miibgunst  sieb  gekrftnkt  IQhlender  Litteraten  der  Bew^gnind  waren.  Ernste 
Kritik  dugegen  wird  mir  stets  willkommen  sein  and  ich  wttrdemich  freuen,  wenn 
meine  Arbeit,  welche  nichts  abschliefsendes  sein  soll,  sondern  im  Gegenteil  nur 
ein  erster,  grundlegender  Versuch  sein  kann,  zu  reeht  zahlreichen,  ergänzenden 
und  brriehtip:>nden  Spezialuntcrstiehungen  Anregung  geben  würde. 

Hiise  hui  gcwifs  iiecht,  wenn  er  sagt:  *Es  ist  in  der  Ordnung,  dafs,  wer 
eine  Muuügraphie  schreibt,  die  Sache  besser  versteht,  als  alle  anderen;  wer  da- 
gegen allgemeine- Geschichte,  hat  von  Vielen  zn  lernen  und  kann  von  ftst  Allen 
korrigiert  werden«. 

Ich  scbliebe  mit  den,  auch  fQr  die  Torliegende  Arbeit  zutreffenden,  Worten 
Iferians:  »ünd  so  vid  hat  man  von  den  oben  angedeuteten  Orten  zu  achreiben 
geliabt,  da  man  es  dann  so  gut  gegeben,  als  man  es  gefunden  hat,  und  berichtet 
worden  ist«,  zum  theil  auch  selber  gesehen  hat.    So  wieder  besseres  hoffen  darinn 

geirret  worden  sein  solte.  wird  solches  der  Grof<frünstige  Leser  uns  zu  gut  halten; 
weilen  es,  indem  wir  dein  eniiifungenen  Bericht,  und  andern  S<.'ribcnten  gefolget 
und  solche  vor  rirhlif,^  «rtiialten,  wider  unsere  gute  Meinung,  Mühe  und  Fleifs 
gescbebcn  wäi'e;  und  iluae  zu  GemiUb  führen,  dal's  in  dieser  Welt  aller  Sachen 
eigentlicbe  Wissenschaft  durchaufls  zu  haben,  unmöglich  seye«. 

NOrnberg,  im  NoTember  1883. 

R.  Bergau. 
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Ausser  den  anf  dem  Titel  Genaniiten  haben  Ih^iintzte  Mitteiluugeü 
für  dies  IuYentar  geliefert  folgende  Herren: 

V.  Arniui-i)eu.seu  zu  Schwedt  a.  d.  U. 

F.  Adler,  ProÜBSNr  und  Geh.  Oberbaunt  in  Berlin.  • 

A.  T.  Bebr,  Regierttiig»>Baiuneister  in  Berlin. 

Blutb,  Landesbaurat  in  Berlin. 

Böbme,  Apotheker  in  Bernau. 

Böttcher,  Pastor  iu  Nieder-Jeser. 

Graf  V.  Brühl  auf  Porten. 

1»  1!  est  L'rh luipt,  Baurut  in  Freieuwalde. 

Ewald,  Lfhirr  und  Kdstor  iü  ßeruau. 

Ffthndrich,  l'aslur  in  Wiiscnburg. 

Fliege uschmi dt,  PnüLor  iu  Alt-Döberu. 

y.  Grivenita  auf  Frefane,  Geb.  Regieruugsrat  und  Landrai 

Dr.  6  runde  mann,  Pfiurrer  in  Mürz. 

T.  Haoke,  Rittergutsbesitaer  auf  Xlein-Machenow. 

Hoffmann,  Kreia-Bauinspektor  in  Frenalau. 

Hoffmanu,  HaupMehrer  und  Küster  in  Hariendorf. 

Ho  Ts  fei  d,  Hofbauinspektor  in  Berlin. 

I>r.  .Irntsrh,  Oberlclu-pr  5n  Guben, 

Kiiwrrau.  Planoi-  in  Xleniy.i^. 

Koosi  h.  ZiiMint  i  int  ister  in  Graia/.uw. 

Krüger,  Uberprediger  in  Lieberose. 

Xuchenbttch,  Qerichtsrat  in  MQnobeberg. 

Lange,  lOreiasekretlr  in  Beizig. 

Lange,  Lehrer  in  Oderberg. 

Langen,  Landes-Bauinapeklor  in  KyriU. 

Linde,  Bureau  Vorsteher  in  Sehwiebus. 

Magistrat  in  Driesen. 

Mag'i  st  ru  [  in  Peitz. 

Muh  low.  Küster  in  Königsberg  i.  d.  N. 

Peweliiig,  Regierungs-Baiinü  in  Laudüberg  a,  W. 

Bibbcck,  Küster  iu  tiraiideiiburg. 

Richter,  PJkrrer  in  Tenpitz. 

RQrieht,  Superintendent  in  Zalliehau. 
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R5ther,  Landu-Bauinspektor  in  Landsberg  a.  W. 

Rubehn,  Litterat  in  Alt-Rcctz. 

Rudolph,  Oberpfarrer  in  Senflenberg. 

Scherler,  Regierungsbaun) hier  in  Templin. 

Schippfil,  ObprprPdi«!:fr  in  Liickan. 

Schleyer,  liegioningshaunihrer  iu  Angermünde. 

Scbliebeu,  Pfarrer  iu  Jük'rbock, 

Soblobaoli,  Arohidiaeoiiiis  in  Flnstarwalde. 

Sehmidt,  Propst  in  Uitteniralde. 

Schmidt,  Pastor  in  Kloster  Zinna. 

Sehwarxfl,  Frorelctor  in  Fradcfürt  a.  0. 

Dr.  Siehe,  Ercisphysikus  in  Kalau. 

£.  Spude,  Kaufhaann  in  Driesen. 

Dr.  St  ein  hausen,  Pastor  in  Lindow. 

Sit!  in  Ii  eck,  Buchdruckereibesitzer  iu  SLraufsberg. 

Dr.  S tu  1er,  Arzt  in  Belzigr. 

V.  ThQoiea,  llittergutsbes^ilzcr  aul  Caput. 

Thurmann,  Ereis-Bauiuspoktor  in  Templin. 

Toebe,  Kreis-Bauinspeittor  in  Perleb«rg» 

Voigt,  Lehrer  in  Königsberg  i.  N. 

WAekernagel,  Fastor  in  Buoh. 

Wienbeck,  Pfarrer  in  Bcesdiui. 

Wiggert,  Köster  in  Brandeoburg. 


i  — 


Digitized  by  Google 


ÜBEBBLICK 

ÜBER  DIE 

t 

T£MIT0K1ALG£8CHICHT£ 

DER 

aiARK  BRANDENBÜKG 

von 

Bichard  ScUllmaim. 


I 


Digitized  by  Go 


Einleitung, 

ögen  andere  Provinzen  des  Preursischen  Staates  die  Mark  Brandenburg 
an  Schönheit  und  Reichtum  Oberireffen,  an  historischer  Bedeutung  tritt 
diese  vor  keiner  xurUck. 
Zur  Zeit  der  aufgehenden  Macht  des  alten  deutschen  Reiches  zum  Sohutse 
gegen  die  Slaven  gegrOndet,  wird  sie  durah  den  krtfUgen  Segenstofb  diesw 
tapferen  Volksstammes  nicht  lange  darauf  um  die  Hälfte  ihres  Gebietes  ver- 
ringert und  behauptet  sich  während  des  Sinkens  der  kaiserlichen  Macht  mit 
MQhe  im  Westen  der  Elbe,  ohne  ihre  Auffrahe  prfHIlen  zu  können.  Da,  um  die 
Mitte  des  Ii.  Jahrhunderts,  als  das  Wendeotum,  in  sich  zerfallen  und  an  sich 
selltöt  versweifelnd,  reif  fQr  den  Schnitter  ist,  geht  das  Markgrafentum  der  Nord- 
mark in  die  Band  des  gewaltigen  Askaniers  Ober,  der,  gleich  befllhigt,  das  Schwert 
zu  Ähren,  wie  die  Faden  der  Unterhandlung  zu  spinnen,  durch  jenen  denkwür- 
digen Vertrag  mit  dem  letzten  Wendenfürsten  das  Havelland  mit  der  Zauche  ge- 
winnt, die  Anspruch»'  wenHischer  NachfoljBre  blutig  zurückweist,  das  Land  christia- 
nisiert, germanisiert  und  mit  zahlreichen  Dörfern  wie  Stödten  besetzt.  Ganz  im 
Sinne  dieses  zweiten  Gründers  der  Mark  gehen  seine  Nactüblger  auf  der  einge- 
schlagenen Bahn  weiter,  sieb  ganz  ihrer  Aufisabe  bewuM  und  hat  immer  zweek- 
mlTsige  Wege  eioscblagend.  So  acbieben  sie  die  deutsche  Grenze  weiter  und 
weiter  nach  Osten  vor  über  die  Spree  und  obere  Havel,  ülx  r  ilic  Oder,  längs  der 
Warte  und  Netze  hin.  Als  das  grofse  Geschlecht  der  Aiihultimr  erlischt,  steht 
die  Mark  an  Umfang  des  Gebietes  wenigen  deutschen  Fürstentümern,  au  innerer 
Xachlfülle  keinem  nach.  Auch  das  war  <dne  we»e  Tbat  der  Anhaltiner,  dafs  sie 
das  Wendentum  nicht  ausrotteten,  sondern  dem  Ghristentume  gewannen,  allmählich 
io  die  Kultur  des  Germanen  tu  ms  überftlhrten  und  so  jene  glückliche  Mischung 
des  sächsischen  und  wendischen  Blutes  vorbereiteten ,  wi  lehc  dem  (Iharakter  der 
Bewohner  unserer  nordwestlichen  Ebenen  ein  so  eijrcutünilii  lies  Gepräge  gejrebcn 
hat  So  festgefllgt  widersteht  der  Bau  den  Stürmen,  die  unter  der  folgenden  üerr- 
acbaft  Nreinbrechen  und  hftit  sldi  in  dem  tiefen  Yerfhlle,  den  eine  dritte  Terscbul- 
det,  bis  ein  gütiges  Oeschiok  ihm  das  Herrschm'gesohleebt  zuführt,  welches  nunmehr 
an  die  470  Jahre  mit  dem  Lande  verbunden  blieb.  Sobald  die  Mark  unter  solcher 
Führung  wieder  zu  ihrer  alten  Macht  gediehen,  zeigt  sie  auch  sofni  f  die  alle  E.\- 
pani^ionakrafl;  sie  bildet  fortan  den  Mittelpunkt,  um  welchen  sich  in  immer  weiteren 
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Kreisen  neue  Gebiete  ansetzen,  westphälisch- rheinische  TeirihM ien,  die  HerEO^- 
tünu'i-  Preufson  und  Pommern,  b(>i(Ie8  Länder,  in  deno!)  derselbe  (jernianisiprnngs- 
prozefs  iiltslavisehe  Elemente  zu  ähnlichen  Volksiiuli vidualitäten  uinj^e:it4iltet  hat. 
Kaum  hat  sich  dieser  territoriale  AnschluTs  vollendet,  so  schenkt  uns  die  Vorsehung 
den  gewaltigen  Mann,  welcher  die,  wenn  auch  vwwandten,  so  doeh  duroh  ihre  ge- 
Behichtliohe  Ywgaiigeiiheit  verw^eden  gestalteten  VOIkenohalten  au  einem  Staate 
auaammenfttgt.  Eine  Reihe  von  Naclirulg-ein,  je  nach  ihrer  Individualität  in  den 
Feldern  ■nutzbring'eiider  Tliülip:keil  sich  ublüseiui,  fllhrt  das  "Werk  weiter  bis  zu 
dem  Momente,  wo  sieh  dem  zerfallenen  deutsehen  Reidie  der  [ueursischo  Staat 
alfi  neuer  Mittelpunkt  darbietet  und  endlich  —  wir  haben  es  mit  begciüterler  Teil- 
nahme trtd»t  —  dasselbe  an  neaer  Haeht  und  Herrliohkeit  eint  Fflrwahr,  eine 
wunderiiare  FQgiuigl 

Wer  sieh  einen  Märker  nennt,  darf  es  thun,  nicht  ohne  Stolz  auf  die  Arbeit 
der  Väter.  Auf  w'u-  vielen  Schlachtfeldern  haben  sie  niclil  geblutet,  welche  Opfer 
haben  sie  nicht  gebracht!  Was  hat  da.s  arme  Land  nicht  gelitten  in  der  Zeit  der  , 
Bayern,  der  Luxemburger,  in  den  Verwtlstungen  des  dreifsigjährigen,  des  sieben» 
jahrigen,  des  Xapoleoniadken  Kri^est  Wer  heute  die  Hark  durdiwandert  und 
aieh  an  den  gesegneten  Aokerftldem  und  Wiesen,  an  den  blähenden  DSrilnn  er- 
freut,  wer  in  den  auMrebenden  Stidten  weilt,  mag  sich  dankbar  erinnern,  welche 
Arbeit  hier  mit  Hacke  und  Pflug,  dort  am  Werkstuhle  g-ewerblicher  Thiitigkeit 
vullbi-acht  ist,  iim  die  so  unfruchtbaren  Gebiete  der  Mark  in  ein,  wenn  auch  nicht 
reiches,  so  doch  ergiebiges  JCullurlund  zu  vurvvuudeln. 

ie  weiten,  wasserreichen  Ebenen  zwischen  Elbe  und  Oder,  zwischen  den 
Abhängen  der  beiden  ostdeutschen  Höhenzüge  sind,  als  das  erste  Dämmer- 
licht der  Geschichte  auf  die5<elben  fällt,  von  Menschen  germanischer  Ab- 
stammung bewohnt.  Als  der  grufse  römische  Historiker  Tacitus  unser  Volk  und 
Land  seiner  Aufknerksamkrit  wert  genug  hielt,  uro  ihm  eigenee  Buch  au  widmen, 
wohntm  hier  die  Semnonen,  des  suevisdiMi  VlJlkerstammee  grSGiter  und  edelster 
Zweig.  Sie  trugen,  abweichend  von  andern  germanischen  Stämmen,  das  goldgelbe 
Haar  aufrecht  und  oben  in  einen  Knoten  gebunden;  in  ihrem  Gebiete  befand  sich 
ein  heiliger  Hain  des  (Rottes  Tuisko,  zu  dessen  Festen  die  Ostgerinanen  zusammen- 
strömten. Genauere  Kunde  wollte  der  grOEste  Qeogiuph  des  Altertums,  der  Urieche 
Ptolemäus,  besitzen,  gewonnen  durah  firknndigungea  bei  rSmisohen  Kaufleuten» 
welche  unsere  Gegenden  häufig  durohsogen,  um  den  in  der  Weltstadt  so  hoeh  ge- 
schätzten  Bernstein  eirj/utauschen.  Nach  ihrer  Angabe  war  Ostdeutschland  ein 
reich  bevölkertes  Land  ni  i  i  n  r  beträchtlichen  Anzahl  so  stattlicher  Wohnplätxe, 
dafs  sie  dem  Auge  des  Körners  als  Städte  sich  darstellten. 

Die  Wogen  der  grol'sen  Völkerwanderung  rissen  auch  die  Semnonen  aus 
ihren  Wohnsitien  fort,  aber  es  blieben  nicht  unbedeutende  Reste  in  denselben 
surQek.  Denn  wir  flndtti  vor  der  Rflekwanderung  des  Oennanentums  von  West 
nach  Ost,  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts,  Deutsche  mit  Slaven  gemischt  zwischen 
Elbe  und  Oder,  hier  und  da  sogar  im  Resit/.e  des  WafT^nrechf e« .  meist  al)er  in 
unfreiem  Stande;  sie  erscheinen  mit  den  Wenden  als  Bundesgenossen  deut- 
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eoberKSnjge  gegvn  die  Pol<m;  sie  verharren  mit  jenen  im  Hetdentume,  als  jenseits 
des  Elbstromeft  bereits  fiist  aosnafamslos  das  Christentum  hioTseht,  und  bllen  mit 

ihnen  von  der  deutschen  BuDdesgenossenschafl  wieder  ab.  —  Der  Gegensatz  der 
Abetammungr  Jieigl  sich  hier  weniger  wirksam,  als  derjenifre  der  Religion. 

Weuu  aJjer  uusere  Vorfahren  auch  zahlreich  unter  den  Wenden  wohnten, 
hier  und  da  sogar  persönliche  Freiheit  genossen,  so  ändert  das  au  der  That^ache 
nichts,  dftlh  von  der  Völkerwanderung  bis  auf  die  llitte  des  12.  Jahrhunderts  das 
sl«?ia<lke  Tolle  der  Wenden  mit  Terfailtnifemäi^ig  geringen  Unterbrechungen  an 
der  Havel  und  Spree,  Uberhaupt  diesseits  der  Elbe,  das  herrschende  ist.  Sehen 
wir  von  der  Relig-ion  ab,  so  werden  wir  nach  dem  {^eg-enwSrtigen  Stande  der  For- 
schung es  aufgeben  mtlssen,  in  dieser  Thatsaohe  einen  KulturrUckschritt  zu  sehen. 
Denn  die  Wenden  sind  vielfach  Lelirmeister  der  Deutschen  im  Ackerbau  auch 
westlich  des  Elbstromes  gewesen ;  so  siedelte  Bonllhdus  Slaven  als  Kolonisten  in 
dto  Q^fend  von  Fulda  an.  Sicher  waren  sie  in  jedwedem  Handwerk,  in  einer  ge- 
wissen kunstgewerblichen  Behandlung  des  Materials,  wie  im  Betriebe  des  Handels, 
wenigstens  den  Ofjtdeutsehen  nhei  legen.  Diese  Jahrhunderte  hindurch  lichtet,  sich 
nur  selten  das  Dunkel,  welches  Uber  unserem  Lande  liegt,  aber  unter  diesen  ein- 
zelnen Liohtblioken  gewinnen  wir  auch  einige  £enntuls  der  landschaftlichen  Phy- 
sicgnomie  desselben. 

Die  weiten  Wiesen-  und  Moorflfichen,  die  jetst  der  Kultur  unterworfen  worden, 
sind  noch  mit  Wasser  bedeckt,  oder  befinden  sich  in  dem  Übergange  vom  Flüssigen 
zum  Festen  :  der  Wald  tritt  mir  da  weiter  von  Flufs  und  See  zurUck ,  wo  der 
immerhin  dürtlige  Ackerbau  ohne  besondere  Mühe  und  Kunst  lohnende  Ausbeute 
gieb  ;  Weide  und  Wasser  liefern  den  Wenden  noch  die  hauptsächlichsten  Jlittel 
der  Eziatens. 

Erst  mit  der  Zeit  des  grollen  Karl  beginnt  die  eigentlich  historische  Periode 

für  die  Gebiete  im  Osten  der  Elbe,  denn  in  ihnen  rtlstet  sich  das  deutsche  Volk 
zu  der  Rflckvranderung'  nach  Osten,  um  den  alten  Besitz  wieder  zu  gewinnen. 
Freilich  betrelTen  die  Züge  Karls  und  die  mit  denselben  verknüpften  Veranstaltungen 
sum  Schutse  der  Grenae  weniger  unsere  Mark,  als  die  Territorien  an  der  unteren 
Elbe,  fteilich  gehen  unter  seinen  sebwadien  Nadifolgem  nicht  allein  die  Erfolge 
wieder  zu  Orundc,  sondern  die  Wenden  gewinnen  auch  westlich  der  Elbe  an  Ter- 
rain, aber  sie  stehen  hier  unter  deutscher  Herrschaft,  und  die  eine  wichtige  That- 
sache  bleibt  bestehen:  das  Christcnlum  hat  sich  an  den  Mündung-cn  des  Gr^nz- 
stromes  auch  auf  der  wendischen  Seite  festgesetzt  und  bewahrt  trotz  der  erbitterten 
P^ndsehaft  zwischen  beiden  YSlkem  dodi  seine  sieghafte  Kraft  durch  die  Zer- 
aetxnng  des  altm  waidischen  CMtterglaubens. 

1.  Die  Gi*Undung  der  Mark. 

icherer  wird  die  Kunde  und  nadihaltiger  der  Erfolg  der  Einwirkung 
deutscb-ehristlidier  Kultur,  seit  unter  dem  Scepto*  der  Könige  aus  Lu- 

dolfing^isehem  Stamme  sich  das  deutsche  Reich  nach  langem  Verfalle 
wieder  xusammenlaiiste.  Der  GhrQnder  dieser  Dynastie,  Heinrich  I.,  hat  zuwst  die 
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deutsche  Herrsehaft  in  unserm  Lande,  «renn  auch  nicht  dauernd,  begrQndet  Nach- 
dem er  die  Herzög<^  zur  Anerkennung  seiner  Konigsherrs(;haft  gebracht  und  80 

ein,  wenn  auch  losps.  Buml  «Icr  Einig'ung'  um  di«  tli  ufschen  Stftmm*»  g-fsfhliing-pn, 
wandte  er  dip  dem  Reiche  von  Sritun  der  l'ng:Hrn  ilrohende  Oefahr  durch  einen 
Vertrag  vorläufig  ab,  und  schuf  eino  ReiUroi  und  feste  Plätze  zur  Abwehr  der 
Feinde.  Gleidieam  um  die  tnim  Wehrkraft  su  erprol>«n,  zog  Heinridi  Iber  die 
Elbe ;  es  galt  durch  Unterwerfling  der  Wenden  den  Bellstigungen  Sachsens  durcb 
dieses  Volk  ein  Ende  zu  machen.  Der  König  wandte  Hich  gegen  die  Havelländer 
(Haveller),  iiuch  Stoderancr  genannt,  einen  Zweig  der  Luitizer.  Rei  dieser  Ge- 
legpnhoit  wird  der  Ort,  wclc^her  unserer  Provinz  den  Namen  g^gtibeu  hat,  zuerst 
gcnauuL:  es  ist  das  die  Brennaburg. *) 

Diese  uralte,  ursprünglich  deutsche  Burg  war  eine  Huuptlt^ste  der  Wenden 
und  der  Sita  einer  Fttrstenlkmilie,  welche  das  Havelland  regierte.  Zwischen  Havel- 
armen  gelegen,  von  breiten,  mit  denselben  in  Terbindung  stehenden  Wasser-  und 
SumpfOtehen  umgeben,  widerstand  die  Burg  längere  Zeit  der  Belagerung,  und 
Heinrich  verdankte  lediglich  dem  strengen  Winfpr,  wnlch^r  Eisl)rOclcon  Uber  die 
Gewäsffr  warf,  liie  Ki-ohfning  derselben  (92!b).  Wahrschein lii'h  Hütte  ilie  Rfvfil- 
keruug  das  Schicksal,  weh^hes  der  Sieger  dem  Besiegten  daaialä  auch  lupferem 
Widerstände  su  bereiten  pflegte,  und  welche  darin  bestand,  dai^  man  die  Hftnner 
niederhieb  und  Weiber  wie  Kinder  in  die  Slclaverei  fortschleppte.  Allein  nach  der 
Eroberung  der  Hiivelfeste  durch  die  Deutlichen  stand  das  tapfere  Wendenvolk  von 
dem  Widerstand  noch  nicht  ab;  die  im  Xordon  des  niivellunde<  wolinonden  Re- 
darior  gaben  das  Signal  zu  erneutem  Kample;  bald  loderte  das  Feuer  der  Krlic- 
bung  längs  der  ganzen  Elbgrenze;  die  Stadt  Walsleben  giug  lu  Flammen  auf, 
die  ganse  Einwohnersätslt  (Otete  das  Schwert  des  ertritterien  Wendenvolkes. 
Allein  dieses  widerstand  im  Felde  nicht  der  Überlegenheit  der  denfsohen  Waffen; 
bei  Lenzen  (Lunkini)  trugen  diese  den  Sieg  davon ;  die  Lausitser,  Ukrer  und  Abo« 
triteu  wurden  im  Verla tife  dr^r  nächsten  Jahre  unterworfan;  die  deutsche  Grenze 
ward  bis  zur  Oder  vorg-esrhoheii. 

Allein  kaum  war  Heinrich  aus  dem  l/cben  geschieden,  da  erhoben  sich  die 
Wt^udeu  einmütig  gegen  den  Sohu  und  iSachfolger  desselben,  den  jungen  Otto. 
Auch  die  Brennabuifr  —        langer  erbitterter  Kampf  entbrannte»  in 

,  welchem  mit  ivdlicher  Walft»,  aber  nicht  minder  mit  Finterlist  und  Hiord  ge- 


*)  Die  nitgeDSssisehen  Chronisten  Widokind  von  Corvey  und  Thistmir  von  Merseburg 

und  nach  ihnen  sämtliche,  deiifsrh':'  OtirUrn ,  fllironikf  ii  wir  T'rkundfin,  npnnpn  den  Ort  mit 
deutschem  Nuuen.  Unter  verschiedenen  Varianten  behaupten  sich  am  festesten  die  Formen 
Brennaborff  und  Brendanburg.    Die  lelstere  Form  bat  aiieb  die  Stiftangsorkonde  dee  Bie* 

lums  vom  Jahre  Ü45)  und  iiiclil  nr.'n(luiil]ui ^; .  wie  /.lut.sI  (Irrckrn  in  der  Stif!shi^1iiri*",  otler 
vielmehr  sein  Gewälu^maun  de  Vignoles  und  auf  seine  Aulorilüt  hin  verdiente  Geschicbta- 
sehreiber  wie  HefRer  und  Fidicio  gmcbrfeben.  Die  Slaven  nahmen,  als  sie  die  nrsprOnglieh 
deutsche  Inscifeste,  deren  Wald  durch  Brand  he-ititigt  sein  mochte,  erobert  hatten,  den 
deutwsbcu  Manien  nicht  an,  sondern  nannten  den  Ort  «Schorelitz",  mit  einem  Worte,  dessen 
Stamm  ebenfalls  „Brand"  bedeuten  soll.  Dafs  der  Ort  slavisch  Branybor  oder  Brennibor  ge- 
heifscn  habe,  ist  ebenso  ohne  jeden  historischen  Anhalt,  wir  dir  Deutungen  „Waldberg"  u.  s.  w. 
Wenn  die  Endsilbe  bor  gebiirt  wurde,  war  aie  eine  aus  dem  uicderdeutachen  borch  entstandene. 
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stnttt  n  winde.  In  diesen  KUinpfen  nimmt  auf  deutscher  Seite  einen  hervorragen- 
den Piatz  ein  der  eiserne  Gero,  gleich  hpwfihrt  in  den  Geschäften  des  Frieden«, 
wie  im  Drange  d«s  Krieges,  gewandt  in  der  Rede,  aber  geneigter,  die  rasche  That 
als  die  VerbaiMnaiig  in  die  Wagscbale  der  Ent»eh^dimg  su  legen.  Des  Resultat 
dieser  Kämpft  war  die  Erobening  des  Wendenlandee. 

All»  1  Oiio  begofigte  sich  nicht  mit  der  ftufseren  Unterwerfung  desr  Volkes» 
mit  Zins  und  Tril)ut;  er  sucht«  dif  nnlierten  GeMete  fe.«;!  an  das  Reich  zu  knlipfen. 
Die  Herrschafl  der  WendenfQrsten  ward  beseitigt,  das  Land  in  so  viele  Distrikte 
geteilt,  wiü;  Burgen  vorbanden  waren  (Burgwarde),  eine  deutsche  Besatzung  in 
diese  gelegt ;  deatsehe  Kolonisten  wurden  vor  denselben  in  den  Priurbien  auge- 
siedelt. —  Alle  diese  Burgwarde  wurden  susammengelkfet  in  der  Hark-  (8renz-) 
graftdtaft.  Ober  Vreldie  der  Markgraf  in  des  Kaisers  Namen  waltete  wie  ein 

•Gouverneur  im  occupirrten  Feinde.slajide." 

In  seiner  Hund  ruiite,  wie  es  das  gräfliche  Amt  mit  sich  brachte,  die  Heeres- 
llkhrung,  die  Rechtspflege,  die  Verwaltung ;  aber  die  Natur  seiner  Stellung  auf  so 
exponierten  Poeten  bradite  es  mit  sieh,  daftt  er  sidi  dtoer  wdt  grdtufm  SelbstKn- 
diglceit  erfreute,  als  die  anderen  Grafen.  Diese  Stellung  gewann  noch  dadurch  an 
Gewicht,  dafs  er  einw  herzoglichen  Gewalt  nicht  unterworfen  war,  sondern  unmittel* 
bar  unter  dem  Eaiser  stand,  woher  sicli  ."^eine  Macht  von  der  eines  Ilerzog-s  kiium 
nnter^-rhied.  Daher  erklärt  es  ^^ich.  dafs  er  in  amtlichen  Dokumenten  auch  HiMv.og 
genannt  wird.  Es  kann  mitbin  keine  Rede  davon  sein,  dafs  die  Mai'kgrafen  in  den 
iltesten  Zeiten  den  HertSgen  Yon  Sachsen  unterworfen  gewesen  waren.*)  Geros 
Ibric  hatte  sich  von  d^  Saale  und  mittleren  Elbe  bis  zur  Oder  erstreokt;  nach 
seinem  Tode  wurde  sie  in  drei  Marken  gespalten;  die  südlichen  Gebiete,  von  der 
oberen  Saah'  bis  zur  Elbe  werden  zur  Th{^ring:ischen  Murk  (spiiter  Mark  Meilsen), 
die  mittleren,  von  der  unteren  8aale  und  Muhle  (Hier  die  Klhe  und  Oder  hinaus 
aar  Ostmark  (^später  Murk  Lausitz);  die  nördlichen,  die  heutige  Allmark,  die  Ge- 
btete an  &sr  Ravel,  Spree,  an  der  Oder,  also  audi  das  Land  der  Lnitisen  um- 
ftssend,  erhalten  den  Namen  Nordmark.  Hier  liegt  der  Ursprung  der  Hark 
Brandenburg.  * 

Aber  dem  Auge  des  klugen  Kaisei*s  konnte  es  nicht  entgehen,  dafs  admini- 
strative und  militärische  Einrichtung  nicht  ausreichen  würden,  das  Wendenland 
dauernd  an  die  deutsche  Herrschafl  zu  fesseln,  dafs  erst  dann  der  Widerstand  aul- 
hflren  wOrde,  wenn  die  Wursel  desselben,  das  Heidentum,  sum  Absterben  gebracht 
worden  wSre.  Er  traf  daher  die  emstesten  Anstalten,  das  Christentum  Ober  die 

*)  Kübna,  Gesebichto  der  Gcricliteveriii8sun|{  in  der  Mark  Brandenburg  I,  SS:  »Die 
Hark  kiDD  geleitet  werdoi  rem  einen  GraUso  oder  einem  Markgrafen.  Der  Graf  hat  nilitiriaehe 

Rechte,  Juriüdictiun,  der  hOher  stehende  Harki^raf  als  dauernder  Verwalter  einer  in  ih-r  Iti'gel 
wubl  au^edehuteren  Mark,  hat  den  Vorzug  gröfserer  SelbsUudigkeil  in  miliUriacher ,  admiui> 
itntiTer  und  Jurisdictioncller  Hinsicht  Denn  m  erforderte  es  der  Zweck  eines  oft  von  Feinden 
beunruhigten  (imizlandes.  Die  Selbständigkeit  des  Markgrafen  sichert  Ilm  vor  der  Unterwerfung 
unter  heraogliclic  Aufsicht.  Wh-  der  Ilcrznu  ist  der  Miirkpruf  nur  ilriii  Kiinv"'  ^'  Ibst  Reclien- 
KbaA  schuldig  und  erhält  von  diesem  sein  Amt  unmittelbar.*  i>arura  steiit  er  ui  niuncitcr  lliu- 
liebl  den  Henoge  gleldi  oder  ist  ihn  Uiolieh.  Er  hat  d«t  dmeataa  Hmitia  und  wird  deSbalh 
auch  gel(^>:>  ntlid)  <':tx  <  i,  r  du\  et  maichio  yenannt  So  in  den  Stiftangsiirfconden  der  Bis- 
tümer Havelberg  und  Brandenburg. 
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Elbe  hinaus  zu  veipflaozen.  !m  Jaliif  946  (9.  Mai)  vollzog  er  die  Urkunde  der 
StifluDg  des  Büslums  Havellterg,  949  (1.  Okt.)  diejenige  des  Bistums  Brandenburg; 
in  beiden  gedenkt  er  Geroe,  als  Beraters  fUr  dieae  heilsamen  Maßregeln;  Jenes 
widmet  er  in  die  Ehre  des  Heilandw  und  der  Jungfhm  Karia,  das  letstn«  wdSit  er 

neben  dem  Heilande  dein  Apostol  Petrus.   Von  beiden  altchrwOrdigen  mlrkiachen 

ürkundfn  huf  sich  nur  dit;  hrandenhut*gi«?fhp  im  Orig-inalt'  f-rhalton. 

Beide  Urkunden  werfen  ein  neues  LicUt  über  die  TorritorialverliäUuiüso  un- 
serer Gegend,  indem  sie  die  Gebiete  bezeichnen,  aus  welchen  die  Sprengel  sich 
xusammenseteen. 

Das  Bistum  Bavelberg  erbftlt  meist  Striche,  welche  jetst  außerhalb  der  Harle 

Hegen  und  daher  hier  übergangen  werden  raOssen;  wir  erwähnen  daher  nur  die 
Gaue  Nielclizi,  die  ümgr<'^end  von  Havelberg,  Dassia,  zwischen  Dossf»  und  Rhin, 
Linaggu,  die  Gegend  von  Pultlitz.  Ausgiebiger  ist  die  Brandenburger  Urkunde, 
welche  diesem  Stiilc  zuschreibt  dje  alten  märkischen  Landschaften:  Ploni,  den 
Plangau,  das  Land  an  der  Harel,  dann  Ober  die  Plane  fort  bis  aum  Flftmming 
(Heu8tadt*Brandenburg,  Treuenbrietzen,  Beelitz,  Belsig),  Spriavani,  Spreeland,  zu 
beiden  Seiten  des  Flusses  (Teltow,  Barnim);  Heveldun,  das  Havelland  mit  den 
Landschaften  Rhinow,  Fric^sack,  Bollin,  LHwenberg;  von  dor  Provinz  ücri  (üker- 
mark)  bleiben  dem  Bistum  Brandenburg  nur  die  südlichen  und  westlichen  Striche; 
der  grüfete  Teil  der  Ukerouu'k  fiel  zum  Stifte  Gammin.  Erwähnt  werden  in  der 
Urkunde  als  Dotation  die  beiden  grOflseren  Ortschaften  (eivitates)  Pritaeri  (Pritzerbe) 
und  Ezeri  (Ziesar).  Der  erste  haveibergisdbe  Bischof  hiefe  Udo,  der  erste  branden- 
burgische Thietmar. 

Xafhiitnn  Olto  ihm  Erzbistum  Macrtk'burp  gi'sUftei  und  demsolhon  auch  die 
mäikischen  Stiüe  unterstellt  hatte,  mochte  er  glauben,  er  habe  für  alle  Zeiten 
die  christliübe  Kirche  im  Wendenlaade  gefestigt.  Allein  wie  kurs  war  die  Frist, 
welche  der  stattliche  Bau  den  groflsen  Kaiser  Oherdauertel  AU  die  Naehrieht  von 
der  Niederlage,  welche  sein  Sohn  und  Nachfolger  Otto  II.  in  Italien  erlitten,  unsere 
Gegenden  erreichte,  erhob  sich  das  Wcndeiivolk,  unter  welchoin  seit  längerer  Zeit 
eine  Gähruft^  bomerkhar  gewesen  war,  wie  ein  Miiiin  und  mit  einer  Wut,  welche 
das  Schlimmste  bettirchten  UeEs.  Am  21.  Juni  983  Ubertlel  es  Havelberg,  tötete  die 
Besatzung  und  zerstörte  die  ffirohe;  drei  Tage  nachher,  als  eben  zur  Messe  geltutet 
wurde,  erschien  eine  zahlreiohe  Menge  erbitterter  Wenden  vor  Brandenburg.  Der 
Ansturm  seheint  so  betiubend  auf  die  Besatzung  gewirkt  zu  haben,  dafs  ein  ernster 
Widerstand  giu-  nicht  versucht  wurde;  der  Markg-raf  Dietrich,  wie  der  Hischnf  Vo!k- 
imv  tn-ju  hten  sieh  in  Sicherheit  über  die  Elbe.  Da  brach  ein  blutiger  zweiter  Juli 
über  Brundenburg  herein;  wer  von  den  Geistlicben  nicht  entnoheu  war,  eilag  der 
Wut  der  Sieger,  der  ßrohensdaats  ward  geplllndert  und  viel  Blut  auf  klägliche 
Weise  vergossen.  Die  Leiehe  des  Bischof^  Dodilo  wurde  aus  der  Gruft  gezerrt 
und  ihres  priesterlicheii  Ge^vand«}  berauhi  Die  Kirche  Ottos  ging  in  Flammen 
auf.  »Statt  CIirI<liis  uiid  seines  Fischers,«  sagt  Bi-schof  Thiel  mar  von  Merseburg, 
wpleher  uns  diese  iJiiifre  Ijeriehfrt.  fwiirdf,  wiederum  die  Verehrung  der  (i^Uzen 
mit  teullischer  Ketzerei  eingetührt  und  diet,«r  beklagenswerte  Wechsel  nicht  blofs 
von  Heiden,  sondern  auch  von  Christen  (I)  gepriesen.  Wie  fluchtige  Hirsehe  wur- 
den die  Deutschen  gesagt.« 
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Die  folgenden  deutschen  KCnige  haben  es  nicht  an  Versuchen  fehlen  lassen, 
das  verlorcat'  Gcbiol  wifflrr  zu  prcwinnen,  und  auch  die  Brandetiburg'  vorOher- 
geheod  iu  deutschen  Bpsilz  p-ebrachl  ;  allein  je  mehr  sie  in  der  Folge  dem  Traume 
der  Weltherrschaft  nachhingen  und  Deutschlands  Wehrkraft,  in  Italien  sich  ver- 
bluten lieCsen,  desto  mebr  verloren  sie  die  Oetgrenee  aus  dem  Auge,  und  der 
wichtigste  Teil  der-  alten  Nordnun'k,  des  Havel-  und  Spreegebiet,  blieb  unter  der 
Herrschaft  der  Wenden  und  des  Heidentums;  denn  die  kirchlichen  Oberhäupter 
lebten  fortan  auf  dir  Ti  ilf  ihrnr  Sprengel,  welche  westlich  von  d*^r  Elbe  lagen, 
beschrankt,  unter  dem  Schutze  der  Erzbischöfe,  meist  in  Magdeburg.  Die  Mark- 
grafen -  ilir  uns  weiter  nichts  als  blofse  Namen  —  behielten  lediglich  die  Alt- 
mark,  auf  welcher  allein  der  Name  »Nordmark«  haften  blieb;  im  Wendenlande 
herrschten  selbständige  Fttrsten.  Der  letzte  aus  dieser  Reihe  der  Markgrafen  war 
Koni-ad  von  Plötzkau,  die  »Sachsenblume«  genannt.  Nachdem  er  in  Italien  einen 
frühoM  Tod  gefundpn  haftt',  übtntrufr  Kaisor  Lothar  dio  Mark  1134  an  Albmiht 
d>'ii  Bär,  aus  dem  Hause  Aidmll  (Ballen.sledl,  Askanieu).  Die  Ahnen  dieses  ge- 
waltigen Mannes,  mit  dem  eine  neue  Zeit  für  die  Mark  beginnt,  stammten  wahr- 
scheinlieh  aus  Sehwaben;  ihre  Burg  Anhalt  stand  im  Harse,  da  wo  dieSelke  sieh 
dem  Ballenstedter  Tbale  nähert»  auf  dem  Gipfel  des  Hausberges,  wo  sieh  heut« 
ihre  Trümmer  unter  dem  Moose  und  Gestrüpp  des  Waldes  verstecken.  Durch  Tüch- 
tiprWrit,  wie  durch  glückliche  Heiraten  war  das  Geschlpcht  zuReirlituui  und  Macht 
^laiigt  ,  wir  finden  es  im  Besitze  raehrer  Herrschaften.  Utto  der  Reiche  ist  der 
Gemahl  der  Eilika,  der  Tochter  des  letzten  Sachsenherzogs  aus  dem  Hause  der 
Billunger;  sein  Sohn  Albreeht  leitete  aus  dieser  seiner  mOtterlicben  Abstammung 
Ansprüche  her  auf  das  Hersogtum  Sachsen  und  geriet  deshalb  in  einen  erbitterten 
a)>er  sieglosen  Kampf  mit  Heinrich  dem  Stolzen  und  dessen  Sohn  Heinrich  dem 
Löwen,  welche  von  der  älteren  Tochter  desselben  Sachsenherzogs,  der  Wulfshild, 
abstammten.  —  Otto  der  Reiche  hatte  die  Wenden  bei  Küthen  geschlagen,  festen 
Fufs  gcfafst  iu  dem  nach  seinem  Geschlechte  genannten  Anhalt  und  in  dem  gegen- 
aberli^nden  Gebiete  an  dieser  Seite  der  Elbe  —  dem  Beiziger  Lande. 

■ 

2.  Wiederherstellung  der  Mark. 

Ibrecht  hatte,  ehe  er  die  Nordmark  erhielt,  eine  Zeit  lang  die  Mark  Lausitz 
verwaltet  und  von  hier  aus  seineu  Blick  bereits  auf  das  Weudenland 
geriehtet  Als  Otto  von  Bamberg,  der  Apostel  der  Pommern,  sieh  auf 
seiner  zweiten  Missionsreise  befand,  besohiokte  er  diesen  durch  eine  Gesandtschaft, 

um  ihm  seinen  Schutz  anzubieten.  Nachdem  er  die  Nordraark  erhalten,  war  er 
entschlossen,  direkt  in  die  Verhältnisse,  we!'»hp  am  rpchten  Elbufer  hestnnil.m.  ein- 
zugr^'ifen.  Freilich  war  er  nur  in  den  Besitz  der  heutigen  Altmark,  also  »ur  des 
Ideinsten  Teiles  der  Nordmark  gelangt;  allein  das  Reich  hatte  doch  niemals  auf 
die  Gebiete  swisehen  Elbe  und  Oder  verzichtet,  in  Albrechts  Augen  mufeten  alle 
die  Wenden-Herrscbaflen  dort  als  Usurpation  erscheinen.  Veranlassung  Aind  sich 
bald.  Als  Erzbischof  Norbert  von  Magdeburg,  der  Grümler  des  Prämonsfratenser» 
Ordens.  Havelberg  wiedergewonnen  und  dem  Christentum  zurÜPks'i\2'»^lH'n.  hatten 
die  Wenden  1136  dorthin  einen  Einfall  gemacht,  die  lürche  zerstört  und  ilie 

i 
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Nordmark  beunruhigt.  Sofort  eilte  der  Markgraf  herbei,  vorjagte  den  Feind  und 
drang  nach  der  Kripir'^woiso  jener  Zeit  sengend  und  plündernd  in  die  Vorraark, 
die  heutige  PrigniU,  mu.  Bald  darauf  findeu  wir  ihn  in  der  Umgebung  des  Kaisers 
in  Italien;  plötzlich  aber  verläfst  er  denselben,  erscheint  in  seiner  Markgrafschaff, 
geht  wlededr  Ober  die  Elbe,  um  die  Prignitz  mit  einem  neuen  YerwaBtungszuge 
heimsttBuoben  und  sie  su  erobern. 

Damit  war  die  erste  nordmärkiscbe  Landschaft  im  Osten  des  Stromes  wieder- 
gewonnen; an  weiteren  Fortsc  hritten  hinderten  Albrecht  augenbüeklieh  die  Kriege, 
welche  er  mit  Heinrich  dem  Stolzen  wegen  des  Herzogtums  Sachsen  so  unglück- 
lich nihite,  dafs  seine  Erblfinder  verwüstet,  die  Nordmark  ihm  entrissen  ward, 
und  er  selbst  als  bdmatloser  Flttchtling  Schuts  und  Hilft  in  der  Nthe  des  KOnigs 
Konrad  suchen  mafsie. 

Aber  diese  Hilfe  ward  ihm  nicht;  in  den  endgültigen  Friedensschlüssen, 
welche  zwischen  den  Staufen  und  Weifen  1142  zu  Frankfurt  a.  M.  stattfanden, 
mufste  er  sich  bequemen,  auf  das  Herzogtum  Sachsen  zu  verzichten,  um  dafür  die 
Mark  wieder  zu  erhalten. 

Aber  sdion  früher,  vielleicht  schon  cu  der  Zeit,  als  er  die  Lausits  Tonral- 
tete,  hatte  er  eine  friedliebe  Enreil»ung  Ton  der  grOIbten  IK^dttigkeit  TorbMdtet. 

Die  Brandenburg  w^ar  zuletzt  durch  den  Markgrafen  Udo  III.  den  Wenden 
wieder  entrissen  worden;  dort  wird  1126  ein  slavischer  Oraf  Meinhard  erschlagen, 
wahr.selieiulich  ein  Christ.  Es  darf  vermutet  werden,  dafs  er  von  dem  Markgrafen 
als  Burggraf  dort  eingesetzt  oder  doch  bestätigt  worden  sei,  dafs  er  indes  dein 
Hasse  der  vendiseh-heidnisohen  Partei  aum  Opfer  fiel. 

yf<m  ihm  ging  die  Herraehaft  auf  seinen  nahen  Verwandten,  vielleicht  Sohn,*) 
Pribislaus,  über.  Aber  auch  dieser  Fürst  neigte,  Dank  dem  Einflüsse  sein>'r 
ffemnhiin  Petrissa,  entschieden  dem  Christentume  zu,  so  dafs  seine  Herrschaft 
ebenso  gefährdet  war,  wie  diejenige  Meinhards.  S>»ine  Lage  war  eine  sehr 
schwierige,  wenn  nicht  verzweifelte.  Sein  Land  war  durch  Krieg,  darauf  durch 
Seuche  und  Hungersnot  schwer  heimgesucht;  die  Bevölkerung  deoimiwt,  die  übrig 
gebliebenen  Bewohner  waren  verwildert;  es  gab  hi»  Riuberbanden,  deren  er  nicht 
Herr  werden  könnt«,  obgleich  er  bereits  die  Hilfe  deutscher  Nachbarn  in  Anspruch 
s^enommen  hatte.  Aufrielitig  dem  Christentum  erpehnn.  sah  Prihislav  in  der  Ein- 
filhruntr  desselben  das  einzige  Mittel,  das  Volk  aus  seinem  Verfalle  wi^'der  i  mpnr- 
zuiieben  und  zugleich  dasselbe  vor  der  Feindschaft  der  Deutschen  sicher  zu  stellen. 
Allein  er  mofote  sich  auf  den  entschiedlenen  Widerspruch,  ja  auf  die  olTene  Wider- 
aetalichkeit  wenigstens  eines  Teiles  seines  Volkes,  geflü^t  machen,  welcher  in  die- 
sem Schritte  nicht  allein  die  Aufgabe  des  heimlachen  OOtterglaubens,  sondern  auch 
diejenicro  der  politischen  Selbständigkeit  sah. 

Wollte  ihn  Pribishiv  dennoch  wagen,  so  konnte  es  lediglich  geschehen  in  der 
entschiedenen  Anlehnung  an  die  Deutschen  und  bei  sicherer  Aussicht  auf  ihre  Hilfe. 

Die  Erwägungen  fiinden  zu  derselben  Zeit  statt,  als  Maritgraf  Albreeht  aicb 
entachieden  hatte,  die  alten  Ansprache  seines  Amtes  auf  die  Wendenlftndor  Östlich 


*j  Pribislatis  ex  lefitima  ptrentelae  «aae  sncecaloac  tandem  mrlUu«  est  printipatuai. 

(Leitzkauer  Chronik.) 
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der  £U>e  geltend  zu  machen.  Als  80  die  Interessen  sich  berOhrton,  ftiilte  es  nueh 

an  dem  rcchlen  Tt-niiittlfi-  iiidif. 

Diesen  eiljürken  wir  in  lier  Person  des  brainlenburgischcn  Bischofs  Wig'grer. 
Krzbiscbof  >iorbert  hatte  eine  Koionie  des  Prämonstratenserordens  nach  Magdeburg 
in  die  Ifarienldrehe  veriegt  ;  der  erste  Propst  dieses  Konventes  war  Wigger.  Ais 
er  11S8  mm  Bisehofb  von  Brandenburg  erlioben  war,  sohob  er  einen  weiteren 
Posten  de8  Ordens  nach  Lcitzkau  vor,  gründete  dort  ein  der  heiligen  Jungfrau 
gewidmetes  Kloster,  verlieh  dem  Konvente  die  Rechte  eines  Domkapitels  tind  ver- 
legte seinen  üii/,  dortbin.  Wie  konnte  es  feilten,  dui's  der  für  die  Sache  des  (Ihri- 
stentumä  begeisterte  Maua  die  Verhültnisse,  wie  sie  günstiger  nicht  liegen  konnten, 
nnsnOtaBte  t  Konnte  er  doch  nur  dureh  ibve  glQeldioiie  VerknQplUng  tnf  Rllokkehr 
in  sdnen  Sitx  Brandenbui^  lioffett.  Er  stebt  denn  auoh  mit  iJbreeht  in  lebhsfter 
Verbindui^;  ib  sein  Kloster  durch  den  Erzbischof  Wiehmann  die  feierliche  Weihe 
frhielt.  j;r**fchah  da?  unter  der  Teilnuhnie  des  Markgrafen,  dessen  Gemahlin  Sophie, 
der  Sühne  Otto,  Heinrieh,  Sieg-frieil  um!  Theodorich.  AUireeht  bekennt  denn 
auch  urkundlich,  dafs  die  Stillung  von  ihm  mit  Rat  und  Thal  unterstützt  sei  und 
die  Leitskauer  Gbronik  nennt  ilui  den  ersten  und  baupinädilichsten  Grttnder, 
Voigt  and  Yttt^iger.  Wir  finden  den  Bisohof  aueh  sonst  viellkoh  in  der  Be- 
gleitung des  Markgrafen,  so  am  kaiserliohen  Hote  in  Bambeig«  in  Hersfeld,  Nord- 
hiittsen,  Merseburg,  Magdeburg. 

Eine  ähnliche  Yertraut'iisstellunjr  nahm  Wijrg^er  bei  Pribislav  ein.  Wer  also 
war  geeigaet«r  als  er,  zum  Vermittler  zu  dienen  f 

So  reiften  die  Verbandlttngen  su  den  wichtigen  Yertrtgen  iwisohen  Allnreeht 
and  Pribislav»  in  denen  der  Grundstein  sum  brandenburgisch^preuftischen  Staate 
gelegt  wurde.  Pribislav  legte  seine  Eönigskrone  auf  den  Altar  der  Jungf^-au 
Maria  in  Leitzkau  nieder;  er  unterwarf  sieh  der  Hoheit  des  >f!irkgrureü,  trat  ofTen 
ruin  Cbristentume  über  und  nannte  sich  fortan  Heinrieh.  Seihst  kinderl(»s,  gali  er 
das  £rbrecht  seines  Nelfeu  Jaczo,  welcher  der  uatiouaieu  heidnischen  Partei  ange- 
hörte, pn^,  bestimmte  aasdrtteklioh  Albreoht  als  seinen  Krisen  und  trat  ihm,  um 
dessen  Schati  nahe  zu  haben,  sohon  b«  Lebseiten  das  sfldliohe  Havelland,  d.  h, 
die  Zauche  mit  dem  Orte,  der  sich  später  zur  Neustadt  Brandenburg  ausbildete, 
viclleii  bt  um  h  mit  der  Burg  ab.*)  Das  nördliche  Havelland  mit  dem  Hauittsjtzc 
Farduia,  aus  dem  sich  die  Altstadt  Hrandenburg  entwickelt  hat,  blieb  vorläufig 
dem  Pribislav.  Hier  vollendete  dieser  das  Werk  seines  Lebens,  die  Einführung 
des  Ghristentoms. 

Auf  dem  Berge,  weleher  vor  der  alten  Stadt  Brandenburg  liogt  und  dessen 

Gipfel  heute  das  Kriegerdenlnnal  schmückt,  welches  die  Kurniark  ihren  gefallenen 
Heldcnsöhnen  setzte,  war  eine  uralte  Knltiisstätte.  Dio  Deutschen  hatten  den 
Hügel  den  »Harluuger«  Berg  genannt  und  am  Ful'se  desselben  einen  Orl  »Hur- 
lungate«  bewohnt;  die  Wenden  dagegen  auf  seinem  Gipfel  ihrem  dreiküpügen Tri- 
glaff  ein  Heiligtum  errichtet.  Hier  hatte  der  Rappe  des  Gottes  seine  Orakel  ge- 
geben,  hier  war  das  Volk  su  den  heiligen  Festaeiten  susammengestrOmi  Pribislav* 
Hetnrich  konnte  es  jetst  wagen,  den  GQtgsen  »u  stttraen  und  den  Grund  au  legen 


Sicher  hat  diese  eioe  deuiaclie  Besatzung  aufgenommen. 
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tu  einer  der  Jungihtu  gewiflnicfcn  Kii  <  ]h  .  nach  welcher  der  Hügel  uun  den  Nimm 
i'Miiiifnberg«  erhielt.  Dii'  rlni'^tlirh»'  Kir<h«'  li*Tiiifztt'  hit-r.  wie  ra<t  immer,  wo 
die  Möglichkeit  gegeben  wai-,  hriiliiisclit«  Kiiltstiilli'n  /.ur  A tilf^Minj:  ilirrr  (juttfs- 
hAuser.  Das  Volk  hatte  sich  Uencrationen  hindurch  gewöhnt,  dort  den  .Sitz  tlber- 
welUioher  MBohte  su  sehen  und  auftusuohen,  die  Gewohnheit  wirkte  in  der  Masse 
desselben  fort,  auoh  wenn  eine  andere  Gottheit  von  der  heiligen  StiUlte  Besits 
ergriffen  hatte;  allniühlich  lebte  es  sich,  wie  in  den  neuen  Kultus,  so  auch  in 
die  neuen  religinst'n  Anscliiniunfron  ein,  So  blieb  der  .Marienberg  der  Mittelpunkt 
für  die  Gottesvcrt  hi  uiifr  «1»  r  Havelliiuder.  Die  Marienkirche  war  keine  Pfarr-, 
sondern  eine  Walltahrtskirche.  Besonders  au  den  heiligen  Festen  der  Juugirau 
strSmte  das  Volk  nicht  nur  aus  dem  HaTcUande,  sondern  andi  aus  weiter  Feme 
hidier  sasammen.  Aber  es  galt  auch  die  bisehnfliche  Kirche,  welche  in  dem 
Wendenaufstande  vom  Jahre  983  eirig«  iis(  hert  worden  war,  wieder  herzustellen. 
Pribislav  erbaute  sie  jcilru  h  tiii"'ht  auf  Stelle  der  alten,  auf  der  Rtirpiipfl, 
wahrscheinlich  weil  er  die  Huifr  uu  Alluti  lit  abgetreten  batlt\  soiidi  rii  in  seiner 
Residenz  Parduiu  und  weihte  sie  in  die  Ehre  des  Schutzheiligen  des  Bisturas,  des 
Apostels  Petrus.^  In  diese  Crehe  nun  verlegte  PribislsT  im  Verein  mit  seinem 
geistUcfaen  Rate  Wigger  eine  Prtmonstratenserkolonle  aas  Leitskau.  Es  waren 
ihrer  neun  Brüder  dieses  Ordens,  ~  die  Geschichte  hat  uns  ihre  Namtn  i  ihulten 
-  welche  in  demtttipem  Aurzuge  ihr  neues  Arbeitsfild  litti afen.  Piibislav  nahm 
sich  natürlich  si  inei  S*  hützliuge  auf  das  Sorgfaltigste  an  und  (ll  rrwies  ihnt-n, 
was  sie  für  Nahrung  und  Kleidung  bedurften.  Der  letzte  Wendentürst  konnte 
mit  BefHedigung  auf  des,  was  er  aufgebaut,  surttckblicken  und  den  Ausbau  seinem 
Nachfolger  Qborlassen.  Er  starb  hochbetagt  1150.**) 

Der  Hornel  '  , «  ir-  kritisch;  leicht  konnte  die  wendische  National partei  ihn 
benutzen,  um  die  drohende  Herrschaft  der  neutsilieti  ubzinvenden.  Pefrissa  be- 
nachrichtiirte  daher  schnell  den  Mark\triateii.  den  Tod  des  Gemahls  verheimlichend, 
bis  jener  herbeigekommen.  Albrecht  ergrüf  Besitz  von  dem  Laude,  wie  der  Chro- 
nist sagt,  nach  dem  Rechte  des  Erbes.  Wenn  er  diesen  Besitstitel  betonte,  so 
geschah  es  nur,  um  sieh  vor  den  Wenden  als  reditmillsigen  Nachfolger  ihres 
Fürsten  zu  lenfitiraieren ;  als  Markgraf  des  deut^-'chen  Reiches  ergriff  er  Ihatsfichlich 
von  dt  iü  Lande  U>  sifz  nach  deutschem  Rechte,  wie  von  eiiu  in  lange  Zeit  entfrem- 
deten KifrcTi.  in  dem  man  aus  Rücksichten  der  Klugheit  einen  andern  (rchieter 
dulden  konnte,  so  lauge  die^üer  sich  ilem  Willen  des  Markgrafeu  fügte.  -  Albrecht 
hatte  mehr  erreicht,  als  alle  seine  VorgHnger  seit  Gero;  hatte  er  auch  nicht  die 
Nordmark  in  ihrer  alten  Ausdehnung  bis  sur  Oder  wiedergewonnen,  so  gehorchte 
ihm  doch  aufser  der  Altniuik  dii'  Yormark,  das  llavriland  und  dieZauche;  dazu 
als  väterliches  Erbi*  dii'  (ira^fhalt  Belziir.  Kr  niufste  siidi  mit  diesrni  Krfolge 
um  so  mehr  be{rnflt:i  !i .  als  di  r  i  rrungene  Besitz  nicht  unangetoclden  blii  li  und 
seine  Thätigkeit  viellach  im  Reiche  in  Anspruch  genommen  wurde.  Jaczo,  der 
sich  für  den  berechtigten  Erben  FribishtTs  ansah,  war  entschloraen,  sein  Recht  su 


*)  Die  Kirehe  erlddt  spUer  den  Nauen  Godebardtklrebe.  EeelMw  Mncti  Petai,  qnae 
nuoe.  S.  (lodehardi  dicitiir.  Fragment  einer  braudenb.  Chronik  bei  lleinumaun  „Aibrcclll  der  Bir.* 
**)  ü«a  Jahr  geben  die  Pöhlder  Annalen.   Vorgl.  Heinemaoa.  S.  376. 
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T«rteidig«n,  oad  stutzte  sich  dabei  auf  einen  starken  Anhang.  Heinrir  Ii  von  Ant- 
werpen, Domherr  zu  Brandenburg,  dpv  Verfasser  des  Traktats  iu  der  Leilzkfmor 
Chronik,  welrlier  der  Zeit  nach  diesen  Ereignissen  ziemlich  nahe  stand,  nennt  ihn 
einen  Fürsten  in  Polen;  aufgefundene  MQnzen,  weiche  die  Umschrift  tragen 
* Jacse  de  Gapenic«  lassen  es  als  g^anblidi  eneheiDen,  date  er  ein  unter  polniaidter 
Oberhoheit  stehender  Fttrst  au  KOpenIdt  war.  Albreoht  hatte  die  Borff  einer  aus 
Deutschen  und  Slaven  bestehenden  Besatzung  anvertrant;  mit  dieser  setzte  sich 
Jaczo  in  ein  Einvernf^hmen,  welches  durch  Bestechung  wesentlich  gefördert  wurde. 
In  Albrechls  Abwesenheit  näherte  er  sich  in  der  Stille  der  Nacht  unbemerkt 
der  Burg,  fand  da8  Thor,  wie  verabredet  war,  offen,  drang  ein,  nahm  dicgenigen, 
weldie  sie  ihm  f  eSflhet  hatten,  gefiungen  und  sehidcte  sie  fort,  vahrseheinlidi  um  sie 
für  den  Fall  in  Sicherheit  au  bringen,  daSa  er  sieh  in  Brandenbarg  nidit  behaupten 
konnte.  —  Albredlt  eilte  herbei,  belagerte,  von  andern  Fürsten,  so  von  dem  Ers- 
bischof  Wiehmann  von  Msg^deburg  kräftig  unterstützt,  Brandenburg,'.  Der  Wider- 
stand war  ziihe.  der  Kampf  lebhaft  und  blutig.  Endlich  sahen  sich  die  .Slaven 
gezwungen,  zu  iiupituUereu.  Sie  erhielten  freien  Abzug.  *)  Mit  der  Burg  räumten 
die  Feinde  auch  das  Sbivelland,  das  sie  nicht  behaupten  konnten,  da  sie  nicht  ein- 
mal stark  genug  gewesen  warai,  Brandenburg  au  entsetsen.  Bie  Freude  Uber  den 
Wiedergf  winn  der  Burg  ftind  einen  besomlers  feierlichen  Ausdruok  durch  die 
Sieger.  An  einem  hervorragenden  Orte,  wahrscheinlich  auf  dem  Marienberge,  war 
eine  Siegesfahne  aufgerichtet;  auf  den  festlichen  Einzug  folgte  ein  Dankgottesdienst. 

Dafs  Albrecht  gegen  die  in  den  Aufstand  mit  verwickelten  Unlerthancu 
sobarf  verfldiren  sei,  darf  vermutet  werden,  aber  eine  Ausrottung  der  Wenden 
hat  nicht  stattgefunden.  Denn  der  kluge  Forst  (knd  einen  andern  Weg,  das 
Wendentum  allmäblig  aufzusaugen  und  in  der  deutschen  Kultur  untergehen  zu 
lassen.  Er  verstärkte  das  deutsche  Element,  welches  sich  in  seiner  .Mark  befand, 
durch  eine  grofsiirtige  Koionisatjdn ,  gründete  vor  allen  Dingen  deutsche  Dörfer, 
iudem  er  Ansiedler  von  nah  und  fern  herbeirief.  «Damals«,  sagt  ein  Zeitgenosse, 
der  Priester  Helmold,  »stand  das  Qstiiche  Slavoiland  unter  dem  Markgrafen  Al- 
brecht, welcher  den  Beinamen  «der  Bflr«  führte.  Als  die  Slaven  allmftblieh  ent- 
schwanden, schickte  er  nach  Utrecht  und  den  Rheingegenden,  ferner  zu  denen, 
die  am  Ocean  wohnen  und  von  der  Gewalt  des  Meeres  zu  leiden  haben,  nömlieb 
an  die  Seeländer.  Hollünder,  Fläminger.  zog  vun  dort  eine  sehr  grofsc  Menge  des 
Volkes  herbei  und  siedelte  sie  in  den  Dörlern  und  Städten  tler  Wenden  an.  Und  es 
Icrftfligten  sieh  allmiblieh  durch  die  Ankunft  der  Fremden  die  Bistümer  Branden- 
burg und  fi^Telberg,  weil  die  Zaiil  der  Kirctuni  sich  vervielflUtigte  und  die  Zehnten- 
abgaben sich  mächtig  hoben.  Holländische  Einwohner  bebauten  von  der  Stadt 
Salzwedel  an  das  ganze  Sumpf-  und  Ackerland.  weMies  Balsamerland  (Gegend 
von  Stendal)  und  Marcinerlaud  (die  Vischel  hejist;  sie  be<af»-'en  sehr  viele  Flocken 
uud  Städte  bis  au  den  Böbmerwald.«   Es  waren  also  Niederländer,  welche  in  der 

•t  Cum  hi.  qui  in  urbe  eranf.  ccnipreiit.  se  nimis  angriistiatos.  iier  [inssi  i'vatlrMc  mnnus- 
•dvcrsanUiiin,  cooditione  firmala  dextris  sibi  datis  inarehiuni  coacti  (urbeinj  rcddidcruut.  So 
KbiMeii  den  Hercangr  üelaridi  von  Antwerpen ;  von  einer  Sehlaeht  ngt  er  kein  Wort.  Dte 
Sthlacbt  bei  Glienecke  n  i1>'r  auth  ^e^'enw  iirti^  vid  geredet  wild,  ist  ganz  unhietoriscb. 
VergL  ScIiilJjnaofl,  Gruudükiiüegung,  Seite  35,  36  ff. 
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Altmark,  aber  auch  in  sQdlichen  Stricbeo  der  Mark,  besonders  im  Fläming,  sich 
niederliefsen.  Sie  hatten  damals  bfsrmdcre  Vpranlassung,  die  Heiraat  zu  verlassen, 
welche  die  tiberdichte  Bevölkerung  im  gewöhnlichen  Laufe  der  Dinge  kaum  er- 
nährte, nun  aber  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  durch  elementare  Naturge- 
walten, heftige  Regengüsse»  Utende  Orirane»  Überfluten  von  Flufe  und  He«r, 
Hupgwsnot  und  Seuche  sohwer  heimgeaucht  wurde.  Daher  folgten  die  Bewohner 
gern  dem  Rufe  nach  dem  Osten,  wo  auf  wendischem  Boden  ehe»  ein  neues  Ger- 
manien gegründet  wurde.  Denn  hier  im  Osten  war  fast  bei  allen  Herrschern  im 
alten  Wendenlande  die  Einsicht  zum  Durcbbiuch  gekommen,  dafs  nur  durch  eine 
durohgreülande  Kolonisation  Deutschtum  wie  Christentum  dauernd  heimisch  werden 
konnten.  Wir  sehen  daher  in  Holstein,  im  Bistum  Bremen,  in  ^yelberg,  in  Pom- 
mern  dieselbe  Tiittiglceit.  In  h^orragendem  Ifafto  aber  haben  Enbisdiof  Wiob- 
mann  und  Markgraf  Albrecht  diesen  Gedanken  verfolgt. 

Weltliehe  und  kirehliche  Interessen  gingen  hier  Hand  in  Hand,  denn  das 
ChrislenLuui  wur  in  Gegenden,  wo  es  für  immer  festen  Fufs  gefaftst  zu  haben 
schien,  dem  £rlöschen  nahe.  So  in  Uavelberg.  Als  Otto  von  Bamberg  zum 
aweiien  Male  nach  Pommern  sog,  bwOhrte  er  diese  Stadt  (1128),  fand  hier  aber 
nur  wenige  Sparen  des  Christentums.  Die  Hauern  des  Ortes  waren  mit  Fahnen 
geschmtlckt,  denn  die  .Bewohner  feierten  eben  ihrem  Gerowit  zu  Ehren  ein  Fest. 
Als  der  Bisrhof  dem  l^eherrscher  des  Ortes,  Witekind,  darüber  Vorsfellune^en 
machte,  erklärte  dieser,  das  Volk  sei  empört  Ober  d-  ii  Ki  /hisohof  Norbert,  der  es 
in  liarter  Kneohtscliaft  tialte,'es  wolle  lieber  untergehen,  als  die  Unterdrückung 
ertragen,  die  des  Magdeburgers  Christentum  ihm  bringe.  Otto  predigte  auf  einem 
Berge  vor  der  Stadt,  brachte  aber  die  Menge  nur  zu  dem  Versprechen ,  die  Taufe 
anzunehmen,  wenn  ein  anderer  Erzbischof  als  NorlMrt  sie  rollsiehe.  —  So  un- 
gQnstig  stand  die  Kirche  in  Havelherir  da. 

Erst  als  liaveiberg  in  der  Pei-son  Anselms  wieder  einen  eigenen  Bischof  er- 
halten und  dieser  gelehrte  und  vielgewandte  Mann  nach  vielfachen  Wanderfidirten 
sdnen  Sita  in  adnem  Sprengel  genommen,  in  dem  er  nun,  Dank  dem  Sohutse 
Albreohts,  Terfaarren  durfte,  kam  das  Christentum  allmählich  sur  Herrschaft.  Wir 
sehen  Anselm  thätig  in  der  Ausstattung  des  Klosters  Jerichow,  1130  stellt  ihm 
K^nis"  Conrad  einen  Sehutzbrief  nu'^.  in  welfhfm  er  ihm  das  Recht  giebt,  deutsehe 
Kolonisten  anzusiedeln,  weil  die  Burgtesten  und  Dorfschafton,  welche  dem  Bislume 
angehörig  waren,  durch  die  häufigen  EinfttUe  der  Feinde  vernichtet,  yerliillen  und 
fiBst  gans  von  Bewohnern  entblutet  seien.  Wir  sind  im  Einseinen  wenig  davon 
unterrichtet,  wie  weit  die  Kolonisation  Anselms  sich  erstreciri«,  müssen  ihm  aber 
ein  entschiedenes  Verdienst  um  Wiederherstellung  der  christlichen  Kirche  und 
Oinnianisierung  des  havrllivresr  hen  Sprengeis  zusprechen.  Eine  in  letzterer  Be- 
ziehung mehr  erkennbare  Thütigkeit  entwickelte  der  Erzbischof  Wichmanu  von 
Magdeburg  im  äüden  unserer  Provinz,  am  oberen  Laufe  der  Nuthe.  Nachdem  er 
unserm  Mariegrafen  bei  der  Wiedereroberung  Brandenbui^  wiricsame  Hilfe  ge- 
leistet, unternahmen  wahrsrheinlioh  die  beiden  verbündeten  und,  wie  es  scheint, 
befreundeten  Münner  einen  Feldzug  gegen  die  südlichen  Slaven,  die  Lausitzer,  und 
eroberten  das  Land,  f!i^«;sen  .Mittelpunkt  Jüterbog  war.  W-ihnnil  Alhreiit  von 
dieser  Eroberung  diejenigen  bli'iche  behielt,  welche  au  die  Zauche  grenzten  und 
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als  die  Hohe  Zanche  lieBeicbnet  werden,  blieb  das  obere  NutbegeUet,  das  Land 

jQterbog  mit  den  Landschaften  Lackenwalde,  Zinnow.  Stolpe.  Dahme,  Baruth  bei 
Mnrrdeburg'.  Der  Er^bischof  erhob  JOtcrb«^  dun.'h  Vcilfiliung;  ilos  MiigrdfbnrcTPr 
Ke<L-ht*  s  zur  Stadt  (1174)  :  wies  1170  wahrscheinlich  aus  den  Nipderlandeu  (Alten- 
campeu  bei  Üeldernj  eingewaaderten  CistercieosermCocheQ  LHndereien  bei  Zia- 
now  an  und  grfindete  dort  das  Kloeter  Zinna  (1171),  dessM  VOndie  sieb  xm  die 
ffultor  der  Kuibegegenden  bodiverdient  maohten  und  bald  einot  sebr  betrSobt- 
liehen  GflteriMsIte  in  ihrer  Hand  vereinten. 

In  diesen  Fllming-  und  Nuthegegoiden  hat  Wiehmann  aablreiebe  Flamm* 
linder  angesiedelt,  die  dem  ganaen  H0h«iauge  den  Namen  gegd>en  liaben. 

Allein  ohne  Zweifel  sind  dennoch  die  Niederlander  unter  den  deutschen  An- 
siedlern im  alten  Wendenlande  in  der  Minderzahl  geblieben.  Die  deutsche  Bevöl- 
k-Tunpr  setzte  sich  hauptsüchlich  ?:iiBammen  aus  dem  Reste  der  alt^erraariischen 
Inäaüäen,  welche  die  luvuäion  der  Siaven  Uberdauert  hatten,  und  aus  einer  grolseu 
Anzahl  von  Kolonisten,  welche  aus  Sachsen,  besonders  aber  aus  den  Gegenden 
kamen,  wo  die  alten  Besitsungen  der  Anbaltiner  lagen.  Ebendaher,  wie  aus  der 
AlUnark,  kamen  auch  zahlreiche  Adelige,  welche  durch  die  ganze  Mark  Lehm 
empfingen.  Auch  wendische  Grofse,  die  siidi  der  noupn  Ordnung  der  Dinge  willig 
unterworfen  und  das  Christentum  uugenommeu  hnttf^n,  wurden  von  solchen  Bene- 
Üziftu  uicht  ausgeschlossen.  In  dieser  Bevölkerung  bildeten  die  Niederlfinder  den 
wenngleich  kleinsten,  so  doch  intelligentesten  Bestandteil,  sozusagen  das  Salz, 
welches  Jene  Maraen  durchdrang.  Sie  waren  die  tQehtigsten  Ackerbauer  und 
Handwerker;  sie  verstanden  es  am  besten,  in  dem  See-  und  sumpüviefaen  Lande 
dem  Wasser  die  ZOgel  anzulegen,  das  Oras  zu  pflegen,  das  Rind  zu  züchten  und 
auszunutzen.  Sie  haben  auch  die  Kunst,  Ziegel  zu  streichen  und  au  brennen  bei 
uns  eingeführt. 

Was  die  neue  Orgunisution  di'S  so  ]iev;;ik«:rten  Landes  anlangt,  so  betrachtete 
sich  der  Markgraf  als  den  ürundherrn  des  Bodens,  welcher  dem  Feinde  mit  dem 
Sehw^te  entrissen  war.  Einra  Teil  desselben  gab  er  an  ritteibttrtige  Leute  m 
Lehen,  wofttr  sie  —  sonst  abgabenfrd  —  mit  Rolb  und  Lenze  zu  dienen  hatten, 
den  andern  und  zwar  grOfsten,  verteilte  er  unter  bfiuerliche  JTolonisten.   Zu  diesem 
Zweck<>  wurde,  wahrscheinlich  von  markgräfli^^hen  Beamten,  die  Feldniark  ubire- 
messen  und  in  eine  bestimmte  Hufenzahl  abgeteilt.   Dieselbe  war  je  nach  ihrer 
BeschafTeDheit  um  hoben  oder  geringen  Preis  an  einen  oder  mehre  Gründer 
Oocalores)  verkauft,  Tielleieht  auch,  wo  der  ganze  Boden  erst  urbar  gemaoht  wer- 
den muÜBte,  versohenkt  Einige  dieser  Hufl&n  erhielt  der  BrOnd«  zinsfrei  als  Ldien, 
er  hatte  von  denselben  nur  das  Lehnpfei  il  zu  stellen.   Er  wurde  der  Sehulzo  (scttl- 
tetus,  prfiffi.T'iusi  des  Dorfe??,  übte  die  PnliziM  und  die  niedere  fieri'  tilslmrk*')t.  von 
der  »r  ein  Drittel  der  'Jeldlliren  be/.ni^.    Die  übrigen  Hufen  hall*'  «  r  an  Hiiu-  rii, 
gewöhnlich  zwei  bis  drei  an  jeden,  wieder  zu  verfiufsern.   Der  so  ange!?etzte  Bauer 
war  persönlich  frei,  nur  zum  Kriegsdienst  bei  drftngender  Not  und  im  Lande,  aufser- 
dem  zur  Instandhaltung  der  nftehsten  landesherrtichen  Burg,  zur  Erhaltung  d&e 
StzaÜMn  und  Damme,  und  zur  Stellung  eines  Wagens  zu  Fuhren  für  den  Landes- 
heirn  rerpflichteU  Von  seinen  Hufen  bezahlte  er  einen  bestimmten  Zins,  don  der 
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Schulze  erhob,  sammelte  und  an  den  Fiaous  ablieferte,  ebenso  den  Feldzehnten, 

den  FU'isrhzehnten.  Jic  BcLle,  eine  ursprünglich  nur  zeitweise  erhobenu,  dann  aber 
fixierte  Abgabe.  Eine  Anzahl  von  Dürfe m  und  Flecken  sehlofs  sich  zur  Voigtei 
zusammen,  in  weicher  der  V'oigL  (udvocatusj  die  Geschäfte  der  Verwaltung,  wie 
der  Polizei  ftthrte  und  dem  Voigteigerichte  vorsaft. 

Eximiert  von  der  Gewalt  des  Vniptes  wm-t-n  die  Städte ;  selbstÄndig'e  Kom- 
munen, welche  lediglich  den  Marligrtilen  uuLerwürten  waren.    Es  wunlen  entweder 

Fle<dcett  od«>  Dörfer  8u  StMdten  erweitert  oder  ganz  neue  StadtgrOndnngen  vorge- 
nommen. Man  ▼erfuhr  dabei,  wie  bei  den  Dörfern ,  Obei^^  das  Qeeehlit  einem 

oder  mehren  Looatoren,  denen  man  jedoch  hier  eine  bedeutt  nd  höhere  Huftn- 
zahl  überwies.  Wer  an  der  Feldmurk  Anteil  hatte,  zahlte  den  Hufenzins,  wer  nur 
Hnus.  Hof  und  Garten  Ijesals.  den  Hr)t-  und  Worthzins.  Zu  den  Vorreehten  der 
Stadt  gehörte  aber  der  Markt  mit  der  ZoWfreilieit  der  Waren,  welche  den^^elbea 

auftucbtmi.  Wo  ein  Flecken  inr  Stadt  erweitert  wurdet  war  der  Harkt  aohon  Tor^ 
banden;  wo  eine  Neugründung  statifkoid,  mafs  man  das  Viereok  ab,  erbaate  des 

Rathaus  (curia)  und  das  Eaulhaus  (tbeatruin),  in  dem  die  Waren  und  die  Produkte 

Gewerbfleirsps  ausgestellt  wurden.  In  der  Nfih«,  von  Oh\  nach  West  gerichtet, 
legte  man  die  Fundamente  der  Stadtkirehe.  Zu  dem  Wost  n  einer  Stndt  gehörte 
aber  ihre  Wehrhaftigkeit ;  sie  wurde  duhtjr  mit  Wall  und  Mauer,  v  orlaulig  oft  ge- 
nug nur  mit  einem  Plankenzaune  umgUrtet,  deren  Verteidigung  dem  Bürger  oblag. 
Zu  den  wesentlichen  Attributen  der  Stftdte  aber  gehörte  das  Recht  der  Selbst- 
verwaltung. Zu  diesem  Zwecke  wurden  Ratminna"  erwählt,  gewöhnlich  12  an  der 
Zahl,  weldie  die  Gesi-hüfle  führten  und  die  erworbenen  Güter  verwalteten.  Ur- 
sprünglich hatte  das  wolil  der  Schulze  mit  den  SchPi'P''"  Isesnrfrt ;  mit  dem  Wachs- 
tum der  Geschäfte  aber  wurde  die  Administration  von  der  Justiz  getrennt,  und 
dem  Schulsen  blieb  nur  der  Yorsits  im  Gerichte  der  SehOppen»  die  das  Recht  fanden, 
die  Instruktion  der  Proseise  und  die  Vollstreokung  des  Urteils.  Er  war  ebraso, 
wie  der  Dorfschulze,  Lehnsniunn  des  Markgrafen,  bis  die  Städte,  die  grofseren  we- 
nigrsten«,  für  ihr  f^utfs  Geld,  dessen  die  Landesherren  immer  setir  bedürnip-  waren, 
auch  die  GerichLübarkeit,  d.  h.  das  Hecht,  den  Stadtschulzcn  aus  eigener  Macht 
einzusetzen,  erwarben. 

Von  den  anhaltinischen  Afaricgrafen  ist  eine  Reihe  von  Städten  gegründet 
worden,  die  mit  dem  Magdeburger  .Stadtrechte  ausgestattet  wurden.  Wir  haben 
leider  keine  sichere  Kunde  darüber,  in  welchem  Jahre  die  altestm  Stildte  nn- 
gelegt  sind;  aber  die  um  das  Jahr  UM  ausgestellte  Stiftungsnrkunde  von  Sten- 
dal nennt  in  der  Mark  bereits  sieben  Städte,  nämlich  westwärts  der  Elbe  Werben, 
Ai  fK  Itiir^',  TangermUnde,  Salzwedel,  Osfrrburg,  und  ostwärt*  d^s  Fbis^-cs  Havel- 
berg  und  Brandenburg.  Letztere  Stadl,  welche  auch  die  Mfti  k  LTaten  späterer  Zeit 
besonders  schätzten,  weil  ihre  Markgrafschafl  von  ihr  den  Namen  erhalten,  ja 
»weil  sie  aus  ihr  den  Ursprung  genommen  habe,  wie  der  Bach  aus  der  Quelle,« 
erfühl*  denn  auch  die  besondere  FOrsorge  Albrechts.  Unter  seinem  Schutze  wurde 
auf  der  Insel,  wo  einst  der  Bau  Kaiser  Ottos  gestanden,  das  Fundament  zu  dein 
neuen  Dome  in  die  Ehre  d.-s  heiligen  Petrus,  des  hulzi  alrons  des  Bistums,  gelegt 
(1165).  So  eutstand,  ursprunglich  ein  romanischer  Bau  mit  Holzdecke,  die  branden- 
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bursrische  Domkirche,  uolche  indes  erst  zwischen  den  Jahren  1188  uud  91  vollendet 
wurde  und  dann  in  dem  Ai^ostel  Paulus  den  zweitea  Schutzheiligen  erliielt. 

Es  war  Bischof  Wiluiar  eiü  würdiger  Nachfolger  Wiggers,  detiseu  Eifer  die 
FOrdemDg  des  Baues  der  Domkirohe  ni  danken  war.  Ebenderselbe  ist  auch  der 
Stifte«  des  brandenburg^hen  Domkapitels.  Er  besohlofb  nflmlioh  naidi  Beratung 
mit  dem  Erzbischof  Wichmann  und  I  i  irunzcn  Brandenburger  Oeistliebkeit, 
die  Prämonstratenser  von  Parduin  nach  der  Dominsel  zu  verlegen,  ihnen  einen 
Propst  aus  demselben  Orden  vorzusetzen  und  das  so  ^eg-rOndet«  Kapitel  mit  be- 
stimmten Gütern  uud  auderu  Eiuoahmequelleu  uuszustattoa.  So  eutstaud  das  Dom- 
kapitel (1161),  welohea  flreilich  erst  su  \o\\«r  Geltung  kam,  als  später  der  Propst 
mit  dem  Reehte  eines  Arciudiakonus  ausgestattet  wurde. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  welches  war  der  Umfang  der  Mark,  wie  sie  Alb- 
rtM-ht  der  Bär  wieder  herg-estellt  hatte?  Rei  der  Beantwortung  derselben  sehen 
wir  fiir  uusern  Zweck  von  der  lieutigen  Altniark  ganz  ab  und  suchen  nur  den 
Besitzstand  im  Ot>teu  der  Elbe  festzustelleu.  Begiuueu  wir  vom  Süden,  so  war 
in  Albreohts  Besits  die  nach  seinem  Tode  der  Hark  wieder  Tttrlorea  gegangene 
Oraftohafl  Belaig  mit  den  Hauptorten  Belsig,  Niemegk,  Brftdc,  Wiesenburg,  an 
'weicht  -j(  h  nördlich  bis  cur  Havel  die  Zauche  srhlofs.  Hauplorte:  Neustadt- 
Braiideuburp: ,  Belitz,  Brietzen,  Golzow.  Diese  beiden  Gebiete  wurden  in  allen 
Zeiten  dufh  einen  jetzt  ausgetroekneten  Havelarm  getrennt,  in  dessen  Thalmulde 
einerseits  die  Plaue  uud  Temuilz,  audererseits  die  uutere  Nieplitz  abfliefst. 

KOrdlioh  von  diesem  Wiesenzug  beginnt  die  alte  Zauehe,  wie  man  deutet: 
»das  trockene  Land«;  die  südlidi  von  demselben  liegenden  Striche  mit  der  Stadt 
Brietzen  bezeichnet  man,  nach  Fidicins  Vorgange,  gut  mit  >neue  Zauche« ;  sie  waren 
wahrscheinlich  von  Albreoht  in  dem  Votstofse,  den  er  im  Bunde  mit  Wichmann 
nach  der  Nuthe  hin  unternahm,  erobert  und  mit  der  alten  Zauche  verbunden 
worden.  Diese  neue  Zauche  halle  iudea  uiil  der  aUeu  uicht  den  Zusammenhang, 
dee  jetst  stattfindet,  sondern  wurde  von  derselben  dureh  einen  Stri<di  sSdisiscIien 
Gebietes  getrennt,  welcher  Ton  Brttok  bis  in  die  Nihe  des  Sdiwilowsees  lief  und 
noch  die  Dörfer  Busendorf,  Canin  und  Klaistow  umfafste.  Sachsen  ist  auch  bis  zum 
Jahre  1816  im  Besitze  dieses  Striches  geblieben.  Wie  sich  Älbrecht  mit  dieser 
Grenze  im  Süden  begnügte,  so  überliefs  eres  auch  seinen  Nachfolgern,  das  östlich 
gelegene  VVeudeulaud,  deu  Zpriavaui,  Spreegau,  d.  h.  die  Lande  Teltow  und 
Barnim  su  gewinnen,  obgleich  audi  diese  Gd>iete  lur  alten  Nordmsrk  gerechnet 
worden  waren.  Nur  die  Ostgrense  an  der  Nutheliine  idcherte  er,  indem  er  ent- 
weder Burgen  dort  anlegte"  oder  schon  bestehende  befestigte  und  besetzte.  So 
gewann  er,  man  weifs  nicht  wann  und  unter  welchen  ürastÄnden,  Treppin  mit 
einem  kb-iiien,  östlich  von  der  Nullie  geiegen«Mi  (Jebii'te.  nordwärts  davon  eineu 
schmalen  Streifen  bei  Heutheu,  Saarmuud,  Drewitz  (Burg  Neuenburg),  die 
Umgegend  von  Potsdam  (Potsdamer  Forst),  Stolpe,  Glienicke,  den  ^umdauer 
Forst  bis  zur  Spree  beim  heutigen  Gharlottenburg,  den  sogenannten  Charlotten- 
burger Winkel,  die  Dörfer  Markgrafendorf  (Schmargendorf),  Thalheim  (Dalem), 
Wilhelmsdorf  (Willmersdorf),  Sch»neberg,  Steglitz;  ferner  den  Tempelherren- 
wiukel,  Terapelhof,  Richav-dsdorf  (Hixdorf).  Mariendnrf,  Marienfelde,  endlicli  die 
Dörfer  Giestlbrechtshof  (Gieseudorf) ,  Lichteurade,  Zietheu,  Wafsmannsdorf  uud 
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ßuckuw.*)  Diese  ^'^rstenteils  deutncheo  Namen  lasseu  auf  eine  starke  KoloaisatiOQ 
schlicfson,  der  auch  Köln  seinen  Ursprung  verdankt,  dessen  Namen  und  Ent« 
stehung  Einwanderern  Ton  der  Rheinsttdt  soBusohreiben  ist**)  Diese  Striche 
blieben  in  der  Fdge  beim  Teltow,  su  dem  sie  geographisch  gehOren.  Keliren  wir 
noch  einmal  zur  Zauche  zurück.  Hatte  diese  in  ihrem  Osten  nicht  den  gegen- 
wHrtig'en  ümfnngr,  so  sprang:  sie  ira  Südwesten  weit  über  die  Jotzige  Grenze  hinaus. 
Es  gi'höiton  uämliuh  dazu  die  Städte  Ziesar  und  (iörtzke  mit  ilireu  Umgebungen; 
dieselben  wurden  erst  von  Friedrich  dem  Grofsen  von  Brandenburg  getrennt  und 
der  ProTlnt  Sachsen  xugelogL  —  Im  Westen  lief  die  Grenee  weiter  iia  sum  Breit- 
lingsaee  bei  Brandenburgt  umschlob  die  Neustadt- Brandenburg  Qetzt  zum  weet- 
havelländischen  Kreise  gehörig)  und  folgte  der  Havel  bis  I'otsdam.  Das  Havelland, 
ebenfalls  zu  den  alten  Landen  pchOrig-.  halte  zu  seiner  Nordgrenze  den  Rhin,  von 
seiner  Mündung  bis  zum  Vorwerk  Wall  bei  Beetz;  vuu  dort  bis  Bötzow  (Ora- 
nienburg) die  Mafeow  oder  Malsow.  Dieser  Flufs  rann  in  einer  Mulde,  weiche  von 
Gremmen  bis  Botsow  li<tf,  in  die  sich  auch  ein  FHefls  namens  Bosse  ergofe.  IKese 
Niederung  wurde  sehr  früh  durch  einen  Graben,  den  sogenannteD  Qrenzgraben 
durchzogen,  der  in  der  Folge  zum  ^uppiner-Eanal  erweitert  ward.  ***)  Genau  be- 
stimmt wird  diese  Grenze  schon  deshalb  nicht  gewesen  sein,  weil  der  nördliche 
Teil  dää  Haveüaudes  von  dem  mit  dem  Khinluche  zusammenlaufeuden  grofseu 
bavelländischen  Luche  ausgefüllt  wurde,  aus  welchem  die  Ländchen  Rhinow,  Frie- 
sad[,  der  Nllliewinkel»  der  Zootsen,  der  Bellin,  der  Olin  u.  a.  insetartig  herror- 
traien.  Die  Ostgrenze  des  Havellandes  bildete  die  Havel  von  Bötzow  bis  Potsdam. 
Die  Hauptstadt  der  Mark  Albrechts  war  die  Neustadt-Brandenburg,  in  welcher  sich 
die  der  heiligen  Katharina  und  Amalaberjra  preweihte  Stadtkircbi'  "rhoh.  Die  Stadt 
wurde  durch  einen  schmalen  Wasserarm  von  der  Insel  getrennt,  die  durch  den 
neuen  Dom  ihren  Schmuck  erhielt,  während  die  Havel  sie  von  Parduin  schied,  das 
allmflhlich  an  der  Stadt  erwuehs»  die  den  ehrenden  Beinamen  «alte  Stadt«  eibielt. 
Diese  drei  Nachbarn,  Domkapitel,  Heustadt-  und  Altstadt -Brandenburg,  bildeten 
einen  stattlichen  Komplex  und  waren  zur  Hauptstadt  des  ganzen  Landes  geeignet, 
brachten  sich  abi'r  in  «K-r  Folge  durch  iillerhand  Nörgeleien,  die  zur  nfTenen  Feind- 
schaft jeder  der  drei  Kummunen  mit  jeder  sich  ausbildeten,  um  Einflui's  und  Macht. 
Da  aufserdem  bei  dem  VorrOoken  der  märkischen  Grenze  nach  Osten  sie  bald  nicht 
mtita  im  Gentnim,  sondern  hart  an  der  Westgrenae  der  Hark  lagen,  so  Terrttokte 
sich  der  Schwerpunkt  naturgemäfs,  und  Brandenburg  wurde  von  den  ungemein 
günstig  gelegenen  Spreestädten  QbL'rnü<relt.  Vdu  Brandenburtj  ilie  Havel  abwärt» 
lag  die  Burg  Plaue;  weil  am  linken  L'lVr  f^eletron.  ursprünirli'  h  zum  Herzogtum 
Magdeburg  gerechnet,  wegen  ilu-er  Wichtigkeit  atsHaveipalä  sehr  IrUh  ein  Zankapfel 


*)  Oab  diese  bestidineteii  Striche  in  den  Brwerboof  en  AJltreehta  gehfiiien ,  folgt  bus 
einem  Vergleiche,  welchen  seine  Nachfolger  wegen  des  Zehnten  mit  dem  Brandenburger  liischofc 
■chlossen,  nach  welebem  dieselbea  zu  den  .alten  Landna''  gebdrtea,  im  Geg«nMtxe  zu  den 
tUtriBen  Gebieten  des  Teltow,  welche  zu  den  neuen,  d.  Ii.  tu  den  von  dieien  If achfolgern  er- 
worbenen Landen  gerechnet  wurden.   Fidicin,  Territorien.    Einleitung  zum  Teltow. 

•*)  Dlis  i^t  wenig.^fi'ns  viel  wahrschi'iiilii  her,  «Is  aU<'s  r!a.«.  was  ohne  jede  historische 
gnindung  über  das  Ptahldurl'  , Keine"  behauptet  worden  ist  und  noch  behauptet  wird. 
***)  Billhorn,  Mlridwshe  FortdiuafeD  II,  SS6  ff. 
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swischen  den  EnbisohöAni  und  Mvkgrafen.  Doreh  Hav«!  und  See  gflsohtttot,  bil- 

dete  das  sehr  alte  PriUsAe  (Prii  ervi  MO)  einen  wichtigen  Pafs ;  weiter  abwftrts 
*»nt«tanil  snis  r-inpr  Ha velburfr  Rathenow,  daf5,  obfrleich  wahrscheinlich  sehr  fllt,  erst 
1117  genantti  Wann  es  zur  Stadt  erhobon.  ist  ungewifs.  Auf  der  Insel,  auf 

welcher  sicii  iümiow  in  der  Folge  als  Huuptort  entwickelte,  haben  wahrscheinlich 
Rheiolliular  wie  «af  der  westlich  davon  gelegenen  Frieeen  sich  angesiedelt.  *)  Ry- 
nowe  wird  1217;  in  eben  dem  Jahre  die  Burg  FWflMfllr  erwMhnt.  Bellin.  an  dem 
Rhi»pnfs  gelegen,  welcher  von  Bellin  nach  dem  Lande  Ruppin  hinflberllülirte,  wurde 
Fehrbpliin  prcnannt:  weil  sich  dort  seit  alten  Zf^ilcn  ein  Übergang  Ober  den  Rhin 
mittelst  einer  FiÜire  befuml.  Dieselbfi  Wichtiprkeit  hatte  Gremmen  flil7j,  von  wo 
aus  ebenfalls  ein  Pafs  den  Übergang  nach  dem  Ruppinschen  Lande  vermittelte. 
Alle  diese  wichtigen  Positionen  waren  heftetigt  und  antnr  dem  SchntM  dieser  Be- 
ftstigungen  bildeten  sich  natnrgemSb  Ansiedelungen,  die  su  Flecken  und  Städten 
heranwuchsen.  Gans  dieselbe  Bedeutung  hatte  Nauen  (zuerst  genannt  1186),  von 
welchem  der  Übergang  aus  dem  huveliändischcn  Fesllande  nach  dem  Glien  und 
von  dort  entweder  nach  Creramen  oder  UberLinuni  nn'-h  Bollin  fnhrte.  Diese  Orte 
hatten  ihre  strategische  Bedeutung  noch  bewahrt,  vds  lien  Schweden  nach  dem 
Überftdle  in  Bathenow  auf  ihrw  Flueht  vor  den  Beitern  des  grollMn  EurfiDrstai 
nur  durch  diese  Pisse  die  MSglioldEeit  der  Bettung  blieb.  Eineii  andern  CSharakter 
hat  diese  Gegend  erst  angenommen,  als  Friedrich  Wilhelm  I.,  sehr  gegen  den 
Willen  der  Anwohner.  'Jnf  h  'ien  einsiohtiß'en  Herlefeld  die  havellfindischon  SQmpfe 
«ntwS^sprte  and  sein  Küuigshorst  mit  der  berühmten  Butter-  und  Kttseakademie 
gründete. 

Wichtiger  noch  wegen  seiner  Lage  an  der  Vereinigung  der  Spree  mit  der 
Havel  wir  Spandau,  sdum  1197  genannt,  das  «anw  grSfteren  Annedelung  Sohuts 
hei,  daher  schon  12S2  mit  Stadtrecht  ausgestattet  wurde  mit  der  Bestimmung, 
4bih  alle  Städte  de??  Glin,  des  Teltow  und  des  Barnim  sich  von  hier  ihr  Stadtrecht 
holen  sollten.  Bei  dem  Vorrücken  der  märkischen  Grenze  nach  Osten  wurde  es 
vorabergehend  Hauptstadt  Potsdam  endlich  (993  als  Poztupimi  auf  der  Insel 
Chotismisl  genannt)  lag  ebenlUls  an  einem  Passe,  der  aus  dem  Bavellande  nach 
dem  Teltow  hinOberfUirte.  Es  beAnd  sich  mit  seinem  Schlosse  siidier  in  den 
HSnden  Albrcchts,  erlangte  aber  seine  Bedeutung  erst  in  viel  späteren  Jahrhunder- 
ten, als  die  Huld  der  Hohenzollern  es  zur  zweiten  Residenz  erhob.  Eine  ähnlich 
günstige  Lage  hatte  in  der  Zauche  Belitz  (Belizi  997),  (um  die  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts zur  Stadt  erhoben),  verlor  aber  seine  Bedeutung  durch  das  Emporkommen 
von  Brietien  (Brioene,  1S17).  IHeses  Idhnte  sich  an  dne  Bui^  an,  welche  spttmr  der 
Stadt  überliefert  nnd  von  dieser  abgebrochen  wurde.  Es  hat  nachweislich  bereits 
1290  Stadtrecht,  erhielt  wegen  seiner  Treue  gegen  die  Bayern  besondere  Begünsti- 
gnngen  und  wahrscheinlich  durch  den  Mund  des  Volkes  den  Namen  »Treuenhrietzen.« 

Im  Lande  Beizig,  welches  vom  Tode  Albrechts  bis  zur  Teilung  Sachseus 
nach  den  Freiheitskriegen  der  Marie  entfremdet  blieb,  war  Beizig  (Beltiz)  mit  sei- 
nem alten  Schlosse,  dessen  miohtige  granitene  Untermanem  vielleioht  noch  im 

*j  Da.<t  Ut  natürlich  mir  Vemmtaiif ;  vieUelcliI,  daft  aiiracliticho  Unlerwiehong  dleM  ooeh 
dunklen  Punkte  erieuehtet, 
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»'Ki;-t^iihardt«  vorhanden  sind,  der  mftchtlgste  Ort  ,  neben  welt  heni  Nieniegk  und 
BrUek  ebensnwpnicr  7-n  « inr^r  Ri  dpiitnn^  gelangten,  Wie  in  der  Zauche  Saarmund 
und  Werdrr  iifhnn  Hrictzeii  un»i  Belitz. 

Neben  dem  PrHmonstrateasersUfl«  auf  der  üurg,  dem  Dominikanerkloster  in 
der  Neustadt  und  dem  Frana'skanerkloster  in  dte  Altstadt  Brandenbarg  entstand 
im  Havellande  12S9  das  NonneDkloster  sn  Spandau  und  noeff'viel  früher  (1160) 
in  der  Zauche  das  in  mehr  als  einer  Boziehulfg  hochwichtige  Cislercienserstifl  zu 
Lehniii,  dessen  k  h  lu  r  fTütt  ibesiU  seinem  Abte  eine  weit  Uber  die  Zauehe  binaus- 
gebende  Bedeutung  verlieh. 

Die  Prignitz  (da^  Land  Uavelberg,  die  Yormark),  gelangte,  wie  gezeigt 
worden  ist,'  noch  frflber  als  Zauche  und  Havelland  in  den  Besita  Albreohta.  Sie 
wurde  wesUieh  von  der  Elbe  b^;renst,  wie  Sstlich  von  der  Dosse.  Schwerer  lälM 
sich  die  Nordgrenze  bestimmen,  weil  aus  der  ältesten  Zeit  sichere  Angaben  fehlen 
und  spätere  Ereignisse  die  Gren?:en  vielfach  vprandert  hidicti.  Wahr^i  heiulich 
reichte  sie  nicht  Uberall  bis  zur  Eide;  im  Nordosten  mag  sie  die  Dosse  an  i>iuzel- 
neu  Stellen  überschritten  haben.  *)  In  der  ältesten  Zeit  nahm  Havelberg,  weiches 
zur  Zeit  der  OrOndung  seinea  Bistums  (949)  schon  Stadt  genannrwird,  also  ein 
gröberer  Ort  gewesen  ist»  die  wichtigste  Stelle  eint  wenngleich  sie  das  Recht  einer 
deutschen  Stadt  erst  etwas  vor  dem  Jahre  1151  «rwarb.  Havelberg  trat  aber  in 
der  Folge  'K  hen  Perleberg  zurück,  obgloieh  dieses  erst  1239,  und  zwar  aus  Salz- 
wedel, KStaiitrciht  erhielt,  aber  im  14.  Jahrhundert  eine  leitende  Stellung  unter 
den  Städten  der  Prignitü  einnahm.  Die  havelbergiscben  Bischöfe  residierten  ge- 
wöhnlich auf  der  Plattenburg  oder  in  Wittstock,  so  dalli  Havelberg  selbst  nur  Sita 
des  Domkapitels  blieb.  Die  Domkirehe  erlitt  nach  der  Wiederhersteilnng  und  frier- 
liehen  Einweihung,  welcher  1170  auch  Älbrseht  beiwohnte,  aufi^:  neue  Verl  et  rangen 
und  erfuhr  eine  neue  Wiederherstellung,  so  dafs  wohl  nur  der  Unterbau  aus 
der  Zeit  Albrp<'hts  herrührt.  Das  Domkapitel,  wie  das  Hnindenburger  aus  Chor- 
herreu  des  l'rämooi>Lratenserordens  bestehend,  wurde  um  die  JUitte  des  12.  Jahr- 
hunderts gegründet  — ,^^tx  flndet  sich  als  Beslti  der  Familie  von  Flote  und  er- 
hilt  lSt7  Stadtfoeht  Wilsnaok,  inent  UOO  erwshnt,  verdankt  seine  Bedeutung 
im  inttelalter  dem  heiligenrBlote  und  den  reichlich  fliefsenden  Opfergeldern  seine 
schöne  Nicolaikirch o ,  wie  seine  Erhebung  zur  Stadt,  welche  alli-nlings  erst  1471 
erfolgte.    Wittenberge  wird  zuerst  1^39,  al.s  Stadt  erwähnt.  Eerleberg, 

zuerst  1239  als  Stadt  genannt,  bildete  sich  wahrscheinlich  um  eine  alte  Burg. 
Der  in  der  Prignits  auerst,  nftmlieh  schon  im  Jahre  930  erwähnte  Ort  ist  Lenaen, 
bei  welchem  die  Deutschen  den  berühmten  Sieg  über  die  Wenden  erfbehten.  Sie 
tritt  bei  den  lateinisch  schreibenden  Chronisten  in  der  Form  Lunkini  auf.  Heyen« 
bürg  128?)  und  Freienstfin  1?6S  zucr.'Jt  fj^enannt.  verdanken  ihren  T"^r:?prung  wie 
Namen  der  deutschen  Kolonisation.  Putlitz  gehört  zu  den  frühesten  Dotationen 
des  Bistums  Havelbcrg,  beUudet  sich  früh  im  Besitz  der  Edlen  Gänse  zu  i'ullil^, 
wahrsdieinlioh  eines  slavischen  Hermgeschlechtes,  welches  zuersi  1190  'auftritt 
und  sich  später  mit  der  Geschichte  dieser  Gegenden  viellkoh  verflochten  hat. 
Sie  nehmen  als  »edle  Horent  eine  ähnliche  Stellung  ein,  wie  die  Grafen  von 


*)  Riedel,  die  Hark  Brandenburg  I,  ild. 
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Lindow  im  Rappiner  Lande  und  nennen  sich  «Junker  von  Gottes  Gnaden.«  Ihnen 
verdankt  auch  der  in  Rede  stehende  Ort  Putlitz  sein  StÄdteieeht  (vor 
Wittstock  wird  946  geuuunt,  erhielt  1248  deutsches  Stadtrecht,  wfreule  sii  h  als 
Kesidenz  der  havelbergiscben  Bischüfe  einer  grOfseren  Frequenz.  Zetliliu  halte 
Kit  f2S7  ein«!  Wirtsohaftaliof  mit  dner  Kolonie  Ton  Gisterdensermönchen.  Prits- 
valk  erhielt  itSB  adn  Stadtreoht  aus  Seebausen.  —  Ton  den  geistlichen  Stiftungen 
waren  zunächst  das  Bistum  und  das  Domkapitel  zu  Havelberg  in  der  Prignitz  be- 
gütert. Die  Edlen  Gfinse  von  Putlitz  stifteten  1231  das  Jungfrauenkloster  Stepnitz 
oder  Marieufliefs,  von  welchem  die  Klosterkirche  noch  erhalten  ist.  Der  Saj^e  von 
der  Hiflihandlung  einer  geweihten  Hostie  durch  einen  Juden,  welche,  obgleich  sie 
TOgnben  werden  wer,  nicht  aufborte,  Wunder  zu  wirken,  verdankt  du  Xloeter 
HeOigengrabe  seine  gegen  1289  wfolgte  Gründung  durch  Markgraf  Otto  den  Langen. 

Markgraf  Albrecht  durfte  am  Schlüsse  seines  thatenvollen  Lebens  mit  Be- 
friedigung auf  den  Erfolfr  seiner  Arbeit  zurOekblicken.  Hatte  er  doch  die  An- 
sprüche, welche  er  kraft  seines  Amtes  erheben  nnifste.  mit  Nucluiruck  zu  verfolgten 
gewuTst,  hatte  er  doch  die  Grenze  der  ihm  verlieheueu  ^'ordmark  nach  Ost,  Süd 
und  Nord  weit  vorgerflckt  und  was  Ton  nicht  geringer  Wiehtigkett  iat,  hatte  er 
doch  Deutaehtum  und  CSuriatentum  nun  ftlr  alle  Zeiten  in  dem  Lande  beftotigt 
Freilich,  es  fehlte  viel  an  der  Wiederher^ifellung  der  alten  Nordmark  zu  ihren 
fhlheren  Grenzen,  allein  er  konnte  die  Vrt!'i  »idunfr  des  Werkes  der  Zeit  und  seinen 
Nachfolgern  überlassen.  £r  starb  1170,  man  weifs  nicht  sieber,  wo. 


3.  Erweiterung  der  Mark  durch  Albrechts  Nachfolger. 

as  Land  Ruppin.  Ks  ist  wahrscheinlich,  dafs  Albrecht  seine  Waffen 
auch  Ober  die  Dosse  hiuuus  trug,  allein  es  ist  geschichtlich  nicht  er- 
kennbar, was  er,  was  aeine  nScbsten  Nachfolger  jensdta  dieses  Flusses 
gfltban.  Den  Harkgtaflni  leisteten  hier  einige  Adelsgeschlechter  hervorragende 
IMenste,  welche  daher  mit  rdchem  Besitze  ausgestattet  wurden  und  eine  unab- 
hftnpgerc  .Stellunfl^  einnahmen,  als  wie  die  Landesherrn  sie  sonst  zu  p:p\vahren 
pflegten.  Dahin  L'»'hi"rten  die  Edlen  Herrn  zu  Frie.saek,  wahrseheinlirli  eine 
niederlfindische  Vamuic;  die  Edlen  von  Plotho,  die  Öenthin  gründeten  und  hier 
Wust^hansen  (genannt  1282)  mit  deutc^iem  Stadtreoht  ausstatteten;  die  Edlen 
Oinse  von  Putlits.  Eine  besonders  hervorragende  Stelle  aber  nehmen  in  unserm 
LindchOD  die  von  der  Familie  von  Arnstein  abstammenden  Grafen  von  Lindow 
ein.  Diese  erscheinen  «fter  am  Hofe  Albrechts.  Wührseheinlii  li  ina.  lit.  n'liie  auf 
eigene  Faust  Ernberunfren  im  Osten  der  Do.sse.  bemiichtigten  sich  so  der  slaviseheu 
Feste  Ruppin  (auch  Rappin  geschrieben)  und  dehnten  sich  von  hier  erobernd 
welter  aus.  Alldn  die  mmhmalige  so  ausgedehnte  Herrschaft  erwarben  sie  nicht 
allein  mit  dem  Sehwerte,  sondern  auch  mit  ihrem  Oelde,  welches  b^  der  fest  be- 
standigen Finanznot  der  Markgrafen  nicht  weniger  erfolgreich  wirkte,  als  jenes. 
Ihr  I-rimi  blieb  freilich  brandenburgisches  LelK  n,  erfreute  sich  aber  bis  zum  Aus- 
sterben der  Herren  von  Ruppin  (auch  urkundlich  zuweilen  Grafen  von  Ruppin 


Digitized  by  Google 


—  «2  — 


L-'Mittnnt,  wenn  auch  nicht  mit  Recht,  weil  es  in  der  Mark  tni^or  fl'Mri  Murkgrafon 
uamiLtelbare  Heichsheamte  nicht  gab),  einer,  in  der  Mark  sonst  nicht  üblichen 
Ausnahmestellung  und  einer  ganz  selbständigen  Verwaltung.  Mit  dem  mit  Wich- 
manns  Tod«  erfolgten  Erlflsehen  der  Familie  fiel  unter  der  Regieruug  Jowdiioi  I. 
15S4  das  Land  an  die  Mai^  lurnok.  Der  g«^;enwlrtige  EroiB  Ruppin  aetat  aioli  au« 
aammen  aus  deai  Lande  Ruppin  im  engeren  Sinne,*)  dem  Lande  Wusterhausen, 
dem  Lande  Gransee  und  Teilen  des  Landes  Lüwenberg.  Letzteres  Landchen  wurde 
entweder  von  Albrecht,  oder  PinRm  seiner  niichsten  Nachfolger  erobert.  Das  jetzige 
Dorf  Lüwenberg  war  im  Mittelalter  ein  Marktflecken  (oppidum)  mit  einer  Burg. 
Nach  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderta  irertauaohten  ea  aber  die  lbrkg;rBfen  fUr 
Stadt  md  Land  Königsberg  an  daa  llistiim  Brandenburg,  nach  dessen  Erlteohen 
es  an  die  Landesberrschaft  zurückfiel.  Jetzt  gehört  indea  nur  der  weatliehe  Teil 
dieses  Landchens  zum  Ruppinor  Kreise;  Sstüch  gelegene  Streoken  wurden  aar 
ükermark»  stttilieho  zum  Havel  lande  geschlagen. 

Unter  dem  Orte  Rappin,  welcher  1238  genannt  wird,  wird  Altruppin  zu 
TeratebttD  «ein;  1256  ist  Neumppin  bereits  Stadt  Oflnther  y.  Arnstein  gründete 
hier  ein  Dominikanerkloster.  Gransee  erfaieli  1862  das  Stadtreobt  von  Branden- 
bürg.  Lindow  hat  doch  wahrscheinlich  seinen  Namen  von  der  ?'amilie  Lindow  er- 
halten,**) welche  dort  auch  ein  Nonnenkloster  gründete.  Rheinsberg  (Rynsperg), 
wird  j?!3ö  zuerst  erwähnt  und  1S68  als  Stadt  bezeichnet.  Neustadt.  1375  erwflhnt, 
verdankt  süioe  Bedeutung  und  die  1664  erfolgte  Erhebung  zur  Ötadt  dem  be- 
rühmten Landgrafen  Friedlieh  von  Hessen-Homburg,  dem  Helden  »mit  dem  sil- 
bemen  Beine.« 

Der  Teltow  und  derBarnim.  Von  Albrechts  zwei  SOhnen  erbte  der  älteste» 
Otto  L,  die  Mark  Brandenburg  mit  der  Würde  eines  Erzkämmerers,  docli  ohne  das 
Land  Beizig.  welches  an  den  jüngeren  Bruder  Bernhard  fiel.  "Wir  sind  leider  ohne 
Nachricht  darüber,  wie  weit  Otto  zur  Vermehrung  dieses  Erbes  thätig  war.  Wenn 
Uberhaopt,  so  war  w  es  in  den  eben  bertthrt«»i  Gegenden.  Wir  finden  ihn  als  Bondes- 
genoBsen  Heinriobs  des  Lowen  gegen  Pommern;  spftter  klmpft  er  jedoch  gegMi  den- 
selben mit  dem  Kaiser  Friedridi Barbarossa.  Aus  dieser  Bundcs^enossttlsolMlterwaib 
er  wahrscheinlich  die  Ansprüche  auf  die  Oberlehnsherrschafl  Uber  Pommern,  <ve]r]ic 
zu  langjährigen  und  blutigen  Verwickelungen  führten.  Er  ist  der  ürtinder  de.s  Kio- 
ster»  Lehnin  (1180),  indem  er  Gistercieusermönche  in  der  seeeu-  und  waidreichsten 
Ch^nä~deir2aiibhe  ansiedelte  nnd  so  diesem  MSnohsorden  Eingang  TersohalRe, 
der  sieh  um  die  BeHestigung  des  Christentums,  um  Gsrten-  und  Fddbau  so  grolto 
Verdienste  erworben  hat.  OttoJL,  sein  Sohn  und  Nachfolger,  geriet  in  jenen  ver- 
derbliclien  Konflikt  mit  dem  Erzbischofe  von  Mag:deburg,  dessen  Folgen  Bann  und 
InterdikL  waren.  Nur  dadurch  konnte  er,  wie  sein  Bruder  Albrecht  IL,  dem  er- 
zürnten Kirchenfürsten  die  damals  so  schneidigen  WafTen  aus  der  Hand  winden, 
dafs  sie  ihre  Ürbgüter,  mit  diesen  die  Zauehe  und  die  Neustadt-Brandenburg,  von 
demselben  >u  Lehen  nehmen. 


*)  Die  zu  diesen  Bestandleileo  gchon'iHlcn  Ortschaften  bei  Berghaus,  Laudbuch,  II.  1  fT. 
**)  iJafs  die  Endung  ow  ebenso  gut  deubuh  (ouc  ~  Aue»  a!s  slavisrh  seio  kann,  darauf 
ist  vielfach,  im  allgemeinen  CreiUch  vergeblich,  aul'iucrksaui  gemacht  worden. 
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In  dieser  Zeit  ist  auch  der  erste  Yorstofs  gegen  die  Oder  gesohehen.  Diesen 
Strom  eiTuk  hti'ii  die  Markgrafen  auf  dem  nllchsten  Wege  von  der  Grenzfeste  Lieben- 
walde  aus,  durch  die  grofse  Werbelliner  Heide,  welche  entweder  die  Stldgreuze  des 
PoDimeriaades  bildete,  oder,  wenn  man  annimmt,  dafs  auch  Teltow  und  Barnim 
damals  pommeradie  Besitzungen  waren ,  diese  Lsndsohsftsn  von  dem  Haupflande 
ediied.  'Im  Thal«  der  Finow  ▼twdriDgend,  an  geeigneter  Stelle  IBeftstigangen  an- 
legend,  erreiehte  aohan  Albrecbt  II.  die  Oder,  legte  hier  die  Feste  Odwberg.  an, 
TOn  wo  aus  er  das  j^nze  Gebiet  bis  zur  Welse  unterwarf. 

AufAIbreeht  II.  folg-ten  die  Brüder  Johann  I.  und  Otto  III.,  welche  gemein- 
sam und  voller  Eintracht  regierend,  diesen  Erfolg  voll  ausbeuteten.  Der  Teltow  und 
der  Barnim  befanden  sich  in  den  Händen  eines  «Herrn  Barnim«,  welcher  nach  der 
rinfin  Annahme  ein  selbständiger  WimdenfOrst,  Tiellelcht  ein  Nachkomme  Jacsos, 
nach  der  andon  niemand  ando»,  als  der  Pommemherzog  Barnim  I.  war.  Sei  dem 
wie  ihm  wolle,  von  diesem  «Herrn  Barnim«  erkauften  die  beiden  Brtlder  naoh  der 
glaubhatten  Angabe  eine.s  Chronisten  etwa  um  das  Jahr  1225  den  Teltow  und  den 
Hernin!  Sicher  befanden  sie  sich  ÜSä  im  Hesitze  des  ganzen  Barnim,  denn  in 
dickem  Jahre  werden  die  Städte  desselben  von  ihnen  angewiesen,  ihr  Recht  von 
der  Stadt  Randau  su  holen. 

Was  den  Teltow  anbelangt,  so  besiebt  sich  diese  Erwerbung  doch  nicht  auf 
alle  dem  gegenwirtigen  Kr^e  Teltow  sugehSrigen  Gebiete,  sondern  es  reiebte 

dieser  alte  Teltow  nur  bis  su  einer  Linie,  welche  im  Süden  von  Wusterhausen  nach 
Miltenwalde,  Grofs- Machnow,  dem  Rangsd()rfer  See  und  von  dort  nach  Trebbin 
hinüberlfiuft.  Die  südlich  davon  gelegenen  Herrschaften  Zossen  und  Teupits  gingen 
damals  noch  ni(  ht  in  markgräflichen  Be.sitz  Ober. 

Die  Herrschaft  Teupitz,  ein  grofser  Walddistrikt,  gehörte  ursprünglich 
zur  Niederlausitz,  wurde  im  Norden  von  der  Feldmark  Hittenwalde  und  Wuster- 
bansen.  Im  Westen  von  einer  Linie,  welche  Uber  Gallin,  Hotsen,  TQpohin  sur  Herr- 
sebaft  Bamth  lief,  endlich  im  Osten  von  der  Dahme  zwischen  der  Neuen  und  Staken- 
schen  Mühle  begrenzt  Dieses  Ländchen  gehörte  der  Familie  von  Plotzigk,  giog 
vor  dem  Jahre  1357  an  die  Schenken  von  Landsberg  tJber  fdah^r  das  Schcnken- 
land  genannt),  und  kam  mit  der  ganzen  Niederlausitz  in  die  Hände  de^  grüisen 
Waldemar,  damit  aber  nur  TorObergehcnd  an  die  Mark,  denn  Ludwig  der  Altere 
trat  es  1328  an  den  Hersog  Rudolf  von  Sachsen  ab.  Indessen  wurden  die  Sehenr 
ken  etwa  hundert  Jahre  später  durch  die  Not,  welche  die  faussitischen  Raubzüge 
Ober  das  Ländchen  brachten  und  gegen  welche  Sachsen  nicht  ausreichenden  Schutz 
gewähren  mochte,  gezwungen,  die  Sohut5?horrsehaft  de?  Kurfflrsten  Friedrirh  I.  zu 
suchen,  wobei  freilich  die  Rechte  des  Kaisers  und  des  Herzogs  von  Sachsen  reser- 
viert wurden.  Nachdem  aber  die  sächsischen  Ansprüche  an  das  Haus  BOhmen  Über- 
gegangen waren,  trat  EOnig  €teorg  Teupits  an  den  Eurfürsten  Friedrieh  IL  förm- 
lich ab.  Den  Landbesits  yon  Teupitz,  Repplinchen,  Tornow,  Egsdorf,  Schwerin, 
Sputendorf  und  mehre  Mühlen  kaufte  König  Friedrich  Wilhelm  l.  den  Schenken 
für  die  Summe  von  54000  Thalern  ub.  (1718.) 

Das  Land  Zossen  wurde,  nördlich  von  einer  Linie,  welche  von  Benthe»  bis 
Mittenwalde  lief,  ösUtoh  vom  Lande  Teupitz,  südlich  von  Jüterbog,  westlich  von 
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drr  Niitlu'  h«^g;ronzt  und  geh«'5rte  ursprünglich  ebenfalls  zur  Nif  l«  rlausifz.  Als 
.früheste  ßesiUcr  erscheinen  <\\c  Gt4»rUdor  Torgau.  Auch  diese  Lamlsi  liaft  kam, 
wie  Teupitz,  vorübergehend  in  brandenburgiäühen  Besitz  und  dann  au  die  Kione 
BOhmeo.  Hans  Ton  Torgau  aber  sohbCs  «Ssä  enge  an  den  «nten  Hobenzoller  an 
und  stellte  sieb  1414  ausdrOdcIieb  unter  dessen  Scshuts.  Nach  dem  Ausgange  dieser 
Familie  kam  das  Ländchen  an  G> org:  v.  Stein,  «reicher  es  1493  an  den  EuifSisten 
Johann  Cinnrn  abtrat.  Auf  liii.s  \Vie(l('reinlösungsrecht,  welches  ihm  Könige  von 
Böhmen  zustand,  verzichtete  dieser  für  die  Zeit  dra  Lfhfns  dos  Kui fiiiisten  und 
seiner  Nacbkommeo ;  die  noch  vorbehaitene  Lehüsoberhoheit  erlosch  mit  dem  Frie- 
den zu  Breslau. 

Im  alten  Teltoir  spielen  die  Festen  KGpnik  und  Mittenwalde  in  den  KImpfen 

unserer  Markgjafon  mit  Meifsen  eine  wichtige  Rolle.  Wann  diesen  Ort«n  Stadt- 
recht verliehen  ist,  lüfst  sich  nicht  nachweisen.  Mi1ti«nwalde  erhielt  eine  lit'sdtnl'Ts 
starke  Bcf (»stimmig,  auf  w«^l''h»'  auch  in  späterer  Zeit  noch  viel  Gewicht  gelegt 
wurde,  da  msax  es  als  ein  «Port«  gegen  das  Lamd  zu  Lusitz  und  einen  Schlüssel 
des  Landes  annh.  Teltow«  suerst  genannt  1265,  wird  au  denjenigen  Orten  gehOrt 
haben,  welche  ISSS  angewiesen  wurden,  ihr  SIsadtrecht  von  Spandau  au  holen. 
Es  geht  für  eine  Schuld  von  .lf)0  Mark  Silbers  in  den  Besitz  des  Bischofs  von 
Brandenburg  über,  dem  es  als  Tafelgut  bis  zur  gänzlichen  Aufhebinij^  des  Bis- 
tums angphnrte  (1571).  Köln  an  der  Spree  wird  1238  zuerst  und  1247  als  Silz 
eines  Propstes  genannt  Sein  Stadtrecht  wird  es  ebenso,  wie  Berlin,  welches 
1244  suwst  und  swar  als  Sits  ebes  Propstes  erwKhnt  wird,  bald  naoh  dem 
Jahre  1882  erhalten  haben.  Wann  Teupitz,  Trebbin  und  Zossen  Stadtreoht  er- 
worben haben,  iKfst  sich  nicht  nachweisen.  Wusterhausen  hat  sioh  ebenfalls  an 
eine  Burg  ang»^  welche  sich  ft  tlh  im  Besitze  der  Familie  Schlichen  beflndet 
Von  dieser  kommt  sie  durch  Kauf  in  ihe  üändp  dfr  »*?<*henkpn  von  I^andsbcrg,  dar- 
auf in  den  Besitz  der  von  Jena,  Dankeimann,  Löben,  Putlitz.  Von  der  letzteren 
nrlcaufte  es  Kurfllrst  Friedrich  III.  und  schenkte  es  dem  Tbronftolger. 

Auch  die  Stidte  des  Barnim  haliNen  bald  nach  der  Ibrwerbang  desselben 
durch  die  Markgrafen  Otto  und  Johann  ihr  Stadtrecht  erhalten.  Bernau,  als  Ber- 
now*)  1296  erwähnt,  hat  vor  1300  Sf^idU-echt  erhalten,  heifst  in  diesem  Jahre  Alt- 
Bernow.  im  ß(>p;'f>nsatze  zu  Hcrnäin  hen.  Liebenwalde,  wie  es  scheint,  der  erste 
Stützpunkt,  vou  dem  aus  unsere  Markgrafen  über  die  Havel  vordrangen,  Mittel- 
punkt einer  Voigtei,  ist  wahrseh^inlich  sehr  früh  sur  Stadt  erhoben,* als  solche 
1878  und  1244  als  Mittelpunkt  einer  Propstei  erwthnt  Alt-Landsberg  wird  erst 
1849  als  Stadt  genannt,  doch  hat  es  das  Stadtrecbt  sicher  1257  gehabt,  weil  in 
diesem  Jahre  das  von  ihm  genannte  Neu-Land.sberg  Stadt  wird.  Oranienburg, 
ft'üher  Biilzow,  verlor  den  alten  Namen,  seitdem  es  von  der  Kurfürstiii  lli-nriette 
von  Oranicu  die  neue  Benennung  erhalten  hatte,  dagegen  ging  der  Name  Bötzow 
auf  das  im  Oetbardlande  li^nde  Dorf  Ic^seband  ober.  Biesenthal,  als  Bii^e 
suerst  126$  genannt,  erhielt  sein  Stadtrecht  sehr  froh,  gehörte  wohl  zu  den  ersten 
SUdten,  welche  damit  ausgestattet  wurden.  Eberswalde,  suerst  genannt  1276, 


*)  Bernau  leitet  nilschlich  seine  Grßnduii};  von  AIhrccht  dem  Bürrn  Iier    BcrnAtt  liedoii> 
tut  soviel  aU  Brcoaau,  Brandau,  weil  b«3rnca      ttreancn.    Vergl.  fiär-(Bern-jw«ldc. 
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eotstand  aus  dner  AIIp  and  der  jeaBeits  der  Sohirirse  angvlMtttini  Neustedt. 
Freienwalde,  1S16  zuerst  genaimt.  Wriesen,  bereits  1920  im  Besitse  eines  be- 

.sclirürikten  Stadtrechtes,  erhielt  die  Erweiterung  desselben  von  Lmhvig  ilem  Älteren 
1337  rur  barefi  Geld,  niit  dem  es  Ii  r  \'«'i  le|>-enheif  des  Laudcslürsten  zu  Hilfe 
kam.  Straursborjr,  1238  als  Stadt  geiianut,  mit  eiueui  Doininikaucrkloster.  In  dem 
Dorfe  Xag^el,  unweit  Rüdersdorf,  hat  sich  eine  klCsterliche  2sicdorlas8UDg  befuadea. 
IKe  MOnohe  io  Ksgel  waren  auch  die  ersten  Besiteer  der  Rfldersdorfer  lallcstein- 
braotae.  BegrOtert  waren  im  Barnim  aueh  die  KUteter  su  Lehnin  und  Spandow 
und  das  vom  Kurfüi^ten  Joachim  II.  zu  Köln  an  der  Sproe  ge^rOndet«  Domstifl. 

Das  Land  Lebus,  welches  dem  dritton  railrkiscihen  Bi.sUim  den  Namen  gab, 
huün  nach  Wohlbrück,  dem  \  erilieiistvollen  Grschichtsschreiber  desselben,  folgende 
Grenze:  8ie  lief  von  der  Warthe  (,dieselbe  verlor  damals  bei  Zaatocb  ihren  Namen; 
der  vereinigte  Fialb  hielk  bis  lur  Mflndung  in  die  Oder  Netse,  Nothes),  längs  des 
Postnmbadies  auf  ZielMudg,  von  hier  Ober  Wandmi  und  Hals  nach  demLagowsee 
und  gring  dann  die  Pleiske  ubwürts  bis  zum  Vorwerke  Siersig,  sprang  von  iiiei* 
aus  bt»i  Rampitz  zur  Oder  über,  f'olg-le  diesem  Strome  bis  zur  Kontopseheu  Mühle, 
wo  sie  zur  Spree  übei-.spranfr,  *)  an  iler  sie  bis  zum  heutigen  Hang;elsberp:er  Forst 
entlang  ging,  folgte  dann  der  Löcknitz  aufwärts  bis  zur  Quelle.  \'(m  hier  aus 
bildete  der  Stobber,  der,  wie  die  liOdcDits  auf  dem  roten  Luoh  entspringt,  die 
Grenae  und  Ibmer  die  Odrita,  ein  jetst  vertrocicneter  Bach,  wahrscheinlich  bis  sur 
Oder.  Üiese  alten  Grenzen  sind  von  denen  des  jetsigen  Kreises  Lebus  sehr  ver- 
schiedene. Das  alte  Lebus  erstreckte  sich  also  weit  über  die  Oder  nach  Osten  hin. 
Df's  OH«?  Lebus  (Luhes)  {geschieht  sehr  früh  Erwiihnnng,  denn  1109  schenkt«  ihn 
König  Heinrich  V.,  danmls  auf  seinem  Kriegszuge  gegen  I'oieu  begriffen,  dem 
Erabiscbofe  von  Magdeburg,  weldier  ihn  begleitete.  Derselbe  veiflMMdite  dieses 
Lehen  allerdings  noch  nicht  an  behaupten.  Lebus  blieb  vorliuflg  im  Besitze 
der  polnischen  KOnige.  fiel  endlich  nach  einer  Erbteilung  mit  Ologau,  Sagau, 
Knrasen  an  Liegmitz  und  kam  so  in  den  Besitz  Heinric  hs  des  Bfirtigeii.  Von  dem 
Sohne  Heinrieiis,  dem  es  zugefallen  war,  wurde  das  Land  dem  Markgrafen  Alh- 
recbt  IL  von  Brandenburg  Uberlassen.  Allein  Heinrich,  welcher  nach  dem  Tode 
seines  Sohnes  die  Regierung  wieder  flbernahm,  welcher  er  sich  aufzureden  seiner 
Oemahlin,  der  heiligen  Hedwig,  entiogen  hatte,  seheint  die  Ansprache  Albrechts 
nicht  anerkannt  zu  haben.  Von  da  ab  beginnt  aber  die  deutsche  Kolonisation 
ihren  Einzug  in  das  Land  Tiehus  zu  halten,  tind  zwar  von  Sehlesieu  aus.  Wir 
erführen,  dafs  Heinrieh  den  beiden  schlesischen  Klöstern  ! '^tsbus  und  Trebnitz 
liiA  hundürl  Hufen  unbebauten  Landes  im  Lande  Lebus  öc-hüukte,  und  zwar  iu 
der  Gegend,  wo  später  HOnoheberg  entstend.  Indes  ihs  Erabistum  Magdeburg 
hatte  seine  alten  Ansprache  auf  Stadt  und  Schlofls  Lebus  nioht  allein  nicht  ver- 
gessen, sondern  es  liefs  sich  dieselben  von  den  Königen  Philipp  und  Friedrich  IL 
bestätigen.  Der  Erzhiseliof  st  henkt  dann  auch  das  unweit  Frankfurt  gelegene  Dorf 
Tzschetzschnow  einem  Kloster  zu  Hülle.  Aber  zu  derselben  Zeit  schenkt«  auch 
der  scblesische  Herzog  Heinrich  deu  Tempelherren  2öU  üulen  in  der  Gegend  zwi- 
sdim  Hancfaeberg  und  Falkenhagen;  Uberhaupt  blieben  die  magdebui-gischeu  Au- 


*)  INe  Sttdgxsjiie  iil  wagen  der  verlodArlea  NameD  uasieher. 
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Sprüche  immer  augefochten.  Die  Verwiniiiifr,  \\>  lrhc  nsii'h  dorn  li41  in  der  Mon- 
goleiistililacht  erfolgten  Tode  des  schlesisehen  Herzogs  ileiuric-h  des  Frommeu 
einrifii,  die  Bruderkriege  und  Teilungen ,  welche  aus  derselben  hervorgingen ,  be» 
gttnstigten  das  Bestreben  Magdeburgs,  sieh  in  den  Besitz  des  Landes  zu  setxen. 
Wir  sehen  es  denn  auch  bald,  wenigstens  in  einigen  Gebieten ,  landesherrliche 
Rechte  austlbt'n.  So  nimmt  der  Krzbisrhof  1244  die  dem  Kloster  Trebnitz  gehörigen 
Dörfer  Trebnitz,  Jahusfelde,  Hm  hhoi/,  niul  Of^rlsdorf  in  seinen  Schutz,  indem  er 
seiueu  Beamten  untersagt,  dieselben  zu  schädigen.  Magdebuig  aber  konnte  sich 
in  dieaem,  ihm  so  ftrn  liegenden  Besita  wahrseheinlidi  nioht  behaupten,  ohne  ffie 
Ifilfe  der  Markgrafen  Yon  Brandenburg  in  Anspruch  zu  nehmen  und  diese,  es 
waren  derzeit  die  weit  ausgreifenden  BrQder  Otto  III.  und  Johann,  gewährten  diese 
Hil'i'  ni -ht,  ohne  sich  ilnt  s  Rt  uli'unfciis  zu  versichern.  So  ging  in  den  Jahren 
liiü-  iiaO  Lebus  in  den  genuinsutiien  Besitz  beider  Mächte  \)\m;  zwischen  denen 
nun  eine  Teilung  des  Landes  vorgenommen  waid.  Beide  treffen  dann  auch  ihre 
TerfUgungen.  So  übertrlgt  i2SS  Markgraf  Johann  dem  Gottfried  von  Herzberg 
die  Erweiterung  des  von  Franken  an  der  Oderfürt  angelegten  Marktfleckens  Frank- 
furt zu  I  int  r  Stadt  mit  dem  Rechte  Berlins.  Magdeburg  bestiltigte  dagegen  dem. 
Kloster  Trebnitz  den  Besitz  der  oluni  g-enannton  Dörfer,  dem  Kloster  Leulnis  den 
der  Dörfer  Oiicrsdorf,  MUnchehofc,  Damsdorf  und  einer  Mühle  an  den  klobeckseeen. 
FQr  Milncheberg»  welches  in  den  unmitlelbaiea  hosiU  Magdebuigs  Uiierging,  er- 
hielt das  Kkster  den  Flecken  Budtow,  <^ne  halbe  Muhle  auf  dem  Stobber,  die 
DOrftr  Sehlagenthin  und  Sieveradorf  (jetzt  WOstesievendorf).  Diese  Gegenden  sind 
es  also,  in  welchen  das  Deutschtum  in  Lebus  zuerst  festen  Fufs  gefafst  hatte.  Es 
entstand  hier  ein  von  dem  Kloster  Leubus  erriebt i  irr  Miirkifli'ckeu  Luhes.  Neben 
demselben  erhob  sich  ein  Mönchshof  und  die  der  heil.  Jnnglruu  g-pwidmete  Kirche. 
Dieses  Lubes  erhielt  indes  im  Volksmunde  den  Xamen  Möncheberg,  welcher  schon 
IMS  der  oflizielle  war.  Die  Stedt  Mflllrose  ist  eine  GrUnduDg  Markgraf  Otto  IIL 
(vor  126B);  auch  das  slavische  Dorf  Zelou  (Seelow)  ward  zur  Stadt.  Um  das 
Itote  Schlofs  Lelms  bildete  sich  ein  Städtchen,  welches  wahr.'^i  Iicinlich  schon  in 
der  schlt'sisrlicn  Zeit  Stadfredit  erhalten  hatte.  Auch  FllrstenwaUle  liesafs  dieses 
Recht  bereits  l^S.'j.  Die  sieh  nach  »lein  Lebus  wendende  Kolonisation  war  so  stark, 
dafs  demselben  bald  der  Stempel  der  deutschen  Nationalität  aulgedrUckt  wurde.  *) 
Der  magdeburg^ohe  Mitbesitz  an  dem  Iftude  Lebus  erlosch  endlich.  Wahr- 
scheinlii^  trat  Erzbisohof  Erioh  seinem  Bruder,  dem  Markgrafen  Otto  lY.  (mit  dem 
Pfeil)  seinen  Anteil  ab.  Nach  dem  Tode  des  letzten  askanischen  Markgrafen  teilt 
Lebus  die  Leiden,  welche  nunmehr  über  die  Mark  hereinbrechen,  im  vollen  Mafse. 
Zunüchst  suchten  die  schlesisehen  Hcrzöirc  ihre  allen  Anrechte  wieder  aufzu- 
frischen; die  Herzöge  von  Pommern  und  von  Sachsen  arbeiteten  hier  für  ihre 
Ihchterweiterung.  Als  Kaiser  Ludwig  die  Mark  seinem  Sohne  Ludwig  dem 
Älteren  abergeben,  hatte  Lebus  unter  den  Wirren,  die  der  B»h  des'Pa|H»tee 
Johann  XXIL  gegen  das  wittelsbachisciie  Haus  hervorrief,  am  meisten  zu  dulden. 


*l  Der  Volksdialckt  im  Lande  Lebus  westlich  «Irr  Oilcr  ial  tL\i»  hochdeutschen  und  nii  iti  i  - 
dctttachen  Elementen  geniiwbl,  doch  *o,  data  jone  (Üter wiegen.  Die  fievölkeruog  ist  in  ihrer 
II elimbl  akkt,  wie  die  Sprache  khrl,  «m  Suiiwo  fdEoameo.  ^ 
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denn  gerade  hier  fluid  Ludwig  treuen  Anhang.  Daher  seilte  der  Papat  hn  Bunde 

mit  dem  KOnigc  von  Polen  jene  entsetKÜehen  Ycrwösfurifrs/nge  der  Lithauer  und 
Polen  ins  Werk,  welche  das  Landchen  so  verderblieh  trafen,  bis  tlio  Stadt  Frank- 
lurt,  deren  glorreif'h?'te  Periode  in  diese  Zeit  ftllli,  im  Bunde  mit  den  branden- 
burgiscben  Bttrgern  dem  Gesindel  die  Niederlage  bei  Tschetzscbnow  beibrachte, 
infblg«  welcher  ea  aidi  verlie£  Bann,  Interdikt,  freilieh  beide  wenig  geachtet» 
war  die  Straft  der  Stadt  Frankfurt  ftlr  die  EinischMiing  von  BOrit«.^  Auch  ala 
der  falsche  Waldemar  Ober  die  Bühno  geführt  wurde,  fand  Ludwig  in  der  Neu- 
mark, wii^  im  Lande  Lcbus  seine  krilftig-sten  Stntznn,  weshalb  auch  Kaiser  Karl 
hierselbst  erschien,  um  im  Bunde  mit  dem  Pilger  die  ihm  v»>rharstP  Horrsf'hnft 
der  Wittelsbacher  zu  stürzen.  Auf  dorn  Fohle  bei  Hcinersdorf,  unweit  Müueheberg,  , 
welches  ebenlhlls  wegen  eebier  Treue  gegen  Ludwig  heloht  ward,  belehnte  er  sei- 
nen  Schfltaling  mit  der  Ihrk;  er  belagerte  Ludwig  dann  in  dem  treuen  Frankftirt, 
ürdli'  h  ohiio  es  orobern  zu  knnnen  und  sog  endlich  plötzlich  ab,  man  wtilb  nicht, 
au«  welchem  (irurido.  VloUeicht  war  M  die  Furcht  »vor  dem  schwarzen  Tode». 
d'T  (iuinals  luiL'h  in  der  Mark  rciclie  Ernto  hielt,  die  den  Kais<»r  m  diesem  flucht- 
ähnlit'hen  Rückzüge  beweg.  *)  Bekauutlieh  erreichte  dieser  sein  Ziel,  die  Mark  in 
den  Besits  seines  Hauses  su  bringen,  dennoch  (1373).  Die  H^erung  des  Edsers 
war  fttr  das  Land  eine  aegensrelohe;  wir  Terdanken  ihm  andi  die  unter  dem  Na* 
men  »Landbucb  der  Mark  Brandenburg«  bekannt«  Finauzstatistik  In  demselben 
ist  Lebus  leider  Obergangen;  es  tritt  über  bereits  die  Schpidrinp:  dos  Laiule?;  Starn- 
berg von  dem  Lande  im  Wes(ten  der  (»der  hervor.  Nach  Karls  Tode  f?ing  Lebus  mit 
der  Mark  au  Sigismund  über,  erlebte  die  trübsten  Zeiten,  während  Jobst  Pfand- 
inbaber  wir,  und  sah  mit  FHedrfdi  yon  ZoUem  die  MorgenrSte  einer  neuen  Zeit. 
^  In  die  Rt^ernngsseit  JohstA  flUlt  die  Stiftung  des  Esrthäuserklosters  an  Frank- 
furt;  in  diejenig^o  Joachims  1.  die  GrOndung  der  Universität  Frankfurt  und  die 
Verbesserung:  der  Stüdteordnungen,  besonders  Frankf\irts,  welche  altem  Schlendrian 
ein  zeitp-emiirse.s  Ende  steekte.  Unter  Joachim  IT.  fand  die  Einführung  der  Kirchen- 
rcicirmutiou  i^tutt,  welche  im  Lebus  vtie  deu  übrigen  märkischen  Landen  Oberaus 
leichten  Eingang  flind.  Eine  staatliche  Trennung  des  Landes  Stemberg  Ton  dem 
Lande  Lebus  fknd  statt,  als  Kuiftrst  Jbaohim  II.,  dem  Hausgesetse  Albreehts  ent- 
IBregen,  fOr  seinen  zweiten  Sohn  Johann  die  Neumark,  das  Fürstentum  Krnssen,  die 
Herrsehaft  Cottbus  und  Peitz  und  das  Land  Stemberpr  bestimmte,  wählend  I;Pba8 
westlich  von  der  rkler  dem  Hauptlande  blieb.  Auch  al.s  1»<1  die  .Spaltntip:  der  ilark 
sich  glQcklicherweise  wieder  beseitigte,  blieben  die  beiden  zum  allen  Lande  Lebus 
gehörigen  Landschaften  unter  getrennter  Yerwaltnng.  Im  Jahre  1819  wurden  sie, 
^e  «ne  als  Xreis  Lehos,  die  andere  als  Krds  Stemhwg,  d«r  Regierung  zu  Frank- 
ftirt a.  0.  unterstellt.  Das  Bistum  Lebus  ist  in  der  Mark  nicht  eigentlich  gestiftet, 
sondern  aus  Hnlizien  dahin  verlegt  worden.  Wann  diese  Verleeunpr  pesf^hehen, 
ist  nicht  sicher  beglaubigt,  jedenfalls  war  sie  im  Jahre  1183  Thatsache.  Die  ur- 
üprQngliche  Residenz  der  Bischöfe  war  Göritz.  Als  aber  die  Stadt  von  Frankfui  ter 
Borgern  eingelsehert  worden  und  auch  die  in  der  Eile  errichtete  Stiflskirehe  mit 
den  Wohnungen  der  Domherren  in  dem  Kriege  gegen  Karl  lY.  beschädigt  und 


*)  Yennutaog  KlOdons:  der  ftlaebe  Waldenur. 
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darauf  eingestOr^t  war,  wurde  der  Sit>!  (]es  Bischöfe  nach  Fttrstenwalde  verlegt. 
Hier  endete  die  Existenz  dos  Bisturas  lä98. 

Unter  den  geistlichen  Stiftungen,  welche  im  Lande  Lebus  ihren  Einflufs  gel- 
tend maehten,  steht  iu  sweiter  Linie  der  Orden  der  Templer.  Bisehof  Laurentius 
von  Lebus  erliefe  den  Tempelherren  den  Zehnten  in  einem  Strich  Landes  in  der 
Uriigegend  von  Liezenzig  (Lietzen),  wo  sie  eine  Commende  (Ordenshof)  besafsen. 
Zu  diesen  gehörten  die  Dörfer  Lietzen,  Heinprf^rlnrf,  Tempflberp-e  und  Marxdorf 
südlieh  von  MOncheberg,  wozu  noch  vortlbfigeiiend  Werbig  ispättr  an  den  Bi- 
schof verkauft),  Neutempel  und  Colaz  kamen.  Als  der  Tempelorden  1308  aufge- 
hoben wurde,  sog  der  Markgraf  die  Guter  desselben  sogleich  ein,  mufete  sich  Je- 
doch  bequemen*  dieselbttti  imoh  pKpstlicher  Bestimmung,  welche  durch  die  Synode 
zu  Vienne  ihre  Bestätigung  gefunden  hatte,  an  den  Johiinnitororden  auszuliefern. 
Waldemar  verstand  sitli  jedoch  nicht  dazu,  ohne  sich  Mark  Silbers  ?:nh|pn 

zu  lassen.  Der  Jolmnniterorden  erwarb  dazu  noch  die  Berkholzscbe  MQhle,  das 
Dorf  Dolgelin  mit  dem  Vorwerk  Hacknow,  den  Hof  (iorgarst  und  das  Dorf  Blewen. 

Die  Ukermarlc.  Es  wurde  bereits  bemerkt,  wie  unter  Markgraf  Albrecht  IL 
der  sOdlielir  Teil  dieses  Gebiets,  das  Land  im  Norden  der  Finow,  Uber  die  Wer- 
bdUnw  Heide  und  die  Werbelliner  Scecn  hin  bis  nördlich  etwa  zur  Welse,  östlich 
Eor  Odor  iler  brandenburgisehen  Herrscdiafl  unterworfen  wurde.  In  denselben 
Be^sitz  ^mg  sehr  frtth,  ~  die  Zeit  ist  nicht  nachweisbar  -  das  Oebiet  Ober,  wel- 
ches sich  östlich  von  der  Havel,  etwa  von  Lychen  und  LiebenwaJde,  bis  zu  dem 
grofeen  Ukerwalde  erstreckte.  Beide  Gebiete  wurden  nicht  sur  Ukermark  in  enge- 
rem Sinne  gerechnet,  jenes  hiefe  wohl  der  «alte  Barnim«,  dieses  entbehrte  des  ge- 
meinsamen Namens.  Bas  alte  Ukerland  wurde  im  Osten  begrenzt  von  der  Welse 
(Wilsna).  von  dem  Randowsumpfe  (palus  RaiKiowa)  und  der  Löckuitz  (Lokeniza), 
welche  jt  tzl  elienl'iills  Randow  heifst.  Südlich  vom  tiTsch«n  Haff,  ungelühr  von 
der  Vereinigung  der  Löcknitz- Randow  mit  der  Uker  lief  die  Grenze  nach  Westen 
cur  Zarowa  (Same)  und  folgte  nun  dem  grofeen  Seeenxuge,  welcher  auch  heut« 
noch  die  Mark  von  Meeklenburg-Strelits  (Stargard)  trennt 

Dieses  Ukerland  gelangte  zunächst  in  den  Besitz  der  pommerschen  Herzöge, 
wie  es  auch  kin  lilirh  zur  Diöze^f  ('.ammin  p-ehörte.  Sehr  früh  rifhtete  sich  aber  die 
Eroberungslust  der  Anhaltiner  auf  die  Erwerbung  dieser  Gebiete,  uiu  ihre  Herrsciiafl 
bis  zum  Meere  auszudehnen,  worüber  lange  wechselvolle  Kämpfe  mit  den  Pommern 
geführt  worden  sind,  die  im  Einseinen  su  behandeln  hier  su  weit  itthren  wUrde. 

Das  Ukerland  wurde  von  Pommern  an  Brandenburg  1250  abgetreten;  als 
aber  die  Dynastie  der  Anhaltiner  in  der  Mark  erlosch,  suchte  man  von  allen  Seiten 
alte  vernieiiitlichf  Ansprüche  auf  die  einzelnen  märkischen,  namentlich  die  Grenz- 
grebiete  gellend  m  maclicu.  So  bemächtigten  sich  tiie  Pommern,  wie  die  Mecklen- 
burger, der  Ukermark.  Ludwig  der  Ältere  fUhrte  heftige,  wenn  auch  nicht  glück- 
liche Kriege  um  dieses  Land;  es  gidang  ihm  jedoch,  besonders  durch  die  Vermitt- 
lung seines  kaiserlichen  Vaters,  den  grOfeten  Teil  der  Ukermark  wiedersugewinnen, 
doch  blieb  Gramzow,  Greifenberg,  Schwedt.  Angermünde  und  Stolpe  mit  mehr  als 
20  Dörfern  in  den  Händen  der  Pommern.*)   Die  Hohcnzollern  traten  mit  grofser 

*)  Aufscrdcm  bcsafHen  die  Ponunern  nocll  Pssewalk,  Torgclow  ,  Wolfslmgon,  Jagow,  Tre- 
beiiow,  WcriH'low,  PapeuJurf,  Belliitg,  Dargitz,  Lttckow  und  audcru  (>rlt>.    Fidicin,  Tonrit.  IV. 
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Kntschlossenheit  ftlr  Wieilerhentellung  der  Mark  in  ihren  alten  Gren/.en  ein; 
Friedrich  I.  zwang  14i()  ilt  n  Herzog  von  Stargard,  das  LUndchen  Lychen  mit  dem 
Ktnsfpr  Hinimflpfort  heruuszug'f'Lt'n  und  trat  rlon  Pommern,  die  schon  bis  Templin 
eroiifind  vorgedrungen  waren,  in  dem  beirsen  (ielechle  aui  Cremmer  Damm  ent- 
gegen,  das,  obgleich  unentschieden,  doch  die  Feinde  zwang,  von  weiteren  Erobe- 
rangsTersuchen  abzulassen.  Doeh  leisteten  sie  später  d«i  Qoitsows  hewaflhete 
Bilila,  verheerten  den  Barnim,  verbrannten  Straufeberg  und  worden  erst  durch  die 
Acht,  welclu'  Knnig  Siegmund  i\hvr  sie  veihäriprte,  zur  Ruhe  grebracht.  Bald  jedoch 
brach  der  Krieg  wieder  aus;  Friedrich  eroberte  AngermQnde,  wobei  Ka^piir  Gans 
V.  Putliüs  sich  hervortbat;  der  Kurprinz  Johann  nahm  Prenzlau  wieder.  Im 
Frieden  ▼oo  Eberswalde  ireniditeta  Ponmern  aitf  AngermQnde.  Kieht  so  glQclc- 
lich  stritt  Friedriefa  II.  mit  den  Pommern;  er  versichtete  im  Vertilge  su  Prenslan 
auf  die  froher  mfirkisfdnn  Besitzungen  im  heutigen  Pommern.  Das  Herzogtum 
Stettin  nach  iIltii  Aussterben  seiner  IlerzJ^ge  an  sich  bringen,  gelung^  ihm  eben- 
sowenig-. Die  pommerschen  Kämpfe  erbten  die  Nachfolger  Albrechl  Achilles,  wie 
Jotiann  Cicero.  Der  letztere  schlofs  endlich  (1493)  einen  Vergleich,  in  welchem 
er  nnf  die  Lehnsoberhoheit  veniobtete  und  die  Qrenxe  awiaoben  der  Harle  und 
Pommern  endgQltfg  fiMlstellte.  Bei  der  Yerwaltungsreorganisation  des  Landes  im 
Jahre  1816  wurden  LOcknitz  mit  verschiedenen  Dörfern,  mitTantow,  PlOwen,  Hohen- 
felde, nismark,  Retziii,  Cunow  und  Dummhau.s  zu  Pommern  geschlagen  und  die 
drei  Ki*eise  Templin.  Angermünde  und  Prenzlau  gebildet. 

Die  ükermark  hatte  durch  Kriegsleiden  und  Seuchen  so  schwer  gelitten, 
dans  viele  Bffrfer  verödeten  und  eingingen.  Infolge  der  Fruchtbarkeit  des  Bodws 
gelangr  ss  aber  den  durch  Kolonisten  verstärkten  Bewohnern,  den  Wohlstand  wie- 
der herzustcdlen. 

Als  die  bedeutend.^tc  Stadt  des  ükerlandes  triff  Prenzlau  hervor,  zuerst  1183 
erwatint.  ira  Jabre  123.')  erhei>t  es  Herzog  Barnim  zur  Stadt.  Es  entstand  dort 
und,  wie  die  Sage  ging,  auf  der  Stelle,  auf  welcher  von  Otto  von  Baroberg  den 
Heiden  soerst  das  Kren«  gepredigt  war,  die  Jakobikirehe;  dexa  erhob  sich  vor 
1S50  die  Kirefas  der  heiligen  Haria  Hagdaleoa;  etwa  um  dieselbe  Zeit  die  Nikolai- 
kirche, die  Sabinenkirche,  die  Kirche  zum  heiligen  Kreuz,  die  Heiligengei.stkirche, 
die  Georgcnkapelle  di  "  l'reifaltigkeitskircbe,  die  Jobanniskirchi^  und  endlich  1447 
die  Gerlraudeukircbe.  Kbister  butte  Prenzlau  drei :  das  JungfrauciikUkster  des  (Or- 
dens der  Haria  Magdalena  und  des  Augustinus,  sp&ter  der  Benediktiner  Regel 
unterworfen-,  das  Franziskaner-  und  du  Dominikanerkloster.  —  Zu  den  Stidten 
liblle  früher  auch  Farstenwerder  (genannt  iSSS).  Strafeburg  wird  suerst  1271 
erwfthnt;  die  St.  Marienkirche  durfte  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  erbaut 
worden  sein.  Brdssow,  1318  erwähnt,  wird  Medialstadf  und  fribt  USß  an  die 
Familie  von  Rumin  Ober.  Templin  entwickelte  sich  aus  einer  altm  Biiifrfcste, 
wahrscheinlich  um  die  Mitte  des  lä.  Jahrhundei-ts,  zur  Stadt.  Zelidenik,  an  einem 
Bnvdpasse  gelegen,  1211  genannt,  bildete  sich  ebenfhlts  um  ein  altes  Sehloss.  Die 
Stadt  Zehdenik  wird  1281  erwlhnt  Das  Kloster  an  Zehdenik  soll  den  Gewissens- 
bissen einer  Frau  .s  'tn  ji  Ursprung  verdanken,  welche  sie  darüber  empfunden,  dafs 
«jp  ibrem  Hierhandel  mittels  mifv  g-pweihfen  Tinsiii'  aufTiilftn  wollte.  Diese  hatte 
üuch  hier,  nie  an  anderen  Orten,  Blutspureu  iu  der  Erde  zurückgelassen.  Kach 
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der Reformation  ward  das  infolge  dieses  Wunders  gestiftete  Gistememser-Noiiiieii- 
kloster  in  ein  Stif!  für  arlolige  Fraulein  verwanfipU. 

Fredenwalde  wird  1575  als  oppidum  (Städit-lien)  bezeichnet;  ebenso  Gers- 
walde, welches  sieb  um  eine  Burg  bildete.  Lychen  ward  1248  mit  Stadtrecbt  ausge- 
stattet, besitst  eine  sehr  alte  Kirche.  —  Angermflnde,  firOher  Neu-Angenntlnde  ge- 
sohrieben,  vorübergehend  auch  als  KetzerangermQnde  beseichnet,  hatte  1286  bereits 
Stadtrecht.  Es  besitzt,  aufser  der  alffMi  Murienkirehe,  die  ehemals  den  Franziskanern 
p-ehnrige  Klosterkirch«'  und  ilif  HtMlifroiifrcistkirche.  Greifenherg'  verdankt  einer 
Burg  den  Ursprung  und  wird  liül  Sta(it  genannt.  Schwedt,  liöii  erwähnt,  mit 
einem  alten  Schlosse,  seit  1689  Sitz  der  Linie  Brandeaburg-Schwedt,  welche  1788 
erlosch.  VierradeD,  genannt  iS69,  erhielt  erst  1515  Stadtreeht  Oderberg  (er- 
wähnt 1215)  entstand  um  eine  sehr  alte,  auf  einem  Berge  gelegene  Burg,  welohe 
indes  abgebrochen  wurd«  und  einem  Xi  iilmii  wich,  di  r  auf  dem  Wcidtr  erstand. 
Oderherg  wird  a!«  Stadt  zuerst  orwähnl  Joachims^tlml  wurde  von  Kurfürst 

Joachim  Friedrich  1604  gegründet  und  zum  Sitz  einer  gelehrten  Schule  ausersehen. 
Auch  Nieder-Finow  wird  1S08  als  Stadt  bezeichnet,  wie  Stolpe  (erwilhnt  liB2) 
Stidtleln  genannt  wird. 

Ana  den  DOrfern  dn-  T'ki  rmark  heben  wir  folgende  hervor:  Arendsee  hatte 
eine  Burg  auf  dem  gleichnamigen  See.  Jagow,  ebenfalls  mit  einem  Schlosse,  war 
Sitz  einer  Voigtei  und  mit  einigen  städtischen  Rechten  ausgestattet  (1378  hiefs  es 
»oppidum«).  Wolfähagen  hatte  ebenfalls  ein  altes  Schlots,  von  welchem  noch 
Reste  vorhanden  aind.  Badingen  (frOher  kleine  Stadt,  oppidum)  gelangte  mit  dem 
Lande  LOwenbei^,  au  welchem  es  gehörte,  an  die  Bischöfe  von  Brandenbvu^ 
(iS77).  Hinimelpfort  (coeli  porta)  wurde  vom  Markgrafen  Albre(?ht  III.  1299  als 
Cislerciensi'i  tlosli  i  fr«'<>-i  iiri(h't .  welches  nach  und  na<'li  sein-  rcidu  u  Grundbesitz 
erwarb.  Pnlzlow  (1^39  erwiihnt)  hatte  «^tadtisehe  Rechte  und  war  im  Besitz  einer 
hölzernen  Rolandsäule.*)  GniiiuMHr  (11Ö8  genannt)  besafs  ein  von  den  pommer- 
achen  Herzogen  vor  1324  gestifleles  iQoster  des  Ch*dens  der  Prftmonstratenser.  Die 
Klosterkirche,  spftter  firanaOsischen  Reftigi^s  Oberlassen,  brannte  i.  i.  1717  derart 
nieder,  dafs  nur  geringf&gige  Euincn  vorhanden  sind.  Grimnitz,  ein  altes  Jagd- 
schlofs  am  Se*'  jLj:l('irhen  Jfamens  und  LieMinjrsaufenthalt  der  Anhaltiiier,  wie  Wer- 
bellin  am  gleichnamigen  See.  Boytzenburg,  altes  Schlofs  im  See  Tytzen,  1276 
genannt,  wurde  von  den  Markgiafen  an  verschiedene  Familien  verliehen,  kam 
vorübergehend  an  Pommern,  wurde  aber  Von  Friedrich  I.  aurUckgowonnen.  Ea 
gelangte  schon  14S9  pfhndweise,  1518  aber  deflnitiv  in  den  Beaits  der  Fkimille  von 
Arnim,  deren  zu  Boytzenbut  e'  p-ehörige  (Jüter  1806  zur  Grafschaft  erhoben  wurden. 
Im  Jahre  1269  wurde  in  Bnytzenburg  das  Klosler  Mariathür  gestiHet,  von  wel- 
chem noch  eine  Ruine  vnrluitiden  ist.  Neb.  n  deiii  Schlosse  entstand  der  Ort 
Boyt/.epburg,  welcher  1335  oppidum  genannt  wurde.  In  dem  unmittelbar  vor  Uder- 
berg  gelegenen  Dorfe  fiarsdin  hatte  wahrscheinlich  Allnwdit  IL  ein  Hospital  ge- 
stiftet, welches  später  in  die  Pflege  von  HBnchen  Qberging  und  den  Namen  Gotteso 
Stadt  führte.  Dasselbe  war  vor  dem  Jahre  1231  su  einem  Kloster  erweitert  und 
der  Jungfrau  Maria  gewidmet,  aber  vor  1283  auf  »die  Ziegeninsel«  im  Paar- 


*)  „Damit  die  Gerechtigkeit  der  Stadt  iiiiklitc  bemerket  und  aufrectit  erlialtcu  werden." 
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oteiner  See  (daher  UarienBee  genannt)  ywlegt  worden.  Ursprttnglioh  war  dieee» 

Kloster  in  den  Binden  der  Pr&monsti-atetiser;  allein,  man  weirs  nioht  auf  welche 
Vcninlassung,  wurden  diese  aurser  Besitz  gesetzt  und  an  ihrer  Stelle  Cistercicnser 
auä  Lehnin  anp^esiedelt  (1258).  Indes  auch  auf  jener  Insel  fand  das  Klostor  kein 
bleibendes  Heim.  Die  Alönche  wurden  durch  Wasserfluten  beuiu-uhigt  und  eudlich 
geswungen,  auf  das  Festland  Oberrasiedeln.  I^e  fimden  die  nene  Heimat  in^horin^ 
Hier  blflhele  das  Kloster  bb  zu  sein»  Aufhebung  infolge  der  Refonnation.  Die 
herrliche  Ruine  leugt  nooh  heute  von  der  QrSfoe  und  Schönheit  det  ehernUigen 
Klosterkirche. 

Die  Neuoiark  (das  Land  Ober  der  Oder).  Oder,  Warthe,  Netze,  Drage  und 
Ktlddow  sind  die  FlQsse,  welche  hier  den  geschichtlichen  Fortgang  braudenbur- 
g^seher  ßrweibungen  beseichnen.  Als  die  Naehkommen  Albreoht  des  Biren  ihr 
sicgreieiMS  Sdiwert  und  mit  ihm  d«i  deutsehen  Pflug  in  Jmm  Oqjpmden  trugen, 
befiiDd  sich  das  Land  nördlich  von  der  Netze  in  den  Hfinden  der  Pommern,  das 
südlich  von  diesem  Flusse  gelegene  im  Besitze  der  Polen.  Dasselbe  war  der  Kultur' 
wenig  erschlossen,*)  bildete  trotzdem  einen  Zankapfel  zwischen  diesen  beiden  Mach- 
ten, welche  von  ihren  Grenzfestungen,  die  Polen  be^iouders  von  Zautooh,  die  Pom- 
mem  tod  Kens  QQenits  bei  Soldin  einander  heftig  befehdeten.  Zwisdien  die 
streitenden  Parteien  schoben  sich  nun  die  Brandenburger  mit  gewohnter  Klugheit 
and  Encrgrie  keilförmig  ein,  seitdem  sie  mit  Oderberg  den  Hauptgrenzstrom  erreicht 
hatten  und  nach  der  ErwerlMim^  des  Barnim  und  des  Lebus  das  linke  Ufer  desselben 
auf  weite  Strecken  beherrscUU-u.  Die  Interessen  dieser  drei  Mächte  berührten  sich 
feindlich  zuerst  in  jenem  Winkel,  welcher  später  durch  die  blutige  Russeuscblacht 
bei  Zomdoif  allgonein  bdiannt  geworden  ist,  im  Lande  Gosterine  OCOstrin),  da,  wo 
die  dnroh  jene  Sehlaebt  klassisoh  gewordene  JOetsel  ihren  Weg  sur  Oder  nimmt 
Pommern,  wie  Polen  suchten  den  damals  in  liohem  Ansehen  stehenden  Templerorden 
für  sich  zu  gcwinn»-n,  statteten  ihn  daher  in  diesem  Winkel  mit  reichlichem  Be- 
sitze aus.  So  schenkte  ihm  Polen  das  Düd'  Cfuai-tsan  ((Juartsi;|jen)  mit  1000 
Hufen  und  zwei  Jahre  später  Pommern  Dargumiz  (Darmietzcl).  Neben  diesen  Orten 
tritt  bald  darauf  in  flbnlieher  Beiiehung  Zedin  ^hden,  Oboraae  CNabern  bei  Neu« 
danun)  und  Liebno  (liebenow  im  Landsberger  Kreis)  auf.  Es  ist  leider  quellenmfitbig 
nicht  nachweisbar,  wann  die  Anhaltiuer  —  hier  Otto  III.  und  Johann  —  sich  all- 
mählich in  den  Besitz  dieser  Strecken  setzten:  es  geschah  dies  aber  mit  Hüfc  der- 
selben Templer,  die  Pommern  wie  Polen  lUr  sich  zu  gewinnen  bestrebt  gewesen 
waren.  Gegen  das  Jahr  12o0  scheint  das  Land  Königsberg  in  deutschen  Händen 
und  Mofin  eine  HauptfMe-  der  Harkgraflrai  gewesen  zu  sein.  ***)  Von  hier  aus 


*)  In  Jahre  11S4  kam  der  Bisebof  Otto  vod  Bamberg  auf  seiner  MissionareiM  meh  Pommern 
icchn  Tagereisen  lan^  durch  einen  ziuammenhiin^nden  Wald  im  jetzigen  Aruswaldcr  Kreise. 

**)  Dmhio  entscheidet  sich  auch  Georg  Wilhelm  v.  Kaumer:  „Die  Keumark  Brandenburg 
im  Jokre  1837.'        ist  dios  Kens  tweifalMhoe  das  io  iSflmpfeii  biotor  der  Oder,  Wartlie  und 

Mii'!/'?1  ;."  Ii"5tcne  Kienitz  im  Solrliner  Krcisi'.  welches  in  der  ersten  Hälfte  des  drcizehnli  n  Jafii- 
lumderts  eine  wichtige  Rolle  spielt'  (&  i).  Unwahrscheinlich  ist  es,  dals  Kienitz  au  der.  Uder 
gemeipt  oei. 

Auf  einer  luiel  im  Morincr  See  finden  sich  Reste  einer  alten  Burg  und  ihr  gcgenOh«', 
in  dem  Amtsgarten  ron  Butteifelde,  ebenfalls  sehr  alte  Hauern. 
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br-'^itoten  dies^p  sidi  schnell  weiter  aus,  1237  g-ehört  ihnen  bereits  oin  ueüns  Gi^ltiet 
an  der  Warthe,  in  dem  sie  Neu-Landsberg  nach  deutschem  Slädterecht  organisierten, 
im  Jahre  1260  hatten  die  beiden  unermüdlichen  markgräiliuhen  Brüder  den  heu- 
tigen KOnigsberger  Krti»,  den  Landsberger  und  den  westlioben  Teil  des  Soldiner 
Knises  erworben,  wihrend  die  ttbrigen,  jetst  neumirkisohen  Gebiete  teils  l)ei  Pom- 
mern, teils  bei  Polen  blieben.  Indessen  die  Naubfolger  der  streitbaren  Brüder 
vorfolf^-ten  mit  grofscr  Zähigkeit  ihre  Spuren .  die  müi-kische  Grenze  weiter  und 
weiter  nu'-li  Osten  vors<'hiebend.  Bis  zum  Jahre  12t)0  hüben  sie  den  Polen  die 
•  Distrikte  von  Friedeberg  und  Arnswaide  entwunden  und  die  Drage  erreicht.  Von 
dem  Bisdiof  T(Mi  Gammln  erwtfben  sie  1S76  das  Land  Lippehne,  etwas  später 
Schildbwg,  ittO  B^netein;  gegen  das  Jahr  189S  Sebievelbein  und  Dremburg. 
Damit  nicht  zufrieden,  drangen  die  Markgrafen  bis  zur  Küddow  vor.  Zu  Mark- 
graf Waldemars  Zeit  p^hf^rten  Gallics,  Tempelburg:,  Arnskrone  (Deutschkronc), 
Falkeuburg,  Fiiehue,  M.  Friedland,  also  das  Land  bis  zur  Küddow  zur  Mark.  Wie 
im  Lande  diesseits  der  Oder  folgte  auch  hier  der  Eroberung  diu  Kolonisation»  die 
QflUndung  deutsdier  StBdte  tmd  Dörfer.  Das  damals  noch  mit  ^ofsen  WUdem 
bedeeicte  Land,  dessen  sehwaohe  BevMkemng  duroh  die  langen  Kriege  bedeutend 
gelichtet  war,  erhielt  durch  zahlreiche  deut^ehe  Einwanderung  einen  durchaus 
deut.sehen  Charnktor.  Wie  im  Norden  der  Mark,  im  Ruppinischen  Lande,  die  Grafen 
von  Lindow  dem  Markgrafen  wesentliche  Dienste  geleistet  hatte  n ,  indem  sie  selb- 
ständig erobernd  vordrangen,  so  hier  die  Familie  v.  Wedeil,  daher  diese  hier,  wie 
jene  dort,  mit  grellem  GateriieBits  beicdmt  wurde.  Als  nach  dem  Aussfeiben  der  AO" 
haitiner  die  Neomark  —  dieser  Name,  welcher  bisher  auf  der  gegenwirtigim  Hittel- 
mark gehaftet,  übertrug-  sieh  allmähtieh  auf  das  »Land  Obw  der  Oder«*)  —  auf  kurse 
Zeit  in  der  (lewalt  des  Pommeruherzogs  gewesen  war,  kam  sie  mit  der  (llirigen  Mark 
an  Ludwig  den  Älteren  von  Bayern,  der  mit  Polen  iu  einen  heiligen  Krieg  geriet, 
bei  dessen  Beendigung  er  auf  einige  Gebiete  westlich  der  Küddow  versichtete. 
DCese  abgetretenen  OdUete  bUeben  bei  Polm  Ua  nur  «rsten  Teilung  dieses  Landes, 
worden  dann  abor  su  andern  Provinsen  gesohlagen.  Nach  dem  Vwtrage  su 
Fnrstenwalde  kam  die  Neumark  mit  dem  Hauptlande  an  das  Haus  Luxemburg, 
aber  nach  dem  Tode  Karls  IV.  trat  eine  Trennung  ein,  denn  die  Neumark  wie  die 
Laii^it?  fiel  an  den  jüngsten  .Sohn  desselben,  Johann  von  fif^rütz,  kam  aber  nach 
dem  ldü6  erfolgten  Tode  desselben  an  Sigismund,  wurde  also  mit  dem  Hauptlande 
wieder  Terbunden.  FOr  diesen  König,  der  sich  mit  weitausschauenden  Entwarfen 
trug,  dessen  Begierung  aufserdem  sum  guten  Teile  durch  die  kirohlidien  Wirren 
ausgefttllt  war,  hatten  diese  Ostlichen  Gebiete  keinen  Wert.  Er  glaubte  genug  su 
thun,  wenn  er  die  Marken  ihrem  ursprünglichen  Zwecke,  eine  Grenzmacht  gegen 
die  Slaven  zu  bihien,  erhielte.  Für  den  Wächter  der  deutschen  Grenze  nHch 
Osten  bin  galt  aber  der  deutsche  Orden,  der  auch  Mittel  genug  besals,  um  der 
nie  endenden  Otidveilegenheit  des  Königs  almdielftii.  So  verknapflen  sich  hier, 
wie  sonst  oft  im  Leben,  ideelle  und  materielle  Motive.  Nachdem  auerst  der  nörd- 
liche Teil  der  Neumark,  Bramburg,  IQr  7000  Schock  Groschen  abgetreten  war, 


*)  Nova  lo.rr«  uitf»  Odenn,  ItSO.  Urkondli^  findet  sidi  der  Ntn«  «Meunuurk*  «Iletv 

diugs  erst  1402. 
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untcrhaadeit«  man  Qbor  dus  Ganze  mit  dorn  Hnehnicistor  und  do(;h  inzwia^Mii 
auch  wieder  mif  dfm  Polt^nkönig-,  wahrsrhoinlich.  iiiii  joiiPn  nicht  ohne  Konkarrenz 
zu  lassen.  Kndliuh,  i4ü2,  kam  das  fiisi  hält  zuHtand*' ;  für  143200  ungarische 
Gulden  vcrkuurtu  Sigismund  du-s  Lunii  '•über  der  Oder«  an  den  Hochmeister  Kon- 
rad Ton  Juugingen«  und  stvar  als  freies  Eigentuin,  wodurch  die  ZugeMrigkeit  lum 
deutsobm  Reiche  preisgegebeD  ward.  Vergeblieh  foeht  spater  Friedrich  I.  diese 
den  deutächcD  Rcicbsgcset/cn  zuwiderlaufende  Abtretung  an ;  erst  sein  Nachfolger, 
Friedrich  II.,  könnt«?  die  Verwirrung,  in  welche  der  Orden  {renitpn  war.  dazu  aus- 
nutzL'ii,  dufs  er  die  Neuiaark  dem  Stamniiande  und  (laniit  dem  dentselieii  Heiche 
zurUckgewauu.  im  Jahre  1455  ofimlich  wurde  der  VerUag  pertekt,  nach  welchem 
der  Orden  dem  KurfQrsten  die  Neumarlc  verkaufte  mit  dem  Vorbehalt,  sie  nach  den 
Tode  Friedriohs  fDr  100000  (Soldgulden  wieder  einlösen  au  ddrilBD.  Als  aber  der 
Orden  im  zweiten  Thorner  Frieden  gana  Westpreufsen  verloren  hatte,  schwand 
(!m-=  Ifiteresse  fllr  das  dem  Ordensgebiete  ganz  fern  lieprcndii  Luiui,  und  von  einer 
\\  ledereinliVsung  war  begreiflicherweise  nieht  die  lieile.  Der  Hoehineister  Albrecht 
verzichtete  denn  1517  auch  in  aller  Furiu  auf  dit^^elbe.  Noch  einmal  wurde  die 
Neumark  von  dem  Stamm  abgezweigt,  als  sie  Joadiim  I.,  dem  HohenzoUei'aecheQ 
Hauagesetae  mtgegeo,  mit  den  Lindem  Stemberg,  lOrossen-Bobersberg-Sommer- 
feld,  Cottbus  -  Pelt«  seinem  Eweiten  Sohne  Johann  bestlmnito,  welcher  Küstrin  zu 
seiner  Residenz  erwählte.  Dieser  »Hans  von  Kdstrin«  hat  sein  Andi  nken  nnans- 
i(^s(!hlich  in  die  Annalcn  des  Landes  eingeschrieben.  Dem  Charakter  nach  ein 
Vorlilufer  Friedlich  Wilhelm  L,  gab  er  der  Neumark  eine  nacli  damaliger  Zeit 
mnsterhalle  Verwaltung.  Die  von  ihm  eingeeetsten  Verwaltungsbehörden  blieben» 
wenn  auch  unter  anderem  Titel,  im*al]gemeinen  bestehen,  als  nach  dem  Tode  Jo* 
banns  die  Neumark  wieder  an  das  Stammland  zurOckflel.  Das  neumärkische  Kam- 
mergericht erhielt  dm  Namen  »Netiinlirkisclie  licfriening'',  die  Amtskanimer  den  der 
»Kriegrs-  und  Domänenkammer«.  Doch  hat  der  territoriale  Bestand  der  Neumark 
einschränkende  Regelungen  erhallen.  Einmal  wurden  die  »einverleibten  Kreise«, 
welche  aiit  der  Neumark  an  VbukgnS  Hans  gellen  waren,  wieder  abgetrennt,'  dann 
die  nördlichsten,  an  Pommern  stofsenden  Territorien,  die  Kreise  Dramburg  und 
Schievelbein,  aufserdem  der  nra'dlichslc  Teil  des  Arnswa^der  Kreises*)  zu  Pom- 
mern p-eschlagen ,  so  dafs  folp-ende  nenmärkische  Kieise  blieben:  1)  Königsberg, 
zusammengesetzt  aus  den  Landen  KUslrin  (von  dem  indes  Gebiete  dem  lands- 
bergisohen  Kreise  zugeteilt  sind),  Bärwalde,  Königsberg,  i)  Der  Soldiner  Kiels, 
bestehend  aus  den  Landen  Sehildbei^,  Lippehne,  Soldin  und  dem  grOfsten  Teile 
des  Landes  Bernstein.  3)  Der  landesbergische  Kreis.  4)  Der  fViedebei^sche  Kreis. 
5)  Der  arnswaldische  Kreis.  War  nach  den  Abtretungen  Ludwigs  des  Alteren  im 
all^'^meinen  die  Dnif^e  Grenze  der  Neumark,  so  besitzt  dneh  ilrM-  Artiswaliier  Kreis 
auch  östlich  dieses  Flusses  eiueu  SUich,  der  von  der  Drage  bi»  Siiechtsdorl  reichL 


•)  Die  denselben  nbfrpnncntir  t-inie  Iniifi  von  der  Ihtm  zwi.sclini  «Icn  Dörfern  Kloin-  und 
Urotesüber,  Glainbeck,  Klciospiegcl,  Haaseudorf  und  Gabbert  xur  Drsgv.  (Bergbau«,  Landbuch.) 
In  atindiseher  BatiebunK  Mieben  diese  Krebe  noch  bei  der  Hark.  Dancfren  flelon  folfende 
ponimerschc  OrLidiaflen  an  den  Ki>  i3  SnliHii:  Bornslädlsth^  (Vorwerk),  zvvui  Möfc  von  Hcr- 
felde,  Ehreaberg,  Kicin-£hrenberg,  Ucneluw,  liohciignipo,  liasaelbuach,  Maadflkun-  und  Rdiruide. 
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In  tleiii  Liiiiilliu(hi>  ih-v  Nrunuifk  fl387)  werden  auch  die  Hen^sr-liun-'n  Tüte  und 
BOthin,  jetzt  xum  Deutsch-Krooer  Kreise  gehörig,  zur  Neuniark  L't"r<  rlin*>t. 

Die  Tempelherren,  welche  als  die  ersten  Träger  deutsciit  r  Kullur  iXir  die 
Neomark  angesehen  werden  mttssen,  erhoben  ihren  ältesten  Besitz  Quartschen  xu 
dser  Komtum,  erwarben  auch  Goter  bei  Zebden  und  KSnigsberg,  wahrseheinlieb 
auch  in  der  Gegend  von  Driesen.  Bald  nach  dem  Untergange  des  Ordens  Helen 
diesp  Gnter  an  deii  Johannitet  oi  den,  welcher  in  Quartschen  eine  Commende  hatte  und 
auch  (ji-tUiebeig  (Kreis  Königsberg)  mit  einpr  Anzahl  von  Dörfern  hcsafs.  0"«T*t- 
soben  mit  den  dazugehörigen  Dörfern  inuCstc  der  liniensmeister  1540  an  den  Marlc- 
graflm  Hans  abtreten  nnd  sich  dafür  mit  der  Herrschaft  Schievelbein  abfinden 
lassen.  Das  Land  Eflstrin  (Gossterine)  wird  litt  genannt;  der  Hauptort  diese» 
Lftnddiens,  im  .Talire  1262  als  Flecken  (oppidum)  beaeichnet,  tritt  erst  verhältnis- 
rafifsig  spfit  (1317)  als  Sfmlt  fcivitas)  auf.  Fnrsfpnfeldc  ereht  ISi^l  in  den  Rcsitz 
des  Bisfhofs  von  Tjebus  übsT.  Wunn  PS  Slailtn'rht  tM'halten,  ist  nirht  hekanut. 
Zellin  war  lange  im  Besitze  dtr  Fuiiiilie  von  Milrner,  von  welcher  liei  Lundbesitz 
1782  an  K»nig  Friedrich  Wilhelm  I.  Überging.  Bftrwalde  (Bemwalde)  wird 
Buerst  genannt  und  als  Stadt  beseichnet  1819  stellte  hier  Haricgnif  Waldemar 
seine  letzte  Urkunde  aus.  Mun  hat  angenommen,  daft  er  hier  verstorben  sei,  do(rh 
steht  darüber  nichts  fest.  Mohrin  ist  an  zwei  Seiten  von  dem  grofseti  Mohriner 
See  umschlosstn.  DIcsl-  Lup:o  mufste  in  der  Zeit,  als  die  Markgrafen  in  diesen 
Gegenden  festen  Fufs  Ikfsteu,  der  ullen  Feste  nicht  geringe  Wichtigkeit  geben.. 
Nach  einor  Ywordnung  Ludwig  des  Bayers  sollten  (1352)  alle  MQnser  der  Neu- 
mark  hier  ihrmi  Wohnsita  nehmen.  Zehden  besalii  ein  bereits  1294  genanntes 
Nonnenkloster  des  Ordens  der  Cisterc  ienspr.  Königsberg,  erwähnt  1244;  woher  die 
Stadt  ihrpii  Namen  erhalten  hat,  ist  unbekannt.  Die  Klosterkirche  p  hr.-f  '  yn  dorn 
1290  dort  gestifteten  Ang-ustinerkloster.  Schönflicfs  (Schowonflethe)  u  iid  li^^l  Stadt 
genannt.  Neudaiuiu,  auf  dem  Boden  des  Dorfes  Damme  erstanden,  wurde  erst 
unier  Markgraf  Hans  cur  Stadt  erhoben.  Soldin  wird  xuerst  1268  erwShnt  (curia 
et  stagnum),  als  Stadt  1281,  mit  dem  wichtigen  Privilegtum,  dafs  alle  Stidte  der 
Neumark  ihr  Recht  aus  der  Stadt  Soldin  holen  sollten.  Es  waren  damals  dort 
schon  Mnnche  vorhanden.  1298  grOndflo  Markgraf  Alln  i  t  zu  Ehren  der  Aposlfl 
Peti'us  und  Paulus  zu  Soldin  lin  uns  /.\\r»lf  Domherren  bestehendes  Domstitt  und 
Oberwies  demselben  die  noch  beute  voiliaudene  Peter-Paulskirche.  Die  reichen 
Guter  desselben  gingen  nach  der  Reformation  an  Markgraf  Ihns  Aber.  Bas  Land 
Lippehne  wird  1288,  der  Ort  1312,  die  Stadt  1838  erwlhnt.  Bas  Land  Bernstein 
wird  1280  genannt;  1290  wurde  in  Bernstein  ein  Nonnenkloster  des  Ordens  der 
Cistcrcienser  gegrOndft,  dpssfn  Gl^tor  nni-h  >h'v  Siikul)(i*i«fition  dpsselbrn  zunächst 
an  die  Familie  von  VVuldow  und  17^9  an  den  König  Friedrich  Wilhelm  1.  kamen. 
Als  Stadt  tritt  Bernstein  zuerst  lälii  aul".  Berlinchen  wird  auf  Veranlassung  der 
Mai  kgrafen  Otto  und  Albert  1278  als  «nova  Berl3rn<  von  Heinrieh  Toyte  gegründet 
und  vielleicht  mit  Berliner  Bürgern  bevölkert  Neu-Landsbo^  (nova.Landisberch), 
1237  als  Stadt  fundiert  durch  Albert  von  Luge  im  Auftrage  des  Markgrafen  Jobann. 
.N'ördlirh  mn  dieser  Stadt  liegt  Himmelstädt  (locu«=  foili)  Markirraf  Albn.hL 
schenkte  i;iOU  dem  Kloster  C^lbatz  ein  nicht  unhedeiitendt  s  «i»  biet,  um  duraul  ein 
Jooster  zu  giünden.   Aber  erst  nach  dem  Jahre  1370  wurden  die  Gebäude  des 
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Klosters  aufgeführt,  dessen  Mönche  ebenfalls  der  Regel  der  Cistercienser  folgten. 
Sf'ine  Besifzungron  tlPlen  nat^li  iIpv  Säkularisation  pbrnfalls  an  Markgraf  Hans.  In 
Friuütib^rg,  zutiist  gtinauul  befand  sich  ein  Kloster,  wuluheu  von  «Kreiuiteu 

des  heil.  Augustinus«  bewohnt  wurde.  Scblofs  Woldenberg,  welches  der  Familie 
▼on  Ofttm  geborte,  wird  znerat  1848  «rwthnt;  die  Stadt  aucib  Waldenberg  genannt 
Das  sehr  alte  Sdilofo  Drieaen,  ein  Zankapftl  aimidien  Pommem  und  Polen,  findet 
schon  1253  Erwähnung.  Es  war  ebenfalls  ein  Besitz  der  Osten.  In  Arnswalde,  er- 
wähnt 1269  (polnisch  Dubog'newe),  befand  sich  ein  Kloster  des  Franziskanerordens. 
Im  Süden  des  Aru^wulder  Ki-eiäOä,  nicht  weil  vou  Wuldeubeig  entfernt,  schenkten 
1286  die  Markgrafen  Otto  mit  dem  Pfeile  und  Xonrad  dem  Kloster  Colbatz  einen 
Iwtrftobtlielieii  Landstrieh,  um  darauf  ein  nenes  IQoster  au  gründen.*)  Bs  entstand 
80  1886  das  Gisterdenserklostsr  Marienwalde  (nemur  sanotae  Mariae).  Auch  diese 
ElostergQter  zog  Markgraf  Hans  ein.  Kcuwedell,  zwischen  weiten  Seeflächen  ge- 
lopen.  ist  eine  Gründung  der  Herren  von  Wcdell,  deren  Thfltig-koit  im  Kampfe  für 
deutsche  Interessen  im  Osten  der  Neumark  bereits  erwähnt  wurde.  Wann  diese 
tiründung  geschah,  steht  nicht  fest;  urkundlich  wird  Wedelt  als  Stadt  erst  1363 
«rwibnt  In  Reets,  hart  an  der  pommerseh«!  Qretue  gelegen,  wnrde  1894  ein 
Konnmkloeter  mit  Besitz  ausgestattet,  welches  in  demselben  Jahre  die  pftpstliohe 
Bestätigung  erhalten  hat.   Ketz  ist  1296  Stadt. 

Seit  der  Zeit,  in  welcher  die  Templer  in  dem  Ouai  tschcner  Winkel  festen  Fufs 
falsten,  hat  sieh  die  Physiognomie  der  Keumark  gewaltig  geändert:  undurchdring- 
liche W&lder  sind  in  fruchttragendes  Ackerland  yerwandelt,  SOmpfo  sind  ausge- 
trooknet  und  in  Wiesen  umgestaltet  In  keinem  Striche  des  Landes  ist  abor  diese 
Veränderung  einschneidender  als  in  den  Niederungen  der  Oder,  Warthe  undjNetse. 
Seit  Fricilrich  der  firoise  den  Oderkanal  zwischen  Güstebiese  und  Hohensaathen 
graben  iiefs,  welcher  zum  Hauptstrome  ward,  entwüsserte  sich  die  alte  Wasser- 
und  SumpfwUste,  und  es  entstand  an  ihrer  Steile  dut»  gesegnete  Oderbruoh.  Sind 
hier  die  Verdienste  von' Haniems  und  Eulers  in  dankbarer  Erinnerung,  so  haben 
die  Namen  r.  Petri  und  t.  Brenkenhof,  welche  unter  desselben  Kflnigs  Regierung 
das  Warthebruch  entwässerten,  nicht  weniger  guten  Klang. 

Der  Stt  rnbergcr  Kreis  setzt  sich  zusammen  aus  dem  Jobanniterlande 
Sonnenlturg  uml  "ffenrijande  Lebus  am  i-cchten  Oderufer.  Wie  im  Lande  Lebus 
wesllich  von  der  Oder  und  wie  in  der  Mietzelgegend,  haben  die  beiden  geistlichen 
Orden ,  die  Templer  und  Johanniter,  auch  hier  bedeutende  Besitzungen  erworben 
und  für  die  deutscbe  Kultur  gleich  jßrdemd  geirirlct  Urkundlich  nachweisbar  ist 
die  Ansiedelung  des  Templerordens  im  Lande  Slt  rnbei  ^'  1232,  und  zwar  hart  an  der 
polnisfheu  Grenze  und  wenig  später  (IMI)  in  der  Nälie  von  Zielenzig.  Im  Jahre 
1244  befinden  sich  die  Stadt  Zielenzip  und  die  umliegenden  Dörfer  in  seinem 
Besitz,  bald  darauf  die  Durfer  Tempel  und  Saarcn,  an  der  polnischen  (irenzc  ge- 
legen. Nadidnn  der  Tanplerordon  aufgehoben  war,  gingen  diese  Güter,  wenn 
aueb  erst  nach  vielen  Schwierigkeiten,  in  die  Hände  der  Johanniter  Ober,  welche 
sie  suDächst  durch  das  Si  lilofs  und  Städtchen  Lagow  erweiterten,  woselbst  sie 
eineKomturei  errichteten.  Unter  der  fiegierung  des  ersten  HobenzoUem  erwarben 


*)  Bergh&us  scbäUt  dicscu  LandiiesiU  auf  i  'i,  Quadratmeileo.  LandJ).  Ul,  3.  Teil. 
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sie  dann  ilas  Sclilor«  mit  uinliogetideii  Dörfern  un«l  die  Stadl  Sonnenburg,  woselbst 
mm  der  Herreumeister  seineu  Sitz  nahm.  Sonnenburg  wurde  somit  der  Milt^l- 
puniit  des  Johanniterbcbilzes  iu  der  .Mark  Brandenburg,  welcher  in  die  Komtureieu 
Gorgast,  Lietzen,  Lugow,  Quartsehea  und  das  Ordensamt  RampitK  zerfiel,  denen  eine 
beträchtliche  Ancabl  von  Besitzungen  xugehftrten.*)  Die  Komture  volln^n  seit 
dem  Jahre  1382  (Heinibacher  Vertrag)  trotz  ilmi  snnsligen  Abhängigkeit  vom 
Grofsprior  du-  Wahl  dps  Herrenmeisters  ganz  Ii  *  i :  derselbe  leistete  aber  dt'iii  Kur- 
ftJri^teo  von  Bruiiil»;nlfurp'  den  Hnt^rthaneneid.  Mit  der  Ri'fnrmatinn  ging  die  Kalhü 
Brandenburg  der  katholischen  Kir«il»e  verloren.  Nach  der  Katastrophe  von  Jena 
zog  König  Friedrieh  Wilhelm  III.  die  OrdensgUter  ein  (iHiO)  und  erklärte  sie  zu 
Staatsdomänen,  zwei  Jahre  später  stellte  derselbe  den  Orden  als  »Orden  des  KOnig» 
liehen  Hauses«  zwar  wieder  her,  über  ohne  ihm  bestimmte  Thatigkeitsziele  zu 
geben.  Erst  Friedrich  Wilhelm  IV.  hat  den  .lohnnnitenntku  durch  die  Reorgani- 
sation vom  Jahre  183S  dem  Zwecke  di  r  Krankenpflege  zurückgegeben. 

Der  Kreis  Sterub*jrg  1ml  eine  Erweiterung  an  seiner  Ostgrenze  durch  ehe- 
mals polnisehe  Ortschalten,  die  Stadt  Scbermeisel  und  das  Dorf  Groehow  erhalten. 

Sonnenburg,  erwähnt  zuerst  1292  als  Sunnenbun^,  war  ursprflnglieh  eine 
Burg,  die  aber  inTwfbll  geraten  zu  8^  sebeint,  denn  um  das  .fahr  1.^11  wird  sie 
von  den  Gebrüdern  von  Uchtenhap*en  neu  erbaut  und  um  <lie  ^littf  des  IG.  .Jahr- 
hunderls wiedpi  uni  erneut.  Drosseu,  ursprün^'-lii  Ii  dsiui  fi't'uamit.  war  lio- 
reits  Marktflecktiu.  Der  Distrikt  «Sulench«  wird  li41  .erwälinl  und  1:244  das  GuL 
Snlenohe  mit  der  darauf  befindlichen  Stadt  Zielenzig.  Der  Ort  bildete  sieh  um  eine 
sehr  alte  Bufg.  KOnigswalde,  1582  erwähnt,  ist  im  Besitze  der  im  Lande  Slam- 
berg reich  begQierten  Familie  von  Waldow.  Lagow,  1299  erwähnt,  mit  einer  Burg 
auf  einer  .\nh?^he  zwischen  zwei  Seeen.  Sternberg  wird  1300  genannt.  .Man  vpr- 
rautet,  dai's  es  von  einem  Erzbischof  Konrad  von  Magdeburg,  einem  geborenen 
Herrn  von  Sternberg,  zw^ischen  1266  und  1276  angelegt  sei.  Heppen,  zuerst  1329 
genannt,  besab  ebenflilla  ein  altes  Scblofe.  QOritz,  als  Goriza  12S2  «wähnt,  wird 
1216  Sitz  des  Biscfaoft,  1S25  von  den  Fankfiirtem  zerstört,  wobei  die  Crche  mit 
dem  wundert  bütigon  Harienbilde  ZQ  Grunde  ging.  Scbermeisel  wurde  1804  zu 
einer. Stadt  erhoben. 

Krosscn.  ZUllichau.  Schwiebus.  Vorübergehend  waren  Krosseu  und 
Züllichau  schon  unter  Waldemar  bei  Brandenburg,  wenn  aucrh  nur  als  Pfandbesitz; 
sie  blieben  bei  der  Hark  erst  seit  1482.  Scblesische,  ursprünglich  unter  polnischer 
.  Lehnaoberhoheit  stehende  Gebiete,  gdiOrten  sie  im  IS.  Jahrhundert  zum  Herzogtum 
Glogau.  Die  herzogliche  Familie  dieses  Tandes  kam  in  vei  wandt«!chaftliche  Be- 
ziehung zu  den  Hohenzollern,  als  Hoinrit-h  XI.  Albrcdtts,  des  deutschen  Achilles, 
Tochter  Barbara  heiratete.  Es  war  beim  Abschlüsse  dieser  Ehe  stipuliert  worden, 
dafo  die  Herzogin  für  den  Fall  des  Todes  ihres  Gemahls  als  Sicherung  für  ihre 
Ifitgift  bis  zu  ihrem  Tode  im  Besitze  des  Landes  bleiben  sollte,  was  ihr  Heinrich 
durch  letztwillige  Verfügung  ansdrüelclich  bestätigte.  Als  dieser  1476  gestorben 


*)  Der  spezielle  I^uehweis  der  Gflter  des  Ordens  u.  A.  bei  BcrKiiaus,  Landbuch  III. 
177  fr  ,  wo  »ucli  die  dem  Herraomeisler  von  SooDenbury  «u&erbalb  der  Merk  uatergebooen 

Konitiireien  augeffibrl  sind. 
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war,  fbcfat  ein  Verwandter  desselben,  Huis  von  Sagun,  diese  Bestimmung«!!  an 
untJ  bemächtigte  sich  mit  Hille  der  Ungrflrn  nii  hf  allein  des  Larult  s  Glogau,  son- 
dern mm  hte  sogar  verheerende  Einfillle  bis  tiel  in  die  Mark.  Johann  Cicero,  der 
während  des  Vaters  fast  best&adiger  Abwesenheit  das  Land  verwaltete,  war,  uulser- 
dem  noch  in  einen  Krieg  mit  Pommern  verwidtelt,  diesen  Angriffen  gegenüber 
wehrlos.  Vergebens  wandte  et  sieh  an  die  Städte  um  CMd  und  Ibnnsebaft;  der 
kriegerische  Qeist  schien  nieht  nur  in  diesen,  sondern  auch  in  dem  Adel  erloschen* 
patriotischer  Sinn  kaum  nofh  vorhanden.  Mit  Hilfe  der  Brandenburger  gelang 
es  dem  Kurprinzen  zwar  Beelitz  zu  entsetzen,  dessen  sich  ein  kecker  Parteigänger 
Hanseos,  Jan  Kuck,  bemächtigt  hatte;  sonst  aber  hatte  er  geringen  Erfolg.  Die 
Droaeener  BttigO'  schlugen  d^  Fenid  ftellieh  von  Ihren  Muiem  surQok,  dtroh 
man  sang: 

,nerzo|r  Hans,  olinc  T.eutr  iind  T.and, 
Hat  sicti  vor  I)ro'^-^'"ii  Hrt«'  Mni)!  vrbraiint 

allein  eine  günstige  Wendung  nahmen  diese  Dinge  erst  dann,  als  Albrecht  selbst 
im  Lttnde  erschien,  die  Pommern  üur  Hube  brachte  und  sein  erprobtes  Schwert 
nun  gegen  die  sehlesisohen  Feinde  wandte.  Er  schlug  diese  surQolc,  schiefe  au<^ 
mit  dem  KSnige  von  Ungarn,  der  die  Oberlehensherrliohkeit  aber  diese  Lande 
beanspnif'htc,  einen  Vertrag;  allein,  nachdem  er  bald  darauf  auf  Kimmerwieder- 
sehen  die  Mark  verlassen  hatte,  lastete  die  ganze  Angelegenheit  wieder  auf  den 
Sc;hult*ärn  Johanns.  Nach  vielfachen  Verhandlungen  gelang  e«  diesem  endlich, 
den  Vertrag  zu  Kamenz  {i^i)  ubi'.uscblielsen,  nach  welchem  er  die  Städte  Kressen, 
ZfllU^tt,  Sommerfeld  und  Bobersberg  mit  ihren  Gebieten  jilkndweise  whielt.  Das 
WiedereinUfsungsreebt  behielt  sieh  der  KSnig  Ifatthias  von  Ungarn  Ar  SO 000  Gul- 
den vor.  Nach  dessen  Tode  ging  dasselbe  auf  den  König  Wladislav  von  Böhmen 
Ober,  welcher  sich  1493  zwar  verpflichtete,  während  des  Kurfürsten  Johann  und 
seiner  Söhne  Lebeuszeit  von  diesem  Hechle  keinen  Gebrauch  zu  machen,  es  in- 
dessen an  seinen  Rat,  den  Herzog  Karl  von  MUnsterberg  abtrat.  Mit  den  Söhnen 
desselben  sohloib  endlieh  Joadiim  IL  den  Vertrag  zu  KOln  a.  d.  Sp.  (15S7),  in 
welchem  lie  gegen  eine  Geldabflndong  ihre  Rechte  an  ihn  abtraten.  Nachdem 
dieser  Verlrag  auch  seitens  der  Krone  Böhmen  bestätigt  und  auf  das  Wiederein- 
lösungsrecht  verzichtet  war,  gelaugte  der  KurlUrsl  endlich  in  den  definitiven 
Besitz  der  genuuuleu  Städte  und  Landschallen.  Die  ijehnsoherlioheit,  wcb;hc  auf 
das  Haus  Uabsbui'g  Übergegangen  war,  erlosch,  als  König  Friedrich  der  Grofse 
Schlesien  erobert  hatte.  Wihrend  Kroasen,  Somraeilbid  und  Bobersberg  lu  einem 
Kreise  vereinigt  worden  sind,  ist  ZaiUcbau  au  einem  soldien  mit  Sehwiebus  ver- 
bunden. Dieses,  Stadt  und  Landschaft,  blieb  bis  /um  Jahre  1686  bei  Schlesien, 
in  welchem  es  vorübergehend  an  Brandenburg  kam.  Es  hatte  Joachim  II.  nämlich 
mit  dem  Herzoge  von  Liegnitz,  Brieg  und  Woldau  1537  den  bekannlcn  Erb- 
vertiiig  abgeschlossen,  nach  welchem  bei  Erlöschen  des  Hauses  Liegnitz  diese 
Lande  an  Brandenbuiig  flillen  sollten.  Das  Haus  erlosch  1675  in  der  That,  und 
Brandenburg  maehte  nun  seine  Ansprflche  geltend ;  allein  der  Kaiser  erklärte  die 
Ll^eitzcr  Lande  für  heimgefalienc  Leben  der  Krone  Böhmen  und  zog  sie  ein. 
Der  grofse  Kurfürst  fühlte  sich  nicht  stark  genug,  sein  Rci  hl  mit  den  Waffen  zur 
GeitODg  2U  bringen,  verzichtete  auf  die  Eibschatl,  indem  er  sich  durch  den 
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Schwiebuser  Kreis  abflnden  liers.  Allein  der  Kaisi-r  !uil!''  sich  injicits  vor  dit^Hor 
Abmuchuug'  ilurch  einen  geheim  gehaltenen  Vertrug  mit  dem  Kiii  prinzcn  Kriedi  irh 
der  Wiederbci'ausgttbe  dieser  Abfiudimg  versicberl.  Solche  erlolgte  denn  auch  in 
^  That  duroti  den  sogsnannteii  Retnditioiisvwtrag  169*.  IGI  Eroberung 
Schlesiens  durch  den  gro&en  Friedrich  kam  auoh  Sehwiebus,  IGreis  und  Stadt,  an 
PreuTsen,  bildete  einstweilen  einen  Kreis  f&r  sich,  bis  es  1817  mit  ZUllichau  zu 
einem  KreisvmbainJe  vereint  ward.  Des  Ortes  Ki'ossen  (Krusna)  freschieht  Erwiih- 
nuiif?  ^'i'li'irtMitlich  der  Schilderung  der  Feldztlcf,  welche  Kaiser  Hpinrich  II.  zwi- 
schen den  Juhren  1003  und  lOlä  gegen  die  Polen  unLera&hai.  Er  lag  an  einem 
sehr  alten  Oderübergauge.  Die  Her7.{ige  von  Sohlesim  hatten  dcrt  einen  Kastellan 
(ISSl).  Später  ist  die  Stadt  viellhoh  Witwensits  hohenacUerisoher  Fürstinnen  ge- 
wesen. Sommerfeld  beQndet  sich  im  Besitze  einer  Familie  gleichen  Namens;  1S8S 
siilurt  Heinrich  von  Meifsen  den  BOrgorn  von  Sommerfeld  seinen  Schutz  zu. 
Stadtrecht  erhielt  es,  wie  Sehwiebus  und  Kiosson,  wahrscheinlich  im  Anfange  des 
13.  Jahrhunderts.  Auch  von  Zdllichau  steht  das  Jahr  seiner  Erhebung  zui'  Stadt 
nieht  fast  Bobmbcrg  gehdrt  ISM  ahi  Stadt  dem  Hersog  von  Glogau. 

Beeskow-Storkow.  Diese  beiden  Oebieta  gehörten  ursprünglich  nicht  zur 
Nord-,  sondern  zur  Ostmark  und  wurden  »pftter  zur  Niederlausits  gerechnet.  IV  «  s- 
kow  wie  Stoiknu  Ih'raiidfti  si(h  im  Besitz  der  Familie  von  Streift,  später  in  dem- 
jenigen der  Herren  von  Bibersteiu.  Aber  sidion  KurfUrsf  Frieiirich  II.  ri'thtetc 
sein  Augenmerk  auf  diese  Länder,  liefs  sich  vom  Kaiser  die  AnwartschalL  auf  die- 
selben lusichern  und  verpflichtete  die  damaligen  Besitser,  sie  nicht  xu  verftubem. 
Allein  trotz  dieses  Versprechens  Terkaufle  Ulrich  von  Biberstein  1518  die  Herr^ 
aohaften  fBr  45000  rhein.  Qulden  Hti  den  Bischof  Dielrii  h  von  Lebus,  wozu  die 
Krone  Böhmen  die  Kinwilh'gimg  gab.  Im  Besitze  der  Bischnfe  lilicben  die  Lander 
dann  auch,  bis  da.«  Bistum  zu  Knde  ging.  Nach  (lern  Tode  Bischofs  Johann  S'lll. 
(1555)  raufste  das  Kapitel  auf  Befehl  des  KurtUrsten  Joachim  11.  dessen  neun- 
jährigen Enkel  Joadiim  Friedrich  sum  3iechor  wählen,  fllr  welchen  der  Vater, 
Kurprins  Johann  Georg,  die  Verwaltung  der  Stütslande  Ohemahm.  Dieser  aber  ver- 
kaufte die  Herrschaften  Beeskow  und  Storkow,  angeblich  um  die  von  früheren 
Bisihöfen  gemachten  Schulden  zu  bezahlen,  an  .seinen  Oheim  Hans  A-on  Knstrin 
tllr  4;;  00(1  l.Jiildeti.  Der  Kaiser  machte  anfange  Schwierigkeiten,  liels  si'  h  aber 
duich  das  gute  Geld  des  Markgrafen  Hans,  an  dem  dieser  bei  seiner  sparsnujen 
Wirtschaft  immer  Oberflufe  hatte,  bestunmen,  seine  oberlehnsherrliche  Oenehmf* 
gung  zn  erteilen.  Nachdem  Jobann  von  KOstrin  1571,  ohne  SAhne  an  hinter- 
lassen, gestorben  und  die  Neumark  unter  der  Regierung  Johann  Georgs  wieder 
mit  dein  Hatijitlaiule  vereiniirl  wnrdon  war,  kamen  auch  Beeskow  und  Storkow  an 
diesen.  Wie«icrum  erteilto  d'  r  Kaiser  die  Genehmigung,  nachdem  fr  1\  die  bi3h- 
mische  Lebusoberhoheit  ausdrdcklioh  reserviert  hatte.  Dieselbe  wurde  dui-ch 
X^nig  Fdedrioh  II.  audi  formell  aufj^hoben.  Im  Jahre  1816  wurden  beide  Lande 
in  der  Weise  von  einander  getrennt,  dafis  Beeskow  dem  Kreise  LUbben,  Storkow 
dagegen  dem  Teltowschen  Kreise  zugeteilt  wurde,  wodurch  sie  verschiedenen 
Regierungen  unterstellt  waren.  Erst  1830  wurden  sie  wieder  vereinigt  und  als 
Kreis  Rep«kow-Storkow  der  Polstlatncr  Regierung  ühorwie.scn.  Beeskow  (Besekowe) 
wird  schon  1272  ab  Stadt  genannt,  als  die  Gebrüder  Strele  ihr  gewisse  Rechte 
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■oft  neue  xuaidiertieii. .  Storkow,  1209  zuerst. genannt,  brannte  1490  fast  gänzlich 
nieder.  Bucbholz  gehOrte  im  15.  Jahrhundert  den  Schenken  von  Landaberg  und 
ist  erst  in  unserem  Jahrhundert  zur  Stadt  erhoben. 

Jüterbog-Luckenwalüe.  Der  Kreis  besteht  aus  den  Territorien  Lucken- 
walde-Zinna, Jüterbog,  Baruth,  Dahme  und  dem  Lftndchen  Bärwalde  (Bernwaldc). 

ÜB  ist  b«reitB  der  Ereignisse  Erwflhnung  getban,  welebe  in  dts  Gebiet  der 
oberen  Nuthe  Deutatditum  und  Christentum  einführten.  Dieses  G^iet  fiel  infolge  der 
Thätigkeit  Wichmanns  und  seiner  Nachfolger  an  das  Erzbistum  ^fasrcloburg.  Der 
erstere  verlieh  Jüterbog:  Stadtrccht  und  veranlafste  die  Gründung  des  Klosters 
Zinna.  Es  ist  begreillicb,  dais  seit  (Ir  r  Roformation  der  Kirche  die  Wertschätzung 
geistlicher  Herrschaften  bedeutend  gesunken  war  und  daher  die  Säkuralisation 
derseUMD  and  die  Annektion  an  ein  erbliehes  FOrntentum  lebhaft  in  das  Auge 
gefafst  wurde.  Was  nun  das  Enstift  Magdeburg  anlangte,  so  raubte  es  im  Be- 
streben des  Kaisers  liegen,  dasselbe  entweder  der  katholischen  Kirche  zurückzu- 
geben, oder  auf  diese  oder  jene  Weise  an  sein  Haus  zu  bringen,  wogegen  die 
beiden  protestautischeu  Nachbarn,  Sachsen  wie  Brandenburg,  in  dem  flracbtbaren 
und  bequem  gelegenen  Lande  ein  erwOnscbtes  Beutestück  sahen.  In  Verfolgung 
dieses  Interases  erlangte  Sachsen  aunSobst  einen  Yomprung.  Im  Präger  Frieden 
Däralicb,  in  welchem  es  16S5  von  der  schwedischen  Seite  auf  diejenige  des  Kaisers 
Qbergiog,  trat  ihm  dieser  aufser  den  Ämtern  Querfurt  und  Burg  auch  Jüterbog  und 
Dahme  ab,  erhob  zugleich  des  Kurfürsten  zweiten  Sohn  Aug-ustus  zum  Admini- 
strator des  Erzstiftes  unter  der  Bedingung,  dafs  er  dem  bisherigen  Verwalter,  dem 
brandeoburgischeu  Prinzen  Christian  Wilhelm,  eine  jährliche  Rente  too  12000 
Tfaalem  sablte,  wofür  dieser  jedoiA  auf  Oeftlle  aus  d«n  Kloster  Zinna  angewiesen 
wurde.  Da  tfoh  aber  Sachsen  durch  diesen  Frieden  in  ein  feindliches  YerhUtnis 
zu  Schweden  gesetzt  Iiatfe.  wurde  <  s  dieses  Erwerbes  nicht  fVoh;  der  westphälische 
Friede  zi-r^törle  seine  I^orTtnini^eri  in  Hezng  auf  das  Erzstift  grfinzlirh.  da  die  An- 
wartschaft auf  dieses  Brandenburg  erhielt,  an  welches  es  dann  auch  nach  dem 
1680  erfolgten  Tode  des  Administrators  gefollen  ist  Jüterbog  und  Dahme  dagegen 
gimgen  auf  Sachsen  über.  Diese  Herrschaften  aber  vereinigte  der  Kurfürst  Ton 
Sacbsen  nicht  sogleich  mit  dem  Hanptlande,  sondern  verband  sie  mit  dem  Amte 
Querfurt  zu  einem  Ländercomplex.  welehen  zug-Ieich  mit  Zinna  der  Prinz  August 
zur  Verwaltung-  erhielt.  Mit  dem  ij-zlustunn'  wurde  auch  Zinna  brnndenburgisch, 
wahrend  Jüterbog  und  Dahme  bei  Sachsen  blieben;  an  das  Hauptland  fielen  diese 
erst  1746,  als  die  Qia&tbab»  Nebenlinie  erlosch.  So  waren  die  seit  uralter  Zeit  in 
gleichen  Oeechieken  yerbundenen  Lftndchen  auseinandergerissen  worden.  Erst 
1815,  bei  der  Ttilung  Sadbsens«  kamen  auch  Jüterbog  und  Dahme  an  Preulken. 
Jüterbog,  von  dessen  Erhebunp:  zur  Stadt  bereits  die  Rede  war,  erhielt  durch 
Erzbischof  Albert  ein  Schlofs.  MHi  ein  Nonnenkloster  des  Ordens  der  Cisterfjpnfjer. 
Um  das  Jahr  1480  erbaut«n  auch  Franziskaner  hier  ein  Kloster.  Ziium,  neben  dem 
Dorfe  Zinnow  gegründet,  Kloster  des  Gistercienserordeos,  erlangte  überaus  reich- 
lichen flrundbesits,  den  die  Münohe  für  die  Kultur  gewannen.  Sie  rühmten  sich, 
denselben  mit  ihren  Kosten  und  Händen  angebaut  su  haben,  errichteten  die  drei- 
schiCQge  Klosterkirche  und  die  Klostergebäude,  von  denen  die  meisten  noch  vor- 
handen sind.  Das  Kloster  wurde  lä47  von  den  München  verlassen,  nachdem  der 
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letzte  Abt  Valpiian  nach  B'thmf^n  ausgewandert  war.  Ziana  bildete  tnii  spim  n 
reif'hen  Gütern,  zu  dprpn  wichtigsten  Tjuckf^nwaldf^  gph'^rte ,  einen  Kreis,  welcher 
nach  diesem  Orte  benannt  wurde  und  lange  mit  dem  Erzstifbe  in  Bezug  auf  Ver- 
waltung Tertiunden  blid>.  Erst  unter  der  Begicrung  Friedrieh  des  GfreÜBeii  wurde 
er  der  Kurmark  ttbanriesen,  wogegen  Ziessr,  ursprOogUch  der  Zauohe  angebflrig, 
der  magdcburf^isohen  Regierung  unterstellt  ward.  Im  Jahre  1764  wurde  die  Stadt 
Zinna  (nljiiul.  ifidem  di»;  Rcfricrunjr  1^0  massive  Häuser  aufführen  liefs  und  dieselben 
billig  au  Uberlausitzer  Weber  verüufserte ;  im  Jiilire  17H4  wurden  nix.'li  70  fernere 
Häuser  hinzugefügt.  Luckeuwulde,  1217  genannt,  geht  1285  aus  dem  Besitze  der 
Fsmilie  von  Roehow  in  deinen  igen  des  Klosters  Zinns  Uber,  heilet  IMO  nod)  Dwf, 
obgleich  es  noh  thstsfichlieh  im  Besitze  von  Reehten  befindet,  die  es  wenigstens 
als  Marktflecken  erscheinen  lassen.  Vollständiges  Stadtrecht  scheint  es  erst  mit 
der  Städteordnung  im  Jahre  1808  erhalten  zu  haben.  Den  Orund  zu  seiner  Textil- 
industrie haben  wohl  schon  die  Zinnaer  Mönche  gelegt;  dieselbe  erhielt  aber  durch 
die  Ansiedelungen  Friedrich  IL  einen  neuen  Aufschwung.  Dahme,  eine  wendische 
Burg,  Wird  1146  von  dem  HarkgraflNi  Kownd  erobert  Als  Lehnsinbaber  er- 
sebeinen  hier  die  Herren  von  Dabmis  (Damits).  Die  Landeshoheit  war  seit  1171 
bei  Magdeburg.  Im  Jahre  1265  wird  der  Ort  Stadt  (civitas)  genannt.  Dahme 
hatte  ein  Kloster  des  Ordens  der  Carmeliter.  Barulh.  in  ein^r  sumpfigen  Niede- 
rung, wahrschein!i'*h  von  den  Wenden  nn^^eiegt ,  wiird  zur  Zeit  des  grofsen  Vor- 
stofses  des  üermauentums  von  einem  tiliede  der  Familie  Schlieben  erobert,  in 
deren  Bedts  es  lange  unter  säehsisober  Oberhohelt  blieb.  Im  16.  Jahrhundert 
ging  es  in  die  Hlnde  der  Familie  von  Buch  und  gegen  den  Ausgang  desselben 
in  die  der  Orafen  von  Solms  (Linie  Laubach)  Aber.  Das  in  sQdwestlioher 
Richtung  von  Dahme,  hart  an  der  siichsischen  Grenze  liegende  Ländchen  Bflr- 
waide  bildete  lanjre  vor  der  Erwerbung-  der  bisher  behandelten  Landschaften 
dieses  Kieises  eiuc  braudenburgiäche  Insei  im  sächsischen  Gebiete.  Es  befand 
sieh  mit  einer  Burg,  aueh  »dat  Hub  to  bemwolde«*)  genannt,  in  den  iltesten 
Zdten  in  den  Hinden  der  Familie  Ton  Siautits,  weldie  unter  brandenburgisoher 
Lehnsoberboheit  stand.  Doch  wurde  diese  in  der  Folge  nicht  anerkannt,  denn  Bär- 
walde wnrde  auch  zur  Lausitz  pereehnet.  Die  böhmischen  K^nigre,  seitdem  sie  die 
Lausitz  erworben  hatten,  betrachteten  sieh  nun  auch  als  Lehnsherren  über  dieses 
Ländeben.  Als  die  Mark  au  die  Luxemburger  übergegangen  war,  kamen  die  Lau- 
sitz und  die  IfariL  Brandenburg  in  dieselbe  Hand;  nach  der  Erwerbung  dieser 
durch  den  ersten  HohenzoUem  wurden  sie  wieder  getrennt  Friedrtoh  n.,  bestrebt, 
die  brandenburgischen  Rechte  auf  entfremdete  Gebiete  geltend  zu  machen,  geriet 
mit  B'thnien  in  einen  Kriege.  Im  Frieden  zu  Guben  erhi^U  l^randenburg  auch  das 
Läudtjheu  Bärwalde.  Die  von  Böhmen  beanspruchte  Leheiisoberhoheit  wurde  ent- 
gUltig  durch  Friedrich  den  Gro&en  beseitigt.  Im  Bodenbesitz  des  Ländcbens  be- 
finden sich  nach  einander  die  Familien  von  Llpske  (Leipsigw),  von  ZobelUtz,  von 
Stutterheim ,  von  Einsiedel  und  seit  1780  von  Arnim.  Das  liindohen  sShlt  si^n 
Dörfer,  aber  keine  Städte. 


Bemwald  ist  Brennwald.   Vorgl.  lleffler,  Jftterbock,  S.  Ut. 
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Die  Lausitz.  Diese  Landschafl  gehörte  zu  Otto  des  Grofsen  Zeit  ebenfalls 
zur  Mark  Geros.  Nachdem  aber  der  gpwalfisre  Wendenbesiep-pi  \nm  Schauplatze 
seiner  erfolgreichen  Thätigkcit  geschieden  war,  schien  es  dem  Ikuiser  entweder 
bedenklieh,  so  yiel  Haeht  wieder  in  eine  Hand  su  legen,  oder  es  fbhlte  ihm  un  der 
Person,  welch«  einer  so  f^profeen  Aufgiabe  gewnohsen  ersehienen  wire.  Thatssi^e 
ist,  dafs  er  die  Mark  Geros  in  drei  Teile  zerlegte:  in  die  Nordmark,  die  Ostoiarfc 
und  die  Mark  Meifsen.  Zur  letzteren  gehörte  die  Oberlausitz,  während  die  Nieder- 
lausitz zur  Osiniark  gerechnet  wurde.  Da  die  (Jpschieke  der  Oberlausitz  für  den 
vorliegenden  Zweck  aufserhalb  unserer  Betractituug  liegen,  so  begnügen  wir  uns. 
Ober  die  Geschiehte  der  Niederlausitz,  welche  jetzt  mit  der  Mark  Brandenbui'g 
verbunden  ist,  einige  gesohiohtliehe  Naohriebten  beisubringen.  Das  markgrlOit^e 
Amt  in  der  Ostmark  ging  auf  Thietmar,  später  auf  Dedo  Über,  von  welebem  das- 
selbe sein  Sohn  Heinrich  von  Ileburg  erbte.  Mit  übergohung;  des  Sohnes  desselben, 
gleichen  Namrns,  welcher  ffJr  iinterg^schnhen  und  also  nicht  supceRsion??f!lhig"  galt, 
belehnte  Kaiser  Heinrich  V.  mit  der  Niederlausitz  den  Graten  Wiprecht  von  Groitzsch 
(1117).  In  den  befUgen  Kämpfen,  welche  darauf  Ober  den  Besitz  des  Landes  aus- 
bracben,  itam  dasselbe  vorttbergehend  an  Albreoht  dsa  BAren,  der  sich  indes  in 
demselben  nicht  zu  behaupten  vermochte.  Die  Niederlausitz  wurde  an  Konrad 
von  Wettin  vorliphon.  dpsson  (lO.'schlecht  sich  bis  zum  Jahre  1S04  darin  behauptete. 
Knnnids  Sohn  Dietrit  h  11.  ist  Gründer  des  Klosters  Dobriluek  (um  das  Jahr  1181). 
Nach  dem  Erlöschen  der  graden  Linie  der  Wettiner  in  der  Lausitz  ging  diese 
auf  Dietrich  ^IH.)  von  MeiCsen  Ittter,  wacher  mit  Jutta,  Tochter  des  Landgrafen 
Hermann  von  ThQringen,  yerheiratet  war.  Aus  dieser  Ehe  stammte  Heinrieh, 
welcher  sich  den  Namen  »Durchlaucht«  belli  ^^it-  und  daher  Heinrich  «der  Er- 
lüuchte«  genannt  worden  ist.  Da  er  bei  dem  Tode  seines  Vatei-s  (1221)  noch  un- 
mündig war,  so  rührte  sein  Oheim,  der  Landgraf  Ludwig  von  ThQringen,  die 
vormundschaflliche  R^ierung.  Nach  erreichter  Mündigkeit  zeigte  sich  Ueinrioh 
als  einen  thstkrlftigen  Forsten,  der  auch  an  der  Grflndiutg  des  Ordensstsates 
Freuben  erfblgreiehen  Anteil  nahm.  Damals  ntmlich  rttstete  der  Ordensmeister 
der  Marienritter,  Hermann  von  Salza,  den  Kreuzzug  gegen  die  heidnischen  Preuben, 
und  an  «licsem  nalim  Heinrich  der  Erlauchte  mit  r)()0  Rittern  persönlich  teil.  Er 
war  es  ferner,  welrher  in  tlen  srhon  erwähnten  helli{^(>n  Kampf  mit  den  braiiden- 
bui'gischen  Markgrafen  Johann  und  Otto  Iii.  geriet,  indem  er  im  Bunde  mit  dem 
Sncbisohoft  von  Ibgdeburg  die  Festen  Köpenick  und  Hittenwalde  au  erobern  trach- 
tete, anf  weldie  er,  man  weib  nicht  mit  welchem  Reohtstitel,  Anspruch  erhob. 
Allein  die  Yerbfindeten  stritten  gegen  das  heldenmutige  BrUderpaar  nicht  glück- 
Uth :  '^i*'  wurden  an  der  Biese  und  darauf  in  der  Ntthe  von  Brandenburg  gftnslioii 

.Nactiueiu  mit  Heinrich  Raspe  das  Herrscherhaus  in  Ttiüniigeu  ausgestorben 
war,  gelangte  Heinrieh  der  Erlauchte  auch  in  den  Besits  dieses  Landes,  trat  es 
Jedoch  schon  bei  Lsbseiten  an  seinen  iltesten  Sohn  Albredit  den  »Entartetenc  ab, 
wibrcnd  er  sich  die  Regierung  der  Lausitz  yorbsbiell 

Nach  (letn  I2IH8  erfolgten  Tode  des  Maikgi-afon  brachen  Verwirrunfren  »ntl 
Käriipie  aus,  die  eineu  um  so  widerwürtigereu  Chtiraktcr  haben,  als  ihre  Gesclüchle 
uns  ein  trauriges  Familiendrama  euthUllL,  nämlich  einen  Kampf  der  Söhne  gegen 
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den  Vater,  in  w^l  lirm  dein  Hause  Weüin  die  Nicdetiausitz  verloren  ^'»  ht.  J«  iut 
Albrecht  der  Unartige,  Heinrich  des  Erlauchten  Sohn,  war  vermählt  mit  Margarete, 
Kaiser  Friedricha  II.,  des  gewaltigen  Staufen^  Tochter.  Allein  Albrechts  offun- 
kundiges ehelH*eoheria<die8  Y«r1iiltiiiB  suEuDigmida  ▼on  Elsenberg,  die  ihm  einen 
Sohn  Apits  gebftr,  centSrte  des  Gtack  dieso*  Ehe.  Ma^Tete  floh  ans  d»c  Waii» 
bürg,  nachdem  sich  der  Muttersohmerz  beim  Scheiden  von  ihren  Söhnen  Thiezmann 
und  Friedrich  so  heftig  geäufsert  hatte,  dafs  dieser  die  Spuren  desselben  in  seiner 
»gfhis'scnen  Wange«  behielt.  Die  AbneiguTig',  welche  die  Brüder  gegen  den  «n- 
uatürlicheu  Vater  hegten,  artete  in  offene  Feindschafl,  ja  in  einen  Krieg  aus,  als 
diesor  auting,  seinen  Basfard  gegen  sie  su  hegOnstigen.  In  diesem  Ibmpfe  be» 
hauptete  sieh  Thiesmann  im  Besitee  der  mederlanslta  und  wiirde  in  demselben 
durch  Kfinig  Rudolf  von  Habsburg  bestttigt.  Allein  Albrecht,  dessen  Hab  gi^en 
die  Sr«hn<'  noch  dadurch  gcsfiogen  war,  dafs  ihn  Friedrich  gefangen  genommen 
hatte,  suchte  dem  Sohne  die  Lausitz  zu  entreifsen,  indem  er  in  ein  ROndnis  mit 
dem  Markgrafen  von  Brandenburg  trat  Als  auch  dieses  ihn  nicht  zum  Ziele 
fllhrte,  Tericaufte  er  seine  Hauptlande  an  den  deutschen  KOnig  Adolf  von  Nassau, 
weleher  auch,  selnr  sum  Naehteile  seines  Naoihruhmes,  auf  diesen  widerwllrtigen 
Handel  «Anging.  Der  heldenmOtlge  Widerstand  der  Brüder  hatte  geringen  Erfolg; 
zwar  Thiermann  bphaiiptete  sich  in  der  Niederlausitz.  Friedrich  aber  ward  aus  der 
Heimat  vertrieben  und  irrte  eine  Zeitlang  in  der  Fremde  umher.  Nach  Adolfs 
Tode  schien  endlich  der  unnatürliche  Kampf  zur  Huhe  zu  kommen ;  allein  bald 
wurde  er  wieder  wacbgerufbn  dureh  die  Ansprache,  welche  KOnig  Albreobt»  Adolfli 
Naehfolger,  auf  ThOringen  erhob. 

Die  Oeldverlegenheiten,  in  welche  sie  diese  Kriege  gestdrat  hatten,  bewogen 
die  Brader  su  dem  BnteohluBse,  sieh  dw  einen  der  streitigen  Iiftoder  su  ent* 

äuTsern,  und  zwar  der  Niederlausits.  Haohdem  zuerst  (  in  Kaufvertrag  mit  dem 
Erzbischofe  von  .Magdeliurg  abgeschlossen  war,  welcher  indes  nicht  perfekt  wurde, 
wahrscheinlich  weil  er  den  Reehtsinstilulionen  dos  Reichs  entgegenlief,  verkaufte 
Thiezmann  1304  das  Mai'kgi-afentum  an  die  brandenburgischen  Markgrafen  Otto 
und  Hennann.  —  Tapfer  hat  er  noeh  einige  Jahre  seine  Redite  auf  die  HaupOandc 
gegen  Albreoht  Terteidigt  Nachdem  er  dem  Gegner  su  Luckau  im  Alteoburgi- 
sehen  eine  empfindliche  Niederlage  beigebracht  halte,  endete  sein  fteudloses  lieben  , 
im  Jahre  1807  wahrscheinlieh  durch  die  Hand  eines  Mörders. 

Nach  dem  Tode  des  Bruders  setste  Friedrich  der  GM»iBsene  den  lampf  um 
sein  Erbe  fort.  Durch  die  Ermordung  KQnig  Albrechts  ward  er  des  gefährlichsten 

Widersachers  ledig,  geriet  nun  aber  in  einen  Kampf  mit  Brandenburg,  dessen 
Geschicke  bereits  der  gewaltige  vorletzte  Askuiiier  Waldemar  leitete.  Es  handeltö 
sich  um  einige  Pfandstucke  im  Meifsner  Lande,  aus  denen  Waldomar  nicht  weichen 
wollte.  Friedrich  griff  um  so  eifrige  lum  Schwerte,  als  ein  siegreicher  Eampf 
ihn  leicht  wieder  in  den  Besita  der  Niederlausitz  setaen  konnte.  Allein  zu  dem 
vielen  Unglück,  welches  er  erlitten,  gesellte  sich  ein  neues:  er  fiel  in  Waldemars 
Hönde  und  wanderte  in  die  Oefiingenschaft  nach  Tangf^rmOnde,  aus  welcher  er  sich 
durch  den  Verzicht  auf  die  Niedeilausitz  befreite.  Auch  weitere  Versuche,  im 
Bunde  mit  den  zahlreichen  Qegnerp  Waldemars,  in  dem  sogenannten  nordischen 
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Krirg-p,  (Ins  T.anil  wieLlei'  zn  frewinnen.  srheiterfcii.  Dif  NicdtTluusiU  blieb,  veDa 
auch  voriüutig  nur  vorüberg-ehtuul .  im  Besitze  de^;  ßraiideuburgers. 

Als  aber  Waldemar  plötzlich  gestorben  war  und  ihm  ein  Jahr  darauf 
Heinrich  von  Lmdsberg,  der  letito  mirkkohe  Aßkuier,  in  das  Grab  gefolgt  war, 
hatte  die  mederlausits  an  den  Yerwimmgen  Anteil,  welche  nunmehr  Ober  Bran- 
denburg bereinlrui  hon.  Wie  überall  alte  Ansprüche  ^ich  laut  maohten,  um  hier 
dieses,  dort  Jones  (ilit'd  van  dem  Körprr  des  Lundt?  ahz):trnnnf>n,  so  bemächli^- 
ten  sich  der  Nicdei lausitz  zwei  Prätendenten;  einmal  der  Herzog-  Rudolf  von 
Sachsen,  ebenfalls  dem  auhuUinlscbea  Hause  ontstammeod,  dann  der  Herzog  Hein- 
rich von  J'flntenber^-  Jauer,  von  Seite  der  Mutter  her  mit  den  Brandenburger 
Ifarkgraflan'Verwandt  Allein  wibrend  dieser  ganz  leer  ausging,  erlangte  Rudolf 
wenigstens,  dafs  ihm  von  dem  Kaiser  Ludwig,  welcher  die  Mark  mit  atlcm.  \nB 
dazu  gphnrte.  als  erledigtes  Reiohslehen  eingezogen  und  seinem  Sohne  Ludwig  dem 
Älteren  verliehen  hatte,  die  ^iederlausit^jtfandweise  auf  12  Jahre  überlassen  wurde. 
Aber  die  Hoflnung ,  dafs  der  Pfandbesitz  nach  Ablauf  jener  Frist  zu  einem  blei- 
benden werde,  trog  ihn,  denn  Ludwig  brachte  in  der  That  1338  mit  Hilfla  der  Mann' 
Schaft  und  der  Stidte  die  P&ndsumme  auf  und  so  die  Niederlausitz  in  sein«! 
Besitz.  Es  ist  b<»reit8  erwähnt,  wie  Kaiser  Karl  IV.  die  Ansprüche  dt!s  falschen 
Waldemar  ht-irnnstigte  und  wie  er  ihn  ausdrücklich  als  rei  htmäfsigen  Markgrafen 
von  Brandeuburg  an**rkannte.  Er  that  das  nichtj,  oline  sich  seines  Beuteanteils 
zu  versichern,  und  dieser  war  eben  die  Niederlausilz.  Zuvor  gepllogeueu  Verab- 
redungen  gemäfis  traten  ihm  die  Anhaltiner  1348  in  Tempelherg  bei  Fttrstenwalde  « 
diesaa  Markgimfentura  ab.  Allein  noch  war  der  Zeitpunkt  nicht  gekommen,  wo  er 
das  Land,  wie  er  lebhaft  wünschte,  bleibend  mit  der  Krone  Böhmen  verbindim 
Jionnte;  in  den  FriedensvertrSgren ,  die  er  mit  Ludwig  I.  von  Brandenburg  su 
schliersen  sich  genötigt  sah,  fiel  auch  die  Niederlausitz  an  diesen  zurück.  Indes  die 
bayerische  Herrschall  in  der  Mark  neigte  ihrem  Ende  zu.  Der  Kaiser  benutzte 
klug  den  Zwiespalt,  weldier  im  Wittelsbaehcr  Hause  herrschte  und  die  Schwlcbni 
Ottos,  den  man  den  Fiinlen  genannt  hat,  um  die  Hiederlausiis  wdgaitig  in  seine 
Hand  zu  bringen.  Es  gelang  ihm  das  im  Jahre  1S64;  er  lUsto  sie  von  Friedrich 
von  Meifsen  ein,  in  dessen  Pfandsrhaft  si»?  übergegangen  war.  Im  .Tahre  1378 
brachte  er  in  dem  Vertrage  von  FUrsleuwaliie  die  ganze  Mark  in  seinen  Besitz. 

Nicht  dem  Schwerte,  sondern  den  Schacbzügen  einer  schlauen  Politik  ver- 
flankte  1^1  diestti  Erfbig,  mit  weloh«n  die  durch  langwierige  Erbiblgeloiege 
«diwsr  heimgesuchten  Lande  zuf^'ieden  sein  konnten,  denn  lange  hatten  sie  einer 
landesväterliehen  FOrsoige  entbehrt,  wie  sie  der  praktische  fi^hmenkOnig  au  alten 
wstand. 

Die  Niederlausitz  hatte  Karl  bereits  mit  seinem  Königreiche  Böhmen  ver- 
einigt; auch  in  Bezug  auf  die  Mark  Brandenburg  Iiatte  er  auf  dem  Tage  zu  Guben 
die  Zustimmung  der  Stftnde  dasu  erlangt,  dall»  sie  auf  alle  Zeit  mit  Böhmen  ver- 
bnnden  bleiben  sollte. 

Allein  mit  seinem  Tode  fiel  das  mit  so  vieler  Anstrenprunp:  creschaffone  Werk 
auseinander ;  denn  seine  Länder  wurden  unter  seine  drei  Siihne  geteilt.  Die  NiPder- 
lausitz  mit  der  Oberlausttz  und  Neumark  erhielt  der  jüngste,  Johann,  genannt 
von  OOrlits.  Nach  dessen  Tode  Ael  4{e  Neumaik  an  Sigismund ,  die  Lausits  vor- 
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Ifludg  an  Wenzel,  den  König  von  Rfihmcn;  nach  dessen  Tode  aber  pbenfalls  an 
Sigismund.  Dieser,  durch  bestüüdige  (ieldverlegenheit  gedrängt,  veipländete  die 
Ifiederlausitz;  i^ii  au  eiuen  reichen  Lausitzer  Edelmann,  Johann  von  Polens  und 
dessen  Erben  und  Naehkommen  In  einem  Vertrage,  durch  welehen  dieser  völliger 
'  Landesherr  wurde»  obgleioli  er  nur  den  Titel  Landvoigt  Alhrte.  —  Die  Herrschaft 
ging  auch  auf  die  beiden  Söhne  desselben,  Grofsjakob  und  Kleinjakob  Ober,  wShrcnd 
derfn  ünmUndigkeit  Nicolaus  von  Polpnz  din  Rpg'onlsrhaf't  fUhi-te.  Dieser  fand 
aber  so  wenig  Gehorsam  bei  den  grofsen  Vasalien,  dais  er  sich  an  Friedrich  II. 
von  Brandenburg  wandte,  um  bei  diesem, eine  Stttise  su  suchen,  wahrsoheinlidi 
beffOrcbtend,  er  konnte  das  Land  ohne  Wiedererlangung  der  Pfondsunune  verlieren. 
Der  Kurfürst,  welcher,  wie  bekannt,  auf  die  Wiedergewinnung  verlorener  Gebiet» 
sein  energisches  Streben  richtete,  ging  um  so  lieber  auf  diese  Verhandlungen  ein, 
als  ja  auch  dip  Niederlausitz  finst  brandenburpsrh  gewesen  wur.  sicherte  ihm 
daher  seinen  Schutz  zu  und  schlofs  darauf  144Ö  einen  förmlichen  Vertrag,  in 
welchem  ihm  Polens  die  Pfkndschaft  der  Niederlausite  mit  al1«i  von  seiner  Familie 
erworbenen  Rechten  gegen  Erstattung  der  Pftndsummen,  und  aulberdem  für 
10  000  Rh.  Gulden  die  Stadt  Lübben.  abtrat.  Georg  Podiehrand,  der  König  von 
Bnhnicn,  stand  anfangs  mit  Friedrich  in  gutem  Elinvernehmen :  spitter  jedocli  kam 
es  zwischen  ihnen  zu  Zwistigkeiten,  die  sogar  in  einen  lü'ieg  ausurteten.  Kndlich 
regelte  der  Gubener  Verti-ag  auch  diese  DitTerenzen.  Id  demselben  erhielt  Friedrich 
(auber  Teupitz,  WustoimuBan,  Beerwalde,  die  Anwarlsehaft  auf  Beeskow-IKorkow), 
Cottbus  und  Peits  ate  Lehen  der  Yrm»  Böhmen,  vorsiohtete  dagegen  auf  die 
Niederlausitz,  welche  bei  dieser  verblieb.  —  Nachdem  Böhmen  an  das  Haus  Habs- 
burg gekommen  war,  folgte  auch  die  Niederlausitz  diesem  Gange  der  Dinge,  und 
als  die  Hnhmeu  im  Beginne  dets  drcifsigjahrigen  Krieges  von  Ferdinand  II.  abfie- 
len und  sich  in  dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz  einen  neuen  König  setzten,  geriet 
auch  die  Lausitz  in  Brand.  Für  die  guten  Dienste,  welche  ihm  der  Kurfürst  von 
Sachsen  bei  BewUtigung  des  Aufttandes  geleistet  und  fUr  die  dabti  gemachten 
Qeldaufwendungen  verpfändete  der  Kaiser  jenem  die  beiden  Lausitaen  und  <lber> 
liefe  sie  ihm  gänzlich  in  dem  Prager  Frieden.  (103"».) 

Es  geschah  das  durch  tlen  sogenannten  Traditionsrecefs,  nach  welchem  die 
Niederlausitz  mit  allen  landestUrstlichen  Hoheiten,  Obrigkeiten,  Regalien,  Titeln 
und  Wappen,  erblich,  eigentomlich  und  unwiderruflich,  jedoch  lahenswetse,  »wie 
rechten  Ibumes-Lehns  Art  und  Eigenschaft  mit  sieh  bringt*,  an  Kursaehsen  Oher- 
ging.  Die  Niederlausitz,  welche  damals  im  allgemeinen  dieselben  Grenzen,  wie 
gegenwiirtig,  hatte,  zertiel  unter  sächsischer  Henschalt  in  fünf  Kreise,  nämlich 
den  Luckuuer,  Gubener,  Kniauer,  Lnbbener-  (aucii  Krnmuispreeischer  genannt)  und 
Spremberger  ICreis,  halte  bei  ihrer  Einverleibung  in  Böhmen  ilire  eigene  Verfas- 
sung. Gesetzgebung  und  Verwaltung  b^alten,  und  wiefe  auch  in  der  Folge  alle 
Yenuche  der  stchsischen  Herrschaft,  sie  als  eine  sächsisehe  Provins  su  betrachten, 
entschieden  zurück.  Übrigens  fiel  sie  infolge  einer  Erbteilung  des  KurlUrstcn 
Johann  Georg  I.  an  die  Seitenlinie  Sachsen  -  Merseburg,  indes  nach  dem  Erlöschen 
derselben  iui  Jahre  17S8  tin  das  Hauptlaud  zuillrk.  Die  Verwaltung  des  Landes 
wurde  geleitet  von  dem  Landvoigte,  der  Landeshauptmannsclmfl,  die  sich  au»  dem 
Lsndeshauptmann,  dem  Oegenhindlo'  (Kontroleur),  dem  flskalisehen  Anwälte^  dem 
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Rflgistntor  und  Kopisten  cuBammensetste  und  den  Lmdatanden,  welche  skdi  ge- 
wöhnlich in  Lubben,  dem  Sitze  des  Landvoigtoe,  vteBammelten.  Die  Niederlaiuitz 

hatte  ilir  Pitrfnf^';  Landgericht,  Appellationsgericht  und  Konpistoiiiuii.  Nach  dem 
l  hertritt  des  Üttlzials  zu  Lübben  zum  Protestantismus  nSmiich  hatten  die  Stände 
der  Niederlausitz  sich  in  deu  Besitz  der  bischöilicheu  Rechte  gesetzt,  dem  ersteu 
6«isUiefaen  la  Lttlnben,  eis  pfotestantiseben  Oflliial  und  Superintendoi,  die 
AnllBidit  Uber  die  proteetantiaelien  Kirchen  ttbertregen  und  ihn  sam  Yoraiisenden 
eines  Konsistoriums  gemacht.*) 

Wie  bekannt,  wurde  der  Kurfürst  von  Sachsen  nach  der  Nicdorlag-P,  welche 
er  iu  üemeinschaft  mit  dem  Könige  von  Preufsen  1800  erlitt,  ein  so  treuer  An- 
hänger des  Kaisers  Napoleon,  dafs  er  den  AuHorderungen  der  Verbündeten,  an 
Befreiung  DeuladilandB  teiliunehmen,  nioht  nachgab.  Br  Twlor  dalQr  in  den 
Wiener  Yertrlgen  bedeutende  Gebiete  an  PreuflBen,  unt«  ihnen  auoh  die  Nieder- 
lausitz.  K9nig  Friedrich  Wilhelm  ergriff  am  22.  Mai  181S  von  derselben  Besitt 
und  verleibte  sie  dem  preut^ischen  Staet«^  f^'m.  Nachdem  sie  vorübergehend  dem 
General -Gonvernement  ftlr  das  Herzogtum  Sachsen  in  Merseburg  unterstellt  worden 
war,  wurde  sie  iSlti  mit  der  Neumark  und  anderen  Gebieten  mit  dem  Hegierungs» 
heiirk  VnsMart  ver^t  und  rar  ProTini  Brandenburg  geschlagen.  Hit  Tfelftcher 
Verlnderung  der  Grensen  des  MarkgrsHButums  und  der  alten  Krei^irenaen**)  irur* 
den  folgende  Kreise  gebildet:  Gottbus,  Sorau,  6hibeu,  LflUben,  Luokau,  Kalan  und 
Sprembei^.  — 

Die  Stfidte  der  Lausitz  haben  sich  meist  um  alte  Burgen  gebildet,  welche  zum 
Teil  schon  zur  Wendenzeil  beslandeu,  von  den  Deutschen  übernommen  und  erweitert 
wurden.  So  werden  im  lauft  der  6esohiehto  enrlhnt:  Gottbus»  wo  ndMn  einer  al- 
ten eine  neue  Burg  entstand,  Lflbben  ^ubte),  Golllien,  Nimptsch  (wohl  Niemitasoh 
an  der  Neisse),  Luckau  (Luoowe),  Lieberose  (Luberas),  Schedelowe,  Sprewenberg, 
Siinnenwalde,  Fiiisterwalde,  Lübbenau.  Die  meisten  dieser  Orte  habeti  das  Stadtrecht 
im  18-,  wenige  wohl  schon  im  IS.  Jahrhundert  erhalten,  indes  ist  bei  der  LUcken- 
halligkeit  des  Lausitzer  üikundenmaterialä  der  genauere  iSachweis  nur  fOr  wenige 
mOgUeh.  Cottbus  findet  Brvfhnung  1186,  wo  die  Burg  unter  ^nen  Kastellane 
Karaens  Heinrioh  stand.  Die  Stadt  besafe  ein  Fransiskanerkloster,  welches  im 
Ausgange  des  18.  Jahrhunderts  als  vorbanden  bezeugt  ist.  Aufserdem  wurde 
dort  ein  Ilospilfll  s;iirit\is  saneti  oder  der  fratres  hospitalarii  de  Sfixiti  gegründet, 
welche  den  Hegeln  des  heiligen  Augustinus  folgten.  Dasselbe  hatte  Jeu  Zweek, 
(Vemde  Kinder  zu  verpflegen  und  fUr  unehelich  geborne  Kinder  zu  sorgen.  Gutt- 
bos  bat  dureh  grofto  Bnnde  gelitten,  durch  weldie  auch  die  Kirohen»  die  Gter- 
traudeo'  wie  die  Klosterkirche,  staric  besdildigt  wurden.  Die  Re^erung  Hansens 
Ton  Kttstrin  hat  eine  Erinnerung  in  den  durch  diesen  wirtschaftlichen  Monarchen 
angelegten  Karpfenteichen  hinterlassen.  In  Branitz,  in  der  Nahe  von  Cottbus  ge- 
legen, hat  Qraf  Hermann  von  Pückler-Muskau  sich  durch  seine  epochemachenden 
tiartenaulagen  verewigt.  Peitz  (Picze  1362)  erhielt  durch  Hans  von  Ktlstrin  Be- 
ftstigungen,  welche  dureh  Friedrieh  den  Grölten  anfangs  vermehrt,  dann  aber 


*)  (i  rofse,  Entwicklung  der  Verfassiing  nad  dn  dffenttidMD  Rtdit«  der  IfiederUartti. 
**)  Daa  Kihere  bei  GroXse.  S.  1S5  ff. 
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wieder  aufgegeben  und  geschleift  wurden.  Die  Stadt  ist  ebenfalls  durch  Brände, 
welche  auch  alto  Kroiizkirchp  beschädigten,  schwer  heimgesucht  wordt^n.  Wie 
schon  erwälmt,  kamen  Cottbus  und  Peitz  bereits  unter  der  Regierung  des  Kur- 
fürsten Friedi-ich  II.  an  Brandenburg  (146i). 

Sorau  CSarowe)  gehörte  einer  StandesherrBohaft  an,  irolehe  sidi  In  frttber  Zeit 
in  den  Hftnden  der  Herren  von  Dewln  befand,  denen  es  auch  sein  Stadtreeht  Ter> 
dankt.  Später  finden  wir  die  Stadt  im  Besitze  der  Familie  Pack,  von  welcher  sie 
50  Hufen  Landes  zur  Erweiterung  ihrrr  Starltmark  erhielt;  ferner  der  Bibersteine, 
welche  auch  die  Herrschati  Triebel  erwarben.  Aibrecht  von  Dewin  erbaute  1274 
Franziskanennöneben  ein  Eloster,  wahrend  Ulrich  Pack  1329  ein  Hospital  anlegte. 
I^iebel  befindet  sich  unter  den  Stedten«  welche  ÜBtrli^inif  Waldemar  1S14  mit  einem 
beaonderen  Rechte,  die  Ausgewiesenen  betreffend,  begnadigte.  Gbristianstadt  eriiielt 
seinen  Namen  von  dem  Herznc:»'  Christian  von  Sadison,  welcher  den  Ort  1619  zur 
Stadt  erhob,  üi-^prünsylirli  stund  hier  ein  Dorf  Neundorf,  in  welchef;  Erdmaiiii 
von  Promnitz  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  suhlcsische  Protestanten  aul'ge- 
nommea  hatte.  Forst  und  Pförten  wurden  zu  einer  Standesherrschaft  vereint,  in 
deren  Beeita  sidi  ebenfliUs  die  Herren  von  Biberstetn  betenden.  Naehdem  die 
Herrsohailen  eine  Zeit  lang  von  einander  getrennt  waren,  vereinte  sie  der  Reicbs- 
grraf  von  Hrtlhl  wieili  i-,  iniLMn  er  sio  in  stMiien  Rositz  brarlito.  Schlofs  Pfürten 
litt  bekauntlii  h  sduvcr  durch  den  Zorn  Friedrichs  des  (iiorson.  welcher  den  Grafen 
nir  einen  sehr  gellhrlichen  Gegner  hielt  Qafsen  erhielt  das  Stadtr-echt  erst  1660. 
Ursprünglich  ein  der  Familie  von  Bunau  gehöriges  Dorf,  gewann  es  einen  bedeu> 
tendmi  Zuwacha  durch  sohlesisohe  ProteBtanten,  welche  Ulrich  Ton  Bunau  hiw 
ansiedelte  und  unterstützte.  Kirche  und  Schule  waren  ebenfiills  SeschenlEe  dee 
menschenfi-eundlichei)  .Mannes. 

Guben  (Onbin)  war  schon  im  Mitt^lalttn-  eino  dfr  Hnfreschonstcn  Städte  der 
Lausitz,  ein  Liebling  Heinrich  des  Erlauchten.  Es  wird  1211  erwähnt,  erhält  12SS 
ein  erweiieiieB  Ifarktreoht,  das  Magdeburgische  Recht,  und  fttr  alle  Borger,  welche 
ihre  Wohnungen  doroh  Brand  irerloren  hatten,  eine  sehnjlhrlge  Ahgahenfreiheit. 
Das  alles  durch  jenen  Markgrafen,  der  seinem  Landvoigte  noch  besonders  einschärft, 
die  Freiheiten  der  Sfarlf  zu  achtra.  Maikfrruf  Dietrich  der  jOneere  verspricht 
1298  den  Bürgern,  ihre  Freiheiten  zu  erhalten  und  zwar  wegen  ihrer  Treue; 
Diezmann  erlaubt  ihnen  1301  ein  Rathaus  zu  bauen.  Auch  unter  brandeuburgi« 
scher  Hemcbaft  erftibr  die  Stadt  mancherlei  Begünstigung,  so  durfte  sie  ISll, 
als  sie  sich  Hauern  erbaute,  ihre  Pfennige  alle  Jahr  erneuern,  d.  h.  ihre  Ifansen 
einziehen  und  mit  einem  Auftohlag  neue  ausgeben.  Guben  ist  auch  zeitig  ein 
beili'uteiidt'r  Handt'lsjdafz  gewesen;  1211  dürfen  die  Leubusor  Mönche  mit  zwei 
Schiffen  nacii  (juiien  tkliren.  um  Salz  uuil  Heringe  zu  holen.  Später  srhlielst  die 
Stadt  einen  Bund  mit  der  Hansa.  Sie  besafs  ein  Nonnenkloster  des  Ordens  der 
Gisterdenser,  welches  auf  Anregung  Friedrich  Barbarossas  gestiftet  sein.  soll. 

Das  bedeutendste  Coster  der  nördlichen  Nlederlaosits  ist  Neuaelle,  der  Sage 
nach  von  Heinrii  h  dem  Erlauchten  gegründet,  als  er  auf  seinem  Zuge  nach  Preuiton 
durch  dif'se  Gegenden  kam.  in  drr  Ttiat  spiiler,  aber  von  diesem  Markerrafen  an- 
gelegt. Derselbe  beriet  Gisterciensermönchi'  aus  Altcnzelle  nach  einem  nii  ht  mehr 
vorhandenen  Orte  Namens  Starzedel,  erhob  diese  Kolonie  1268  zu  einem  Kloster, 
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welches  nunmehr  den  Namen  Nova  Cella  erhielt*).  Die  Cistercienser,  welche  sich 
um  diese  bisher  wenip  kultivierte  Gegend  sehr  verdient  mai  hten.  erwarben  einen 
Grundbesitz,  der  auTser  der  Stadt  Fürstenberg  zweiuuddreü'sig  Dörfer  umlafste 
und  den  Abi  zma  ersten  SUndesheim  des  Landes  erhob.  Edmundus ,  der  vor- 
leUte  Abt,  gründete  hier  ein  Seminar  iOr  g«lehrte  Bildung;,  eine  Fretaobule  fttr 
Knaben  und  Mädchen  und  ein  HoaiHtal  fttr  alte  Leute.  Nachdem  die  NiedcrlausitK 
in  den  Besitz  Preufsens  übergegangen  war,  beschlofs  man  die  Aufhebung  des 
Klosters,  setzte  dieselbe  auch  trotz  des  Widerspruches  des  Abtes  Optatus  durch, 
Caad  die  MOncbe  mit  einer  Pension  ab  und  bestimmte  die  Erträge  der  XlostcrgUter 
jtu  »kirdiliohen,  wohlthAti^n  md  der  fiffentliohen  Erziehung  gwidmeten  Zweeken.« 
Die  ehemalig«  Klosterkirohe  bli«^  den  Katholiken,  während  die  evangelleohe 
nieinde  Neuzelles  die  Pfiirrkirche  des  Dorfes  Schlaben  zur  Benutzung  erhielt  ;  in 
den  KIdstorgebüuden  wurde  ein  Königlieiies  Seminar  eriichtef.  FörsteiiLerg  hatte 
im  Mitteliiller  eine  gröfsere  Bedeutung  als  jetzt  Im  Jahre  liSl  bezeugte  ihm  der 
Abi  Juhauu  von  Neuzelle,  daüs  es  von  alter  Zeit  her  das  Magdeburgische  btadt- 
reeht  gepflegt  habe.  Kaiser  Karl  IT.  baute  dort  ä&e  Oderbraeke  und  ein  Sehloib, 
die  nieht  mehr  vorhanden  sind. 

LuUmd  irird  unter  dem  Namen  Luibni  bereits  1007  als  eine  magna  civitas 
erwähnt,  womit  es  freilich  noeli  nicht  als  eine  deutsche  Stadt  bezeichnet  sein 
liann.  im  Jahre  1180  wird  eine  F.este  ivubin  erwähnt,  doch  ist  es  zweifelhaft,  ob 
damit  Lobbeo  gemeint  ist**)  Jedenfalls  hat  sich  diese  Stallt  um  eine  sehr  alte  Burg 
gebildet;  denn  es  wird  bweits  1199  ein  Kastellan  von  Lttbben  erwfthnt.  Sohlolb 
und  Stadt  befhnden  sieh  Im  Beaits  des  Klosters  Dobrilugk,  von  welohem  sie  1929 
an  Rudolf  von  Sachsen  abgetreten  werden.  —  Friedland  wurde  Mittelpunkt  einer 
Hen-^Lliuft,  welche  sich  im  15.  Jahrhimderl  im  Besitze  der  Familie  von  Lossow 
befindet  und  dann  in  denjenigren  derer  von  Krukritz  übergeht  Im  Jahre  15^3 
wird  es  von  dem  Küuige  von  ßöhmeü  dem  Ordensmeister  der  Johanniter  der 
Ball^  Brandenbuqr  Überwiesen,  welcher  in  der  Ifiededaiisits  auch  Sohenlmi- 
dMf,  sOdliob  vom  Guben  gelegen,  besab.  Diese  Herrsobaft  war  lange  in  der 
Band  der  SehODlcni  von  Landsberg  gewesen,  dann  auf  die  Köekerilze  überge- 
gangen, von  denen  es  der  Ordensmeister  Georg  von  Schlaliermiorf  erkauft  hatte. 
Lieberose  (Loberaz)  erhielt  wahrscheinlich  sein  Stadtrecht  von  Heinrich  dem 
Erlauchten  und  von  demselben  Markgrafen  sehr  weitgebende  Privilegien,  das 
Holsungsreobt,  die  Jagd  auf  Basen  und  RebhOhner  im  Umkreise  einer  Heile,  sowie 
freie  Viehtrift,  freie  8chi0Uirt  vom  See  Raduz  (Radduseh)  bis  sum  Zwilow  (Schwi« 
loch)  u.  a.  Im  Jahre  1302  bestJitigien  Diezmann  und  Friedrich  die  Rechte  der  Städte 
Luckau  (Lucowe)  schritt  1281  zum  Bau  s*'in<  r  Marien-  und  Nikolaikirche,  zu  deren 
Vollendung  mehrmals  allen  denjenigen  (Jliiubigeii  Ahlnfs  verheifsen  waid,  di«'  das 
Werk  unterstützen  würden ;  die  ülndl  erhält  liSO  einen  Viehuiurkl  und  Ircie 

Holzung  in  den  marl^fliehen  Wtidem.  Dafllr  bewies  sie  ihre  Treue  g4^n  die 
Landesherm  auch  durch  die  That,  denn  als  die  brandenburgischen  Harkgrafen  in 
dem  Kriege  gegen  Friedrieh  und  Diezmann  die  Stadt  liart  belagerten,  verteidigten 


•)  Scheltz.  Gcsatiilgcsclilchte  der  Nioderlaiisitz ,  S,  18S. 
**)  Worba  und  uach  ihm  Schellz  meiiieu,  aus  iuuereu  Gniuden  »ei  liier  Guiiiu  zu  lesen. 
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die  Bürger  dieselbe  so  tapfer,  dafs  der  Feind  unverrichteter  Sache  abziehen  murste. 
Ratsherrpn  und  SRhöppen  (consules  et  jurati)  werden  1298  erwähnt.  Der  Schöppen- 
stuhi  in  Luckuu  batt«  ein  so  grofses  Ansehen,  dafs  man  von  weit  und  breit  seine 
Recbtsgutachten  einholte.  Auch  von  den  späteren  Landesherren  erhielt  die  Stadt 
manche  Zeichen  der  Gunst,  so  von  Ludwig  dem  Bayer  ZoUflreibeit  und  die  Wasser- 
mühlen in  der  Stadt  Luekau  hatte,  wie  Gulien,  Cottbus,  Sommerfeld  und  Neuzelle, 
Münzrecht,  und  die  marca  Lucavensis  ponderis  guten  Klanp:.    Das  Kloster  der 
Predigern! "nclie  orhirlt  von  (\m  H^rrfn  von  Damis  freie  HolznUtzung,  woflSr  es 
der  Familie  desselben  einen  Altar  widmete,  an  dem  sie  fUr  ihre  Angehörigen  ge- 
meinsame Andacht  halten  durfte.   Finsterwalde  hat  sich  ebeofalls  um  eine  sehr 
alte  Burg  gebildet;  unter  den  Burgwarden  der  Niederlausits  wird  es  180t  genannt 
Bs  wird  sein  Stadtredit  im  18.  Jahrhundert  erhatten  haben.  Naclidem  es  sich  im 
Besitze  der  Schenken  von  Landsberg  befunden  hat,  flnden  wir  es  1S64  mit  Forst, 
Kaluu,  Drebkau  in  demjeniprrn  il«  r  Ftimilit»  von  Ilr-burg:  fEtilonburp:).  Eine  hervor- 
ragende Rolle  scheint  Finsierwalde  im  Mittelalter  unt«r  den  Städten  der  Lausitz 
nicht  gespielt  zu  ,hal)en.  Der  Pfarrer  von  Fiusterwalde  nahm  auch  an  dem  päpst- 
lichen Banne  Teil,  In  welchen  die  Geistlichen  aller  Lausitser  Städte  verfielen,  weil  sie 
den  päpstlichen  Sentenzen  gegen  Ludwig  von  Bayern  keine  Folge  geleistet.  Be- 
sondere Wichtigkeit  hat  für  die  Germanisierung  und  Christianisiimtig  der  Lausitz 
Dobriluck  wegen  seines  alten  sehr  eindufsreichfn  Klosters.    In  welchem  Jahre 
dieses  Stift,  »an  dessen  Iflostermauern  für  lange  Zeit  das  Lichtlein  der  Lausitzer 
Provinzialgcschichte  flimmert^  *),  gegrOndet  ist,  sieht  urlcundlich  nicht  fest,  doch 
darf  man  auf  das  Jahr  1181  achliefeen.  Es  waren  GisterciensermSnche  aus  dem 
Klostar  VoUcerode  im  Lande  Gotha,  welche  von  dem  Markgrafen  Dietrich  hieher 
berufen  wurden.    Im  Jahre  1199  Ubernahm  Markgraf  Konrad  11.  die  Schirrn- 
voigtei  Ober  das  Kloster.   Besonderp  Pflege  erfuhr  dasselbe  durch  Heinrich  den 
Erlauchten,  indem  dieser  ihm  den  Grundbesitz,  welcher  über  2  □  Meilen  umfiifste, 
vermehrte  und  ihm  seinen  besonderen  Schutz  angedeihen  liefe.  Audi  spItM  hat 
es  sich  der  Gunst  der  Regenten  erfreut,  dagegen  die  Ungnade  eines  der  gröfe- 
ten  Dichter  des  deutschen  Mittelalters  auf  sich  gezogen,  nämlich  des  Uimiesingers 
Walther  von  der  Vogelweide,  wcldior  am^h  in  diese  Gegenden  gekommen  zu  sein 
scheint,  die  aber  keinen  angenehmen  Eindruck  auf  ihn  gemacht  haben  werden. 
Indem  er  über  die  Freudlosigkeit  der  Winterszeit  klagt,  die  er  schier  nicht  mehr 
ertragen  kann,  versichert  er,  wolle  er  lieber  die  Krebse  roh  essen  oder  HDnoh  au 
Dobriluck  wwden,  als  länger  so  weiter  leben.**)  Zu  den  Besitzungen  des  Klosters 
gehörte  auch  Kirclüiajm,  welches  1235  einen  Markt  erhielt  Die  Stadt  Sonnenwalde 
war  der  Mittelpunkt  einer  Slandesherrschart,  welche  1532  in  den  Besitz  der  Grafen 
von  Solms  überging.   Golfsen,  eine  alte  Burg,  befand  sich  1285  in  den  Händen 
der  Grafen  von  WeiLia;  1318  wurde  Hermann  von  Wettin,  Burggraf  von  Golfsen, 
ermordet   Im  Jahre  1346  erscheinen  die  Herren  von  Damis  als  Beaitser  Ton 


*)  Scheits,  121  ff. 

K  du  ieh  laoge  in  «eUisr  drft  (Fenel) 

Fekit'niet  >vaere  ala  ich  bin  nü 

ich  wurde  t  müach  ze  Toberlu.  Lachmanü,  S.  76. 
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Golflseii;  1846  ging  die  Hemehaft  in  die  Hand  der  Grafen  Solms -Baruth  Uber. 

Kalau  wird  sein  Stadtrecht  ebenfalls  iu  der  Wettiuischen  Zeit  erhalten  haben.  Wie 
in  tirii  Sfildfen  Lucknii.  Snm Dierfeld,  Lichf^rose.  Cottbus  blühte  hier  im  Mittelalter 
die  Tuchiiiacherei ;  im  Anfange  Ups  14.  Jahrhunderts  gehörte  diese  Stadt  mit  Luckau, 
Guben,  Sommerfeld,  Spremberg  und  Lübben  einem  Bunde  gegen  die  Wegelagerer 
«n.  In  Senftenberg  finden  wir  1290  als  Besitsw  die  Herren  von  Deburg ;  iSil  wird 
das  Scblofls  Senftenberg  erwfihnt;  im  Hauptbesitse  denelben  befindet  sieb  Omnpert 
von  Alslove,  will  es  aber  gegen  eine  Zahlung  von  2500  Mark  nii  Waldemar  aua- 
liefV'rn.  Das  Schlofs  ist  von  den  Hiissiten  zei-stJ^rt  worden.  Lübbenau  wurde 
3Iittel|>utikt  t'iner  grofscn  Herrschaft,  welche  iöil  iu  den  Besitz  der  Grafen  von 
I^ynar  überging.  Vetschau  wie  Drebkau  bildete  sich  um  ein  Schlofs;  letzteres 
gelangte  mit  der  Hemcbafb  1796  in  den  Besits  der  B^llie  von  Arenstorp.  Stadt 
und  SdiloDi  Sprembwg  befinden  sich  um  die  Mitte  des  14.  Jabrhundei-te  in  der 
Haod  der  Grafen  von  Schwarzburg,  werden  1S62  verkauft.  Sprinnborg  erhält  1479 
vom  Könige  Matthias  von  Ungarn  die  Erlaubnis,  sieb  mit  Gräl>dn,  Pianlcen  und 
M&uern  zu  befestigen. 

Die  Markgraüichafl  Nicderlausitü  ist  im  Mittelalter  mit  der  Mark  Brandeo- 
bürg  in  mebrfiicbe,  leider  nur  vorObergebende  Verbindungen  getreten.  Spatere 
Bemhrungen  waren  oft  feindliche,  so  in  den  Hauptepoohen  der  preufidschen  6e- 
schiehte,  in  den  schlesischen  und  den  Freiheitskriegen.  Spttt  ist  sie  an  den  Staat 
der  Hohenzollern  gekommen,  zu  wtlehcin  sif  auch  geographisch,  dem  Laufe  ihrer 
Flüsse  gemäfs,  gehört.  Ihre  Städte  auhiuon  seitdem  durch  ihre  blühende  Industrie 
hervorragenden  Anteil  an  der  Blüte  unseres  Landes  und  die  Söhne  der  Nioder- 
lausitz  haben  Sehnlter  an  Schulter  mit  denen  dw  alten  Lande  in  blutigen  Sohlacbtra 
das  neue  deutsche  Reich  auft'lobten  hellte  mit  der  IvewKbrten  Tkiplbrkeit,  welche 
schon  WoUkvm  von  EB4^eni»eh  rQhmt: 

Ai»  DuriDgen  und  auii  ÜMten, 

Aus  Luccsizc  der  Harken 

Dar  kamen,  die  wol  weisen, 

Was  do  Mass  ritt«riidi»  tat  die  ^ike. 


« 
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DER 

PROVINZ  BiiAiNDENBÜRG 

von 

B.  Bergau. 
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Einleitung. 

ic  Mark  Brandenburg  steht  in  den  weitesten  Kreisen  in  dem  vQlIig  un- 
perethtfertigten  Rufe,  sie  sei  arm  an  landschaftlichen  Schönheiten  und 
arm  an  Kunstwork*'ii  uns  alteren  Kultur- Perindon.  Schiieb  doch  sogar 
noch  Franz  Kugler  (Kleine  Scbrilleü  I,  101)  »er  müsse  last  lächeln,  wenn  er 
des  Eifers  und  des  fast  bis  sum  Eigensinn  gesteigerten  Dranges  gedenke,  gerade 
auf  dem  Boden  der  Berliner  Gegend  Gelegenheit  fllr  kunatbistorieche  Studien  au 
suchen,  daselbst  Schütze  der  Yorzcit  uufzug-rabcn,  die  unter  dem  Leben  und  Treiben 
des  Tages  vorscliollen  waren."  Dneli  ist  das  nur  ein  Vorurteil,  welches  darauf 
beruht,  dafs  bis  vor  kurzem  nur  wenige  sich  die  Alühe  gegeben  haben,  die  Mark 
Brandenburg  aufinerlisam ,  mit  offenen  Augen  und  gebildetem  Sinn  zu  durchwan- 
dern und  dab  man  äok  Sebriften  di^r  wenigen  Foradm'  bisher  nicht  *die  gc- 
bQhrende  Auflnerksamkeit  geschenkt  hat. 

Nachdem  schon  Bekmann,  Busch ing  u.  a.  auf  einzelne  Kunstdenkmiler 
aufmerksam  gemRfht  huftpn,  war  Fifuilln  dor  erste,  welcher  es  versuchte,  die 
Denkmaler  der  Mm  k  Hiandenhurg  (im  zwcilcn  Rande.  IK.i  äll.  seiner  *Ge- 
»vhicbte  der  zeichnenden  Künste  in  Deutschland«)  übersichtlich  darzufstellen;  es 
ist  eine  fleiMge  und  TerdiensHicbe,  aber  ungeordnete  und  kritiklose  Sammlung 
einzelner  NoUaen  Ober  die  Ihm  bekannt  gewordenen  Bau-  und  Kunstwerke  ans 
Älterer  Zeit. 

Den  hoben  Wert  ilor  mörklsclifii  Kiiiisldeiikmäler  erkannte  zuer^^f  Karl  Sei- 
de!, welcher  in  den  zwurizii^er  Jahren  un.^fn  <  Jahrhunderts  dieselben  eingehend 
und  umfassend  studiert,  jedoch  wenig  daiUber  publiziert  bat  £r  machte  u.  a.  im 
Hai  1829  das  preußische  Kultusministertum  auf  seine  bis  dahin  wenig  bekannte 
Wahmebmong  auftnerksam. 

Fast  gleichzcifie,  in  den  Jahren  1822—1830,  bereisete  Alexander  v.  Minu« 
toli  in  hoher  Bcfreisterung:  nir  die  vntcrlälndi^che  Kunst  die  ganze  Mark,  und,  des 
Vergleiches  wegen,  auch  deren  benachbarte  Gebiete,  zeichnete  alle  daselbst  vor- 
baudeuen,  für  die  Kunst-  und  Landesgoschichte  wichtigen  Denkmäler,  sammelte 
um&ssende  Notiaen  Ober  ihre  Entstehung  und  beschielt,  angesichts  der  vielen  Zer- 
störungen, welchen  die  trefflichsten  Werke  alter  Kunst  selbst  in  neuerer  Zeit  noeb 
immer  ausgesetzt  aind«  um  »die  vorzüglichst™  !>ehr»pfungen  der  vaterlündischen 
Kunst  des  Mittelalters  weniorst<»n.s  in  tr^'ucn  Hesrlircibungen  und  .Vbbildnnircn  der 
Kacbweli  su  erhalten«,  eiue  Publikation  seines  gesamten,  reichen  Materials  in  einem 
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grofsen  Eupferwerke  »Denkm&ler  mitti^lalterlicber  Kunst  in  den  brandenburgsohen 
Marken«.  Doch  ist  von  diesem  verdiensivoUen  Werke  leider  nur  die  erste  Liefiaraiip 
1836  ersi'hieueu. 

Fast  gleichzeitig  begann  Frttüü  Kugle r  seine  Studieu  in  der  Mark,  deren 
Resultate  er  in  seinen  «Studien  in  Berlin  und  der  Umgegend«  (abgedruckt  Im  I.  Bd. 
seiner  kleinen  Sehriften)  und  in  seinem  Eupforverice  »Denkmiier  der  bildenden 

Kunst  des  Mittelnltprs  in  den  preufeisohen  Staaten«,  davon  ebenfalls  leider  nur 
ein  Heft  fHorlin  iH.lOj  ersthienen  ist,  in  dem  Texte  zu  dem  schGnen  Werke  von 
Strack  un<i  Meyerlieim  »archti^  kfonisfhe  Dpnkmäler  der  Altmark  Brandenburg 
in  malerischen  Ansichten«,  sodann  in  seiner  uilgemeiuen  Kunstgeschichte  und 
seiner  Gesohiehte  der  Baukunst  niederlegte. 

Die  liebeTüllste  und  yerstlndnisvollsle  Betraehtung,  zeichnerische  Darstel- 
lung, Erforschung,  Erkllrung,  in  einseinen  Fftllen  auch  Restauration  widmete  den 

Denkmillem  der  Hark  F.  v.  Quast  während  seines  langen  Ijebens.  Er  kannte  sie 
sönifliiii  an«  pisrentM*  An*;fhaminc:.  hiil  Mivv  rljpsrlbpn  niii-h  niaiu'Iierlei  in  Vor- 
trägen und  durch  »It  ii  Druck  vi  rrifri  ntliclit.  Hitvoi  zuIu  Im  ii  i^t  die  Chwsichf  der 
wichtigsten  und  hervorragendsten  Bau-  und  Kunstwerke  in  der  Mark  im  Korre- 
spondens-Blatt  des  Gesamt -Vereins  der  Deutschen  Geschichts- Vereine  Bd.  VII 
Nr.  8.  Zu  einer  susammenihssenden  Darstellung  des  gesammelten,  reichen  Mate- 
rials, welche  sein  lebhafter  Wunsch  war,  konnte  er  jedoch  keine  Zeit  gewinnen. 
Die  Aiisfnhrunar  df>s  vorlif'arenflfn  W*>!k(\s,  dafnr  er  nicht  einmal  die  Vorbereitun- 
gen erlebte,  würde  ihm  gm fsr  Krt  udt;  liurt'itel  habtsn. 

Nacbdorn  A.  Essen  wein  in  st  iiu'iii  Werke,  Norddeutschlands  Backstcinbau, 
auch  die  Mark  gebührend  berücksichtigt  hatte,  begann  seit  den  fünfziger  Jahren 
F.  Adler  die  architektonischen  Denkmiler  der  Uaxk  mit  ^for  und  gUiunn- 
dem  Erfolg  su  durchforschen  und  publizierte  seine  meist  ersiAöpfonden  und  ab- 
schliefsenden  Studien  neben  genauen  Aufiithmen  in  einem  groben,  vortrefflichen, 
leider  noch  nicht  vollendeten  Werke. 

Auf  Grund  des  von  Adler  publizierten,  reichhaltigen  Materials  konnte  dann 
Schnaasf  in  di^r  zwfif^n  Auflage  seiner  Oeschichte  der  bildenden  Kftnstp  prhnn 
über  die  leitenden  Ideen  in  der  Enlwickeluag  der  Architektur  in  den  branden- 
burgsehen Landen  sprechen,  konnte  auch  H.  Otte  in  der  IV.  Auflage  seines 
Handbuchs  der  kirchlichen  Kunst-Arohftologte  und  in  seiner  Geschichte  der  roma- 
nischen Baukunst  in  Deutschland  einen  reichen  Schatz  von  nachweisenden  Notizen 
systematisch  zu«nmnienstrllen.  In  Folg'o  dieser  Arl>eilen  ist  die  Architektur  der 
Mark  lirundeiilMiiK  auch  in  weiteren  Kreisen  nun  sehon  zu  der  ihr  p-ebührenden 
Anerkennung  gelangt  über  die  in  der  Mark  noch  zahlreich  vorhandenen  Werke 
der  KleinkOnste  dagegen  war  unsere  Kenntnis  bisher  noeh  überaus  dürftig. 

In  neuerer  Zeit  hat  Theodor  Fontane  durch  sein  populäres  und  viel  ge- 
lesenes schOnes  Werk  «Wanderungen  durch  die  Hark  Brandenburg«,  in  welchem 

er  Landschaft,  Volksleben,  Geschichte,  Kunst  n.  a.  In  anziehendster  Weise  schildert, 

sich  das  Verdienst  erworben,  auch  ein  grüfseres  Publikum  auf  den  Wert  dieses 
Landes  in  landsi^tianiicher,  histnrisi  lier  und  kOnstlerischer  Beziehung  hingewiesen 
und  manches  Vorurteil  beseitigt  zu  haben. 
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In  dw  neoesten  Z^t  hat  auch  Oakar  Soh  webel,  n«beii  einar  graben  Anzahl 
einselner,  in  den  verschiedensteu  Zpitscbriften  ersehienener  AufbBize,  in  dem  in 
Gemeinschaft  mit  Ernst  Friedel  liearheiteten  populären  "Werke  »Bilder  aus  dpr 
Murk  Hniudeuliurg"  (Leipzig"  1882)  eine  Reihe  auf  eigener  Anschamiug,  reichem 
Wissen  und  Verstäuilnis  beruhender,  anschaulicher  und  sliuimuugsvoller  Scbil- 
demngen  des  Lande»,  aeiner  CtaBeUdite  und  seiner  Denkmtler  gegeben. 

Bas  gegenwirtige  Bueh  endlioh  enfhftlt,  als  Material  Ar  wdtere  eingdiMüde 
kiinst-  nnd  kulturhistorisdie  Studien,  ein  möglichst  vollständiges  Verzeichnis  aller 
in  der  Provinz  Brandenburg  noch  vorhandenen  Bau-  und  Kunstdenkmäler,  geord- 
net nach  den  Orten,  an  welchen  dieselben  gegenwärtig,  oi\  nur  durch  Zufall,  sich 
befinden.  IMe  einzelnen  Notizen  stehen  darin  meist  zusammenhanglos  nebeneinander. 
Zur  Erlangung  einer*  bequemen  Übersieht  Ober  dieselben,  sur  Beurteilttng  ihres 
hiatorisohen  Wertes  und  gleichsam  als  Besultat  des  Jansen»  war  es  Jedoch  not- 
wendig auch  eine  systematisdi  geordnete  Übersieht  Ober  diese  lunstdenkmller 
za  geben. 

Eine  wirkliche  Kunstgeschichte  der  Provinz  Brandenburg,  d.h. 
eine  Dai-stellung  dei  genetischen  Entwickeluog  der  Kunst  innerhalb  dieses  klei- 
nen Gebietes,  wie  dieselbe  in  Land  und  Volk  begründet  ist  und  duroh  Bin- 
flfisse  von  auswBrts  modifiziert  wurde,  zu  schreiben,  ist  bei  dem  heutigen  Stande 

unseres  "Wissens  nicht  möglich  und  wird  auch  nie  möglich  werden,  (!enii  alge- 
sehen  davon,  flafs  der  bei  weitem  gröfste  Teil  der  dafUr  nötigen  Nachrichten  flir 
immer  verloren  ist,  gicbt  es  in  diesem  Laude  neben  der  Architektur,  dereu  Aus- 
bildung im  engsten  Zusammenhange  mit  der  Entwidc^ung  dwselben  im  gesamten 
Deutsehland  steht,  in  ilterer  Zeit  keine  selbsUndige  Entwiekelung  der  bildenden 
iiQnste.  I)ie  Anfänge  dazu  wurden  immer  wieder  zerstört.  Ein  s<hr  namhafter 
Teil  der  jetzt  im  Lande  vorhandenen  Kunstsverke  ist  aus  dem  benachbarten  Sachsen, 
vom  Niederrhein,  aus*  Snddeutf ehland.  Holland,  auch  Italien  und  atuleren  Lttndern 
zu  verschiedenen  Zeiten,  zum  Teil  schon  sehr  frUh  —  denn  der  Verkehr  der  Völker 
war  im  Mittehilter  grOl^er  als  man  gewöhnlich  anzunehmen  geneigt  ist  —  fertig 
eingeführt  oder  duroh  fremde  ins  Land  gnufene  Arbeiter  und  KOnstler  ausgeführt 
Worden.  Wihrend  der  beiden  letzten  Jahrhunderte  wurde  die  Kuii>l  v  :  I'  rlin*) 
aus  durch  di**  Ki^nige**)  vollständig  beherrscht.  Die  Darstellung  der  Kun-t  in 
Berlin  »her  liegt  aufserhalb  des  Rahmens  meiner  Aufiralie.  Es  blieb  demnach 
nichts  übrig,  als  meine  übersieht  nach  (iegenständen  zu  ordnen  und  diese  in  ihrer 
historisehen  Entwidtelung,  soweit  die  im  Lande  vorhandenen  Beispiele  dazu  das 
Material  bieten,  darzustellen. 


*)  Die  Baiiceschichte  von  Beriin  ist  von  A.  Woltmtnn  in  seiner  „BaugescIiiGlito  von 

Berlin»  und  von  Frit.sch  in  dfm  vom  Berliner  Anshilekten -Vereine  benusgegebenen  Werke 
yBerÜQ  uod  seine  BHuten"  dargestellt  worden. 

**)  Blne  IlbenrielitHebe  Darstellunf  der  Kunstliebe  der  Brandenburgi^chen  Regenten  giebt 

A.  Mcyen.  geJegcntliili  ciiifr  ncscliiclitf  der  Berliner  Kunslknmnier,  im  Bür  187.".  Seite  l.SifT. 
Siebe  auch  l.  Friedlaender  ia  der  Fcstsciirlft  der  Kuiiigl.  Museen  zu  Berlin  (Berlin  1880). 
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I.  Vorgeschichtliches. 


ie  schriftlii  lioii  Xiichrii  hten  ülicr  die  älteste  Zeit  jenes  Landgebietes, 
welches  heuln  ilie  Provinz  Jiraiuli  aburg-  bildet,  sind  überaus  dürftig  und 
zudem  wenig  gl« nbhalT,  da  sie  zum  Teil  von  den  der  Sprache  nichtkun- 


digen Kümern,  zum  Teil  von  christlichea  Priestern,  welche  den  lieiilnischen  Völ- 
kern feindlich  gesinnt  waren«  herrtthren.  Zur  Erginzuug  und  Berichtigung  dieser 
Knchriohten  sind  ans  die  in  der  Erde  erhaltenen  Oriber  mit  Waffen  und  Gerftten 

der  froheren  Uevolkeniiif^  von  besonderer  "Wichtigkeit. 

Das  Land  hatte  in  .ji'ner  vorjroschichHichen  Zeit  ein  wesentlich  anderes  An- 
seh**n  als  in  unsern  Tafroii.  Es  war  /.um  trrofsen  Teil  von  Wasser.  Flüssen.  Seeen, 
Sümpfen  bedeckt,  zwischen  welchen  das  feste  Land  als  grülscre  oder  kleinere  In- 
seln verteilt  war.  Xter  kleinere  T^l  war  natdcte  DOoe  ftus  Flugsand  ohne  oder 
mit  spirlidiem  POansenwudis;  der  grSDsere  Teil  mit  undurchdringlichen  Wildem 
bewachsen,  welche  dwch  wilde  Tiere  belebt  waren.  Auf  diesem  Terrain  wohnte 
ein  Volk,  wfifhes  von  Jagd  und  Fischfang,  vif^üoicht  auch  etwas  Viehzucht  lebte, 
zum  Verkehr  auf  dem  Wassel' sich  der  FUHse  uixl  kleiner,  aut»  uusgehöhlteu  Baum- 
stämmen gefertigter  Nacheu,  sog.  £inbäumc,  bediente. 

In  den  Sitten  und  Gebrftucben  der  ältesten  Bewohner  dieses  Landes,  welche 
Germanen  waren,  bemerken  wir  in  jener  Zeit  zwei  verschiedene  Richtungen.*) 
In  der  nordwestlichen  und  nördlichen  Gegend  (Altmark,  Prignitz,  Ukennark  und 
nördlirht  n  Ncumark)  setzte  man  die  Leichen  in  grofso  fJi alikamnx^fn.  ttus  rohen 
unbetiuutMiei)  Steinen  zusammengefügt,  in  den  südüstliclH  ii  und  sUdlicln  ri  «luirpprPD 
verbraunte  man  sie  und  deponierte  deren  Asche  in  Geffifsen  von  gebranntem  Thon, 
welche  vom  Teil  In  grorser  Vollendung  geblldrt  sind.  Die  Waffen  und  Qerilte, 
Beile,  Meilbel,  Lansenspitxen  und  dei^l.  wurden  in  dieser  ältesten  Zeit  aus  Knochen 
und  Stein  gefertigt**)  und  zwar  im  nordwestlichen  T>il  der  Mark  vorzugsweise 
aus  Feuerst^fiii.  dir  von  der  Insel  Kü^en  herp-eholt,  im  südöstlichen  Teil  aus  Steinen, 
welf-hc  aus  sätdisiisehen  und  thnringschHii  LaiKlsr  haften  eingeführt  wunien,  —  In 
s|>Ulercr  Zeit  erlangten  die  Bewohner  von  fremden  ivauileuten,  welche  von  den  Kü- 
stenländern des  Hittelmeeres  hierher  kamen,  als  Austausch  gegen  Produkte  ihres 


*)  E.  Priedel:  Üie  Steiu-,  Bronsc- und  Eisenzoit  in  der  Mark  nrai^rii  ubiirtc  .Berlin  ISTS.) 
**)  Siehe  £.  Bayer  tlber  AnweDdoog  der  Steinworkzeugo  iu  den  Mitleiliuigen  der  Aatliro- 
pologisdiea  Gesellschaft  ni  Wieo;  B«ad  Zill,  Satte  71— 7ä. 
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Landes,  (besoodera  Pftlswerk  und  Bernstein),  yTaffien,  Gerfite  und  Schmuckgegen- 
stände  (Ariuriugo,  Fibulen,  Haarnddelti)  aus  Bronze*)  und  Silber,  welche,  wie  der 
Fund  von  Qufsforini'n  (Bui^kow)  und  Broiizeklumpen  (bei  Seelow)  zu  beweisen 
Rohpjnen,  in  spfiteitr  Zeit  zuweiluii  auch  im  Laude  selbst  jrcferligL  wurdtjn.  Srhrift 
io  Furiii  von  Runen**)  lindet  sich  auf  vorgeschichtlichen  Denkmälern  der  Mark 
Brandenburg  nur  hOcbst  selten.  Am  bekanntesten  und  wichtigsten  ist  die  eiserne 
Lanzenspitxe  mit  in  Silber  eingelegten  Buobstaben  in  IfOocheberg. 

Zu  einer  Zeit,  welche  sich  chronologisch  nicht  feststellen  läfst,  wanderten 
dip  Wenden.  *nn  Siamrn  ävs  {j-roTsen  slavischen  V(iIk»'S,  in  Brandenlnirp'  ein, 
bedrückten  die  Üerinitnen  und  venlriinfrten  sie  zum  Teil,  üän/.lich  verwischt  wurde 
das  heidnische  (rermanentum  freilich  nicht,  denn  die  Spuren  desselben  httben  sich 
in  der  Sprache  und  in  der  Göttersage  noch  bis  aum  beutigen  Tage  erhalten.  Die 
Wenden  wurden  vom  Westen  her  in  den  auf  Karl  den  Orofeen  folgenden  beiden 
Jahrhunderten  mit  der  christlichen  Kultur  bekannt. 

Von  der  Beschaffenheit  der  Mark  Brandenburg  zur  Zeit  der  Wenden  erhalten 
wir  durch  die  christlii  lu  n  Schriftsteller  des  zehnten,  elfl^'n  tnnl  zwölften  Jahrhun- 
derts Nachrichten.  Dieselben  H«;hildern  uns  die  ünweg.sanikeil  des  Landes  mit 
seinen  ungeheuren  W&ldern,  geilhrlichen  SUmpfen  und  den  elenden  Zustand  der 
Wohnungen  des  Volkes,  welches  Ackerbau  und  Handel  trieb.  Wenige  Tagoreisen 
yon  der  Nordgrense  der  Uark  lagen  die  grofsen  Handelsstidte  Julin  und  Yinete, 
deren  Verbindungen  selbst  bis  zum  Orient  reichten.  Die  alten  Handclsstrafsen 
werden  'inrch  Funde  von  Münzen  und  Schmuckgcpenstflndon  bezeirhnel.  Die  Wen- 
den wohnten  im  Oej^ensatz  zu  den  herunischw  ilcndeii  (iernnini  ii  in  wirklielien 
Dörfern,  deren  einzelne  Gehörte  in  Hufeisen-  oder  kreisform  dicht  aneinander 
Btiefeen.  Auch  die  Burgwfttle,  Riugwtlle,  welche  teils  als  Wohnstiltten  dienten, 
teils  ala  Zufluchtsorte  für  Weiber,  Kinder  und  Vieh  und  Verteldigungsplfttse  in 
Zeiten  der  Gefahr,  teils  zur  Sperrung  wichtiger  Pisse  und  Flufsüberglnge,  hatten 
meist  rundliche  Grundrifsform.  Die  Wenden  waren  nicht  besonders  geschitkl. 
weder  in  der  AnfRrtig-iing  von  Oeröten  aus  Horn,  Knochen,  Thon.  nf»ch  in  denen 
aus  Metall.  Wuh  davon  gefunden  wurde,  ist  meist  ra-M  voh.  Ihre  ThungelÜfse 
sind  gewöhnlich  grob,  plump,  dickwandig  und  scblechl  gebrannt;  die  primitive 
Ornamentik  derselben  ist  ungeschickt.  Doch  kannten  sie  wahrscheinlich  schon  die 
Bereitung  des  Eisens  aus  dem  Sumpferz  oder  Raseneisenstein  und  die  Anfertigung 
Ton  Gerat  mancher  Art  aus  diesem  Metall.  Die  Leichen  der  Wenden  wurden 
meistens  verbrannt  und  in  Urnen  aus  gebranntem  Thon  in  dem  natOrlicben  Boden 
beigesetzt. 


*)  t^ber  die  Einfuhr  von  ßrnnze-f^eräfen  siehe  besonders  L.  Llodenschmit  im  KjORO» 
spondea£-£tatl  der  Deutschen  (ieschichts-Ven-ine,  1876,  2ic.  i. 

**}  Ober  deulsehe  Runen  tieha  G.  Seile  in  Dir,  lahig.  III.  5t.  17. 
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II.  Baumaterial. 

^jys>u  jener  ältesten  Zeit  unserer  Geschifhte,  Qber  welche  wir  schon  spfir- 
/'i^^^  liebe  Aufkeidmangen  b^teen,  die  in  Bezug  euf  die  politische  Geschichte. 
^^^^  also  schon  vollständig  historisch  ist,  in  der  Kunstgeschichte  eher  noch 
als  Torhistoriscb  erscheint,  baute  man  im  norddeutschen  Tieflande  (Brandenburg, 

Ifecklenburg,  Pommern,  PreuT^f  n  i.  da  an  bequemen  Bausteinen  fehlt»\  fast  aus- 
schüprsllch  mit  dem  roir-hlichsL  vmhaiidenon  Hdlze*'.  vorzugsweise  Kiefern-  und 
Ki'-hfn-^fJJnimf^n.  Dit'  AVdlinhfiuser  waren  oliii»'  jeile  Ausnahme  aus  Holz  und  /war 
uuL-h  Ta<.-iUis  uns  unbehaueueü  i:iaumstüainien  hergestellt.  Die  Beugen  zwischen 
denselben  worden  mit  Lehm  Temchmiert.  Die  Befestigungen  bestanden  aus  Pfthl- 
und  Fleehtwerlc  und  ErdwäUen,  deren  innere  und  tufoere  Böschung  suweilen  mit 
einem  Pfahlwerk  bekleidet  war.  Selbst  die  Kirehon,  und  die  den  besehfid»  li- 
sten Bedilrrnisscn  kaum  crenOgenden  Klo.sf>'i ^'t'liiiud-'  tit-^lundcn  ^anz  ans  UiAa, 
Da  selltsIviTstämllich  Hauwerken  diesi-r  Art   nichts   nliullcii  ist,  sind  wir 

über  ihre  nähere  Besehaffeuheit  nicht  unlerriehtct,  können  aul  dieselben  nur  aus 
Analogien  sctalieften,  aus  neueren  Werken  von  YOlkem  niederer  Kulturstufe,  die 
unter  ihnlichen  Verhtltnissen  leben. 

Nachdem  in  dem  Lfindergebiete,  welches  den  westlidieti  Teil  der  heutigen 
Provinz  Brandenburg  bildet,  das  Christentum  naeb  langen  Kämpfen  in  der  Alitte 
des  XII.  Jahrhtindorfs  endlich  völligen  und  dauernden  Sieg  über  das  hartuückige 
wendische  Heideulum  ti laugt,  halte,  begann  neben  dem  bewährten  Holzbau,  wel- 
cher mit  entsprechenden  Modificalionen  durch  alle  spateren  Jahrhunderte  bis  auf 
unsere  Tage  sieb  erhalten  bat,  auch  der  massive  Monumentalbau. 

Die  Baukunst  nimmt  in  neuen  KnlturlKndem  im  allgemeinen  den  Charakter 
an.  welcher  in  denjenigen  benachbarten  Ländern  tlblieh  ist,  VOU  WO  aus  die  welt- 
lichen und  ü-i'istlirlieti  Eiiirichl untren  überhaupt  Ubi'ifntgen  werden. 

Audi  ilit'  Rrtukiin'^t  der  Mark  Brandenburg  folgt c  (licscnt  ("fnimlgesffze  mit 
groC^er  Bestimmtheit.  Doch  wurden  hier  nur  diejenigen  Fornien  übernommen, 
weldie  von  dem  hiw  und  dort  zur  Verfügung  stehenden,  wesentlich  yersebtedn«! 
Material  nicht  direkt  abhingen.  Die  Baukunst  folgte  daher  in  ihren  Oesamtanlagen 
dem  in  Sachsen  llbliohen  Sebema,  s«  lilofs  sich  in  ihren  Detailformen  der  dortigen 
Formbildung  aber  nur  soweit  an,  als  das  verschiedenartige  Material  es  zuliefs. 

Das  in  Sachsen  zur  Verfügung  stehende  Riuimuterial  des  Sandsleins 
findet  sich  in  dem  neu  eroberten  Lande  nur  sehr  vereinzelt  und  in  kleinen 
Uuantitateu,  so  z.  B.  bei  Freienwalde,  aus  dessen  Jet^ct  erschöpftem  Bruche 
wahrscheinlich  die  Steine  fttr  den  alten  Burgturm  zu  Stolpe  (und  in  neuerer 
Zeit  noch  fttr  den  Bau  der  Garnisonkircbe  zu  Berlin)  entnommen  sind.  Man 
konnte  dieses  Baumaterial  in  der  Mark  Brandenburg  also  nur  in  kleinen  Quanti- 
täten unrl  in  den  verhältiiismarsiir  seltenen  Fflllen  anwenden,  da  eine  gtlnstige 
Kommunikation  auf  grofsLii  Klü<srn  den  Tninsport  derselben,  welcher  zudem  oft 
duicb  viele  Zölle  erschwert  wunle,  erniöglithte.  So  wurden  z.  B.  die  Sandsteine 
Ar  die  filteren  Teile  des  in  einfocher  Gestaltung,  aber  in  grollsartigem  Mafsstabe 


•)  Lehfeldt,  Holsbaukunst  (B«rlin  1880}  Seite  99  ff. 
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ausgcföhrten,  1149  vnrlSiittg  vollendeten  uml  117*)  frcweihfon  Doms  zu  Havclberg; 
auf  iiur  Elbe  aus  Plötzke,  uniern  Magdeburg:,  die  Sandstein^i  für  die  Kapitüke  der 
Krypten  der  Klosterkirche  zu  Jericbow  und  des  Dorna  zu  Brandenburg  gleichAUs  aus 
Sftcbsen  herbeigescbaffL  Erst  seit  dem  Anftoge  des  XVI.  Jahrh.  fertigte  man  Öfter 
auoh  grttfeere,  berorzugto  Bauteile,  besonders  Portale,  aus  Sandstein.  Solche  finden 
sich  z.  B.  zu  Wilsnaok,  Frankftirt,  JOterbock,  Sorau,  Königsberg  und  an  lUv  Marien- 
kirche zu  Berlin.  Oröfsere  Masspn  von  Sand^tfinpn  wurden  erst  st^it  dr-v  allge- 
oieinen  Anw<Mi(l\ing  il-  r  Henaissanceloriucn  und  iiosoinlers  zur  Zt  il  Königs  Fried- 
richs II.  *j  lür  dessen  zahlreiche  Bautun  in  Potsdam  und  Berlin  herbeigeführt. 

Das  Bauen  mit  Sandstein  wurde  noch  dadurch  erschwert,  dafe  die  &nd- 
werker  im  Lande  mit  diesem  Material  nicht  Tertraut  waren,  daher  fremde  Ariieiter 
dafür  von  auswärt«  In'ilHigezogcn  werden  niufslen. 

Von  Gest. in.  welches  fllr  Bauten  brauchbar  ist,  fliulct  sich  im  Laude  selbst 
der  Kalkst<Mn  \  nn  Rödersdorf,  welcher  Jedoch  des  sciuvierieren  Transports  wegen 
ebiMitalb  nur  ausnahmsweise  zur  Anwendung  gelangen  konnte.  Derselbe  ist  zu- 
weilen zu  PUnthen-Gesivsen  und  anderen  einzelnen  Baut^len  Terweudet  worden. 
Auch  soll  die  alte,  von  Miarkgraf  Otto  III.  18S4  erbaute,  jetxt  nicht  mehr  vor> 
handene  Klosterkirdie  zu  Strausberg  ganz  uod  gar  aus  diesem  Material  her- 
gestellt gewesen  sein. 

Sndann  findet  sich  in  iltn*  Getrend  von  Dobrihick  der  Eisenstein,  wclihor 
dort  in  ausgedthuter  Weise  zum  Kircheiibau  (Kried«rsdorf,  Luckau)  und  seU».st 
zur  Herstellung  architektonischer  Kunstformen  (Riedebeck)  verwendet  worden  ist. 

Mao  war  In  der  Mark  Brandenburg  nir  die  monumentale  Baukunst  daher 
vorzugsweise  auf  das  im  Lande  fiist  Überall  in  großen  Mengen  vorhandene  Material 
der  erratischen  Granitblncke  (Feldsteine)  angewiesen,  welche  als  Trllmnun-  skiin- 
dinavischer  ri-ir^  birfr*'  in  (li  ii  Zeiten  der  groTsen  Flut  hitTln'r  geführt  und  ab'^e- 
lagert  worden  sind.  Diese  (iranilblöcke  von  ganz  unregthniiCsiprer  Gestalt  fiinien 
sich  in  sehr  verschiedener  Grölse  —  die  gröfsten  sind  die  sogenannten  Markgrafen- 
steine im  Walde  bei  Hauen  —  einzeln  oder  in  gröf^eren  Ifassen  beisammen,  auf 
der  Oberflllebe  des  Erdbodens  oder  unter  derselben,  mit  einer  mehr  oder  weniger 
dicken  Erdschichte  bedeckt. 

Da  der  Granit  Oberaus  hart  ist,  erforderte  das  Zuhauen  von  Bausteinen  aus 
demselben  grofse  Müh**,  erschwerte  also  die  .AusfllhriinEr  gröfserer  Bauwerke.  In 
Folge  dessen  bescluänkte  mau  sich  bei  der  Anwendung  dieses  Materials  auf  die 
einfachsten  Formen,  machte  die  Wände  ganz  glatt,  stellte  die  Gesimse  durch  ein- 
gehe Abfasungen,  die  Laibungen  der  Fenster  als  glatte,  schrflge  Fluchen,  Jene  der 
Portale  in  rechtwinkligen  Abtreppungen  her.  Das  Mauerwerk  der  Winde  wurde, 
in  roher  Nachahmung  des  sächsischen  San  ist*  inquader-Mauerwerks,  andenftafsem 
Flächen  dur(^h  sorgHlllig  bearbfitt^lc  WdrlVl  viui  '  Iw;!  0.27  in.  S.'Üe  -  irrofsere 
Stücke  kommen  nur  selten  (Pi-i  tizlau)  vor  —  das  Innere  il^isi  lhcu  aus  sogenann- 
tem Fullwerk,  bestehend  aus  unregelmäfsigen  kleinen  Stücken  Stein  oder  Ziegel 
mit  MOrtel  hergestellt.  Die  Bogen  der  ThQren  und  Fenster  wurden  aus  ähnlichen 


*)  Seit  der  Eroberung  ScUeBiena  liefs  der  König  auch  viel  Marmor  von  dort  und  selbst 
aus  Itdiea  fllr  seine  Prachtbauten  einfttbrea. 
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Qtudern  mit  koiuentrisoh  gerichteten  Vv^gea  geMldeU  Selbst  QewOlbe  konstruierte 
mftn  aus  Granitstttoken.  Sohttchterae  Versuclie  einer  ornamentalen  Ausbildung 
finden  sich  hOchst  selten  (Prenzlau,  Braudeuburg  an  St.  Gotthard),  am  weitesten 

vorgeschritten  zu  Fftr^tenwerdor,  nur  an  ileii  Portalen.  Daher  gibt  es  hc\  dieseo 
Bauten,  abgesehen  von  dem  Er.sutz  dtr  ursintlnglicluMi  Rundbogen  liun  h  Spitz- 
bogen und  der  später  vereinfachten  Grundrilsditsposilion,  iceine  fortschieiteude  Eul- 
irickelung.  Das  Alter  derselben  kann  man  daher  eigentlieli  nur  dvaedh  Beaebtung 
der  mehr  oder  weniger  soi^ltigen  Technik  schitsen.  Die  Steinhauerarheit  der 
•Itesten  Bauten  der  Art,  wie  z.  B.  der  Kirche  zu  Tempclhof  bei  Berlin,  ist  über- 
aus sorgföltifr ;  in  sinUeren  Jahrhunilerh'n  ist  (lies  weniger  der  Fall.  Zulelzl  hiu-l 
liiT  Ouiiderliuu  jranz  auf  und  an  seine  Stelle  tritt  die  noeh  ppgenwärtig  Übliche 
üuuuuütührung  aus  rundlichen,  unbehauenen  Feldsteinen  und  aus  um'egeluiarsig 
gestalteten,  gesprengten ,  nicht  behauenen  Oranttstaeken,  deren  glatte  Seiten  man 
nach  aul^  legte.  In  da:  gesi^lderten  Konstruktionsweise  stellte  man  nicht 
nur  Kirchen  hnr,  soDdera  aaeh  Beftstigungsbauten,  Mauern  und  TOrme  (Gransee, 
Strausberg),  Yorzugsweise  Ihortttrme  (Frenxlau)  und  Burgen  (Schlolk  Eisenbardt, 
Rabenatein). 

Aufser  dem  Granit  beiludet  sieh  im  Lumle  seihst  kein  umleres  iiunmateiial 
als  der  Thon  zur  Anfertigung  von  Ziegeln,  dieser  aber  Tust  überall,  iu  uuer- 
achOpfliehen  Mengen  und  yortrefflioher  Qualitit  Und  in  der  That  Ist  der  ITbon 
aueb  in  ausgedehntesten  Mafee  zur  Fabrikation  Tonllauersiegeln  verwendet  worden. 

Wir  können  demnach,  bc/Uglieh  der  alteren  Bauwerke  der  |Iark  Brandenburg, 
je  nach  dem  Material,  aus  welchem  sie  bestehen,  zwei  Ilauptgruppen  unterscheiden, 
jene  aus  (iranit  und  jene  aus  Ziegeln.  Bei  der  Veisi  liiedenheit  dieser  beiden  Ma- 
terialien kommt  ein  Cbergieifen  von  der  Formbiidung  des  einen  in  die  des  andern 
kaum  Tor.  Biese  btiden  Baumaterialien  sind  aber  audi,  wie  F.  t.  Quast  tretTend 
bemerkt*),  die  denkbar  heterogensten:  »Bas  eine,  ein  türaraus  hartes,  von  der 
Natur  gebildetes  Gestein,  das  nur  sehr  schwer  zn  bebauen  ist  und  deshalb  zu 
einer  nur  irgendwie  formierten  Architektur  nicht  verwendet  werden  kann.  Das 
andere,  aus  weichem  Thon  geformt,  der  jedes  Eindrucks,  jeder  Fomihildung  ffihig 
ist  und  daher  fast  von  selbst  zu  einer  reich  dekorierten  Baukunst  auilordert.  Nur 
in  Einem  stimmen  sie  zusammen:  Feldstein  und  Ziegel  eignen  sich  vorzugsweise 
fttr  Herstellung  glatter  Mauern  und  sind  nicht  für  solche  Architektur  geeignet, 
welche  vieMhch  ftei  vortretende  Vorspränge  oder  reich  ausgebildete  freistehende 
Formen  besitzen.« 

Die  Technik  des  Backsteinbaues  tritt,  nachdem  bis  dahin  der  Gianitbau 
ausschlief  ich  in  Gebrauch  gewesen  war,  in  der  Mitte  des  XII.  Jahrhunderts  im 
Bistum  Haveli)erg  plötzlich  und  unvermittelt,  was  in  dem  unkultivierten  Lande 
sdir  auilkllend  ist.  an  einig»  grolbartigen  und  Epoche  machenden  Bauwerken 
sogleich  in  hoher  Vollendung  anfl  Sie  wurde  durch  niederlllndische  Eolouisten**) 


Deulaetaei  KunstbtaU  1880,  Seite  tS». 

**)  L.  V.  I<edVbur,  Vorfrüne  zur  neSLliiLlilf  der  Mark  I?raii<1i'til«urt;.  S   37  IT. 

Adler  in  den  Ufirkischeu  rorschuagen  Bd.  VII  uud  in  der  FcsLsclirifl  der  tocliuiscben 
HMhMbnte  sa  Berlin  1884. 
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ein^o  fülirt,  welche,  uaoh  dem  Berichte  des  Chrouislen  Helmold,  der  Markgraf  Al- 
br<  (  ht  licr  Bär,  durch  Vermittlung  des  Bischofs  An-»'lni  von  Havolhcrgr.  si  it  \  um 
Holhind  uiiii  vom  Niederrhein  in  sein  Land  berief  und  wrli  liHii  fr  lii-'  von  sinvuii 
euUiiöisteu  Landstriche  als  Wohnsitze  anwies.  l»er  tielnauch  der  üaciislejue  zui* 
Herstellung  von  Kunstbauten  fand  bald  allgemeine  Verbreitung.  Die  grorse  Ver* 
schiedenheit  dieses  Materials  von  dem  in  Sachsen  gebrlachlicben  Sandstein  nStigte 
zu  neuen  Konstruktionen  und  Formen.  Diese  dbten  eine  bedeut-ende  Einwirkung-  auf 
den  bis  dahin  herrschenden  Stil  und  führten  zur  Ausbildunsr  otncs  ncticn  Sysf-  m«', 
wolclios  im  iraMzen  Onhipfp  »jps  Backsleinbaues  (Brandenburg,  Mecklenburg,  Fuiii- 
nieui,  Pieulseii,  Üäueuiark  und  das  südliche  Schweden),  trotz  mancher  provinziellen 
und  lokalen,  durch  fremde  Einflüsse  veranlafsle  EigenlUmiichkeilen,  als  ein  eiu- 
beitliehes  Ganses  erscheint  Der  Stil  zeigt  sich  bis  in  die  kleinsten  Details  hinein 
als  ein  in  sich  abgeschlossener,  so  dal^  z.  B.  die  Formen  des  Doms  zu  Stendal 
jenen  des  Doms  zu  Königsberg  in  Ostpreufsen  ähnlicher  sind,  als  jenen  des  Doms 
von  AI:i;rileburg.  Dif  AiisliiMunjr  der  Backstein-An  hit^'k'tiir  (MiI wii-kcHc  sich  im 
Luuic  (icr  Zeil,  wenn  auch  mit  gewir>si'r  HOcksiclit  auf  dif  Haustein- Arrhit-  ktiir 
des  l»euachbarleu  Sachsen,  selbständig  und  in  allen  Gegenden  annähernd  gleii;h- 
zeiüg,  so  dafe  eine  neue  Errungenschaft  nicht  auf  einen  kleinen  Umkreis  besdirKnkt 
blieb,  sondern  bald  im  ganzen  Gebiete  des  Ziegelbaues  allgemeine  Geltung  gewann. 

Die  Technik  der  ältesten  Backsteinhauten  ist  unübertrefflich.  In  Folge  dessen 
sind  dif  Iji  I i  cfTt'nden  Bauwerke,  wenn  sie  nicht  gewaltsam  zerstürt  wui  iloti .  nri<?h 
heute  »ehr  gut  erhallen.  Der  Thon,  aus  wclchfn  flit'  Zif-riM  ^'«  ri  rtiurl  .-.ind,  ist 
sorgrdltig  gereinigt;  die  Ziegel  selbst  sind  vollkommen  durchgebrannt,  von  gleich- 
milfsig  liuchroter  Farbe  und  glatten  Flächen.  Das  Format  der  Ältesten  Ziegel  ist 
klein;  es  erftihr  allmlhlich  bis  zur  Mitte  des  XT.  Jahrhunderts  eine  Vergrößerung. 
Auf  den  Ziegeln  findet  «an  faluflg  eIngedrQckte  Stempel  mit  eingehen  Zeichen, 
welche  Ähnlichkeit  mit  den  Haus-  und  Hofmarken,  sowie  den  Steinmetzzeichen 
haben.  Es  sind  ohne  Zweifel  FnbrikmarkiMi.  lYw  Scliii  litrn  der  ZiesreJ  und  die 
M^rtelfugen  .sind  gleichmälsig,  die  Mauern  glatt.  Der  Wuband  in  il-n  sifhtbaren 
Alauerflächen  ist  der  gotische,  bei  welchem  in  jeder  Schicht  zwei  i.uuier  und  ein 
Binder  abwechseln,  oder  in  spfttern  Jahrhunderten  der  wendische,  bei  welchem  in 
jeder  Schicht  ein  LBufer  mit  einem  Binder  wechselt  Seit  dem  Aniknge  des  XIII. 
Jahrb.  wurden  auch  schwarz,  grün  oder  gelb  glasierte  Ziegel  angewendet  und 
mit  diesen  auf  gröfseren  Mauerflächen  ein  geometrisches  3Iiis(.'i  lu  rgestellt.  Die 
iii'.  liitpktnnisi'hen  Kunstformen  wurden  entweder,  ähnlii  fi  wi»;  iieim  Werksteinbau, 
durch  Behauen  der  Ziegelsleine  mittels  Meifsel  und  Hammer  hergestellt,  oder  be- 
sonders geformt  Letzteres  geschah  Vorzugs  weise  Ar  Eonsolen,  Kapitale,  &e> 
Simse,  Basen,  Fenster-  und  Thttreinfassungen,  SKulchen,  sellwt  ganze  Baldachine 
und  figürliche  Darstellungen,  Statuetten,  Reliefs  etc.  zum  Schmuck  der  Strebe- 
pfeiler (St.  Katharinen  zu  Brandenburg,  .Marienkirche  zu  Königsberg)  und  rciohe- 
ref!  MaTswerk  mit  Rnsotf^n.  zum  Teil  durchbrochen  und  in  glasierten  Zi»'ir»'ln, 
zum  Sidimuck  von  (iii  lirln  und  Portalen  (St.  Katharinen  zu  Brandenburg,  Rat- 
häuser zu  Tangermtiiide  und  Küiiigsberg).  Am  häuUgslen  sind  Blatloruamente 
in  flachem  Relief  und  Ualkwerk  auf  einzelnen  Ziegeln,  aus  welchen  fortlaufende 
Friese  zusammengesetzt  wurden.   Solche  Formsteine  haben  zuweilen  bedentende 
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Dimensionen  (Bnndenbur{^,  Gramzow,  Kalau).  Auch  vorsah  man  Ziegel  mit  IH" 

«chriften.  u  .  lrhe  entweder  schon  vor  dem  Brande  In  die  weiche  Masse  eingedrückt 
odflr  i'r<i  s\m\cv  in  das  fertig-e  Mauerwerk  eingenieifsoU  wurden  (Ftlrsti^nhorgr, 
i>t.  Katharimn  und  St.  Veiw  zu  Brandenburg).  Von  Inschritlcn ,  welrlie  aus  ein- 
zelnen Platten  /.usammengesetzt  sind,  in  welciie  je  ein  Buchstabe  (Majuslcel)  ciu- 
jjwlrttokl;  ist»  ist  nur  ein  Beispiel  in  Zinna  bekannt 

Die  sauber  verAiglen  Mauern  sind  im  luf^em  und  Innern  in  ihrer  natQr- 
]iobeii  Farbe  und  Textur  (ohne  Abput/)  sichtbar.  *) 

Vfrpiitzt  wurden  nur  FlSfhpn.  wn!r-|ip  mit  Malerei  bedeckt  werden  sollten, 
die  Flächen  der  (iewOlbekappen  und  die  Hdirfiduilmncrcn.  letztere  jedoch  so,  dafs 
die  lULnder  derselben  frei  von  Putz  bliel)«n.  Aulserdeni  wurden  die  Mauerblenden 
and  machen,  sowie  alle  vertieften  Friesstreifen  verputat 


III.  Kirchliche  Bauwerke. 

ie  ersten  baulichen  Anlagen  in  einem  von  Deutschen  neu  erobecten  und 
christianisierten  Lande  waren  stets  Burgen  und  Kirchen.  IHe  iltesten 

christlichen  Kirchen  waren,  wie  erwähnt,  ganz  aus  Holz  hergestellt, 
nur  klein,  genngh-ii  kaum  rli'n  dritis-iMidsten  Bedürfui>sen  und  enilirhi-t.Mi  üllm- 
Kunstfnrmen.  Von  deuseiben  ist  selbst vt  rstlindlich  nichts  oilmUen,  auch  nicht 
in  Abbildungen.   Wir  wissen  demnach  nicht,  wie  sie  aussahen. 

Die  mtesten  der  erhaltenen  Kirehengebftude  sind  aus  QranitquaderD  erbaut 
Das  Plansohema  derselben  ist  sehr  einlkoh,  besteht  aus  einem  quadratischen  Chor 
mit  halbrunder,  gewölbter  Apsis,  etwas  breiterem,  oblongem,  einschifllgem  Lang- 
hause  und  einem  im  Grundrifs  oblongen,  verhilltnismäfsig  sehr  mächtigen,  west- 
lichen (Tlockrrif urra ,  welcher  in  Zeit*Mi  dm-  Gefahr  zufrlrich  als  Zufluchtsort  und 
zur  Verteidigung  diente.  Chor  und  Langhiius  sind  mit  üalkendecko  versehen. 
Letzteres  ist  zuweilen  im<  hlräglich  in  späteren  Jahrhunderten  mit  GewlUben,  welche 
auf  einer  in  der  Mitte  stehenden  Reihe  von  Sftulen  ruhen,  Oberdeckt  worden 
(Pflofaüle).  Die  Wandflftcben  sind  sehr  grolle;  Fenster  und  lliUren  sind  auf  die 
dringend  notwendige  Ansaht  be.schränkt  und  von  sehr  geringen  Dimensionen,  die 
Fenst<ir  etwa  0.2.T  m.  breit,  ofl  aber  ziemlich  hoch.  Die  Ditrh«»r  sind  hoch,  und 
waren  anfangs  mit  Schindeln  gedeckt,  welche  späti  r  jt'doi  Ii  üIm  i  hH  durch  Hohlziegel 
(Mönche  und  Nonnen)  ersetzt  worden  sind.  Aucii  der  Turm  war  ursprünglich 
wohl  ausnahmslos  mit  einem,  zwischen  awei  Giebeln  eingesdilossenem  Satteldarhe, 
dessen  First  von  Norden  nach  SOden  streicht«  versehen. 

Die  ältesten  Bauten  der  Art  finden  sieh  naub  Adler  zu  Leitzkau,  Lobung, 
Burg,  Salzwedel,  Arneburg  etc.  Andere  charairteristisohe  Beispi-M*  solcher  Kir- 
chen, welche  nur  selten  ganz  intakt  (Urabow)  erhalten  sind,  (luden  sich  z.  B.  zu 


*)  In  den  h«-i  weitem  meisten  Fällen  ist  daa  Innere  in  spätem  Jahrluindertcn  wiedcrliott 
AbertQucht  worden.  Doch  gibt  ca  auch  noch  einzelne  Kin^tien,  z.  B.  Dom  und  St.  Marien  xu 
Stendal,  bei  welchon  der  alte  Ziegelrohbau  aoeh  Im  Innen)  noch  erhalten  ist. 
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Tempelhof»  Ifaiiendorf,  Harienfelde  und  Liodenberg  bei  Berlin,  Bergsdoif  hei  Zeli- 
denik  und  an  vielen  Orten  auf  dem  Fleming.  *) 

Dieser  Typtis  hat  sich  mit  nur  {rfrinp-en  Vt  i iiruitMun^pn  ilmeh  Jahrhunderte 
erhalten.  Zuerst  blieb  die  Apsis  fort.  Der  Chor  wurde  ^eia<lf  frt'srhlossen  (Wer- 
der bei  Jüterbock)  und  auf  der  Giebelseite  mit  drei  sehmaien,  schlaulcen  Spitz- 
bogenfenstern verseben.  Bann  blieben  der  Gfaor  und  audi  der  Westtunn  fort 
Die  Kirchen  dieser  letzten  Periode  bestehen  nur  aus  einem  oblo.ngen  Langbause 
(Dobbenin  bti  AngermUnde)  aus  dessen  Dache  auf  der  Westseite  ein  Turm  aus 
Holl  sidi  erhebt. 

Die  meisten  Kirchen  dieser  ältesten  Periorlfn  sind,  dem  Rf'flUrfnis  jener  Zf»it 
entsprechend,  wie  erwähnt,  nur  klein.  Grolsere  Anlagen  sind  nur  ausnahoisweise 
einheitlich  durchgeführt  (Pfarrkirche  zu  Alt-Land.sberg  [(;a.  1220-  1230],  Kloster- 
kirohe  su  Zinna  [ca.  1200—1220])  und  zur  Vollaidung  gelangt.  Die  meisten  Bauten 
der  Art  sind  spKter  beseitigt«  oder  in  Backstein  umgebaut  oder  vergrößert  worden, 
^roaii.  Sl.  Gotthard  zu  Brandenburg,  St  Nicolai  zu  Berlin). 

Die  I'liuulisitosilioii  der  kleineren  Kirchen  in  Raekstcin  ist  dieselbe,  wie  Jene 
der  Kirelieii  aus  üiaiiil.  Ort^fsere  Kirchen  aber  hitutt'  man  allgemein  nach  dem 
Schema  der  dreischifflgen  kreuzlörmigen  Basilika  mit  quadratischem  Chor,  au  welche 
■idi  eine  balbkreisfiirmige  Altamisohe  anschielt,  kleinen  Altarnischen  an  den 
Kreuzarmen»  breitem,  hohem  IfitteisohilT  und  schmalen,  niedrigen  SeitenschilllMi. 
Die  Decken  waren,  mit  Ausnahme  der  stets  gewCdbten  Altarnische,  entweder  von 
Hok,  also  flach,  oder  bestanden  seit  dem  Ende  des  XII.  Jahrhunderts  in  den  Seiten- 
schiffen an«  «juadratischen  Kreuzgewölben.  Die  Arkaden,  Fensler  und  Thoren  sind 
rundbogijr  geschlnsscn ;  die  Aufsenwände  mit  Lisenen  und  Bogenfriesen  belebt ; 
die  Bildung  dei  Einzelformen  ist  streng  und  schlicht.  Charakteristisch  sind  auch 
starke  Halbsftulenvorlagen  an  den  Yierungspföilern»  das  Trapezkapitftl  und  der 
Zidczaekfries  (Sflgefiies,  deutsches  Band).  Die  ftltesten,  durch  die  niederlftndischen 
Kolonisten  in  der  Mark  in  Backstein  ausgeführten  KirchengcbUude  sind  nach  Adler : 
die  Klosterkirche  zu  Die^tlnrf  bfi  Salzwedel.  tl<>l  «rebanf.  die  Kirehe  zxi  Grofs- 
Royster,  die  Dortkit  clic  /u  Sclirmhausen,  die  um  11<)0  baute  Westfront  der  Onlons- 
kirche  zu  Werben ;  dann  aut  dem  rechten  Ufer  der  Elbe,  als  Hauptausgangspunkt 
für  die  neue  Technik,  die  stattliche  Klosterkirche  zu  Jeriebow  (1149—59)  in  Form 
einer  doppeltflrmigen,  kreuzfltrmigen,  flach  gedeckten  Basilika  mit  zwei  NebencbOren 
und  drei  Absiden,  die  Kirchen  zu  Wulkow,  Sandow,  Eliets,  Fischbeck,  Schmitsdorf, 
Redckin.  «amtlich  zwischen  1149  und  70  erbaut.  Daran  schliefsen  sich,  in  sOd- 
Hsflii  h' 1  Richtung  fortsein  «  Itend .  zunächst  die  altertümliche  Xi'  nlaikirche  vor 
Brandenburg  um  ItoO,  die  Kirehe  zu  Peehüle  und  jem*  auf  dem  Damme  vor  Jü- 
terbock, 1174  erbaut.  Der  Backsteinbau  findet  dann  wegen  leichterer  Beschaffung 
des  Materials  und  schnellerer,  daher  billigerer  Het^stellung,  immer  allgemeinere 
Anwendung.   Schon  im  XIV.  Jahrhundert  wurden  alle  kOnstlerisch  behandelten 

♦>  Die  Ur»ache  der  vielen  wftsten  Kirchen  und  wüsteu  Ortschaften,  welche  besonders 
in  4er  Ukermtrk  aber  «ueb  aonrt  sehr  sahlc«i«h  «ind,  haben  wir  in  video,  witarend  des  XIL — 

XVI.  Jahrh.  geführten  Kriegen,  welche  in  jener  Zeit  fnst  pli'irhbpflptitpnd  niif  I.andp>tvor\vfl.«tiinp 
waren,  su  suchen.  Atidi  dürfte  der  «chwarse  Tod  in  der  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  dazu  bei- 
getragen heben. 
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Bauten  in  Backstein  hergestellt,  und  nur  einzelne  Gebäudeteile,  \roI<'hp  eines  grö- 
fscren  Wid-rstandos  ^fpni  slufsere  zerstörende  Einwirkungen  bedllrfiMi,  wie  Fun- 
danifnfe,  Fuliiigesimsf,  Thdroinfassung'Pn.  wurden  auch  f>*rner  noch  aus  Granit  ge- 
fertigt. Die  den  uiürki^obeu  Bauleuten  geläuttgo  Technik  de»  Grauitbaues  fand  in 
stets  ninehmend«»  Tenwcblftssiguug  (brtan  nur  bei  kleiaea  DMfkirohen  und  fttr 
BedOrfbislMLuten  ADwendung,  lief  aber  in  mimolien  Oegenden  noch  Jahrhundert» 
lang  neben  dem  BacksteinbftU  her.  Eine  Misohung  beider  Haterialartem  an  dem« 
selben  Gebäude  kommt  in  altprw  Zeit  nur  <<eHen  vor.    (Krewese  1158.) 

An  die  genannten  öltestiMi  Rn -ksteiul)«!!!!  !!  si  hlii-rsen  sich  aus  dem  Ende  des 
Xn.  und  Anfangs  des  XIII.  Juiubuuderts  von  uoeh  vorhandenen  Bauwerken  zu- 
idldttt  der  spiter  umgebaute  Dom  in  Brandenburg  (gegi-aodet  1165,  vollendet  1187), 
die  Elofltepkirohen  su  Dobriluek  (ca.  1210—88)  und  Lehnin  (seit  1180).  die  Pfhrr- 
kirchen  Si  Nicolai  su  TreuenbrieKen  (um  1220—80)  und  St.  Lorenz  zu  Salzwedel, 
Reste  des  ältern,  um  1200—1210  erbauten  Langhauses  von  St.  Maria  und  St.  An- 
dreas zu  Rathenow.  Die  im  XVni.  Jahrhun»l*nt  untergegangene  und  nur  in  Dar- 
st4»llungen  t-rhallen»^  Marienkirche  hoi  lirandenliurg,  gehörte  ebenfalls  der  ersten 
Hüllte  des  XIII.  Jahrlmudertä  au,  ebenso  der  ältere  Dom  zu  Stendal,  von  welchem 
nur  noeh  die  Westfront  erhalten  ist,  die  zwelsohiflUge  Pflurrkirche  su  Plaue  und 
in  reicherer  Durchbildung,  die  alteren  Langhausteile  der  Plhrrkirehe  St  Maria 
Magdalena  zu  Eberswalde. 

Einzehie  Reste  eines  BivV'-  teinbaues  auf  der  Ziegenin.sel  im  l'arsleinsee  zeugen 
davon,  dai's  die  romanische  Bauweise  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  XllL  Jahr» 
hunderts  festgehalten  wurde. 

Gegen  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts  war  die  romanische  Bauweise  mit  ihren 
Sundbogwi  schon  gtnilioh  durch  die  gotisdie  mit  ihren  Spitsbogen  verdrangt 

Die  erste  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  ist  die  Blütezeit  des  gotischen  Buck- 
steinbaues in  der  Mark.  Die  Plandisposition  der  in  höchster  technischer  Vollen- 
dung' ilurchgeftlhrten  Kirchen  ist  eine  sehr  regelmäfsige.  Die  kleineren  Kirchen 
habtiu  einen  einschiffigen,  poiygon  geschlossenen  Chor,  ein  etwas  breiteres,  gleich- 
falls einschiffiges  Langhaus  und  einen  massigen,  westlichen  Glockenturm,  welcher 
wenig  gegliedert  in  die  Höhe  steigt,  nur  durch  Priese  und  Gesimse  in  mehre 
durch  Nischen  bdebte  Stockwerke  geteilt  ist  Bei  grOfoeren  Ijrchen  ist  des  Lang^ 
haus  meistens  dreisofaiffig,  anfangs  noch  in  der  Form  der  Basilika,  später  in  jener 
der  Hallenkirche  arisgefüln  t.  I)ii'  Deckengewölbe  derselben,  anfangs  Kreuz-,  spiftt'r 
ßterngewölbe,  ruhen  auf  Hundsäulen  oiler  achteckigen  Preileru  mit  vorgeh'gl^n 
Gurtträgern  und  gegliederten  Ecken  und  aul  Wuuddiensten  oder  zierlichen  Kon- 
solen. IKe  Gewandungen  der  Fenster  und  Portale  sind  mit  zwischen  Kehlen  sldran- 
den  Saul^en  besetzt  oder  mit  Stäben  und  Kehlen  profiliert,  weldie  am  Kämpfer 
durch  ein  Gesims  abgeschlossen  sind;  das  Fenstermabwerk  ist  in  der  Regel  s<  hön 
gezeichnet.  Die  Giclicl  sind  mil  Fialen,  Ni«chnn  nnd  Rosetten  geschmückt.  Detuil- 
formen,  klar  und  edel  in  der  Zeichnung  uml  treiriich  stilisiert,  sind  nnr  spaisam 
angewendet.  Der  Aufbau  ist  einlach  und  stets  von  edelsten,  schlanken  Veriiält- 
nissen.  Die  ganzen  Gebäude  zeichnen  sich  vor  älteren  und  jüngeren  ähnlicher 
Art  durch  Einfachheit,  maD»rol]e  Zurückhaltung  und  Harmonie  aller  Einzei- 
teile aus. 
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In  ilii^ser  Zdt  wind*'  aiu-h  ein  pri  ofsrr  T.>il  il-  i'  zahlreich  vorhandenen,  monn- 
ment)t|pn  Klosterbaut  i'ii .  wt^Iche  teils  oihalteu  iiml  fUr  andere  Zweck»'  noch 
benutzt  werden,  teils  die  fcuiisttreunde  nur  noch  als  Kuinen  erfreuen,  oder  auch 
gaius  v^rsehwumlen  sind,  ausg^hrt 

Die  Klllster  waren  io  der  Mark  weit  verbreitet  und  auf  die  Entwickelung  der 
gesamt ea  Kultur,  sowie  namentlich  der  Baulrunet  im  Mittelalter,  von  bedeutendem 
Einflüsse. 

Von  doiii  Onlen  der  Benediktiner,  dem  ältesten  und  \vi«-htijrst<ni.  welcher  vor- 
/ug^sweise  «Imch  Pflege  der  Wissenschailen  sich  auszeichnete  und  die  Verbreitung 
des  Christentums  unter  den  Heiden  sich  zui'  Aufgabe  machte,  sind  in  der  Ifark 
keine  MSncfasklQeter  gestiftet  worden,  da  um  Zeit  der  Bltlte  dieses  Ordens,  im  X. 
und  XI.  Jahrhundert,  die  Linder  reohts  der  Elbe  vom  Slaventum  beherrscht  waren» 
welches  sich  energisch  gegen  die  Christianisierung  wehrte.  Seil  der  Mitte  des 
XII.  Jalirhunilfrts  sind  jibor  Mnnchsklr.stei'  dieses  Ori!<'iis  nlif-ilnuipt  nicht  mehr 
gestiftet  wofilcii.  Heiieiiiktin.'i -Nonnenklöster  dagegen  bestanden  zu  Spandau,  Graa- 
see  und  iNeuendorf  bei  Uderberg. 

Aus  dem  Sehofee  der  Benediktiner  gingen  die  (^stercienser*)  hervor,  welche 
sich  nicht  den  Wissensehaften,  um  so  eifriger  aber  der  Bodenkultur  widmeten. 
Die  Münchsklöster  dit  si  s  Ordens  waren  in  landwirlsrliaftlicher  und  finanzieller  Hin- 
sicht wahre  Musterwirtsdiaflpn.  Die  Blütezeit  derselb«  ii  flült  niil  ii<  r  Wii  der- 
eroberung  und  Christiiinisii  i  uug  der  Mark  zuHamnitri.  Sir  sind  hier  zahlreich  ver- 
treten und  fllr  tlie  Knt Wickelung  der  Mark  von  hoher  Bedeutung  geworden.  Die 
Cistercicnsermüncbe  lieri»ea  sich  nie  in  Städten,  sundern  immer  auf  dem  platten 
Lande  niedwr.  Zuweilen  aber  siedelten  sich  bei  diesen  KlGstern  andere  Bewohner 
an,  und  so  entstanden  neben  ihnen  allmählich  Marktflecken.  Mönchsklöster  dieses 
Ordens  waren  zu  Zinna,  Dobriluck,  Lehnin,  Chorin,  Himmelpfort,  Neuzelle,  Marien- 
Walde  und  Hininielstädt.  Cistercicn«er-Nonnenkl<<s1or.  wolchi'  nit*h1  selten  auch  in 
Städten  augelefrt  wurden,  befanden  sich  zu  Kriidtiniti .  Biiiislciii,  Hciligcngrabe, 
Mauienfliiefs ,  Buylzenburg,  Zehdenick,  Prcnziau.  Swliauscu,  Reetz,  Zehden,  ^üuben, 
Jttterbock. 

Von  dem  strengen,  gleichfklls  aus  den  Benediktinern  hervorgegangenen  Or- 

den  der  Karthäuser,  welche  sich  besonders  an  grofsen  Handelsplätsen  finden,  Ist 

nur  das  eine  Kloster  zu  Frankfurt  zu  nennen. 

Aus  tiem  Bestreben,  die  Augustiner  auf  strcn^'^iie  Uegehi  zurückzuführen, 
gingen  (iie  Prämoustratenser  hervor.  Münchskliister  dieses  Ihdens  waren  in  der 
Mark  bei  der  Marienkirche  auf  dem  Harlunger  Berge  bei  Brandenburg,  zu  Gram- 
zow;  auch  die  Domkapitel  zu  Brandenburg  und  Havelberg  hatten  diese  Regel  an- 
genoninien.   Ein  PrUmonsti-atenser-Nonnenkloster  befand  sich  zu  Linilow. 

Seit  dem  XIH.  Jahrhundert  schlössen  sich  diesen  geistlichen  Stillungen  die 
zahlrs'ii  ticn  Klöster  der  Beltelorden  an,  welche  fast  «nsnahnislos  in  Städten  ihren 
Sitz  hatten.  Dahin  gehören  die  zur  Augustinerregcl  sich  bekennenden  Eremiter- 
brttder  zu  Brandenburg,  Friedeberg,  Königsberg,  die  sehr  verbreiteten  und  beson- 

*)  Winter,  die  CistarciGuiusr  im  iu>rdi»Uiclien  DeuUcblaiid  (GoUia  lätii>J. 

Dohma,  die  Kirehea  des  Cittcrdenser-Oideas  in  Deutaeblwid  wihrend  des  Mittel- 
tlten  (Leipcif  IMft). 
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den  auf  die  unteren  Volksehiehten  einflußreichen  Franziskaner,  2.  B.  zu  ADger* 

münde,  Berlin,  Braiideuburg-.  (iranseo,  Jüterbock,  Kyritz,  Kotlhus,  Sorau,  Kroesen» 
<Ii<-  (\er  Seolsorge  der  hnficifii  Süiinlc  siih  wiilnicndcri  Dominikaner.  7..  B.  zn 
Bi im tlpnbnrar,  Kuln,  Neu-Kuppin,  Stiiiusherg,  Luckau,  Solilin.  Berlin  (aus  letzteren 
ging  das  Doiustill  hervur).  -  Scblierslich  sind  noch  zu  ucDueM  die  KLüslcr 
einiger  unbedeutender,  weniger  bekannter  (Mep,  «.  B.  das  der  Serviter  oder  Ma- 
rienlcnedite  su  Alt* Landsberg  und  das  d^  Karmelit«:  zu  Perleberg  und  Dahme. 

Die  Anlage  der  Klostergebaude  war  typiseh.  An  die  Südseite  der  Kloster^ 
kirche,  deren  Disposition  je  nach  dem  Orden,  dem  sie  angehörte,  in  manchen  Ein- 
zelheiten vers-fhieden  i«^t.  schliefst  s'irh  ein  einen  'juadratischen  Hof  umdrehender, 
stets  gewölbter  Kreuzgang.  Uni  dtiutielbtin  liegen  in  drei  Flflgeln  die  verschiedeneu 
Klostergebflude,  welche  die  eigentliche  lüausur  bilden,  und  zwar  im  SudflOgel  das 
meist  zweisehifflge,  in  der  Regel  mit  StemgewOlben  flberdeckte  Refektorium  (Speiae- 
eaal),  im  Ost»  oder  Westflttgel  der  gleicbfiills  gewölbte  Kapitelsaal.  Ton  Bolchen 
Silen  sind  sehr  schöne  Beispiele  in  PrenzlaOi  Havelberg.  Alt-Fricdland  und  sonst 
noch  erfüllten.  In  den  Cij^tereienserklöstern  war  hm  dem  Siidflügel,  gegenüber  dem 
Refektitriuni .  gewöhnlich  noch  »  in  kHjiellenurtiges  Brunneuhaus  ausgebaut  (Neu- 
zelle).  Die  Wohnzellen,  Küchen  und  uiulere,  nur  wirtschulllichcn  Zwecken  dienen- 
den RAumliehkeiten  sind  architektonisch  nicht  besonders  ausgebildet  Dagegen  ist 
die  von  der  Klausur  getränt  liegende  Abtswohnung  meist  monumeutal  bebandelt 
und  reicher  ausgestattet. 

Das  hervorragendste,  <'«[L'l>le  und  schönste  Kirchengeiii ucl."  der  IrUhgotischcn 
Perinile  ist  die  leider  nur  als  Ruine  erhaltene,  voti  Markgraf  Johann  I.  erbaute 
klosterkircbe  zu  Cborin.  (1310  vollendet.)  An  diese  schlierüeu  sich  zunächst  die, 
gleichfklls  leider  nur  als  sehr  zerstörte  Ruinen  erhaltenen  Klosterkirchen  zu 
Qramsow,  Bo3rtzenburg  und  Oransee.  Ferner,  von  erhaltenen  Gebttuden,  der  Chor 
der  FAurkircbe  und  die  Hospitalkirche  St.  Georg  zu  Eberswalde,  die  Klosterkirchen 
zu  Ans-»  rmünde,  Berlin,  Königsberg.  St.  Paul  zu  Rrainlt  nburg.  Neu-Ruppin  (vollen- 
ilt-t  13:*ü).  die  Mnrienkirclie  zu  Prcnzlau  (1325— k))  in  ihn^r  ursprünglichen  An- 
lage, Langhaus  und  Clior  von  St.  Gotlliard  zu  Brantienburg,  die  Kirche  zu  Mdu'  lu  - 
berg  (um  ISlÜ),  St.  Marien  zu  Gitinsee  (1320),  der  Chor  des  Domes  zu  Havelberg, 
m  seinem  spfttem  Umbau  (1886—1411)  und  der  Chor  V4m  St.  Jakob  zu  Perleberg. 

Dureh  das  Aufblühen  der  Stildte  am  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  wurde  auch 
die  Baukunst  von  neuem  belebt  und  es  entwickelte  sich  bald  aller  Ort' 11  rino  sehr 
rege  Bauthätiirkeif .  Im  XV.  Jahrhundtit  uuidp  meht-  n]<  jf  jrebaul.  Bi-^dinl^M-s 
waren  di^^  irrnisicrfn  Städte  licmOht,  ihic  iiltrmi  Prarrkirchen,  welche  für  die  unter- 
Uefs  erheblich  gewachsene  Bevölkerung  zu  kleiu  sich  erwiesen,  entweder  bedeutend 
zu  erweitern,  oder  nach  und  nach  abzubrechen  und  in  grOteeren  Dimensionen  als 
weitrAumHs;«,  meist  dreiscbilOge  Hallenkirchen  mit  gleicfaftUs  dreischifBgem,  gerade 
gesehlossenem  Chor,  neu  wieder  aufzubauen.  Bei  .\usfllhrung  dieser  (Jebäude 
sireLite  man  dahin,  die  filtern  Bauten  der  Bischöfe  und  Klöster  au  räumlicher  Grüfse 
und  Reichtum  der  architektonischen  Dekoration  zu  überbieten.  Doch  hatte  r»ian 
v^riernt,  edle  eiofacbe  Schönheit  herzustellen,  suchte  dafür  durch  Mussenwirknng 
•der  Reichtum  an  Einzelformen  zu  imponieren.  Der  IVomme  Sinn  reicher  Bürger 
veranlagte  manche  neue  Stiftung  an  Kirchen  und  Kapellen.  Auch  RathSuser  und 
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BrndersrhafLshäuser  »erstanden  neu  und  di^  Bpf>>stig-iinpen  zu  fjTdfsprer  Macht  ge- 
kommoner  Städtfe  wurd»'n  vorstärkl,  erweitert,  ofl  aur-h  mit  kuustvoll  atisf^phildet^n 
Thorbauten  versehen.  Auch  einzelne  Bürger  begannen  massive  Wohnhäuser  mit 
reicberem  Scfamuck  sieh  herzustellen. 

Das  BedQifnis  nach  mehr  Raum  io  den  Kirchen  ftthrto  su  mehr  in  die  Breite 
gehenden  V*>rhöUnissen,  statt  der  frflln  i  beUebten  aufstrebenden.  Die  Vorliebe 
nii  flallcnkirchen  mit  divi  oiUt  mehr  gleich  odrr  nah»  zu  gleich  hohen  Sehiffen 
wurde  allgemein.  Aurh  zoo-  iium  die  Sfrebe|itt'il*M-  gf-i  n  in  das  Iiuu  ri«  dftr  Kirche, 
gewann  dadurch  Raum  für  Kinrichtung  zahlreicher  Kapellen,  oder  baute  die  letz- 
tere zwischen  die  Strebepfeiler  unter  den  Fenstern  ein.  Die  dadurch  entstandene 
fifrofee  Breite  des  Langhauses  führte  zu  suflkllend  hohen  Dtchem,  welche  oft  viel 
h9her  als  die  Umftssungsmauem  sind«  und  hohen  breiten  Giebeln,  die  dann  in 
reicherer  Weise  gegliedert  werden  mufsten,  wflhrend  die  Umfassungsmauern  nur 
durch  die  Fenster  und  dif  oft  nur  w^nie:  vorspnnfr<»nden.  schmufklnsen  Strobf»- 
pfeiler  unterbrot-hp»)  siml.  l,iMztcio  w.Tiieii  /<iiw»iilit;n  mit  aufstiMfrtMiden  Malsweik- 
friesen  (St.  Stephan  in  Tangerniündc,  Ziesar)  oder,  in  Nachbildung  des  Haustein- 
baus, durch  ausgebildetes  Mafewerk  mit  aufgesetzten  Wimpergen,  Statuetten  ete. 
(Si  Msrien  zu  Prenzlau,  St.  Katharinen  zu  Brandenbui^,  St  Marien  xu  Königsberg) 
reicher  dekoriert.  Die  SrhifTspfeiler  sind  rund  mit  vorgelegten  Halbsäulen  (Dom 
zu  Stendal),  einfach  a'  htj'rkijr.  ixler  mit  gr-g-lirdm-ttMi  K^'kfni.  oil-n'  auch  rt'ichor  aus- 
gebildet (St.  iMarien  zu  Prenzlau).  An  diu  Umfassungsmauern  sind,  diesen  ent- 
sprechend, Dienste  angeordnet.  Die  Kümpfergesinisc  bind  sehr  einfach  und  roh 
oder  fehlen  such  gans. 

Die  gr51l»eren  Kirchen  sind  Ast  ausnahmslos  gewOlbt,  entweder  mit  'hooh- 
busigcn  Kreuzgewölben,  h&uflg  mit  reich  geteilten  Stet ii-  oder  Netzpcu r>]l«»n  auf 
prolllicrten  Rippen,  in  den  siiillioh  an  Sachsen  pTonzciKicn  Tcilon  der  Mark  mit 
rippenlosen  Netj^efwülbon .  zur  Cberdeekunjr  ganzer  Kiichcn  i  Si>r(fl«»nberg)  oder 
noch  häufiger  in  Vorhallen  und  andern  kleinen  Räumen.  Letztere  wurden  im 
XVI.  Jahrhundert  zu  den  dUtenförmigeu  Zellengewölben  (St  Peter  zu  Brandenburg, 
FftuTldrche  su  Bernau,  St.  Nicolai  zu  Jttterbook)  e'ntwielceli 

Die  Portale  wurden  bedeutend  reiebw  au^pestattet;  ihre  Wandungen  sind 
kriftig  profiliert  und  nicht  mehr  durch  ein  Kämpfergesims  unterbrochen.  HftuQg 
sind  sie  zwisph^n  zwei  Strebepfeilern  so  oinfrcbatjt .  daf?  sie  vor  der  MnuerflMcht 
vortreten,  oder  sind  auch  durch  besondere  kh  iii.'  Kiah""!!  Ih'^'i-hiizI  uitil  iiiil  oinrni 
Wimperg  gekrönt.  Die  Mauerfläche  über  dem  Portal  ist  zuweilen  mit  einem 
Mafswerkmuster  ganz  überzogen.  (Konigsbei-g,  Gransee,  St  Johannes  zu  Branden- 
burg). Die  Ijaibungen  der  Fenster  wurden  reicher  und  zierlicher  profiliert,  oder 
einfkch  abgeschrigt ;  das  Mafswerk,  mir  selten  noch  erhalten,  ist  gn'Vfstenteils 
einfach,  zuweilen  mh.  Den  Schmuck  <ler  Wände  bis  zum  Haupljresim"«  bildet  in 
di  r  Kcüt'l  nur  ein  unlci-  Ict/Jercni  hcrlautcmlcr  Mafswerk-  oder  lilaltfries.  Über 
dem  Hauptgesiuis  ist  zuweilen  eine  lininende  tiallerie  (St.  Marien  iu  Prenzlau, 
St  Marlen  in  Stendal)  angeordnet 

In  der  Detailbildung  strebte  man  nach  Reichtum,  welcher  zuweilen  in  Hftufüng 
und  Oberladung  ausartete,  verliel  aber  oft  auch  in  Rohhett.  Dabei  wurde  der  kon- 
struktive Grundgedanke  nicht  selten  vernachliisBigt 
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Die  technische  AusflUirung  der  Bauw«rke  Tersehlechterte  eich  im  Laufe  der 
Zeit  immer  mehr.  Du  Format  der  Ziegel  wurde  sehr  grors ;  da»  Material  derselben 
ist  unrein;  ihre  Obwflftche  ist  ri.ssig'  und  voller  Löcher;  der  Mauerverband  ist 
unreprelrafifsig :  dio  Aloitelfii^en  siud  unverhültuismäfsig  stark.  Dabei  herrscht 
häutige  Anwendung  von  Formsteinen,  die  vielfach  larbig  glasiert,  aber  nicht  sorg- 
ftlti^  Teraetit  sind.  Die  Ktiiini  dnd  sehr  didt,  •2i«r  nur  am  ihren  Aulbeneeiten 
aus  Ziegeln,  im  Innern  aus  einem  Fflllwwk,  bestehend  aus  Granit-  und  Ziegel- 
StOckeu  und  Kalkmörtel  hergestellt. 

Nebenbei  sei  auch  noch  der  sogenannten  Näpfchen  oder  Rundmarken  ge- 
dacht, jener  rt'£relntär«ig-  halbkup:elf('trnng:en  VertieAmgen  in  den  Ziegeln,  zuwoilon 
auch  in  anderem  Material,  welche  am  Äufsern  der  Kirchen,  besonders  in  der  Nähe 
der  Portale,  Oberaus  häufig,  zuweilen  in  sehr  grofser  Anzahl  bis  zu  dreihundert 
Stflek  ~  sieb  linden.  Dauelsen  kommen  dann  auch  noch  Iftngliche  Wetsstreifian 
oder  Schleifrilien  vor.  Eine  völlig  genügende  Erklftrung  dies»  eigentOmtidieii 
Zaieheu,  welche  auch  im  Qbrigen  Deutschland  vielfach  sich  finden,  ist  ni<^thdtattnt 
Am  wahrscheinlichsten  ist,  dafs  sie  mit  d  in  A b  ririauben  dos  Volkes-  zusimiraen- 
hän^en,  wekhes  den  Staub  von  geweihten  Alaueru  für  eine  Arznei  zur  Heilung 
gewisser  Kiunkheiten  hielt,*) 

Die  hervorragendsten  Bauwerke  dieser  letsten  Periode  der  gotisofaen  Bau> 
kunst  sind: 

St.  Katharinen  zu  Brandenburg  1395  —  1401,  St.  Marien  zu  Königsberg, 
St.  Marien  und  üom  zu  Stendal,  St.  Steplmn  /.n  TunpornitHid«',  .St.  Marien  zu  Anf^er- 
mOnde,  St.  Marien  zu  Rccskow,  die  Plarrkirclien  zu  Fiitzualk,  Liickau,  WusLer- 
hausen  a.  D.,  Guben,  Bernau,  Spandau,  St  Nikolai  zu  JUterbock,  Oberkirche  zu  Kott- 
bus,  Dom  zu  FUrstenwalde  im-tiK  WallAhrtsku^  su  Wilsnack  1447-1525.  Chor 
and  Kapellen  der  St.  Ibrienkirehe  su  Wittstock,  die  heilige  Grabkapelle  im  Kloster 
Belllgea-Orabe,  Chor  von  St  Nikolai  zu  Berlin  (1S7S),  St  Marlen  cu  FrankAirt  a.  0., 
Langhaus  der  Pfarrkirche  zu  Rathenow  (seit  1317),  Pfarrkirche  zu  Alt-Krtt8S0W, 
SiecheiihHuskaiiello  7.n  Ncti-Ruppiri  (1491),  St.  GtHir<?s-KupeIle  zu  Pimzlau  u.  a. 

Aul^er  Prarikirchen  baute  man  viele  kleine,  rinzphi  stelieinic  Xu pe  1 1  en, 
meist  vor  den  Thoren  der  Städte,  zum  Teil  zu  Hospitäleiu  gehörig,  gelegen.  Es 
sind,  mit  weiügen  Ausnahmen,  kunstlose  Bauten,  von  kleinen  Dimensionen,  etnsehif- 
llg,  polygon  geschlossen,  meist  ohne  DeekengewOlhe  und  ohne  eigentlichen  Turm, 
nur  mit  kleinem  Da(  hi  eitei  versehen.  Achteckige  Kapellen  mit  Pyramidendach, 
wie  in  Havelberg  und  Treuenbriezen  sind  selten. 

Namen  ni  i  1 1  e  1  a  1 1  er  I  i  e  b  e  r  HHiimeister.  welche  gröfsere  Bauwcrko  oder 
einzelne  Teile  «lerselben  ausgeiUhrl  haben,  sind  einige  in  Inschi'illen  und  Lr.kunden 
Qherliefert  (Zusammengestellt  in  Ottes  Handbuch  der  christlichen  KunstarchMo- 
logie).  Die  Meister  wurden  oft  von  auswirts,  zuweilen  aus  weiter  Feme  berufen 
und  zu  ihrer  Erlangung  weder  Schwierigkeiten  noch  Kosten  gescheut.. 

Nach  dem  Sturz  des  Kalholizismus  durch  Luthers  Kirehenreforination  hörte 
die -kirchliche  Baukunst  im  Lande  Brandenburg  zunächst  gans  auf.  Dem  Be- 

*j  Siihen^  hitruber  siebe  ia  Prüfers  Archiv  Bd.  11  und  liraud.  Proviuz. -filatt  Jhg.  Ii, 
Nr.  S8,  aaeh  Korre.<puudens>B1att  der  DeatMhra  Omebiehttvereine  1877,  Seite  55  a.  IStHI  Seite  79. 
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dttrfois  war  duroh  die  zahlreicb  vorhandeaen  Kirehengvbliide  mehr  als  ausreichend 
genttgt^  80  dafe  viele  derselben  ihrem  ttrsprttngllehen  Zwecke  nun  nach  and  nach 

entzogen  wurden. 

Die  banlifhe  Thätig-keit  in  dt^n  Kir^htm  boscliränkte  sich  während  der  näch- 
sten Jahrhuad«rUs  deiu  veränd«'!  ti'ii  liottesdienst  entsprechend,  raeist  nur  auf 
Einfügung  hölzerner  Emporen  und  Eiiichlung  von  Kanzeln.  Die  alten  gotischen 
FlQgelaltfire,  welche  mit  ihren  Heiligcmstatuen  bei  den  Protestanten  Äigernis  er- 
regten, wurden  viellkch  beseitigt  und  durch,  meist  sehr  hohe  und  reich  gelnldete 
Altaraufeätze  im  Renaissancestil,  suweileh  Werke  Ton  ausgezeichnetem  Eunst- 
werte.  wofz». 

Dann  kiiiib  ii  dir  Bf>drUn,srntsse  des  dreifsigjfthrigeii  k'iieges,  während  dessen 
manche  kirche  zerstört  und  später  nur  dürftig  wiederhergestellt  wurde.  Man 
baute  nur,  wo  die  Not  dazu  zwang,  besonders  in  Folge  ron  FeuersbrQnsten, 
welohe  vorzugsweise  und  wiederholt  die  Turmspitzen  zerstörten.  Es  entstanden 
in  dieser  Zeit  jene  zahlreich  noch  vorhandenea  Turmspitzen,  welche  unter  dem 
Namen  welsche  Hauben  bekannt  sind. 

Ausgangs  des  XVII.  und  im  XVllI.  Juhrhiindrrf  war  man  allfremein  !>»•- 
müht,  die  lange  vernachlässigten,  altersgrauen,  dunktln  K'in  hi'i)  zu  restaurieren, 
d.  h.  man  versah  das  Innere  derselben  mit  einer  weifsen  Kalktünche  und  erweiterte 
in  kunstloser  Weise  die  Fenster,  um  dem  Innern  mehr  Lieht  zuzuführen.  In  ein- 
seinen  Fällen  schmückte  man,  nach  Art  der  Profanbauten,  die  Decke  und  Wtnde 
der  Kirchenschiffe  auch  mit  Stuckornamenten  (Blankenburg  bei  Beriin,  Seegefeld, 
Neuzelle,  Füi^stenwalde). 

Was  im  XVIfl.  Jahrhundert  m«m  grehaut  wuid.!,  trägt  im  allg^emeinen  den 
Charakter  des  nüchleru.st«n  Zopfstiles  i^tiarnison-  und  Heilige-ßeist-Kin-hc  zu  Pots- 
dam, mehre  Kirohen  in  Berlin,  Pfiurrkirche  zu  Neu-Ruppin  u>  v.  a.).  Nur  dem 
Turme  wird  zuweilen  eine  reichere  architektonisohe  Ausbildung  zu  T^il  (Garnison- 
kirche  zu  Potsdam,  Parochialkirche  zu  Berlin).  Neubauten,  wie  die  nach  dem  Muster 
italienischer  Knppelbaiifr>n  ausgeführten  Kirchen  zu  Lindenberg  bei  Beeskow  (1667 
bis  1(569).  Rur!i  It.  i  Herlin  (1731—17.16),  die  evangelische  Kirche  7m  Neuzeile  und 
die  französische  Kirche  zu  Potsdam  (1752)  geboren  zu  den  Ausnahmen. 

Der  Backsteinrohbau  hatte  sohon  l&ngst  aufgehört ;  die  Wände  wui-den  aufseu 
und  innen  mit  Mdrtel  verputzt,  die  architektonischen  Details  aus  Haustein,  hftu- 
flger  aus  Holz  oder  £^ok  hergestelli 

Am  Anfange  des  XIX.  Jahrhundert»  war  die  Kirchenbaukunst  vollstündig 
vernachlässigt  und  fast  puiz  untf^rgogangen. 

Es  blieb  dem  grolsen  8chink-  l*\  dessen  hrdn  ii'  Htri^Mitunu-  fi-filicfi  auf  dem 
Gebiete  des  Profaubaues  liegt,  vorbehalten,  dieselbe  zu  regeneriereii  uml  in  neue 
Bahnen  zu  leiten.  Obgleich  die  llelirsabl  seiner  gröberen  Eirchenpiojekte  un- 
ausgeführt geblieben  ist,  so  lassen  diese  und  die  nach  seinen  PUnen  erbaute 
Werdersche  Kirche  zu  Berlin  und  Nicolaikirche  zu  Potsdam  doch  sein  Bestreben 
erkennen,  dem  Qotleshause,  neben  den  praktischen  BedUribissen  für  den  evangeli- 

*)  Kugle r,  Kleine  Schriften  und  Studien,  Bd.  3. 
Woltmanp,  Banfeseliiclite  BerlioB,  Seite  B4  ff. 
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sehen  Oottosdienst,  dessen  Hsuptmoment  die  Predigt  ist^  duroh  einheitUeb«  groß- 
artige Ranmenlüdtung  eine  angemessene  WOrde  lU  verleihen.  Seine  Kirchen- 
bauten  bewegen  sioh  fsist  sämtlich  in  antiken  Formen  nnter  Anwenduntr  Rund- 
bogens und  des  Arehitravs;  am  i;elungensten  unter  ihnen  ist  die  NicolaikiK  he  zu 
Potsdam  mit  der  schönsten  Kuppel  dor  neueren  Architektur.  Bei  lileiueren  Kir- 
nibm  wihlte  er  die  Bssiliks  als  Vwbild,  weldie  bei  organischer  Eiuttlgung  der 
Emporen,  oidit  nur  dem  pmktisohen  RaumbedOrfhls  am  meisten  ratsprieht,  sondern 
nach ,  itr  Antike  mtsprungen,  am  besten  eine  arehitektooische  DaroUiihlang  in 
den,  Schinkels  künstlerischer  Eigenart  um  meisten  entsprechenden,  antiken  Formen 
gestattet.  Beispiele  dieser  Art  sind  die  Kit  *  h»»n  zn  Moabit  und  Stmupitz,  welchen 
.«i''h  die  in  bescheideneren  Mafson  iiusgeniiuieu  zu  ^'eu-Hardenbeifr  und  Aniif^n- 
walde  unreiheo.  Bei  seinen  Ausiuiirungen  war  er  in  der  Regel  durch  behciiiuaiit^ 
Kittel  Kti  lufberster  Sparsamkeit  genötigt.  Seine  Srdien  sind  daher  grQfistenteils 
als  Patsbauten  ausgeführt ;  nur  in  der  Werderschen  Srche  au  Berlin  brachte  er 
xum  erstenmal  den  lange  vernachlässigten  märkischen  Backsteinbau  wieder  zu 
Ehren  und  schlofs  sich  hierbei  den  mittelalterlichen  Formen  in  seiner  eigenartigen 
Auffassung  an. 

Schinkels  Sorge  fQr  die  wttidige  Gestaltung  der  evangelischen  Kirche  er- 
sireclcte  sich  nicht  nur  auf  das  Qeb&ude,  sondern  auch  auf  die  hai  monische  Durch- 
bildung der  inneren  Ausstattung  desselben.  Altar,  Kansel,  Taufetein,  Orgel  und 
alles  Gerat  wurden  nach  seinen  Zeichnungen  ausgeführt  Den  Altar  ordnete  er.auf 
mehren  Stufen  als  einfachen  Tisch  an,  auf  welchem  aufser  der  Bibel  die  Leuchter 
und  das  von  der  Tradition  iibw^'ichfnd  tr<'stal1o{o  Kniziflx  (Christus  auf  dor  Wrlt- 
kugel  .stehend,  mit  ausgebreiteten  Armen  an  das  Kreuz  gelehnt)  ihreu  Piat/i  er- 
hielten; davor  der  f aufstein;  die  Kanzel  auf  besonderem  Postament  oder  organisch 
in  die  Wand  eingefügt.  Ein  in  seiner  ursprOogliehen  Anlage  vollstttndig  erhaltenes 
Beispiel  der  Art  Ist  die  Kirche  su  Neu  <  Hardenberg. 

Auch  war  Schinkels  Einflufs  auf  die  Restauration  Blterer  Kirchen  (Dom  zu. 
Brandt-nhiiT  L',  Kirchen  z«  NVu-Ruppin,  Stralau,  Mün«'hcherg  n.  v.  a.l  nuifsf^elicnd. 

Krini«?  l-ii  ^li'icli  Willh'hn  IV. *|,  ilessen  rplieifiscr  Sinn  und  dc^si-n  Begeiste- 
rung fUr  die  \  i  rwu  kliciiung  iler  idealen  Autgaben  der  Architektur,  welcher  er  die 
eugehendeten  Detailstudßen  gewidmet  hatte»  auf  die  Sn^mbaukunst  in  hohem 
Ma&e  fftrdernd  einwirkte,  strebte  glelchfklls  danach,  dem  evangelischen  Gottes- 
dienste einen  zweckentspreohendeti  Raum  zu  schaffen,  hielt  dabei  aber  pietätvoll 
an  den  durch  die  Tradition  geweihten  Formen  fest.  Ursprünglich  lehnten  sich 
seine  Versuche  an  die  Central-  und  Kuppnlbaulen  der  byzantinischen  und  Re- 
nai.s.«anwzeit  an,  zuweilen  in  Kombinaliuu  mit  der  Basilika.  Nach  seinem  Be- 
such« Italiens  schlofs  er  sich  mit  Entschiedcnlicit  an  das  Vorbild  der  einfach 
ernsten,  altchristUeben  BasDika  an.  Gemeinsam  mit  Schinkel,  spftter  mit  Persius, 
Stfller  u.  a.  bearbeitete  der  KSnig  seine  Kirchenprojekte,  su  denen  er  in  der  Regel 
eigenhändig  die  ersten  Skiasen  fbrttgte.  Sein  bedeutendster  Entwurf;  der  fUr  den 


*')  A  Stflior.  Übet  Alv  Wirksamkeit  Königs  Friedrieb  Wilhelm  lY.  auf  dem  Gcbiolo 

der  bildenden  küiistc.    Vortrag  (^Berlin,  1S61). 

WoltmtDO,  BaugeiehlCbte  Berlin«,  8.  127  ff. 
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Bau  eines  evangelischen  T)iinis*)  zu  Berlin,  welcher  ursprünglich  als  dreischifflige, 
später  als  flinfsrhiffigc  Basilika  und  schlit  rsli«  ]!  als  Kuppelhau,  in  Vcibindung  mit 
einer  Fllrsteugruft  entworfen  wurdo.  kam  nicht  WPit  ühor  die  Fundamente  zur 
Ausllihrung.  Ein  zweiter  grofser  Kirehenbau,  die  Scliiufckapelle  zu  Berlin,  wurde 
nach  Schinkels,  vom  KQuige  stark  beeinOufaten  Plan,  als  Kuppelbau  durchgeführt 
Bei  der  Friedenskirehe  su  Sanssouci  dagegen  kam  die  Form  der  altchrisUicben 
Basilika  votlstAndig  und  in  glOokliehster  Weise  zur  AuBf&hrung  und  wurde  mit 
der  landschaftlichen  Umgebung  in  schönsten  Einklang  gesetzt.  Das  Qebäude,  von 
edlen  Verhältnissen,  licjrt  inmitton  von  (lartenanlagon.  Chor  uiul  Laughaus  spiegeln 
sich  in  U*  r  Fiiii  he  l  ines  Wi  ihi  i  s.  Mit  ihren  Nebenanlagen,  dem  gesondert  stehen- 
den leichten  (iiockeuturm,  dem  umsäulten  Atrium,  mit  edelcn  Skulpturwcrken  ge» 
schmUclct,  der  Portious  mit  Exedra  Iflngs  des  Wassers,  dem  mit  Bogenhallen  um- 
gebenen Hofe,  den  WohngebKuden  und  dem  reisvoUen  Eingangsthore  bildet  die 
Friedenskirche  eine  reich  gt  glirderte  Gruppe,  welche  sich  von  den  verschiedensten 
Seitt'ii  her  in  bow  andernswcitci  Anmut  zusammenfügt  und,  so  nahe  dem  königlichen 
Park  und  den  ^Imii^vollen  Palästen,  eine  Stimmung  hervorruft,  di«»  ihrem  Namen 
vollkommen  entspricht.  Eine  im  Chaiakter  verwandte,  aber  viel  kleinere  und  ein- 
ftehere  Anlage  ist  die  Kirehe  xu  Samrow,  welche  mit  Glockenturm  und  Sftulen- 
hallen  an  weiter  ruhiger  Wasserflaohe  sich  erhehi 

Bei  den  sahlreiehen  Kirchenhanten,  welche  auf  Staatskosten  ausgefohrt  oder 
durch  staatliche  Üntersttttsung  ermöglicht  wurden,  war  der  Kün\g  unausgesetzt 
bemOht  —  er  Änderte  oft  genug  eigenhändig  die  ihm  vorgelegten  Baupläne 

jene  form-  und  geistlose  Rnuweisp,  w(»|che  unh'v  dorn  Yorwandp  evangelischer 
Einlachheit  sich  ausgebreitet  iiatte  und  durch  Eisparaugsrücksichten  vielfach 
begünstigt  wurde,  2u  vcrbannea  und  den  Kirchen  eine  würdigere  Haltung  und 
grOftere  Ibnnigfkitigkeit  in  der  LOsnng  oft  wiederholter  An(jsaben  au  TCrlaihen. 
Er  sorgte  stete  IQr  angemessene  Ausbildung  des  Altarraumes,  meist  ÜberwOlbung 
desselln  ii.  wenn  auch  das  Laughaus  mit  einer  Ilolzdecke  versehen  war,  stellte  die 
Form  d IM- Altäre  und  Kanzeln  fr'st,  widnifli*  si'im' A iifiiu'iksiuiiki'it  der  AnUitri'  An' 
Emporen,  welche  er  stets  mit  der  allgemeinen  Struktur  dei-  Kirche  in  organische 
Verbindung  zu  setzen  suchte,  ordnete  die  Stellung  der  FensUfr  in  Beziehung  zu 
letzteren  und  hielt  in  den  meisten  IllUen  auf  Anlage  besonderer  Taufbpellen. 
Wenn  d«r  KQnig  auch  mit  Vorliebe  an  der  Basilikenform  festhielt,  so  lata  er  doch 
auch  andere  Grundformen  gern  zu,  so  dafö  die  unter  seinem  Einflul^  erbauten 
Kirchen  eine  grofse  Mannigfaltigkeit  aufweisen.  Namentlich  wechselte  er  auch 
gern  in  der  Slollun^»'  unil  Ausbildunfr  dor  Tllrine,  «elr-hp  er.  h^i  Laudkirchen 
mehr  von  malcrisehtiu  ala  archilcklüiiisch  -  symmetrischem  tJesichtspunktc  aus- 
gehend, zur  Seite  der  Ost^  oder  Westfront  anzuordnen  liebte. 

l)en  älteren  Baudenkmälern,  welche  lange  Zeit  ganzlidi  vernachlässigt  waren, 
wandte  der  KOnig  seine  Fttrsoi^  mit  grofser  Liebe  au,  sorgte  fQr  bessere  Er- 
haltung und  würdige  Wiederherstellung  derselben,  stellte  zu  diesem  Zwecke  auch 
einen  besonderen  Konservator  der  Kunstdenkmftler  an. 


*)  Siehe:  Woltmann,  Btugesdiichte  Berlini,  S.  SOI  ff. 
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Die  Frlixlhnfp  bofanden  sich  iirsprünirlich,  auch  in  Stedten,  stets  in  unmit- 
telbarer Näht'  ilt  r  Kirchi  n,  umgaben  dieselben,  (werden  daher  auch  Kirchhf^fe  ge- 
nannt) und  waren  mit  einer  mehr  oder  weniger  hohen  Mauer  umgeben.  \)'u\  Por- 
tale in  diesen  Mauern  wui'dea  zuweilen  architektouiseh  ausgebildet.  Einige  Bei- 
spiele, wenn  awA  in  siemlich  rober  AiMfllbrang,  haben  eicb  in  Bernau,  Potalow, 
Lugan,  Leuthen,  SOllenttn  erlianea.  Naebdem  man  im  XVI.  und  ZVII.  Jahriiunderfc 
begonnen  hatte,  die  Friedhnf*'  aas  Ge,siindheitsrUcksichten  vor  die  Stttdte  zu  yer- 
legen,  wurden  diese  selbst\oistÄndlich  ebenfalls  (hireh  Maiif^rn  mit  Portalen  um- 
geben. In  einzelnen  Fällen  ITQgte  man  diesen  Mauiun,  vielleicht  in  Erinnerung  an 
den  den  Gottesacker  der  Klöster  umgebenden  Kreuzgang,  gewQIbte,  auf  Pfeilern 
oder  Siulen  rubende  Hallen  an,  welohe,  mit  dem  wachaenden  BedOrfhisse  weitw 
Ibrtgefllhrt,  den  Friedhof  auf  einer  oder  mehren  Seiten  iimgel»en.  Einselne  Abtei- 
lungen derselben  wurden  bevorzugten  Familien  als  Begribniflsstätten  Überwiesen. 
Beispif'lo  dipsfr  Art  sind  bei  Schwiebus  und  Sorau  erhalten.  —  Aus  nouestpr  Zeit 
stammt  licr  mit  einer  hohen  architektonisch  gegliederten  Mauer  umgebene  schöne 
Friedhof  zu  Radensieben. 

IV,  Dekoration  der  Kirchen. 

ie  Arehitekinr  des  Mittelalters  erhält  einen  wesentlichen  Sehmuck  durch 
^mM^f)  die  Bildhauerkunst,  welche  ihrerseits  wieder  nidit  selbstindig,  80n- 
fiSü^l^i^  ^^^^        ^"  Verbindung  mit  der  Architektur  auftritt. 

In  der  Mark  Brandenburg  scheint  die  Rüdhauerkunst  während  des  Mittel- 
alters nicht  in  hervorragender  Weise  geübt  worden  zu  sein.  Der  ürund  daflir  ist 
hauptaidilldt  wobl  in  dem  Mangel  dnes  daflir  geeigneten  natOrUchen  Steins  sh 
Sueben.  Wandte  sich  doch  mdk  die  Architelctur  sehen  irObseitig  Ton  dem  unge- 
fdgigen,  harten  und  zu  feineren  Arbeiten  unbrauchbaren  Cranit,  zu  den  leicht  zu 
bearbeitenden  künstlichen  Steinen  aus  gebranntem  Thon.  Hierin  wurden  die  Kunst- 
formen ursprünglich  aus  den  in  roher  Form  gebrannten  Steinen  lieruusgemeifselt. 
Indes  wufste  man  doch  bald  den  grolsen  Vorteil  dieses  Materials  zu  benutzen,  indem 
man  die  Form  in  der  weichen  Masse  fertig  modellierte  und  dann  erst  durch  Brennen 
birtele.  Wenn  ausnahmsweise  einzelne  Teile  eines  Baus  aus  Sandstein  hergestellt 
wradmi  sollten,  so  wurden,  da  schon  das  Ibterlal  importiert  werden  muCste,  gltioh 
die  fertigen  Arbeiten,  oder  in  einzelneu  Fällen,  da  der  Transport  mit  Gefahr  für 
dieselben  oder  besonder«  prrnrsen  Umständen  verbunden  gew^'sen  wiire,  selbst  die 
tün.sUtir  Vüu  auswäi  ts  liezogen.  Ahnlich  dllrfle  »'^  sirh  auch  mit  den  uM  in  hoher 
Vollendung  getertigtcn  Urabplatleu  und  den  SuiLrumentshäuschen  aus  Stein  ver- 
halten, denn,  soweit  an  diesen  Arbeiten  arobitektonische  Formen  sieb  finden,  wei- 
eben  dieselben  wesentlich  von  den  in  der  Mark  ablieben  ab  und  weis«!  auf  SQd« 
dentsehlaod  hin. 

Die  ältesten  Denkmäler  der  Steinplastik  in  der  Mark  sind  die  in  Sundslein 
sehr  sorgraitisr  au.sgefllhrten  Kui»i(äh'  in  der  Krypta  d-  s  Domes  zu  Brandenburg, 
welche,  wie  Adler*)  nachgewiesen  hatj  um  li.io  in  Jiugdeburg  gearbeitet  worden 

*)  Adler  in  den  Mirkisehen  Fonebunfen  Bd.  Vif,  8.  ISSfT. 
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sind.  Eins  derselben  ist  ziifrlfich  in  kullurhisl()ii8<'hor  Beziehung;  von  hcsnncloreni 
fnlcTf'ssr.  —  nndi  dieses  Korscliers  l)ar!e«rtinf:  -  Hilf  «leniselhen  ein  Markgraf, 
eiiii'i  si  iiK  i  Vasiilli  u  und  ein  Slave  dargestellt  sind,  dies  Kapital  al.so  eine  Erin- 
ueniiig  uu  den  Jahrhunderte  langen  Kampf  zwischen  Sachsen  und  Slaveu  bewahrt.  — 
Andere  iltere,  gut  au6g«(llbrte  Skulpturen  finden  sieh  am  KSrnpfergesims  des  West' 
portftls  und  an  den  Kapitalen  des  Kreusganges  des  Domes  su  Braodenbu]^.  Zu 
den  besten  mittelalterlichen  Skulpturen  in  der  Mark  geh  "ihm  lüe  in  Sandstein  aus- 
geftlhrtt  II  Reliefs  und  Statuen  an  der  Chorschranke  drs  Ila\ i  lbn gcf  Duihn.  au  den 
grofvcti  Sliindleuchtern  daselbst  und  /u  Wilsnack,  weicht;  gegen  Euiif  XIV, 
Jahrhunderte,  sehr  wabr.scheinlich  in  Magdeburg,  gefertigt  worden  sind.  Au  den 
Kirchen  des  XV.  Jahrhunderts  kommen  plastische  SandsteinarbeiteD  Öfter  Tor,  z.  B. 
die  Statue  des  fa.  Nikolaus  am  Portal  der  Nikolaikirche  zu  JOterboek,  eine  Sand- 
8teiti|dulte  in  St.  Katharinen  zu  Brandenburg  mit  einer  Darstellung  der  Madonna« 
umgeben  von  vier  Heiligen,  eine  Statuette  der  Madonna.  Ober  dem  Nordportal  der 
Marienkirche  zu  Königsberg  und  andfre 

Aufser  diesen,  höchst  wahrscheinlich  importierten  Skulpturen  aus  Saudsleia 
kommen  an  den  Kirchen  des  XIV.  und  XV.  Jahrhunderts  vielfkeh  in  Thon  model- 
lierte flgUrliche  Darstellungen  vor,  welche  Jedoch  grorstenteils  einen  handwerks- 
mBfeigen  CSharakter  tragen.  Sie  finden  sich  an  dewOIbescblufssteinen,  Konsolen 
und  Kapitalen,  wurden  aber  auch  sonst  als  Schmuck  angebracht  Dahin  gebOren 
(lio  Darstell un fron  an  ili'ii  Pdihtlcn  und  SchilTspfeilern  der  Kin-he  zu  Eberswa1d»\ 
die  titrOrlichen  Klaclueliels  mii  l'di  lal  der  Siechcnlmuskapelle  zu  Neu-Ruppin,  an 
der  Kiiche  zu  Woldeuberg  u.  a.  Besonderiii  reich  an  Statuetten  aus  Thon  ist  die 
St.  Katbarinenkirehe  zu  Brandenburg. 

Aus  dem  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert  sind  plastische  Arbeiten  cur  Deko» 
ration  der  KirchengebBude  sehr  selten.  Häulig  finden  solche  sich  dagegen  an 
AltUren.  Kiitizi'ln.  Taufstfirinn  de.  fni  XVlf.  und  XVllI.  Jaln liuthitr I  wurden  zu- 
weilen reicla-re  Dt  korat ioixMi  in  Stuck  hergestellt,  so  z.  IV  in  il-  ii  Kirchen  zu 
Ftlrstenwölde,  Podelzig,  Blankenburg  bei  Berlin,  iu  der  Kiosterkirciic  zu  Neuzelle. 

KOnig  Friedri^^  II.  bevorzugte  die  Plastik,  stattete  daher  auch  die  von  Ihm 
neu  gebaute  französisch- reformierte  Kirche  zu  Potsdam  mit  Statuen  und  Reliefk 
von  Glunie  aus.  Auch  durch  Schinkel  wurden  plustische  Kunstwerke  in  die  Ar- 
chitektur der  Kirchen  wieder  eingeführt,  so  eine  Beigpredigt  von  Kiss  in  das  Giebel- 
feld der  Xikolaikirche  zu  Potsdam.  Im  Innern  dieser  Kirche  landen  plastische  Ar- 
beilen ihien  iMatz  an  den  Sauienkapitälcn.  in  den  Brüstungen  der  Emporen  und 
Kanzel  und  besonders  iu  den  Nischen  der  Kuppel.  Ebenso  staltete  König  Friedrich 
Wilhelm  IV.  die  Friedenakirohe  und  deren  Umgebung  reichlich  mit  Warken  der 
Plastik  aus.  Dahin  gehOren  d^  groCse  Leuchter  fQr  die  Osterkerze,  der  Aufer- 
slehungscngel ,  im  VorhoT  rinr  Kopie  der  Statue  Christi  nach  Thorwaldsen,  die 
herrli<'hc  l'iptä  von  Riet>'  hi  l  mul  die  «ri  n^artiiri'  ^fos^'S!rnlpJH»  vfni  Rauch,  aufser- 
deiii  i'iii''  kleine  Sammlung  aUciii  i>tlicliiT  Skiilpl  iiien  uusllulicii  u.a.  Zum  Si-hniucke 
der  kleinen  Kirche  zu  Sacrow  wurden  verkU-iiierle  Kopien  der  Apostelslaluen  vou 
Thorwaldsen  an  den  Wänden  aufgestellt 

Wie  die  Skulptur  im  Hittelalter  nicht  selhsUlndig  auftritt,  sondern  als  deko- 
rativer Teil  in  die  Arobitektnr  eingefügt  wird,  so  auch  die  Malerei,  welche  als 
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Wand-  und  Deekenmalcrei  in  den  meisten  Füllen  nur  aus  Zeichnung  in  dunklen 
Umrisseu  auf  einfarbig"om  Grunde,  mit  cinfuchrTi  Lokalfarbeu  und  geringer 
Schattierung  besteht.  Sie  scheint,  wie  aus  liäulip:  si«-h  findenden  Spurni  zu 
üchlieräcu  iüt,  auch  in  den  Kircheu  der  Mark  Bruadeubuig  iin  Miltclalter  /ieiulic-h 
allgemein  aDgewendet  gewesen  so  sein.  Es  dflrften  yorzugsweise  die  Kirchen  aus 
Granit,  deren  innere  grofise,  wmig  unterbtecbene  und  ungegliederte  Wandflftehen 
mit  ilOrtel  überzogen  werden  mufsten,  durrh  Malerei  geschmürkl  tr'  wesen  sein. 
Doch  ßudet  sieh  Kolchf^  iiuch  in  Backsteinkirchcii.  deren  liinoi  ts,  in  der  Hi  ;r<'l  trlcicb 
dem  Äufpf'rn  die  loticTi  Ziegel  zeigend,  nur  Husiiahiiisweise  und  zum  Teil  geputzt 
war.  Von  diesen  Malereien  ist,  ihrer  Vergänglichkeit  wegen  und  weil  später,  bei 
anderen  reiigiOs^k  Anschauungen  und  verUnderUan  Qesdunaek,  das  Gullen  daran 
aufh^frte,  nur  wenig  erhalten.  Binige  Reste  und  Spuren  finden  steh  in  den  Kloster- 
kirchen zu  Berlin,  Lehnin  und  Chorin,  im  Dom  xu  Brandenburg  und  besonders 
iu  der  buuten  Kapelle  daselbst,  in  den  Kirchen  zu  Ebei-swalde,  Wilsnack,  Perleberg, 
Königsberg,  Bernau,  Riedebeek,  Plaue  und  sonst.  Die  in  den  Kirchen  zu  Tinnpcl- 
hof,  Madclow,  PreuTsnitz  eutdecklen  Reste  wurde»  bald  wicdrr  (ibci  türu  lil.  Dii« 
Deckenmalerei  in  der  Kirche  zu  Strausberg  ist  zwar  erhalten,  ui>er  neu  übtiinull. 
Die  umteigreicliste  und  kOnstleriseh  bedeutendste  Deckenmalerei  befindet  sich  in 
einem  jetxt  yemaeblissigten  Seitenbau  der  Mikolaikirehe  su  Jttierbock. 

Als  einsiges  Beispiel  seiner  Art.  ist  das  in  der  Apeis  .der  Friedenskin  lu  /.u 
Sanssouci  tingebrachle  Mosaikbild  7ai  nennen,  welches  aus  dt  iii  TX.  JuhrliiimK'it 
stauunrmi.  ihr  Busilica  di  San  Cipriano  zu  .Miirinio  bei  V*'ii«'iiitj  aiipthfatc,  beim 
Abbruch  dieser  Kirche  von  Künig  Friedrich  Wiltielni  iV.  angekuutt  und  beim  Bau 
der  Friedenskirebe  wieder  yerwendet  wurde. 

Wahrend  in  der  Zeit  nach  der  Keformation  eine  dekorative  Malerei  in  den 
Kirchen  nur  selten  geQbt  worden  sein  mag  und  diese,  wie  aus  einigen  erhaltenen 
Beispielen  zu  schliefsen,  kaum  die  Bezeichnung  einer  Kunst  (Schaeksdorf,  Schia- 
lach) verdient,  so  wurde  dic^elbo  iliirt-li  Schinkel  und  seinf  Nui  hfolger  wieder  zu 
voller  Geltung  gebraolU.  Die  ersi  iiiii  l»  des  Meisters  Tode  volieiidt-  tc  Nikolaikirche 
zu  Potsdam  ist  die  erste,  welche  einheitlich  in  dekorativer  Weise  mit  einem  Cyklus 
reUf^Bser  Oemilde  ausgestattet  wurde,  in  welchen  die  fiindamentalen  Glaubenssätze 
der  evangellscheo  Kirche  und  ihre  Hauptvertreter  in  der  Kirehengeschicbte  xur 
Darstellung  gebracht  sind.  Auch  in  der  Kin-he  zu  Sacrow  wurde  die  Apsis  mit 
einem  grorsen  Gemfilde  vnn  Bejras  e:»"-f hmückt.  Im  riuigen  werden  die  neueren 
oder  neu  ausgebuuten  Kiri  lu  ii.  wynn  die  Mittel  zu  umlungreichcn  Gcmillden  tchlea, 
wenn  auch  einfach,  doch  in  würdiger  Weise  dekorativ  ausgestattet.  (Templin, 
Arnswalde»  DronBen«  Eiche,  Mikolskoe,  Klein-Gllenioke  u.  v.  a.) 

Bemalte  Heizdecken  aus  illterer  Zeit  sind  zwar  noch  Öfter  erhalten,  ge- 
bdren  aber  meist  erst  «ner  .<|tillcren  Periode  an  und  sind  gewiUmlich  recht  roh. 

Auch  Reste  von  Wandmalereien  im  Freien  sind  noch  erhallni  in  Zinna, 
Leuthen  und  sonst.  Dhzu  g-ehTtren  ffni«  r  ilie  gemalten  Friese  mit  einfachen  Orna- 
menten, wie  z.  B.  an  den  Kirchen  zu  i.ichteuberg  und  Zemitz. 

Mit  der  Wandmalerei,  welche  bei  unserm  Klima  am  Aursern  da*  GebKude 
stets  nur  von  geringer  Daner  sein  kann,  steht  in  engem  Zusammenhange  die  Deko- 
ration in  Sgrafitto;  die  tiniktebste  und  wohl  älteste  Art  derselben  ist  die  schein- 
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bare  Qaaderung  von  ganz  oder  teilweise  verput/cfen  Gnnitmauern,  bestehend  ia 
zwei,  etwa  einen  Finprer  breit  von  einander  pnflernten,  eingekratzten  und  zuweilen 
rot  oder  sf'hwarz  gestriclienen  Linien,  deren  Zwischenraum  preglättet  und  mit  einem 
feinen  Kalltansti'ich  versehen  ist  (Hardenbeuk).  Reichere  Anwendung  dieser  Deko- 
rationsweise  su  onHunentalea  Friesen  oder  sam  Schmuck  von  grStbern  Fläoben 
findet  eich  zu  Klausbagen,  Kloeterwalde,  Hobrin,  Weesow,  Lindow. 

Die  monumentale  Glasmalerei,  welche  eine  sehr  wesentliche,  ja  notwendige 
Erpäinzung  der  ["'lyh''""!''"  Dfkoiüfidii  des  IninM-n  (]*'r  iiiittplalterlichen  Kirchen 
l»il(le(e,  scheint  in  lit  r  Miirk  Brund*'nlHirf!:  nicht  so  allgemeine  Anwendung"  gefunden 
zu  haben,  wie  in  vielen  andern  Öegeaden  Deulscldands.  Wenigstens  sind  die  er- 
faaltenen  Reste  derselben  irra^ddtntomarsig  gering.  Zu  berackeiobtigen  ist  freilich 
nach,  dnb  die  Rtformation  den  auf  Ofais  gemalten  Heiligenbildern  viellhoh  feindlich 
entgegentrat  and  dafe  die  Einwirkungen  deä  dreifsigjahrigen  Krieges  In  der  Marie, 
endlich  auch  die  lichtfVeundlichen  Geistlichen  des  XVIIL  Jahrhunderte  diesen 
Schmuck  vielfarh  beseitigt  haben. 

Die  mittt'lalti'i  liche  Glasmalerei  *j  ist  i)ekanntlich  nicht  eigentlich  eine  Malerei 
auf  Glas,  sondern  eiu  Mosaik  aus  kleineu  turbigeu  (iiasstU^keu  verschiedenster 
Formen,  welche  durch  sdimale  Bteistreifen  mit*  einander  su  grBÜMren  Fenster- 
'echeilMn  verbanden  werden.  Bieae  Bleietreifan  bilden  sogleich  die  Umrisse  der 
Figuren.  Die  nurspSrliche  ModelliMUng  wird  durch  aufgetragene  und  eingebratinte 
schwarze  oder  graue  Farbe,  das  sogenannte  Schwarzlot,  hergestpüt.  Die  Zahl  der 
Zill  Verwendung  gekommenen  farbigen  Gläser  ist  sehr  gering,  rot,  blau,  gelb,  grün, 
wohl  auuh  violett  und  braun.  Da  man  es  nicht  verstand,  gröfserc  Olastaleln  her- 
suatellen,  mufeten  die  Duatellungen  der  Bilder  meist  in  kleinerem  lfa(bstabe  ge- 
halten werden.  Bab  es  bei  diesem  besohrinkten  Umfknge  dw  Technik  nicht  m5g- 
lieh  war,  Bilder  von  der  naturalistischen  Ausführung  der  mit  Leim-  odei  0>  ]  färben 
auf  Holztafeln  ausgeführten  Gemälde  herzustellen,  ist  selbstverstflndlich.  Man  b*'- 
absichtigte  dergleichen  aber  auch  nicht.  Die  gemalten  Fenster  des  Mittelalters  soll- 
ten nicht  selbstÄndige  Kunstwerke  sein,  sondern  hatten,  als  integrierende  Teile 
des  ganzen  Gebäudes,  einen  vorzugsweise  dekorativen  Zweck.  Sehr  wichtig  fQi' 
gOnstige  Wirkung  war  stilisierte  Zeichnung,  richtige  Verteilung  der  Farben  und 
harmonisehe  Zusammenstellung  derselben.  Neben  f^rttrUchen  Barstellungen  wurde 
auch  den  Wappen  und  der  Ornamentik,  welche  nf^  Architektur  nachbildet,  ein 
groCser  Raum  zugewiesen.  .Ta,  viele  Fenster  enthalten  nur  Ornamente,  sind  dann 
nach  Art  der  gewebten  Stoffe  oder  Tc]i|iirlic  liehandelt.  Oll  genug  ist  das  (Irna- 
menlmuster  auch  nur  grau  in  grau  beiiaudelt  (Grisaille),  d.  h.  mit  Sehwarzlot 
auf  flirblosem  Olase,  welches  freilicdi  niemals  gans  rein  vorkommt  und  nur  duroh- 
scbeinend,  nicht  durchsichtig  ist,  ausgefllhrt  und  nur  mit  einer  Ikrlngen  Borte 
versehen. 

Gröfsere  zusammenhängende  Cyklen  von  Glasgeniii Iden  sind  in  der  Mark 
seltpn.  Die  bedeutendsten  davon  dllrflcn  .|f*ne  im  Dom  zu  Stendal,  in  der  .(ohannis- 
kindie  zu  Werben,  in  den  Kirchen  St.  Marien  und  Sl.  Katharinen  zu  Sulzwedel, 
in  der  Dominikanerkirche  zu  Brandenbui-g,  iu  der  Wallfahrtskirche  zu  Wilsnack 


*)  Sehifer,  dio  Glasmalerei  dm  lüttolaltei«  uod  der  BeaalManoe. 
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und  im  Dom  zu  Havelberg  sein.  Reste  von  grOf^ern  Qlasfenstcru  finden  sich  im 
Dom  KU  Brandenburg:,  zu  Zinna,  Jüterbock,  Parets,  in  St  Jttkobi  zn  Brandenburg, 
ein  Icleineres  vollstaiulip  cilmltcn  zu  Lindena. 

Vom  XVI.  Jahrbund»Mt  ub  insiltf  man  wirklich  Wap]>pn  wwl  kleine  Bilil<hen 
Hufrrlas.  Solche  finden  sidi  in  einzelnen  Scheiben  noch  zahlreich,  z.  B.  in  Maricn- 
dovl,  Hliinlcenlmrg',  Stiuiati  u.  a.  a.  0, 

tsachdem  die  Kunst  der  Glasmalerei  Itlr  lange  Zeit  gänzlich  verloren  gegangen 
war,  wurde  sie  In  dw  ersten  Hilffe  des  XIX.  Jahrhunderte  neu  erfhnden  und  auf 
Befehl  KOnig  Friedrich  Wilhelm  IV.  wieder  häutiger  tat  Anw«idung  gebraeht  Der- 
selbe errichtete  in  Bertin  eine  eigene  Anstalt  ftlr  Glasmalerei,  aus  welcher  viele 
grorse  Werke,  zumeist  Geschenke  an  Kirchen,  hervorgingen.  Doch  lassen  dieselben, 
teils  w»'g^n  «tüloser  Zoichnunp.  teils  wegen  Manerels  des  notwendijrcn  Kalhodral- 
trlases,  meisl  vi«!  zu  wUnsrhci)  Ohrig.  Erst  in  der  alifineueslen  Zeit  ist  es  ge- 
lungen, wieder  Glasgemäliie  heizuslellen,  welche  den  alten  an  iJüte  fi-leichkorninen. 

Arbeiten  aus  Schniiedeei.sen  aus  dem  Mittelalter  hitid  in  der  Provinz 
Brandenburg,  aus  leicht  einsuaehenden  Ursachen,  nicht  hautig  mehr  erhalten,  und 
was  davon  vorhanden  ist,  gehört  wohl  ausnahmslos  der  spttesten  Zeit  des  Mittel- 
alters, dem  XV.  Jahrhundert  oder  gar  erst  dem  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderts 

an.  Ära  häufigsten  erhallen  sind  ThOrbeschlfige,  besonders  Bänder,  deren  mehre  in 
Zielenzisr.  Neu-Ruppin.  ZiriTia.  Bernau.  Alt-Krflssow,  Frankfurt  etr.  sieh  finden.  Sie 
sind  meist  von  ziemlich  roher  Arbeit,  aber  Charakter-  und  wirkungsvoll  in  ihrer 
Zeicbnutig  und  deshalb  noch  heute  für  uns  lehrreich.  Zierlicher  und  kunstvoller 
sind  die  Beschläge  (Bernau,  Tremmen,  Frdenwalde),  und  Gitter  (FUrstenwslde, 
FranMürt,  Wittstock  und.lQbobocir)  an  Sakiamentshftuachen  und  Wandschrflnlcen. 
Auch  gotische  Schlosser*)  und  TbOrlclopflBr  Icommen,  obgleich  selten,  noch  vor. 
(Buch) 

Im  Zeitalter  ler  RenHisvunce,  besonders  im  A'Vl.  und  XVII.  Jahrhundert, 
stand  die  Schmieri»  kunst  auch  im  Branflf'nburgischen  in  hoher  Blüte  und  hat  be- 
sonders in  TliUrl)eschlagen,  kunstvoll  gearbeiteten  ThUrsehli»»serü ,  üiltern  zum 
Abschlurs  von  Kapellen  und  des  Altarrauffl^  in  Thoren  (Spandau),  Fenstergittern 
und  in  Gittern  vor  Orabmilem  ^eberose,  IbrienlEirche  und  Nicolaiicirche  xu 
Berlin)  Aui^eieichnetee  geleistet. 

Von  Wetterfahnen  mag  noch  manches  Interessante  (Eberswalde)  vorhanden 
sein;  doch  entstehen  sich  dieselben  nilherer  Untersuchung. 

Diese  BlQte  erhielt  sich  auch  noch  im  folgenden  Jahrhundert,  wie  s.  B. 

die  kunstvollen  Beschläge  der  Thoren  der  Kathariucnkirche  zu  Brandenburg,  ein 

ei»»erner  Kasfi^n  in  der  Kirehe  zu  Templin  und  ein  Standleuchter  ebendaher,  und 
die  s(  tx'me  (jjttertbüre  in  Zinna  beweisen,  und  verllel  erbt  am  Anlange  dcü  XIX. 
Jalirliundertä. 

*j  Erwähnt  seien  hier  auch  die  niclit  srllt  n  (Müncht'hoft' ,  Papitz,  l.iiitlena  u.  «.)  vor- 
kommcudeu  grotsen  Kaülenschlösser,  welche  »ehr  primitiv,  im  Wcrienllidioii  auR  Holz  ge- 
feilitt  ahid. 
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V.  Ausstattung  der  Kirchen. 


ogrcnstJiüi!''  mis  df-m  .Mitft^laltfr.  wi^ldip  zur  Ausstaf  tiinp  'I'T  Kirohoti 
ndpr  zum  rubraucho  beim  Uoltesditnisie  .  hat^'n  s\ch  in  <i(>r 

Mark  lirandeuburg,  welche  bekaoutlich  schon  früh  zur  Relorraation 
flbertrftt,  im  allgemeinen  nur  selten  erhalten.  Sie  «rurden,  soweit  sie  für  den 
eTangelischen  Gottesdienst  nicht  gebraucht  werden  Iconnten,  vemachlissigt,  oder 
wenn  sie  materiellen  Wert  hatten,  «um  Nutzen  der  an  Mitteln  stets  armen  cvan- 
prf'lipfhen  Kirchen  veräuTsert.  wahrend  des  ilreirsigjähriir'ti  TCiii'n^es  auch  wohl 
geraubt  oder  zerstört.  Manches  wuiil-'  auch  ht^i  sogenannten  Kestaurafion^^hauten 
im  XYIII.  und  XIX.  Jahrhundert  pietätlos  beseitigt.  Die  an  Kunstwerlcen  reichen 
Klosterscbfttze  wanderten  bei  der  S&kularisieruug  der  Klöster  entweder  mit  den 
HGnohen  aus,  oder  als  herrenloses  Out  in  die  Schatzkammern  der  Landesherren. 

Nach  dem  dreifeigjihrigen  Erlege  fertigte  man,  zum  Ersatz  fQr  die  abhanden 
gekommenen  Geröte  aus  edlem  Metall,  solche  aus  Zinn  an,  besonders  Kelche,  aber 
aufh  .\lfarleuchtor  und  Taufschüssfln .  welche  sich  jetzt  noch  an  viiMen  <">rten 
vniiiinlen.  Aus  dem  Mittelalter  erhititen  sind  vorzugsweise  Abendmahlskelche, 
AUarleuchtcr,  Taul'bcckeu,  Taufschüsseln,  ülocken  u.  a. 

Von  den  Gegenständen  der  inneren  Ausstattung  einer  christlichen  IQrche  ist 
der  wesentlichste  und  wichtigste  der  Altar.  Er  ist  in  der  katholischen,  wie  auch 
in  der  evangelischen  Kirche  stets  mit  Auszeichnung  künstlerisch  behandelt  worden. 

Der  A  1  ( at  l  is  i-li  fm**!)*!!!'!.  n:ich  der  Vor«i-hrin  ilt'r  kii(!io!isi-'h<>n  Kirche  stets 
geiii;nnM-t.  erhebt  sicli  auf  ludin-u  Stufen  am  östlirlim  Ktidi'  (llioi-cs  -  Neben- 
altüre  auch  ao  andern  .Stellen  der  Kirche  —  uiul  ist  raeist  ganz  einlach  und 
sdmtuoklos.  arohhektonlsehe  Ausbildung  zeigten  nur  jene  im  Dom  zu  Bran- 
denburg und  in  der  Eirche  zu  ffiieinsberg.  Erst  in  manchen,  der  von  König 
Friedrieb  Wilhelm  IV.  neu  erbaut(>n  Kirchen  ist  derselbe  wieder  als  Tisch,  in  Form 
einer  auf  SUulchen  ruhenden  Platte,  ausgebildet  worden.  —  Zur  Verdeckung  der 
glatten  Vorderseite  dient  in  der  katholischen  Kirche  vorsihriftsniiirsig  das  Ante- 
peudium,  meist  aus  gewebten  Stoffen,  olT  von  .Seide,  slIiüu  gcmut.tert,  oder 
mit  reicher  Stickerei  versehen,  zuweilen  auch  aus  gemustertem  Leder.  —  In  jedem 
katholischen  Altare  befindet,  sich  in  der  Hitte  der  Steinplatte  eine  besonders  ver- 
schlossene Vertiefüng  (sepulorum),  in  welche  der  Bischof  bei  der  Konsekration 
des  Altares  ein  gewöhnlich  M«  1.  rnes  Kflst(^hen  mit  einer  Reliquie,  welche  den 
AHiir  eben  zum  (iraltr  macht,  nebst  dt^r  Kniis*»kTntion?nrkundp  hineinli^irtf' *).  Zum 
Zeichen,  dafs  der  Altiu  ireweiht  ist,  wurden  auf  der  Deckplatte  desselben  fünf  Kreuze, 
die  Weihekreuze,  cingemeifsclt. 

Eine  reiche  Ausbildung  erhielt  su  allen  Zeiten  der  Altaraufsatz.  Äl- 
tere als  aus  der  zweiten  Hftlfte  des  XY.  Jahrhunderts  sind  kaum  noch  erhalten. 
Der  Altaraufsatz  hatte  damals,  im  Ausgange  des  Uittelalters.  die  Form  des  so- 
genannten Flügelalturs.  welcher  im  wesentlichen  aus  einem  Schrein  mit  zwei,  vier 
oder  mehr  Flügeln  besteht,  in  dem  Sehrein  stehen  gewöhnlich  gröfsere,  voll- 

Eiiip  in  rtolz  ^ffarste  kleine  äteinplatte.  welche  ciae  Beliquie  ealh&lt,  gleichsam  ein 
tratiäportabler  Altar,  i>cliiidct  äich  iu  der  Kirche  zu  üettoii. 
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runrlf  Stiifupn  aus  Holz  geschnitzt,  walin  nd  die  Flügel  entwfdcr  anfbridtn  Seilen, 
oder  nur  auf  dor  fiursprn  Seit«»  ^M'nn^lt  und  auf  der  inneni  iSeite  dann  mit  titiui-^'n- 
reichen  Uarstellungen  in  Relief  versehen  sind-  Die  Darstellungen  sind  gewöhnlich 
der  LebeoflgescMohtd  dm  TitakriMHlifen  Cirdie  entDomm«!!.  Reiche,  heitere 
Ornamentik  fofst  diese  Darstellung^en  ein.  Die  FlOgel  aind  bew^licta,  ao  dafe  d» 
Altar  bei  verschiedenen  Festen  in  verschiedenem  Schmucke  erscheinen  konnte 
(Wandelaltar).  Der  Schrein  steht  nicht  unmittelbai  auf  dem  Altartische,  sondern 
auf  pjnor  Staffel,  der  Prodolhi,  svcli-ho  wirii'-i-  die  Form  eiiios  Ka^-tens  ?nif  ver- 
schliefsbaren,  gleichfalls  beiiialUu  Thüren  hat  und  zur  Aufnahme  von  Reliquien- 
behällcrn  oder  hgürlichen  plastischen  Darstellungen  diente,  über  dem  Mittelschi-ein 
erhob  sich  gewöhnlieh  noch  eine  ErOnunp,  bestehend  in  einem  reichen,  leiditen, 
meist  Dicht  besonders  organisch  gebildeten,  oft  mit  Statuen,  seltener  mit  Reliefe 
geschmückten,  Imlduchinartigen,  architektonischen  Aufhau.  Dem  Geschmack  des 
ifitfelalt'Ts  iMitsiirrclirnd,  war  der  ganze  Altarl)!iu  in  rpichster  Woisi'  iMilychrnmim-t. 
Dif  Opmiilile  sind  sflbstvpistrmdli'-h  tiu  liia';  nur  dit'  Kückseilen  der  Flügel  zuvvt*ilt!n 
monochrom.  Die  in  Holz  geschnitzten  Slulucu  und  Reliefs  sind  Uber  und  Qber  be- 
malt und  vergoldet;  die  Gesichter,  Hftnde  und  Forse  naturalistiseh,  die  Gewftnder, 
den  Vorschriften  der  Kirche  und  der  Tradition  entsprechend,  weil^,  rot,  blau  und 
gold.  oll  noch  mit  schnn  stilisierten  Mustern,  darunter  das  sogenannte  Granatapfel* 
mu.'äter  iM  somlers  beliebt  und  verbreitet  war,  versehen.  Die  Hintergründe  sind  gc- 
wöhnlieli  \  ci  frohlpt  und  mit  in  den  Kreidogrund  eingfdrni'ktrn  Linii  n,  welche  ein 
Flachmubtcr  bihlen,  zuweilen  auch  mit  plastisch  gfhildeten  Landschaften  oder  Stadt- 
ansicbten  geschmückt  Auch  die  der  Gemeinde  abgewendete  Seite  des  stets  ii-ei- 
stehenden  Altarschreins  war  meist  mit  einfkrhigen  (grQn)  Blattomamenten  bemalt. 
Die  in  Hole  gesebnitzte  Ornamentik  des  Schreins  und  der  Flttgel  und  die  architek- 
tonisehc  Bekrr>nung  sind  stets  ganz  und  gar  vergoldet.  Es  wirkten  demnach  an 
den  Altiirwcrkon,  welche  oft  von  bi^frarhtUcher  Grfifse  sind,  Arciiitektur,  Plastik 
uud  Maierei  zu  einem  harmonischen  (iauzi  ii  zusammen. 

Die  plastischen  Teile  solcher  Altäre  sind  in  Brandenburg  nicht  selten  von 
hoher  künstlerischer  Vollendung  (Dalldorf,  Luckenwalde,  Bernau,  Wilanaok),  wäh* 
rend  die  Gemälde,  mit  wenigen  Ausnahmen  (Brandenbui^),  einen  gana  handwerks- 
mäfsigen  Charakter  tragen,  zuweilen  unglaublich  roh  sind,  ein  V^erhältnis,  welches 
a.  ß.  auch  in  der  benachbarten  Provinz  Pnmniern  bemerkt  worden  ist. 

Gotische  Flfigf^laltäre  sind  auch  im  ßrandiMilnirgischen  keineswegs  so  bciten, 
als  man  bei  oberflächlicher  Betrachtung  anzunehmen  geneigt  ist.  Nur  stehen  sie 
meist  qicht  nuhr  an  ihren  urs|irünglichen  Slellea,  sondern  in  Kebensddlfen,  Sakri- 
steien, in  dunklen  Riumen,  auf  dem  Boden  der  Kirche  oder  des  Pfarrhauses.  Einige 
aind  auch  in  Sammlungen  Qbertragen  worden.  Unter  den  in  Kirchen  noch  erhal- 
tenen Altflren  nimmt  die  erste  Stelle  ein  jener  aus  der  Kloster!  i;  '  zu  Lehnin 
sfanim^nde  HochHitHr  im  Dom  zu  Brandenburg  mit  si  in<Mi  lilirliat  wertvollen  Ge- 
niiUJen  vom  -luhre  liilö.  Daran  sphliefsen  sich  zunächst  der  vuilstHndiir  erhtdlene, 
ungewöhnlich  grofse  und  reiche  Altar  in  der  Pfarrkirche  zu  Bernau  und  iler  (^l.'iü? 
zu  Labeek  geferUgte)  Hochaltar  der  HarieDkirche  au  Prenalau.  Andere  minder 
wertvolle  oder  nicht  voUstfindlg  erhaltene  befinden  sich  in  Schwiebus,  Landsberg, 
Mittenwalde,  PeehQle,  Zielenzig,  Thomsdorf,  Schenkendorf,  Wilkendorf,  Krfissow, 

11 
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Sfillentin,  Görike,  im  Pfarrhausp  zu  RUhsledt,  im  inJirkisrlion  Miisonm  m  Berlin  otc. 
HflunüTfr  sind  t^inzplrip  TpiIp  von  Fln<rphi!tarf'n.  besonders  Statuen,  wie  zu  Dalldorf, 
Luckenwald«',  Juierbock,  Hauten  und  Kelielä,  letztere  zuweilen,  wie  zu  Schulzen- 
dorf,  Reetz,  Gransee,  als  integrierende  Teil«  von  grOfeeren  Altuuu&itKea  im 
Renaissancestil  wieder  sur  Verweadung  gekommen  und  dadurch  eriuilten.  Ein^ 
seine,  und  besonders  bessere  Gemälde  von  Altarflflgeln  haben  sieh  zu  MOneheberg, 
Grofs-Beeren,  Jüterbock,  Markgrafpieske,  im  Schlosse  zu  Sonn^^nbiirfr  u.  «.  a.  0.  er- 
halten. T)ip  Bokinnun^'  sdlihei'  Altäre  ist.  weil  sie  meistens  überaus  leicht  utui 
aus  wi'ichem  Holze  knnstruiert.  war,  nur  hiiehst  selten  crhiilfen ;  am  besten  jene 
zu  iionmu,  iii  der  Marienkirche  zu  Prenzlau  und  in  dei'  Kalhariueukircbe  zu 
Brandenburg. 

Eine  besondere  Art  von  Altären  sind  die  kleinen  Haue-  und  Reisealtaret 

welche  in  einigen,  zum  Teil  reich  und  sehr  zierlieh  ausgestatteten  Beiepieleu  in 
der  Sammlung  des  Prinzen  Karl  zu  Klein -Glienicke  aufl/cwahil  weiden. 

Nach  Eintritt  der  Rerormatinn  wurden  Flügelaltäre  nicht  nur  ni<  lil  mehr  «re- 
fertigt, sondern  die  be^tebenden  vielfach  noch  beseitigt,  weil  die  aui  den  Glauben 
der  ^tiioliken  beBfigUohen  flgOrllehen  Darstellungen  daran  mit  dem  neuen  Kullua 
nicht  im  Ebiklang  standen.  Da  unterdes  die  Oberlieferten  gotischen  Kanstformen 
verlassen  und  durch  jene  der  Kenaissanire  ersetzt  worden  waren,  erbaute  man  die 
Altaraufsätze  selbstverständlich  ebenfalls  im  Stil  der  Hmjjisi^ance,  und  zwar  meist 
in  betrüchtlicher  H^he.  Kiner  der  ersten  dieser  Art  ist  der  von  dem  seiner  Zeit 
berühmten  Festungsbaumeister  Kochus  üralen  zu  Lynar  gestiftete,  steinerne,  li)82 
vollendete  Altar  der  Ntcolaiicircbe  zu  Spandau,  dessen  Gesamtforui  sich  noch  au 
die  gotischen  FlOgelaltHre  anschliebt,  wflhrend  alle  Detailformen  deswdben  schon 
die  vorgeschrittene  Renaissance  erkennen  lassen.  Ein  Ähnlicher,  von  der  Familie 
Schlieben  1381  gestifteter  Altar  findet  sich  zu  Görstlorf.  Doch  bald  verliefe  man 
auch  die  nberüefeite  frntische  Grundform  und  bewegte  sich  ganz  fi-ei,  imlem  mau 
(int'n  linhi'ii.  tiurch  Süulenstellunfyen  mit  Gebälken  und  Gesimsen  in  iin  hren 
Stockwerken  gegliederten  Autbau  herstellte,  welcher  durch  architektonisehe  und 
ornamentale  KuDStformon,  sowie  Statuen  und  figürliche  Reliefs  reich  ausgebildet 
und  mittels  Farben  und  Vergoldung  prlehtig  ausgestattet  wurde.  Wie  erwShnt, 
findet  man  nicht  selten  bei  ihnen  Reliefe  verwendet,  welche  von  gotischen  Fittgel» 
altären  entnommen  sind;  natürlich  vorzugsweise  solche,  deren  Darstellungen  mit 
dem  Kultus  der  Protestanten  nieljf  im  ^Vi(lerspruch  stehen.  Zuweilen  hat  man 
auch  den  allen  gotischen  Altar  beibehalten,  ihn  nur,  dem  Zuge  d.  r  Zeit  Ibigeud, 
mit  einem  hohen  Aufsatz  und  seitlichen  Anbauten  iu  dem  neuen  Stil  der  Reuuis- 
sanee  versehen  (Briest),  auch  wohl  zwei  Flttgelaltftre  aber  einander  gestellt  und 
in  ähnlicher  Weise  umbaut  (Wittstoek,  Wilsnack).  Die  schünsten  Renaissance- 
altäre,  durch  im[)osante  ürnTse,  gute  F'ormen  und  edle  Vorhültniss«  ausgezeichnet^ 
in  neuerer  Zeil  mieh  ^ul  rrvtauriert .  befinden  sich  in  Ehfrswalde  und  Dressen; 
andere  kleinere  sind  liiLuli^'-,  z.  Ii.  iu  Lieherose.  .Spremberg  und  sonst. 

Jm  Zeitalter  de.';  Barockstils  wurden  auch  ilie  Altäre,  wenn  sie  neu  gefertigt 
wurden,  entsprechend  behandelt,  meist .  mit  Sftulen  von  bedeutender  QrSlto,  auf 
welchen  schweres,  vielfiieh  verkrOpftes  Gebälk  mit  weit  ausladenden  Gesimsen  ruht» 
oft  auch  mit  grofsen  Gemälden,  welche  immer  mehr  der  Hauptsehmuck  des  Altares 
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werden  und  lebensgroßen  Statuen  versehen.  Diese  Altargemilde  sind  suweilen 
berrorragende  Meisterwerke,  z.  B.  Arbeiten  von  A.  Pesne,  B.  Rode  u.  a.,  (katho- 
lische Kirche  J^u  Potsdam,  Kirche  zu  Alt-Döbern).  —  Auch  wurde  es  Gebraucli,  die 
Kanzel  über  dem  Alfurtischi^  mit  ilt-in  Alliumifsalzf  in  orf^uiiische  Verbindung  SU 
bringen  (Neumarkt  vor  Jüterbock,  Zen  >  iithiii  in  di  r  Ukeraiark). 

Altäre  im  ßococostil  sind  selten  (Bucli,  Ait-DOberu). 

Seit  dem  Anfiuge  des  XIX.  Jahrhundwts  wurde  der  Altar  nicht  mehr  iu 
der  frOberen  Qberreiclien  Weise  ausgestattet.  In  den  in  dieser  Zeit  und  namentlicli 
in  den  von  Schinkel  erbauten  Kirofaen  besteht  der  Altar  nur  aus  dem  Abendmahls- 

I 

tisch,  ohne  Aufsatz  (Neu-Hardenberg),  hrichstrn  r  1?  einer  niedrigen  Stufe  für  die 
Le(H'ht(n\  oder  an  Stollo  dos  Aufsalzes  mit  oü  M'br  j^rofseni  Gemälde  iu  architck- 
tonisctiem  KahaHiu  versuljen  (Landsberg,  Ziehow).  Der  Tisch  wird  womöglich  aus 
wertvollem  Material  (Marmor)  gebildet  oder  mit  einer  Decke  verhtlllt  Ki^nig 
Friedrieh  Wilhelm  IV.  fllgte  in  seiner  Vorliebe  ftr  die  altdiristliche  Khrehenein- 
riditung  diesem  eiofiiehen  Tisch  den  darOber  auf  vier  Siulen  ruhenden  Baldachin 
hinzu,  und  führte  so  den  altchristlichen  Ciborienaltar  wit  <!  r  ein  (Friedenskirche 
zu  Sanssouci,  St.  Nikolai  zu  Potsdam).  —  Nach  Wit'i](>i'l)eli'ltun{r  diT  {rofisrli^n  Kunst 
in  unscii'tn  .lahrhundert  wurde  es  Gehriiurh,  Altaihauten  aus  Holz  od<'r  Cemcrit, 
meist  iu  Verbindung  mit  Gemälden,  in  den  Koruien  der  rheinischen  Hausteiu- 
gotik  hersustelloi.  Eine  grolto  Anzahl  solcher,  vorzugsweise  nadt  Entwarfen 
von  A.  Staier  hergestellter  Altäre  findet  sieh  in  neuen  Kirchen  sowohl  als  in  alten« 
welche  in  den  letzten  Jahrzehnten  restauriei-t  worden  sind  (Amswiüde).  Sie  sind 
in  nii  hf  seltenen  FHllen  nn  Sidle  guter  alter  RenaisKancewerke  getreten,  welche, 
als  zum  Stil  der  Kirche  nicht  passend,  b'^seitigt  wurden. 

Zur  Auj^stattung  des  Altares,  i.U-s  katholischen  wie  evangelischen,  gehört  vor 
allem  ein  Kruzifix,  welches  auf  dein  Altailische  zwischen  den  Lcui^iilern  auf- 
gestellt wird.  Ein  solches  findet  sieh  in  allen  Kirehen;  kttnstlerisch  bedeutende 
oder  in  anderer  Weise  hervorragende,  besonders  aus  alterer  Zeit,  dürften  in  Kuv 
eben  dt  r  Mark  kaum  vorhanden  sein;  iia^<  p  ii  sind  in  der  Sammlung  do?- Pi  inzen 
Karl  zu  Klein-Glienifki'  >'iiii'  sidten  firftTsc  Anzalil  viui  Kruzifixen  aus  dein  IX.  bis 
XV.  Jahrhund<M  t  ans  Kupfer  mit  Kmail  uikI  zum  Teil  mit  Kdidsleiiien  liesetzt,  auf- 
bewahrt, welche  die  verschiedenartige  Au.sbildung  des  Kruzifixes  im  Mittelalter 
abersicbtlich  vorfahrt. 

In  den  von  König  Friedrieh  Wilhelm  IV.  erbauten  Kirehen  ist  hinter  dem 
Altare  ein  grofses  Kreuz  aus  Marmor,  in  welches  auch  wohl  das  dornengekrönte 
Haupt  Christi  eingemeißelt  ist,  au%e$tellt  (St,  Nikolai  zu  Potsdam,  Friedenskirche 
zu  Sanssouci). 

Von  den  bei  Prozessionen  der  Katholiken  gebräuchlichen  Vorlragekr^u/en, 
Fahnen  und  dergl.  ist  in  den  Kirchen  der  3Iai-k  nichts  erhalten.  Dagegen  enthält 
die  Sammlung  des  Prinzen  Karl  zu  Klein^Cllienicke  derartige  Kreuze  auch  aus  dem 
frOhesten  Mittelalter,  weldie  lu  den  kostbarsten  ihrer  Art  gehören,  z.  B.  das  von 

Kaiser  Heinrich  TI  denj  Baseler  Kircheuschatze  geschenkte  und  mehre  andere. 
Bei  «^inipren  protestantischen  Gf'nieindcn  lilielicn  Vorlrugeki«  uzi'  ln-i  Bojrriihnissen 
im  Uebraueh.  Kin  «olclies,  in  Schmiedeeisen  kuostvoU  ausgeführt,  llndet  sicli  in 
<ler  Kirche  zu  i^uckau. 

11* 
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AlttPleuchter  sind,  weil  uik  Ii  in  protestantisclion  Kiirlirn  jrt^bräuchlich, 
uus  voiTCfornmtoviPoher  Zeit,  aufscr  in  der  oft  eruühnten  Saninilung  i\cs  Prinzen 
Karl,  aiu'h  in  Kirfhen  dor  Mtirk  noch  ziemlich  häutig*  erhalten.  Die  älteren  au.s 
Bronze,  Messing,  a\ich  wohl  Zinn,  sind  meist  von  einfachen  Formen  und  dürf- 
ten zum  grüfsten  Teil  dem  XIV.  und  XV.  Jabrhuodert  entstAmineo.  Doch  ist  dabei 
nicht  au  ttbersehen,  dafe  an  Orten,  wo  solche  Leuchter  fkbrikmiflsigr  gelegt  wur- 
den, die  Qberlieferten  Modelle  sehr  lange  Zeit  beibehalten  und  benutzt  wurd^,  so 
dafe  Leuchter  noch  am  Ende  des  XVI.  Jahrli'u  1  1 1  in  gotischen  Formen  {r^  ft^rlifrt 
sind.  Die  künstlerisch  bedeutendsten  unti  r  lim  ix'kiiiinten  Allarleuchtern  sind  wohl 
jene  im  Dom  zu  Brandenburg  (vom  Jahre  IMl),  knieende  Figuren,  welche  die 
eigeutlichcu  Leuchter  in  ihrcu  Hiindcn  halten.  Die  meislen  übrigen  sind  nur  klein 
und  Yon  anspruchsloser  Form,  bestehen  fast  durchwegs  in  einon  runden,  proßlier- 
ten,  suweüen  auf  drei  kleinen  L5wen  ruhendem  Ful^  einem  cylindriscben,  durch 
Ringe  von  verschiedenei  ninrs»  frc^liiulerten.  kräftigen  Schafte  und  einer  ebenfalls 
prolUierten,  zuweilen  mit  Zinnen  gekrönten  Schale,  in  wt^lfhiM-  der  Poni  steht.  In 
der  Mark  nur  ausnahra.s\M'isf  vorkommend  sind  die  ui chitekloniscli  ausgcinliietm 
und  mit  flgUrlichem  Schmu<-k  versehenen  grorseD  Standleuchter  aus  Stein,  zur 
Aufbahme  der  Osterlfcrze  bratimmt,  im  Dom  xu  HaTelberg  und  in  der  Wallflihrts- 
kirche  su  Wilsnack.  Ein  Hhnlicher  aus  neuester  Zeit,  nach  italienisehen  Vorbildern 
in  Marmor  gebildet,  beflndet  sich  in  der  Friedenskirche  zu  Sanssouci. 

An  diese  Leuchter  für  einzelne  Kerzen  schliefsen  sich  die  Kandelaber  fttr 
mehre  Kerzen,  welche  in  der  Mark  gewöhnlieh  die  Form  des  herUhmfen  sieben- 
armigen  Leuchters  im  Tempel  zu  Jerusalem  (wie  er  auf  ilera  bekannten  antiken 
Max'uiorrelicf  im  Bogen  des  Titus  zu  Rom  dargeslelH  ist),  haben.  Sie  sind  von 
bedeutender  Gröfse  und  hatten  ihre  Stellung  ursprünglich  vor  dem  Altar.  Ihr 
Füll»  ist  gewöhnlich  rund  und  reich  profiliert;  die  ROhren  sind  in  gteiehmttrsigen 
Absfttsen  mit  Ringen  besetzt;  die  Schüsseln  zum  Aufnehmen  des  Wachses  sind 
grofs,  profiliert,  zum  Teil  mit  Zinnen  creki  nnt.  Statt  d-  r  heiligen  Siehenzahl  wählte 
man  auch  die  Fünf-  oder  Dreizahl.  Der  trnilste  un<l  ^rhiioste  solclier  Staudleuchter 
(vom  Jahre  137Ü)  beiludet  sich  in  der  Mai  ienkirclie  zu  Krankfurt  a.  ü.,  andere  vom 
Jahre  147S  in  Perlebej^  und  vom  Jahre  1478  in  Werben.  Ein  anderer  vom  Jahre 
1512  in  Pritiswalk  ist  nicht  mehr  vorhanden.  Alle  genannten  Bronzeleuchter  sind 
zum  grofsen  Theil  höchst  wahi*scheiulich  M'u  (ilockengiefsern  in  dem  benachhar» 
ten  Nie«lersachsen,  zum  Teil  vielleicht  auch  in  der  Mark  Brandenburg  selbst  ge- 
gossen worden.  In  Teupitz  sieht  auf  dem  .Mtare  ein  atrs  Messinjr  fretrosspner 
kleiner  siebenarmiger  Leuchter,  desseu  Detailforuien  auf  eine  verhältnismälsig  späte 
Zeit  hinwdsen. 

Die  eigentlichen  Altarleuchier  wurden  im  Zeitalter  der  Renaissance  viel 
gröfser,  in  reichen,  üppigen  Formen  aus  Messing  oder  Zinn  gegossen  oder  auch 

in  Silber  gelrieben.  Der  Fufs  derselben  ist  dreieckig  gebildet,  auf  Kugeln  ruhend 
und  mit  Voluten.  AkanthushhUtern  und  Knirelsknpfcn  geschmückt.  Der  ganze 
Aufbau  ist  in  geflillig  gesehuiiiiL.'-eni  ii  Linien  und  auf  efTektvolIe  Wirkung  hin 
komponiert.   (Xeuzelle,  Roseuthal,  Papitz,  Maikeudorf,  Soldiu.) 

Aus  der  Zeit  des  Rooooo  finden  sich  Altarleucbter  in  den  spielenden  Formen 
profimer  Oerftte,  £.  B.  in  Alt>Dobern. 
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Im  XIX.  Jahrhimdert  nahmen  diese  Leuehter  unter  dem  Einflüsse  Sohinkels 
str(>nge  antikisiereode  Formen  (Neu-Hardeuberg)  an  und  wurden,  dem  Getsfe  der 
Zeit  gremfifs,  aus  GuTseisPn  hfi  «rt'sl'll!.  (Örofs-Bepren.) 

Die  Verehrung  ftlr  den  heilifren  Inhall  dt-i  /u  ^ntti^'^difiistlicliein  üeiirauch 
iM^Uuiiulen,  auf  Pergament  gescliriebenen  Bücher,  welche  auf  dem  Altare  lugeu, 
bei  den  Kstiioliken  das  Evangelium  und  das  Mellibuch,  den  Protestanten  <Ue 
Bibel,  Ahrte  oft  zu  einer  praditreiehen  Ausstattung  derselben.  Im  früheren  Mittel- 
alter bestanden  die  Buchdeckel  aus  Holzplatten,  auf  welchen  man  Elfcubeintafeln 
mit  figürlichen  Reliefs  festnietete.  Doch  nehmen  die  letzteren  gewöhnlich  nur  ilen 
mittleren  Teil  des  üeckf!«  ein;  die  Rilndor  «ind  mit  Gnld  oder  Silhf^rhlech  üher- 
zogeu,  welche  mit  getrieheTien  oder  gravit  iten  I>nri>tellungen,  Emailleu,  Kiligran- 
arbeit,  aufgesetzten  Edelsteinen  und  Perleu  geschmückt  sind.  Übrigens  ist  meist 
nur  der  vordere  Deekel  reich  ausgestattet,  «flhrend  der  hintere  gewöhnlich  gank 
schmucklos  ist.  Einige  Beispiele  solcher  Buchdeckel  sind  im  Dom  su  Branden- 
burg erhalten.  Darunter  ist  besonders  ein  aus  dem  Anfange  des  XIII.  Jahrhunderts 
stammendes  Kvaiie:*  listarium ,  auf  Pergament  tri  sidn  ieben,  mit  Miniafnren  und 
Initialen  lei.  Ii  luis^'t  slun.  t,  beuierkenswei-1  Andere  linden  sich  iu  der  Sammlung 
des  Prinzen  Kail  zu  Uliciiicke. 

Als  nach  Erfindung  der  Buchdrucker k uns t  uud  durch  die  Auwcaduug  von 
Papier,  statt  Pergament,  die  BUcher  billiger  und  hftuflger  wurden,  tdwrzog  man 
die  Holzdeckel  mit  gewebten  Seidenstoffen,  oder  geprefiitem  oder  geschnittenem 
braunem  Leder,  beschlug  die  Ecken  mit  Metall,  Vorzugsweise  Messing,  und  fügte 
mt'fiillin*-  Sil)  Ii  (Ts  (Ml  hinzu.  Ledereinbündc  mit  schf/neu  «'ine-pprefsten  Muslim 
uu<  tItM  let/teu  Zeit  des  Mittelalters  bcQudeu  sich  z.  B.  zu  Wusterhausen  a.  D. 
und  All- Landsberg. 

Im  XVI.  und  XTII.  Jahrhundert  waren  Buchdeckel  mit  hellem  Schweinsleder 
Qbensogen  und  reich  mit  fbinen  eingepreßten  Ornamenten  versehen,  sehr  belieht 
I).  t  h>Mi  linden  sich  noch  hfiuflg  in  Kirchen  (FOrstenwalde,  Alt«ljand$berg)  und 
Bibliotli>-ken. 

Auch  audt  ri'  i^t'drn'iiiljiiiidi'  aus  späterer  Z»^it.  deren  i  iiigeprefste  Mustci-  oft 
getärbt  oder  vergoldet  sind,  kommen  noch  haullg  vor.  Eine  Bibel,  deren  Deckel 
mit  einem  sehr  schonen,  fein  gezeichneten  Rankenomament  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  XYin.  Jahrhunderts  geschmückt  ist,  befindet  sich  in  der  Kirche  eu  Pankow; 
eine  ähnliche  iu  jener  zu  Alt- Landsberg. 

Auch  das  Innere  der  BUcher  wurde  geschmückt.  Man  legte  grofses  Ge- 
wicht auf  schöne  Schrift,  bildete  die  prof«  e"psf'hrif»hpnen  Anfaiiü-'^lnichstaben  reich 
aus,  meistens  in  Rot  oder  Blau,  olt  iu  üüld,  uichl  selten  mii  ligOrlichen  Dar- 
stellungen. Auch  der  Titel  und  die  RUnder  wurden  durch  Federzeichnungen  oder 
Mimaturgemälde  gescfamflckt;  doch  sind  dergleichen  Bücher  in  der  Mark  jetzt  sehr 
seilen.  In  ihnlicher  Weise  wurden  auch  die  ftltesten  Dnickwerke  ausgebildet. 

Zum  Auflegen  der  BUcher  auf  dem  Altar  dienten  Kissen  odi  r  kl(  im' Pulte 
aus  Hol/,  (pulpitum),  d>'r*  n  eines  mit  spätgotischem  Ornament  in  der  Plai'rkirche 
zu  K'^nip^herg  noch  erhallen  ist. 

Auiser  den  Itlr  den  Altar  erforderlichen  Keliquien,  welche  innerhalb  desselben 
btigesetxt  werden  mufiiten,  pflegte  man  bei  festlichen  Gelegenheiten  auch  andere 
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heilige  Übwresfe  auf  d«n  Altären  aufoustellen»  oder  auch  permanent  in  den  Schrei« 
nen  besonderer  Reliquienaltäre  auCsubewaliren  und  bediente  sich  dasu  pracht>  und 

Icunstvolhr  R'-'liquienbehälter  iu  sehr  versoliiedenen  Formen,  welclie  llires 
verehrten  liihulhs  weg-t^n  sfrts  künstlerisch  reich  ausg'cslattet  wurden.  Von  p-ofsen, 
zur  Aufnahme  eines  g'anxt  n  Krn-pers  bftstinimlen  sarfrlihnlichi^n  Schreinen  sind  in 
der  Mark  keine  Beispiele  erhalten  und  auch  von  kleineren  Behältern  zur  Aufnahme 
von  heiligen  Partilceln  sind  in  Kirohen  nur  wenige  noch  als  mittelalterliehe  Rarität 
aufbewahrt,  wie  z.  B.  das  Reliquiar  in  Form  eines  Armes  zur  Aufbahme  dieses 
Teiles  eines  Heiligen  in  Strausberg,  die  BOsten  in  Wilsnaok  und  im  Dom  zu  Bran» 
denburg,  das  mit  emaillierten  Kupferplatten  belegte,  sai^iförmige  Kästchen  in 
Lurk'ini.  p\n  Rpliquionkreu?:  uns  Pn^nzlnu  im  inihkisi  hoii  Museum  zn  Herlin,  und 
eine  Ui  ll.pjicntaiielie  im  Dom  zu  Bruudeaburg.  UeiclKT  auisgt^bildft  ist  ein  kleines 
Reliquiar  aus  Bronze  in  Wilsnack.  Eine  ungewöhnlich  grofse  Anzahl  solcher  Re- 
liquiare  aus  dem  frohen  Hittelalter  in  Form  von  Kästchen,  Sehachteln,  icleinen 
Särgen,  Bflchsen,  welche  ihres  Alters  und  ihrer  sohSnen  Emaillen  wegen  von 
Sammlern  hoch  geschätzt  werden,  auch  in  der  C'  slull  eines  Armes,  Kreuzes,  eines 
Buches  u.  H.  mit  Edelsteinen  liesetst,  befindet  sich  in  der  Sammlung  des  Prinzen 
Karl  zu  K!*'in-G!ienifki\ 

Einen  weiteren  (Schmuck  des  Allares  bilden  in  katholischen,  wie  auch  in 
einigen  erangellsdien  IQrohen,  namenilieh  auf  dem  Lande,  Blumenstriluitoi  welche 
in  Vasen  auf  dem  Altartische  aufgestellt  werden.  Unter  diesen  Vasen  aus  Glas, 
Porzellan,  Fayenec  oder  Metall  finden  sich  zuweilen  solche  von  zierlichen  Renais- 
sanoeformen  und  sehfinen  Verhältnissen.   (Bernau,  Kohlo  bei  Pforten.) 

UnffT  (]i>n  heiligen  Üefäfsen,  welche  zum  Altanlienst  bi"«fimmt  sind,  ist 
das  hervorragendste  der  Kelch,  welcher  zur  Konsekration  und  Aus.'^pendung  des 
Weines  beim  heiligen  Abendmahl  dient.  Derselbe  wurde  vorschriflsmäfsig  stets 
aus  edlen  Metallen  gefertigt  und  seinem  kostbaren  Material  und  seiner  bedeutungs- 
ToUen  Bestimmung  entsprechend,  seit  den  ältesten  Zeiten  kflnstleriach  reich  ge- 
schmQekt.  Er  mufste  vor  dem  Gebrauche  von  dem  Bischöfe  geweiht  werden  und 
wurde  zum  Z^iflirm.  ihiTs  snUhcs  cescbehen  .  rnif  einem  Signa<!ulum,  einem  ein- 
gravierten Weiiiekreuze  oder  einem  aulgelegten  Kruzifix,  versehen  ;  dieses  bezeich- 
net zugleich  die  Seite,  wo  der  Mefspriester  den  Mund  ansetzte  Seine  lirundform 
ist,  dem  BedOrftois  entspechend,  mit  grofser  Konaequenz  vollkommen  tektonisoh 
entwickelt..  Er  besteht  aus  drei  Hauptteileo,  dem  Fufee,  dem  Knoten  (Nodus)  und 
dem  Bechi  I  (Cupa).  Bei  den  romanischen  Kelchen  des  XII.  und  .XIII.  Jahrhunderts 
lvd\  'Ii.'  Trinkschale  annähernd  die  Form  einer  Halbkugel;  der  weit  ausladende 
runde  Kufs  ist  flai^li  und  erhebt  sieh  in  der  Mitte  in  geschwungener  Linie  zu  einem 
kurzen,  cyündrischen  Schalle,  welcher  in  der  Mitte  mit  einem  Knoten,  iu  Form 
einer  flachgedrQckten  Kugel  zum  Zweck  des  sicheren  Festhattens  versehen  ist  Der 
Fufe  ist  oft  mit  Medaillons,  reichem  Ranken -Ornament,  Emails  und  aufgesetzten 
Edelsteinen  geschmückt  Die  Cupa  dagegen  ist  meistens  ganz  glatt,  nur  zuweilen 
auf  ihrem  unteren  Teile  mit  gravierten  Darstellungen  gescbmtickt.  (Rathenow.) 
Rnniüfiisi'he  Kelche  sind  im  Allg<'meinen  ^rhv  «fÜtMi  und  !*<lialb.  «owie  wegen 
ilire."^  Alti-TS  und  ihres  rtusgezeich;it  >'ii  kli(i.''Uei  isvli<'h  .S<  liituii  ki  s,  (iberaus  hoch 
geschützt.   Die  Mark  Brandenburg  isl  an  solchen  Kelchen,  duninter  Stücke  ersten 
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Ranges,  uuffallend  reirh.  Jene  zu  Werben  vom  Anfange  des  XIII.  Jahrhunderts 
und  zu  Zehdeuik  vorn  Ende  dess^lbpri  sind  bekuiiiit.  Daran  sdilieM  sich  ilor  reich 
a«s|sreliHdete  Kelrh  in  der  Nieoluiliirche  zu  Beriiu,  aus  tler  Mitle  des  XIII.  Jahr- 
hundorts, eine  Stiftung  der  Markgrateu  Jobunu  1.  uud  Otto  Iii.  Dann  die  Kelche 
SU  Rathenow,  Preoslau  und  Wusterhausen.  Sie  dOrften  wohl  sftmtiich  am  Nieder- 
rbein  (K81n)  geftrti^  worden  sein. 

Zur  Zeit  der  gotischen  Kunst  bleibt  die  Hauptform  des  Kelches  dieselbe; 
nur  seine  einzelnen  Teile  erhalten  eine  durchgreifende  Änderung;  in  seiner  Aus- 
bildun^r  horrs('ht*»n ,  wie  bei  all<^n  KlpinkHnstfn.  die  .Xrfhitt'k'turformcn  vnr.  An 
Stelle  de:i  Krei.ses  in  der  rouiauischen  Zeil  tritt  das  Polvf^on  und  dt-r  Spitzbogen. 

Der  Fufs  ist  nur  ausnahmsweise  rund,  in  der  Kegel  nach  dem  Vier-  oder 
Secbspafe  gebildet;  er  steiget  stell  zum  sechseckigen,  Iftngor  gestalteten  Stander 
empor.  Der  Knoten  «rliftlt  tiefe  fönkerbnngen;  noch  hiii%er  tr^n  aus  demselben 
runde  oder  [ll)»'reck  gcstollte,  viereckige  Zapfen  frotuü)  hervor.  Die  Cupa  wird  im 
allgemeinen  kleiner,  halbeiförmig,  zum  "Rande  st  hü  uiil'steig'ond.  so  daTs  heim  Trin- 
ken keine  Gefahr  des  zu  schnellen  Andringens  des  Weines  zum  Munde  entsteht 
und  in  der  Tiefe  desselben  selbst  die  letzten  Tropfen  sich  leicht  ansammeln. 

Die  OmamentatioQ  der  gotischen  Kelche  ist  Oberaus  mannigfaltig.  Es  werden 
zur  Herstellung  derselben,  in  noch  höherem  Qrade  als  bei  den  romanischen,  alle 
den  Goldschmieden  jener  Zeit  bekannten  Teehniken  —  Gieben,  Treiben,  Giselieren, 
Vergolden.  Gtuvieien,  Filigranarbeit,  Emaillieren,  Niellicren,  Besetzen  mit  Edel- 
stein^'n  -  zur  Anwentlunp'  crebracht.  Fufs,  Stünder  und  Knauf  sind  in  der  Kef^el 
mit  architektonischem  idalswerk  und  innerhalb  des  Rahmens  mit  Ranken  und  Blatt- 
omament  oder  flgOrlichen  Darstellungen,  auch  mit  Inschriften  geschmfickt.  Der 
senkrechte,  sehmale  Rand  des  Fußes  ist  hftufig  durohbroohen  gearbeitet.  Die 
Schilder  der  sechs  Rotuli  am  Knauf  sind  in  der  Regel  emailliert  oder  nielliert  und 
mit  den  Buchstaben  j  h  e  s  u  s  oder  |  m  a  r  i  a  bezeichnet.  Zuweilen  finden  sieh 
Kelche,  deren  Knanf  zur  Aufnahme  einer  Reliquie  bestimmt  war  und  deshalb  in 
Mai'äwtrk  durchbrochen  gearbeitet  i.sl  (Brandenburg,  Alt-Friedland,  (iulien,  Havel- 
berg); an  anderen  ist  der  Jüiauf  mit  TUimcheu,  Giebeln,  Fialen  etc.  besetzt  uud 
KU  einem  reich  gruppierten,  architektonischen  6«bilde  gestaltet  (Potsdam).  Die 
Gnpa  ist  stets  gans  glatt;  höchstens  an  ihrem  unteren  Teile  mit  einem  durch- 
brechen  gearbeiteten,  der  Reinigung  wegen  abnehmbaren  Ornament  umgeben 
(Kottbus). 

Die  Zahl  der  erhalti'm'n  mit lelalterlicheu  Xcif  lie  dieser  Art  i'^l  in  ilri- Provinz 
Doch  über  alle«  Erwarten  grois.*)  Die  meisten  sind  natürlich  nur  einlach,  aber 
stets  von  eharakteristischem  Profil,  edlen  Formen  uml  guten  Verfaftltniasen,  doch 
sind  in  Alt- Friedland,  in  Wittstock,  in  der  Obericirche  zu  Kottbus,  in  Kyritz,  in 

der  Garnisonkirehe  zu  Potsdam,  in  Zttllichau,  Heinersdorf  bei  MUncheberg,  Rathe- 

n'^w.  in  ilci-  Pliurkirehe  zu  Sorun,  in  Xi  umarkt  hei  JUterbock  u.  a.  a.  0.  auch 
Iteiehc  von  hcrvornigeridem  um!  ei^'-nai  lii;eni  künstlerisfh»'n  Werte  vorhanden. 
DieMflben  sind  wohl  teilweise  am  Rhein,  zum  Teil  im  benachbarten  Sachsen,  im 
spfttem  Mittelalter  aber  auch  wohl  in  der  Mark  selbst  gefertigt  worden. 

*j  Cber  den  ehemaligen  Beicliluin  märkiacher  Kinticn  an  äilbcrgerät  «iclie  Iv.  Wer- 
nicke  im  Bir  1877,  Seite  1$4— S5. 


Digitized  by  Google 


—   88  — 


Im  Zeitalter  der  Renaissunro  \vtirti»'n  Kt^Irfi*^  sollptifr  neti  gefertigt,  wf^il  der 
aus  dem  Mittelalter  überkomiueue  Vurrat  ha  ullgeineiuea  ausreichte,  uud  wohl  uur 
dann,  weou  es  sich  uin  Stiflungeu  reicher  GüuQcr  der  Kirche,  zu  deren  dauerndem 
Oedftehtais  bandelte.  Die  Kelche  eiod  dann,  weil  sie  den  Abendmahlswein  fdr  die 
ganze  Gemeinde  aufnehmen  mufeten,  oft  sehr  grofe  und  unhandlich,  in  denselben 
Onindfonnen  wie  die  mittelHlterUehen  Kelche,  jedoch  in  ühgerundeten,  weichen, 
wenip-^n-  charaktoj  x nllon  Kinzolfortnen  als  diose.  znwi'ili'ii  ubiT  dorh  in  iinkvnll  aus- 
gfiülu't.  Die  Cupa  ist  ge>t  hvv»!ill  mit  nach  aulseii  ^•■'■lK><,''ei)em  Uuiule.  Am  Kufsc 
beüudeu  sich  Inschrillen  oder  NVappen,  welche  sich  uut  die  tSlifler  beziehen,  oder 
die  in  dieser  Kunstperiode  Obliohen  Ornamente.  Auf  dem  Knoten  sind  die  Rotuli 
durch  Engelskfipfohen  oder  Blumen  ersetsi;  bei  reicheren  Ausbildungen  sind 
Email  und  Edelsteine  auf  dem  Fufse  und  der  Gupa  angobrachl.  Zu  den  besten 
Beispielen  dieser  Art.  deren  Verfertiger  boi  einigen  (Alt -Döbern)  bekannt  sind, 
gf»hnron  füp  Kf^l'  h*»  in  Acv  Kri»^ilon>'kir'-ho  zu  Siinssoiici  unt\  in  der  ünrnisonkirche 
'411  i^ot.sdam,  in  Alt-Dohcrn,  in  (iubcii.  in  der  St  liloiskin^iic  zu  Sorau,  in  Landsberg. 

Aus  der  Zeil  nach  dem  dreifsigjährigen  Kriege  kommen  Kuweilen  Kelche 
aus  Zinn  vor.  Dieselben  sind  von  sehr  einfkchen  aber  geftUigen  Formen,  meist 
schmucklos,  zuweilen  mit  eingraviertem  Ornament  versehen  (Markendorf,  fiardenitz). 

Zu  jedem  Kelch  gehört  eine  Patcnc  für  das  llrol  beim  heiligen  Abend- 
mahle. Sie  ist  -Id-  von  demselben  StofT-'.  wie  der  Kelch,  von  vcrhöltnismöfsiger 
Gröfse  und  dient  /.iiirleich  als  Deckel  lUr  den  ersleren.  Die  Patene  ist  rund,  mit 
flachem  Rande  und  in  der  Mitte  entweder  in  einem,  zu  der  Cupa  des  Kelches 
passenden  Kreise,  oder  im  Vier-  oder  Secbsblatt  etwss  vertieft.'  Sie  ist  meist 
ganz  glatt  und  schmucklos,  nur  mit  dem  Weihekreuxe  auf  dem  Rande  bezeichnet, 
welches  zugleich  die  Stelle  angibt,  an  welcher  sie  vom  Mefepriesl.i-  angeikfet 
werden  soll.  Die  zti  Pnn  htki  lchrn  jrf^hörenden  Putenc»  sind  gew"hrili.  h  mit  gra- 
vierten tlgürli'hcii  l)aisti  ||iinirin  in  der  Mitlc  |Sf.  Kalharinen  zu  Brandenburg) 
oder  auch  auf  dem  Kande  (Wusti  rhausen)  geschnnh-kl. 

Zur  Aufbewahrung  der  geweihten  Hostie  (Eucharistie)  diente  das  Gibo- 
rium,  welches  im  spätem  Mittelalter  meist  die  Form  eines  Turmes  hat  —  An- 
spielung auf  den  t  urmartigen  Bau  des  Grabes  Christi  —  daher  wohl  auch  turri- 
culum  genannt  wird.  Es  ist  gewöhnlich  aus  vergoldetem  Kupfer  gefertigt,  besteht 
aus  einem  sechsblilttrigem  Fufso  mit  Knauf,  fihnlifh  dtnii  Kufs  dos  erotischen  Kel- 
ches, Avcicher  ein  sechseckiges  Türnnlien  inil  pyjauitdalcr  S|»il/t'  als  Deckel  trägt, 
an  dessen  Ecken  sich  zuweilen  Strebepfeiler  anlehnen.  Die  Flächen  zwischen  den 
Strebepfeilern  sind  mit  flgflrliehen  Darstellungen  oder  Ornamenten  in  Relief  oder 
Gravierung  geschmttcktw  Sie  sind,  da  sie  in  evangelischen  Kirchen  nicht  gebraucht 
wiil'  H,  jetzt  selten  und  nur  durch  Zufall  erhalten  (JUterbock,  Gransee,  Brietz 
bei  Berlin.  A II -T.ainl.-iH  i  ;r,  Si.  riollhard  in  I^i'undiMilvui-jr'i  und  lM'finilf»n  sich  mns} 
in  seht-  \  ^M■nlll■llla^^iL'•t^nl  Zustaiide,  Das  silh.'t  iii'  (lilmi  inni  in  S|>finiiau  vom  »lahre 
IÜDJ  iial  zwar  uocli  die  gotisclie  lirundlorrn,  ist  alter  viel  einfacher  und  als  Hostien- 
behftiter  fllr  den  Gebrauch  der  evangelischen  Kirche  gebildet. 

An  Stelle  der  Giborien  der  katholischen  Kirche  treten  in  der  evangelischen 
Kirche  die  Oblatenschachl ei n  zur  Aufnahme  dt>s  beim  heiligen  Abendinahle  zu 
gebrauchenden  Brotes.  Diese  Schachtel,  an  die  Form  der  mitlelalterliohen  Pyxis 
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sich  anschliefiiend,  ist  meist  ganz  einfach,  rund  oder  oval,  mit  Deckel  und  ganz 
ficjuuucklos,  nur  mit  pinpni  Wappen  ntJcr  oint^r  Inschrift  ver><ehen.  Ktlnstlorisch 
ausgebildete  ObluteuschaelU»?iü  aus  Silber  iiiil  g^elrifltcntii  liluincn,  auch  wohl 
flgOrlichen  Darsteiluageu  geschmückl,  meist  Weihgescheuke  aus  dtan  XVlü.  Jahr- 
hundert, liflflnden  sidi  xu  Wittatock,  Weiftonsee,  Werben  bei  Kottbus,  Rohstedt, 
Beizig.  Sine  reicher  delcorierte  Hostienbilefase  aus  dem  XVH.  Jalirliundert  von 
künstlerischem  Werte  mit  Filigranornament  und  eincff  pleetlschen  Figurengruppe 
auf  dem  Dcrkcl,  besitzt  die  Pfankircln'  zu  Sorau. 

Ztuii  Aufstellen  der  g-eweihtcu  Hnslio  und  zum  HLTumiia^en  derselben  in 
feierlicher  Prozession  dient  in  der  katholischen  Kirche  die  Monstranz,  welche 
die  Form  eines  tragbaren  Tabernakels  hat.  Der  gllsfane  Befallt»  der  Hostie  ruht 
auf  einem,  dem  Fube  des  gotischen  Kelches  gleichenden  TJntersatie  und  ist  mit 
einem  nur  nach  awei  Seiten  lün,  oft  selir  reich  entwickelten  Baldacliin  umgeben, 
welcher  einen  grofisen  Reichtum,  an,  dem  gotischen  Turmbau  entlehnten,  kon- 
struktiven und  dekorativen  Können  zeigt.  Zur  Zeit  der  Spätrenaissance  erhielt 
die  Monstranz  die  Form  einer  slralilenden  Sonne.  Das  .Material  derselben  ist 
Silbtü,  oder  vergoldetes  Kupier,  oder  Bronze.  Monstranzen  sind  jetzt  in  der  Mai'k 
sehr  selten.  Eine  schöne,  die  jedoch  au  den  einfkeheren  ihrer  Art  gehört,  be- 
sitdit  der  Dom  an  Brandenburg.  Reste  von  xwei  Ihnliohen  befinden  sich  au  Luckau ; 
andere  in  der  Sammlung  des  Prinzen  Karl  zu  Klein -Glienicke.  Die  reich  ausge- 
bildet)  n  Monslrunzon  in  den  katholischen  Kirchen  au  Schwiebus  und  Neuselle  ge- 
hören dt'i-  neueren  Zeit  an. 

Das  Uedtlrfnis  «h-r  Autbewahrung  des  Giboriums  oder  der  Munsliunz  mit  der 
Eucharistie  an  einen»  würdigen  Orte  lUhrte  im  spateren  Mittelaller  zm-  Errichtung 
von  Sakramentshäuschen,  auch  Tsbemakel  oder  Hengottshiuschen  genannt, 
welche  vorsehriftsmllbig  auf  der  Nordseite  des  Chores,  in  der  Nahe  dea  Alfares 
angebracht  waren.  Es  kommen  zwei  Arten  derselben  vor:  Erstens  WandschrSnke, 
intwtHlf»r  schmucklos,  oder  mit  ornanicnticrtcn  Umrahninnfren  {Wnrtenberg  bei 
Berlin)  (ui>r  auch  von  Fialen  und  Wimpergen  aus  Holz  oder  Stein  umgeben, 
(Zinna,  Börnicke,  Schialach,  Wildau)  und  mit  hölzernen  ThQreu,  deren  Elisenbe- 
schlige  reicher  ausgebildet  sind  (Bernau)  oder  mit  eisernen  Gittern  versehtossen. 
Zweitens  freistehende  Tabernakel  in  Form  eines  hohen  Turmes,  gleichsam  eine 
monumentale  Monstrans.  Kin  hntu  i  Sockel  trfigt  einen  auf  mehren  Stuftn  ersteig- 
baren, dui'chbrochen  gearbeiteten  und  ntir  mit  zierlichen  Oiltcrn  verschlossenen 
Schrein,  über  welchem  sich,  oft  bis  zum  Kirchengcwnibc  hinauf,  eine  nn-hitek- 
tonisch  reich  entwickelte.  Turmpyi-amide  mit  figürliclieu  Darstellungen  und  In- 
schriflen  geschmückt,  aufbaut.  Sie  ist  entweder  aus  Holz  (im  Dom  zu  Branden- 
burg und  in  der  Plttrrkirohe  au  Witistock)  oder  aus  Kalk-  oder  Sandstein  (in 
der  Oberkirche  zu  Frankfurt,  im  Dom  zu  Fürstenwalde,  in  der  Nikolaikirche  au 
Jttterbock)  gearbeitet. 

Zur  Anfnidini.  des  Abendniahlweines  vor  d»M'  Spendung  und  zum  Eingiefsen 
desselben  in  den  kekh  dient  die  Weiukunne,  bei  reicheren  Oeraeinden  von  Silber, 
sonst  aus  Zinn.  Weinkanueu  aus  dem  Mitlulalter  dürllfu  in  der  Mark  kaum 
noch  vorhanden  sein.  Die  späteren  zeigen  gew&bnlioh  keine  spextflsch-kirohlichen 
Fwmen  und  Dekorationen,  sondern  gleichen  ftbnlichen  profanen  Gebrauchs,  wie 
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solche  auch  wohl  zuwoiieii  in  Kiix-hen  gestiflot  sein  mögen.  Ilirc  fiinndforni  ist 
L'in  ('yliiitlcr  niif  flacht-m  Deckel  uikI  Henkel.  Sie  sind  teils  irhtll.  nur  mit  Gru- 
vieruugen  geschmückt  oder  iu  getriebener  Arbeit  in  reicherer  Weise  künsllerisch 
ausgebildet  und  oft  Meisterwerke  der  Goldscbmiedekunst  Die  schönsten  derartigen 
aus  Silber  sind  jene  in  der  01»ericircbe  zu  Koitbus,  in  Perleberg,  Nea-Ruppin  und 
in  der  Schlof^kirche  zu  Sorau.  Htuflger  sind  Weinkannen  aus  Zinn  von  der- 
selben Grundform  wie  die  silbernen,  aber  gewöhnlich  nur  glatt,  höetistens  mit 
Gravierungen  (EberswtiM»».  WuslerhHusen  a.  l>.)  gesehmnckt. 

Zur  Aul Itcwiiliruiig  des  Weines  in  (h-r  isakristiM  dieuleu  frrorse  sechskantige 
Weinflaschen  aus  Ziuu,  gebranntem  Thon  etc.  mit  eiuschraubijarem  Deckel. 
DiesellMHi  sind  an  den  Seitenflldien  xaweilen  mit  schonen  Omamenten,  auch  wobl 
flgOrliebett  Darstellungen  in  Gravierung  geschmOckt 

FrühmittelaUerlichft  Giefsgefäfse  (Aquamanilia).  deren  sich  der  Priester 
beim  Händewaschen  vor  der  Messe  bedicnti  ,  in  Form  wirklicher  od^r  phantasti- 
scher Tiere  aus  Bronze,  siud  sehr  selten  und  linden  sich  vvoiil  nur  in  der  Sammlung 
des  Prinzen  Karl  zu  Klein- Glienicke. 

Weihraucbgef&fse,  xum  Zweck  von  liturgischen  Rflucherungen,  aus  Bronze, 
Buweilen  emailliert»  in  Form  eines  zentral  gebildeten  Geftflses  auf  niedrigem  Ful^e 
zum  Hinstellen  und  an  Ketten  hftngend,  /.um  Schwingen  eingerichtet^  mit  hohem, 
turmartigem  oder  kuppelfi'rniigera,  vielfach  durchbrochenem  Deckel  geschlossen» 
welcher  in  rfichcrcn  Ausbildungen  die  Fnrni  einps  mit  vielen  Offnungen  ver- 
seüeueu,  architektonischen  öruppenbaues  annimuil,  sind  im  allgemeinen  selten. 
Das  in  Leutheu  vorhandene,  iu  noch  romanisiereuder  Form,  kommt  iu  gleicher  Art 
auch  in  Bardenitz  und  sonst  vor.  Andere  in  spatmittelalterlicher  Ausbildung  in 
Drahnsdorf  und  in  der  Sammlung  des  Prinzen  Karl  zn  Klein -Glienicke.  In  letz> 
terer  befludet  sich  auch  ein  mittelalterliches  'Weihrauchschtffchen,  zur  Auf- 
bewahrung der  RiiUlhi  lpulvcr  bestimmt. 

Von  den  in  der  Regel  sehr  kunstvoll  ausgciolirtcn  Hi^^i-hots-  und  Alits- 
stftben  iüt  ein  gotisches  Beispiel  aus  Bronze  im  Dom  /.u  Brandenbuig  erhalten. 
Einige  andere  sehr  sehflne,  auch  solche  aus  romanischer  Zeit,  befinden  sich  in 
der  oft  genannten  Sammlung  des  Prinzen  Karl. 

Von  der  reichen  Ausstattung  der  Kirchen  im  Mittelalter  mit  Wand-  und  Fulk- 
teppichen,  sowie  namentlich  von  dem  zum  katholischen  Altardieuste  erfbrdw^ 
liehen.  groTsoti  Apparate  an  liturgischen  Gewändern.  AltartQchern  unr!  Decken 
«ind  iu  den  Kirclicn  der  Mark,  aus  naheliegenden  Gründen,  nur  verliiiltiiismülsig^ 
geringe  Reste  noch  übrig  geblieben.  Am  meisten  von  solchen  SUdten  verschieden- 
ster Art  in  Sammet,  Seide  und  Leinen»  mit  und  ohne  Stickerei,  auch  ganzen  daraus 
gefertigten  Gewfindern,  erhalten  ist  noch  in  den  Kirchen  zu  Brandenburg  und  be* 
sonders  im  Dom  daselbst.  Diese  Stoffe  und  Stickereien  zeigen,  in  wie  hohem 
Gra«le  stilistisch  vollendet  die  Musterunt^'  der  Gewebe  und  der  Nadelarbeiten  im 
Mittelalter  war,  sowie  deren  teclmiseh  vnrtrcfTliche  Ausführung,  auch  in  l^eztip: 
aul'  das  Färben.  Viele  derselben  sind  Fabrikate  orientalischer  und  italienischer 
Webereien. 

Reste  von  Altarbekleidungen,  zum  Teil  mit  Stickerei  und  andere  ge- 
musterte StofTe  aus  Seide,  finden  sich  auch  zu  Templin,  Rheinsberg,  Rwenthal  bei 
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Berlin,  Zielen/.ig,  Drotten,  Sehwiebus.  Am  ftltwten  und  wwtTolUtra  siad  swei 
gestickte  Attartndier  im  Stifte  zu  Zehdenik  und  im  Dom  sa  Brandenbui^.  Einen 

intfresfiünten  Teppich  aus  dem  XVT  Jahrhundert  aus  der  Srche  zu  Ibriendorf 
bei  Berlin.  bewahH  das  Kunstß'ewerbe- Museum  zu  Berlin. 

McfsfrowäiKicr  aus  isrotischer  Zeit  finden  sich  aufsenhiii  noch  in  Teraplin, 
Milmersilori,  Detlelow,  Buckow  bei  Rathenow  und  noch  im  üebrauche  in  der  ka- 
tholischen Kirche  zu  Sehwiebus.  Da  die  erangeliBche  Klrehe  in  einigen  Gegenden 
das  Meßgewand,  namentlich  bei  FestcD,  beibehalten  hat,  so  sind  auch  aus  spfttemr 
Zeit  solohft  noch  erhalten,  z.  B.  in  Rieben  bei  Belitz  aus  dem  XTIL  Jahrhundert, 
in  AU-Döbern  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert.  Einen  reichen  Schatz  an  Stoffon 
XVHI.  und  XIX.  .liilirhundi'i'ts  br>«itzt  die  katholisohr  Kirche  zu  NeuzoHe  und  ndcli 
gemusterte  äammetvorbänge  des  XVIII.  Jahrhunderls  die  ovangelische  Kirche  eben- 
daselbst. 

ünter  dem  den  Chor  vom  Langhause  scheidenden  Triumphbogen  der  Kirche, 
und  zwar  ursprilnglich  auf  dem,  zuweilen  gletchseiUg  als  Anker  dienenden  Triumph- 
balken, später  auch  an  der  Wand  über  dem  Triumphbogen,  war  im  Mittelalter  stets 

ein  Kruciflx,  aus  ITolz  und  polychrom  luraalt,  das  TriuniphkrPiiz,  zuweilen  über- 
lel)en.<5grors,  in  der  iiegel  zwischen  den  Statuen  von  Maria  um]  Johannes  ange- 
bracht. Es  findet  sich  in  einigen  Kirchen  noch  an  seiner  ursprünglichen  Stelle, 
meistenteils  Jedoch  in  Trümmern  auf  dem  Elrebenboden,  oder  in  Nebenrftnmen.  • 

Das  GhorgestQhl  war  im  Mittolalt<»r  an  den  Lingswftnden  des  Chores,  zu- 
weilen in  mehren  Reihen  hintereinander,  und  die  hinteren  gegen  die  Yorderen 
iirn  eiiiia^e  Stufen  erhöht,  zur  Benutzung  ftir  die  Geistlichen  aufgestellt.  Zwischen 
f  v-ti  ri  S(  it*»nwangen  sind  mehre  Armsitzp  mit  aufklappbaren  Sitzbrettern  und 
Kniepulten  angeordnet;  letztere  sind  bei  mehrreihiger  Anordnung  mit  der  Rtlck- 
seite  der  vorderen  Reihe  verbunden-  Die  hinterste  Reihe  i.st  mit  einer  hohen  Rück- 
wand und  bei  reicherer  Ausbildung  auch  mit  einem  Baldachin  yersehen.  Die  Fliehen 
der  Wangen,  die  kleinen  Stützen  der  Annlehnen,  die  nicht  von  dem  Rttckentuch 
(dorsale)  bedeckte  Fläche  der  hohen  Rückwand  und  namentlich  der  Baldachin 
bieten  Griefroiiheit  zu  Entfaltung  reicher  Holz.schnitzerei.  (Architektonische  For- 
men, l'flanzenornamente.  Menschen-  und  Tierprestalten.)  Derartiges  ChorgestOhl 
aus  gotischer  Zeit  ist  in  der  Mark  vollständig  gur  nicht,  am  besten  in  der 
Klosterkirche  zu  Berlin,  im  Dom  zu  Havelberg,  in  der  Pftrrkirche  zu  Mitten- 
walde und  im  Dom  zu  Stendal  eriialten.  Andere  grOfeere  und  geringere  Reste 
finden  sich  zu  Kloster  Zinna,  Wusterhausen,  im  Dotn  /u  Brandenburg;  Bernau, 
Perleberg,  in  St.  Pauli  zu  Brandenburg,  Königsberg,  Trebbus.  Sonftenberg ;  solche 
aus  d^T  Zeit  der  S[)ätrenaissance  in  Freienwalde.  Reich  ans2'p*'tattf'?e  K'irchenstnhle 
aus  der  Ueuaissancezeit  Qndcu  sich  in  der  Kirche  zu  Bernau.  Aui?  dem  XVIII. 
Jahrhundert  sind  in  den  Formen  jener  Zeit  reich  geschnitzte  Kirchenstuhle  in  der 
JQosterkirdie  zu  Neuzelle;  ebendaselbst  befindet  sich  auch  ein  in  den  appigen 
Formen  des  Rococo  geschnitzter  und  mit  Stickereien  ausgestatteter  Thronsessel 
illr  den  Bischoll 

Kanzeln  aus  dem  Mittelalter  sind  tthertmupt  -^.t^hr  selten  und  in  der  Mark 
gAT  nicht  mf'hr  vorhanden.  Die  nieislün  Kanzeln  .slaiiimen  aus  dtnn  XVI.  und 
XVII.  Jahrhundert,  und  sind,  unter  Festhaltung  der  bekannten  Grundfonn,  in  den 
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reichen Formen  der  SpBtrenussanoe,  in  der  Regel  in  Übereinstimmung  mit  dem 
Altaraufeatze  und  den  Emporen,  aus  Ho!»  gefertigt  und  meistens  polychrom  be- 
handelt. Im  XVIII.  Jahrhundert  stehen  sie  zuweilen  in  direkter  Verbindung  mit 
dem  Alturaufsatze.  Von  hervorrnprf'nfl  könstlerischem  Werte  sind  die  in  edlen 
Renaissanceformen  reich  ausgebildeten  Kanzeln  zu  Belit/,  uml  Senltenberg  (1618), 
die  in  den  Formen  des  Barockstiles  ausgeführten  zu  Zerrtiithin,  Mohrin,  Zichow, 
Falkenvalde  und  Gaben.  Eine  Kuriositttt  ist  die  Ibnsel  in  Form  eines  r^lreoht 
dnndigebildeten  korinthisohen  Kapitals  in  der  GamiBonkirdie  su  Spandau.  Von 
BteitKMnt  n  Kanzeln  sind  zu  erwähnen,  als  seltenes  Beispiel,  die  gemauerte  Kanzel 
an  der  .\u(senseitc  der  Wallfahrtskircho  zu  Tremmen,  sowie  die  in  edlem  Renais- 
sancestil mit  reichetn  figürlichen  Sehrmn  k  versehene  Kanzel  zu  Lm  kuu.  die  Kmizt  l 
in  St  Gotthard  zu  Brandenburg  vom  Jahre  1623,  die  Marmurkanzei  in  der  (iarui- 
sonkirohe  an  Potsdam,  und  die  dem  Andreas  Schlttter  sugesehriebene  Kansel  in 
der  Marienkirdie  au  Berlin. 

Das  Taufbecken  soll,  nach  den  Vorschriften  der  katholischen  Kirche,  aus 
einem  «las  Wusf^er  nicht  durehlassendon  Matcriale  und  mögliehs^t  aus  einem  Stücke 
gefertigt  sein,  auch  mit  einem  DiM-kid  versclilossm  wfrdnn.  Dasi^flbp  wurde  des- 
halb aus  festem  Stein  oder  Bronze,  nur  selten  aus  Terracotta  gefertigt.  In 
der  Grundform  ist  es  immer  (Mmtral,  mdst  kreisfDrm^  odw  aditeckig  gebildet 
und  besteht  ans  dem  Fulto  und  dem  kesseU  oder  sebalenfttrmigen  Beoken.  Im 
Mittelalter  steht  es  um  ein  oder  zwei  Stufen  erbQht  and  von  einem  Gitter  um- 
schlossen (Oberkirclu-  zu  Frankfurt,  St.  Marien  zu  Salzwedel)  im  westlichen  Teile, 
symbolisch  am  Einfranp'e  der  Kirche,  oder  in  einer  besonderen  Kapelle.  Mittel- 
alt« rlithe  Taufsteine,  auch  aus  romanischer  Zeit  (iiedekiu,  Schöubausen  i.  d.  Allmark, 
Fttlkenwalde)  sind  in  den  Kirchen  der  Mark  teils  im  Ucbrauch,  teils  in  Nebeu- 
rtumen  aufbewahrt,  niobt  selten.  Die  romanischen  sind  meist  in  Pokalform  von 
bedeutenden  Abmessungen  und  in  schweren  Terhiltnissen  mit  bescheidenem  orna- 
mentalem Schmuck  ausgeführt.  Das  jetzt  als  Taufstein  dienende,  reich  sculpierte 
romani.sche  Kapitfil  in  der  Kirche  zu  Rruhno  bi  i  Dobriluck  dürfte  ursprünglich 
anderp  Restiinmung  gehabt  haben,  tiotische  Tauist  (ine  von  einfachen  Formen 
Huden  sich  z.  B.  in  Betten,  Fischwasser,  Friedersdorl ,  Dobristi'ow,  Freienwalde, 
Reeta,  Lindena.  Nur  der  Taufiteüi  im  Dom  au  Brandenburg  und  dar  in  der 
Pllirritirche  au  Luckenwalde  aeigen  reicheren  figOrliehen  Schmuck. 

Wegen  der  in  der  Mark  schwierigen  Beschaffung  eines  ni(  lit  iiorüs.  n  und 
doch  leicht  zu  bearhiMtendcn  Steines  wurden  (li>'  Tuul beck-Mi  im  XIV.  und  XV. 
Jahrhundert  hfUitiir  aus  Bronze  herfresfollt.  iüe  Xuusl  des  Bronzegusses  ist  im 
Lande  Sachsen  schon  sehr  frühe  zu  einer  gewissen  Blüte  gelangt.  Von  Sachsen 
aus  wurde  sie  in  die  Mark  Brandenburg  Oberlragea  und  fand  daselbst,  wegen  der 
Solidität  und  Fracht  dieses  Materials,  weit  verbreitete  Anwendung.  Zunftchst  be- 
aog  man  die  fertigen  BronsegDsse  (Taufbecken,  sowie  auch  Kirchenleucbter  und 
Glocken),  aus  Sachsen  (Magdeburg,  Brannschweig,  Erfurt);  dann  wurden  der- 
gleichen Workp  aurh  in  fler  Mark  durch  auswftrtiare  Meister  gefertigt  uml  endlich 
liefsen  solelie  sieh  aucli  in  GT''>rseren  Städten  der  Mark  nieder.  Die  Bi(in:/*"-'-Si<se 
aus  dem  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  sind  in  ihrer  Delailbildung  meist  gauz  liand- 
werksniBfeig,  lassen  mit  wenigen  Ausnahmen  deutlich  erkennen,  dafe  ihre  Ver- 
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luftiger  noch  mit  den  Schwierigkeiten  der  Teolmik  «u  kämpfen  hatten.  Feinoe 

Clgeliening       Oberflächen  kam  in  älterer  Zeit  nur  selten  zur  Anwendung. 

Von  Taufbecken  aus  Bronze  «ind  folgende  in  annfthemd  chronologischer 
Keihenfolge  aiif^ezfihllen.  noch  erhalten: 

in  St.  (iotthard  zu  Brandenburg, 

in  St  Jakoh  zu  Prenzlau, 

in  St  Harien  zu  Angemande, 

in  der  Oht  ikin-lie  zu  Frankfurt  a.  0.  (1S76)» 

in  «1er  Pfarrkirche  /.u  Eberswalde, 

in  St.  Mari'  n  -/.u  Pron/luu, 

in  der  Pfarrkirche  zu  Spandau  (Uäö), 

in  St  Katharinen  zu  Salzwedel  (1421), 

in  St  Harten  zu  Berlin  (14S4), 

in  St  lafharinen  zu  Brandenhorg  (1440), 

in  St.  Nicolai  zu  Osterburg  (1446)» 

in  S't.  Marian  r.w  Stendal  (1464), 

in  St.  2sjcolai  zu  (iardelegen  (1466), 

in  der  Kirche  zu  Lenzen  (1483), 

zu  Werben  (1489), 

zu  TangermOnde  (1S06), 

zu  Klein -Mutz, 

im  Dnm  zu  Fürsteriwaldr. 
Andere  sind  bei  den  /.ahlreichen  Bränden  der  Kirchen  zu  Grunde  gegangen, 
ohne  daCs  uns  eine  Nachricht  Uber  dieselben  erhalten  wäre.   Dars  dergleichen  in 
der  PAirkirehe  zu  Neu-Ruppin  und  in  St.  Peter  zu  Berlin  vorhanden  waren  und 
bei  den  Brflnden  der  neueren  Zeit  zerstört  worden  sind,  wiesen  wir  bestimmt 

Von  Bronzegiersem  aus  d^  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  werden  folgende 
Namen  inschriftlich  genannt: 

Arnold  1876  (Frankfurt), 

Johannes  Justus  1376  (?)  (An^erniünde), 

Ludwig  öropengheter  aus  Braunschwelg  1434  (Salzwedel), 

Hinrick  Ton  Magdeburg  14$4  (St  Peter  in  Berlin), 

Titrich  "teolner  aus  Erpbort  1440  (St  Katharinen  zu  Brandenbnrg), 

Voleker  von  Hundt  1446  (Osterburg), 

Hans  VHnieiiaus  1449  (Neu-Ruppin), 

Huiineti  Borustede  1473  i Peileber«?!  1478  u.  im  f Werben), 

Heinrick  6rawere  von  Braunschweig  1483  (Lenzen), 

meolaus  von  Helmstedt  1489  (Werben), 

Heinrieh  Mente  zu  Braunsehweig  1S08  (Tangermttnde). 
Die  Taufkessel  aus  Bronze  zeigen  eine  von  den  steinernen  abweichende  Ge- 
staltung und  freiere  Entwicklung,  welche  durch  das  zihe  Material  begOnstigt 
wiixle  Sie  «ind.  ahpresehen  von  einiß-en  «eltner  vorkommend*»n.  reicher  ausgebil- 
deltn  Formen,  (Frankfurt),  entweder  kcs.-sel - (gi-apen)  löriuig,  auf  ii-i  oder  vier 
Stolzen  ruhend,  welche  entweder  die  Form  von  Tierbeineu  (St.  Jakob  in  Prenzlau) 
Odo*  oft  schwer  zu  erklärenden  menschlichen  Gestalten  ^ein-Mutz,  Lenzen,  Span- 
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<lau)  hubeu,  oder  sie  siud  einfach  kelchföriuig  mit  nach  oben  «i'-h  vpirjüngeodem 
Fiifst-'  f Eborswiildt'"!.  rnh^r  difscr  FiiTs  ist  mit  drei  oder  vier  seh'Mnijur  stQtzendea, 
iiuieenden  oder  stellenden  iiunsclilichi  n  Fivriiren,  die  vier  Paradiesesdüsse  oder 
Heilige  darstellend,  umgeben  (St.  Gotthard  zu  BrandeDbuig,  St.  Marien  zu  Prenz- 
lau).  Zuweilen  ruht  das  Ganse  noch  auf  kleinen  liegenden  Ldwen  (St.  Marien  zu 
Prenslau). 

Der  eigen t Ii  he  Taufkessel  ist  auf  »meiner  äuberen  Fläche  nieist  dekoriert 
Am  häufigsten  ist  ein  umlaufender  Fries  von  HeiligeTT^fatiirri  tittffr  I^.iMin  hinen, 
(St.  Miiri»^n  und  St.  Jukobi  zu  Prenzlau,  Lenzen.  Angerniünde,  St.  Kattiariuen  zu 
Brandenburg).  Der  Taufkcssel  in  St.  üotthaid  zu  Bi-amlenburg  ist  mit  einem 
schönen  Blattfriese  geschmückt.  Aufeerdem  kommen  noch  vor  zerstreut  älehende 
Figuren  (Spandau)«  einzelne  Wappen  (Eherewalde)  oder  Medaillons  (Xlein-Mutz). 
Sehr  häufig  sind  umlaiiftnde  luschrifleD,  welche  Auskunft  erteilen  Oher  Alter 
und  Verf(nrt|ger  (Spandau,  st.  Katharinen  zu  Brandenburg,  Lenzen,  Angermündo), 
oder  welche  beztitrli'-hf  SpfHih-'  (Kl"  i>\vaM>\  Tane-ermtUule,  Angermünde)  »'tithal- 
ten.  Die  reichste  .Vusstaltuug  mit  |il;ististhem  Figurenschmuck  in  hohem  Heliof, 
auf  dem  Becken  und  seinem  zu  einem  Tabernakel  entwickelten  Deckel  zeigt  das 
Taufbecken  in  der  Oberkirche  zu  Frankfurt.  Außier  bei  dem  letztgenannten  ist 
der  tabernakelartige  Deckel  nur  selten  erhalten  (St.  Katharinen  zu  Brandenburg, 
Salzufdi  1),  durfte  aber  bei  den  llbrigen,  wenn  auch  in  einfacherer  Form,  stets 
vorhanden  gewe'jcn  st>in.  —  Sehr  bemerkenswert  ist  die  sonst  nur  noch  in  einem 
Beispiel  (St.  Silmlil  /.u  Nürntn'rjrl  hpkunntc  Vorrichtung  zum  Ki'w iiiiiii  n  des 
Wassers  bei  dem  in  streng  architektonischen  Formen  dmchgebildeleu  Taufkcssel 
im  Dom  zu  FQrstenvalde. 

Seit  dem  Anfknge  des  XVL  Jahrhunderts  nehmen  die  BronzegOsse  einen 
mehr  kanstlerischen  Charakter  an.  Unter  den  Taufbecken  dieser  Periode  ist  be- 
sonders hervorragend  die  grofsarfige,  mit  Bronzegitter  umgebene  Taufe  in  der 
St.  Marienkirche  zu  Sal/w.  del  (I.Sit)),  als  tlm^n  V.  i  i  rtiü-er  inschrifllich  Hans  von 
Kulü  »u  Nürnberg,  olfenlmr  ein  Schüler  Peter  Vitchers,  genannt  wird. 

In  der  Zeil  der  Renaissauce  bleibt  die  Uesamtforni  des  Taufsteines  dieselbe, 
die  Abmessungen  werden  aber  bedeutend  kleiner,  die  Ausbildung  zierlicher  und 
der  ÜgDrliche  wie  omamentale  Schmuck  reicher.  Namentlich  werden  mit  Vorlidie 
auf  <len  Atifsennuchen  hiblisrliM  Darstellungen  in  Relief  (Wildau  1388,  Drossen) 
anirr'lpriii  lil.  /.iiuriim  H;rurrni  i'i'  lif  Knrnpnsitinnerj  von  sehr  feiner,  zierlicher  .\rlieit 
(.Sciii]r|ilM-i  p'.  l.ii-li.'iosc).  1111(1  tkrliifr  lu'iiiall.  Die  l)pckp!  sind  in  der  Rf  ü-r!  aus 
Holz  und  mehr  oder  weniger  reich  mit  Schuitzwerk  ausgestattet  (Heinersdorf). 

In  der  evangelischen  Kirche  wurden  zur  Aufnahme  des  Tauftf  assers  allgemein 
die  TaufschUsseln  eingeführt  Als  Untersätze 'für  dieeelben  dienen  viellkoh  die  alten 
Tau&teine.  Da  letztere  jedoch  ihrer  zu  grollen  Dimensionen  wegen  häutig  besei« 
tigl  wurden,  -  sie  finden  sich  jetzt  zuweilen  in  den  Vorhallen  der  Kirchen,  auf 
Kirchh<"f»'n,  in  Pfkrrfrlirton  nnfl  son^^t  fcrtiffto  man  neben  kleineren  Tiuifliecken 
aus  Stein  oder  Terrucotta,  auch  ünl»!i. sülze  aus  Holz,  welche  im  Aügemeiiieu  die 
Grundform  der  steinernen  haben  und  zum  Aufnehmen  eines  grofscn  Metall- 
beckens  eingerichtet,  oder  nur  als  Gestell  fttr  eine  kleinere  SchOssel  ausgebildet 
sind.   Einzelne  sind  kunstvolle  Ti8cblerari>eiten ,  auch  mit  Hotzsohnitzwerk  und 
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Malerei  AusgeaUttet  Bes<nidws  reiche  dwartiife  Gestelle  finden  sich  zn  Wittetook, 
Blnmhorg  lind  sonst.  Vielfach  winl  aber  auch  die  Grundform  des  Taufstoines 
geiiniKit,  nimmt  mehr  die  Gestalt  eines  Postamentes  an,  wird  in  tUn  iM'wctrtfn 
Forineu  des  Rot  oeo  Ru?^pbildet  und  aufser  iu  ualürlichem  Stein  (^sautn)  auch 
wohl  aus  SluLkiiiunuür  (Alt-Döbern)  bergeätelU.  Auch  ganz  freie  Bildungen  kom- 
men in  dieser  Zeit  vor,  wie  s.  B.  eine  OberletransgroAe,  in  JStein'  gemeiftelte 
Steine  Jobannes  des  Ttufars,  ein  mnsohelfSrniiees  fieolren  haltend,  in  Sonnenwalde. 

Im  XVIII.  Jahiliuudert  endlieh  wird  es  auch  Gebi  uu«  h,  statt  des  Untersatzes 
Kum  Aufstellen  der  Taul'st'hüssel,  einen  von  der  Deckt'  der  Kircln'  herabhangenden, 
aus  Hnlz  >rpschnit/.lt'n  Kng-el,  der  auf  feeint'ij  Hjindi^n  die  Taufschtlsse!  tröp-t,  an- 
zuordnen. Dergleichen  Taufengel  sind  iu  der  Mark  sehr  bäuQg  (Cliestow,  Fal- 
Icenthal  hei  Teniplin,  Parstein,  Bernstein,  Blanl^enburg ;  andere  im  märkischen 
Museum  zu  Berlin),  jedo<^  selten  von  kflnsfleriseher  AusfOhrung.  In  neuerw 
2eit  werden  die  l^ufbeoken  meist  in  gotischen  Ardütakturformen  und  mit  flgOr^ 
lieben,  auf  die  Taufe  bezüglichen  Darstellungen  ausgebildet. 

Die  Taufs  ihOsseln  bpsielien  e-fwibnüch  am  Metall*),  meist  Messing,  zu- 
weilen dui  li  Kuider  oiler  Zinn.  Am  tiäuiigsten  sind  die  im  XVI.  und  XVII.  Jahr- 
hundert in  Nürnberg,  Augsburg,  vielleicht  uucl)  in  Braunschweig  und  Lübeck 
von  den  Beckenschlägern  fbhrikmfldsig  gefertigten,  durch  den  l&ndel  aber  gans' 
Europa  und  den  Orient  verlbreiteten,  ursprQn^ieh  wohl  meist  als  Handwaschbecken 
dienendem,  bekannten  ScbQsseln  mit  getriebenen  Darstellungen  von  roher  Arbeit, 
wf'l'^he  von  Sammlern  aber  ihrer  dekonitiven  Verwendlniikeit  wegen  ges(;hätzt 
sind,  (m  Spiefr*»!  derselben  belinden  sii  h  entweder  fretrithene  Pfeifen  oder  Or- 
namente (Bergsdorf),  oder  flgürliche  Darstellungen  in  llachem  Relief.  Am  häufig- 
sten sind  die  Darstellungen  von  Adam  und  Eva  unter  dem  Baume  (Bardeniiz, 
Lenzen,  Heinersdorf,  Königsberg)  und  der  YericOndigting  Marli  (Lichtenberg, 
Wittstoek,  Perld}erg).  Sonst  kommen  noch  vor  Josua  und  Kaleb  mit  der  Riesen- 
traube (Preiepwalde ,  Ringenwalde)  oder  einzelne  Heilige,  Maria  in  der  Glorie, 
St.  Ooovg-  mit  dem  Drachen  (Werder  bri  Pi»tsiiiim).  St.  Christoph,  St.  Srlnisliun  fin 
St.  Gotthard  ku  Brandenburg)  u.  a. ,  aber  auch  der  Keteh«!adler  und  das>  l'orirät 
des  Cicero.  Kund  um  diese  figürlichen  Daistellungen  luult  gewöhnlich  eine  In- 
schrift in  gotisehen  Minuskeln,  die  Jedoch  nur  selten  einen  Sinn  gibt.  Die  ein> 
s€slnen  Buchstaben  sind  von  d«i  Ibndwerkeni  in  beliebiger  Reihenfolge,  wohl  nur 
zur  Dekoration  der  sonst  leeren  Flfiche  eingeschlagen  word'  ii.  Der  Rund  der 
Sf'h(lss<ln  ist  fri'\\"hnli('h  mit  mittels  Punzen  vertieft  eingeschluirenen  kltinf'n 
Hlunifn.  Tieren  et<.".  geschjndi  kt.  Schüsseln  die^^tM*  Av\  finden  sich  in  li.i-  Mark 
Brandenburg  iu  grofser  Anzahl.  Manche  Kirche  (Königsberg,  Ncu-Kuppinj  besitzt 
deren  mehre.  Die  gröäesten  beflnden  rioh  im  Dom  und  in  St.  Got&ard  su  Branden- 
burg, in  Neamarkt  bei  Jflterboek  und  Wusterhausen.  Außerdem  finden  sich  in 
der  Provina  noch  andere  Sehttsseln  fihnlieber  Art,  welche  im  Brandenburgisehen 
selbst  gefertigt  zu  sein  schefaien.  Dahin  gebOrt  die  interessante,  mit  reicher  Gra- 


*i  Kinp.  wie  s'rhfinl  nur  vorüb»!rgehend  zu  diesem  'Awrrk  brütinimfr.  Srhüs.sel  aus 
glasiertem  gebraontem  Thon  mit  roher  Jliüerei,  sogenaunler  Bauern  -  Majolika ,  befindet  sieb  in 
AltobflMow. 
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viernnu'  irc^chmüi  kte  TaufschQssel  aus  Messinfr  in  Lenzen  ami  «Ii«  nicht  minder 
interessanie  aua  Kupfer  mit  der  getriebenen  Darstellung  einer  Sirene  in  Trampe. 
Im  und  XVIII.  Jahrhundert  fertigte  man  die  TaubchOsBeln  gewöhnlich  aus 
Zinn  und  schmückte  sie  mit  Ornamenten  odw  flgOrlicben  Darstellungen  in  Gra- 
vierung (Bliesdorf)' 

Dafs  Orgeln  schon  sehr  frühzeitig  in  der  Mark  vorhanden  waren,  bezeugt 
eint'  in  der  Oberkirche  m  Frankfurt  a.  0.  erhaltene  Instruktion  fllr  dm  Orfrunisten 
vom  Jalire  1330;  doch  sind  ältere  Orgeln  in  märkischen  kaebfu  nicht  erhallen. 
Die  Mehrzahl  derselben  stammt  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert.  Ihre  Vorderseite 
ist  suweilen  mit  Holsschnitaereien  in  reicherem  Barockstil  ausgebildet  (Luckau). 
Eine  nach  Schinkels  Entwurf  ausg^hrte  Orgel  besitzt  die  Kirche  zu  Neu-Har- 
denberg. 

Häugeh'U'  h!  er  aus  dem  Mittelalter  sitid  in  den  Kirchen  der  Mark  s»»ltt»n. 
In  Friodeberg  betindet  sich  oin  solcher,  dessen  wesentlicher  Teil  ein  mit  Eisen 
montiertes  Hirschgeweih  ist;  in  der  Kirche  zu  Wusterhausen  ein  anderer,  in  Ver- 
bindimg  mit  einer  in  Holz  geschnitzten  Figur.  Ähnlich  sind  in  Kirchen  auf- 
gehlngrte  Votivbilder,  bestehend  aus  einer  in  Holz  geschnitzten  Heiligenstatuette 
in  N'erbindung  mit  einem  Hirschgeweih.  Solche  befladen  sich  z.  B.  in  Stendal, 
Milmersdorf  und  im  märkischen  Museum  zu  Berlin.  Ein  ringförmiger,  nur  aus 
Schmirdft'ispn  pT-fortip-tiM-.  noch  dorn  XV.  Jahrliund-Tt  anrfhf'fondcr  Hilnfrtdetichler 
im  Dom  zu  Füiislcnwalde  und  ein  ähnlicher  vom  Juhie  1039,  küui.lltnisch  sehr  reich 
ausgebildeter  im  Dom  zu  Brandenburg,  sind  in  der  Maik  wohl  die  ältesten  der 
Art  aus  Metall.  Eigentümlich  und  als  einziges  Beispiel  dieser  Art  ist  der  IQr 
YotiTkerzen  bestimmte,  aus  Schmiedeeisen  gefertigte  Bogenleuchtw  im  Dom  zu 
Brandenburg.  —  Kleinere  drciarmige  Hängeleuchter  aus  Schmiedeeisen  in  sptten 
RenaissMncfformon  finden  sich  in  der  katholis'hcn  Kiiciic  zu  Neu -Zelle. 

Seit  dem  .WII.  Jahrhundert  allgemein  verlucii.  l  urnl  in  vii  lcn  Kxemplarcn, 
otl  mehi'e  in  einer  Kirche,  noch  erhalten,  viellach  auch  in  neuerer  Zeit  nach 
alten  Uodellen  neu  gegossen,  sind  die  in  sauber  poliertem  Mefsinggufs  berge» 
stellten  Kronleuchter,  welche  an  langen  Seilen  oder  Ketten  vom  Scheitel  der 
Qewi}llM>  lu  iablirui^>-eu.  .Sie  bestehen  aus  einer  reich  profilierten,  unten  in  einer 
grofsen  Kugel  endigenden  Spindel,  um  welche  radial,  in  mehren  Reihen  Ober  ein- 
ander, die  prenillis:  fresehwwnp-enen  Arme  mil  grofsen  Tellern  zur  Aufnahme  der 
Kerzen  und  mil  ui uanuiitalcn  Blumen  oder  dergleichen  besetzt,  sich  zu  einer 
reichen  Krone  gruppieren.  An  dem  oberen  Teile  der  Spindel,  in  Verbindung  mit 
dem  Aufhftngeriug,  sind  zuweilen  kleine  Figuren  angebracht,  Kngel  mit  Scbwwt 
und  Wage,  oder  dergleichen,  aber  auch  Jupiter  mit  dem  Blitzbtlndel  in  dw  Hand, 
auf  einem  Adler  rdtend  oder  der  zweiktlpflge  Adler.  -  Die  meisten  dieser  deko- 
rativ sehr  wirkungsvollen  Kronleuchter  zeigen  di-  Formen  der  Spätrenaissance ; 
doch  kommen  auch  ältere  vor,  wie  z.  H.  in  der  Kiidie  zu  Lenzen.  Einige  be- 
sonders schöne  Beispiele  lUidcu  sich  zu  Guben,  Luckau,  Eberswaldo,  Schwedt, 
Freienwalde,  Briest  etc.  In  ähnlichen  Formen  ausgebildete  mehrarmige  Wand- 
und  Kanzelleuchter  sind  gleichfalls  nicht  selten.  —  Zu  erwflhuen  sind  sctaliefeiicli 
die  modernen  Nachbilduntrcii  der  bekannten  romanischen  Radleuchter  (in  Hildes- 
heim und  Aachen)  in  den  J^irchen  zu  Raüensleben  und  Lehnin. 
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Au&er  den  oben  bereits  erwilmten  einzelnen  GemUden,  welch»  unprQnglioh 
Teile  von  goti^; -hf  n  FlOgelaltaren  waren,  den  Altarbildern,  und  den  zuweilen  sehr 
Ufflfkngreicheu  UemäliiiMi  (Spainlaul,  wcl^-he  Bi-^fanilteiU'  der  Kpitaphien  bilden, 
sind  noch  jene  vereinzcil  vorliomjnemlen  (ieinuide  /u  erwähnen,  welcho  zu  ver- 
tebiedeneii  Zeiten  zvm  Schmuek  der  Kirchen  oder  xur  Eriiuierung  an  historische 
Eraigniase  in  die  Urehen  gestiftet  worden  sind.  Dahin  gelkSren  die  liOolist  wert- 
vollen Gemälde  (Triptychon)  Cmnachisiher  Schule  in  der  Kirche  zu  Tempelhof,  dann 
das  Diptychon  in  der  Kirche  zu  SenfJenberg,  ein  fiemälde  zur  Erinnerung  an  die 
Austelliuig-  dfs  hf»i!igren  Abendmahles  an  die  evangelischen  Kurlliisten  in  der  Kirche 
zu  Luckau,  ein  (iemälde,  Christm  in  Gethsemane  in  der  Patroiiatsloge  der  Kirche 
zu  AltpIMtbern  u.  a.  Zur  Erionerung  au  die  bekanute  edelmütige  That  des  Herzogs 
Leopold  von  Braunscbweig,  bei  weleher  er  den  Tod  in  den  Wellen  dw  Oder  fimd« 
wurde  in  der  Oberidrche  zu  Frankfurt  ein  grobes  Windgemttlde  von  Rode  aue> 
gdttbrt,  auf  welchem  die  Auffindung  der  Leiche  des  Herzogs  dargestellt  ist.  Kin 
andm'8  fleniSlde  von  Rode,  die  Heimkr-hr  dcj<  verlorenen  Sohnes,  befliitlet  sieh  in 
der  Klosterkirche  zu  NfMi-Ruppin.   Hierun  si  hlielsen  sich  die  Gemälde  von  Pesue 
in  der  katholischen  Kirche  zu  Potsdam,  andere  neuerer  Meister  in  der  Garnisoukircbo 
duelbet,  ein  Gemälde,  von  Mussini,  das  Bbiupt  Christi  auf  dem  Sohweifetuohe  der 
lieiligen  Veronüni  in  der  Fiiedensldrohe  zu  Sanssouci,  ftmer  Kopieen  nach  6e< 
Bilden  der  italienischen  Schule,  die  vier  Evangelisten  darstellend,  in  der  Kirche 
zu  Neu-Hurdeniier^',  ein  fiornälde  von  Gentz,  Magdalena  SU  den  Füllsen  Christi 
in  der  Klosterkirche  zu  Neu- Huppin  u.  v.  a. 

Möbel,  welche  dui'ch  ihr  Alter  oder  ihre  ktlnstlerische  Ausbildung  vou 
loteresM  sind,  kommen  in  den  Kirchen  der  Mark  nur  selten  vor.  Das  älteste 
derselben  ist  der  gotische  Paramentensohrank  mit  hohem,  dacluirtigem  Auftatz  im 
Doiii  zu  Brandenburg.  Ebendaselbst  befinden  sich  auch  zwei  Truhen  aus  dem 
XV.  Jahrhundert ;  eine  andere  kunstreich  ausgeführte  in  der  Oberkirche  zu  Cottbus. 
Dift  nicht  selten  vorkommenden  Gotteskasten,  zuweilen  nur  aus  einem  ausgehnhlfen 
Baunistaiume  Les>tehend  und  stets  stark  mit  Eisen  beschlagen,  m'%«*n  zum  Teil 
wohl  recht  alt  sein,  sind  aber  Oberaus  roh.  Schönen  Eisenbeschlag  tiat  Jeuer  zu 
WttsterbauseD.  Von  kQnstlerischem  Werte  ist  nur  der  Cfotteskasten  von  reicher 
Tischlerarbeit  in  Freienwalde  und  ein  eehmiedeeisemer  in  Templin.  Sonst  wären 
noch  zu  erwähnen  einige  Stuhle  welche  entweder  durch  ihre  eigenartige  Kon- 
struktion, wie  jener  zu  \Vii^iiM  hauseii,  oder  durch  ihren  schfln  premusterten  Bezug, 
wie  z.  B.  jene  zu  Lenzen,  Heizig,  im  Dom  zu  Ürandenburg,  Interesse  erwecken. 

Mittelalterliche  Siegelstempel  haben  sich  nur  ausnahmsweise  erhalten. 
Zu  erwähnen  wären  jene  im  Domstift  zu  Brandenburg,  sowie  jene  zu  Zehdenik, 
MsrienllleOi,  Lehnm  und  einige  andere  aus  Himmelspfort,  Wilsnaek  und  Lehnin, 
jetzt  ira  Besitze  des  R.>chnunfrsrales  F.  Wameoke  zu  Berlin. 

Ältere  Siegel  sind  noch  häufig  genug  und  finden  sieh  an  Urkunden  aller 
Archive, 

Die  ältesten  durch  luschritlen  datierten  Glocken*)  reichen  bis  iu  dua  XIU. 
Jahrhundert  zurück,  z.  B.  die  in  der  St.  Katharinenkirche  zu  Brandenburg  (1Ü87) ; 

*)  Märkische  Foracbuogen,  Bd.  V,  iü  ff.   Nactilrag  dazu  im  Mt,  Bd.  II,  Kr.  20. 
Otte,  Gloekenkonde  (Leipzig,  1858). 
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solche  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  flmlcn  sich  zu  Oramzow  (1S29),  in  St.  Katha- 
riui'u  zu  Brandenburg  (1S45),  in  lifr  Übcrkirclif  xu  Franktuit  a.  0.  (1371).  Der 
Schmuck  der  Qlockeu  besteht  in  Inschriiteu,  ÜgUrlicheu  Darstellungen  in  Relief^ 
ornamentalen  Friesen,  Abgüssen  von  Münxen,  Siegeln,  auch  natarlichen  Biftttem 
(Buckow  bei  Mflneheb«^  1666),  und  ähnlichem.  Die  Ineehriften  sbd  anflmgs  in 
latciniseher  Sprache  iil)g:efafst ;  doch  schon  im  XIV.  Jahrhundert  kommen  solche 
in  deutscher  Spnt'  !:  und  in  goti.schen  Ma^juskein,  im  XV.  und  XVI,  Jalii hun- 
dert in  gdlischen  iliuuskeln  und  seit  der  Mitte  des  XVI,  Jahrhunderts  last  aus- 
schliefi^lich  unter  Anwendung  lateinischer  Buchstaben  vor.  Arabische  Ziffern 
kommen  erst  im  XYII.  Jahrhundert  allgemeiner  in  Oebrauoh.  -Die  Inschriften  auf 
miitelalterllcbMi  Glocken  laufen  in  der  Regel  rings  um  deren  Hala.  Anfiing  und 
Ende  sind  dureh  ein  Kreuz,  die  einzelnen  Wörter  durch  andere  Zeichen  (Punkte, 
heraldische  Lilien,  Medaillen,  Krucißxe,  Rosetten)  getrennt.  Zuweilen  finden  sich 
die  Inschriften  auch  auf  der  oberen  Phitto  (St.  Katharinen  zu  Brandenburg  1S45, 
Kloster  Zinna  1491)  oder  auf  der  lunentläche  (St.  Nikolai  zu  JQterbock).  Nach 
1550  wird  häufig  die  ganze  äufsere  Flfiche  der  Glocke  mit  Inschriften  bedeckt. 
Der  Inhalt  derselben  ist  entweder  eine  Odietsformel,  oder  nimmt  Besag  auf  die 
Bestimmung  dw  Glocke,  odw  giebt  geachichtiidhe  Daten.  Die  Oebchtformeln,  zu- 
weilen mit  der  Anrufung  der  Maria  oder  anderer  Heilig'oi-,  lauten  häufig:  »0  rex 
gloriae,  Christe,  vcni  cum  pace«  (Eberswaldi':  1407.  WciCsonsoe  bei  Berlin  1474, 
Kletzke  1476)  und  in  ähnlicher  Form:  »0  lex  frloriae,  veni  cum  paee  Marius« 
(Lehninj;  »0  Christe,  rex  gloriae,  veni  nobis  cum  pace«  (Reetz  bei  Beizig);  »Hex 
gloriae  Christo  redemptor  mundi,  veni  ad  nos  in  paoe«  (Radewege  1687);  'Per 
gloriam,  veni  cum  spe<  (Reichenwalde)  und  fthnliche.  Sehr  hftu0g  ist  der  Engels- 
grufs:  »Ave  Maria,  gratia  plena,  dominus  tecum«  (Kerzlin);  »Ave  Maria,  gloria 
plena«  (Kampehl  1472);  odt-r  nur:  "Ave  Maria"  (Gi ors-Kitni(z  inon);  »Ave  Maria, 
hilf  Got  ut  Not  "  I  Motztillhin  hei  Ruppin);  ^Dem  ilaus  hilf  aus  Not,  Maria  gieb 
Brod«  (ScUwauebeck  bei  Beizig);  »U  Marie  hilf  mich,  Dat  ick  möge  diene  dich» 
(Tempelhof).  Von  einzelnen  Namen  flnden  sich  zuweilen:  »Jheeus  Nazareaus  rex 
judaeorum«;  oder  die  Erangelisten  und  die  heiligen  drei  SDnige;  auch  besonders 
yerehrbe  Heilige  oder  der  Schutzpatron  mit  dem  Zusätze:  tOra  pro  nobis.«  »Del 
agne,  Jesu  magne,  tu  dignare,  nos  salvare«  (St.  Nicolai  zu  JOtcrbock);  »Help  sunte 
Annn  sairdruddt'«  (Sefbcrk  bei  Rnppiii  iri(W);  »Sancte  Nicolac,  ora  pro  nnbis»  (Wp- 
renz-liaiii  14Gi);  »Hüf  (iott"  ( Nicder-Gorsdorf  läOi).  —  Nach  der  licroiniation  siud 
Bibelsprüche,  Verse,  uus  Kirchenliedern,  oder  besonders  für  den  Zweck  gedichtet, 
beliebt:  »Ywbum  domini  manet  in  aeternum«  (Mittenwalde  1591,  Hiebd  1596^ 
Buckow  bä  Rathenow  1601);  »B^edictum  sit  nomen  domini«  (Bötzow  15S9); 
»Im  Namen  der  Dreifaltigkeit,  Gott  sei  gelobt  in  Ewigkeit«  (Sommerfeld  im  Ober» 
Barnim  1S95);  »Wer  Gdit  vertraut,  hat  wohl  frcbaut.  im  Himmel  und  auf  Erden« 
(Görsdorf  bei  Beeskow  lüi)7):  «Wo  die  Noth  am  {^riWstcn,  will  Jesu  selber  trCstiMi» 
(Miersdorf  1645);  »Erhalt  uns  Wort  und  Sacrament,  o  Jisu,  bis  an  unser  End« 
(Kl^n*6ott8chau  1744);  »Gottes  Wort  und  Lutbtts  Lehr,  vergehet  nun  und  nlm> 
mermehr«  (PrOtsel  1696);  »Erhalt  uns  Herr,  bei  Deinem  Wort«  (Maraehna  1691); 
»Gottes  Wort  bleibt  ewiglich,  das  i^it  mein  Trost,  des  freu  ich  mich«  (Kahnsdorf 
1618);  »Selig  sind,  die  Gottes  Wort  hören  und  bewahren«  (Lindenberg  1589); 
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»Sil  ftste  Bur^  ist  unser  Gott ;  üriialt  uns  Herr  bei  demem  Wort«  (Beliig  1700) ; 

^nniniti  r  ui!)  iJ(«o,  et  nihil  sioe  eo«  (EUhols  in  der  Zauche,  Biesenthal  1752).  Der 
Lnbg-osang'  der  himmlisclit'n  Ht't'rsclmrcn  findet  sich  sehr  oft  und  in  verschicdenPTi 
YsriatioDen:  »Soli  deo  gloria-«  (Parstpin  1566,  Lehnin  17üb);  »^Grlnriu  in  oxct'lsis 
deo«  (Biesenthal,  Markgraf^ieske) ;  «Soli  deo  in  excelsis  sit  laus  et  gloria«  (tiolzow 
MN)6)  n.  «.  InsfilirMtiMi,  w«l«lie  sich  auf  die  Bestimmung  der  CHooken  beiidiMi« 
worin  letstere  redend  eingeführt  werden,  meist  in  Versen  und  mit  Nennung  des 
Taaftaamens  der  Olocke,  lauten  z.  B. :  »Sancta  Maria,  werd  ich  genannt,  allen 
Christenseelen  zum  Trost  gesandt  ^  (Jeserig  bei  Brandenburg  1469);  »Barbara  heifs 
ich,  aüp  die  niich  zejn  und  hören  zeint  zeelig"  (Eberswalde  1318);  »"Di^fum  tos 
plango,  vivos  voco,  fulgura  frango;  »Maria  hilf  uns« ;  »Vox  mea,  vox  vitae-'  ;  »\  oco 
TOS  sd  Sacra,  venite«  (Frankena  14S8);  «Laudo  deum  verum,  plebem  voco,  oon- 
grsgn  derum';  »IMünotoe  ploro,  pestem  fligo,  ftotn  deooro«  (Seohausen  i.  d. 
Ukcrmark);  »Convoco  vivos  ad  templnm,  mortuos  sd  sepuleram«  (Radeirege 
1587);  »Wenn  ich  euch  ruf,  so  stellt  euch  ein,  Schulz  auch  die  ganze  Geniein« 
(Lfüinewitz  1690);  ).Znr  Khre  ßntles,  im  Dienste  der  Menschen«  (Rfigelin  1717). 
Ulöckcnnamen  sind:  »Maria'«  (Jeseripl.  »Osanua«  (Oberkirche  zu  Frankftirt), 
zuweilen  corrumpiert  iu  Susuuua;  «Zuvei sieht«  (Oranienburg  lööO);  »Johannes« 
(St  Estbarinen  au  Brandenburg  1474);  »SalTator«  (1518  elmtdaseUiet).  OeMbictit- 
liche  Nofisen,  welche  sich  auf  die  Datierung  der  Olocke  besiehen,  fbhlen  seit  dem 
XV.  Jahrhundert  fast  nie;  seit  der  Hitte  des  XTI.  Jahrhunderts  ist  auch  fast  im- 
mer der  Name  des  Giefsers  angegeb<>Ti.  zuAveÜPn  in  den  Reim  jrebracht:  «Durch 
tlas  Feuer  bin  ich  treflossen,  N.  N.  hat  mich  g-egrossen«.   Aurserdem  werden  seit 
dem  XVI.  Jahrhundert  auch  die  Kirchen  Vorsteher,  der  Patron,  der  Pastor  u.  a. 
mit  allen  ihren  Titeln  genannt   Ferner  geben  sie  Mitteilung  Yen  allgemeinen 
oder  lokalra  Kadiricbten,  namentlkdi  von  Brandsdiiden,  bei  weloben  Ütere 
Olociien  zu  Grunde  gegangen  sind,  oder, andern  Schicksalen,  welche  diesellMli  be» 
troffen  haben.  —  Ungewöhnlich  grofse  Glocken  kommen  in  der  Mark  nicht  vor; 
zu  den  firrJ^rsten  gehören  die  Glocke  Osunna  in  der  Oberkirche  zu  Frankfurt 
(100  üeiitner)  und  die  ehemalige  Klosterglocke  zu  Neu-Ruppin  (iiO  Gentuer)  Jetzt 
im  Dom  zu  Berlin. 

Im  Mittelalter  und  auch  noch  spiter  wurden  die  Glocken  wohl  meistens  von 
auitaerlialb  bezogen,  oder  von  umherreisenden  CKefoem,  welche  selbst  aus  den 

Niederlanden,  vom  Rhein,  aus  Schwaben,  Franken,  T.othrinjtren  und  Elsafs  kamen, 
gefertigi.  Stödten  auTserhalb  der  Mark,  in  welchen  GieCscrcien  sich  befanden, 

vrenien  genannt:  Dresden,  Halberstadt,  Hamburg,  Leiiizif?,  Magdeburg,  Rostock, 
Stettin,  Witteai>erg,  Zerbst  Von  Städten  in  der  Mark,  in  welchen  G locke n- 
giefser  tfittig  waren,  werden  inschriftlich  genannt:  Bertin,  Brandenburg,  Frank- 
ftirt, BhiTelberg,  Königsberg,  Perldl)erg,  Potsdam,  Ruppin,  Salswedel  und  Witt- 
stock. Eines  der  ftitestcn  Betspiele  eines  GlockeDgiefsemamens  ist  Wulf  auf  einer 
Glocke  von  1400  in  Markau  (Havelland).  Später,  1469  wird  genannt  Hans  Redding 
zu  Jeserig  bei  Reizig'.  1495  grofs  Gregor  Mertensdorf  eine  Glocke  zu  Jüterbock. 
Weit  verbreitet  waren  im  XV.  und  XVI.  Jahrhundert  die  Glocken  der  Giefser- 
(amilie  Wou  aus  Kampen:  Gerhard  Wou  de  Gampis  gofs  1490  die  110  Centner 
adiwere  Olocke  su  Ruppin ;  später  auch  ^e  groben  Olocken  fttr  den  Horn  zu 
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Erfurt  und  Brauns«  liut  itr.  Au«»h  Heinri'i^  A<'  Campip.  wolchor  1518  t  iiit'  filocke 
für  Perlflipr-r  irnrs.  irflinit  vonnnflich  d-TSfllit  n  Familie  an.  Von  der  Giefserfaniilic 
Moldonhiiuer  werden  srit  Ann  Kixic  des  XV.  Jalirhundprts  penaunt :  Andreas  Mol- 
denhauer in  Alten-Brandenburg  auf  einer  Glocke  von  1500  zu  Deetz  iu  der  Zauche ; 
Andreas  Holdenhaver  ISOO  zu  Linum,  15S5  zu  Braohwits;  Andreas  und  Merten 
Moldenhauer  15M  su  St  Paul  in  Brandenburg;,  Herten  Holdenhauer  1571  zu 
Knoblauch  i.  Havelland.  Andr>  >is  Bruggcmann  kommt  1530  auf  einer  Glocke  su 
BlumcDhagen  (ükerniark)  und  Andreas  KOpfTcl  aus  Lothrinirt  n  zu  St  t  g-t  fold 
im  Osthavelland  vor.  Die  Olnr-kpn  t\fr  Familie  Bor«tf>!maiin  zu  Map-dcbuifr  und 
Braunschweig,  namentlich  von  «lohaun  und  Heinrich,  sind  weit  verbreitet,  ebenso 
die  der  Familie  Schulz  odw  Schultz«;.  Es  kommen  vor  Johann  Jakob  Siiiulz  in 
Berlin,  Daniel,  Christian,  Johann,  Wilhelm  und  Andreas  Schulz.  Ein  Sohn  des 
StOckgiefaers  Dietrich  (dessen  Frau  Anna  Sydow  als  »schOne  Glieberin«  bekannt 
ist)  war  Nickel  Dietrich,  welcher  1356  die  Glocke  7.u  "Wai  hnw  gofs.  Michael  Kcfsler 
von  Stuttpjrt  wird  1552  zu  Malchow  genannt.  In  fit  r  l'iignitz  konimpn  im  XVI. 
Jahrhundt'i  t  lu  ^h  vor  Moritz  Leggekow  zu  Wittstock  auf  einer  Glocke  zu  Gott- 
beig  von  lo7ü  uml  Philipp  Legekow  zu  Perleberg  auf  einer  Glocke  zu  Sehilde  von 
Von  Joachim  Jenderioh  zu  Havelberg  finden  sich  mehre  Glocken  von  1580 
im  Ibvelland  und  der  Prignitz.  Ton  Jost  Bodeker  aus  Havelbttg  die  Oloclcea 
von  1399  zu  Pessin  und  Bötzow  im  Westhavellande.  Bastian  Proyor  aus  Fk«nk- 
lurf  a.  0.  gofs  1592  die  Glocke  IXlr  Zinndorf  im  Barnim.  Ferner  worden  noch 
geminnt:  Martin  Daraes  l'-ififi  zu  Parstein:  -Toarhim  Teskendorf  1569  zu  Schulzcn- 
dorf  im  Uber-Barnim ;  lluus  Zeydler  und  Vorg  Behem  gössen  1583  die  Glocken  zu 
Dalldorf  bei  Berlin.  Im  XVIII.  Jahrhundert  werden  die  Namen  der  Qloekengiefser 
selt«n  weg^lassen.  Die  Qieberfiimilie  Schmidt  ist  in  der  Ukermaric  tbfttig;  Heintze 
oder  Hinze  in  Berlin,  Spandau  und  Perleberg.  Besonders  erwähnt  sei  noch  der 
als  Erzgiefser  an  anderpr  Stelle  näher  besprochene  Johann  Jacobi,  wi  ldn  i  »ine 
grofse  Anzalil  \  on  «ilorkm  p-of-;  (Si-hlofs  Charlotlenburg,  Grofs-Gli^^nifke  im  Havel- 
lande. Lenzen,  Granssee  u.  a.).  \  on  einem  jüngeren  H.  J.  Jacobi,  vermutlich  seinem 
Sohn,  (Inden  sich  Glocken  zu  Schwarzensee  (1744)  und  Nauen  (1746). 

Grabplatten  aus  Stein,  Grabsteine  oder  Leiohensteine,  welche  unmittelbar 
Ober  den  wohl  meist  ausgemauerten  Oribem  im  Fufsboden  der  Kirchen  liegen, 
kommen  in  der  Provinz  Brandenburg,  obgleich  das  Material  dafür  im  Lande  selbst 
nicht  voi>infi'!"n  ist,  sondern  erst  von  weit  htT  hfrlicigf^führt  werden  mtifste. 
ziendich  hüuti^'  vor.  Am  häutigsten  linden  sich  Urab-'^teine  folgerichtig  an  solchen 
Orten,  wie  z.  B.  Havelberg,  welche  durch  eine  Wasserstrafse  mit  Steinbrüchen  in 
leichterer  Verbindung  standen,  dann  in  Kathedralen  und  in  Kirchen,  welche  die 
vornehmsten  und  reichsten  Adelsgesehlecbter  sich  zur  Grabstttte  gewihlt  haben. 
Dif  Darstellungen  auf  den  Grabsteinen*),  im  früheren  Mittelalter  nur  in  Kontouren 
in  den  Stein  eingenie  irs.  ])  <  HniiidfMilnirg,  Havelberg,  LfhniTi .  BrUssowl.  später  in 
flurhom  und  sehliefeliLh  iu  hahcm  Relief  ausgeführt,  sind  auch  in  der  Mark  die 
allgemein  üblichen,  d.  h.  Wappen  und  Bilder  der  Verstorbenen,  denen  ihre  und 
ihrer  Ahnen  Wappen  beigegeben  sind,  in  der  R^el  in  ganzer  Figur,  in  einer 


*)  Siebe  E.  Wernleke  Im  ehriititeheo  KiiiiitbUtt  1881,  Nr.  4  n.  S. 
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ftr  sie  eharakferistisehen  Tracht  und  ßeberde,  Geistliofae  im  Ornat,  mit  dm  At- 
tributen ihrer  Würde,  Bischöfe  zumeist  unter  BaldachiDen,  Adelige  in  Rüstung, 
Frauen  zuweilen  in  Witwentracht,  das  Gebetbiirli,  den  Rospnlcranz,  odrr  pine  Blume 
in  der  HanJ  haltend.    Inschriflen  Innfpn  in  einei-  olWv  zwei  Zeilen  am  Rande 
riagsuni.    Die  Figur  des  Verstorbeneu  wird  zuweilen  umgeben  von  einer  Nisclien- 
irdütefctur,  in  einem,  zwei  oder  mdir  Geschossen  Obereinsnder,  in  welchen  Heilige 
Iis  Kotbelftr  und  Forbitter,  auch  wohl  die  Mitglieder  der  BegFHbnisbrOdeFSohaften, 
welche  fnr  empfangene  Schenicungeo  die  Pflicht  der  FOrbitte  Qbernommen  hatten, 
oder  andere  Leidtragende  dargestellt  sind,  gleichsam  eine  Verewigung  d»  r  Re- 
grfibnisceremonie  (Grabplatte  dps  Bisf^hofs  D?hfr  im  Dom  zu  Fnistcnwaldc).  Zu- 
weilen erscheint  auch,  wie  beim  Grabmal  des  Kurfürsten  Johann  Cicero  im  Dom 
SU  Berlin,  der  Verstorbene  wie  suf  dem  Pnrsdebette  musgestdlt»  wobei  freilieh  in 
Bnug  auf  Haltung  und  Faltenwurf  nicht  ROolcsieht  auf  eine  liegende,  sondern 
uiittecbte  Stellung  genommen  ist  Im  spfitem  Hittelalter  und  namentlich  im  Jahr- 
hundert der  Reformation  wurden  die  Verstorbenen,  nicht  in  einer  ihre  Würde 
'•harntterisierondon  Haltung,  sondern  vor  dem  Kruzifix  knieend  dargestellt  (FUr- 
sknwakle,  Wiesenburg).    Ungewöhnlich  ist  die  Darstellung  eines  ürabsteins  zu 
Spandau,  auf  welchem  neben  dem  Bilde  einer  Frau  noch  zwei  Icleincre  Grabsteine 
mit  den  Bildern  von  Kindern  angdnwcht  sind.  —  Der  kOnstleriscbe  Wert  der 
Bsr^Uiu^ien  auf  Grabsteinen  ist  sehr  vmebjeden.  Grabsteine  von  gut»  Arbeit 
sind  nicht  selten.  Sie  dQrAen  wohl  zum  gröfsten  Teil,  gleich  df>n  anderen  Skulp» 
füren  ir)  Stein,  zum  Schmuck  der  Kirchen,  fertig  von  auswärts  bezogen  sein. 
Im  Zeitulter  der  Ui'nuissuiKO  lileibeii  die  Grabsteine  in  bisheriger  Weise  in  Ge- 
brauch und  werden,  neben  den  trwähalen  bildliehen  Darstellungen  und  Inschriften, 
oft  noeh  reichlich  mit  Ornamenten  aller  Art,  auch  symbolischen  Darstellungen  u.  a. 
Tenehcn.  Da  das  sehr  hohe  Relief  der  Steine  im  Fufeboden  unbequem  war,  wurden 
diese  Steine  zuweilen  wohl  gleich  ursprünglich  oder  in  neuerer  Zeit  naehtrUglich 
«n  der  AVttnd  aufgestellt.  In  spfttern  Zeiten  werden  6nü)steine  auch  aber  Grft)>er 
auf  Ki-it'(]h(ifVii  gelegt. 

Cburukteristisch  für  die  Provinz  Brandenburg  und  das  norddeutsche  Tiefland 
Oberhaupt,  jedoch  jetrt  selten,  sind  Grabplatten  aus  gebranntem  Thon,  welche, 
da  das  Brennen  gröberer  Platten  (toraals  nnOberwindli«^  Schwierigkeiten  machte, 
stets  aus  mehren  Stücken  zusammengesetxt  sind.  Solche  Grabplatten  finden  sich 
z.  ß.  zu  Brandenburg ,  Frankfurt  and  ein  ursprttnglich  glasierter  in  der  Kirche 
nt  Mohrin. 

ürabniäler  aus  Bronze  sind  in  der  Murk  selten;  das  wertvolle  und  leicht 
anders  verwendbare  Material  der  meist  herrenlosen  Grabmälcr  reizte  eben  im  hohen 
Grade  nur  Zerstörung.  Unter  den  erhaltenen  ist  das  lllteste  die  gravierte  Grab- 
platte*)      BisehotB  Johannes  von  Deher  (f  14S5)  im  Dom  zu  Fürsten  walde.  Sie 

ist,  nach  dem  Stil  der  Zeichnung  und  ihrer  technipchen  Ausführung  zu  schliefsen, 
eine  Arbeit  des  »ilteren  Hermann  Viseher  de^  Begründers  der  spater  welllicrOhmten 
Viseher'schPTi  (jitjCshütte  m  Nürnberg,   bie  besteht,  da  der  Qufs  einer  so  grofsen 


*)  äelir  ähnlich,  fast  eiae  Wiederholung  dieHcr  drattplalte,  ist  jene  des  Bischofs  Fcter 
ITowidi  (t  IW)  im  Dom  so  Bndao. 
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Plalfp  Schwierigkeiten  machte,  aus  12  kleinereu  Tafelu,  welche  durch  ein  kunst- 
voll f^nfUgtes  Eiseng-erOst  auf  der  Rückseite  zusammen  gehalton  werden.  Wegen 
ihrer  künstlerischpn  Vollendung  hervorragend  ist  d'w  auf  sechs  Pfeilern  ruhende 
ürabplatte  des  Kuifllrsten  Johann  Cicero  (f  1499)  ursprüuglich  zu  Lehnin,  jetzt 
im  Dom  su  Berlin,  laut  Inschrift  dn  Werk  des  Johann  Viseher,  Sohn  des  Peter 
Yiseher  in  Homberg.  Ißt  derselben  verbunden  ist  jetst,  die  ursprünglioh  nioht 
dazu  gehörende  Grabplatte,  welche  einen  Vorfahren  des  Johann  Cicero,  wahrschein- 
lich riic  Umschrift  fehlt  seineu  Vater,  Albrecht  Achill  ff  i486)  darstellt, 
wnlil  ein  Werk  des  älteren  Peter  Viseher.  —  Zuweilen,  z.  B.  im  Dom  zu  Fürsten- 
walde, sind  Qui'  das  Wappen  oder  einzelne  Teile  der  bildlichen  DarstelluDgen  und 
die  Inaehrift  ans  Bronse  gefertigt  und  im  die  Steinplatte  eingelegt.  —  Aneh  Onb- 
platten  aus  GuTseisen  aus  neuerer  Zeit  l^ommen  vor,  a.  B.  au  Frankfurt  und 
Hett'Hardenberg. 

Seit  dem  XVI.  Jahrhundert  wurde  es  allpniiein  Gebrauch,  das  Gedächtnis  an 
Verstorbene,  auch  an  solche,  die  nifht  am  Orte  begraben  waren,  vorzugsweise 
durch  innerhalb  der  Kirchen  aufgestellte  Epitaphien  zu  erhalten.  Dieselben 
wurden  mit  reichem  architektonischem,  plastischem  und  malerischem  Schmuck 
▼ersehen  und  nahmen  auch  die  nicht  selten  umlhngreichen  lYaehrichten  Olwr  die 
Verstorbenen,  sowie  passende  Bibelstellen  oder  SinnfiprOche  auf  Dergleichen 
Epitaphien  sind  in  den  Kirchen  der  Mark  sehr  häufig*)  und  bieten  ein  reiches  Ma- 
terial für  die  Familiengeschichte  des  mSirkischen  Adels,  auch  ft5r  Kostflniktinde  **) 
u.  a.  J^ie  sind  entweder  in  Tiilelform  an  der  Wand,  kleinere,  namentlich  solche 
fUr  Kinder,  auch  wohl  am  AlUr  i^St.  Brixius  bei  Beizig),  aufgestellt  und  zeigen 
die  Yerstorbenen  in  ganzer  Figur  in  einer  arohitektonisohen  Umrahmung,  (Rheinn- 
berg»  Beesdau,  Wiesenburg)  oder  gleichen  den  oben  besohrtebenen  meiiretagigen 
arehitelrtonisohen  Aufbauten  der  Altäre  jener  Zeit,  wie  auch  einige,  ursprünglich 
als  snlfhp,  zum  Gedaehtnis  der  Stifter  und  zur  Erbannnc:  der  Gemeinde  aufiri'fUhrt 
wurden  idei'  Lynar  sche  Altnr  in  Spandau  von  l;)8i!  und  jener  d^r  Familie  von 
Scblieben  zu  Dörsdorf  von  1581).  Die  Familienmitglieder  sind  auf  denselben  nach 
den  Oeschlechtern  geschieden,  in  anlötender  Stellung  dargestellt  Sie  haben  die 
Form  einer  mit  SAulen,  Karyatiden  und  Nischen,  oft  in  mehren  StfKtkwericen  auf- 
gebauten Wandarohitektur,  in  welcher  in  groben  Relie^uppen,  Friesen,  Hedaillona 
und  freistehenden  Figuren,  die  Hauptereignisse  der  Heilsgeschicht«,  oder  das  jüngste 
Gericht,  und  die  dem  Stifter  wichtigsten  Personen  des  alten  und  neuen  Testamentes 
oder  Allegorien  christlicher  Tngrenden  dargestellt  sind.  Einig^e,  welclu'  den  reich- 
sten AlUrbauteu  jener  Zeit  gleichkommen,  sind  in  Italien  oder  Holland  gefertigt 
worden,  wie  die  Schulenbuig'sehen  Epitaphien  in  St  Eatharinen  zu  Brandenburgs 
und  in  der  Kirche  zu  Lieberose,  die  von  Quitxow'schen  in  Rübstedt  und  Kletake. 
Sie  sind  in  Marmor,  Alabaster  und  Sandstein  in  edlen  Architekturformen  aus* 
geführt  und  mit  reichstem  plastischem  Schmuck  versehen.  In  ahnlichen  Formen 
liefsen  dann  auch  wohlhabende  BttrgersfamiUen  Epitaphien  aus  Holz  und  poly- 


*)  Eid  Veneicfams  der  im  Reg.-bez.  Pot^dain  vorbaadenea  Epitaphien  io ;  Oer  Deutache 
Herold,  ZrttnMlt  fOr  Heialdft,  Berlin,  Jahrg.  1881. 

Siebe  b.  B.  :  0.  Seliwe^l  im  Btr,  Bd.  Ol,  S.  18S  0. 
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cbrom  bemalt,  errichten.  In  einer  mit  geschlitztem  und  aufgerolltem  Eartusüh- 
werk  umrahmten  Sftulenarchitektur  ?;in(l  g'pwnhnlif  h  ilroi  Abtpihinf?en  übereinander, 
iu  liiion  uuleister  die  Familie  des  Verstorbeuen  iu  betender  Stellung,  zuweilen 
iDiit'iiialb  einer  kirchlichen  Architektur  oder  einer  Halle  mit  Ausblick  auf  eine 
Uodschaft,  darüber  in  dem  grnrsaren  Haoptbilde  eine  Seene  der  biblieohen  Ge- 
BohiQhte,  »uneiBt  auf  die  Anferstduing  beftOglich,  und  in  einer  Itldnem  Lonette 
darOber  eine  Einzelflf^ur,  Gott  Vater,  der  auferstandene  Heiland  o.  a.  dargestellt 
sind.  Die  Gedäelituisiuscbrilt  ist  in  der  Regel  auf  einem  konsolartigcm  Anputze 
unter  dem  Familienbilde  augebracht  (LObben,  St  (Gotthard  in  Brandenburg, 
Wusterhausen.) 

Oleidueitig  kommen  auch  Epitaphien  aus  Brome  in  Form  Ueiner  um- 
rahmter Tafeln  vor  (Beeakow,  Lobben,  Spandau). 

Tafelgemalde  als  Epitaphien  sind  seltener,  finden  sich  aber  doch  in  einigen 
Kirchen  (Spandau.  Wiesenburg).  Auf  ihnen  ist  in  freier  Komposition  die  Sterbe» 
seene  mit  den  trauernden  Verwandten,  eine  Allegorie  oder  dergl.  dargestellt 

Am  Ende  des  XVII.  und  im  XVIll.  Jahrhundert  werden  die  Epitaphien  nicht 
mehr  als  Architekturwerke,  sondern  als  freie  plastische  Kompositionen  in  sehr 
maanigr&ltigen  Fonnen  ausgeftthrt  Die  aus  Marmor  genügte  Porträtbfiste  des 
Teistorbenen  wird,  umgeben  von  symbolisdien  Figuren  und  Engeln,  auf  sarkopbag' 
artigem  Sockel  an  der  Wand  oder  auf  einem  Postament  frei  davor  aufgestellt,  oder 
mit  plastischem  Scbrnurk  umrahmt  und  stets  mit  Inschrifltafeln,  Wappi  n  rit  s  Ver- 
storbenen und  seiner  Almen  ausg'estattet.  Es  sind  meistens  gute,  zum  T>  ü  •  lir  vor- 
treffliche Werke  der  Bildhauerkunst,  wie  z.  Ii.  das  von  Schlüter  uu:>jjciüiu  to  Erb- 
begräbnis seines  Freundes  Hknnlioh  in  der  Nikolaikirobe  xu  Berlin,  das  Epitaph 
des  Feldmarscball  DerfBinger  in  der  Kirche  su  Qusow,  das  des  Brand  von  Lindau 
in  der  Kirehe  2U  Klein-Glien,  das  der  Künigin  Luis«'  in  «b  r  Sürehe  su  Paretz  von 
Schadow  gefertigt,  das  Grabmal  der  Frau  von  ßarfufs  im  Dom  zu  Brandenburg, 
andere  zu  Boitzenburg,  Alt-DObern.  Buch,  Lindenberg  bei  Bceskow.  im  Dom  zu 
Brandenburg,  zu  LObbeaau  u.  a.  v.  a.  Ü.  Auch  wird  die  BQste  oder  das  in  Ol- 
ftrben  gemalte  Portrit  des  T4mit<Hi»en«i  in  reicher  Umrahmung  von  in  Holt 
geschnitzten  Waffen  und  Tropbften  an  der  Wand  aufgestellt  (Briesen,  Frieders- 
dorC)  Zuweib  II  u  ird  zum  Qedftohtnis  an  den  Verstorbenen  auch  nur  die  BOste 
(Sonnenburg,  Rühstedt)  oder  das  gemalte  Portrfit  (Fürstenberg)  ohne  weiteres 
Beiwerk  in  dt»r  Kirehe  angebracht  Aufserdem  finden  ^ich  sehr  häufig  die  in  Holz 
geschnitzten  und  polychrom  bemalten,  oder  auch  nur  gemalten  Wappen  der  Ver- 
storbenen, sogenannte  Totenschilde,  meist  in  runden  oder  achteckigen  Rahmen 
und  mit  Umschriften  versehen,  in  der  Kirehe  aufgehfingt  (Boitsenburg,  Sonnen- 
burg, Badittgeti,  liditerfelde  u.  a.  v.  a.  0.)  Audi  die  bei  der  Leichenfeier  ge- 
brauchten Totenfahnen,  femer  Rtistungsstücke  und  Waffen  des  Verslor- 
bf^nen,  Panzer.  Helm,  Degen,  Sporen,  Handschuhe  und  Kommandnstab,  werden  zur 
Erinnerung  in  den  Kirchen  aufgehängt.  (Lichlerfelde,  Milmersdorf,  Reetz,  Badiogen, 
Buckow). 

Im  XYm.  Jahrhundwt  kam  es  immer  mehr  aufeer  Oehraueh  die  Verstorbenen 
in  Drehen  beisusetaen.  Seitdem  wurden  auch  die  DenkmSler  nicht  mehr  in  den» 
selben,  sondern  Aber  den  Orfibem  auf  den  Friedh(}feD  errichtet  Sie  wurden  in 
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(Jen  manoigfalügbteu  Forineu  in  Stein  und  Metall  ausf^eliildft  unil  kommon  vor 
als  Platten,  welche  das  ganze  Grab  deekea,  als  senkrecht  stehende  Tafeln,  Stelen, 
mit  oriiam«llta)er  BekrOaung,  auch  wohl  mit  den  Reliefporträt  oder  aaderu  bild- 
licli«D  DarstelluDgea  (Bornstedt),  Obelisken  (Frankfürt),  Kreuze,  letztere  suweilea 
aus  Schmiedeeisen  (Sorau,  Baruth),  aber  auoh  als  reichere  plastische  Werke  mit 
allegorischen  Figuren  (auf  dem  alten  Kirchhof  zu  Frankfurt,  Scharnhorsts  Denltmal 
auf  dem  Invalifli'nk-irrhhof  zu  Rorlin),  Engel  (BornsfeiK).  Urnen  (Teg-el .  Lichten- 
berg), in  üvinlioliM-lit  !•  Form  als  abgebrochene  Säulen,  Saiil'-n  luil  Slatueu  (UuDi- 
boldtaches  Grabmal  in  TegclJ,  ai-chitektoniiscb  gegliederte  Denkmäler  (Stiers  Grab- 
mal in  SebOnebet^),  letztere  gern  an  die  Kirchho&mauer  gelehnt  (Sorau),  oder 
es  werden  schlierslieh  flrelstehende  Oruftkapellen  (Rheinsberg)  errichtet,  welche  an 
sich  schon  zum  Grabdenkmal  ausgebildet,  auch  noch  bezQglicht"  |iliisfis<  he  Weilce 
und  Gemälde  auftu  lHin-n,  Das  hervorragendste  der  letzteren  ist  das  K'gl.  Mausoleum 
in  (Ihnrlnttcnhurfr.  in  Kdt  in  »  inrr  vollständig  ausgebild<*tpn  Grabkapelle,  in  welrhpr 
über  der  ürull  mit  den  Särgen,  die  von  Rauchs  Meisterhand  in  wcifsera  Mannor 
ausgefllhrten  Sarkophage  mit  den  lebeosgrofseu  liegeaden  Statuen  des  Königs 
Friedrieh  Wilhelm  III.  und  seiner  Gemahlin  Luise  angestellt  sind.  Besonders 
Bch0n  in  den  Veibflltnissen  und  sinnToU  *)  dureh  ihre  Symbolik  in  antikem  Geiste 
sind  (!!•'  \  on  Schinkel  entworfenen  Orabmfiler,  bei  weh'hen  er  stets  strenge  Ent- 
hiiltsanikeit  in  Benutzung  Von  Kunstideen,  welche  nicht  allgemein  verstAndlich 
sind,  beobachtete. 

Auch  die  in  den  GrQfteu  aufgostelltea  Särge  aus  >klall  oder  Marmor  sind 
zuweilen  dekorativ  mit  GravIeruDgen  oder  Reliefe  ausgestattet  Besonders  reieh 
sind  die  nach  Schlüters  Entwurf  von  Jakobi  in  Zinn  gegossenen  Praehtsirge  Königs 

Friedri*  h  [.  und  seiner  Gemahlin  Sophie  Charlotte  im  Dom  zu  Berlin,  sowie  der 
von  dcmselbi^n  modt  Ilit  i  tf .  In  Blei  gegossene  Sarg  in  il'-r  Gruft  des  I>nms.  filr 
den  1708  als  hallijiihi ijr>'s  tind  gestorl»on*»n  Prinzen  Friedrich  Ludwig,  ersten  Sohn 
Königs  Friedrich  Wilheltu  I.;  andere  betiudeu  sich  in  Spandau,  Lieberose,  Branden- 
burg. Der  Sarg  Königs  Friedrich  Wilhelm  l.  in  der  Qamisonkirche  zu  Potsdam 
ist  aus  poliertem  schwarzem  Ifannor,  der  Zinnsarg  Königs  Friedrich  des  Grofeen 
ebendaselbst,  dag^n  ganz  schmucklos. 

VI.  Rathäuser. 

i«  Rathäuser,  in  älterer  Zeil  häufig  zugleich  Kaufliritispr,  sind  moi<?t 
nicht  in  die  Strafsentlucht  zwischen  andere  Häuser  eingebaut,  sondern 
stehen  isoliert,  gewöhnlich  mitten  auf  dem  Marktplätze.  Sie  waren 
in  älterer  Zeit,  gleich  den  Kirchen,  aus  Holz  gebaut.  Doch  begann  man  schon  im 
XIY.  Jabrhund^  dieselben  massiv,  in  kQnstlerischer  und  monumentaler  Aus- 
führung herzustellen.  Einige  Rlume  desselben  wurden  gewöhnlkA  mit  Gewölben 
Oberdeckt.  Den  Hauptsehmuck  des  Äul^eren  verlegte  man  in  die  hohen  Giebel, 


*)  Adler,  Sebiak^  EaturOrf«  in  Grab-  und  BlurendeokodUeni.  Vortn«  ia  Erbkanu 
Zeilwhrift  Mr  Bauwctea  XIY.  S.  47t»  IT. 
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T&breDd  die  Fa^aden  im  Übrigen  einfbcher  gehalten  wurden  (TangermUnde,  Königs- 
berg, Brandenbiirg),  Daneben  worden  die  Portale  und  die  in  tltwer  Zeit  wohl 
wlien  fMüeode,  angebaute,  naeh  dm  Seiten  hin  geOfftaete,  stets  gewQlbte  Oeriohts- 
laube  (Perleberg,  Fürstenwalde,  Bwlin,  JOterbock)  reicher  ausgebildet,  «uweilen 
«nch  ein  Glockenturm  (Fürstenwalde.  BrandtMibuifr.  Frunkfiii  tl  tiinzugefügt.  -  Auch 
im  Zeitalter  der  Renaissance  lcp:te  mun  tlas  Hauptgewicht  auf  den  Schmuck  der 
Giebel  (Sommerfeld),  lllglo  wohl  auch  einige  Dacherker  mit  reicher  ausgestatteten 
Qiebeln  (OtüMn,  memedc)  hinsu. 

'   Vir.  Wohnhäuser, 
a.  Der  Bauern  und  Bürger. 

ie  das  mlttelaltmrliohe  Wohnhaus  in  DttrUnn  und  Stidten  besohaifen  war 
und  wie  das  Haus  der  Deutschen  von  dem  der  ^ven  in  seiner  ][6n- 

struktion  und  Einrichtung  sich  unterschied,  davon  haben  wir  keine 
klare  VnrstflluTifr.  da  alte  Beispieh»  nichf  erhallen  ?ind,  wir  also  nur  aus  spateren 
Anlaprcn  zurth  k.<clilif'fsen  können.  Zunächst  ist  festzuhalten,  daTf  die  Wohnhäuser 
durchweg  aus  üols  errichtet  waren,  bei  den  Slaveu  wahrscheinlich  als  Blockhäuser, 
hergestellt  am  horiaontal  fibn^nander  gelagerten  Baumstämmen,  deren  Fugen  mit 
Moos  oder  Erde  gedichtet  waren,  bei  den  Deutschen  als  Riegelhauten.  Dann  sind 
SU  nnterscheideo,  die  Bauernhäuser  der  DOrfer  von  den  Borgerhiusem  der  Stftdte. 
Die  ersteren  sind  wohl  die  «Itesten  und  haben  ihre  ursprQngliohe  Art  sum  Teil 
noch  behalten. 

Das  deutsche  lia  u  e  r  n  h  n  n  s  *)  der  Mark  dürfte  wohl  im  wesentlichen  nach 
dem  Typu:i  des  sächsischen  uu^eiegt  gewesen  sein,  welches  Menschen,  Tiere  und 
Vorräte  uotw  einem  einbeitliehen  Dache  beherbergte  und  dessen  Innenraum  im 
wesentlidien  nach  der  Längsriditung  geteilt  war  (im  Oegensatie  au  dem  HränlEischen 
Hause,  zu  dessen  Seiten  l>e8ondere  Baulichkeiten  für  das  Vieh  und  die  Vorräte 
nnjrenrdnet  waren  und  im  Innern  die  Qnerteilung  zeipf).  Den  mitt«  l?<cn  breiteren 
Raum  des  Hauses  nahm  die  Diele  ein,  während  die  seitlictien  Räume  die  Schlaf- 
stAtten  enthielten  und  die  Stelle  für  das  Vieh.  Die  Wände  bestanden  aus  Riegel- 
•  werk;  die  fächer  waren  mit  HolsstSelcen  und  Baumsweigen  ausgeftochten  und 
sehlieblich  mit  Lehm  Qlwrklebt  und  geglättet  Das  mächtige  Satteldach  war  mit 
Stroh  gedeckt  Kiiie  offene  Halle  an  der  Giebelseite  des  Hauses  (Laube),  welche 
zum  Schutz  für  Menschen,  Vieh  und  GeHihrt  hei  schlechtem  Wetter  diente,  scheint 
ebenfalls  eine  alte  Einrieb hirr^  zu  sein.  Die  künstlerische  Ausstattung:  dtpser  nur 
den  dringendsten  Bedürthissen  genügenden  Häuser,  denn  ihre  Erbauer  woien  /u  sehr 
mit  harter  Arbeit,  mit  Wälder  ausroden,  Äcker  urbar  machen  und  dem  Kampfe 
um  ihre  Existmu  beschäftigt,  kann  natürlich  nur  eine  gelsgentliche  und  eine  sehr 
spärliche  gewesen  sein.  Wir  kennen  sie  nicht  durch  Augenschein;  doch  dorlten 
wir  kaum  fehlgehen,  wenn  wir  uns  die  von  den  Zimmerleuten  fresehnitzten  Orna- 
mente der  Bauhölzer  älmlich  denken,  wie  die  dekorative  Ausstattung  der  vorhisto- 


*J  Carl  Seh&fer  in  der  deulAUien  Bauzeitung  1S8S,  Sp.  1^8  ff. 
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risohen  Gwfttschaften  aus  Hole  und  Kaodiai,  d.  h.  mit  Jenen  primitiven,  oft  sebr 

wirlnmgsvoUcn  Ornament eu  vei-sehen,  welche  aus  den  einfachsten  geometrischen 
Figuren,  Kreisen,  Quadraten,  Zickzacklinien  utn!  ähnlichen  bestehen.  Später  wurdd 
diese  Ornamentik  wpiter  ausgebildol :  nm  h  winden  Inschriflen  angebracht. 

Gröfsere  Gruppen  von  Bauernhöfen,  welche  neben  dem  Wohnhause  noch 
Gebäude  zur  Auftiahme  des  Viehs  und  der  Feldfrttchte  um  einen  geschlossenen  Hof 
angeordnet  enthalten,  bilden  ein  Dorf. 

In  der  Anlage*)  der  DOrfer  in  der  Hark  kann  man  svei  7erschiedeoe 
Arten  unterscheiden,  je  nachdem  die  erste  Anlage  dazu  von  Slaven  oder  Deutschen 
gemacht  worden  ist.  Bei  den  sl  avischen  Dörfern  liegen  die  einzelnnn  Höfe 
kreisflirmig  oder  hufeisenloi  iiiig'  um  einen  gemeinsamen,  nur  durch  einen  einzigen 
Weg  zugänglichen  Anger,  auf  welchem  das  Vieh  aller  Hofbesitzer  eiugeüchlossen 
werden  konnte  und  in  dessen  Hitte  ein  Teich  zu  gemeinsamer  Benutsung  für  da» 
Vieh,  Brftnden  ete.  sich  zu  Anden  pflegt.  Die  H5fe  und  Giebelseiten  der  Qluser 
drängen  sieh  enge  zusammen.  Die  Gärten  laufen  keilförmig  breiter  aus.  Solche 
Dörfer  waren  dann  tr"\v"'!uilit'h,  zum  Schutz  geg-en  feindliclie  Aiifriiffe.  mit  Graben 
und  Wall,  letztertT  mit  i'in»'r  Hi-ckc  bepflanzt,  umzogen.  Bei  den  ällostcn  deut- 
schen Dörfern  dagegen  liegen  die  einzelnen  Gehöfte  zerstreut,  ohne  geregelte 
Ordnung  nebeneinander.  In  spftterer  Zeit  aber  wurden  die  deutsohen  DSrftr  an 
dner  geraden  Strafte,  an  deren  beiden  Seitm  die  G^Sfte  in  reohtwinUieh  gestellten 
Reihen  anstolben,  angelegt.  Oft  ist  dieser  Raum  so  breit,  dafs  rechts  und  linl»,  längs 
der  Gehöfte  Wege  forthmfon,  zwischen  welchen  ein  mit  Bäumen  besetzter  Anger 
fi^i  bleibt.  Auf  dem  letztern  befinden  sich  gewöhnlich  ein  g-eprabenpr  Teich  und 
die  Kirche  mit  dem  sie  umgebenden  Friedhofe.  Die  einzelneu  Höfe  simi  erheblich 
tieftr  als  breit.  Wohnhaus  und  Stall  stehen  sich  gegeutlber,  mit  ihreu  Giebeln 
na^  der  StrafiBe.  Dazwischen  li^  der  sohmale  Hof,  weldien  ein  Thorhaus  gegen 
den  Dorftng  absehlieftt  Hinter  und  neben  dem  Wohnbauee  befindet  sieh  der 
Obst-  und  Gemtlsegarten,  so  dafs  ersteres  auf  allen  Seiten  freisteht.  An  die  ein- 
zelnen Oehnfte  sc'iiliefsen  sich  die  dazu  gehörenden  Teile  Ackerland  an,  welche 
als  lanj^e  Streifen  VK>n  möglich.sl  gletrher  Breite  vnn  dem  Hofe  bis  zur  Doi  fprenze 
hiuiaul'eu.  Auf  den  Grenzen  zwischen  diei^eu  Uufeu  war  es  Gebrauch,  die  auf 
d«n  Aekw  gesammelten  Steine  zu  hohen  Dftmmen  zusammen  zu  werfen. 

Die  Städte  entwickelten  sieh  entweder  durch  das  Zusammenwhrken  beeon- 
derer  Umstände,  aus  Dörfern,  welche  sich  erheblich  erweitert  hatten,  wobei  dann 
die  erste  Anlage  mafsgebend  blieb,  oder  sie  bildeten  sich  allmüldicli  ohne  bestimmte 
Regel  iu  ihrer  Anlage  neben  Burg-en,  unter  deren  8ciiutz  die  ersten  Ansiedler  ihr 
Gewerbe  betrieben  (Ötcroberg,  Lagow,  Putlitz,  Vierraden,  Boytzenburg,  Oderberg, 
Köpenick),  oder  entwickelten  sidi  neben  GistereienserklCstem  (Lehnin,  Neuzelle) 
oder  viel  besuchten  Walllkhrtnorten  (Wilsnack,  Zehdenik),  deren  mannigfeche 
Bedttrftiisse  Handel  und  Verkehr  anzogen,  oder  wurden  endlich  neu  gegründet 
nnd  nach  bestimmtem  Plane  angelegt  Andere  (Dobriiuck,  Potsdam,  Rheinsberg) 


*)  Landau  im  K«Re«|ioiidei»bUtt  des  GMiBilvemin«  der  d«ot8dli«D  QMebiebtSTereiDO, 

B4.  VI.  u.  Vll. 

A.  Meilsen  in  den  Jahrbächem  für  MaUooitlükouoinie  uud  Statistik.  Bd.  32. 
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wdonkea  ihr  fiotstebea  und  ihre  sohnelle  Entwicklung  der  Vorliei»  der  Regenten« 
wd€l»  ihre  Reeidenx  an  solchen,  mehr  unbedeuteBden  Orten  auftdilogen.  Die  Nea- 
grflndiingen*)  erfolgten  entweder  im  Anseht ufs  an  bestehende  slarische  Ansiede- 
luQgen,  deren  Reste  nater  dem  Namen  Kietz  bekannt  (KQstrin,  Potsdam,  Oderberg, 
FffiPHwulilc.  AVriozr'n.  Lohns  ett*.)  neben  der  neuen  Anlage  oft  noch  erhalten  sind 
UDil  sich  deutlich  erlcHnnen  lassen,  oder  auf  Ireieni  Felde.  Letztiire  sind  dann  im 
ailgemeineu  urs^prUuglich  von  sehr  regeluiäläigei  Anlage,  haben  in  ihrer  Milte 
einra  gro&en  viereckigen  Platz ,  den  Markl,  zuweilen  mit  Iituben  umgeben^  (teil- 
weise  ertialten  noch  in  Scbwiebus),  auf  welohem  das  Rathaus  und  das  Eaufliaus 
stehen.  Von  diesem  Markte  p^ehen  die  Strafsen  geradlinig,  rechtwinkelig  sidl 
schneidend,  inieh  den  Thoren  oder  dem  rings  um  die  Stadt  laufenden  Maucrjsrange. 
Sämtliche  Häuser  stehen,  im  Gegensatze  zu  jenen  in  Dörfern,  dicht  an  einander 
gedrängt,  in  rechtwinkeligen  Vierteln  nül  ihren  Giebelseiien  nach  den  Sti'afsen 
gekehrt  Dieser  Plan  fttr  einen  aahlreichen  gewerbetreibenden  Bttigerstand  bere«di* 
net,  sehliel^t,  was  bei  dbr  BeDasfignng  Ton  Widitigkeit  war,  eine  mOgliohst  grofte 
Zahl  Hausstellen  in  einen  verhältniEsmafsig  kleinen  Raum  ein.  Jeder  Btii^r  er- 
hielt fUr  sein  Haus  nur  ein  kleines  Stück  des  Bodens.  Der  nach  der  Strafse  hin 
gelegene  Teil  desselben  wurde  von  dem  Wohnhause  eingenommen.  Dahinter  lag 
ein  Hof  mit  Nebengebäuden,  welcher  notdürftig  für  den  Betrieb  einer  kleinen 
AckerwirUchaft  ausreichte.  Die  Strafsenfront  der  Häuser  war  schmal,  selten  vier, 
meist  nur  drei  oder  swei  Fenster  breit  und  die  ISefe  des  OrundstttokB  Ton  einer 
Strafte  war  Mdistea  parallel  laufenden»  meist  sohmilem,  in  weleher  die  Einflüirt 
cum  Hofe  sidi  bflAnd,  reichend,  betrug  nidit  Moht  Ober  hundert  Schritt,  wurde 
später  aber  oft  noch  zwischen  zwei  Besitzern  qiipr  greteilt.  Die  Grundstücke  waren 
ursprünglich  unter  einander  gleich,  sind  später  jedoch  vielfach  in  halbe  und 
viertel  zerlegt  worden.  Getreue  Bilder  mittelalterlicher  Städte  sind  uns  in  den 
Miarakteristiseh  geaeiehneten  Prospekten  des  Merian  lahlreioh  «rhaltsn. 

Bei  neueren  l^ldteanlagen  (Schwedt,  Lychen,  Neu-Ruppin,  femplin,  Rheins^ 
berg),  welche  nach  verheerenden  Bränden  oder  bei  namhaften  Rrweiterungm  (Pots^ 
fiatti.  Berlin)  notwi  iulig  wurden,  ist  stets  eine  rege Iniilfs ige  Teilung  dem  Strafsen- 
neites  zu  tirunde  gciegU  Die  Strafsen  sind  breit  und  die  ilfFentliehen  Plötze  weit- 
räumig; da  man  nicht  mehr  durch  den  Gürtel  der  mittelalterlichen  Befestigung 
beengt  war,  konnte  <jUe  Anlage,  mit  Rücksicht  auf  Gesundheit  und  Verminderung 
der  Peuersg^Mir,  weitläuflger  gehalten  werden. 

Wie  die  Stadt  aus  dem  Dorfe  sieh  entwickelte,  so  entstend  aus  dem  frei" 
stehenden,  einstöckigen  Bauernhause,  unter  Berücksichtigung  der  veränderten  Ver- 
hultnisso.  das  zweistf^ckif,'e  stfidtisfhe  Wohnhaus  der  AekerhOrger,  Handwer- 
k*;r  uuU  Kaufit'ute.  Beiden  genieia  ist  die  Giebelstellnng  nach  der  Slrafse.  iJoch 
stehen  gewöhnlich  die  Bürgerhäuser  nicht  isoliert,  sondern  behuts  vollkommener 
Ansnotiung  des  Raumes,  Wand  an  Wand  mit  den  Naohbarhlusem  oder  nur^  durch 
«In  schmales  TraufgSfteben  von  einander  getrennt  Auch  die  Lauben,  welohe  be- 
sonders an  den  Marktplätzen  zusammenhängende  bededtte  Gänge  bildeten,  wurden 
beibehalten.  Die  Diele  des  Bauernhauses  wurde  su  einer  durch  beide  Stockwerke 


*>  A.  Mcitzen,  KulUinustand  der  Slarcn  (Breslau  Seite  80. 
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reichenden  Halle,  in  welcher  eine  Wendeltreppe  su  einer  voi^regten  Galerie,  dem 
Korridor  des  Obei^;esehosses,  empor  fOhrt.  An  das  Vorderhaus  sohliefsen  sieb 
Hintergebäude  mit  offenen  Galerien,  zuweilen  auch  einem  besonderen  Treppenturra 

an.  Auch  die  statitisflion  "Wohiihfiuscr  waron  das  pinzn  Miticlallei'  hindnvch  und 
noch  ciiiitrc  ,)ahi hunderte  iaug  spältr  last  auänahiuhlus  aus  Riegclwerk  hergestellt 
und  aniang»  luit  Hohr,  Stroh  oder  ScbindelD  gedeckt,  welche  ei"8t  in  der  neuern 
Zeit  durch  Dachziegel  ersetzt  wurden.  Sie  waren  meist  so  konstruiert,  dafe  jed» 
Geschofs  (Uber  dem  darunter  befindlichem  um  15—20  cm.  vortritt  Die  Sehwelle 
des  Obergeschosses  ruht  auf  den  Balkenköpfen  des  Untergeschosses.  Die  Ver- 
^ticbunfren  der  WötkIo  •  iTv!  oH  in  roichcr  Mustt^rung'  disponiert.  Balkenköpfe. 
>^ch\velleu,  Kopfliiinric;  ,  lüilinie.  auch  wohl  Stiiiulei'  und  Kie^'cl  i^'wui  nicht  selten 
durch  Schnitzerei,  einlache  aber  wirkungsvolle  Urnaniente  und  iuschrillen  (Schwie- 
bus)  geschmückt,  die  Pelder  «wischen  den  SUndwn  und  Bi^nein  mit  tiberputstem 
Hauerwerk  gefOllt,  luweilen  auch  mit  ornamentierten  Füllungen  aus  Hols  versdien. 
Im  Erdgesehofs  befindet  sich  die  mehr  oder  minder  reich  Husgebildete  BogenthUr; 
daneben  noch  eine  gröfsere  Öffnung  in  der  Ka<.ade  ftlr  eine  Werkslatt  oder  ein 
Verkaufslokal.  Auch  das  Innere  war  in  ents|n-eche!ider  Weise  g'eschiuüciit.  Die 
sichtbaren  Balken  waren  kräftig  profiliert  (Beesliow).  zuweilen  auch  mit  Ornameri- 
ten  versehen,  die  Wände  mit  Ornamenten  bemalt,  ThQren,  Fenster  und  deren  Eisen- 
besfdilftge,  sowie  MObel  und  Gerftte  kttnsUeriseh  in  einfkeher  Weise  au^ebildet 

Solche  Hiuser  schlössen  sich  Giidwl  an  Giebel,  das  Holswerk  durch  krctftige 
Färbung  noch  mehr  hervorgehoben,  zuweilen  mit  reich  ausgebildeten  Erkern  ge- 
schmückt und  auf  ihrfn  höchsten  Spitzen  mit  Weiterfahnen  vorsphen,  in  langen 
Reihen  aneinaudei',  und  gaben  dei-  iniftehilterli'  heu  SUdt  ein  überaus  malerisches, 
reizvolles  Ansehen.  Mit  dem  tmdnu^eu  antikisierender  Formen  iu  der  ersten 
Hälfl»  des  XVI.  Jahrhunderts  treten  Hodiflkationen  auf,  welche  jedoch  meist  nur 
das  Detail  betreflbn.  Letxteres  nahm  vieUkch  an  Reichtum  su.  Die  Grundlage 
des  gan/.en  baulichen  Organismus  dagegen,  die  Konstruktion  blieb  dieselbe.  Krst 
im  XVII.  Jahrhundert  wurde  dieses  Prinzip  auftrefjelien  und  die  Willkür  in  der 
architektonischen  Ausbildung  des  Holzbaues  nahni  ühei-hand.  Schhefsiich  folgte 
eine  Periode  gänzlicher  Kunstlosigkcit  Die  Ka^aden  wurden  glatt  und  aUohtern. 
Ja,  man  sdiSaite  sieh  des  Heises  als  Baumaterial,  Überzog  es  ganz  und  gar  mit  Puti. 

Ältere  Häuser  aus  Hols,  deren  lltest  whaltene  wohl  kaum  Uber  das  XV. 
Jahrhundert  zurtickreichen  dQrfteu ,  (luden  sich  in  der  Mark  Brandenburg  nur 
noch  selten;  die  schönsten  Beispiele  in  Beeskow,  Schwiebus,  Brandenburg  und 
Perlebcrg,  dann  grerin^f»  Reste  in  Kyritz.  Neu-Ruppin,  Bernau  u.  a.  a.  0. 

Der  städtische  Hol/.bau,  welcher  trolz  der  vielen,  wicdcrhull  ganze  Städte 
vernichtenden  Bi-ände,  weil  das  Bauen  aus  Holz  sehr  schnell  gebt  und  billig  ist, 
mit  Zihii^dt  festgehalten  wurde,  ist  trots  strenger  poliseiliehtt'  Maferegeln  noch 
heute  nicht  vollständig  beseitigt,  ist  vielmehr  in  alter  kflnatlerischer  Ausbildung 
neu  belebt  worden. 

Neben  dem  Holzbau  bildete  sich  seil  d.m  XVI.  Jahrhundert  aber  auch  der 
Massivbau  aus;  doch  waren  massive  Wohnhäuser  anfangs  so  selten,  dafs  ihre 
Bezeichnung  zum  Eigennamen  (steinernes  Haus)  wurde.  Die  Fai;aden  dieser  (licbcl- 
hftuser  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  (Luckau)  gan«  einfach.  Das  Hauptgewicht 
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lq;te  man  auf  Ausstattung  der  Giebel  und  bildete  sonst  nur  das  Portal  (Frank- 
furt, Brandenburg,  Beizig,  Soiuiil,  h"Mhsfpns  noch  tinen  vorspringenden  Erker 
(Frankfurt),  alles  natürlich  in  dem  dHiiiuls  nlilichen  Renaissancestil  reicher  aus, 
«fhiiiih  kfe  sie  wohl  auch  mit  tigUrlichtu  Darstellungen.  Eine  besondere  Zierde  der 
fttvadeu  bildeten  die  phantastisch  gestalteten  Wasserspeier  (Frankfurt,  Beizig), 
die  schon  ornamentierten  Eisengitter  an  Fernste  und  Thoren  (Brandenburgt 
Borau),  die  gleiohiUls  reioh  MUgebildeten  eisernen  Triger,  welche  die  Zeichen  det 
Zunflhttuser,  Herbergen  und  (lasthöuser  trug-en.  die  kunstvoll  gebildeten  ThUr- 
klopfer  (Fnrsfcnwulile,  Küstrin)  u.  u.  Nnhcri  den  Uicbi'lhiiuKem  kommen  g-n'fpere 
palastartige  \Yohngebäude,  anf«!er  in  »leu  Xgl.  Resideuzstiidtt  n  Rfrlin  und  Potsdam, 
Bur  in  i-ruukftirt  und  Küstrin,  kleinere  mit  einigem  Aul  wand  ausgestattete  aber 
auch  in  Neu-Huppin,  Sorau,  Brandenburg  vor.  Eine  reichere  Entwicklung  haben  im 
XVIII.  Jahrhundert  Frankltarf  und  nam^tüeh  Potsdam  erfahren.  Fttr  die  Gesfal* 
tung  von  Potsdam  war  in  der  Anlage  der  Strafisen  \ind  Ausstattung  der  Bauten 
fast  ausschliefslich  der  Wille  der  Monarrhpn  innrjsgebend .  welche  ihrer  Residenz- 
stadt ein  würdiges  Äufseres  zu  gehen  wünschten,  fcjclioii  Kftuijr  Friedrich  Wil- 
helm I.  fl*>rdcrte  die  Baulust  durch  Gewährung  von  Unterstützungen,  die  aber  im 
allgemeinen  nicht  zur  Entfaltung  hervorragender  Kunsfleistungen  führten.  So 
entstand  auf  seine  Veranlassung  der  grOAte  Ttoil  des  sogenannten  holländischen 
Viertels»  bestehend  aus  kleinen,  zwei  Etagoi  hohen  Wohngehttuden,  in  der  Regel 
gekrOnt  von  einem  aufgesetzten  Erker,  aus  Ziegeln  ohne  Putz,  unter  sparsamer 
Anwendung  von  ScliüMK-kstllckfn  aus  Stuck.  Sundstein  nder  Terracotta.  König 
Friedrieli  II.  g-ewUhrle  denen,  welche  nach  seinen  Ideen  bauen  wülUen,  reichlichere 
Unterülulzuiigeu  und  sliltet«  zu  diesem  Zwecke  den  Immediatbaufoud.  Er  liefs 
durdi  seine  ArcMtdrten  (KnobdsdoriT,  Bouman,  Unger,  Ctontard,  &ttger  u.  a.) 
Facaden  nach  italienischen,  doreh  Eupferwerke  bekannten  Vcnbildem,  besonders 
der  Spätrenaissauce-  und  Barockzeit,  in  unechtem  lüiterial  nachbilden  oder  auch 
im  Rococostil  frei  entwerfen.  Abschlufs  und  Kreuzung:  der  Slrnr«on  wurden  nieht 
selten  einheitlich  durchgebildet.  Doch  stehen  bei  diesen  li^  bäuden  die  innere  An- 
ordnung der  Käume  und  die  Fai;adeo  meist  in  nur  lü^em  Zusammenhange;  häuflg 
sind  swef  od«r  mehre  Geblade  su  ehier  gemeinsamen,  größeren  Front  vereinigt. 
BMlieh  ist  die  einheitli<4ie  Wirkung  dovelben  spAter  oftmals  durch  verschieden« 
Ihrbigen  Anstrich  der  einseinen  Gebäude  wesentlich  beeinträchtigt  worden.  Wäh- 
rend der  Bauperiode  des  neuen  Palais  bevorzugte  der  König,  hceinflufsl  durch 
eine  Reise  naeh  Holliind,  den  Bau  in  Ziep-eln  ohne  Putz,  nur  mit  geleerontlicher 
Verwendung  einiger  »-Zierraten«  aus  Sandstein  oder  Stuck.  So  entstanden  unter 
seioer  R^erung  eine  Reihe  beachtenswerter  Wohnhausfa^aden,  interessant  in  der 
Sesamtsnordnung  und  reisToll  in  den  Details. 

Nachdem  in  den  ersten  Jahrsehnten  des  XIX.  Jaltrhundert«  die  Architelctur, 
in  Folge  der  Krie^sjahre  gftnzlidi  darnieder  gelegen  hatte,  nahm  sie  durch  S(rhin- 
kels  Einflufs  wieder  einen  neuen  Aufschwung.  Letzterer  wtu"  beniüht,  auch  die 
W'ohnhausfacaden  im  Zusammenhang  mit  der  Orundrifsdisposition  organisch  zu  ent- 
wickeln und  führte  dieselben,  meist  in  streng  antiken  Formen,  unter  besonderer 
Rücksichtnahme  auf  sorglUltige  Zeichnung  und  richtige  Abmessung  aller  Einzel- 
fonnen  und  namentlich  der  Profile  aus.  Seine  Schiller  arbeiteten  in  demselben 
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Sinne  weiter.  Erst  in  der  neu^^stf^n  Zeit  bat  sich  eine  freiere,  mehr  dekorative  Ridi- 
lung,  unter  Anlfhnung-an  die  dtnifsdip  Renaissance,  aucti  wohl  an  frauz<isis<  h.'  Vor- 
bilder, geitt  nd  f.'t  inaf'ht  An  Sti  lle  des  früher  allgemein  üblichen  MurlelpuUes  für 
die  Fa9aden  Lrill,  nach  dem  Vorangange  der  öffentlichen  Gebäude,  und  begünstigt 
durdi  gesteigerten  Wohlstand,  Immer  mehr  das  eehte  Material,  Ziegel  und  Bandstein, 
hervor.  Die  erste  Anregung  hiersu  ist  wiederum  von  Sdriitlcel  tn^^egangen 
durch  seine  reich  in  Terracotta  ausgelUhrten  Facaden  der  Bauakademia  und  «tes 
Feilnerschen  Wohnhausf^?;  zti  Berlin. 

Neben  den  eigentlirhfn  Stadthäusern  entstunden,  seit  dorn  Anfange  dfs 
XVIII.  Jahrhunderts,  zahlreicher  im  XIX.  Jahrhundert,  zunächst  vorzugsweise  zum 
Sommeraufentbalt  begüterter  StadtbeMrohner  bestimmt,  dann  auch  als  ständige 
Wohnung  für  unabhlngige  Familien  dienend,  besonders  in  den  VorstKdten  erbaute 
Tillen.  Die  ältesten  derselben  sind  ein  tod  Sehlflter  fUr  einen  vorabergehenden 
Sora meraufent halt  des  KilnigB  in  Fn  it  nwalde  erbautes,  aber  nicht  mehr  vorhan- 
denes Landhaus  und  die  von  dtMuselben  Architekten  im  Jahre  1712  vollendete 
Villa  von  kiiiuecke  zu  Berlin  yt  tzt  Loge  Royal  Vork  in  der  Dornt heenstrafse). 
Ein  späterer  Bau  der  Art  ist  ein  in  dem  ägyptisch  -  dorischen  Stil  Grillys  erbautes 
Landhaus-  zu  StegUta.  Duroh  Schinkel  wurden  solche  Landhfluser  dann  in  streng 
hellenischen  Formen  (Charlottenhof,  Charlottenburg)  kQnstlerisch  fein  durchgebildet 
Endlich  entstanden  unter  dem  Einflüsse  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  namentlich 
bei  Potsdam,  aber  nnrh  an  andern  Orten,  dur-ch  don  alteren  Persi»?,  A.  Slüler, 
H.  Strack,  Hesse,  F.  von  Arnim  u.  a.  zuerst  nach  italienischen  Vorhildern.  später 
in  üciercr  Komposition,  jene  zahlreichen,  malerisch  angelegten  Gruppeubauten  mit 
maocherlei  schmückenden  Nebenanlagen,  welche  jetzt  als  Typus  einer  Villa  gelten. 

b.  Des  Adels  und  der  Fürsten. 

Es  ist  beinahe  selbstverständlii  Ii ,  Jafs  in  einem  Chrenzlande,  wie  die  Hark 
Bruiidenlmi-tr.  v/rl-dies  den  Charakter  eines  offenen  Feldlagers  hatte,  die  kriege- 
rischen adeligen  Herrn  und  die  Bischßfe,  welche  als  erobernde  Feinde  ins  Land 
gekommen  und  in  stetem  Ki'iege  mit  den  darin  angesessenen  Slaven  begriHen 
waren,  su  ihrer  persönlichen  Si<dMn1ielt  nur  in  befestigten  Hftusera,  Burgen, 
wohnen  konnten.  Diese  Burgen  dienten  entweder  nur  sum  Sohutae  llver  Herren, 
deren  Angehörigen  und  BesitztOmer,  oder  auch  zugleich  sur  Verteidigung  der 
Laudesgrenzeu  und  der  Verkehrsstrafsen.  Sie  wurden  an  Orten  angelegt,  welche 
schon  von  Natur  eine  g-ewisse  Sicherung  pi^p-en  AnprifTc  darboten,  d.  h.  auf  steil 
abfalltiid«u  Hüfreln  (Fn  it  uwalde,  Stolpe,  (Jderberg,  Neuwedel,  Lagovv)  oder,  was 
in  der  Mark  der  häutiger  vorkommende  Fall  ist,  in  Mitten  eines  Seees  oder  Sumpfes 
oder  an  einem  Flusse  (Peitz,  KUstrin,  Potsdam,  Spandau).  Wo  die  natürliche  Terrain- 
bildung  nicht  genUgte,  half  man  durch  Anlage  von  trockenen  oder  nassen  Grflben, 
Abtragen  des  nicht  steil  genug  befunvienen  Bergabhauges,  Auftchütieu  von  Wällen 
u.  s.  w.  nach.  Die  Burgen  beshindt  ii  aiifanärs.  und  nicht  nur  in  vorhistorischer  Zeit, 
in  lläusorn  nm  Holz,  welche  zum  S.  hnl/.e  gegen  Überlalle  mit  Gräben.  Wällen  und 
Palisaden  umgeben  waren  (Wallburgj.  Später,  nach  dem  Eintritt  mehi"  gesicherter 
Ziistibide,  ward«!  die  Burgen  massiv  erbaut  und  bestanden  Im  wesentlichen  aus 
einem  Wohnhause  mit  hohem  Turm,  Bergfried,  (Schloß  Eisenhardt,  Rabenstein, 
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Ligow,  Stolpe,  Cottbus),  zur  Aussicht  und  zur  letzten  Verteidigung,  umgeben  von 
Mauern  mit  Tluircu,  Wull  und  Gruben.  An  die  t  igentlichc  Rurgr  srhlofs  ^ich  dann 
in  den  meisten  Fällen  eine  {rU'ichlalls  belVsti^tH  Vinlnup  (Süuuewulde)  zur  Auf- 
nahme des  Viehs  und  der  Vorräte,  tiröfseie  Jiurgeu  halten  zwei,  di'ei  oder  vier  ♦ 
FlQgel,  welehe  einen  Hof  einsehloBBen  (Lagow,  Goldbeck)  und  waren  wobl  «udi 
mit  mehren  TOmea,  beeondera  einem  Thorturm  ▼erseben.  Von  allen  solchen  An* 
lagen  sind  in  der  Mark  nur  noch  fragmentarische  Reste  erhalten;  daher  ist  Ober 
dif  (  hariikteristische  GnindrifsrÜHposition  und  innere  Einrichtung  ih  iselben  nichts 
2U  ermitteln.  Diese  ßuuteu  dienten  nur  praktischen  Zwecken,  waren  meist  aus 
OranitslUüken ,  seltener  aus  Ziegeln  aufgeltlhrt  uud  entbehrten  anfangs  aller  ar- 
chitektonischen DekoraUonsfbrmen. 

Erst  am  Aaflmge  des  XVl.  Jahrhunderts  begann  man  aueh  die  Herrensitse 
kttnsUerisdi  lu  gestalten.   Döofa  ist  von'solehen  Bauten,  aiifiier  einigen  Resten 
im  Schioase  zu  KOstrin,  nur  das  reich  und  reizvoll  ausgeführte  Schlofs  Freien* 
«tein ,  und  zwar  nur  als  Ruine,  erhalten.   Die  dapelbsi  vorhandenen  Dekorti+ions- 
feile.  orniimentale  .sowohl  als  li^Ürliche,  sind  in  ilirekter  Nachahmung  von  Werk- 
äiücKeu  aus  Saudhlein,  aus  ungewöhnlich  grofsen  SlUckeu  Tenacotla  hergestellt 
und  sind  als  die  ältesten  Reste  dentsoher  FrObrenaissance  in  der  Mark  historisch 
TOD  besond«^  Werte  und  auch  teebnisch  von  Intn^sse.  An  die  beiden  genannten 
Schlösser  schliefsen  sieh  das  etwas  jüngere,  einfacher  ausgeführte  Schlofs  zu  Stolpe 
und  das  Jagdschlofs  Grunewald  (1542  von  Kaspar  Theifs  erbaut).  Im  XVII.  Jahr- 
hundert hatten  die  Herrenhäuser  die  Form  eines  einzelnen .  mehrstöckigen 
FlQgels,  meist  von  schlanken  Verhältnissen  mit  hohem  Dach  und  angebautem 
Treppenturm  (Eidenburg,  Lichterflelde,  Stadtsehloft  au  Potsdam  im  XVII.  Jahr* 
hundert,  Wintdorf),  weiche  gana  sebmudcloB  gehalten,  jedoch  durch  ihre  el^nten 
V^haltnisse  und  pikante  Silhouette  von  künstlerischer  Wirkung  sind.  Bei  grOfeeren 
Anlagen,  besonders  wenn  mehre  Flügel  einen  Hof  einschliefsen,  schmückte  man 
die  Dächer  mit  nebeneinander  gestellten  Erkerlmiiten .  ileren  jeder  mit  einem  be- 
soadern  (riebel  vereeheu  wurde  und  bildete  die  letztemi,  wie  aueh  die  grofsen 
Giebel,  im  Chaiakler  der  späten  holländischen  Renaissauce  architektonisch  reicher 
aus  (Bojrtaenburg,  Berlin,  Dobriluek).  Viel  grobartiger  war  von  Anfluig  an  des  von 
Surfitost  friedrieb  II.,  ursprOnglicb  als  Zwingbut^  gegen  die  Doppelstadt  Berlin- 
Köln,  1443—1451  erbaute  Schlofs*!  zu  KHln  an  der  Spree,  welche»  späler  durch 
die  Hofarchitekten  Kaspar  Theifs  und  Roobus  öraf  zu  Lynar  umgebaut  und  we- 
Jfeollicb  erweitert  wurde. 

Der  grofse  Kurtllrst  berief  viele  Baumeister  aus  Holland  in  seinen  Dienst, 
Langerveid,  Hemhard,  Ndiring,  Smids,  weldie  auf  die  Entwidclung  der  Architektur 
von  bestimmendem  EinHufr  waren. 

Aus  diesen  einfachen  Herrenhftusern  entwickelten  sich  später,  und  namentlich 
im  XVIIl.  Jahrhundert ,.  jene  grofsen  Schlofsbauten  in  einem  Flügel  (Köpenick) 
o*i<*r  in  drei  fPff'trten.  Potsdam,  Schwedt,  Hheinsberg)  oder  vier  Flügeln  (Rerlin, 
Küsliin.  Snruu,  Lieberosc),  welche,  einen  viereckigen  Hol  eiusehliefseud,  iui  ilalie- 
nischen  Palaststil  meist  reicher  ausgebildet  sind.  In  diesen  Schlössern  reihen  sich 
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die  WolititiLump  an  einp  naiii  ilein  IIofi>  jr<'li^»t>n»^  offene  Galerif  fS^Psc,  im  ältern 
Sfhlnssr  zu  S(n!ui ,  iirs|ii  iinglich  auch  in  SonnewaUie) ,  odpr  nn  einem  Korridor, 
od»;i-  auch  ohn«  dieso  V'crbiaduugen  aaeiuauder.  Die  Treppen-  und  Vestibül- 
Ankgeu  siad  nur  selten  von  gröfsereD  VerhUtmaaen,  wie  s.  B.  in  den  Sohlösüern 
sa  Berlin,  KOpeniok  und  Sonnewalde«  Selbst  in  grOberen  Schlössern  (Neue  Faleis 
bei  Potsdam«  Rbeinsbeng,  Dahme,  Sonnenburg,  Sorau)  sind  sie  mnst  nur  fCae  das 
BedOrfhis,  ohne  Rftokslcht  auf  eine  grof^rtige  Wirkung,  angelegt.  Die  Pracht- 
treppe im  Stadtschlosse  zu  Potsilam  wurde  t>i  -i  lu-j  dem  Umbau  durch  Knobelsdorff 
hinzugefügt.  Da^t'trt'ii  wur  im  XVIII.  Jahi  hinnitMl  die  Anlage  von  doppelarmigeu 
Freitreppen  und  Rampen,  welche  bin  zum  Uaupigeschofs  führen,  beliebt  (Sladl- 
schloib  in  Potsdam,  Caput,  Schiredt,  frQher  auch  in  Gharlotteobui^).  Diesen  Schlos- 
sern fohlt  ftst  nie  «n  grober  Pracht-  und  ReprBsentationsaal,  nie  solche  sich  su 
PfQrten,  Lieberose,  Alt-Döbern,  Sonnewalde,  llheinsberg  und  in  den  KSniglichen 
SrhlHssern  zu  Potsdam  flnden.  Li^tztero  stehen  in  dcv  Regel  noch  mit  mehron. 
reit  hoi-  ausgestatteten  Gesellschatl-sräumen  in  Verbinduufr.  Zu  den  Festräumen 
gehört  zuweilen  auch  noch  ein  Theater  (Uheinsberg,  Charloltenburg,  Neue  Palais, 
ehemals  auch  im  Stadtochlosse  zu  Potsdam).  Zuvdtea  sind  auch  Sohlorskapelleu 
angeordnet»  wie  a.  B.  in  Gharlottenborg  und  ehemals  im  Stadtsehlosse  au  Potsdam, 
Im  XIX.  Jahrhundert  endlich  wurden  die  SchlOfser  auf  dem  Lande  thnlicb  wie 
die  stadtischen  Palftsle  behandelt  (Tamsel,  Buckow,  Tegel),  od^r  als  reichere 
Onippf^ntmuten  mit  Vorliebe  im  englisch -gotbisoben  Stil  ausgebildet  (Babelsberg, 
Boytzeuburg). 

Neben  diesen  grolsartigen  Herrensitzen  des  »beschlofsten*  Adels  entstanden 
im  Laufe  des  XVUI.  Jahrhunderts  in  grODserer  Anaabi  auch  die  Herrenhiuser  des 
»nnbesehlobten«  Adels  auf  den  Rittergatem* 'in  Form  Ton  lang  gestreckten,  ein 
oder  zweigeschossigen  Gebäuden  mit  hn!i*;i)  Mansardedächern,  welche  meist  gans 
einiiich,  ohne  architektonischen  Schmuck  behandelt  sind  fMac-hnow,  Frthno). 

Von  hervorragender  Rfdcutunp'  sind  die  Sehl  nl'sbauten  der  Könige. 
Die  stets  wachsende  Macht  des  preufsischen  Staates  erforderte  nach  und  nach  einen 
immer  grOlkeroi  Aufwand  in  den  Knigliidien  Hofhaltungen.  Der  prachtliebende 
König  Friedrieb  1.  liefs  das  Stadtschlofe  su  Berlin  seit  1696  durch  den  grofeen 
Schlüter'*)  und  dessen  Nachfolger  Eosander  ron  GDthe  einheitlich  umgestalten 
und  zu  einem  der  grofsartigsten  Königsschlösser  erweitern,  baute  auch  die  Schlösser 
Charlottenburg  und  Nieder-Schf^nhanson.  (rltMrhzHtig-  und  besnndprs  später  unter 
König  Friedrich  II.,  welcher  schon  als  Kronprinz  ein  reizvoll  angelegtes  Schlofs  zu 
Rheinsberg  sich  erbaut  hatte,  wurde  das  Stadtschlofs  zu  Potsdam  durch  Knobels- 
dorf**) umgebaut  und  namentlich  im  Innern  auf  das  reichste  und  praohtToUst« 
ausgestattet  Daneben  erbaute  KOnig  Friedrich  IL,  nach  eigenem  Entwurf,  auf 
der  oberen  Terrasse  seines  Weinberges  sich  einen  Sommersitz  in  Form  eines  langen, 
einsf"H'ki2:en  Flügels  mit  niedriger  Ktiiipi»!  auf  den  Mittelbau,  Schlofs  Sanssouci, 
und  machte  hiermit  den  Anfang  zu  der  gäuzUcheu  Umgestaltung  der  Umgebung 

•)  V.  Kiöden,  Andrea»  Schiülcr,  S.  116  ff. 
F.  Adler,  Andr«&s  SctiiQtcr,  Vortrag  S.  .">. 
**)  Über  demeilHiii  aieiie:  W.  r.  Kuobclsdorff,  Zur  Gcsclüchte  der  Familie  Knobcls- 
dorli;  Heft  V. 
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von  Potadam«  welche  ueh  und  naeb  f  u  einem  der  ensidiendsten  Punkte  Deutsdi- 

laods  umgescbafftm  wurde.  Später  erbaute  er  mit  vielem  Aufwände  im  grofsartig- 
sten  Mafsstabe  lias  N'eue  Palais.  Soin  Nachfolger.  König-  Friedrich  Wilhclra  II. 
jtlgte  dann  noch  das  tscliöü  am  Heiligen  See  gelegene  Marmorpalais  hinzu  und 
Ix^un  die  Umgestaltung  der  P&ueniQ&el.  —  Eine  reiche  BauthfttigiteiL  eutfaltele 
König  Friedrieh  Wilhelm  IT.*)  Schon  als  Eronprinx  hatte  er  in  Gemeinschaft  mit 
Schinkel,  angeregt  durch  die  WlUuiite  Beschreibung  der  beidoi«  Villen  des  Pllnius, 
den  Plan  SU  einem  Landbause  in  antikem  Stil  ausgearbeitet  Auf  einem  uraprfing- 
lich  ungQnstigen  Terrain,  und  trotz  der  bescheidenen  Mittel  des  Kronprinzen,  w^irde 
in  dpm  ilurfli  den  Adel  echt  hellenischer  Architektuvforraen  ausg-ezeichneten  Land- 
hausc  Cbarlotteuhof,  in  Verbindung  mit  dem  üärtuerhauso,  d»n  römischen  BRdern 
und  kleineren  Nebenbauten,  unter  geschickter  Benutzung  vorhandener  WasserzUge, 
Anl(%n>n|»  Wasserbecken  und  Terrassen  ^ne  hOchst  originelle  und  poesieTolle 
Anlage  geschaffen,  liei  weldier  Ardiitektur  und  Gartenkunst  sich  gegenaintig  auf 
das  glUckliehste  ergänzen.  Weiter  als  die  lOttel  des  Kronprinzen  reiditm,'  besohlf- 
tigten  ihn  Bauprojekte,  deren  Ausführtjng  in  dem  geplanten  Umfange  vielleicht 
auch  nicht  immer  beahsichtet  war**),  wie  z.  B.  das  von  Schinkel  weiter  ausgenvhrte 
Projekt  zu  einem  Schlosse  auf  dem  Tornow  und  mehre  andere,  welche  mit  freierer 
Benutsung  eines  bestinunten  Terrains,  in  der  S^el  bei  Potsdam  entworftn  wurden. 

Nach  seinem  Regierungsantritt  war  des  KOnigs  Bestreben  dahin  gerichtet, 
die  einzelnen  Schöpfungen  Friedrieb  II.  in  Sanssouci  durch  verbindende  Anlagen 
zu  einem  harmonischen  Ganzen  zu  ven  inigen  und  durch  Erweiterimgen  schliefslich 
die  gunze  Insel  Potsdam  zu  einer  durcii  knnsflerische  S(^hriplungcn  bereicherten 
Landschufl  zu  gt  shilli  n.  Doch  gelangten  von  den  weilgehenden  Planen  nur  einige 
sur  AusfDbrung.  ZuQächst  bedurtle  das  Sohlofs  Sanssouci  einer  Erweiterung  für 
die  Königliche  Hofhaltung,  zu  welchem  Zwecke  zwei  Seitenflügel  angebaut  wurden. 
Sodann  beabsichtigte  der  König  eine  sehSn^  AuflUvt  aum  Schlosse  herzustellen, 
welche  von  dem  Triumphthore  am  Mühlcnherge  begiiim  nd,  an  dem  Weinbergshause 
und  einem  nach  antiker  Weise  in  den  Berg  eingesrhnittt  nen  Theater  vorüber,  auf 
dii'  iliihe  (los  Beiges  fQhren  uud  mit  einem  diu  alte  ^Ual'sc  (Uitihrtlckendeu 
Viadukt  vor  Sanssouci  enden  sollte.  Die  schon  begonnene  Ausltlhruag  derselben 
wurde  Jedoch  wieder  eingestellt.  Zur  Auftaahme  fürstlicher  Gflste  waren  in  der 
Kihe  des  Schlosses  Räumlidikeiten  erforderlich.  Solehe  wurden  in  Verbindung  mit 
dem  Rafaelsaal  und  der  neuen  Orangerie,  als  eine  freie  Nachbildung  der  Udizien  • 
zu  Florenz  hergcstelK  und  mit  Tcn'asscn  und  Gartcnanlageu  gcseliinüekt.  Ferner 
wurde  das  Paratliisirürll  mit  di  rn  Atrium  angelegt,  ein  Teil  des  Vorwerks  von 
Bornstedt  in  die  tiartenanlagen  eingeiUgt,  die  Gutsgebäude  desselben  im  Sinne 


*)  Kopisch,  die  k|;l.  SdilOBser  mul  GirteiL 

A.  Staicr,  Übor  die  Wirksunkdt  KAnigB  Friedrich  Wilfaelm  lY.  auf  dem  Gebiata 
der  badenden  KOnsto.   (Berlin  1861.) 

Woltmann,  Baugcscbicbtc  Berlins,  äeitc  200 ff. 
**)  Von  den  lablreielMin  HandMiduiongeii  des  KÖnifa,  snin  Teil  ideale  arebite1itoni«clie 
und  larulsrlianiiche  Kompositionen,  ist  in  Auitwahl  mittels  Photolilhographie  ver^iolfiiltittf  u  nrdi  ii 
Cber  dieselben  siehe  DeuUcfae  Monatshefle,  Jahrg.  I,  Bd.  1,  ä.  ili  ff.  und  Weülcrmauus  Moiiats- 
baae  um,  8.  100—104. 
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itftlienischer  Landhäuser  uragebaul  unrl  allf  einzelnen  Anlagen  durch  Alleren  und 
mit  Kunstwerken  reich  ausgestattete  (iürten  unter  einander  verbunden.  Andere 
schon  bestehende  Gebäude  wurden,  besonders  <hireih  Persius,  umgebaut  und  ihn  r 
Umgebung  angcpafst,  wie  die  (ifirtner-  und  Ka^tellaniiäuser,  das  Kabinetsbaus  u.  a. 
Zur  Belebung  und  Erbaltang  der  vielflu^  auf  dOrrem  Boden  gesohaJfenen  flirten 
liefe  dtt*  ESnig  sehoa  in  seineni  ersten  Reg;ierung8|jehre  die  Aiufllhning  der,  v<hi 
Friedrich  II.  vergebens  versuchten  Waseeiverlce  in  Angriff  nehmen,  das  Maschinen- 
baus an  der  Havel  erl»anen.  das  Wasserreservoir  auf  dem  KuiiH'iihei-^'t>  wieder  her- 
stellen, den  Dekorationstntuten  daselbst  einen  Aussichtsturm  hinzulllfreu  und  eine 
grofse  Zahl  von  Fontaineu  auf  den  Terrassen  und  in  dun  liärlen  anlegen.  Auf 
entfbmter  gelegenen  Terrains  der  Insel  Potsdam  wurden  die  J&gerhfiuser  und  das 
bayerisobe  Haus  im  Wildpark,  die  Villa  in  Lindstädt«  die  Fasanerie -eebftude,  die 
Meierei,  die  Schwanenbrüeke  im  Neuen  Garten  und  ein  Teil  der  groftortig  geplanten 
Anlagen  auf  dem  Pflngstbergc  bei  Sanssouci  ausgeftlhrt. 

Auch  auf  dio  Privatbauthätigkeit  in  der  T'mcegcnd  von  Potsdam  waren  das 
auf  Veredelung  alles  Praktischen  gcriclilete  Bt  '^treben  des  Ki>ni|rs  und  tiie  ge- 
eignete Verwendung  von  Unterstützungsgeldern  aus  dem  Iniinediatbaufond  von 
groAem  Einflufii. 

Vlil.  Dekoration  und  Ausstattung  der  Wohnhäuser. 

on  der  innern  l>ekurulion  der  ältern  Bauernhäuser,  welche  in  der  Mark 
wobl  nur  sehr  spirlicb  vorbanden  gewesen  sein  dürfte,  ist  nichts  erhal- 
ten, da  diese  Häuser  aus  Hüls  gdiaut  und  daher  dtsr  Zerstörung  durdi 
Fett«r  Tielfec^ ausgesetzt  waren.   Von  Gegenständen  der  inneren  Ausstattung  aus 

älterer  Zeit,  Öfen,  Mnln>Iii  und  Hausgerät,  ist  in  einigen  fltfrendtn.  \vi(;  im  Spree- 
walde und  auch  souj?1  zerstreut  an  einzeint'n  Orten,  noch  raanrli.  t  Ici  vorlianden. 
—  Auch  von  der  innern  Dekoration  uiid  Ausstattung  der  älteren  Bürgerhäuser  ist 
wenig  erbalten  (Beeskow).  In  neuerar  Zeit  schliefet  sie  sich  im  allgemeinen  denen 
der  Schlosser  und  HeirensitKe,  jedoch  in  redusierten  Formen  an.  —  Die  innere 
Dekoration  und'Ausstattung  der  Herrensit/.c  ist,  aufser  in  den  KOniglidien  SohUta* 
sern,  nur  selten  noch  in  der  ursprünglichen  Weise  vorhanden,  teils  weil  das 
geänderte  Bedürfnis  der  Bewohner  oder  Schadhaftie-keif  zum  Wcilisel  nfifjtrten, 
teils  auch  weil  die  Schlösser  zu  anderen,  kommunalen  oder  privaten  Zwecken  ver- 
wendet wurden. 

Von  Dekorationen  aus  dem  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert  flnden  sich  nur  ge>' 
ringe  Reste,  s.  B.  Stuckdekorationen  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  im  ftlteren  Schlosse 
SU  Sorau,  einige  dem  Barockstil  angehörende  Stuckplafonds  im  Schlosse  ZU  Caput 
und  im  Schlosse  r.u  Köpi  iiii  k.  Vollständige  Dekorationf'n  uiul  Ausstattungen  aus 
dem  X\'lil.  Jidii  luiiid^  t  t .  lH-.onders  aus  der  Zeit  Kntiiirs  Ki  iedrieh  II.  dagegen 
sind  in  den  Schlössern  zu  Rheinsberg,  Potsdam  und  Charlottenburg  noch  mehrfach 
erhalten.  Letztere  sind  im  ftococostil  durchgebildet»  sum  Teil  unter  dem  Einflüsse 
von  KnobelsdorlTin  strengerem  architektonischem  Babmen,  sum  Teil  in  dem  schein- 
bar willkQrlich-phantRstischem  SebnOrkelwerk,  gemischt  mit  Nachahmungen  natOr- 
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li«her  Blumen,  tfaer  stets  mit  grobem  dekorativem  Gesobidc,  in  den  besten  Ihte* 

rialien  vortreQlich  ausgeführt.    Von  ueuercn  Anlagen  sind  einige  von  Schinkel 
(Buckow.  Charlollonhftf,  Parillon  Friedrich  Wilhelm  III.  im  Park  zu  Charlotten« 
bürg,  Tegel j,  andere  (üabelsberg,  Orangerie  Friedrich  Wilhelm  IV,),  von  seinen 
^'achfolgern  einheitlich  dekoriert  und  auagestattet  worden. 
Im  Ebnetoeb  ist  su  bemerken: 

Ton  plastiseben  Dekorationen  sind,  neben  den  oben  sebon  genannten 

filteren  Stückarbeiten  im  Renaissance-  und  Barockstil,  solche  besonders  aus  dem 
XVIII.  Jahrhundert  im  Roeocostil  erhalten.  Schi  sdiHn  ist  ein  Obcrwr>lblos,  in 
Stuck  dekoriertes  (Jemaph  im  Schlosse  zu  Pförten,  scheinbar  nur  ein  Rest  dtu"  ehe- 
maligen reichen  Ausütalluug.  Andere  gleichzeitige  linden  sich  in  Alt-Döbern  uini 
Hheinsberg.  Mit  ganz  besonderer  Feinheit,  grofsem  Reichtum  und  mit  unerschüpl- 
lioher  Phantasie  in  den  Binselformen  sind  die  Morationen  in  den  SditOssem  au 
Potsdam  und  Cbarlottenburg  ausgefttbrt  Die  arelütektoniscben  Gliederungen  sind 
in  der  Regel  aus  Marmor,  die  Fursb?1den  mit  Parquet  oder  mit  Marmor  in  Platten 
oder  Mosaik,  die  Wände  mit  Vertäl'elung^  überzogren  fbnisiort)  oder  mit  Spiegeln  in 
geschnitzten  UmrHhnninsrRn  boklpid^t.  Wäiid»;  und  Decken  aber  sind  uiirsordom  mit 
reichstem  plastischem  Schmuck  an  Ornamenten  oder  Figui-en,  aus  Stuck-  oder  HoIä- 
scbnitswerk,  vergoldet  oder  fiurbig  bemalt,  euch  wohl  in  Bronze  gegossen  oder 
getrieben,  flbersogen.  Auch  die  Umrahmungen  und  Füllungen  der  Thoren  sind 
auweilen  (Cbarlottenburg)  geschnitzt.  Eine  in  Rococoformea  gesehnitzt«  Wand- 
vertäfelung hat  sich  auch  im  Schlosse  zu  Dahme  noch  erhalten;  fihnlicht's  im 
Schlnssp  7\\  Alt-D<"bprn.  Für  nnrlPuhHllen,  Grotten  und  Terrafsontmiueru  vvaien 
besoudei.s  Dekorationen  aus  lurbigen  Muscheln,  schön  gebildeten  Kristallen  und 
Ähnlichen  Naturgebildeu  beliebt,  welche  mit  Glasblumen,  Ornamenten  aus  Stuck 
and  Ibmor  an  nianni(Afhohen  Mustern  an  Winden  und  Decken  zusammengesetit 
wurden.  Das  grofeartigste  Beispiel  dieser  Art  Ist  der  Oartensanl  im  Neuen  Palais  bei 
Potsdam.  Gegen  Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts  wurde  dieser  Reichtum  an  plastischen 
Formen  bei  den  Tnn<»ni!clvniat innen  verdrängt  durch  ,i<^nc  nju-h  Klüssidtüt  sfrcbcndc 
JiQchternheit,  welche  den  Geist  und  Adel  ihrer  Vorbilder  niciU  crkafintc,  viel 
weniger  wiederzugeben  vermochte.  Ei'st  Schinkel  führte  wieder  zum  Verslündnis 
der  klassisehen  Formen  und  sah,  wie  bei  der  Ausbildung  der  Fa^aden,  aueh  bei 
den  Innenrftumen  aitf  edle  Verbfiltnisse,  klare  Gliederung  und  mafsvolte  Verwen* 
dung  dekorativen  Schmuckes,  welchen  er  gern  in  ein  architektonisches  ücrtisi 
einlegte.  Daher  sind,  wonipstons  l)Pi  prörsoron  Hilnmoii.  ilie  Wän<lc  durch  Pfeiler 
und  Säulen  grerlifdcrl  (Konzertsaal  im  Schaus|»iclliausc  zu  l^cilin),  mit  Architrav, 
Fries  und  Gesimsen  abgeschlossen  und  die  Decken  in  Kascttcn  geteilt.  Bei  klei- 
neren Blumen  beschrftnkte  er  den  plastischen  Schmuck  auf  das  geringste  Mafs, 
einen  Fries  mit  Gesimse  als  ohem  Abseblurs  der  Wand,  oder  eine  Deckent^lung 
und  Hefe  statt  dessen  der  dekorativen  Malerei  mehr  Raum. 

Von  Wand-  und  Decken-Malereien  sind  erhalten  aus  dem  XVI.  Jahr- 
hundert an.scheinend  bedeutende  Rosic  unter  dfr  Jetzigen  Tünche  im  grofsnii 
Saale  fjAtzt  Kornboden)  «les  ehemaligen  bischöflichen  Schlosses  zu  Beeskow,  aus 
dem  XVii.  Jahrhundert  ein  noch  woblerhaltcner  Figuren-,  Laub-  und  Frucht- 
Fries,  sowie  eioe  mit  Fruehtsohnttren  bemalte  Balkendecke,  euch  bematte  ThUren 
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im  Schlosse  su  Sonnewalde,  die  PlafondgeniBlde  in  den  Schirissern  Caput  und 
Köpeni nrni  sonst.  Aus  der  Zeit  Königs  Fti>'r!rMi  Tl.,  atich  schon  vor  seinem 
Rpgiei  uiigMinti  itto.  finden  sich  üeckengeraftlde ,  dLia  Geiste  der  Zeit  entsprechend 
meist  allegorische  oder  mythologische  Darstellungen,  Sopmporten  (Laudschttlten, 
Ardiitektiirbilder,  Stillleben  etc.),  Wandgemilde,  Dantellaogen  gesehielitliehen 
oder  mythologisohen  Inhaltes,  auohKonTersationssUloke,  Sehlferspiele,  Lendsdiaften 
mit  Staffage  etc.,  gemalt  TOD  Dubois,  Dubuisson,  Anloine  Pesne,  Bernhard  Rode 
u.  a.,  in  seint'ii  Si  hlössern  zu  Rheinsberg  und  Potsdam  :  sndatm  RcsN»  dekorativer 
AV;indiniiltn"t'i  im  Tn'ppcuhause  des  Schlosses  zu  PfTirtf^n  und  jene  reizvollen  Wand- 
gemälde iui  Rococostil,  welche  mehre  Räume  dts  Schlosses  zu  Alt -Döbern  schmtlk- 
ken.  Aus  der  Zeit  Königs  Friedrich  Wilhelm  II.  sind  zu  bemerken  die  Fresken 
im  Uarmorpalais  su  Potsdam  und  mehre  Gemllde  in  den  Plafonds  des  Schlosses 
auf  der  Pfiram -Insel  u.  a.  E^Mttninlich  ist  das  etniskisolie  Zimmer  im  Stadt- 
schlofs  zu  Potsdam,  welches,  mit  HnlzvfrtÄfelung  bekleidet  und  mit  Malen  in  r.uch 
Art  etruskischiM"  Vasen  dekorieri  i'^'  In  der  fnlpondim  7.n\  vorschwindet  die  deko- 
rative Malerei  fast  günzlich.  lu  il«  ii  K  aiifrl.  Si  hli  sseru  zu  Potsdam  linden  sich  nur 
wenige  Plafonds  von  Frisch,  Härder  u.  a.  geiiiall,  Werke  ohne  Bedeutung.  Erst 
durch  Schinkel  *)  gelangte  die  Malerei,  als  Sohwesterkunst  der  Architektur,  su 
voller  8eltun|f,  und  zwar  in  einer  Weise,  wie  sie  es  zuvor  im  l^orden  nicht  ge- 
wesen ist.  Kr  nihrlt'  vor  Allem,  neben  d'n  dtkorativen  Wandgemälden,  jene 
gemalten  Wand-  und  Deckendekorationen  »in.  wilrlic  in  spielenden  .\rchitcktur- 
formen  und  Ornamenten  einzelne  Figuren  cinsi  Idiefsen,  zu  welchem  ihm  eingehen- 
des IStudium  der  grofsen  SchOpluugen  italienischer  Meister  aus  der  Zeit  der 
Renaissance  nnd  der  in  Italien  erhaltenen  Reste  antik -römischer  Kunst,  Anregung 
und  Vorbilder  gaben.  Einer  seiner  frOhesten  Versuche  ist  die  Dekoration  der 
Gartenhalle  im  Schlosse  zu  Buckow,  welche  noch  die  schweren,  massigen  Formen 
der  Schule  des  Gilly  zeigt.  Andere  Dekorationen  von  ihm  aus  spaterer  Zeit  sind, 
aufser  in  den  Kf^niel.  Hchlns«crn  und  in  einifren  Privathfinsern  zu  Berlin,  ansg'e- 
ftlhrt  im  Schlosse  zu  Chariotlcnhol,  im  Pavillon  Friedlich  Wilhelm  Iii.  im  Park 
au  Charlottcnburg  und  im  Schlosse  zu  Tegel.- 

Neben  den  soeben  geschilderten  Dekorationsmitteln  wurden  zum  Schmuck  der 
Wftnde  auch  Gobelins  (auch  solche  aus  der  Vignesehen  Fabrik**)  zu  Berlin  u.a. 
nach  Gartons  von  Vanloo  gefertigt),  in  Charlottenburg,  im  Stadtschlosse  und  Neuen 
Palais  zu  Pot.sdam.  in  RlitMiisberg".  PH'rttMi  und  sonst  verwend*'!  ri-n-h  wohl  seidene 
Tapeten  und  solche  aus  geprel'stem  Leder  iSi  hwedti.  Am  AulaniT''  des  AlX.  Jahr- 
hunderts kamen  auch  Tapeten  aus  bedrucktem  Kattun,  und  später  solche  aus 
Papier  in  Anwendung. 

Aua  dem  Anfltnge  des  XVIII.  Jahrhunderts  sind  einige  mit  weifeen,  blau  be- 
malten holländischen  Fliesen  bekleidete  Räume  in  Caput,  Schwedt  und  im 
Stadtschlosse  zu  Potsdam  erhalten. 

*)  SehinkeU  Dekoration  innerer  Rlnme,  henusgegebcn  von  Gropfus. 

**)  In  Berlin  gründi-le  IßSO  Jaques  Mercicr  mit  Staalsuiilorstülzung  eine  C.obt  liti -Manu- 
faktur, aus  welcher  /,.  B.  die  Tapeten  mit  den  Darstellungen  der  That«n  des  ^'ro^.srll  Kiirfiiiv-Ien, 
jetst  im  UohencoUerD-Museuni  zu  Berlin  und  andere  im  Schlosse  Charlotten  bürg  und  im  Stadl- 
aeblosie  sn  PotsdUB  herroq^ngen  aind.  Dieae  Fabrik  beitand  noch  im  Jahr«  1784. 
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Zur  Erheizung  der  Zimmer  waren  in  vornehmen  H&usem  Kaiiiinfeuerungcii 
üblich.  Die  Kamine  sind  stets  zu  i'inem  Schmuck  (l<'r  Räume  ausireliildt't  wdrden. 
Sie  sind  raeis^^tens  aus  Marmnr  von  viTsr-hipflPnei'  Färbung,  aus  Italii'n  IVitig  be- 
iogvn,  mit  plastischem  Schmuck,  zuweilen  aus  Bronze,  ausgestattet,  und  zum 
Aufslellen  von  Kunstgegenständen  eingerichtrt,  Ülier  ihnen  ist  gewöhnlich  ein 
grobes  Gemllde  oder  ein  Spi^l  angebracht. 

Ofen  aus  tUterer  Zdt  sind  sehr  selten  und  finden  sich  auch  nur  in  ein- 
facherer  Ausbildung,  z.  B.  In  Sakristeien  und  Logen  der  Kirchen.  (Sallgast.) 
HiluHger  sind  moderne  Nachhilfhingen  solcher  aus  Sfifldputscliland  hcznpren. 
Öfen  mit  einem  Feuerraum  aus  gufseisernen  Platttn.  welihr-  ilekoiativc.  luudscliaft- 
liche,  auch  flgfirliche  Relief»  und  Wappen  zeigen,  linden  sich  B.  in  Dobriluck, 
Dahnsdotf  ,  Sonnewalde  und  im  mftrkisehen  Museum  zu  Btt>Un.  Einige  Ofen  in 
den  bew^i^n  Formen  des  Soeoco  finden  sieb  in  Rbeinsherg,  Schwedt,  im  Biblio- 
thelczimmer  Friedrich  II.  im  Neuen  Palais  bei  Potsdam;  moderne  Nachbildungen 
solcher  im  Stadtsclilossse  zu  Potsdam. 

Von  kunstvollen  Möbeln  profaner  Bestimiiiune:  aus  dem  Mittelalter  ist, 
aulVer  einem  grolsen  Schrank  im  Schlosse  Babelsberg  und  einer  geschnitzten 
Truhe  im  Flatower  Turm  daselbst,  wenig  vorhanden.  Häullger  dagegen  finden  sich, 
namentlich  in  den  Königlichen  Schlössern  und  su  Klein  -  BUenioke,  die  cum  Teil 
mit  Holssehttitaer^  reich  ausgestatteten  Schrlnke,  Tische,  Stühle,  Truhen,  Spi^pel» 
und  Bildrahmen  und  Ähnliches  aus  der  SpKtrenaissance,  darunter  besonders  soldie 
in  holländischem  Oesfluim^k  (Lioherose,  Königs -Wusterhausen).  Auih  knnimen 
italienische  ArlHltin  mit  kunslvollcn  Kinlagen  farbiger  Steinarten  und  Hölzer  mohr- 
fach  vor.  Zahlreich  vorhanden  sind  Möbel  aus  der  Rococozeit,  darunter  viele  Pracht- 
stOcke  mit  reidien  Sehnitsereien  od^r  mit  ver8clüedenflui)igeii  Einlagen  von  Hobt, 
Stein,  Metall  und  Schildpatt  (Beule),  auch  gans  aus  Silber  oder  vei^deter  Bronae 
gefertigte  oder  mit  Bronzegufs  belegte  Möbel,  dann  Tischplatten  aus  wertvollen  Stei- 
nen oder  mit  kimsl  vollen  .Mosaiken,  alles  in  gefälligen  Formen,  reichen  Farben  und 
in  technisch  voilendettr  Ansnihi  iinir.  Mit  Yorüi  he"  wurden  atirh  Tischphitten  aus 
Steinen,  welche  in  den  römischen  Uuincu  gefunden  waren,  verwendet.  Besonders 
beliebt  sind  Uhrgehäuse  in  Boulearbeit,  mit  vergoldetem  Bronzeornament  belegt.  — 
Am  Ende  des  XVIII.  und  Anfknge  des  XIX.  Jahrhunderts  wurden  die  nQchternen 
Fonnen  der  dekorativen  KQnste  auch  auf  die  MObel  Übertragen,  wie  sieh  solche 
in  einigen  Zimmern  der  Kgl.  Schlösser  zu  Potsdam  und  Charlottenburg,  auf  der 
Pfaueninsel  und  in  Paretz  erhalten  haben.  Sie  zeigen  neben  der  Nüchternheit 
der  Formen  vielfach  aueh  äufserste  S]irtrsanikeit  in  Arbeit  und  Material.  Auch 
auf  diesem  tiebiete  ging  Schinkel  neu  gestaltend  voran.  Einige  nach  seinen  Knt- 
würfen  gefertigte  MObel^,  Tische,  Stflhle,  Schreibtische  u.  a.  finden  sich  in  Ghar- 
lottenhof  und  im  Lustsohiosse  su  Klein-CHienicke.  —  2u  den  MUbeln  gehören  auch 
die  Hangeleuchter.  Dergleichen  aus  dem  XVI.  Jahrhundert,  bestehend  aus  einem 
Hirschgeweih  und  einer  in  Holz  geschnitzten  Figur,  wie  sie  bei  der  kirchlichen 
Kunst  TiTiher  Ijpsproehen  sind,  finden  sich  in  Königs -Wusterhausen,  im  Schlosse 
6ruDewald,  in  der  Uymnasialsammluug  zu  (iuben  und  in  der  Rüstkammer  zu 


*)  Schinkel,  Suaadonf  von  mibel-EntwIlifen,  herausgegeben  too  Lohde. 
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Bernau.  Schmiedeeiserne  Kmnleurhtpr  aus  dem  XS 11.  Jahrhundert  sind  zu  erwäh- 
nen im  Schlosse  Königs- Wusterhausen  und  ein  ungewHbniifh  grorser,  aberaus  reich 
und  JcunstroU  gtuMMw  und  vergoldeter,  aus  dem  XVIII.  Jahihundert  im  Marmor- 
jBaale  des  Stadtsdilosses  su  Potadam.  Auch  Ironleuchter  aus  Measingt  fthnlieh 
jeaen  in  Kirohen,  kommen  zuweilen  in  SohlSsaern  vor.  Am  httullgsten  sind  jedoch 
jene  aus  geblasenem  oder  geschliffeDem  Glase,  oder  aucli  aus  Por;;ellan.  Gewöhn- 
lich f^flirircn  zu  den  Hängehnichtorn  entsprechende  WandarmltMichter.  Auch  pinifre 
StaudltiiK  ht  I  sind  zu  erwähnen,  z.  B.  ein  Paai'  aus  lirouzegufs  in  Rocouoformen 
im  Neuen  Pulais  bei  PotstUuu. 

Die  Töpferei  ist  in  der  Provins  Brandenboi^  in  alter  Zeit  au  keiner 
kOinstlerischen  Ausbildung  gelangt.  Die  Produktion  scheint  sich  auf  einlkcbe 
Gegenstände  des  gewöhnlichen  Oi  hi*auches  beschrank!  und  nur  ausnahmsweise 
t]rn  Ve  rsuch  kUnsllrrischor  Ht  liaiiilhinc:  gemacht  zu  haben.  Zu  Arbeiten  letzterer 
Alt  trt'hOrt  die  Taulstlifiss»!  zu  Alt-Krüssow.  Dagegen  sind  ri'ifh  dekorierte 
Tupferwaren  aller  Art,  besonders  Trinkgeräte  und  Schüsseln  vom  Klt»in  und  aus 
Sttdüeutschland,  aueh  Majoliken  aus  Italien  zahlreich  importiert  worden,  und  in 
Haushaltungen,  bei  Sanunlem  und  im  mJürldschen  Museum  noch  erhalten.  —  Zu 
erwähnen  ist  hier  auch  eine  Sammlung  antiker  bemalter  Tbongefäfse  im  Besitse 
des  Prinzen  Karl  zu  Klein  -  Glienicke. 

Dhs  PorzcliHn  wurde  von  den  Holländern  .seil  dem  XVi.  .?ithrhunil«'rf  aus 
China  i'inir*  tiilu l ,  später  in  Holland,  namentlich  zu  Dein,  als  Fait  in  «■  imitiert. 
Dieses  Fubiikat  gewann  eine  weile  Verbreitung,  bis  schlicfslicli,  am  Anlange  des 
XVIII.  Jahrhunderts,  das  wirkliehe  Porsellan  in  Deutschland  erfunden  und  seit 
17S1  in  der  vom  Könige  gekauften  Hanufhktur  au  Berlin  gefertigt  wurde.  Es 
wurde  seines  feinen  Materials,  seiner  eleganten  Formen  und  seiner  reichen  Deko- 
ration wegen  bald  '  in  lK  i;<  hrler  Lu.vusartikrl  d-  r  V(»i  iii  liiiien .  wurde  vorzugs- 
weise als  Tafelgeschirr  beuutzl.  fand  aber  in  triolsin  l'i urhi-Vasen,  S<*hUs«»»ln. 
Tellern,  Tassen,  Figuren  und  iSippes  auch  Verwendung  zum  Schmucke  der  Woh- 
nungen, wurde  von  Fllrsten  mit  Vorliebe  au  Ehrengeschenken  verwendet  und  war 
stets  eine  Liebhaberei  von  Sammlern.  König  Friedrich  I.  hatte  im  Schlosse  Oranien- 
burg ein  reiches  Porzellankabinet  eingerichtet  und  KOni^n  Sophie  Dorothea,  Ge- 
mahlin Friedrich  Wilhelm  1.,  im  Schlosse  Monbijou  eine  grofse  Sammlung  von 
Porzclhm  vcrsf hiffl^^rxT  Kaltrikon  aufgestellt.      Im  Srhlnssc  r,harloUenburg  ist 
noch  .jety,!  ein  grolscs  Zimmer  mit  vielen  hundert  Siutken  Porzellan  und  FaieiK*e 
so  dekoriert,  dafs  Uie  Wände  bis  zur  Decke  vollständig  damit  belegt  und  grö&ere 
Prachtstücke  frei  au^estellt  sind.  Doch  auch  au  andern  Gegenstftnden,  Bildeiv 
und  Spiegelrahmen,  Tischplatten,  Einlagen  in  Möbßln,  Uhrgehäusen,  Kronleuchtern 
u.  a.  wurde  Porzellan  verwendet.    Besonders  reich  ausgestaltet  mit  Porzellan  und 
Faience  sind  das  Neue  Pfilai--  bei  Pol.sdani ,  das  Lustschlofs  zu  Klein  -  Glienicke, 
die  Schltisscr  Charlottenburg  und  Monbijou  in  Ik'rlin;  aber  auch  in  den  Jag^il- 
schlüssern  Stern  und  Königs- Wusterhausen  und  in  andern  Schlös.sern  llndet  sich 
dergleidien.    Japanische  und  chinesische  Porzellaue,  auch  emaillierte,  sind  zatil- 
reich  in  der  Sammlung  des  Prinzen  Karl  zu  Klein- GUienidce;  moderne  Porzellane 
aus  europaischen  Fabriken  mit  feinen  Maleroien,  aufeer  in  den  Schlössern,  auch 
im  bayerischen  &use  im  Wildpark  bei  Potsdam,  im  Pavillon  Friedrich  Wilhelm  III. 
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ia  Ptrk  m  GhtriottMiburff,  auch  sonst  vielfiieb  in  FiriTfttbesitB.  ißn  in  Ueil^ 
e«fiBrtigt4»  und  einheülieh  dekorierte  Praditservice  von  vielen  hundert  StQelren, 
in  einer  Ausstattung,  wie  es  kaum  sonst  noch  wieder  gefertigt  sein  dflrfte,  ist 

im  Besitze  des  Grafen  Brülil  uuf  PfTirten. 

Kiner  ähnlichen  B»'licl)thtit ,  wie  das  Porzellan,  orfrf^uten,  sich  im  XVIII. 
JiilirLuudert  feinere  Glas  waren.  Schon  zur  Zeit  de.s  grofbeij  KurfUi-sten  fertigte 
Jkunkel  uuf  der  Pfaueninisel  bei  Potsdam  das  schöne  Rubiuglas.  Kebcn  der  aus- 
gedehnten Anwendung  von  Spiegeln,  welche  auch  kunstvoll  geschliflren  wurden, 
kommen  in  der  Ausstattung  der  Wohnung  namentlich  Kronleuchter  aus  Krystall« 
glas  in  vielfachen  Formen  zur  Verwendung;  aber  audi  Sammlungen  geschliCTener 
odpr  hcriialter,  namentlich  auch  kunsivnll  pphltisoner,  venctiuTiischpi'  Gläser  findf»n 
sieh  z.  Ii.  im  Speisesaal  des  Srhlnsses  HüliHisli.'ifj  und  im  Fiutower  Turme  eben- 
daselbst*, einiges  auch  im  Herrenhause  zu  iiudeusleben  und  anderweitig. 

Eine  dekorative  Ymrendung  des  Schmiedeeisens  in  Wohnungen  ist  nidit 
bioflg  mehr  erhalten.  Einige  FCnstergitter,  s.  B.  in  SohloAi  Eismhardt,  Oberlicht- 
giticr,  Tbtirbcsehlfige  und  Treppengelander  an  PrivatlUiusem  in  Frankfurt.  Sorau, 
einige  Kaminschirme  in  Rocoeoforraen  in  den  Schlössern  zu  Potsdam,  ein  sehr  zier- 
lich gearbeiteter  Drcifuf«  mit  Rüucherhfekcn  im  Spci^esiial  des  Schlosse?!  Balii  lslierg 
und  die  oben  schon  erwähnten  Kronleuchter  sind  die  wichtigsten  Arbeittu  der  Art. 

Unter  den  älteren  plastischen  Kunstwerken,  welche  von  kunstlicben- 
den  Fürsten  und  andern  Sammlern  gekauft  und  sur  Dekoration  ihrer  SchlGsser 
und  Girten  verwendet  wurden ,  sind  hesonders  die  von  KQnig  Friedrich  IL  be- 
\^ii  kt'  n  Ankäufe  antiker  Marmorwerke,  Statuen  und  Büsten,  hervorzuheben.  Schon 
im  kaufte  der  Knntfr  um  90  000  Livres  (22  300  Thaler)  die  r^rofse  (.100  Marmor- 
werke)  und  wertvolle  Sammlung  des  in  Paris  verstorbenen  Kardinals  l'nlisrnac. 
Anderes  kam  aus  den  Sammlungen  des  Prinzen  Eugen  (betender  kuabe  aus 
Bronze),  des  Kardinals  Pawionei,  des  Kunsthlndlers  CSavaeepi^  n,  t.  Mehr  als 
hundert  Marmorwerke  erbte  er  auch  von  seiner  Schwester,  der  Markgiüfln  von 
Bayreuth.  Alle  diese  Skulpturen  waren  ehemals  in  den  ScbRtoseni.  Oalerien  und 
(iärten  zu  Sanssouci  und  Charlottenburg  zur  Dekoration  verwendt  t ,  befinden  sich 
jetzt  abev  tni'i^t  im  Konicrl.  MtJ«?cuTn  und  stind  an  ihren  ehcmali^'-i'ii  Sleüen  zum  Teil 
durch  Kopiccii  ersetzt.  Bemerkenswert  ist  ferner  die  an  ausgezeichneten  «h  iginal- 
werken  antiker  Plastik,  Relief^  und  Statuen  und  AbgUssen  berfibmter  antiker 
Originalwerke  aus  Rom  reiehe  Sammlung  des  Ministers  Wilhelm  von  Humboldt^ 
weldie  er  in  dem  Ittr  ihn  von  Schinkel  erbauten  und  in  (cht  antUnan  Geiste 
ausgestatteten  Schlosse  Tegel  aufetellte.  Viele  von  K«inig  Friedrich  "Wilhelm  IV. 
7.UTT1  Teil  auf  seinen  R''i'^''n  in  Italien  erworbenen,  fljrnrlirhen  und  ornamentalen 
antiken  Kunstwerke  IteiinUen  sii-h  in  Sanssnut-i  un<l  (lliailottenlinf.  R'/irli  an  kiei- 
aereo  plastischen  Werken  und  dekorativen  Architekturteilen  ist  die  Sammlung  des 
Prinsen  Kurl  au  Hein-Glienicke.  —  Von  plastischen  Werken  aus  dem  XVI.  Jahr- 
hondni  wire  nur  das  auf  den  ]fou  des  Jagdschlosses  Grunewald  besQgliche,  im 
Jagdschlosse  selbst  angebrachte  Relief  zu  erwähnen.  Die  kriegerischen  Verhält- 
ntssp  des  XVII.  Jahrhunderts  waren  der  Kunstpflege  nicht  günstig.  Die  Aufträge 
ftn  Bildhauer  beschränkten  sich  loilitrlich  auf  Anferüp-inip  von  Hrabmälern  und 
Kpitaphien.   Erst  gegen  Ende  dieses  Jahrhunderts,  als  in  den  Holhallungeu  mehr 
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Pracht  entfaltet  wurde,  zog  man  auch  die  plastische  Kunst  wieder  zum  Schmuck 
(It  i  Si  hl'l^.^t  i  hci-an.  Kurfnisl  Friedrich  Wilhelm  nalini  viele  holländisi  hc  Künstler 
in  seinen  Dienst,  darunter  die  Bildhauer  Efrfrnrs  uml  Larson.  fni  Jahie  1694  be- 
gann sodann  der  grofse  Schlüter  seiut-  Thätiglieit  im  i^urilirsllicben  Dienste  mit 
der  AussohmQokuiig  des  grofsen  Uarinorsaales  im  Stadtschlosse  zu  Potsdam.  Das 
prflcAitlge  Haup^esims  mit  dem  reichen  Figurensehmuck  ist  sein  erstes  Werk 
in  Brandenburg.  Bald  entfkltete  er  eine  reiche  ThAtigkeit  als  Arebiteirt  und 
Bildhauer  in  Berlin  beim  Bau  und  der  AusscbmttclcuDg  des  1^1.  Schlosses ,  des 
Zeuffhaust^s  iintl  violer  Privatgebäudo,  sonie  namentlich  hei  spinfui  Hauptwerk, 
dem  SUiudbilde  des  frrofsen  Kurfürsten.  Er  hinterlieib  eine  Anzahl  Icünstlerisch 
und  technisch  wolil  ausgebildeter  Schüler.  (Johann  Georg  Glumc,  f  1765,  Johann 
August  Nahl  u.  a.)  Von  Künig  Friedrich  IL  word^  die  bildenden  Kttnete  in 
hervorragendster  Weise  snm  Schmuck  seiner  Schlösser  in  Rheinsberg,  Potsdam 
Uud  (ihailottenburg  herangezogen.  Nicht  nur  die  Facaden  liebte  er  mit  Statuen 
zu  .schniUckf  II.  wie  beim  Nmn  ii  Palais,  .gleichsam  als  wolle  man  Jalinnarkt  damit 
hallen»  (Mungerj,  sondern  aiirli  dif  l'i ai  liträume  seiner  Schlösser,  ganz  besonders 
aber  seine  Gärten  belebte  er  mit  plastischem  Schmuck.  Er  erwarb,  wie  schon  er- 
wähnt, soweit  er  Gelegenheit  fand,  antike  Statuen,  liefs  Kopieen  nach  Antillen 
fertigen ,  beauftragte  auswttrtige  Bildhauer  in  Paris  (Adam  d.  Alt.,  Pigalle),  Ita- 
lien etc.  mit  der  Ausf&hrung  von  Statuen,  mythologische  oder  allegorische  Dar» 
Stellungen,  zog  fremde  Künstler  (Adam  d.  J.,  Tassaert)  an  seinen  Hof  und  unter- 
hii'lt  oiiie  ganze  Rfihc  von  Bildhauern,  Modelleuren,  Erz^^iefspi  n  Die  Mnrmnr- 
.stalucn  von  Pijralie  und  den  Gebrüdern  Adam  im  Schlossi.  aul  ih  i  uberu  Teirahse 
und  am  groiscn  Foutänenbeckeu  zu  Sanssouci,  die  prachtvolle  ilarmorvase,  ferner 
eirei  Sphinxe  aus  Marmor  von  Ebenhecht  im  Parke  daselbst,  viele  Statuen,  GKebel- 
bekrönungeo  etc.  von  Glume  dem  l.ltern  und  Giese  sind  aum  T^l  Bildwerke  von 
Bedeutung.  Andere  aus  Blei  gefertigte  und  m  igoldete  Statuen  von  denselben 
Künstlern,  besonders  vnn  Klifnln'rht ,  sind  leider  zu  Grunde  gegangen.  VortrefT- 
li<'li«'  Arbeiten  älterer  um!  nrii'iHi'  Bildhauer  stellte  Konijr  Friedrich  II.  auch  in 
seiner  Bildergalerie  auf.  Die  vielen  dekorativen  Reliefs,  Trophäen,  Vasen  an  den 
Favadeo,  den  flgQrliohen  Schmuck  auf  den  HauptgesiniBen  der  Prachtsftle  fertigten 
Nahl,  Glume  der  Ältere  und  «längere,  Hark,  Sartori,  Gebr.  RSns,  Wohler  u.  a. 
Die  in  Kupfer  getriebenen  Figuren  sind  von  Jury.  —  Aus  der  oranischen  Erbschaft 
Königs  Friedrich  I.  sind  mehre  Werke  niederländischer  Bildhauer  nach  Potsdam  ge- 
komnK'n.  Pnrlrälslutuen  oranischer  Prinzen  von  Omdlinus  u.  h.  ir?i  Sladfschlosse 
und  HüfW  ii  im  Park  von  Sanssouci,  ferner  die  ^^■nlls  von  Papenhoven.  Mehre  von. 
Dresdner  Bildlmuern  des  XYIIl.  Jahrhunderts,  z.  B.  Klipfei,  gefertigte  Statuen  be- 
finden sich  im  Parke  zu  Alt-DObern.  Wihrend  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  II. 
kurzer  Regierungszeit  fimden  die  Bildhauer  beim  Bau  des  IHbrmorpalais  Bescblfti- 
gung;  es  finden  sich  daselbst  Statuen  und  I>risli  n  von  Tassaert,  Trippel,  Reliefs  von 
Si  hudow.  Letzterer  führte  aindi  unter  König  Fr.  Wilhelm  III.  die  in  den  Si  lil"ssprn. 
zu  Pdl-^dani  um!  Charloltfnlniiir  befindlichen  Porträls  ihn-  Kriuigl.  Fainilio  aus.  /.  H. 
König  Friedrich  Ii.  mit  seinen  Hunden,  die  Königin  Luise  mit  ihrer  Schwester  etc. 
Portriitbttsten  wurden  mehrikeh  von  Heck  und  Ranch  gefertigt  Ebendaselbst  be« 
finden  sieh  auch  Nachbildungen  in  Bronze  der  bekannten  von  Rauch  modelliertexi. 
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Viktorien.  Skulpturen  in  Marmor  von  Thorwraldscn  und  Rauoh  stehen  im  Schlösse 

zu  Tegel,  darunter  auch  das  Originalexemplar  der  Spes  vnn  Thorwaldsen.  Sehr 
zahlreich  und  mannigfaltig  sind  die  plastischen  Kunstwerke,  mit  denen  K9nigr 
Friedrich  Wilhelm  I,Y.  seine  Schlösser  schmückte.  Schon  als  Kronprinz  liefs  er 
unter  anderm,  durch  Kiss  nach  Schinkels  Zeichnung,  die  schOne  Fontäne  im 
Vestibüle  seines  Landiutuses  Gharlottenhof  und  die  kleine  Siegesgöttin  auf  der 
Biga  im  Theesalon  ebendaselbst,  beide  in  Bronze,  die  BOste  seines  Artdiitekten 
Sdliakel  durch  Rauch  in  Marmor  ausfuhren.  Nachdem  er  zur  R^erontf  ge^ 
kommen,  erwarb  er  viele  PortrfUhnsten  befreundott-r  Fürsfen,  Ktlnstler  und  Ge- 
lehrten von  Rauch,  dessen  Schillern  und  fremden  Küuslleru,  Porträtstatuetten, 
z.  B.  Wilhelm  und  Alexander  von  Humboldt  von  Drake  etc.  Eine  bedeutende 
Ansahl  Bildirerke  Ton  deutschen,  zu  seiner  Zeit  in  Bon  lebenden  Bildhauern  hat 
E5nig  fMedrIch  Wilhelm  IT.  iUr  die  Fa^en  seines  grOfeten  Baues,  die  Orangerie 
zu  Sanssouci,  anfeHifren  lassen  und  zur  .Anssialluntr  der  Räume  desselben  er- 
worben. Hier  finden  sich  Werke  von  Emil  Wolf,  Ed.  .Meyer,  Stützel,  Woltreck, 
Spindler,  .\.  Fischer.  Yofs,  Imhof,  Troschel,  Heidel,  Franz,  Steinhäuser,  Berfrhes, 
Cauer,  Moriz  Schulz,  Fiel,  Wredow,  Schievelbein,  Wichmann,  Bläser,  Hassenpilug, 
u.  a.  Aber  auch  in  den  anderen  von  ihm  bewohnten  Schlossern  und  iu  den  Oäi'ten 
finden  sich  solche  Originalwerke,  z.  B.  im  Marly-Garten  Werke  von  Wichraann  u.  a. 
auf  der  PAueninsel  die  Statuette  der  Si^auspielerin  Rachel  von  Aflnger,  im  Garten 
zu  Sanssouci  Werke  von  Thorwaldsen,  Rauch,  Drake,  Franz,  Koch  u.  a.  Hier  fand 
aiif'h  eine  In  Carrnra  gefertigte  verkleinerte  Kopie  von  Rauchs  Reiterstatue  Fried- 
rich des  ürolseu  Aufstt'Hunpr.  Aufserdeni  sind  dort  ^iele  auf  des  K^nier?«  Veran- 
lassung gefertigte  Kopieen  uiitiker  Slulut-a  und  Vaheit  in  Urouze,  Zink  und  Murnior 
au%estellt.  Auch  die  FontBnen  in  Sanssouci  liefe  der  ESnig  reichlich  mit  plasti- 
schem Schmuck  ausstatten,  zum  Teil  nach  alteren  Vorbildern,  wie  z.  B.  die  Rods- 
fontäne  der  Villa  Borghese  zu  Rom.  Im  Garten  des  Prinzen  Karl  zu  Klein-Glie- 
nicke  befinden  sich,  neigen  antiken  Originalwerken,  auch  viele  Kopieen  nach  solchen; 
aber  auch  moderne  Hildweike  in  Bronze,  nach  Thorwaldsen,  Kiss  u.  a. 

Nachdem  die  Maler  am  Anfange  des  XVI.  Jahrkuudertj»  begonnen  hatten, 
proikne  Oegenstinde  auf  Tafelgemllden  darzustellen,  wurde  es  bei  den  Yor- 
nebraen  bald  Gebrauch,  dieselben  auch  zum  Schmuck  der  Wftnde  in  ihren  Woh- 
nungen zu  verwenden.  Ja,  ntrstliche  Personen  richteten  in  ihren  Schldssem  grofee 
Säle,  besonders  zum  Zwecke  der  Aufnahme  von  Gemälden,  sogenannte  Bihlor- 
Galerten  ein.  In  der  Mark  Brandenburg  erwaehte  das  TnterPsse  rlnfftr  zuorsl  zur 
Zeil  d«H  Kurfürsten  Joachim  Ii.  (1535—71).*)  Dieser  Kurfürst  seligst  soll  zahlreiche 
Gemälde  von  Lukas  Kranach  (deren  8  sieh  jetzt  im  Königl.  Museum  befinden),  er- 
worben haben.  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm,  welcher  durch  seine  Gemahlin  Luise 
Henriette  Ton  Nassau -Oranien  su  den  Niederlanden  in  nahen  Besiebungen  stand, 
berief  von  dort  Künstler  aller  Art  nach  Berlin  untl  war  nach  Kräften  bemüht, 
Werke  herüluiiier  Meister  zu  erwerben.  Willem  van  Honthorst  leblc  HiliO-  64  um 
Berliner  Hofe  als  Porträt-  uoU  Historienmaler.    Sein  Bruder  Gerai-d  arbeitete  im 


*)  Diu  Folgeudo  iiadi:  B.  Dolimu  Iii  dcu  deutschen  Moiiathefloii,  Jahrgang  1,  Band  I, 
Seite  SM  ff.  und  lahrbueb  der  proubiacben  KonstMmmlongeji,  Bd.  IV,  Seite  ISS  ff. 
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Haag  schon  seit  1646  für  den  Kurfnrsten,  liefert?  bpsomlers  Port rilts.  *)  Auch 
lief?  der  KurHlrst  durch  spinon  Hdl'mulcr  Kromenteau  und  ander«'  L'iiterhündlor  in 
Holiaud,  1082  in  England,  1684  in  bmv/Ag,  Augsburg  u.  &.  &.  0.  Uemälde  für  sich 
ankaufen.  Sein  Gesandter  beim  Reichstag  in  Regensburg,  von  Mai  enholz,  hatte  den 
Auftrag,  dem  Eurlbrsten  saSort  m  melden,  wenn  WertToUee  und  Seltenes  verkiuf- 
liidi  TM'komme.  Doch  wQnsohte  der  EurfUrst  bei  Ankinftm,  dafe  ihm  stets  das 
Recht  gewahrt  bleibe,  das  Erworbene  zurückgeben  zu  dürfen,  wenn  es  ihm  st  lb^il  bei 
der  Besichtigung  nicht  zusage.  Auch  für  dip  italienische  Malerei  fehlte  es  ihm 
nicht  an  Inloresse.  Er  berief  italienische  Künstler,  wie  z.  B.  (Jiovunni  .Marini  m 
seinen  üui.  Der  Muler  Roniandou,  welcher  seit  1675  in  Berlin  auüürüig  war,  gmg 
im  Auftrage  des  KurfttrsteD  nach  Italien,  um  Ankaufe  txx  machen  und  mehre  be- 
rühmte Oemftlde,  welche  im  Original  nicht  sn  erlangen  waren,  zu  kopieren.  Von 
Malern,  welehe  aufser  den  schon  genannten  in  Berlin,  oder  anderweitig  für  den 
kwrfllr^t li'hen  Hof  thätig  waren,  werden  sonst  noch  genannt:  Gonzalo  Cnques, 
Wielling,  EUinger,  Hamilton,  Vaillant.  Th.  van  Thulden  und  ^ason.  So  war  nach 
und  nach  eine  grofse  Anzahl  von  iiemäliien  angesammelt  worden.  Die  Aulsicbt 
Ober  dieselben,  nOügenflüls  audi  die  Ausbesserung  etwaiger  Sohiden  daran,  war 
seit  16S5  dem  Portriltmaler  Uathias,  «eit  1675  dem  Oiov.  Baratta,  dann  seit  1689 
dem  Romandon  ObertragCD.  Die  Wohnungen  des  Kurfüi-sten  waren  schlicrslich  so 
reich  mit  Kunstwerken  ausgestattet,  dafs  der  Italiener  Gregor  Löti  sie  aufs 
höchste  rühmen  konnte,  n.  a.  sagt:  »Grofs  ist  die  Zahl  der  seltenen  Bilder,  denn 
der  Kurfürst  hat  eine  grofse  Vorliebe  für  die  Malerei  uud  scheut  niemals  die  Kosten 
beim  Zusammenbringen  guter  Gemälde  und  im  Unterhalten  tüchtiger  Maler.« 
Aus  alten  Verzeichnissen  im  ICgl.  Hoftnarsohallamt  ergiebt  sich,  daOs  1688  im 
StadlschloBse  Potsdam  8S1,  im  Schlosse  Kftpenik  82,  im  Schlosse  Oranienburg 
S58  Gemälde,  1705  im  Schlosse  Charlottenburg  245  Gem&lde  vorhanden  waren. 
In  den  nächsten  Jahrzehnten  bis  17r;4.  kam  dann  naeb  und  naeh  eine  gr^^fsere 
Anzahl  wertvoller  (lefrenstfinde  aus  t'iniijen  mit  Kunstwerk-fn  reich  ausgestatteten 
Schlössern  lu  Holland,  welche  der  König  von  Preufsen  vom  Jfnnzen  Heinrich  von 
Nassau- Oranien  geerbt  hatte,  nach  Berlin.  Auflwrdem  Uelh  K6nig  Friedrich  L 
wiederholt  grOfeere  AnkKufe  von  Ottn&lden  in  Italien  machen.  Ksnig  Friedrich 
Wilhelm  I.,  welcher  seihst  ein  gewisses  Talent  fDr  die  Malerei  hesafs  und  sich 
daher  auch  mehr  als  man  g'ewnhnlich  anzunehmen  peneig^  ist,  ftlr  die  Kunst 
interessii'i  te.  kaufte  vor/u^sweisf  (ieniiilde  der  niederländischen  Schule.  An  seinem 
Hofe  liebte  mau  es,  die  Gemächer  mit  den  Portiäts  der  Zeitgenossen  zu  schmücken. 
Es  haben  sich  nicht  nur  die  Porträts  aller  Mitglieder  der  KOnigl.  Familie  bis  su 
den  entferntesten  Zwngen  in  mannigftoher  Auflhssung  bis  heute  erhalten,  sondem 
auch  jene  eines  grofsen  Teils  der  Herren  uud  Damen  des  Hofes.  Oft  vereinigte  das- 
selbe Zimmer  die  Bilder  der  gesamten  KHnigl.  FamiHe>  oder  es  zeigte  den  König 
inmitten  seiner  Generale  oder  Staatsmänner;  selbst  die  fremden  Gesandten  und  ihre 
Damen  fehlten  nicht.  Mit  König  Friedrich  H.  nahm  die  Kunstpflege  einen  bedeu- 
tenden AuDschwung.  Er  teilte  nicht  die  Vorliehe  seines  Vaters  für  die  nieder- 
ländischen Kabinetsmaler,  sondern  erwarb  vorsi^tsweise  Meisterwerke  der  italieni« 

*)  Er  erhieit  für  ein  Bnistirild  14—16  Thaler,  Ar  da  KnieatOck  flO  Tluder,  Ar  oia  PntrÜ 
ia  gaiinr  Figur  100  Thaler. 
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M&Mt  Sdiulen ,  desr  dee  Rubens  und  solche  tob  Watteau  und  seinen  Schulern: 
Lancret,  Pater.  Ganz  besonders  li  >htp  pv  Konversationsstück e  der  letzteren,  in 
denen  sich  die  Itlr  das  XVIII.  Jahrhundert  eharakferifitische  ?>eudo  am  Lehens- 
genub,  welche  der  Küaig  au  seinem  Uofe  m  Kheiosberg  zu  verwirklicheü  gesucht 
iMlte.  in  poetitch  gefalliger,  reisToUer  und  Idwnafriaolier  Auttusung,  wider* 
ipilgelt  AoftngB  war  Graf  Rothenburg  sein  Agent  in  FkriB.  Oel^rentlidi  kauf- 
ten für  Um  auch  no(  h  Gotzkowski  und  Or^  AlgarottL  Vor  allen  aber  förderte 
Österreich  1737—77  ciiio  Fülle  von  Kunstwerken  ans  Paris,  Venedig  und  Horn 
nach  Berlin.  Der  Kr>nig  vorwondcte  die  Gciniilde  nicht  nur  zum  Schmuck  seiner 
SchlÖf?ser,  sondern  richtete  sich  zu  Sanssouci  auch  eine  besondere  QemiUde*Galerio 
diu,  deren  Bau  1786  begann.  Unter  König  Friedrich  Wilhelm  IL  wurden  nur 
einige  Bilder  ron  Malern  adner  Zeit  wie  Philipp  Hackert,  Angelika  Kaufinann 
0.  a.  erworben.  Unter  Ettnig  fUedridi  Wilhelm  III.  wurden  bei  Gründung  des 
KBnigl.  Museums  zu  Berlin  848  Gnuftlde  aus  don  Kgl.  Si  Iiinssern,  grOfstenteils 
Meisferwerke,  fllr  die  Bilder-Galeric  «u^fi-ewühlt  und  dafür  lHt>  Nummern  von  ge- 
nngt'reni  Werte  aus  anderen  Samiulungon  zurQck  erstattet.  Aber  trotzdem  sind 
noch  viele  hervorragende  Werke,  namentlich  iu  der  GemäUlegalerie  zu  Sanssouci 
smilckgebiieben.  Die  Erwerbungen  KOnigs  Friedrieh  Wilhelm  IIL  und  eeüiee 
Nachfolgers  Friedrich  Wilhelm  IV.  waren  im  Wesentlichen  auf  die  Wwke  moderr 
oer  Mei.sl«r,  besonders  der  Berliner  und  Düsseldorfer  Schulen  des  XIX.  Jahrhun« 
derl-s,  jrei'ichtef.  Diese  Ankflufe  wurden  gröfstenteils  auf  tlen  ICiinstausstoIlunjren 
gemacht  und  enokhteu  unter  Friedrich  Wilhelm  IV,  die  Zahl  von  über  800  Uc- 
malden,  welche  in  alle  Königl.  Schlösser  verteilt  wurden.  Aufscrdem  liofs  König 
Friedrich  Wilhelm  IV.  die  bedeutendsten  Oentflde  Bafaels  kopieren  und  in  einem 
Saale  der  Orangerie  au  Sanssouoi  vereinigen.  Unter  den  Erwerbungen  modemer 
Gemälde  der  neuesten  Zeit  nehmen  Sdilachtenbildcr  und  Darstellungen  von  Episo? 
den  aus  den  letzton  Kriegen  einen  hervorragenden  Platz  ein. 

Anfser  den  üeiniUden  in  d (Mi  Ktrl.  Schlössern  sind  noch  jene  im  Privatbesitze 
zu  erwidmen.  Es  sind  das  ultnorentinische  Gemälde  im  Herienhause  zu  Kadeus- 
l«ben  uud  im  Lustschlosse  zu  Kleiu-Glienicke ;  aus  der  alldeutschen  Schule  im 
SebloBSB  au  Sonnenburg.  In  den  meisten  Herrenbftusern  der  Marie  finden  sich 
feroer  aus  den  letaten  Jahrhunderten  viele  Familienportrats,  darunter  GemUde 
von  Pesne  (Radensieben,  Litbbenau),  Wach  (Tegel),  KrQger  (Caput)  und  moderne 
Gem&lde  anderer  Art^ 


IX.  Wehrfoauten. 


I  it  der  Verleihung  des  Shidtreohts  an  einen  Ort  wurde  im  MittelaUer.  in 
der  auch  das  Beebt  der  Befestigung  erteilt.  Diese  bestand  in 
der  ältesten  Zeit  aus  Wall,  Graben  und  Pallisaden.  Eine  vollkommenere 
B-^frsti^'-auf;  mit  massiven  Mauern  begann  in  der  Mark  Brandenluirj?  im  nlliremeinen 
ei-st  ani  Aufauge  des  XIV.  Jahrhunderts;  an  einzelnen  Orteu  wohl  auch  trQher 
(Wittstock  UM,  Prenzlau  1287,  Rathenow  l;^9ijj.  l>a  eine  solche  Anlage  mit  grofseu 
Kosten  verknüpft  war,  wurden  den  betrefllmden  Stfidten  vom  Landesherrn  gewöhn- 
lich sehn  »Frc^abre«  (ih»i  von  Abgaben)  als  Beihilfe  gewihrt. 
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Die  Befestjpting:  der  Städte  g'psi  luili  wiihrt  inl  «los  gan/en  Mittelulf er-s,  ohne 
dafs  man  wesentliche  Fortschritte  iiiai  ht.>.  mu  h  d<'in  System  des  rnmischen  Alter- 
tuDis.  Der  Qrunü  hierllir  lag  wohl  zuiiächsl  darin,  dafs  seit  dem  Untergange  der 
RQmwherrsebaft  die  Kunst  des  regelrechten  Angriff»  während  einer  Belagerung 
verloren  gegangen  war.  Hau  kannte  im  IGttelalter  weder  den  Bau  noch  die  AA'** 
Wendung  jeuer  gro&en  Belajrt  riiii^^sinaschincn,  welche  den  Stadtmauern  so  gefahr- 
liih  waren,  kannte  nur  den  Angriff  mit  Sturmleitern,  welchen  die  mittelalferli<  hen 
Hing:iiiuuem  mit  Tttnuen,  im  ailgemeiaeu  hinreichenden  Widerstaud  eatgegen 
setzten. 

Der  wesentlichste  Teil  einer  mittelalterlichen  StadtbefesUgung  ist  die  Hauer, 
welche  ringsum  die  Stadt  gezogen  wurde.  Sie  besteht  ans'  Zi^In  oder  aus  un- 
behauenen rundliohen  Feldsteinen  (Gransee,  Mohrin,  FOrstenwerder),  meist  aus 
beiden  Uaterialien  in  der  Weise  gemisi  ht,  dafs  ihr  unterer  Teil  aus  Feldsteinen, 

'  4*r  obere  aus  Zipgr**ln  hergrestellt  ist.  Sie  hat  eine  solche  Hf^hff,  ditTs  sie  nicht 
leicht  mit  Lei  lfm  erstiejrt'u  werden  konnte  und  t;iiit'  ITlr  ihre  Stabilität  erfVirder- 
lii  he  Stärke.  Auf  der  Mauer  lief  gewöhnlich  ein  Wehi'gaug  entlang,  vorn  mit  «iuer 
massiven  Bnistmauer  mit  Schiefescharten  versehen,  hinten  durch  eine  Fachwerlc- 
konstmktion  abgescblossMi,  oben  durch  ein  Badi  gegen  das  Wetter,  wie  gegen  ieich> 
iere  Wurfgeschosse  den  Belagmr  geschützt.  War  die  Mauer  oben  fllr  den  Wehr- 
ganp  nicht  breit  genug,  —  er  muTstc  so  breit  seiti,  dufs  zwei  sii  h  Begegnende 
sich  darauf  ausweichen  konnten,  auch  Raum  zur  Aiit liiiuluiip  von  V^rteidigungs- 
material  war  —  so  wurde  sie  auf  der  hintern  Seile  durch  Strebepleiler  verstärkt, 
welche  dnrdi  Bogen  mit  einander  verbunden  iraren,  oder  der  Wehrgang  teilweise 
auf  Kragsteine  gesetzt.  Zum  Wehrgang  gelangte  man  mittels  Leitern,  Frdtreppen 
oder  durch  die  Tflrme.  An  einzelnen  Punkten,  da  es  von  Wichtigkeit  schien,  den 
Fufs  der  Mauer  bestreichen  zu  können,  besonders  über  Pforten,  licfs  man  je  zwei 
grf^rsf>re  Kraprsteine  oder  Htis  Ziegeln  gentanerte  Consolen  nach  vorne  aus  der 
Mauer  herausspringen  und  stallte  auf  dieselben  einen  Erker  (Pechnase),  dessen 
Fufsboden  zwischen  den  Kragsteinen  mit  einer  Öffnung  (Maiichiculi)  versehen  war. 
Unmittelbar  hinter  der  Uauer,  zwischen  derselben  und  den  nftchsten  HSusern,  resp. 
deren  flirten,  zog  rings  um  die  Stadt  sich  eine  sdbmiale  6asse,  «reiche  zu  unge» 
binderter  fCommunikation  der  Besatzung  notwendig  war. 

Um  der  Mauer,  neben  der  Frontahertnidigung,  welche  der  Wehrgang  ge- 
slHttete.  ttiich  eine  Flankenverteiilitruiifj  zu  gewUhn'n,  versali  inun  dicf^elhe  fast 
immer  (Stadimauern  ohne  Mauertürme  sind  sehr  seltenj  in  gewissen  Abständen 
mit  TOrmen,  welche  nach  vorn  und  hinten  aus  der  Mauerflucht  heraustreten 
und  auf  drei  Seiten  mit  Schieltescharten  versehen  sind.  Sie  dienten  als  Eingaai; 
zum  Wehrgaiig,  wenn  es  nötig  war,  auch  als  Sperre  desselben,  denn  sie  konnten 
auch  als  letztes  Keduit  für  die  Verteidiger  von  Nutzen  sein,  wenn  ein  Tdl  der 
Mauer  von  den  An^rreifern  ernhert  war.  Die-  Kntn'rnnng  der  TOrnie  von  einander 
(in  der  Mark  gewöhnlich  4U— ."iU  Schnllcj,  ist  so  ahL-^fmessen,  dai's  kein  Teil  der 
Mauer  awischcn  ihnen  vor  Geschossen  sicher  wur,  hiingt  also  neben  der  Schufs- 
weite  der  Pfoile  wesentlich  von  der  Richtung  des  Zuges  der  Mauer  ab.  An  dea 
ausspringenden  Ecken  derselben  steht  gewöhnlich  ein  grOfeerer,  oft  runder  Turm 
(FQrstenwalde,  Beeskow).  Die  Qrundrifsform  der  Mauertflrme  ist  in  der  titem 
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Ztit  Tonugsweise  rund»  sfäi»  meist  vierecldg.  Doch  pflegte  man  grOfeere  und 

wichtigere  Türme  auch  später  noch  rund  zu  bilden,  weil  sie  dem  Breschelegen 
mehr  WäliTstand  l<'i«»t>fon.  Sehr  häufig  in  Jer  Mark  sind  die  jetzt  scheinbar 
halbfti  Tünite,  VVeiciihiiuser  genannt,  d.  h.  sokln;  viereckige  (Prenzlau)  otier  lialh- 
ruutie  (Templiu),  deren  hintere  Seite  durch  Holzkonstruktionen  geschlossen  \Yai'. 
DagewObnlich  sind  die  ftnfgesftttelteii  niedrigen  Tonne,  wie  an  ^  Stadtmauer  zu 
fieesitow.  Jeder  Turm  war  durob  Balkenlagen  in  melire  Stockwerke  xerlegt,  welel^e 
durch  Leitern  mit  einander  verbunden  wurden.  Ausnahmsweise  sind  die  einzelnen 
Stockwerke  auch  durch  öewf'dbe  bedeckt  und  durch  [i\as?ivf^.  innerhalb  der  dicken 
Mauern  prelegrene  Treppen  zu  ersteigen.  Die  Türme  staudeu  mit  dem  Wehrp:ange 
in  direkter  Verbindung.  Die  Höhe  derselben  überragte  jene  der  Muucr  in  alter 
Zeit  um  ein  beHohtUohee.  Sie  ist  jetzt  oft  nicht  mehr  die  ursprüngliche,  weil 
Sur  Zeit,  als  die  Oeschtttae  in  Gebrauch  kamen,  die  hohen  Türme,  als  den  Ge- 
schossen SU  Tiel  Flache  bietend,  zum  Teil  abgetragen  wurden.  Die  meisten  der- 
selben waren  wohl  mit  einem  Pyramidendache  Oberdeckt.  Einzelne  besonders  wich- 
tige Ttlrme  (Prenzlau,  Angermünde.  Krtnigsbergf .  Grnnsee.  Brandenburg,  Forsten» 
walde),  sind  mit  massiven  Kegeln  und  einem  Zinnenkruuze  versehen. 

Die  dekorative  Ausstattung  der  Mauer  und  ihrer  Türme  beschränkt  sich  auf 
ein  Minimum.  Die  Ihuern  sind  aus  fbrtifikaiorisehen  ROoksiohten  stets  gans  glatt, 
die  Tonne  nur  snweilMi  mitKlsehen  und  ornamentalen  Friesen  (Spandau,  Branden- 
burg) versehen.  Die  architektonische  Wirkung  derselben  beruht  im  wesentlichen 
auf  den  grnten  Verhältnissen.  Zu  dem  historischen  Interesse  der  Gegenwart  nn 
diesen  meist  ruinenhalten  Biiulichkcitcn  kommt  das  künstlerische,  hervorg-eruleu 
liurch  die  schönen  Farbentöne  und  die  malerische  Gruppierung  innerhalb  ilirer 
landsiBhftftlidien  Umgebung. 

Die  Sestalt,  in  welcher  die  Ibuer  um  die  Stadt  geltlhrt  wurde,  hing  vorsugs- 
weise  von  dem  vorhandenen  Terrain  und  andern  lokalen  yerhaltnissen  ab  und  ist 
daher  Oberaus  verschiedenartig.  Wo  man  unbehindert  war,  erstrebte  man  die  Her« 
Stellung  eines  Vierecks  (Könifrsborg). 

Kings  um  die  Mauer  zog  sich  ein,  wenn  irgend  erreichbar,  mit  Wasser  ge- 
miter  Graben,  welcher  in  der  Mark  wohl  nur  ausnahmsweise  und  nur  an  einzelnen 
Stellen  gemauerte  Böschungen  (Beizig)  hatte.  Mit  Sichwheit  ist  dieses  niohtmehr 
stt  entsdieiden,  da  die  mdsten  Stadtgraben  schon  im  vorigen  Jahrhundert  ein- 
geebnet sind.  Die  Erde,  welche  aus  dem  Graben  genommen  wurde,  diente  zugleich 
sur  Herstellung  eines  Walles. 

Jede  Stadtmauer  enthielt  in  der  Kegel  drei,  zuweilen  noch  mehr  Thore 
und  einige  Pforten,  welche  als  schwache  Stellen  in  der  Befestigung,  noch  mit 
kesoiiderer  Sohutsvorrichtung  versehen  werden  mufeten.  Das  Stadtthor  in 
seiner  einfkohsten  Form  besteht,  wie  z.  B.  in  Wittstock,  Mohrin,  Templin, 
Friedeberg,  aus  einem  viereckigen  Turm  mit  niedrignr,  spitzbogiger  Durch- 
fahrt.*) Dasselbe  konnte  mit  Thürflügeln  aus  Holz  verschlossen  werden.  Zu- 
üem  war  es  an  seiner  ftoföeren  Seite  mit  einem,  in  einem  Falz  der  Mauer 

*  i  An  viclcu  Ortüii  rAiit:ermiirHl(' .  Freienstein  und  sonst)  findet  man  dU'sc  Durchfahrt 
vermaaert  unü  durcli  eine  seitwärts  angebrachte  MauerüfTnung  ersetzt.  Es  sind  dies  diejeni- 
|VB  Thore,  duidk  wdehe  der  falsche  Waldemar  in  die^  betreffende  Stadt  eingezogen  sein  suU. 
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laufenden,  Fallgitter  aus  starken  Hölzern  versehen,  welches  mittelst  Ketten  an 
einer  Windevorrichtung  Ober  der  DuiühlÄhil  hiug  ami  iu  Zeiten  der  Gefahr 
hembgeiusseu  wurde.  Die  Flächen  der  ThortQrme  sind  gewöhnlich  mit  Friesen 
und  ^ebea,  auch  gemalten  Wappen  belebt  Die  Dflcher  deneiben  liegen  in  der 
Begel  eattelßrmig  swieohen  swei,  mit  Nischen  und  Fialm  gesehmaokten  Giebeln. 
(Ruppiner  Thor  xu  Gransee,  Wittenberge,  Templin).  Ändere  ThortQrme  sind  unten 
viereckig,  oben  rund.  (Reetz.)  In  vielen  Städten  haben  5^ie  aber  eine  reiohere 
Ausbildung  erhalten.  Der  quadratische  Unttrban  mit  der  Durchfahrt  trägt,  irle 
z.  B.  in  Lippehne,  Suhönfliets  und  am  Bernikower  Thor  ku  Königsberg,  einen  acht- 
eoUgen  Auftats  mit  Zinnen  und  massiver  Spitse,  oder  letat^r  wird,  wie  am 
Schwedt«:  Thor  su  Königsberg,  noch  von  vier  klehieren  SeitentOnnen  umgeben. 
Zuweilen  befindet  sich  die  Durchfahrt  ^«vdschen  zwei  Türmen  von  gleicher  oder 
verschiedenartiger  Gestalt.  Die  gleichen  Türme  sind  entweder  halbrund,  wie  am 
Schlosse  zu  Beizig,  oder  viereckig,  wie  zu  Kürst t  nwerder.  Von  den  verschieden 
gestalteten  ist  meistens  der  eine  rund,  der  andere  viereckig  unii  Leide  in  der  Regel 
von  ungleicher  Höhe  (Jaterbock,  TangermQndc) ;  doch  ist  in  den  meisten  Fällen 
jetst  nur  noch  einer  erhalten.  Die  architeictonisoh  am  reichsten  ausgebildeten 
Thore,  welche  deshalb  einen  gewissen  Ruhm  erlangt  haben,  befinden  sich  su 
Königsberg  i.  N.,  Stendal,  Tangermünde  und  jQterbock.  Eine  besonders  interessante 
Äiisliilihing  zeigt  der  Turm  um  Mittellhor  zu  Prenzluu,  welcher  auf  fineni  qua- 
dialij5chen  ünlergcsehorH  ein  achteckiges  Zwischengesehofs  mit  einem  auf  Kousol- 
steinen  ausgekragten,  bedeckten  Wehrgang  trägt  und  darauf  ein  rundes  über- 
gesehoib  mit  Zinnen  und  massiver  Spitze.  Der  Webrgang  hat  auber  den  Schielt 
ISchem  in  der  Haaw  auch  solche  im  Fufeboden  awischen  den  Konsolen. 

Zur  weiteren  Verstllrkung  des  Thores  und  besonders  zum  Schutze  der 
Brücke.  .Thaute  man  nft  jenseits  des  Grabens  ein  Au  fse  nthor.  welehe.s  aeluMi  der 
Durchfahrt  V'erteidiguiipsanlajr' ii  in  iri  ringerer  Hölic  wie  am  HaupUlior  ciainelt, 
damit  die  Beschicfsung  des  andringenden  Feindes  zugleich  vom  Hauptthor  aus 
wirksam  erfolgen  konnte.  Verbindende  Hauern  mit  Webrgang  zwischen  beiden 
Thoren  deckten  außerdem  die  Zufohrtsstrabe  mit  der  Brücke.  Reste  solcher  An- 
lagen sind  noch  whalten  zu  Jttterbock,  Mittenwalde,  Templin,  AmswaldeL  Die 
urspranglidie  Anlage  und  das  hUuÜge  Vorkommen  solcher  Aubenwerke  ersiebt 
man , aus  älten^n  Städteansirhten.  niimentlirh  denpn  des  Merifin. 

Wemi  die  Thor-  und  Kiri-lilüiiiie  zum  überseliauen  der  Vortenains  nicht 
ausreichten,  wurden  aufserhalb  der  Sladtbcfcstigung,  auf  Punkten,  welche  eine  wei- 
tere Umschau  gestatteten,  besondere  WarttQrme*)  so  angelegt,  dab  sie  von  der 
Besatzung  der  Stadt  gesehen  werden  konnten.  Ein  solcbw  ist  bei  Gransee  noch 
erhalten. 

Aufsin"  ilcii  v'iLrontli'-ht'n  Hcfcyfiirnns'en.  mit  \velchen  Burgen  und  Sindte  ver- 
•  sehen  wureu,  uiiigub  uiiiu  aucii  <ias  (iebiet  deröläilti'  und  ein7Plnf»r  OemeinschaÜeu 

noch  mit  einer  sog.  Landwehr**),  d.  i.  einer  Lmfriediguug  des  ganzen  Gebietes, 

*i  Vhpv  vvnrtcii  sielic  E.  Würncr  und  W.  Ueekma&n  im  Goiteflpondeiubl«lt  der 
dcutädicu  Gc^iducliti^vcrciue,  Jaiirg.  löää,  Kr.  9. 

**)  Über  Landwehren  siehe  £.  Wftroer  uad  W.  Heekmanii  im  GomeppodeDsblatt 
der  deutschen  Geadticbtoreceioe,  Jahrg.  188S,  Kr.  6. 
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nitMs  Wall  und  Graben,  verbondeD  mit  OebOdt  oder  Pallisaden,  oder  wenigsiens 
Wall  oder  naMem  Graben.   An  jenen  Stellen,  wo  die  Landstrafee  die  Landw^ 

überschritt,  waren  Türme  oder  feste  Häuser  zur  Bewachung:  uud  zum  Schutze 
diestr  CborjrSng'e  errichtet.    (Haideturm,  Schmöllen.)    Auch  diese  Obergangs- 

punktf  allein  wt-rUeo  zuweHcn  Landwoliren  gr^^nannt. 

iSachileni  im  XVI.  Jahrhundert  die  Auweudung  der  Feuerwaffen  und  beson- 
dere der  gröfseren  üeschQtze  immer  allgemeiner  geworden,  waren  die  nach  der 
Weiee  des  Hittelalters  gelwnten  Beftotigungen  nicht  mebr  imstande,  den  neuen 
Angrifflnralfen  Widerstand  an  leisten.  Man  mufete  denselben  gegenOber  auch  an- 
gemessene neue  Befestigungritormen  eitirDhrcn.  Diese  >vurden  nach  Art  der  in 
Italien  zuerst  angewendofen.  gemauerten  Bastiono  hcrgeslollt.  Man  Ipjrtc  prrnr<!e 
,  halbkreisfl>rmige,  mit  Fullerraauern  und  Brustwehrt  ii  versehene  Krdaufschüttungen, 
st^enaonte  Roudeie,  an,  oder  baute  starke  hohe  TUrme,  beide  zum  Zweck  der 
Avlktetlnng  von  Sesohfltzoi.  Da  der  Bau  solcher  Festungswerke  sehr  teuer  war, 
(ünelben  auch  mit  aahireiohen,  kostbaren  Gesebntsen  armiert  werden  mullsten,  so 
worden  sie  nur  an  einzelnen,  besonders  gefährdeten  Punkten  ausgeführt  (z.  B.  zu 
Dm??f;en  und  am  Werderthor  m  nuhcn  noch  erhalten).  Die  Anlage  vollstflndiper, 
nach  diesem  System  ausgeführter  Kcslun^en,  inufste,  da  die  Stfidte  die  dafür 
erforderlichen  Mittel  nicht  besai'sen,  von  den  Landesherren  übernommen  werden 
und  die  Besetzung  derselben  geschah  durch  die  stehenden  Heere.  Selbstverständ- 
lich konnten  nicht  alle  Städte,  sondern  nur  solohe,  welche  an  strati^ch  beson- 
ders wichtigen  Punkten  lagen,  in  Festungen  yenrandelt  werden. 

Zum  Bau  ihrer  Festungen  lieflien  die  Landesherren  italienische  Festungs- 

Baumeister,  welche  der  starken  Jsachfrage  wegen  meist  sehr  hoch  besoldet  wer- 
den mufsten,  komn'*^?).  Joachim  II.  hatte  den  Venetianer  Chiaramclla  von  Oaiidino 
riebst  ilalienischeu  Werkltuteu,  Johann  (ieorg  halte  den  Kochus  tiuerini  Urafen 
zu  Lynar  (f  1396)*),  welchem  er  den  Pietro  Niuron  von  Lugauo  (- ItkJOj  und 
0.  B.  de  Sala  (1590—162!)  sa  Gehilftn  und  Nachfolgern  gab.  Dieselben  bauten 
seit  i5d6  die  Festungen  Spandau  und  Briesen.  Johann  von  KOstrin  hatte  den 
Antonio  de  Forno,  weicht  1554—62  die  Festung  Feitz  anlegte  und  seine  eigene 
Residenz,  mitten  im  Strom  und  Sumpf  gelegen,  1$3&— 40  su  einer  modernen 
Festung:  umbaute. 

Sjiüter,  im  XVII.  Jaluhundert  vprliefs  iiian  die  italienische  Art  und  ging  z\x 
dei  niederlündischeu  Manier  des  Festungsbuue^  Uber,  welche  im  wesentlichen 
aus  Erdwillen  (ohne  Futtonuaaem)  und  nassen  Graben  besteht.  Der  groHse  Kur- 
fOrst  lieft,  naeh  dm  Plane  des  aus  den  Niederlanden  berufenen  Johann  Gregor 
Meadiard  1658  —  83  sdno  Haupt-  und  Residenzstadt  Berlin**)  zu  einer  Festung 
ausbauen  und  baute  die  ftobxnk  bestehenden  Festungen  (Spandau  und  Küstrin) 
eatsprechend  um. 

Architektonische  Kunstforrapn  gelangten  bei  den  Feslun^^en  moderner  Art 
itaum  noch  zur  Auweudung.   Nur  ab  und  zu  wurde  ein  Thor,  wie  z.  B.  das  der 

*)  Ober  dttsdlMn  ia:  P.  Will 6,  4«r  9tiftan|Mltar  des  Onfen  Hoebas  s«  Lynar. 

**j  Siebe  Holtze,  Gesch.  der  Befestigung  von  Berlin  in  den  Mürk.  Forschungen,  Bd.  VII. 
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CiUdpIle  zu  Spaodau  in  den  oachternea  Formea  der  liolliadiscbea  ReauManee 

ausgebilclet. 

Die  mittelalterlichen  Stadtmauern,  welche  keinen  iortiükatorischen  Zweck 
mehr  hatten,  wurden  nunmehr  Temachlfissigt  und  verOelen  allmählich  zu  maleri- 
schen Ruinen.  Die  letstem  wurden  in  uneern  Tagen  an  vielen  Orten,  teils  um  des 
daraus  su  gewinnenden  Materials  wegen,  teils  weil  die  alten  Hauern  und  Türme  dem 

modernen  Verkehr  hinderlich  waren,  teils  aber  auch  nur  aus  Widerwillen  gegen 
das  Alto  und  um  die  geriupon  Kosten  xhvi'v  rnlfrlialtung  zu  sparen,  hf'^^oilifrt.  Die 
Umniau»;iuiigt:u  wurden  nur  so  weil  t'ihaUeu,  als  die  polizeiHche  und  Sieu»  rkoutrolf 
es  erforderte.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  auch  wohl  neue  Umfriediguugeu  der 
StKdte  (Berlin)  aufgeführt,  namentlich  aber  sdir  htufig  neue  Thcure,  aum  Teil  an 
Stelle  der  Terfkllenen  oder  den  Verkehr  hemmenden  ftlteren,  errichtet  IKese  sind 
stets  in  Verbiniluiig  mit  Wachgebäuden  augelegt  und  bestehen  enlwndor  nur  km 
ein»Mn  rrifli  r  (Tfltnww  Thor  zu  Pnlsdanil.  dessen  Pfeiler  auch  wolil  ipii  h'-r  aus- 
gebildft  wi'iiit  n  i 'Ihiii  lottenhurger  Thor  in  Spandau,  Nfiiy^tädtisch*'  Thi>r  in  Pots- 
dam), oder  es  wird  auch  ganz  Uhcrbaut  und  festungsartig  dekoriert  (^iuueuer  Thor 
in  Potsdam),  oder  mit  plastischem  Sckmuck  ausgestattet  (Jäger>Thor  in  Potsdam), 
oder  schließlich  nach  den  Vorbildern  r5mischer  Triumphbogen  ausgel&hrL  (Bran- 
denburger Thor  au  Potsdam). 

X.  Roiande. 

ie  Rolandstatuen*)  sind  eine  Eigentümlichkeit  einer  Anzahl  von 
Städten,  Flecken  und  I)i5rfern  r»stlich  der  Weser  und  besonders  hSuflg 
in  diT  Tlnigebung  von  Macdolnirfr.  alfn  in  den  Landesteilen  mit  sächsi- 
sclicui  Recht,  lu  der  Provinz  Uiaiuleuburg  lialjen  sie  sich  noch  erhalten  zu 
Brandenburg,  Perlebcrg  uud  Potzlow**).  Nach  beglaubigten  Nachrichten  .standen 
dei^leichen  früher  auch  in  Berlin,  Prenzlau,  Königsberg,  Angermünde  und  Zehden. 
Ihre  erste  Entstehung  Ollt  in  das  XII.  und  XIII.  Jahrhundert,  ihre  Verbreitung  in 
das  XIV.  Jahrhundert.  Die  jetzt  vorhandenen  Statuen  sind  aber  ohne  Ausnahme 
viel  jUng^T.  woil  die  alten,  anf'anq's  riiri^t  aus  Holz  und  crsl  spaU-r  au?  Stein  ge- 
fertigt, wciri  n  S(  hadhafligkeit  wiederhtdl  »Mmufu  t  werden  mufslen  uud  dabei,  ohne 
Verständnis  lur  ihre  ursprüngliche  Bedeutung,  im  Ueiste  und  nach  der  Mode  der 
betrelTenden  Zeit,  in  ihrem  Kostttm  und  ihren  Attributen  modiflsiert  wurden.  Doch 
haben  sie  stets  die  Gestalt  eines  aufrechtslehenden,  jugendlichen  Ifannes  von  kolos- 
saler ttröfse,  in  Ritterrüstung,  mit  Schild  und  erhobenem  Schwerte,  in  ernster,  ge-  • 
bietender  Haltung,  sind  übrigens  sümtlich  von  roher,  unkünstlerischer  Arbeit. 

Im  fVülii-n  Mitlrlultor  war  fTebrauch,  hohe  irr>Kch?lltfi  Bäume  fDinp-hnnrnp. 
(ierichtübüuiiu  j  oder  PtÜhle  huI/.ui  ichten ,  daran  Schwert  und  Schild  des  Küiügs, 
als  Wahrzeichen  «les  obersten  Kichlers,  in  dessen  Namen  Recht  gesprochen  wurde, 

*j  Stappciibock  in  den  Uärkiücheii  Forschungen,  Bd.  IV. 
H.  Z^ipfl,  die  Rulandmlole  (Leipstfr  1861). 
L.  (lötzo.  C.CMchifhtp  der  Stadt  Stendal  (Stendal  1871). 
Deutsche  MonaisheAe,  Jahrgang  1,  Band  i,  Seile  375  (T. 
**)  Ein  angebliches  Gdlsenbild  am  Hob  aus  Alt^Friesack,  jetzt  im  K(}1.  MuBeuin  sa  Berlin, 
i»t  vieikicbt  ebenftlla  ein  Roland. 
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bpfpstigt  waren.    Dipselhpn  bezeichnetea  jene  Orte,  an  weichen  ^edinpf.  Keehf  und 
drteil  gesprochen  wurde.  An  Stelle  des  Oerichtspfahls  trat  später  eine  Statue  d«8 
iSnigs  selbst,  der  Huland  oder  Rolaud,  und  zwar  dachte  man  dabei  ursprtlnglich, 
wie  ZSpfl  wahrsebeinlich  i^maoht  bat,  xunlchst  an  den  roten  KOnig  Otto  II. 
(711-88)  —  dessen  Prlldikat  von  der  strengen  Handhabung  des  Reobts  im  Blut> 
gericht  hergenommen  ist     ,  welcher  viele  Stfidte  mit  Vorrechten  und  Freiheiten- 
h!'M-h,inkt('  innl  fllr  du-  Pflt^jre  «io.'^  R(m>1iIs  und  die  Organisation  iK'rsolbpn  beson- 
'iti>  thiitifr  gewciii'n  isl.   \)W  Rolumlshtütue  ist  demnach  in  erster  Linie  üeri ch ts- 
Niuie  und  zwar  eine  tilutsäule,  welche  anzeigt,  dafs  au  dem  betreffenden  Orte 
Oerioht  Uber  Hals  und  Hand  gehalten  werden  kann,  also  ein  Wabrteicben  der 
Uohsten  Qeriehtsbarkeit.  Hit  dieser  Bedeutung  nabe  verwandt  ist  ibre  B^siebung 
nin  Marktrechte,  welches  der  Roland,  laut  Tnulition,  an  mehren  Orten  ausschlieHs- 
lich  bezoiclmel  Init ,  lieiin  ilio  Erluiltung  des  Markti'ricdens  inuchte  die  AusQbung 
richterliclier  Kunklionen  iiolweiidifr.  In  engem  Anschluls  an  beides  steht  die  Eigen- 
schaft des  Rolands  als  Mundat-Säule ,  das  ist  als  Zeichen  der  Freiheit  von  der 
EHngpnichtigkeit  vor  auawlrtigen  Geriobten  und  des  Reohta  in  der  Sladt  selbst, 
Ter  einem  in  ihr  gehegten  und  mit  ScbOppen  aus  der  Bttrgersobaft  besetzten 
Oerichte  seinen  Geriohtsstand  au  IialMn. 

Uic  Roland.statuen  stehen  stets  auf  dem  Markte,  vor  dem  Rathause.  Vor  den- 
5p|hcn  v%-urde  Rpeht  gesprochen,  unter  Umständen  d)»s  Urteil  auch  vollstreckt;  auch 
irurden  Kaufverträge,  zum  Zeichen  besonderer  BeKriittiguug,  vor  ihr  abgeschlossen. 

Im  XVI.  Jahrhundert  befand  sieh  in  der  Mark  Braudenbuig  die  öerichtsbar- 
keit  bereits  in  den  Hinden  des  Landeslttrsten ;  diüier  dOrften  neue  Rolandsstatnen 
seitdem  nicht  mehr  errichtet  worden  sein.  Die  alten  verloren  ihre  Bedeutung, 
wurden  vemadilissigt  und  verfielen  nach  und  nach. 

XI.  Ehrendenkmäler. 

el)ea  den  Grabdenkmälern  bildete  nob  seit  dem  Ende  des  XVIi.  Jabr* 
hunderte  auch  das  auf  OlTentlichem  Piatse  aufgestellte  Übrendenkmal, 

fQr  um  das  Gemeinwohl  verdiente  Persönlichkeiten,  oder  zum  Andenken 

ao  bestimmte  geschichtliche  Ereignisse  aus.  Das  älteste  Denkmal  der  ersteren 
Art  in  der  Mark  dt^rftf»  di»'  Reitnr<;tottie  dps  grnfscn  Kurftlftcn  zu  Heidin  sein, 
welche  nach  Schlüters  Modell  von  Johann  Jacobi  in  Bronzegul's  ausgeführt  wurde. 
I^ran  reiht  sich  das  demselben  Fürsten  errichtete  Standbild  zu  Rathenow,  in  Sand- 
stein und  Marmor«  ausgeführt  von  Johann  Qeorg  Glume,  einem  Sobttler  Schlüters. 
An  diese  aoblieflwn  sich  die  seit  1771  aufgestellten  Ehrenstatnen  der  Feldherren 
des  siebenjährigen  Krieges,  ehemals  auf  dem  Wilhclmsplatze  au  Berlin,  jetzt  im 
liadettenhause  zu  Lichterfeldc  von  Tussaert,  C.  B.  Adam,  Ränz  und  Schadow  in 
Stein  gemeifselt.  Prinz  Heinricii  von  Pi  ^'uCsen  liefs  im  Parke  zu  Rheinsberg  einen 
Obelisken  zum  Andenken  an  Prinz  August  Wilhelm  und  an  jene  üeldeu  der 
echlesisefaen  Kriege ,  welche  nadi  seiner  Ansicht  von  seinem  königlichen  Bruder 
kicbt  nach  Yerdienst  anerkannt  worden  waren,  errichten.  In  Oransee  wurde  ein 
t'enkmal  in  Form  eines  Siirkn|dmgs  unter  einem  Baldachin  aufgestellt  an  jener 
£teUe.  wo  die  Leiche  der  Königin  ijuise  wahrand  ihrer  ÜberiUhning  von  Hohen- 
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Zieritz  nach  Berlin,  eine  Nacht  gestanden  hatte.  Die  Feldherren  der  Freiheits- 
kri^e  wurden  durch  die  Standbilder  am  Opemplats  su  Berlin,  gefertigt  von 
Ranoh,  tarn  Ttal  nadi  Zeiebnungen  von  Sebinkel,  und  durch  die  im  Lustgarten 

zu  Potsdam  von  KPnip:  Friedrich  Wilhelm  III.  aufgestellten  PortrÄtbüsten  geehrt. 
Auch  auf  dem  Schlacbtfelde  von  Fehrbellin  und  (horsheercn  wnnlen  Denkmäler 
errichtet.  In  höherem  Grade  noch  widmete  König  Frietliirli  Wilhelm  IV.  dem 
Andenken  verdienter  Aläuner  seine  Fürsorge.  £r  vervoilsUiudiglu  diu  hihrendenk- 
mtl«  der  Heerftthrer  aus '  den  Freibeitskri^n  in  Berlin  und  Potsdam»  ehrte  die 
Förderer  der  Kunst,  WissMisehaft  und  Industrie  durch  Denkmäler  in  der  Ibupt- 
stadt  und  sorgte  flVr  Erhaltung  der  Erinnerung  an  bedeutungsvolle,  historische 
Ereignisse  am  Platze  der  That  selbst.  So  liefs  er  das  Dttilviiiat  auf  dein  Damme 
bei  Kremmen  erneuern,  solche  bei  Grünau,  um  .SrhtMhoni  \w]  Spandau  u.  a.  a.  0. 
errichten.  In  neuester  Zeit  wurde  aui  dem  Suhlachlielde  bei  Fehrbellin,  neben  dem 
dort  sehion  bestehenden,  ein  dem  Ereignis  wardigeres  Denknml,  nach  dem  Entwürfe 
von  Spiekmr,  au^g;eftlhri  Dem  Beispiele  Friedrich  Wilhelm  IV.  folgten  seine  Ge> 
mahlin  durch  Errichtung  der  sohOnen,  von  Bläser  in  Marmor  ausgeführten  Portrftt* 
Statue  des  Königs  vor  der  Orangerie  zu  Sanssouci,  Gemeinden  und  GenossenschafteD, 
so  (lafs  die  Zahl  der  Denkmäler  immer  mehr  zurnihm.  Hei  Hag-elsberg  entstand 
die  Horussia  zur  Erinnerung  an  die  dort  vollHihrte  Heldenthai  der  preul'siisoluMi 
Landwehr.  Dem  grolsen  Könige  Friedrich  II.  wurden,  neben  seinem  imposanten 
von  Reucfa  gesehaffenen  Denkmale  in  Berlin  und  der  lebensgroßen  Statue  in 
Zinna,  von  seinen  Verehrern  noch  kleinere  Denkmfller  in  Form  von  allegorischen 
Gruppen  im  Parke  zu  Neu-Hardenberg  und  im  Parke  zu  Tumsel  gewidmet.  Pots- 
dam, flie  Vaterstadt  Friedrich  Wilhelm  III.,  setzte  diesem  Künigpc  ein  Ehrendenkmal, 
in  Bronze,  ausgetlltul  von  Kiss;  die  Stadt  Nt'ii-Uu|niiii  ihrem  Wiedererbauer, 
König  Friedrich  VViilieim  II.  ein  Staudbild  von  Erz  nach  Schinkels  Entwurf,  mo- 
delliert von  Tieok,  und  dem  dort  geborenen  gro&en  Meister  Schinkel  ein  solches 
nach  d«D  Entwürfe  von  Wiese.  Der  Kolonisator  des  Netzebruches,  von  Brenken» 
hoff,  wurde  durch  ein  Standbild  in  Driesen,  die  KurfQrstin  Luise  Henriette  durch 
ein  solches-  in  Oranienburg  geehrt. 

Sehr  zahheirh  endlich  shid  die  Denkmäler  zum  Andenken  an  die  in  den 
Kriegen  von  löÜ4  bis  1871  gelalleuen  Krieger.  Sie  sind  von  mannigtuchster  Form. 
Hauchs  Viktorien  (Boytzenburg,  Denkmal  in  der  Nähe  von  Buckow),  Adler  auf 
Säule  oder  Postament  (Soldin,  Luckau),  Obelisken,  ruhender  LQwe  (Gbariottenburg), 
gotisches  TOrmchen  (Prenslau),  oder  andere  architektonische  Gebilde,  stete  mit 
den  Namen  der  Gefallenen  des  betreffenden  Bezirks  versehen.  Am  grofsartigsteo. 
und  wfUflig^tf'n  sind  die  nach  H.  Straeks  Entwurf  ausgeftlhrte  praehti  eich»'  Sieges- 
säule aiü'  dem  Königsplatzi'  zu  Berlin  und  das  nach  Hubert  Stiers  Kntwurf  auT 
dem  Alarienberge  bei  Bidudeuburg  errichtete  Denkmal,  ein  monumentaler  Turm- 
bau mit  reichem  plastischem  Schmuck. 
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mtitz  (Amptitz),  Dorf  und  Rittergut,  11  km  südöstlich  von  Guben, 
gehörte  1158  dpm  Junprfrauenklnster  zu  Guben,  wurde  von  diesem,  ver- 
riuinieh  zur  Zeit  der  Hussitenunnihen ,  vprkauff  ,  denn  1456  wird  Hans 
von  Czesoimw  als  Besitzer  geuaunl.  Im  XVI.  Juhrhundert  gehörte  es  der  Familie 
▼OQ  IiSben»  von  wdeber  es  auf  die  von  SdiOnaieh  tAerging. 
B«rf  kauf ,  Landboch  m,  S.  541. 
Über  Funde  vorhistorischer  Altertfimer  (Urnen,  Scarab&engerame  mit  einfir 
hundeurtigen  Figrur,  römische  UQnsien  der  Faustiiui  jun.,  des  Septimius  Severus 
und  Elagabal)  siehe: 

Friedlflnder  in  der  Zeitschrift  fOr  Ethnologie  IV,  S.  16C 

Jentsch  in  der  Zeitschrift  für  Bduiologie  VUl,  &        S19  (Uttsiti.  MegutD  XV, 

S.  140  und  A.  VIII,  S.  40). 
iiaalborn  in  der  Zeitschrift  für  Ethoologie  XI,  S.  4äS. 
ZeitKhiift  mr  Btlmolecie.  DL  Veiii.  »5;  Xn.  Yeih.  19i;  Xni.  VeA.  181. 
KfttoioK  Jer  jirshisior.  AuMtellaiiK  BQ  Berlin  1<80,  S.  89,  98,  9ft  (Laus.  Maf.  Bd.  8; 

Bd.  43}  fkl.  51). 
Behls,  die  Unenfkiedhafe,  S.  18. 

Angerni  iillde  (d.  i.  »An  der  Münde«;  nach  Erhebung  zur  Stadt  auch 
Neu- Angei iiiüude,  Dova  AngJiermunde,  aber  wohl  nur  zur  Uuterschcifhing-  der 
neuen  Stadl  vom  ehemaligen  Dorf  AngermUnde ;  der  Jetzige  !Nanic  erst  .seit  dem 
finde  des  XYIII.  Jahrhunderts),  Stadt  in  der  ükermark,  am  Mandesee  gelegen, 
ürsprlinglldi  eine  Burg  ^  dem  Dorfe  Jfigerodorf ,  welchen  Namen  dn  Stadtteil 
^[tüft^r  noch  geführt  haben  soll ;  126S  urkundlich  zuerst  genannt,  1284  als  voll- 
ständig eing-erichtpfe  Stadt  crwälnit.  Schon  1292  bestand  hier  ein  Franzisknnpr- 
kloster.  1313  wurden  der  Stadl  die  uinliejjpnden  Seeen,  1348  das  Dorf  Kerkow 
verlieben.  1S40  verband  sich  Angerniünde  mit  (ieu  Städten  Prenzlau,  Templin 
und  Pasewalk  tu  eigener  Verteidigung  und  cur  Treue  gegen  den  rechten  Landes- 
hcmi  Lodwig  den  Bayer.  Von  1S51  an  war  ÄngermOnde  im  Besitze  der  pommer- 
sehen  Herzöge,  bis  es  1424  von  Kurfürst  Friedrich  I.  von  Brandenburg  zurück- 
erobert wurde.  1502  bestand  in  Angermünde  eine  Münze.  1431  wurde  die  Stadt 
von  fJen  Hus^iton  pingenomnien.  1543  wurde  die  Refnnnation  eina-efllhrt.  1624 
wütete  die  Pest  daselbst.  1ÜÜ7  übten  die  kaiserlichen  Ti  upptn  Erpressungen  aus, 
16t9  wirtschaftete  das  Regiment  Picculomini  in  der  Stadt.  Was  der  Pest,  den 
Flammen  und  Soldaten  entging,  floh  aus  der  Stadt,  in  welcher  1647  nur  noch 
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zwanzig  Bürger  existierten.   Erst  seit  der  Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts  blühte 
die  Stadt  wieder  auf.    Feucrsbrünst«  1705  und  1731. 

Fidicin,  Territorien,  Bd.  IV,  S.  178-181. 

Bergbaus,  Landbuch,  Bd.  II,  S.  286—287. 

Löscner,  Cbronik  der  Kreisstadt  Neu- Anpermflnde  ("Schwedt  1846). 
Riehl  und  Scheu.  Berlin  und  die  Mark  Brandenburg,  S.  276—77. 
Märkische  Forschungen  IX,  S.  ISO— 1S4. 

über  Funde  Torgeschichtlicher  Altertümer  (Urnen,  Steinbeil  etc.),  von  denen 

einige  im  Köntgl.  Museum  und  im  mftrkischen  Museum,  beide  zu  Berlin,  sich  be- 

flnden,  siehe: 

L.  V.  Ledebur,  die  heidnischen  Altertümer  1832,  S.  85. 

Zeitschrift  für  Ethnologie  VII.  Verh.  182 ;  X.  Vcrh.  67. 

Katalog  der  prthi.stori8chen  AusRtellung  r.u  Berlin  1.  J.  1880,  S.  94. 

Wappen  der  Stadt  :  In  Silber  ein  rot4!H,  dreitürmiges  Stadtthor,  aus  dessen 
geöffneter  Pforte  ein  brauner  Hirsch  hervorspringt.  Auf  dem  mittelsten  Zinnen- 
turrae  mit  zwei  B^enstern  wächst  ein  ins  Horn  Störsender  grün  bekleideter  Mann 
hervor  ;  auf  den  beiden  äufseren,  gleichfalls  bezinntcn  Tünnen  mit  je  einem  Fenster, 
steht  rechts  ein  Helm  mit  dem  pommerschen  Pfauschweif,  links  der  rote  branden- 
burgische Adler. 

Über  die  älteren  Stadtsiegcl  nebst  deren  Abbildungen  siehe: 
L.  r.  Ledebur  im  Archiv  für  dnut.schc  Adelsgeschichte  I,  S.  229fr. 

Die  Stadt  war  im  Mittelalter  stark  befestigt.  Die  massive  Stadtmauer,  mit 
47  Schritt  von  einander  entfernten,  halben  Mauertürmen  (Weichhäusern)  besetzt, 
ist  noch  gut  erhalten.  Besonders  ausgezeichnet  ist  der  Pulverturm,  ein  runder 
Turm  mit  achteckiger  massiver  Spitze  und  Zinnenkranz;  das  obere  Stockwerk 
de.sselben  ist  mit  einem  Kreuzgewölbe  überdeckt. 


Fig.  I.  Gnin<lrif<  Hör  l'fsrrkirrh''  St.  .Mnrion 
zu  AnicertnUnde. 


Pfarrkirche  St.  Marien  (Fig.  1).  Die  ältesten  Teile  des  Westturnips  und 
Laughauses  aus  der  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts,  in  den  Hauptteilen  aus  dem 
XV,  Jahrhundert,  mehrfach  und  zuletzt  1867  restauriert.  Dreischiffig'e  Hallen- 
kirche. Chor  zweischillig,  —  das  breitere  Hauptschiff  in  der  Achse  des  Lang-hmises 
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—  polygen  gesehlossen,  teils  aus  Granit  In  sehr  sorgflUtiger  Technik,  teils  ans 
Ziegeln  hergestellt^  mit  vier  Joch  SterngewOlbe.  Strebepfeiler.  Unter  dem  Haupt- 
g-esimse  ein  Fries  mit  Blattornanient.  Langhaus  ganz  aus  Granit,  mit  flinf  Joch 
Sterngewölbe;  SeitenschilTe  nuffallend  schmal;  achteckige  Pfeiler  mit  Hiuuistaben 
ao  den  Ecken.  Keine  Strebepfeiler.  Fenstermafswerk  modern.  Der  breite  Wost- 
turm  unten  aus  Granit,  oben  aus  Ziegeln,  mit  Satteldach  zwischen  zwei  Giebeln. 
An  der  Nordscite  dne  Ibrienkapelle,  jetxt  als  Vorhalle  dienend,  mit  swei  Kreuz- 
gewölben Oherdeokt  Der  Giebel  derselben  ist  mit  Kisehen  nnd  Fialen  gesdimQckt 
An  der  Mordseite  des  Qiores  Sakristei  und  Schatskammer. 

In  der  Kirche : 

Ktste  eines  gotisdiHii  Flügelaltares,  rohe  UolzschDitzerei,  jetzt  im  märiü- 
scheu  Museum  zu  üerliu. 

Kelch  ans  lälber  vom  J.  1668,  von  gotischer  Grundform. 
Zwei  gotische  Altarleuchter  aus  Bronze. 


Fti^a  Tlufke«<el  in  <l>  i  ITarrkirche  St  Mnin 
zu  .^nt^t^rniUnd«. 


Taufbecken  (Fig.  i)  aus  Bronze,  wahrscheinlich  aus  der  zweiten  Uälfle  des 
XIV.  Jahrhunderts  stammend,  von  Johannes  Justus  gegossen,  i  m  hoch,  glocken« 
ßrmig,  von  drei  mtlnnliehen  Figuren  getragen.  Auf  der  Aufsenseite  sind  sechsehn 
Heilige,  je  0.17  m  hoch,  Christus,  Maria,  Petrus,  Paulus,  Magdalena.  Kutlmrina  etc., 
unter  Flachlinfrcn  von  SJlulchen  getragen,  in  Relief  ilartrestfllt.  Am  dbern  Rande 
die  In.'ieluiit  in  gotischen  Ma^juskeln:  »HiiitMÜrtiis  <it  iionicn  nostri  omnipotentis 
liei  Jesu  Christi,  cui  lau^  est  honor  et  gloria.  per  me  Johes  iuflus.«  L)er  dazu 
gdiQrige  Deckel,  dessen  Ansatsspuren  deutlich  erkennbar  sind,  soll  1675  von  den 
Schweden  geraubt  sein. 

aad  Besdir.  in  Lü»c>ner,  Geschichte  von  AngcrmOnde. 
Märküche  Forschungen  I,  S.  äoO. 
Otts,  CbrittUehe  KaiutarcMologie       Aufl.),  S.  Ilt. 
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Drei  Cronleuehter  aus  Hessing,  Renaisstnce. 

ROst ung:,  jetzt  im  märkischen  Museum  zu  Berlin. 

(rpldlcast  cn  mit  Eisen  beschiag'on.  (Abb.  u.  Bescbr.  in:  Lfisener  t.  a.  0.  und 
in  den  Mark.  Forschungen  I,  S.  S91  und  IX.  S.  131— IM.) 

KlosterUreke  (Fig.  3)  des  vor  129i  gesUftetea  Fniuikanerklosters,  als  Oranit* 
bau  angefluigen,  im  XIV.  Jahrhundert  erweitert  und  erhöht  und  als  Baolcsteinbau 
io  edlen  Verhftltnissen,  sohOnen  Formen  und  sehr  sorgftltiger  Technii^'  vollendet 
Bis  vni-  kiirzem  Kxerzierhaus  und  Montieningskammer  in  schlechtem  baulichen 
Zustande.  IHB'V  H.t  wurden  die  Ge\v«"Il)t'  horaus/reschlap'en.  —  Lang'haus  zwei- 
srhillifr,  da.s  breiUuo  HaupfschifT  niil  Ii  Jd-  li  KnMiz<,'f\v;>ll>e.  An  der  Südseitf  ein 
schmäleres  Seitenschiff  mit  8  Joch  Kreuzgi  widlie  aul  achleckigeu  Arkadenpfeilern 
mit  EclcrundsUdDen.  Der  Ostliohe  Teil  des  Seitensohillies  ist  in  swei  Oesohossen 
gewölbt  Der  Chor  war  durdi  einen  an  seinen  Spuren  deutlich  erkennbareh  Lettner 
abgetrennt.  Strebepfeiler.  Die  Spuren  der  alten  Fensler  aus  Granit  .sind  noch 
erkennbar.  Die  Fenster  des  späteren  Baues  sehr  schlank  und  bocli.  Westportal 


F%.  a  Onndrifg  der  KIostarkitAa 
ta  AngennOnd». 


aus  Granitquadern  sehr  sorgfältig  gearbeitet;  vor  demselben  jetst  ein  StrebepfiBiler 
(Fig.  4V   Ohne  Turm. 

Di»'  KlosI rr^'-ebäude  wurden  vom  Kurfürsten  niieh  lier  Keforniation  an  Haus 
Flanfs,  Hauptmann  zu  Belitz,  geschenkt.  Von  diesem  kauile  sie  1556  der  Rat  der 
Stadt  für  1000  Thaler.  Jetst  sind  sie  gftnslich  abgetragen. 

Riedol  in  den  Märkischen  Fonchnngen  I,  S.  194. 

Heilig  -  Geistkirche  (in  Fischbachs  Topographie  Gertraudenkirchc  genannt),  ur« 
sprtlnfrlicli  zu  dem  bei  Gründung  der  Stadt  errichteten  Armen-  und  Krankenhause, 
dem  Hospital  zum  heiligen  (ieist  gehörig,  jetzt  Kirche  der  reformierten  Gemeinde. 
Ein  sputgotischer  Bau. 

Auf  dem  Ihrktplatse  soll  froher  ein  B»kuid  gestanden  hoben. 
Zöpfl,  die  Rolandfl-Slakn,  8.  189. 

Das  Schlors)  auf  der  Nordostseite  der  Stadt  gelegen,  scheint  schon  im  XVI. 
Jahrhunderl  verfallen  zu  sein.  Nachdem  Anp-ermUnde  wieder  an  den  Kniflirsten 
von  Brandenburg  zurückg-ekoinmen  war,  wurde  Ludwig  Sparr  als  S-  hiolslmupt- 
mann  eingesetzt.  1438  wurde  es  LUdecke  und  Henning  von  Arnim  verpfäudcl. 
1454  abernahm  Glaus  Sparre  auf  Höhen-Finow  das  Schlob  für  800  01d.  auf  Wieder^ 
kauf.  14S7  war  Friedrich  von  €h?«iftnberg,  1463  Nickel  PAiel,  nach  ihm  sein  Vetter 
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Werner  Pfuel  Pfandinhaber  des  Schlosses.  Bis  1482  verwaltete  Joh.  Graf  von  Hohen- 
stein, nach  ihm  Claus  vou  Arnim  das  Schlofs.   1511  übernahm  es  Berthold  Flunfs, 


Fi^.  4.   Westucito  der  Klnstorkirclic 
zu  An^LTcnUnile 


welchem  1522  auch  die  Vorwaltung  von  Stadt  und  Schlots  in  »Amtmannsweise« 
Obertragen  wuide.   Erhalten  ist  die  UmfaHsungsmauer  und  ein  achteckiger  Tunu. 


Annen Wal de,  Dorf  und  Gut,  9  km  nördlich  von  Tomplin,  wurde  1747 
auf  einem  Terrain,  welches  ehemals  dem  Kloster  Hlmiiielpfort  gehörte,  angelegt. 
Fidicin,  Tcrrilorion.  Bd.  IV,  S.  HS. 

Über  Funde  vorhistorischer  Altertiimcr  —  einige  Urnen  befinden  sieh  im 
Köuigl.  Museum  zu  Berlin  —  siehe: 

L.  V.  Ledebur,  die  licidiiischcn  Altertünicr  im  KeKieruiigsbczirk  Pot^duni,  S.  95. 

Kirche,  sehr  schön  zwischen  alten  Bäumen  gelegen,  1830  nach  Schinkels 
Plan  (die  Bauzeichnungen  in  der  Regislratur  der  Bau-luspeklion  zu  Templin)  in 
antikisierenden  Formen  und  schönen  Vcihällnisson  mit  77üU  Thir.  Kosten  er- 
baut.  Oblonges,  dreischifliges  Langhaus  ohne  Altai  nische  und  ohne  Turm  (Fig.  5). 
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Mittelschiff  mit  fonnonfr^wnibcinlifriT  Brettcnleckf.  mit  Kassi  tlen  uiitl  Sternen  be- 
malt. {Seitenschiffe  in  zwei  Etagea  auf  streng  dorischen  äaul>  n  ruhend,  mit  flachen 


Deeken.  Auf  der  Westseite  zwei  RuodiMigeiitlittren;  auf  den  beiden  Langseiteu 
je  drei  grofee  Rundbogou  finster. 

Altar,  einfacher  Tisch. 

Kanzel  amboartig. 

ArondSI^O  (ISTS  Amesse,  Arnsee,  Arnessee),  Rittei^ut,  16  lern  westlich 

von  Prenzlau,  war  früher  ein  Kirchdorf  mit  einer,  auf  einer  jetzt  mit  dem  Lande 

verbundenen  Insel  des  Arendsees  gelegenen  Burg.  Burs"  uinl  Dorf  sind  schon  vor 
Jahrhundorlt'ii  uüst  f^owordon.  Im  XIV.  Jahrhundert  wirilt  ri  die  von  Reentz  als 
Besitzer  geuunut.  Nach  verüdeU;  Areinlsee  gänziich.  Im  XVI.  Jahrhundert 
besafs  es  die  Familie  von  VTinterfeld,  später  die  Familie  von  Arnim,  seit  dem  An- 
fiiDg  des  XVIIL  Jahrbunderts  die  Familie  der  Qrafen  von  Sehlippenbach. 

ridicin,  Territorien,  Bd.  IV,  S.  21. 
Über  Funde  vorhistorischer  Aitertliner,  deren  einige  im  ICönig'l.  Uuseum 
2U  Berlin  sich  beflnden,  siehe: 

Bekmaua,  Beschreibung  der  Mark  Hrnndcnburg  I,  S.  368. 

I».  T.  Ledebur,  lieidniMbe  Altertamer  des  Be^enmgsbeiirfci  PotMlam,  8.  101. 

T^f'itgchrifl  für  Ethnologie  XIII.  Verh.  178. 
Kirchen -Bnine,  sehr  inftlerisch  zwischen  alfon  Rsitinien  gelegeu  und  ganz 
mit  Gestrüpp  umwachsen,  (iranitquaderbau,  anscheinend  aus  dem  XIV.  Jahrhun- 
dert. Langhaus  ohne  Chor,  gerade  geschlossen  und  Westturm  von  der  Breit«  des 
Langhauses.  Vorhalle  und  ITurm  mit  Tonnengewölben  flberdeckt.  Auf  der  Ost- 
selte drei  Spitzbogeofeuster,  im  Giebel  ein  Rundfenster.  Erhalten  der  Os1^di>el, 
das  Erdgesoholls  des  Turmes  und  ein  kl^ner  Teil  der  Lflngsmauer. 

Arensdorf  (1242  Arnstorp,  Arneslorp;  137ä  Arustorff,  1051  ArensdortJ, 
Dorf,  12  km  sfldGstlioh  von  Potsdam,  wird  tüi  von  Heinrich  von  Ste^elitx  dem 
Kloster  Lclmin  gesehenkt.  1375  besafs  es  Heinrich  von  Gröben  auf  Beuthen  vom 
Markgrafen  su  Lehra.    Wie  es  vom  Kloster  an  den  Markgrafen  g^kommeik,  ist 
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niebt  bekannt  Im  XV.  Jahrhundert  gehörte  es  der  Familie  von  Sohlabrendorf ; 
Tftn  dieser  ging  es  an  den  Orollwn  Kurfttraten  Qber.  Im  dQjShrigea  &i^ge  wurde 
Arensdorf  fkat  gmz  TerwQstet.  1661  waren  von  11  Hoflaem  nur  noch  einer  vor- 

iumden. 

Fidicio,  (Jescbichte  dcs'Kreisea  Teltow,  S.  64. 
Berghaus,  Lndbaeb  I,  S.  4U. 
Kirche,  mittelalterlicher  Feldsteinquaderbau.  Langbai»  ohne  Chor,  gerade 

geschlossen,  Balkendecke  mit  der  Inschrift  1597  den  3.  Uai.   Quadratisehdr  Weet- 

ftirm  mit  Wahndach.   Der  untere  Teil  des  Turmes  in  Feldisteinmauerwerk  mit  in 
titn  Miitt'l  iiingeritzten  Fugen;  das  obere  Tunugeschofs  aus  Zieg'eln  und  Feld- 
steiiifH  später  erneuert.  Fenster  modernisiert.  Zwischen  Turmvorhaile  und  Lang- 
bai»  ein  spit/.bogigos  Fortal  in  Granit,  sorgfUtig  ausgeführt 
In  der  Kirche: 

Zwei  .\  1 1  iirl  euchter  aus  Messing,  Renaissance. 

Grofse  TaufschUssel,  in  Messing  getriebeUt  mit  Ornamenten  und  dem  Bilde 

der  Maria  in  der  Glorie.    1610  gestiftet. 
Kail  Äe  II  euch  t  er  aus  Messing. 

Von  den  beiden  Glocken  trägt  die  grüfsere  die  Zeichen  der  Evangelisteu. 

Arensdorf  (Arnoldsdni-n.  Dorf,  12  km  südiistlidi  v(in  Münchebcrg, 
1^!^  zuerst  genannt,  g^thrirt«  1412!  den  von  Uchtenhageii,  1420  dem  Kartäuser- 
liloster,  1540  der  ÜDiveinität  Frankfurt 

Riehl  tttd  8«hau,  Berlin  und  die  Hark  BrandeDbnif,  8.  SSI. 

Über  TarUatorische  Altertüner  siehe: 

nekmatiti,  R(>schreibun^  der  Mark  Brandenburg  I,  S.  865. 

üuchenbuch,  in  der  Zeitscbr.  f.  Ethnologie  VII,  S.  iS,  29,  Sl,  S4,  35;  IX,  S.  441. 
Kablog  der  priliistorisdien  Aussteiluag  zu  Berlin  von  iaSO,  S.  100  und  110. 

Kirche»  Oranitquaderbau  des  XIV.  Jahrhunderts.  Chor  mit  geradem  Scblul^, 
Langhaus  un<l  Westturm,  breiter  als  das  Langhaus,  mit  Satteldach.  1856  vielfiich 

mrnli  i  nisiert.  An  der  Ostseite  drei  schlanke  Spitzbognnf'onsler,  von  denen  das  mittlere 
jetzt  zugemauert  ist ;  die  übripr^n  Fpnster  ^ind  (Twcitt  i  t.  Triumphbogen  spitzliog^ifr. 
An  der  Südseite  des  Chores  und  des  Langhauses  zwei  Spitz Imgenportale,  von  dtuuu 
letaleres  jetzt  vermauert  ist.  Im  Westtui-m  ein  Portal  und  spitÄbogige,  in  Ziegeln 
auageltihrte  SchalllOch^r. 

Grandrifii  und  I^osrlncibung :  Kuchcnbaeh  in  den  Ifitt.  dn  biator.  ifatisl.  Tefflins 
711  Frankfurt,  a.  0.  IV,  S.  52. 

1856  wurde  hier  cin.^etKI^  mit  mehreu  tausend  Münzen  aus  dem  XVI.  Jahr- 
hundert gefunden. 

Arcnzhaill  (Arnoldishniu),  Dorf,  6  km  nordwestlich  von  Eirohhain, 
ebemab  y.nm  Kloster  Dobriluck  frehririar.  • 
Im  t)oife  ein  altes  Granitkreua  (.Sülineki cuz). 

Kiroite  wurde  1866  iu  Kreuzform  neu  erbaut.  Von  der  mittelalterlichen 
Kirche  ist  nur  der  breite,  oblonge  Westturm  erhalten,  dessen  Uotei^eschofii  in 
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Grunitquftdern,  tlessen  Ob«i^chofls  in  Ziegeln  ausgeführt  und  mit  Satteldach  und 
Dachreiter  vergehen  ist. 
In  dftr  Kireho: 

Drei. alte  Glockeu  mit  goUbcheu  Inachritteu. 

Auf  demlDrchbof  liegt,  leider  unbeachtet,  der  alte  gotische  Tauf  stein,  aus 
Sandstein  mit  korbgeOechtartigen  Ornamenten,  ähnlich  deinjenigen  in  dem  benach» 
harten  .Werenahain.  (A,  K,) 


ArnSWalde  (1:^0  Arnswolde,  slavisch  Dub^uewe),  Stadt,  im  nordM- 
llehen  Teile  der  Neumark,  an  der  Posen^Stettiner  Eisenbahn  gelegen.  1269  urkund- 
lich suerst  genannt,  aber  schon  froher  in  brandenburgschem  Besitae.  Cm  13S7 

due  unmittelbare  Stadt  dos  Markgrareii,  ^«'hfirtc  aber  später  der  Familie  von  We- 
(Ifll.  lr},"?8  bestund  in  Ariiswalii-'  l  iii  Bi  tl.  lmönchsklostor.  Da  die  Stadt  süh  dem 
laischen  Waldemar  niehl  an''rlili.  rsi  ii  widlt''.  wiinle  sie  vom  Papste  in  den  Jiunn 
getlian.  1414  von  Dietrieli  von  ynitz-ow  und  den  Wi'dells  belagert.  Letzlere  wur- 
den aber  durch  einen  Ausfkll  der  Bürger  zurückgeschlagen.  Die  Reformation  fiind 
frohe  Eingang;  1$86  wurde  Georg  BuchhoUcr,  ein  SchOler  Luthers,  aura  Prediger 
berufen.  Im  SOjährigen  und  siebenjährigen  Kriegi-  halte  die  Stadt  viel  XU  leiden. 
Am  Vt.  Januar  1807  wurde  der  Iranzrisisehe  (leneral  Victor  hit'r  gefangen  genommen 
(,Bär  Bil.  VIII.  >V,  IV),  web  her  später  gegen  (äeneral  Blücher  auitgewecliselt  wurde. 

BcrgiiBus,  Laudbuch  II,  S.  äG5;  HI,  S.  dl>u,  VJO. 

Riehl  UDil  Schon,  Berlin  und  die  Mark  Bnodenbur^,  8.  440-4il. 
Gesamt- Ansieht  der  Stadt  vom  .lahre  iG.'ii  in  .Merians  Topographie. 
Wappen  dni-  Stadl;  Im  silbernen  Felde  der  rote  brandenburgsche  Adler, 
dem  rechter-  und  linkerseits  »'in  Ki<-!i«niznt'isr  beigfgebcn  ist. 

Vofsbcrg,  Die  Siegel  der  Murk  BraudiMiburg,  S.  12. 

Abb.  elD«B  Üteren  StadlalefeU  ebendu.  Taf.  C.  I,  Nr.  9—10. 
t'b.  I  Funde  voriiistorischer  Altertümer»  Bcrnstoinperlen,  Wirtelsicin,  Steio- 
kugel,  deren  einige  siih  im  märkischen  Museum  au  Berlin  betlnden,  sowie  (Uier 
den  sog.  "Wettfiensteinf  siehe: 

Bckiiianu,-  Bmlimbuiig  der  Uark  Brandenburg  I,  S.  377. 

Zeitsehrifl  fllr  Ettmotofte,  VIU.  Verb.  S.  «6. 

Katalog  der  Ausstellung  der  Anihropolog.  Gcsollscliaft  zu  Berlin  v.  1880,  S  1"?6 — 178. 

Von  der  .starken,  mittelalterlichen  Befestigung  i^f  di«^  jtn*;  Fi  I  IviPinen  und 
Ziegeln  aulgeftlhrle  Stadtmauer  nnt  b-ils  reciilfckigcn,  Ivih  IkiIIh  uikI.  ii  Türmen  fast 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  noch  erhalten,  ebenso  Graben  und  Wall;  letzterer, 
zum  Teil  doppelt,  ist  in  eine  rings  um  die  Stadt  fohi-ende  Promenade  umgewandelt. 
Von  den  alten  Thoren  ist  am  Slcinthor  ein  halbrunder  Turm  (Fig.  S),  ein  Teil  des 
ehemaligen  Aufst-nthores,  zum  Teil  im  Graben  stehend,  noch  .erhalten;  jetzt  in 
Privatbesitz.    !»;'^     i  M  vian  «bg*'bildett>  Mnhlfttfhor  wui'do  18.18  abiribrochen. • 

Pfarrkirche  St.  Marien.  Imjtn^jjitiN  i-  i:<ili^i  le'i  liaeksteinbau  (Tal.  1  Fig.  7),  von 
edlen  Verhältnissen  und  bedvuU  iidcn  Dimensionen,  1859  Gi  von  Flaminius  durch- 
greifend restauriert  Dreischitlige  Hallenkirche  mit  einschiffigem,  polygon  geschlos- 
senem Chor  und  kolossalem,  oblongem  Westturm.  Chor  mit  drei  Joch  Sreua- 
gewOlbe.    Langhaus,  vor  der  Restauration  nicht  gewGlbt;  jetzt  mit  vier  Joch 
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Sterng-fwulbe  auf  achteckifrpn  Pfeilern  vorsehen.  Slrebopfeiler.  Die  schlunkcn 
Spifxboppufenster  im  Chor  und  Langhause  sind  dun-h  reiches  Mafswerk  geteilt  und 
deren  Laibunpen  profiliert.  Die  Brüstungen  sind  dureh  je  drei  Spitzbogenbleudeu 
gelullt ;  darunter  zieht  sich  um  die  ganze  Kirche  ein  üesinis.  Unter  den  grofsen 
Fensh'rn  des  lianghauses  sind  je  zwei  kleine  Spitzbogenfenster  ohne  Mafswerk 
angeordnet.  Die  Portale  an  der  West-,  Süd-  und  Nordfront  sind  reich  mit  Rund- 
stabeu  profiliert.  Das  Hauptgesims  modern.  Unter  demselben  am  Chor  ein  breiter 
MaTswerkfries.   Chor  und  I^anghaus  sind  durch  einen  hohen,  mit  Nischen  ge- 


Fig.  6.  Stc'inthor 
tu  Arnswaldp. 

schmückten  Mitlelgiobel  getrennt.  An  der  südöstlichen  Ecke  des  Langhauses  ein 
schlanker  Treppenturm  aus  alter  Zeit.  Der  Westturni.  ca.  80  m  hoch,  enthalt  eine 
gewnlbte  Vorhalle.  Er  ist  in  fünf  (icschossen  aufgebuut,  mit  Spitzbogenbleuden 
und  Friesen  dekoriert.  Im  oberen  Geschosse  sind  na(rh  Ü.st  und  West  je  vier, 
nach  Nord  und  Süd  je  drei  zweifach  geteilte  Spitzbogenfenster  angeordnet.  Die 
Turmspitze  ist  eine  vierseitige  Pyramide  mit  Ziegeln  gedeckt.  Zu  beiden  Seiten 
des  Hauptturmes,  an  Stelle  der  westlichen  Eckstrebepfeiler  des  Langhauses,  wurden 
1860  zwei  achteckige  Treppentörme  mit  massiven  Spitzen  angebaut. 
In  der  Kirche: 

Zwei  Altarleuchter  aus  Messing,  Spütrenaissance. 


143  Arnswalde  —  Babelsberg. 

Altnrhild.  K'n<u/.ip:unß:  Chri.sli  «lar.slolleod.  von  P.  Haendler,  Dresden  1861. 

K't'h  h  ans  dem  Anlaug  des  XVIl.  Juhi-hund«M-ts. 

All  der  südlichen  Ghorwaud  Uber  eincoi  DreisiUe  eioe  Tafel  aus  gobi-anuLeiu 
Thon  mit  der  Darstellung  des  Stammbaumes  Cbristi,  gotisch,  XV.  Jahrfaundert. 
Die  ganze,  von  einem  Spitsbogen  umrahmte  Fläche  ist  von  einem  reidi  venweig- 
ten,  mit  Blättern  und  Trauben  besetztoin  Weinstock  erftUlt;  daswiecfaen  sind  kleine 
Figuren  anp  hnn-ht  mit  Spruch-  und  Namenbündoni;  am  mittleren,  sich  teilenden 
Zweige  das  K'ruzilix.  daneben  Maria  und  'loliannes. 

Zwei  kleine  (i locken  von  164ä  niii  ornuuientierten  Friesen. 

Grabstein  aus  Kklkstein  des  BQrgermeisters  Nicolaus, Rebentisch  (f  1575) 
und  Frau,  mit  der  Darstellung  der  Verstorbenen,  «vor  dem  KrusEifix  knieend.  In 
den  vier  Ecken  die  Symbole  der  Evangt  lisfen. 

Uncher  aus  dem  XV.  und  XVI.  Jahrhundert  mit  einfachen  gotischen  und 
reich  gepiflsttMi  Hi'naissance-  Einbänden. 

Von  den  Uebäudcn  des  ehemaligen  Bettelmönehklosters  sind  nur  geringe 
Reste  vorhanden.  ' 


¥i$.  &  Scltdppeostubl 


Kin  aus  ilem  Ratbause  stammender  alter  interessanter  Stuhl  (Fig.  8),  jetzt 
im  märkischen  Museum  zu  Berlin. 


fi^abelsberüJ:.  Ais  am  .1.  Auirust  iSi'S  die  K.migl.  Familie  iiu  S.-hlosse 
Ijlieuieke  bei  einem  heitern  Mahle,  zur  Feier  des  Geburlstu{^ij  Königs 
Friedrich  Wilhelm  IIL,  beisammen  war,  spnudi  der  zweite  Sohn  des  £5- 
nig»,  Prinz  Wilhelm  (jetzt  Kaiser  Wilhelm  L),  im  Hinblick  auf  seine  bevorstehende 
Vermählung,  den  Wunsch  aus.  amh  eine  sehnnc  Besitzung  für  den  Sonimer- 
aufeuthalt  zii  erwerben,  hielt  es  aber  lUr  schwer,  eine  dafUr  geeignete  Örtlichkeit 
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lu  flnden.  In  Folge  dessen  lenkte  der  Oartendirektor  Lennf  die  Auftnerkeamkeit 

des  Prinzen  auf  dio  ir'  genüberliegenden  HObensttge  des  Babelsbetges.  Der  Prinz 
yiifscrtt'  anfänglich  sciiu'  Ri  ilonktn  treg'pn  diese  sandigen  BergabhUng:o,  mtschlofs 
-iili  alxT.  «Is  Hr  imrli  fiiiigen  Tagen  mit  Lenntj  den  Babolshorg'  umritten  hatte, 
von  (ier  schönen  Aussieiit  begeistert,  zmn  Ankaut  dieses  Berges  und  beauftragte 
schon  im  folgenden  Jahre  Sdiinkel  mit  der  Herstellang  dnes  Plana  au  einwi 
Sehloese  im  engliseh- gotischen  Stil.  (Der  OiisiBtl-Bntwwf  beBadet  aieb  im  Sdiink«!- 

Huflwu»  9»  Berlin,  Katalog-Nr  2810  2620;  g,  >.  fichittkalB  Aidütektonigche  Entwürfe,  Bl.  162.) 
Der  Prinz  erwarb  im  Jahre  1833  den  ttnerpnzendfn  Fnrstgi und  in  Erbpacht;  dann 
das  westlich  vom  Babelsberg»»  belegene  Bluim's<'lie  (irundsttuk  und  im  Jahre  1Ö41 
die  Grundstücke  des  Apothekers  Reichert  und  des  Gärtners  Kiehmaiin. 

Der  Bau  des  Schlosses  wurde  in  den  Jahren  löJ4  und  3ö,  unter  Schinkels 
Oberleitung,  durch  Persius  und  Gebhard  begonnen  und  in  den  Jahi-eu  t844  — 49 
durch  Strtck  und  Ootlyetreu  fortgeführt  Persius  und  Gebhardt  bauten  auch  das 
Blufflesehe  Gartenhaus  unten  am  Wasser  su  Wohnungen  fttr  die  Hofdamen, 

daher  Damenhfiuschen,  aus.  In  den  Jahren  1841  und  42  ^rurde  es  aber,  nach 
einer  eigenhändigen  Zeichnung  der  Frau  Prinzessin,  durch  Gebhardt  zur  Woh- 
nung ihres  Sohnes,  iles  Piinzen  Kiiedrich  Wilhelm,  umgebaut.  In  den  Jahren 
1834  —  39  wurdeu,  aui  iiuibtjr  Höhe  des  Berges,  das  Kavalier- Haus  und  die 
Okonomiegebiude  durch  Gebhardt  ausgeführt  An  Stelle  der  1841  abgerannten 
Reich«1s(AeQ  Fabrik '  wurde  1842—43  durch  Strack  und  Gebhardt  ein  Neubau  im 
angelsächsischen  Stil  ausgefnhrt.  welcher  die  W^ohnung  des  Hofgftrtners,  dw  Ad- 
jutanten und  einen  hen'schafllicheu  Thcesaal  enthült.  rAhb.  im  Architekt.  Skizzmibuch, 
Hift  (ist  I  1843  wurde  von  Gebhardt  auch  ein  Portierhauü  erliaut.  Glei(  lizeitig 
wurdeu  durch  Lennd  und  den  Fürsten  PUckler -Muskau  die  Parkanlagen  au.^ge- 
fllhrt  und  andauernd  verschönert.  In  den  Jahren  1948—48  wurden  die  Foutfinea 
nadi  den  Entworfen  von  Persius  und  Briz  durch  Gottgetreu  ausgeführt  Das 
Maschinenhaus  (Abb.  in  c.  Graeb,  SdiEofe  BabelsberyO  erbaute  Gottgetreu  nacli 
dem  Entwürfe  von  Peisius. 

Kopisch,  die  Kgl.  Schlösser  und  (Iftrlon  m  Polsdim  und  Umgebung. 

Uiberlia,  Sanssouci,  Potsdam  und  Umgebung. 

Streek  and  Gottgetreu,  das  Sebloli  BabeUberg  bei  Potadaai. 

C.  Graeb,  ScMob  Babelsberg. 

Heinrich  Wagener  im  Bär.  Ud.  VII,  Nr.  88. 

Das  Schlofs  (Abb.  im  Bär,  Bd.  VII.  S  477).  in  modern  englischem  Stil  erbaut,  er- 
hebt Bich  auf  einem  zu  Terrassen  und  Hullen  ausgebildeUui  Unterbau  in  zwei  Stock- 
werken und  bildet  eine  malerisch  gruppierte  Anlage.  Es  enthält  im  üntergeschob 
die  Wohnung  des  Kastellans,  im  Erdgeschols,  in  Hohe  der  Terrassen,  die  Zimmer 
der  Kaiserin  und  Grofsherzogin  von  Baden,  sowie  die  Speise-,'Tanz-  und  Qescilsi  IiitHs- 
sUe;  im  ersten  Stock  die  Zimmer  des  Kaisers  und  der  Kronpiinzliclfen  Familie. 

In  den  Zimmern  der  Kaiserin: 

Kunstschränkc  liL'u  aus  Ebenholt  mit  Säulcben  und  Karyatiden  aus  Buchs- 

Uum  geschnitzt.    .XVIl.  Jahrhundert. 

Kunstscbräukchen  aus  Ebenholz  mit  eingelegten  gravierten  SilberpluUen. 
Xm  Jahrhundert 
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Seh  DIU  <:kk  asten  aus  Ebenholz  mit  oine^fileglen  RclidfücbQiUereicu  aus 
EU'eubein,  Krieg-sscenen  darstellend.   XVllI.  Jaljrlnindert. 

KunstücUraak  aiuj  Ebenholz  mit  uioäaikurtigen  Einlagen  aus  tt^liigen  ge- 
sohliffMiM  Steioen  und  mit  BronsebesdilSg^ 

Mehre  zierliche  Gerttte  aus  Bronse  und  Silber,  in  Renaissanceformen,  sunt 
Teil  als  Armierung^  lOr  Glliser  und  Achatschalen  dienend. 

Kleine  Uhr  aus  Bronze,  mit  Edelsteinen  besetzt. 
Hotiseher  BOelierschrank  von  1411,  iei('h  geschnitzt. 
M»'Ih"'^  gotis(.*!iP  ^IhIh'I.  Kopien  m<'h  irtihMi  ultfn  Vorhi!(l<'rn. 
Olensehinn  aus  .St  liiiiiedeeisen.  in  Huincoloinjen  mit  dein  Mt>jiogranun  F.  R. 
Viele  moderne  Ölgemälde,  darunter  Klosterscenen  von  liair;  Laudscbafteu 
von  Toeehe,  Hummel  u.  a. 

Im  Speisesaal: 
BroDzeschild. 

Grofee  Sammlung  von  Xrttgen,  geschlilTenen,  venetianischen  und  bemalten 
Gläsern. 

Sehiiiied' 'ci-^  rnrr  l>reifurs  mit  duruhbroohen  gearbeitetem  Räueherbecken. 

Kleine  W  u      u  sanunlung. 
In  den  Zimmern  des  Kaisers: 

Hehre  Renaissancesebrfinkehen,  GUser,  Bronsen,  Waffen  elc. 
Im  Vorflur: 

Ein  sehön  gesebnit/ter  Roooeo-Spi egelrahmen. 

In  den  übrigen  Hilinnen: 

Viele  moderne  Ölgemälde,  Aquarelle  elc.  Chinesisubei^  Porzcllaa  uud 
Ähnliches. 

Zwei  SchrBnkchen  aus  Eiienholx  mit  eingelegten  fiorentinlschen  Mosaiken. 
Auf  den  Terrassen  am  Sehlofo: 

Gotischer  Brunnen  mit  der  statueite  des  ersten  Kölner  Dombaumeisters, 
Gerhard  von  Riie,  ein  Geschenk  der  Üombauhtitte. 

In  der  Uffnung  einer  Mauer  die  Statue  iles  h.  Michael,  den  Drachen  tötend; 

nach  ilem  Modoll  von  Ki^  in  Hronze  gegoss^en  von  Fischer  (  Abb.  in  L.  Sr  ii  n  c  i  d  er, 
BHigrujiiiii-  »its  Königs  Wilhelm),  (ieseheuk  Friedrich  Wilhelm  IV.,  zur  Erinnerung  an 
den  Feldzug  in  Baden  und  der  Rheinpfalz  1049. 

Mehre  moderne  Bronsen  und  Majoliken. 

Im  Park: 

Ftotower  Tum,  eine  Kachbildung  des  Eschenheimer  Thorturmes  au  Frank- 
furt a.  M.,  von  einem  Wassergraben  umgeben  und  über  eine  Zugbrücke  zugäng- 
lich, cftthäll,  neben  einem  kleinen  Vev;|i5,ni_  -/wci  fTpinilfltcr ;  darin  eine  kleine,  aber 
ausge/j'ichnete  Sammlung  kunstgewerblicher  Gcgem>Uinde  des  Mittelalters  und  der 
RenaissuncezciU 

Im  Vestibül,  als  Umrahmung  eines  Gurtbogens,  zwei  Pilaster  mit  zierlichen 
Renaissance-Kapitttlen,  durch  einen  Rundbogen  verbunden.  In  den  Fflllungen  der 

Pilaster  und  der  Arehivolle  .sehr  sorgfUltig  gemeifselle  Hochrdicfs.  phantastische 
Tiergestal  ten  darstellend.  Anscheinend  italienische  Arbeit  des  XVI.  Jahrhunderts. 
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Gotisehe  Truhe  mit  gesohnitasten  FlaebreliiA,  den  Staminbiium  Christi 
dirstell<Mi(I :  an  den  Schmalseiten  vier  geochnitxte  Wappen. 

In  den  üemächern : 

Vier  in  Hnk  cf><:('linilztt>  Fiochreliefs,  eiuea  Reiterlcampf  darstellend. 
Rcieb  gesclinil/>te  Bilder raiiuien. 

Grofser  Armstuhl,  in  Holz  geschnitzt,  auf  der  Rücklchnc  ein  Wappen  mit 
dem  Doppeladler,  darüber  ein  S^rdinalshut,  XVIL  Jahrhundert 

Zwei  ThQren,  mit  gestanxtem  Eisenhleeh  in  raatenßnoigem  Muster  be- 

seblagen. 

Grofser  Kronleuchter  aus  Messin?:.  mit  dem  Dnppelndipr. 

Eine  Sammlune:  von  KtUgcu,  venetiauischea  uud  deutschen  älüsern. 

Mebi'c  ältere  Möbel. 

Im  Park: 

Mehre  Wegweiser  in  origineller  Anordnung  von  Shrack  (Abb.  im  Arddtekt 

SUsMtibiu'Ii.  Heft  168). 

Ein«>  Doppclbank  von  Strack  (Abb.  eb«iidM^  Heft  17i). 

« 

Auf  der  Plattform  vor  dem  Turm: 
Mehre  üeschütze  aus  Rastatt. 

Statue  eines  Standaitiiuliii^''ers  aus  ZiiiLguih  von  Miroy  zu  Paris. 

Auf  einem  Abhänge  im  Park  mit  herrlicher  Fernsicht  liefs  der  Kaiser  in 
ovaler  Lanlmische  ^ne  SitnlMuik  errichten  und  an  derselben  anf  hohen  Posta- 
menten die  in  Bronse  gegossenen  PortrKtb  Osten  tblgender  Feldhwren  und 
Staatsmtnner  des  Kri^es  1870/71  au&tellen: 

Kronprina  Friedrich  Wilhelm«  modelliert  von  Schweinits; 

Prinz  Friedrich  Karl,  modelliert  von  Hulker; 
König-  von  Sachsen,  moflolliirl  von  Schilling; 
GrorsliPrznpr  vnn  Meckl(Mil)urg-,  iiUMlelliert  von  üeuschow; 
V.  Bismarck,  modelliert  von  Keil; 
y.  Roon,  modelliert  von  AOnger ; 
Y.  Moltke,  modelliert  von  Brunow; 
v.  Manteuffel»  moilt  lliert  von  Stdner; 
v.  tioeben,  modelliert  von  Steiner. 

Auf  der  Anhöhe  darQbor  eine  SiegessJiuIe ;  auf  einem  Granitsockel  mit 
Nachbildunc-on  d«  r  Kri('g-s-T)(MAninnzen  von  IHüV,  IBH«)  und  1S70i71  eine  S&ule  mit 
gotischem  Kapitill  mis  Hrnnzc.  darauf  ein*'  Vicioiia  von  Rauch. 

Der  sleincrni*  Hildstock,  in  d»  ss*>n  Nahe  der  Prinz  von  Preufsen  am  iö.  Juni 
1849  während  der  Schlacht  bei  Bischweiler  hielt  (Abb.  üi  L.  Schneider,  Biographie 
des  KAnifs  WUheln). 

Grotte  aus  Schwemmstein  von  dem  Burgwall  im  Ober-Uokersee  bei  Feigits. 

Die  ehemalige  Gerichtslaube  (  Abh.  in  Wolitnann,  Baugct^diichlc  Bcrlias^  Taf.  9) 
vom  alU'n  Rathause  zu  Berlin,  Ecke  der  Königs-  und  Si  anduuerstrafse.  Eine  offene, 

gr-fisi-lif  Halle  aus  HflcksttMncn;  das  I'iiforp'sehnrs  tun  1270—90,  das  ObergcschoCs 
i46ü  ♦  rbaul,  LSäS  enieuei  t;  1871  nach  Babel-sbei^  versetzt  und  nach  dem  Restau- 
rationscut würfe  von  Blankcusleiu  und  Strack,  unter  Persius  Leitung,  wieder  auf- 
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p  baut.  Das  ünlorgeschofs  ist  mit  vier  Kreuzgew?1lb<'n.  das-  nborfyt^sehors  mit  vier 
Sterngenülbon  auf  Rippen  Überdeckt,  welche  von  eiuer  gemauerten  Miltelsäule  ge- 
Irageu  werden.  Die  Säule  im  üntergesehofs  hat  ein  interessantes  Kapital  aus 
Kklkstein;  an  dem  KapiUl  der  oberen  S&ule  die  Jabrzabl  15S5.  —  Die  Schlttflssteiiie 
der  QewOlbe  aus  Kalkstein  mit  Blsttem  omamenUeri 

Adler,  das  Borliner  Ralhaua.  Denkwhrift  sar  Onindateiolegoiig  fOr  dwt  neu«  lUlr 

han««  nni  11.  Juni  18fil. 
Zeitscbrift  für  bildende  kunst  Ud.  Vi. 
Deutodra  Bauseituoir         S.  Ii69  IL 
'    Abb.  und  Gettchichto  im  Bir  Bd.  VI.  Nr.  9. 

IV.  Jahrcaboricht  dea  historiactaeD  Vereins  tu  Brandcaburg,  S.  XVL 
tu  lUreelben: 

(iruppc  aus  Zink,  St,  Georg  den  Drachen  bekämpfend. 
Zwei  liegeode  L9ireu  in  Zinkguds  von  A.  Sehiffelman»  1869. 

(A.  KIfmer.) 

Bal)OW,  Dorf  lind  Rittergut,  lo  km  nordwestlicli  von  Kottbus;  in  Be- 
sitz der  Familie  von  Schönfeldt. 

Über  Funde  vorliistorisclier  Altertümer  (Thongefäfse,  Geräte  und  Scbmuck- 
saehen  aua  Bronae),  von  denen  einige  im  Kgl.  Museum  und  im  mirk.  Museum,  beide 
au  Berlin  aich  befinden,  siehe: 

Zeitsrhrift  für  Ethnnlogie,  VII.  Vcli.  1.'?":  X   Vr-Hi  289;  S18,  880,  Ml. 
Virchow  in  der  Zeitocbr.  für  Ethnoiog^te,  Xli.  iäU,  231. 
Katalog  der  pr&historlscheu  AussteUung  zu  Berlin  1880  S.  W. 
W.  T.  Schulenburir,  Wendisehe  Segen,  1880,  7,  tt,  186,  281. 

BadlBSen  (Bödingen),  Dorf,  awischen  Gransee  und  Zehdenick,  gehörte 

zum  Lande  Lnwenberg,  welches  die  Markgrafen  Johann,  Otto  und  Konrad  1270  dem 
Bistum  Rraudenburg  für  Stadf  und  Land  Königsberg  vertiiiisi  lifin.  Das  Bistum 
iruh  t'iii/xliie  Teile  dieses  Landes  an  Vasallen  zu  Lehn.  Das  Haus  Badiiitn  ii.  nebst 
dem  gleichnamigen  Dorfe,  welches  in  einer  Urkunde  von  1450  Stadt  genannt  wird, 
besafe  seit  dem  XIII.  Jahrhundert  die  Familie  von  Badingen,  welche  Jedoch  gegen 
Ende  des  XV.  Jahrhunderts  verarmte.  Im  folgenden  Jabrbundert  erscheint  die 
Famllio  von  Trott  (Trotha)  im  Besitze  von  Badingen.  Nach  deren  Aussterben  1727 
wurde  Badingen  in  ein  König^l.  DonirituMi  -  .\tat  verwandelt. 

Fidic  in .  Tcrritoriei:,  Ud    IV   Si-iU;  Iis. 
Yorliistoriüche  Gegeustüude  uus  Büdingen  befinden  sich  im  Hc-^itz  des  Köuigl. 
Museums  au  Berlin. 

Klrahe.  Qranitquaderbau.  Gut  erhaltene,  einheitliche  Anlage  aus  dem  XIV. 

Jahrh.    Chor  mit  geradem  Ostschlufs,  Langhaus,  beide  mit  Balkendecke;  Turm 
in  der  Bn  itr  r]v<  Langhauses  mit  abgewalmtcn  .Sath  ldiu  Ii.    Voi  liullf  im  Turm  mit 
Tonnen-Gi  walbe  aus  Feldsteinen  übei-deck».    Spifzliogige  i'uilab'  mit  a1iir«'tT-..'\i\it»'n 
Laibungen  aus  sehr  sauber  behaueueu  Granitquadern,  Fenster  modernisiert.  lAn- 
aieht  der  Kiiehe  too  1682  euf  etnem  Prespekt  ia  NerUuM  Tupograpliie.) 
In  der  Kirche: 

Zwei  ainneme  Altarieucbter. 
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Messingene  TaufschQssel,  Nttniberger  Arbeit,  gestiftet  1092.  Im  Spiegel 
ein  (Inppelköpflger  Adler  mit  Wappenschild;  dazu  die  viennal  wiederholte  In« 
sotiriiT:  »Gott  sei  mit  um»  in  jrotischon  Minuskeln. 

Totenschi  1(1  ans  Holz  ge&clmiUt,  buul  btjuall  und  vyigoldct,  zum  An- 
dcnlccD  au  Georg  Friedlich  von  Trotta,  (f  1666).  In  der  Mitte  sein  Wappen,  um- 
geben von  einer  fosohrift.  Ringsum  ein  Kranz  von  vergoldeten  TrophSen  (Mir- 

JtiKhe  Forschuogeo,  Bd.  VI,  S.  83.) 

Darüber  aufgehängt  Harnisch,  Heim,  Handschuhe  undMarsohallstab 

des  Yerstorbenen. 

Neben  der  Kirch»;  das  IVüheru  Amtsliaus,  ein  med«  luisiorter  älterer  Ban  nu> 
Feldsteinen  und  Ziegeln,  dessen  frühere  Gestalt  eine  Abbildung  von  165il  iu  Merlans 
Topographie  xeigt. 

Bftrfelde  (Beerfelde,  Behrfelde,  1SS7  Bemveld),  Dorf  und  Gut,  U  km 
nördlich  von  KOstrin,  schon  1812  arkundlleh  genannt,  Jetst  in  Besits  der  Familie 

von  Syriow. 

Auf  einer  insel  im  SchmoUnitz-See  ein  vioro(!kiger  Wall. 

(Mitiei^ng  de«  Lehrers  Voigt  in  Königsberg.) 

Blirwalde  (129a  Berenwalde,  I6ä2  Bernwolde),  Stadt  an  der  Ktlstrin- 
fctettint  r  Eisenbahn.  i\  km  sniilif-h  von  Krmigsberg  in  der  Neumark,  wird  urkund- 
lich y.un'^^  frcnanut.  IJ^oS  starh  hier  Markgraf  Otto  IV.  mit  dem  Pfeil.  Mark- 
graf Waldemar,  welcher  in  Bärwaitlc  sich  gern  aufhielt,  soll  im  August  13iÜ  hier 
in  dem  FSrber  Grotho&chcn  Hause  gestorben  sein.  Barwalde  trat  1320  mit  den 
Stldten  Königsberg,  Hohrin  und  Sebönfliefe  in  einen  Verteidigungsbund,  um  den 
Unordnungen,  weiclie  nach  dem  .Tode  Wildemars  entstanden,  krBftig  entgi^nzu- 
treten.  1337  waren  die  noch  jetzt  hier  beflndlirhen  beiden  Mtthlen  schon  vorhanden. 
Aiu  Ende  des  XV.  Jahi-hundci  fs  Itcfand  sich  in  Rfirwahh'  eine  Gnaden-Kapdle.  zu 
M-elchcr  viel  frcwnllliiliiti  t  wuid«!.  Uic  Uclbrmation  land  in  Bürwaldc  willig  VÄn- 
gang.  Im  diLir!:igjühiigeii  ivriege  litt  BiU  walde  viel,  wuide  16313  von  den  VVuUcu- 
steinsehan  Truppen  gepl lindert  und  ausgebrannt.  Auch  der  siebei^fthrige  Krieg 
und  die  Kri^  mit  Napoleon  I.  haben  die  Stadt  arg  angegriffen. 

BtTghaus,  Landbuch  der  Mark*  Brandenburg,  Bd.  III,  Stute  885  IT. 
Rictil  und  Scheu.  Berlin  und  die  Wark  Brandenburg,  Seite  30ß  ff, 

Gesamt-Ausicht  der  Stadt  vom  Jahre  1652  iu  Merlaus  Topo^riaphie. 

Wappen  dae  Stadt:  Im  sUbemen  Felde  auf  g^'ttnem  Boden  ein  grüner  Baum, 
an  welchem  xirei  braune  Bitren  aufspringen. 

Die  mittehilfcerliche  Stadtraaaer,  im  untern  Teile  uns  Feldsteinen,  im  obern 
Teile  aus  Ziegeln  hergestellt,  rings  um  die  Stadt  noch  recht  gut,  zum  Teil  iu 
der  ursprUnirlichcn  Hölic.  cihallrii.  ist  mit  auffüllend  virlrti,  ungewühnlieh  dicht 
gestellten,  ahwcclisclud  rumli  n  nml  viereckigen  Mnuci  t (innen  vprsnhon.  Kinzelnc 
derselben,  mit  Nischen  geschmlickt  und  Sattcklucli  bedeckt,  .sind  iiucli  ganz  wohl 
erhalten.  Die  Stadtmauer  ist  eine  in  hohem  Grade  malerische  Hulne.  Die  Grüben 
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und  Wälle,  zum  Teil  dreifach,  sind  im  vorigen  Jahrhundert  einpeebnet.  Die  drei 
Stadtthore,  einfach  viereckige  Türme  mit  Satteldach,  sind  kürzlich  abgetragen 
worden. 

Die  Kirche  (Fig.  9),  1296  zuerst  erwähnt,  war  ursprünglich  ein  kleiner 
Granitquuderbau  mit  starkem  Westturm,  wurde  aber  im  XV.  Jahrhundert  bedeutend 
vergrJ^fsert,  d.  h.  Turm  und  Langhaus  wurden  durch  Ziegelraauerwerk  erhöht. 


Fi(r.  9.  Kiroho 
zu  RArwaldc. 

mit  neuem,  mit  bescheidenen  Millcln  ausgeführtem  Chor  und  einem  nördlichen 
Seitenschiffe  versehen.  lHi9  Rcslaurafion.  Neue  Portale.  Die  Kirche  besteht  jetzt 
aus  einem  polygon  geschlossenen  Chor  von  schlanken  Verhältnissen,  einem  zwei- 
schifllgen  Langhause  und  quadratischen  Westturme.  Chor  und  Mittelschiff  sind 
mit  Sterngewülben  aus  dem  XV.  Jahrhundert,  das  niedrige  Seilenschiff  mit  Kreuz- 
gewölben überdeckt.  Im  Äufsern  viele  Nischen  in  unregelmäfsiger  Anordnung 
und  ein  breiter  Fries  aus  Formsteinen,  diebel  vom  Pultdach  des  Seitenschiffs 
mit  Nischen  und  Fialen.    Auf  der  Südseite  ein  frühgotisches  D(q>|>elportal  von 
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hervomgender  Sohttahett.   Fensterlaibungen  im  Chor  gans  glatt,  im  Langhause 

reich  profiliert.   Auf  der  Südseite  ist  eine  Vorhalle  mit  Nischengiebel  aus  dem 
XV.  Jahrhundert  ungebmit.    Turm,  dpssfn  ältere  Gestalt  ilic  Ansieli!  \m  Mcrian 
zeigt,  mit  Nischen  gesciimdekt,  ist  im  XYIII.  Jahrhundert  mit  einer  weischeii 
lukppe  versehen  worden. 
In  der  Kirete : 

Drei  kleine  Kronleuchter  ans  Messing. 

In  Hols  geschnitzte  Statuen  von  Christus»  den  vier  Evangelisten»  einer  Ma- 
donna mit  dem  Kinde  u.  u. 

Sanduhr  mit  schiWi  nrmunentiertem  Arm  aus  Sphmiedeisen. 
Auf  dem  Kirchhofe  ein  alter  Taufstein  aus  Uranit 

Biirwillkel,   Vorwerk-  von  Nt'u -Hardenberg'. 

Das  ehemalige  Molkeuhau»,  iÖ03,  nach  einem  Entwürfe  von  Schinkel,  aus 
RasewnsiHiBtein  errichtet,  in  origineller  Gruppionuig,  enthielt  iu  seinem  Obergesohofe 
einen  gro&en  Seal,  welcher  jetzt  sur  Wohnung  fttr  den  Qutsp&chter  eingerfohtet  ist 
Po  Diane,  WandwoDfan,  II.  Aull,  IM.  II,  S.  4IS. 

Bardenitz,  Dorf,  dicht  bei  Pechüle,  12  km  nordwestlich  van  Jnter- 
l)OCk  fri'l'-j-*'!!.    12G8  vcrküiin*'  Uichard  von  Z*'rl»sl  Hardenitz  an  das  Klustrr  Zinna. 

Kirche,  niiltclultfrlicher  iitti'kstiMiiljau.  Oblonges  Laiiu'liaus  mit  drei  ol'lontren 
Kieujigewöibeu  Überdeckt;  nahezu  tjumh atischer  VYestturm  mit  abgewalmteni  Sattel- 
dach, dessen  unterstes  Oesehob  eine  gleichfalls  mit  einem  Kreuzgewölbe  überdeckte 
Vorballe  bildet.  An  das  Langhaus  ist  in  spitwer  Zeit,  an  Stelle  eines  ältem,  klei> 
nern  Chors,  nach  Osten  hin,  mit  auffalleiid  nach  Norden  hin  geschobener  Mittelaxe, 
mn  breiter  Chor  mit  geradem  OslabschluTs,  gleichfalls  mit  vier  oblongen  Kreuz- 
gewHlben  überdnckt,  augebaut.  Üif*  Rippen  der  Kreuzgewölbe  ruhen  auf  ^iprlichon 
Konsolen.  An  die  Südseite  des  Chors  ist  im  XV,  Jahrhundert  noch  eiur  inil  einem 
Netzgewf'dbe  überdeckte  Sakristei  angebaut.  (Grundrifs  bei  Otte,  Gesch.  d.  Hornau.  Bau- 
kunst, S.  MS.)  0.^tgiebel  einlkeh,  durch  Spitzbogen-Nischen  bel^t. 
Otte,  Kunit'AiehloIoB^  IV.  Aufl.,  S.  481. 
Otte.  G(  Sit,  d  Rooiait.  Bauknnsl^  S.  «41. 

In  der  Kii'idit": 

Drei  Zinukelche  von  17S7. 

Ein  gotischer  Altarleuohter  von  M^ing. 

Ein  bronzenes  Rätichergefttfs,  gans  tthnlich  jenem  in  Leuthen. 

Taufstein  aus  Stein,  einfkch  becherförmig. 

Taufschussel  aus  Messing  mit  Darstellung  von  Adam  und  Eva  und  de« 
korativpr  Inschrift.   Nürnberger  Arbeit  des  XV.  Jahrhunderts. 
Uruppe  der  Pieta,  Holzschnitzerei. 

B&rutll  (Nluvisi  h  Barnuckol.  Stadt,  in  der  ehemaligen  Herrschaft  gleichen 
Kaoieos,  5i  km  südlich  von  Berlin,  Station  der  Berlin  -  Dresdener  Eisenbahn. 
1147  soll  ein  von  Sddieben  die  Burg  Baruth  den  Wenden  abgenommen  und  dar- 
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auf  von  den  Hf*rznirf>n  von  Snchsen  zu  L'^hn  besessen  haben.  1234  wird  Hilde- 
brandf  von  Haruth  als  H.  sitzer  der  HerrsehaH  genannt.  Schon  damals  wird  eine 
Glashütte  erwähnt.  Eine  solche,  deren  Fabrikate  sich  eines  Weltrufes  erfreuen, 
besteht  Dodi  Jetst  1582  ging  die  Herrschaft  an  den  Obrist  Hans  von  Buch  Ober» 
welcher  dieselbe  fS96  an  6raf  Otto  von  Solms>Laabach  verkaufte.  1815  kam  Ba- 
ruth  unter  die  Landeshoheit  Preufsens.  18:??  wukIi  l^aruth  in  ein  Majorat  der 
Familie  Solms  umgewandt'lt.  Früher  wurde  hier  viel  Weinbau  betrieben.  159ä 
und  1641  brannte  die  ganze  Stadf  nh. 

Bcrgliaus,  Landliuch  der  Mark  Bmudciiburg,  1.,  ä24— ;>27. 

Riehl  und  Seheu,  Beriin  und  die  Mark  Brandenburg,  S.  160. 

Heffter,  Chionik  der  Siedl  JQitxbog  (1881),  S.  300  ff. 

Wappen  der  Stadt:  In  silbernem  Felde  auf  grauem  Boden  ein  Weinstock 

mit  grünen  Blättern  und  braum  ii  Trauben. 

L'ber  F'unde  vorhistorischer  Gegenstfiude  aus  heidnisrhen  Gräbern  (Thou- 
gefäfse,  eiserne  Lauzeuspitzej,  von  denen  einige  im  Königl.  Museum  zu  Berliu  sich 
betluden,  siehe: 

L.  V.  Ledebur,  die  htddnisohim  AtlerthOmer,  S.  6S. 

Kirche:  St.  Sebastian,  1346  eingeweiht,  159o  ausgebrannt«  und  bis  1628  wieder 
hergestellt;  1671  abermals  ausgebrannt  und  der  Turm  eingestürzt.  lUu  ksteinbau 
mit  V.'i  wpiKhing  von  Foldsleinen;  die  Fugen  sind  in  don  MiiHcl  t'intriMÜxt.  Drei- 
scliilligtj  Hallenkirche,  AlitlelschifT  gerade,  SeiieahcliiHe  scliräg  gesciilo.ssen,  so  dafs 
die  Kirche  äurserlich  nach  drei  Seiten  eines  Ächtecks  gesoblosseu  ist.  Die  acht- 
eckigen Pfeiler  sind  durch  spitzbogige  Arkaden  verbunden.  Strebopf«iler.  Jetzt  mit 
Balkendecke  v^ehen.  SOdwestllch  neben  der  Kirche  ein  mit  Brettern  bekleideter 
Glockenturm.  Fenster  mit  gemauertejn,  spätgotischem  Mafswerk.  Portale  nn  (I>  r 
Süd-  und  Nordseite  spitzbogisr:  die  abgetreppten  Laibungen  sind  mit  Hohlkehlen 
geglicd*Tt.  An  der  Xordsi  iN'  l  in  Logen-Anlm!!  mit  zwei  Sterngewidben,  dessen 
ÖCTnutig  nach  dem  SchifiT  d«  r  Kirciie  I85ö  mit  einer  gotischen  Umrahmung  ver- 
sehen wurde.  Per  Giebel  des  Anbaus  ist  mit  Mallswerk  Überzogen. 

In  der  Kirche: 

Altar  tisch  gemauert;  Altaraufsatz  aus  Hol«;  ein  hoher  Renaissanue-Sftulen- 
bau  mit  gisohnitztem  Ornament  und  FruuhtschnUren,  schwarz  und  weife  ge- 
tüncht, teilweise  vergoldet.  In  der  Mitte  Ölgemälde,  die  Kreuzigung,  danintin  die 
Kiüsit/uiii;'  fl("^  h.  Ali(Mii!tnuhl>'s .  darüber  ilie  Auforslohting'.  In  ili^ni  srii liehen 
Hauki'iiwi'i-k  i-iii  iiiiiiitiljche.H  uutl  ein  wcihliclH's Pnrtrtit ;  auf  il>'ii  Situl.'n  zui'i  WaiiiM'ii. 
Laut  in.schrilt  lOiü  von  Johann  Georg  Grul  zu  Solms  und  Eleonore  Grälin  zu 
Solms  gestiftet;  von  Abraham  ^ger  in  Fiastcrwalde  gefertigt  und  von  Michael 
Schai'be  in  Lflbben  gemalt. 

Spätgotischer  Kelch,  aus  vergoldetem  Silber;  auf  dem  seelfflblftttrigen  Fufsc 
ein  eingravierter  Riller  und  die  J^ticIi.-IalM  ii  S.  >!. 

GriW'screr  spätgotischer  Kelch  mit  gravierlcm  üruumüul;  auf  dem  Nodu!$ 
geschliffene  Kdelsleiue. 

Grolle  Weinkanne  aus  vergoldetem  Silber. 

Kleinere  Weinkanne  aus  Silber,  teils  vergoldet«  mit  schönem  graviertem 
Ornament. 
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Taufsohnssel  aus  Zinn  von  1676«  aebteckig  mit  den  emgravierten  Solms« 
«eben  und  Anhultinischen  Wappen. 

Kanzel.  1080.  posehnit/t  und  ganalt. 
Orp-cl  (!hor,  1683  crrirhlcf. 

Kircheugestübl  und  EinporeD  oiit  HnlzschniUerei  und  Malerei. 
Eronleuefater  ans  Messing,  1711. 
VortragekreuB,  aus  Mola  geaohnitzt. 
Auf  dem  Kirchhofe  ein  Grabkreuz  aus  Schmiedeeisen. 
Auf  dem  Frauen  berge  vor  der  Stadt,  welcher  Jetst  mit  Anlagro  versehen  ist, 
stand  ehedem  eine  JEurieniLapelle. 

(A.  KBmer.) 

BeenZy  aneh  Benitz  (184S  Benti»  1875  Bentae),  Dorf,  19  km  nordirestllcfa 
Ton  Templin,  kam  1404  in  den  Beeits  des  Klosters  Boytaenbui^  und  ging  bei  der 
JDrehaareformation  mit  den  übrigen  GQtern  des  Klosters  an  das  Sohlofe  Boytaen* 
barg  Ober,  dem  es  noch  gehOrt. 

Fi  die  in,  Territorien.  Bd.  IV,  S.  119. 

Kirche  im  dreifsigjähiigen  Kriege  von  den  Soldaten  Wallensteins  verwüstet. 
1734  neu  auagebaut  und  mit  neuem  Torm  vwseben. 

Langhaus  ohne  Chor,  mit  geradem  Sohlufe  und  anfgesetatem  hOlaemem  Turm. 
Der  untpi  p  Toil  des  Mauerwerks  aus  Granitquadern  mit  spitzbogigen  Portalen ; 
der  olx'n-  Teil  desseU^ett  aus  runden  Feldsteinen  und  Ziegeln  gemischt  in  sehr 
schlechter  Technik. 

Zwei  Altarleuchter  aus  Zinn  von  17 lü. 

Mesiiingene  TaufsohOssel,  Nürnberger  Arbeit,  mit  Darstellung  der  Ter- 
kUndiguttg  Mariae. 

Messingener  Kronleuchter,  Spatrenaissanoe. 

Beeren,  Gros O^^**  grn/.  Kerne,  \61li  Berne  magna,  liöü  (iroszen 
Berae^  1487  Oroten  Berne,  1624  Gross  Beeren),  Dorf  und  Gut,  19  km  sUdlicb  von 
Beriitt,  wird  urkundlich  1344  zuerst  genannt,  his  1795  im  Besita  der  Familie 

von  Beeren,  wurde  im  du  ifsigjährigen  Kriege  arg  vcrwUsiet.    In  neuester  Zeit 

ging  Beeren  in  den  Besitz  der  Stadtgemeinde  Berlin  Uber. 

Fidicin,  Geschichte  des  KreiHes  Teltow,  S.  64; 

Riehl  und  Scheu,  Berlin  und  die  Mark  Brandenburg,  S.  154. 

Toriiiatnisehe  Altertümer  aus  Beeren  befinden  sich  im  KOnigl.  Museum  und 
im  mKrkischen  Museum  zu  Berlin. 

Über  einen  Fund  brandenburgischer  Manzen  aus  dem  frohen  Mittelalter 

siehe : 

5^allntK  ZuiUclirifl  für  I^uiuisinatik,  Bd.  XI,  Hell  4. 

tU'i  Kunde  von  AltertOmern  aus  späterer  Zeit  siehe: 
Anwiger  fOr  Knude  Deulseher  Yoneit,  1882,  Spalte  SM. 

Kirche.  Die  alte  Kirche  wurde  1760,  während  der  sidieigilhrigen  Krieges,  von 
den  Russen  z«st9rt,  blieb  bis  1818  als  Ruine  (die  noch  das  Kirchensiegel  zeigt) 
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und  wiinit'  1818—20,  nach  Schinkels  Plan,  umgebaut.  (Oi'ifiaBl-ZeicbiiungimSchiiikal- 

Museum  zu  Uerliii,  Katalog  Nr.  1708—10). 

Kreuzkirehe,  in  modern  gotisohen,  unverstandenen  Formen  und  in  unlchtem 
Ibterial,  mit  imitierten  Ereusgewfitben  aus  Hole.  Spitzer  Turm  im  Norden. 

Tu  iIiT  Kirche: 

Kelch  von  Zinn  ans  dpiii  Will.  Jahrhundert. 
Taufbecken,  von  vi<^r  Euj^eln  getraf^en,  moilf^rn. 

Geniftldo,  Maria  laildem  Lcichnatn  (Ihrisli  aut  dein  Scliofse.  Zu  den  Füts»»n 
dei'selben  ein  Mann  und  eine  Frau  knieeud,  die  Donatoren  mit  itwen  Wappen; 
hinter  derselben  deren  Sohutxpatrone  St  Jobannes  und  St  Barbara.  Altdeutsehe 
niedorrheinische  Schule.  Wertvoll.*  Wurde  der  Kirche  in  unserem  Jahrhundert 
geschenkt 

\ iif  >l(^iM  Kirchhofe : 

Dcukuiul  zur  Erinnorung  an  die  Sehlacht  am  2S.  Augnsl  1SI3,  bRstehcnd 
in  einer  gotischen  Pyramide  von  Stein  und  Eisen,  nach  Schinkels*  Entwurf. 
(Abb.  Riehl  «nd  Scheu  a.  a.  0^  s.  lo4).  Der  Kirchhof  war  die  wichtigste  Stelle  des 
Kampfes. 

Beeren,  Klein-  Dort  und  Uut,  äOkm  ^»dlich  von  Berlin,  im  dreifsig- 
jäbrigen  Ki'iege  arg  verwüstet,  bis  1802  im  Besitz  der  Familie  von  Beeren. 
Fidiein,  Getebichte  des  Kreises  Teltow,  S.  W. 

Über  Funde  vorhistorischer  Attertiimer  (Urnen,  eine  mit  18  SilbermOnaen 
aus  dt'i-  Zeit  d  l  Otfouen,  Thongefiirse ,  Haarnadehi  und  Spirale  aus  Bronze)  von 
denen  iMiii^v  im  Kgt.  Museum  su  Berlin  sich  befinden»  sowie  ttber  ein  ürnenfeld 
beim  »alten  Dorf,«  siebe: 

L.  V.  Ledebur,  die  bcidDisohen  AlteiiaiDcr,  S.  W. 

KIrehe»  ursprünglich  mittelalterlicher  Granitbau  Spuren  des  alten  Portals 
noch  erhaitein.  '  iiis<  liiffig:,  mit  flai  her  Decke,  ohne  besonderen  Chor,  mit  breitem 
Westturm;  im  XVIIl.  Jahrh.  modernisiert 

In  t!»^r  Kirch<v 

Zwei  gotische  Altarleuchter  von  Bronze. 
Silberner  Kelch  von  1701. 

Taufsehassel  von  Hessing;  getrieben,  mit  sinnloser  Inschrift  und  Oiiia« 
menten;  Narnberger  Arbeit 

Einige  Altere  Grabsteine  hinter  dem  Alter  und  im  Turm. 

• 

Beesdau  (1300  Besdo,  Besdow),  Dorf  und  Rittergut,  9  km  BQdUoh  von 
Luckau,  war  wthrend  mehrer  Jahrhunderte  bei  der  Familie  von  Polens,  von  welcher 

es  1793  an  Herrn  von  Thymen  und  18i4  an  die  Familie  Koppe  kam.  1642  zerstörten 

die  ätihw*'i!>'n  das  Schlofs  der  Familie  von  Polenz. 

Berich  aus,  Lamibuch  III, 

Riehl  uud  ScUeu,  Ucrlia  uud  diu  Mark  Brandenburg  60i. 

Ober  einen  verhistorisehen  Friedhof  siehe: 
Beb la,  die  Urnonfriedhdro  (Luckau  1S8S),  S.  70. 
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In  der  Kirche: 

Altftr,  RenaisBanoe-SftulMiaufbau  aas  Sandstein  nüt  Reließarstellungen  der 
Orablegung  und  Austeilung  des  h.  Abendmahls,  sowie  mit  vielen  liguren;  mehr- 
Ikoh  beschadiprt. 

An  der  löOÖ  aus  bamistHiii  geCertig-ten  Kanzel,  laut  Inschrift  gestiftet  von 
Anna  von  Poleutz,  geb.  von  Zabeltitz,  eiu  Relief,  mit  Daröleilung  des  Paradieses, 
soirie  die  Grabsteine  svreier  Kinder  von  Polentz  (f  1585),  mit  Darstellungen  der 
Verstorbenen. 

Epitaph  der  Familie  eines  Polents  (Insehrift  T^eokt).  In*  der  Mitte  das 

Kruzifix;  linlcs  in  Lebensgrüfse  der  Verstorbene  mit  zwei  Söhnen  in  Rüstung; 
rechts  s«'ine  Gemahlin  und  vierTCchter;  darQbcr  acht  Wappen  und  die  Einsetsung 
des  h.  Abendmahles.  —  Hochrelief  aus  Sandstein. 

Epitaph  des  Hans  von  Polcntz  (-{-  1364)  und  seiner  Gemahlin  Dorothea,  geb. 
d.  Schulenburg,  mit  den  aufrecht  stehenden  Figuren  der  Verstorbenen  in  Rü- 
stung und  Witirentraoht,  nebst  sieben  Wappen  und  reichem  Renaissance  -  Ornament, 
mit  Unterschrift ;  darOber  grobe  Inschrifttafel. 

Kpitaiiii  der  Fnui  Anna,  g*eb.  v,  Zigeser  (f  156S),  Gemahlin  des  MatthRus 
von  Arnim  miti  der  Frau  Klisabeth  v.  d.  Schulenburg,  Witwe  des  Kaspar  von 
Uübtenhageu  (f  1563)  und  eines  Kindes;  ein  Renaissance -Aufbau  mit  Darstellung 
der  beid«!  Frauen  ndbst  neun  Wappen  und  Bibelspracben. 

Epitaph  der  Jungfrau  Sara  von  Los  1609),  mit  Darstellung  der  Yer- 
storlieuon  Tor  dem  Kruzifix,  umrahmt  vonPilastern  mit  OmamentltlUungwi;  n^ist 
vier  Wappen. 

Grabstein  eines  .lunkers  (Ins*  lirift  uuleserliob)  (f  1614)  mit  Darstellung 
des  Verstorbenen,  nel>st  vier  Wappen.  .  (A.  iL) 

B66SkOW  (1272  Besikowe),  Stadt  an  der  Spree  und  an  der  alten  Heer^ 
strafe  von  Frankfurt  nach  Lcipzip:,  30  km  südwestlich  von  Frnnki'i(rt  p'olcp'f'n.  ein 
alter  wendincher  Ort,  wiinic  IIS.S  mit  (ieutsclu'iii  StaJlreclil  verseilen;  war  s(-hon 
damals  im  Besitze  der  Herren  von  Strole.  Isach  dem  Ausstürben  derselben  13ö4 
ging  Beeskow  an  die  von  Biberstein  Ober,  welche  die  Stadt  1518  an  das  Bistun 
Lebus  abtraten;  157S  kamBeeskow  mit  denBesitsungen  des  Bistums  an  Brandenburg. 

Bcr^rlifiiis.  Landfuicli  Tt.  S.  (T. 

Riehl  und  Scheu,  Berliu  und  die  Mark  firaodeuburg,  S.  326—27. 
Fontane,  WanderaDgen. 
Wappen  der  Stadt:  In  rotem  Felde  ein  gotisohw  fUnftOnniges  Stadtthor  von 

iun%er  Architektur,  an  welchem  zwei  gegen  einander  gekehrte  Schilde,  iti  (lold 
eine  rote,  fUnfendige  Hirschstangre  (  Wappen  derer  von  Biberstein)  und  in  Rot  drei 
silberne,  mit  den  Sehnpiden  aufwärts  gerichtofp  und  Uber  einander  angebrachte 
•Senseoklingen  (.Wappen  derer  von  Strele)  geleimt  sind. 

Yofsberir,  die  Siegel  der  Mark  Brandenburg,  S.  12. 

Abb.  ftUercr  StadUicffil  in  Vofsbcrg,  a.  a.  0.,  Taf.  C.  I.,  Nr.  7—8). 

Über  Funde  Yorhis torischer  Altertümer  und  römischer  Münzen,  deren  einige 
im  Königl.  Mti^^eum  tinci  im  niflrkischcn  iluseum  zu  Berlin  befindlich,  siehe: 
Mirkische  Forschungen,  Bd.  VII,  S.  107. 

20 
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Die  nlttolalternche  Stadtmauer,  in  ihren  unteru  Teilen  aus  Feldsteiaeu,  iu 
ihren  obem  aus  Ziegi-ln  hci-fresUMlt,  ist  auf  drei  Sfiten  der  Stadt  die  vierte 
Seite  war  durch  die  Sprcf  froschlitzt  ~  fast  noch  vnllstündifr,  zurn  Teil  mit  ihrem 
Wehrgange  mit  Zinnen  noch  erhallen.  Sie  ist  mit  halben,  viereckigen,  hinten 
offenen  Tttrmen,  und  kleinen,  aufgesattelten,  auf  Yorkragungen  niheoden,  vier- 
eokigen  TOrmen  und  außerdem  an  bedeutsamen  Stellen  mit  runden  oder  achtetkl« 
gen  Türmen,  meist  von  verhältnismäfsig  l  i  insrer  Höhe,  deren  fünf  neu  Ii  .  i  halten 
sind,  versehen.  Die  alten  Thorbauten  uad  der  (ihraben  sind  nicht  mehr  vorhanden. 


VT 


Fi«.  10.  GruDdrilk  dar  ÜArienkircbe 
m  Baaskow. 

Muienkiidie  (Flg.  10  und  11.)  Gotischer  Ziegelrohbau  aus  dem  XIV.  und 

XV.  Jahrhundert,  von  imponierenden  Massen  und  sehr  schlanken  Verhaltnissen, 
1834-  bis  IS.1()  restauriert.    Dreix  hiflige  Hallenkiri  he  mit  dreischifTifrem  Chor  mit 
polypoiiem  Abschlurs  und  eineni^  7ü  ni  hohen  Weslturm.    Im  .Mittelschiffe  Stern- 
gewülbe,  in  den  SeitenächifTen  Kreuzgewölbe;  Pfeiler  achteckig.   Auf  der  Südseite 
des  Langhauses  ist  ein  zweites  niedrigeres,  mit  Kreuzgewölben  bedecktes  Seiten- 
8<^ff  angebaut  Auf  der  Nordseite  des  Chors  eine  mit  Kreuzgewölben  Qberdeokte 
Sakristei;  darüber  eine  nach  dem  Chore  hin  offene  Kapelle,  gleichftlls  mit  Kreuz- 
gewi'dben  Uberdeckt.    Auf  der  Südseite  des  Ciims  eine  ehemals  offene,  mit  Kreuz- 
gewidlie  überdeckte  Vorhalle.   Portab'  zum  Tt  il  mil  Huiidslüben  und  Kehlen  reich 
prulllicrl.   Fenster  sehr  hoch  und  sehmal,  mil  einfachen  Laibungea  und  uinfauheDi 
Mafewerk.  Unter  dem  Hauptgesimse  ein  umlaufender  MaflBwerkfHes.   Hohes  Daeh. 
Dot  Turm,  welcher  Ober  der  Westmauer  achteckig  sich  erhebt,  ist  mit  Zinnen  und 
achteckip  1  hüb.erner  Spitze  versehen. 

W.  Zicnic,  die  Liebfrauen-Kirchi-  zu  Bceskctw  und  ihre  Ge-scliichlL'  i  P>i^(>skoW  188S.) 
Abbilduug  uad  üe^ctureibung  von  Emmerich  in  Houibcrgä  Bauzcituiig  Ibül. 

In  der  Kirche: 

Haupt-Altar.  Ein  gotischer  Flttgelaltar,  in  dessen  Mittelsphrein  die  An- 
betung der  Könige,  auf  dessen  gemalten  Flögeln  Scenen  aus  dem  Leben  der  Ilaria 
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auf  ornimentiertem  Ooldgronde  sich  flnden,  bildet  den  mittlcrcQ  Teil  eiaes  grofseo, 
reich  vorgoldeten  Altat-uui'sat;!e3  in  Spätrenaissance  von  1585. 

Gotischer  Altarleuchter  von  ßronse. 

Zwei  A  Itarlpuf  htpr  aus  Messinjr. 

tiülisclier  Abentimuhlskelch  ciul'ach;  auf  dem  rimdea  Fufse  eine  luschi-ift 
ia  gotischen  Minuskeln. 

Zwei  einlkohe  fotisohe  Kelche  mit  Gravierungen. 
Silberne  Weinkanne  von  1652,  einlkch,  mit  Gravierungen. 

Zwei  Blumen vasen  aus  Delfter  Faienoe»  blau  und  weife  dekoriert,  von 

grorser  Schönheit. 

Kanzel  von  1(^5;  sehr  reiche  Spfttrenaissanoe,  bunt  bemalt  und  vergoldete 


tig.  IL  Qmfwhnltfc  dar  MaritmldielM 
m  Beeskoir. 

Kruzifix  mit  Mari«  und  Johniincs  trni!  dvn  hritlori  Scbftchern,  in  Hol/  ge- 
schniizt.  überiebeüsproi's :  fttlher  untor  dem  'rriuinphbogeu. 
Taufgefttfs  aus  Bronze,  modern. 

Taufschflssel  aus  Messing,  Nürnberger  Arbeit,  mit  Darstellung  der  Ver- 
kündigung Jlhrifi  und  Inschrift. 

Sieben  Kronleuchter  aus  Messing,  teils  von  1674. 

Epitaph  atis  Hnh  von  1635,  zum  Andenken  an  den  Apotheker  Fabeir.  Spftt» 

renaissanc*'.    Mit  tirumlden. 

Mehre  älniliihe  Epitaphit^n  aii^^  späterer  Zeit. 

Epitaph  des  Andreas  Greifenhagen  (f  IGii.i),  kleine  Tafel  aus  Bron/.e  in 
scbOnen  Renaiasanoeformen  (Fig.  12). 

Grabstein  des  Borgermeistera  Johannes  Rahn  (f  1656)  mit  dem  lebens- 
grollen  Bilde  des  Verstorbenen. 

■  ao* 


Digitized  by  Google 


m 


Beeskow. 


Zwei  Grabsteine  eiuer  Juugier  (f  1576)  und  eine»  Kuabeu  mit  den  lebens- 
grofsen  Bildern  der  Verstorbenen. 

In  der  Stadt  serstreut  noeh  einige  alte  OieWUiluer  aus  Holx  mit  ein- 
ftoher,  abw  wirkungsToUer  dekorativer  AuaUldiing.   Hervorragend  ist  das  (Qr 


Fig.  12.  EpiUph  in  der  Maricukirctio 
n  BoHlnw. 


Jene  Zeit  ungewöhnlich  grofte  Haus,  jetst  Gasthaus  zum  granen  Baum,  von 
15S9,  des'^'  ri  rmfussunfrswamlo  aus  doppoltcn  Riegclwänden,  zwischen  welchen  ein 
hohler  Ruum  berinillich,  besteben.  Im  Erdgeschors  desselben  ein  Saal  mit  schßn 
ptolilierten  Dockeubulkrn. 

Das  Schlofa,  welches  im  XV.  Jahrhundert  ausbrannte  und  seitdem  wflsi  lag, 
wurde  1519—24  von  Bischof  Dietrich  von  Lebus  wieder  aufj^bauL  In  die  Ruine 
desselben  sind  jetzt  Wohnhaus  und  "Wirtschaflsg-cliiUidt'  dos  Dnm&ncnpächters 
binoin  ■.•••'baut.  Ks  ist  ein.'  weif riiiiuiigre  Anlage,  in  tlcn'u  Milti'  »'in  starktT  vier- 
eckiger Tui-m  stübL   In  dem  jetzigen  Wohngebäude  beiludet  sich  ein  baai,  dessea 
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Wanth'  nlit-r  uiiil  QLer  mit  dckoraliver  Malcn  i.  duvnii  imter  der  Kfilktünche  noch 
einige  Keste  ericeiiiibar,  bedeckt  waren.    Holzdeeken  mit  pi  ofilierten  Balkeu.  —  Im 
Turm  eine  Q locke,  gegossen  lo94  von  Hans  Zeidler  iu  Küsliin. 
Fontane,  Wandernngn,  Artikel  GoanUati 

Beelen dorfy  Dorf  und  Rittergut,  19  km  nordOstlioh  von  FOrsten- 
walde. 

über  Funde  Torhistorischer  Altertümer  (Thonseherben;  ROmisofae  Manie 

des  Anton.  Commodus;  IfutidmOhlslein)  siehe: 

Kuchenbucb,  in  der  Zeitscbrifl  für  Ethnologie  Vli,  &  28,  31. 

Kalalef  der  prthbloriMlien  AaMtoHimg  ni  BerUn  von  1880,  S.  109  und  110. 

Belitz  (1440  Belitcz,  Beltz),  Stadt,  SO  km  sttdUeh  von  Potsdam,  an 
einer  alten,  Tom  Sflden  naeb  dem  Havellande  führenden  Ifondelsstrafte  gel^n; 

1317  als  »burgwardium«  zuerst  genannt  ;  war  Sitz  eines  Toigtes;  soheint  mit 
der  Krrir'htunfr  der  Grenzfeste  Briezen  an  Bedeutung  verloren  zu  haben.  Oehörte 
seit  der  Wiederherstellung  der  Maik  im  XII.  Jahrhundert  zu  derselben,  war  nur 
im  XIII.  Jahrhunderl  vortibergcbeDd  beim  £rzstift  Magdeburg.  Durch  das  hier  im 
Jahre  124?  aufgefundene  »Wunderblut«  wurden  bis  zur  Reformation  viele  Wallfithrer 
naeh  Belitz  gezogen.  1256  wird  Belitz  noch  als  Flecken  genannt,  welcher  sich 
unter  dem  Schutze  der  Burg,  aus  den  Dnrfeni  Rfdifz  und  Mnrkewitz  gebildci  luittc. 
B.  kam  1307  durch  Kauf  an  das  Binliini  Brandenburg,  Avar  aber  schon  1321  wieder 
immediatstadt.  Von  1328—41  war  Belitz  an  den  Herzog  Rudolf  voq  Sacbseu  ver- 
pfkndet  1478  wurde  die  Stadt  durch  Truppen  des  Herzogs  Hans  von  Sagau  ein- 
genommen und  bei  der  folgenden  Belagerung  und  Eroberung  durch  den  Mark- 
grafen gänzlich  vci  wH'^fct ;  auch  spüler  noch  mehrfach  durch  Feuer  zerstört,  so 
ir»t>V.    1*520.  (wobei  Kathiui«.  Kirrhc  mit  Turm  nebst  filofkcn  ab- 

bruniitfQ»,  lüiy  und  17üU.  Im  dreifsigjtthrigcn. Kriege  hatte  die  Stadt  viel  Drang- 
sale zu  erdulden.  Am  6.  März  1813  &nd  hier  ein  Gefecht  zwisubeu  Hussen  und 
Franzosen  statt 

Riedel,  Cod.  dipl.  Br.  I.  IX.  S.  4Ö5  ff. 

Fidicin,  Territorien  Bd.  Iii,  Krois  Zsuche,  S.  VIll. 

Berghaus,  Lsndbudi  ^  S.  MO. 

Riehl  and  Sehen,  BerKn  und  die  Ifaric  Brandenburg,  S.  169. 

Wappen  der  Stfulf :  In  Silber  der  rote  brandenbui'gische  Adler  mit  goldenem 
Sr'hnidi«'l,  w^dchnr  in  der  i*'fht«'n  K!nm'  cinfn  sroldt^nen.  inil  dem  Barte  nach  uuf^ea 
gekelirten  Schlüssel,  in  der  linken  einen  goklonen  abgeweudeten  Halbmond  hält. 
Abb.  in  Sibmeehers  Wappenbudi  1.  4  Taf.,  160. 

Besebr.  und  Abb.  KlteriT  Stadtsicicel  hei  Vofsberg,  die  Siegel  der  UstJe  Braaden- 

l.urtf.  S    1!     I  L>  ■  Taf.  C.  I.,  iNr.  2—3. 

Über  Fundti  vorhistorischer  Altertümer  (L'rue,  Ilalsriug  von  Bronze,  Mühl- 
stein, letzterer  im  KOnigl.  Museum  zu  Berlin)  siehe: 
Zeitsehrifl  fOr  Btbnologie,  VII.  Verh.  106. 

l)'v  mittelalterliche  Befestigung,  bestehend  aus  Mauer  mit  Wall  und  Graben, 
wurde  im  XVili.  Jahrhundert  abgetragen. 
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Pfarrkirche»  1217  urkundlich  zuerst  genauul:  lidü  U.  virgiiiis  Muriae; 
1478  Hanse  tt  St.  Nicolai ;  stand  im  XIV.  Hhrh,  und  bis  rar  Reformatioa  unter 
dem  Patrontt  des  Cistercienser-JungfhiueDkloeters  zn  Neustadt- Ifagdd)«^;  war 
seit  1247  wegen  <les  Wunderblutes  eine  viel  hosiirlite  Wallt'ahi-tsliii'che.  Infolge 

ilcsst'n  s-ee-pn  IJHO  XiMiliaii.  zu  <lossfn  Ausstattunp"  tiii<ti  l.'i.'lij  i-iii  Aliliils  uus^e- 
sphri>  li>'ii  wunie.  Iä7i>  wui*i«  der  Hau  t-imn"  nfiuen  Kajitiiic  lür  da.s  hfilige  Blut  be- 
gt>im»'ii.  1478  wurde  die  Kirche  durch  Brand  zcrslürt;  darnach  laugsam  wieder 
hergestellt;  1563  Kirche  und  Turm  abermals  durch  Braod  beschftdigt.  Nach  dem 
letzten  Brande  von  1700  wurde  sie  durchgreifend  renoviert. 
Riedel,  a.  «.  0.,  S.  470  ff. 


Flg.  1^  UruuiJrir»  der  Plarrkirch«- 

XU  umt, 

Uackstt'inbau,  jcL/.l  grülV-leulcils  übcrpulzl.  l^n'^^^t■hinig<•  Hallcnkirclie  iVi^.  Kl) 
mit  hSher  gefahrtem  Uittelschilf;  Chor  cioschifllg,  polygon  geschlossen,  zwei  Joch 
mit  einem  Stern-  und  einem  bochbusigen  KreuasgewOlbe  Qbeixlevkt,  deren  Rippen 

(lirckl  aus  der  Wand  aufsteigen.  Langhuu.s  niil  (hei  Joeh,  im  MiKelsfliiff  quaiira- 
tiM^lie  Kreu/.gewi»lJ>p .  in  den  Seiten.'^'-hifft'n  oiilonpp  Slrrngewölbe ,  welcho  tliireh 
breite,  im  ililtelschiö"  rundbogige,  in  den  ^eKenschiüeu  spilübogige  (iiUTfrurte  ge- 
trennt sind.  Die  achteckigen  Pfeiler  sind  durch  breite,  i-unde  Arkudfiiliügen 
verbunden.  Kämpfer-  und  Sockelgesims  haben  ein  einftich  abgesehi'ttgtes  Profil. 
An  der  Südsi^ile  des  (Ihores  eine  gewölbte  Sakristei.  ihMen  Kiuiii  r.  p  nur  0,80  m 
Oliri  i!i  in  Fußboden  liegen.  Über  .!»Mse1hpn  f^ine  mit  fünfküi  iiit:* m  K'i  tMi/^n.^völbe 
bed<M  kir  Kapelle.  Die  Thür  zur  SakriMi  i  uiil  reirh  iiroülieilep  ijuiiiung-.  Auf 
der  Nonl.seite  des  dhore."«  liegt  die.  nach  137U  errichtete  Kajielk'  für  tlu.^  iicilige 


y  Google 


Belitz  —  Belteu. 


159 


Blut,  eiv  mit  seehs  Seiten  eines  Aditeckes  geschloesener  Raum,  mit  einem  Stern- 
gewOlt>e  Qbenlpckt.  dessen  birnstabförmige  I?ippen  auf  viereckigen  Wandpfeilern 

aufeetxen.  Fenster  spitzbogig  mit  <.'infiichoni  MaCswerk.  Unter  denselben  im 
Innern  gekuppelte,  spitzl>ogigc  Wuuduiäcbeu.  Aul  der  üstseite  der  Kapelle  war 
flüher  ein  Eingang.  Das  Äulbere  der  £rcbe  hat  ktinen  besonderen  Schmuck. 
Die  Westfront,  aas  Granitquadem  au^eftthrt  und  flberputct,  trfigt  auf  dem  CHebel 

einen  Fai  bwei ksturni.   Das  Westportal  spitzbogig  in  Ziegeln  mit  einfa.  her  Kehle. 
l)ie  Slri  l  t  pfeiler  teils  uns  Ziegeln,  teils  aus  Feliisteiiii  ii  und  Zie^o  ln  h,  i  ir''"f'  IH. 
I>ie  Wuiidinulereien,  welche  sicli  auf  die  Legende  vom  Wuuderbiut  bezogen,  Mud 
1570  Übertüncht  worden. 
In  der  Kirche: 

Kanzel  in  reiefaster  Barockarehitektur  in  Holz  gesehnitst,  an  Kanzel,  Treppe, 

Thür  und  SchalMeekel  mit  Figuren,  Engelknpfen,  Ornamenten  etc.  rdch  gesehmtlfkt, 
auf  schwarzem  (jruinl  riiil  (joldbronze  bemalt,  in  den  Feldern  Ölgemälde,  Dar- 
stellungen aus  der  heiligen  Schrill.  Petrus  als  Träger  der  Kanzel.  Laut  inschrill 
eine  Stiftmig  des  Jobann  Putttits,  anno  lIHMt.  Angeblieb  ans  der  IHlbwen  St  Petri- 
kirche  an  Berlin  stammend. 

Taufsehüssel  mit  Ihu^ti  Ilung  von  Adam  untl  Eva  in  Messbig  getrieben. 

In  der  nr'i  illii-h.'i)  Kuprlli'  ein  Kro  n  I eueli  t  er  aus  Messing  von  IBSi. 

Zwei  Glocken  von  1710  um!  1733.  letztere  mit  der  Inschrifl:  »iJuvid  Billig, 
gofs  willig,  Belitz  ist  mein  Vaterland.  Fragt  man,  wo  der  Meister  her?  Da- 
mals wohnt  In  Potsdam  er.« 

In  der  Sakristei: 

Ein  in  Holz  geschnitztes  Kruzifix. 

Kill  Ölgemälde  des  A'VIII.  Jahrb..  die  Austeilung  des  heiligen  Abendmahles, 
liotteskusten  mit  Eisen  beschlagen,  daran  ein  kunstvolles  Yorbäuge- 
seblofs.  (A.  KBmer,) 

ücltClt;  Vorwerk  von  Scblofs  Vetschau,  Kreis  iialau,  lag  im  dreil'sig- 
jihrigen  Kriege  völlig  wüst. 

Ein  hier  gefundenes  Torhlstoilaehea  Tiiakhoni  (Fig.  14)  aus  Thon,  jetzt 
im  mii^schen  Museum  zu  Berlin. 


Fig.  14.  IliuniFffars  HUB  bvlUn 
In  nirklKlHB  Mnaewn. 
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Beizig  (997  Belizi.  1211  Belfitz.  späJt-r  Pellitz,  Beirz,  Beltzick).  Stadt, 
30  km  südlifMi  von  Brand«»n}>tirj!:,  an  der  Bi-rlin-Wotzlarcr  Eisenbahn,  urkundlich 
zuerst  997  als  Burguardium  Belizi  geuamit,  von  Kaiser  Otto  III.  dem  <iaugi-afea 
Dedo  Qberwieseii  und  dem  EnbiBtiim  Magdeburg  unterstellt,  in  den  folgenden 
Kämpfen  mit  den  Slaven  wieder  an  diese  verloren  gegangen,  von  Albreeht  dem 
Bär  wieder  hergesk-lH  und  bei  QrQndung  des  Herzogtums  Sachsen- Wittenberg 
unter  seinen  Sohn  Bernhard  von  diesem  als  Orrnzfr-stp  >h'\\\  (ii:ilVn  l^.^ilcrtch  zum 
erblichen  Lehn  überwiesen.  Zu  dieser  Zeit  entwickelte  sich  Beizig  zur  Stadt,  üraf 
Bederich  starb  ohne  Erben  und  seitdem  wurde  Beizig  das  »herzoglich  sächsische 
Srenzbaus  vor  Beltizt  von  Schlofebauptleuien  verwaltet,  deren  erste  Hermannus 
(1872)  uod  Conrad  von  Oppen  (f  1277)  waren.  Herzog  Albrecht  11.  mufste,  nach 
dem  tititr! (Irklichen  Kampfe  mit  dem  Erzbistum  Magdeburg,  1278  Beizig  und  Mörz 
fllr  .lUUO  Mark  dem  Erzbistum  tlberlasscn.  Später,  vermutlieh  durch  Erzbi«»*hof 
Erich,  kam  Beizig  an  Brandenburg.  1298  gab  Markgraf  Hermaua  von  Branden« 
bürg  seiner  Sobwester  Jutta,  bei  ihrer  Yermibluug  mit  Herzog  Rudolf  von  Sachsen, 
Sdilob  Belzig  zur  Mitgift  Letzterer  hielt  sich  oft  hier  auf.  In  den  Kämpften  um 
den  Besitz  Bi-andenburgs  nach  dem  Tode  Waldemars  wur«le  Beizig  und  seine  Um- 
geburifr  mohiiuals  v*M-svnstf't.  1394  wanlr  Krzbischof  Allnvchf  von  Magdeburg 
vom  Kurlür-sten  Rudolf  III.  bei  Beizig  gesclila-rt  n  ;  1406  aber  die  Stadt  und  Burg 
von  Erzbischof  Glinther  erstürmt  und  die  Burg  gaiiiilich  zerstört.  Sic  mufs  bald 
darauf  wieder  hergestellt  sein,  denn  1429  lagerten  die  Hussiten  vor  der  Stadt,  ohne 
sie  einzunehmen,  und  1445  ist  eine  FtlrsteDversammlung  auf  dem  Schlosse;  1450 
wurde  das.selbe  von  Friedrich  II.  von  Rratulcnbnrfr  ci  olicii  :  1465  von  Kurfürst 
Ernst  von  Sachsen  von  netjeni  hefostiirl  uml  für  den  Kricir  mit  KeuerwafTpii  cing-e- 
richlel,  seitdem  Schlols  »Eisenhardt«  genannt.  1527  wurde  die  Keforraation  einge- 
führt. 18112  grofeer  Stadtbrand.  1547  brandsebatzten  spanische,  vor  Wittenberg 
lagernde  Truppen  die  Stadt  Im  dreifeigjibrigen  Kriege  wurde  sie  mdirfiteb  ge- 
plündert, 1636  von  den  Schweden  vollständig  eingeäschert,  auch  die  Stadtkin  lu^ 
und  dieBiiijr  in  Brand  ge^lrrlvl.  Di>  Sladt  wurde  Iiald  darnach  wieder  aufgebaut, 
das  S'liiuls  iiüt  1685—91  von  Kurfürst  Johann  Ueorg  III.  wieder  hergestellt. 
17oö  abenualö  grofser  Stadtbrand.   Seit  1815  gehört  Beizig  zu  Brandenburg. 

Eilers,  Chronicon  Beltizence  tVViUenberg  1740—1743). 
Brandt,  Cewb.  der  Kraiirtadt  Beizig  (Jfiterbog  1837 -S9). 

HfihlRtann,  Wanderungen  durch  die  Geschichte  der  Stadt  Bela(,  des  Soblones 

EüenhArdl  uod  der  Umgegend  (Beizig  1870). 
Berghaas,  Laodbnch  der  Mark  Brasdenburg  I,  81N>— (MW;  006. 

A.  Böttichcr  im  „Bär"  VIII,  Kr.  3  It 

Gesamt-A  nsi(;ht  der  Stadt  in  Merlans  Topographia  Superioris  Sexoniae 

(1650);  und  bei  Eilcr  a.  a.  0.  Titelblatt. 

Wappen  der  Stadt:  Ein  zweistückifrer  Zinnentui-rn .  an  wfli-hpm  sirh  ein 
Kreuz  bcnndel,  mit  Kuppeldach.  An  die  Pforte  des  Turms  gelehul  der  Wappen- 
schild des  Herzogtums  Sachsen,  acht  mal  von  Gold  und  Schwarz  geteilt,  darOber 
ein  grttner  Rautenkranc. 

Abb.  iu  Sibmachcrs  Waiipcnbucli,  S.  88,  T«f.  69. 
AU»,  der  iltereo  StadiaiegeL  bei  Eiiers  a.  a.  0. 
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Über  Funde  Torhistorischer  Altertttmer  (Thoagenifsc,  Nadel  und  Spirale  aus 
Brnnze.  piserne  Pfeilspitze;  keltische  Münze  [?]),  von  denen  einig-e  im  Kf5nifr!.  Mu- 
seum und  im  märkiscbea  Museum,  beide  m  Berlin  und  in  Privatbesitz  zu  Beizig 
sich  befinden,  sowie  Ober  Hflnengrftber  auf  dm.  Reiterbergen,  siehe: 

L.  T.  L»de1»ur,  die  beldnlieben  Altertflner,  %  M. 

FricdUndnr.  in  drr  Zeitschrift  fBr  SOmoL,  IT,  167. 

ZeiUcjir.  fflr  Ethnol.,  VI,  128. 

VahlKMii,  a.  e.  0.,  8.  iS. 

Von  der  nittetattarUelieii  Betestigaiiir  der  Stadt  (Abb.  in  Bilers,  a.  a.  O., 
Titelblatt)  sind  geringe  Reste  der  aiu  Feldateinen  «u^eflUirten  Stadtmauer  im  Osten 

und  Wtrsten  der  Stadt,  im  Nordwesten  ein  ungewöhnlich  tiefer  trookner  (Kraben 
und  im  Norden  ein  tcihvois-  cpmanprtpr,  nasspr  Grahen  erhalten.  Die  drei  Thore, 
das  Wiesenburger,  das  Brandenburger  und  das  Sandbergische  Thor,  von  deuen  die 
beiden  ersteren  mit  Tttrmen  befistigt.  das  letstere  unterhalb  der  Burg  gelegen 
uod  durch  diese  geaehtttat  war,  sind  abgebrochen. 

StedfUrehs  Beatae  Maria«  Vii^nls,  bn  Norden  der  Stadt,  dioht  an  der  Stad^ 
Blauer  gelegen,  Granitbau,  wohl  im  XI  II.  Jahrhundert  errichtet,  mehrfach,  namonU 

iioh  163(5.  bis  auf  die  Maiifrn  dun-h  Brand  zfrsIHrt.  If5«i,')  97  wieder  hergestellt, 
nn -h  rillt  m  Brande  von  1830  abermals  ausgebaut.  Chor  gerade  ereschloBSPn,  Lang- 
haus ursprünglich  einschiffig,  nachtraglich  auf  der  Südseile  ein  Seitenschiff  ange- 
baut und  durch  drei  Spitxb»gcn  gegen  das  Schilf  geOffnet,  im  Äulb^rn  mH  drei 
Biebeln  abgeschlossen.  BalliendeclEe.  Fenster  aum  Teil  sdir  roh.  Auf  der  SQdsrite 
des  Chores  in  einem  Anbau  die  mit  einem  Tonnengewölbe  überdeckte  Sakristei; 
Hilf  der  Nordseite  ein  kapellenartiger  Anbau.  Dit  hreito.  nnjircprlifflcife  Wcstturm 
aus  (iranitquadern  trägt  jetzt  einen  acht^jeitigen  Keuaissuuceaulbau  mit  zwei  duicli- 
brochenen  6escb<^seo  und  einem  Haubendach.  (Ansieht  des  Turmes  vor  1636  in  Me- 
rito  a.  a.  O.)  Das  nindbogige  Wesiportal  hat  drei&eh  abgetreppte  Laibungen. 
In  der  Kirche : 

Altar,  Siiuh'niiufbfiti  aus  Hcdz.  mit  oini-m  Ölliildi' .  \  on  Ili'rtel,  Maler  zu 
zu  Tör^u,  1661,  die  ICreuziguug  darstellend;  innerhalb  des  RAhmous  die  Porträte 
der  Stifter. 

Kelch  von  Silber,  vergoldet,  in  gotischen  Formen,  1094  von  Dorothea  öl- 
i^cbliignrin  der  Kindie  verehrt  »Nacfli  der  YerBuberang  geliauft  von  Friedrieh 
Wilhelm  IV.  und  der  Kirche  «u  Bclzig  aufs  Ntsue  geschenket  im  Jahre  1847.« 

Hostienschac  hte!  hus  Silber,  rund.  Anfnnfr  «Ifs  XVIfl.  Jahrhunderts.  Auf 
dem  Deckel  in  hohem  Kelief  getrieben  die  Einsetzung  des  heiligen  Abendmahles, 
auf  der  Seitenwand  von  Ranicen  umgeben  die  Jibrterwerifceuge.  Auf  der  Innen- 
seite des  Deckels  eine  silberne  Platte  mit  dem  eingravierten  Monogramm  E.  8.  A., 
Pklmen  und  Krone. 

Ornamentierter  Stt  inkrug  mit  Zinndeckel  fUr  das  Tauftrasser;  in  zwei  Fel- 
dern unter  einer  Kt-ni.-  H.  S.  1701  und  ff  B.  1709. 

(iol leskasten  mit  Eisen  beschlagen  und  mil  kunstvoll  gearbeitetem  Vor- 
hfingeschlofs. 

Mehre  Lehna ttthle  mit  Lederbezogen,  darin  das  sfichsische  Wappen  ein- 
Seprebt  ist. 

21 
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(»iVii  mit  liri'i  gul'seiserneu  Plattt'u  von  1666;  auf  den  gröfscrcn  eine 
Landschatt  mit  Burg  uod  Kapelle;  darttber  eiu  grolses  springendes  Rols;  in  deo 
lfo1k«ii  ein  Arm  einen  Kraus  haltend  mit  der  Inschrift:  Siucere  et  oonetantw. 
Die  Pafee  des  Gliens  in  Sandstein  sierlicb  gemeUbelt 

Glocke  ir>7ä  von  Georg  Billig  in  Wittenhei|p  g^^ossen  mit  einem  FVtee 
Ton  Fruchtgehängen  etc.,  20  Centnor  schwer. 

Glocke,  1700,  von  Michael  Weinbold  in  Dresden  gegossen,  mit  der  Inücluilt: 
«Erhalt  uns  Herr  bey  deinem  Wort« 

An  der  Gallerie  des  Turmes  sebDne  schmiedeiserne  Blumen. 

Epitaph  des  Superintendenten  Christiaa  Ernst  Musigk  (f  1114),  Schrifitafel, 
auf  deren  BekrJinung  Engel  etc.  ;  in  Sanilslcin  ^n-arbcit-'t  und  luarinorartig  bemalt. 

An  Hfr  Südscitf^  der  Kirclic  G  ra  bslein  d^r  Krau  (lortraud  Laugebein,  ver- 
eblichte  Buunigarteu  (f  1580),  ojit  dem  Bilde  der  Yerstorbeiieu  in  hohem  Relief, 
swei  Wappen,  ümschrift  und  Schrifttaftl. 

Bt  Bfleeins-Kapeile  (Anticltt  bei  Hetian,  a.  a.  0.),  auf  einem  HQgel  nahe  bei 
der  Burg  gelegen.  Schon  1186  wird  eine  Burgkirche  erwähnt.  Die  jetzige  Kapelle 
ist  ein  spätmittelaUcrlicher.  in  Feldsteinen  nachlflssig  aufp-cTOhrter  Bau,  von  acht- 
eckigem Grundrils  mit  Strebepfeilern;  Balkendecke.  Chor  aus  fünf  Seiten  eines 
Sechseckes  gebildet;  darQber  ein  kleiner  Glockenturm.  Empore  und  Balkendecken 
mit  profilierten  Holzbalken. 

In  der  Kapelle: 

Altarlisch  aus  Saniisti  inplaltpn  J^nsammen^f'sptzf ;  RTif  der  vonlorcn  Platte 
das  Bild  oincs"  KinfJos  mit  gefalteten  Händen  in  bohcni  Kelief,  nebst  zw  ii  Wappen. 

Kuti/.el  mit  Säulchea  besetzt;  dazwischen  l'Unf  moderne  Ölbilder,  auf  Gold- 
grund, die  Tier  Evangelisten  und  St  Paulus  darstellend. 

Neben  der  Kapelle  der  Qrabstein  einer  Qrifin  KMigsmark. 

St  Gertraud-Kapelle,  auf  dem  Kirchhof  gelegen,  früher  Hospital-,  jetzt  Lei- 
r)u>nkH]>«<iif> :  ein  spälgotiscber  Bau  ohne  Turm.  Auf  der  Südseite  swei  Fenster 
mit  prolllierlcu  Pfosten. 

SehloflB  EisenhAidt  (Ansiclit  bei  Merlan),  auf  einem  Hagel  sUdlieh  von  der 
Stadt  gelegen,  welcher  durch  einen  Graben  von  dem  angrensenden  Höhenzuge 
isoliert  ist   Von  der  alten,  1W6  von  Erzbi-schof  Günther  zerstörten  Burg  steht 
noch  der  .'1^  m  hnlie,  aus  Granit({uadi>rn  cylinibisifi  auftri  baufi  Hprp:frie<l.  mit 
unten  i  ni.  oln  ii  noch  1  m  starken  Matiofn.    ^'L'bl'Il  iI'T  ra.  l(i  ni  üln-r  Terrain  ge- 
legeneu alten  ZugnugsUiUr  liegen  iunerbalh  der  sturken  Muuer  eine  Abortsaulage 
und  ein  Kamin.  Das  Innere  ist  durch  Balkenlagen  in  Stodcwerke  ^fceilt.  Früher 
war  er  mit  einem  Kegeldaeh  bedeckt;  jetzt  ist  er  durch  ein  flaches  Dach  ^eschlos* 
sen  und  die  Jlauern  sind  mit  Ziejnln  abgedeckt;  auf  der  Westseite  wurde  er, 
auf  Veranlassung  Königs  Friedrich  Wilhelm  IV,  mit  Zieirclsb'inen  Hnsg-ebees'M-l. 
Rings  um  den  Turm  sind  die  Feldsteinfundamcnte  .mchrer  Gemächer  zu  ei  ki  titien. 
INe  Ringmauer,  vemutli^  schon  bei  dem  Bau  yon  1468  angelegt,  umzieht 
den  HQgel  in  Gestalt  eines  unrt^lmVMgen  Siebenecks,  dessen  Ecken  durch 
mächtige  Rundlürnie  besetzt  sind.   Das  Mauerwerk  ist  aus  Feldsteinen  hei^estellt 
und  mit  Ziegeln  mit  raulcn-  oder  bandfiirmijr<'r  Mns(t>nui{r  heklei<let.    Der  nörd- 
liche Eckturm  enthält  ein,  nur  durch  eine  ülTnung  im  (jcwülbesuheitel  Kugäng« 
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liebes  Verliefs.  Die  Roiulele  siml  mil  Stüokplorten  uud  öchieisscharten  versehen, 
laoei'balb  der  dicken  Ringmauer  sind  an  einigen  Stellen  die  Kommunikationsgänge 
und  Treppen  nooh  su  erkennm.  Auf  der  Nordwestseite  befindet  sieh  eine  Pforte 
and  danken  in  der  Jbuer  tin  WaehtiolcBl.  Das  eigentliche  Sohlofl^lAade,  Aoe 
Palas,  auf  der  SOdi»eite  der  Burg  gelegen,  enthält  im  Erdgesebosse  eine  gerfiu- 
mig-p  HbIIp.  welche  mit  hocbbusigen,  scharfgratigrii,  iiufeiueiii  soi'liseokifreu  Mittol- 
pfeiler  ruhenden  Storngewölben  Uberdeckt  ist.  Die  Rippen  verlaultiu  oluie  Kapitale 
oder  Konsolen  in  Wand  und  Pfeiler,  ^ebcn  der  Halle  mehre  ebenso  gewOlbte 
Rlnme,  welehe  jetzt  eu  Bureauz  eingerichtet  sind.  Die  Fenster  sind  grO&ten- 
teils  modernisiert.  Einige  derselben  mit  sehr  schönen  schmiedeeisernen  Gittern 
ans  lit-ni  XVir.  Jahrhunilcrt  verschlossen.  Das  Obergeschofs  ist  nicht  gewölbt, 
üits  Magazin,  nordlich  vom  Schlofs  gelegen,  zum  Teil  auf  die  Ringfmuuer  ge- 
setzt, ist  ganz  aus  Backsteinen  zweigeschossig  hergestellt  und  mit  kleinen  Rund- 
bogenfbnstem  yersehen. 

In  der  Stadt  an  mehren  PriTatkMnaeni.  Rnndbogenportale  mit  Sitsnisohen 
in  den  Laibangen,  t,  B.  Wiescnburgstrafse  Nr.  79  mit  roicliercr  Skulptur  und 
^Vüppen;  Brandenburgerstrafsp  Nr.  28  mit  iler  Jahreszahl  1638;  Braudeiihnrg-er- 
htrafse  Nr.  32  mil  Wappen;  an  der  Dachrinne  zwei  schöne  in  Kupier  getriebene 
Drachenköpfe  als  Wasserspeier.  (A.  Körner.) 


Beoken,  Dorf  und  Rittergut,  10  km  nordwestlich  von  Beizig,  seit  der 
Mitte  des  \\1  .Tiihihuii(It>rt8  im  Besitse  der  Familie  von  Thymen.  Im  dreibig^ 
Jibrigen  Knefre  verwüstet. 

Kirche,  Feldsteinbau,  Chor  Ii  Uber  mit  Apsis,  Laughaus  mit  Fachwerkslurm 
auf  dem  WestglebeL  Mehre  alte  Fenster  eriialten;  Ton  den  drei  Rnndbogenpor- 
talen  sind  zwei  jetzt  vermauert 

Auf  dem  Kirobboden  Reste  einer  gesebnitzten  und  polyehrom  bemalten  Al- 
tarwand. 

(ilocke  von  168S. 

An  der  mneren  Ifordwand  der  Grabstein  eines  v.  Thymen  (f  161?)  nut  dem 
Bilde  des  Verstorbenen  in  voller  RUstung  in  hohem  Relief,  in  den  Eoken  vier 

Wappen,  Umschrift  schwer  lesbar,  dick  übertüncht. 

Im  Kurshoden  mehre  (rrab^iteinc  der  von  Thymen,  darunler  jener  der  vier 
Kinder  (j  zwischen  und  9ä),  des  Tile  von  Thymen  und  der  Katharina  von 
Seckin,  mit  Darstellung  der  vier  knieenden  Kinder.  (A.  K.) 

Berge,  Dorf,  25  km  Bfldlidi  von  Ouben,  cur  Standesherrsohaft  Forst 

and  PlKrten  gehörig. 

Über  Funde  vorhistorischer  Altertümer:  lOeriite  und  Gelärme  ans  Thon; 
Waffen  aus  Feuerstein,  Bronze,  Eisenj,  deren  einige  im  Königlichen  Museum  und 
im  mirkisdieD  Museum,  beide  su  Berlin,  sieh  befinden,  siehe: 

ZetfMbrift  für  Kthnol.  TU.  Teili.  iSS;  Tin.  Sil;  X.  Teilk.  t6t;  XL  406;  XIII.  Terli. 
4S0-8S. 
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Bergholz,  Dorf,  4  km  sUilwesUich  voa  Uelzig,  liUU  urkundlich  zu- 
erst genanut. 

Über  FuDde  Torklstoriadier  AlterHtaer  (Ui-nen)  siehe: 

L.  V.  Ledebllf,  die  beidnUWlieil  Altcrtanier,  S.  48. 

Kirche,  Feldstf'inban ,  Chor  mit  Apsis.  Lüii^'liaus,  ^Vi'stfnrm  Y(iti  <i.'r  Ht>'ilp 
des  LaiijrliausPH  mit  WaliinliH'li  und  Pachreitt  i-.  Ost^i'ii'lirl  an  Chor  uml  Lunjrhaus 
in  Fttchwerk,  die  Westfront  in  Ziegeln  erneuort.  Jn  der  Apsis  und  aul  der  Nord- 
seite sind  einige  Fenster  in  der  ursprllngliehen  Form  erhalten.  Belkendeeke.  An 
der  Sndseite  ein  Rundlragenportal  in  Omnit  ausgefUhrt.  (A.  K.) 

B6FCfSdorf  (Berehstorp),  Dorf,  8  km  sQdwestlieh  von  Zebdemdc,  Us 
sum  XVII.  Jahrhundert  im  Besits  der  Familie  y.  Burgsdorf ;  seitdem  der  Fkmilie 

Ton  Herlefeld  p«!hr>rend. 

Fidici»),  Territorien.  Bd.  IV,  S.  110 

Kirche,  Gi-anilquuderbuu,  autjclieineiid  aus  dem  XUl.  'lubrimudert.  Sehr  gut 
erhalten.  Chor  gerade  geschlossen  mit  drei  Fenstern  und  Langbaus  mit  flaeber 
Decke.  Kolossaler  Westturm,  breiter  als  das  Langhaus,  mit  Satteldai^  nwisdien 
Kwei  mit  Nischen  gcschninckten  Uiebcln.  Spitzbogigu  ScbalMBhungen.  Portale 
von  Ciranit.    Fenster  im  XVHI.  .lahihiiiidert  racdernisiort. 

Taufschüssel  von  Messing  von  16Gö,  glatt,  nur  im  Spiegel  ein  graviertes 
Ornament,  dessen  iresentlicher  Teil  eine  gekrOnte  Bretsei  ist 

Berkeulatten,  l^orf  bei  Uerswalde,      km  südwestlich  von  Prcnzlau. 

WUete  Klrdie  anf  dem  Felde.  Qranitquaderbau  des  XIV.  Jahrhunderts, 
Langhaas  ohne  Chor.  Erhalten  sind  die  beiden  Giehelirftnde  und  Teile  der  Läugs- 
wlnde.  Im  Ost^iebel  drei  s^lanke  Spitsbogenftnster.  (A.  K.) 

BerlinChen  (1278  Neu  Berlyn,  1373  lluwea  Berlin,  Klein  Berlm, 
Berlinken),  Stadt,  82  km  nOrdlich  von  Landsberg  a.  d.  W.,  wird  urkundlieh  1278 
SUerst  genannt. 

Riehl  und  Sclicu,  Berlin  tind  dif  Mark  Brandenburg,  S.  i2S 

Gesamt- A iisichl  der  Stadl  von  Itiäi  in  Merians  Topograpliie, 
'    Wappen  der  Stadt:  Ein  roter  Adler  in  silbernem  Felde. 

TerhistorlsiAe  Alteitümor  (Urnen)  aus  Berlincben  befinden  sich  im  mftrki- 
seben  Museum  zu  Herlin. 

V<Mi  ticv  miftelaltcrlichcn  Befestigung  ist  ein  an.sehnlicli.^r  Teil  lin-  Stadt- 
mauer aus  teldsteinen  mit  Mauerlürmeu  aus  Ziegeln  in  ihrer  ursprüuj-lii  h.Mi  H '>he 
noch  erhalten.  Auch  steht  noch  der  Unterbau  mil  der  vermauerten  Uurchlalirl 
des  Soldiner  Thorturms.  Das  MQhlenUior  und  viele  Teile  der  Stadtmauer  wurden 
um  1825  abgerisstM)  uml  il*  i-  titaben  zugeschüitt  1. 

Kirche.  Di-  isi  liiniL'-i'  HallrDkirr-lir  mit  |hi1\ i,'oiiem  Chor  und  fjuiul rutischem 
Westturiii.  mit  Sti  rngewOilKii  ülu  riirrkt,  Sriicnscliiffe  ohne  Strebepfeiler.  Unterer 
Teil  der  Mauern  aus  Granittjuadcin ;  ollerer  Teil  aus  Ziegeln.   lu  neuer  Zeit  alles 
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restauriert  und  modonisiert,  Turm  um  185S  neu  gdwut.  Laibung  des  Westportals 
niob  profiliert  mil  Ruadstäbeu.  NüplVheu. 

Kleine  Abb.  der  Kircbo  von  16S1  in  Heriant  Topogrtpliie. 


Bernau  (tSOe  Bemow,  1320  Bernou,  13Ä1  Bernowe,  Beinuw),  Stadl  an 
dt^r  HtMlin-Stettiner  Eisenbahn,  24  km  nördlich  von  Bn-lin.  an  kleini'n  ?''lOfs- 
ehen  Pankc  gelegen,  welches  in  der  Nähe  der  Sludt  imf  den  sogenannten  roten 
Feldern  entspringt,  ist  einer  der  ältesten  Orte  der  Mark,  befand  sich  lange  in 
Besits  der  Farsteo  von  Mecklenburg  und  wurde  1250  vom  Markgraflsn  Otto  IV. 
nirilckgeikaaft.  Erhielt  ISIS  Stadtreoht.  14Q2  atarmten  die  Quitxows  mit  ibren 
Anhängern  die  Stadt.  I4S2  erscheinen  die  Hussilen  vor  der  Stadt,  wurden  aber 
am  24.  .April,  d  J.  ziirtu-^eresehhifrön  rn  Brecht  im  BAr,  Bd.  III,  &  94  u.  Bd.  VUI,  S.  407). 
1406  und  148ä  brannte  da»  Kaihaus  ab. 

Gesamtansicht  der  Stadt  von  1652  in  Merians  Topographie. 

Fidicin,  Geschichte  des  Kreis««  Nieder-Barnim.  S.  i  ff. 

Rorjrhaus.  Landbuch  der  Mark  Uniiuloiiburtr.  Bil  II.  S.  ."^SQ  ff. 

Riehl  und  Scheu,  Berlin  und  die  Mark  Brandenburg,  S.  310  ff. 

B.  Friede!  und  O.  Scbvebel,  Berlin  und  die  Mark  Brandeoborg,  S.  448—5«. 

Bar.  I^ICk  S,  129  ff 

Wuii|u  ri  dtr  ."^tadt:  In  silbernem  Felde  auf  HiM  iii  Hoden  ein*'  grüne  Eiche; 
vor  derselben  ein  gehender  schwai'zer  Bür  und  Uber  ihr,  von  der  Krone  halb  ver- 
deckt, der  rote  brandenburgische  Adler. 

^bb.  in  Sibmachers  Wappenbuch.  S.  180,  Tafel 
Über  Funde  vorliistorisoher  Altertümer  (Messer  und  Armring  aus  Bronze. 
Spepi^pitze  au.s  Eisen,  Tlionperlen,  Mir-  Idiornende  mit  Einkerbung),  von  denen 
einige  inx  uiärkischen  Museum  zu  Berlin  .sich  beiluden,  .siehe: 
ZeitwbrW  Ihr  Bttnolegfe,  VIII.  Verb.  2St. 
Die  Bdttelalterliehe  Befestigung  beistund  ursprQnglieh  wahrscheinlich  nur 
aus  Pallisaden  und  Will!  mit  Graben.    SpUter  wurde  statt  der  Pallisaden  eine 
massive  Mauer  aufgeführt.  Die  letztere  im  Mittel  1.4  Meter  stark,  itifist  aus  Feld- 
steinen hergestellt,  ist  zum  grufseu  Teile,  au  eiuigeu  bLcllea  in  ihrer  uisprQng- 
Beheii  Höhe  von  7  Meter,  Boeh  erhalten.  Der  Wehrgang  fehlt  Die  Hauer  ist 
in  Entfernungen  von  40  bis  50  Sehritt  mit  viereckigen,  hinten  ofTenen,  1^  Meter 
vnr  der  Mauer  vorspringenden  Mauertürraen  (Weichluiu<*>rn)  aus  Ziegeln  und  an 
den  Ecken  im  H.  mid  W.  mit  hohen,  «chlanken.  runden  Heiditiehtiinfrsfürnien  (mit 
Zinnenkranz  und  Kegeldaehj  versehen.     Von  den  drei  Thoren  suid  zwei,  das 
JJtihieuthor  und  das  Steinthor,  seit  dem  Einzüge  Königs  Friedrich  Wilhelm  IV. 
im  Jahre  1844  I^nigsthor  genannt,  (Abb.:  Dabelm  188S,  Nr.  SS,  LBeOage  undBtanden- 
bwgiaehea  Provinzialblatt,  Jaluv.  III,  Hr.  21)  als  sehr  starke  Türme,  augenscheinlich 
aus  dem  XV.  Jahrhundert  stammend,  zum  Teil  noch  erhalten.    Wall  und  Graben, 
letzterer  angeblich  seit  der  Zeil  der  Uussiten  au  einer  Stelle  dreifach  angelegt, 
sind  zum  g^röfsteu  Teil  eingeebnet. 

FterrUrdM  St.  Marien,  angeblieh  1141  gegrQndet,  1S41  als  Qranitquader- 
bftu  von  natfsigen  Dimensionen  vollendet,  nach  einem  groHien  Brande  von  1484 
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am  Eüde  des  XV.  und  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderls  ausgebaut  und  bedeutend 
erweitert.  Die  Gt'wJHbc  laut  Inschrift  1519  von  Peter  Johann  von  Lüchow  ausge- 
führt. Am  17.  und  18.  Dezember  163i  stand  in  der  Kirche  die  Leiche  Königs 
Gustav  Afiolf  von  Schweden.  (Bär  I87.i.  S.  S7.)  1697  beschädigte  ein  Oriian  den 
Turm.    1702  Neubau  desselben  aus  Feblsteinen  als  Doppelturm.    1838  mufstc  der 


rig.  lö.  Gnindrir»  der  Kirch« 
XU  Bernau. 


alte  Turm  wegen  Baunilligkeit  abgetragen  werden.    1845  —  46  wrurde  er  durch 
Manger  neu  erbaut.    Zugleich  wurde  die  ganze  Kirche,  mit  30  000  Thaler  Kosten 
incl.  Turm,  durchgreifend  restauriert.  ' 
Kuglcr,  Kleine  SchrifU'n  Bd.  I,  S.  115. 

Hanger,  in  Hombergs  Zeit.schrift  fQr  praktisclio  Baiikun.st  1863. 
Ewald,  im  Niedrrbarnimcr  Krciablatt  1878,  Nr.  119. 


Fig.  16.  quenclinitt  d«r  Kirchu 
zu  Kernsu. 


Dreischinige  Hallenkirche  (Fig.  15  und  16)  mit  polygonera,  dreischiffigeiu  Chor 
von  grofscn  V»>rhilltnissen  (66  m  lang,  31  m  breit.  16,5  m  im  Lichten  hoch),  mit 
angebautem  zweitem  nördlichem  SeitenschifT,  angebauter  Kapelle  auf  der  Südseite 
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und  quadratischem  Westturm,  mit  runden  Säulen  mit  gewundenen  Diensten  im 
Chor  und  achteckigen  Pfeilern  im  Mittelschiff;  im  Chor  Kreuzgewölbe,  im  Lang- 
hause  Sterngewölbe.  Auf  der  Südseite  des  Langhauses  ein  sehr  zierlicher  Fries 
(Fig.  17)  mit  Fischblasenmafswerk.  Portale  mit  reichgegliederter  Luibung.  Die  Ole- 


1 
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Fi«.  IT.  Fries  au  di>r  Kircbo 
fu  B«niau. 


bei  der  Anbauten  spätgotisch.  Auf  der  Nordseite  noch  ein  rundhogiges  Portal  aus 
sorgfältig  behauenen  Öranitcjuadern,  ein  Überrest  der  alten  Kirche  aus  dem  XIV. 
Jahrhundort.   (Aufnahme  in  RoinbcrKS  Zeilschrifl  für  prakl.  Baukunst  I8rt3,  Taf.  12—14.) 
In  der  Kirche: 

Reste  mittelalterlicher  Wandmalerei. 


^■vfii:i:;[i:iTT 


Fir.  18.  Sakrlsttii  der  Kircbo 
tu  Bernau. 


Die  Sakristei  (Fig.  18),  aus  dem  Anfange  des  XV.  Jahrhunderls,  mit  vier 
Kreuzgewölben,  welche  auf  einer  gewundenen  Säule  mit  Laubwei  kknpitäl  (.\bb.  bei 
Kngler,  Denkmäler  der  bildenden  Kunst  des  .MittclaUors  in  den  PrcuTs.  Staaten,  Taf.  II.) 
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und  Blaltkonsolen  ruht.  Schiurssteine  mit  sehr  zierlifhera  Fischblasenraafswerk 
(Fig.  19).  ThQr  der  Sakristei  mit  interessantem  gotischem  Beschlag  (Fig.  20).  Der 
Schrank,  welchen  Kugler  (Kl.  Schrinen  l,  117)  abbildet,  ist  nicht  mehr  vorhanden. 


Kiir.  19.  Scbluritstvin  in  d«r  .SukmU'i  der  Kirche 
XU  B<-rDau. 
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In  der  Sakristei  tine  kleine  Bibliottiek  mit  interessanteD  alten  BUeliern, 
mm  Teil  in  kunstvollen  Einbinden.' 

Hauptaltar  (Fig.  21),  wohlerhaltener  grorsartigcr  FlQgelaltar  mit  dreifachen 
Flögeln,  mit  Predella  und  architektonischem  Aufsiitz.  Im  Mittelschrein  die  Krönung 
der  Maria  durch  Qott  Vater  und  Christus  (Abb.  bei  Kugter,  Denkmbkr  Taf.  YIU) 
und  viele  Statuen  in  trefflicher  Hiriaadinitierei,  reioii  vergoldet  und  polydffom 
bemalt,  awiaehen  reiehen,  vergoldeten  Ornamenten.  In  den  Sdtenflflgeln,  gleidi- 
falls  zwischen  Ornamenten,  Heiiigenstalucii'  in  drei  Reiheft  Ober  einander.  Die 
Rückseiten  der  Scit<^nPfifri^1  mit  Gemälden  (6i  Dai-stellung:en  bus  der  biblischen 
(ieschichte')  von  gentigein  kunslwerte  verschen.  In  (ieni  tliirchitrochenen  Anfi»au 
ebenfalls  Slatueu  aus  üulz  geschnitzt.  Au  dta-  Predella  selu-  schüne  Oruameote 
in  Malerei  (Fig.  22). 


tig.  8&  Omuiuint  der  PradaUa  dw  MUm  ia  d«r  Kirche 


Vier  gotische  Altar leuohter  ans  Hessing. 

Zwei  Leuchter  (Fig.  23)  ans  Zinn  von  1706. 

Zwei  sehr  elegante  Blum nnvasen  aus  Zinn  (Fig.  2i). 

fiofi^-rher  Abendmahlskelch  au«  vorcroldetcm  Silber. 

bukrumentshttuschen  (Fig.  23)  von  läiy,  ein  Wandschrank,  dessen  Innea- 
thttrea  mit  kunstvollem,  sierlichem  gotischem  Eisenbesdilag  (Abb.  bei  Kugler,  kleine 
Schriften  I»  8. 118),  dessen  iulbere  ThUren  mit  auf  Goldgrund  gemalten  Heilig^en- 
flguren  geschmll<-kt  sind. 

Tnler  ib  iii  Triumphbogen  Christus  iuu  Kreus  Bwisdien  Maria  und  Jolianiies, 
in  Holz  geschnitzle  .Statuen  von  15i5U. 

Reste  von  Chorstühleu. 

Einige  Ei  rohen  sitae  Qfig,  28)  in  schöner  Renaisaanoe. 
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Bernau. 


Kanzel  aus  Holz,  sehr  reiche,  spüte  Renaissance  von  1606. 
Taufsteine:  Alt«r  aus  Sandstein,  einfach,  spätgotisch;  moderner  aus  Hols 
in  sehr  reicher,  später  Renaissance  von  1606. 

Fünf  Renaissance-Kronleuchter  von  Messing. 

Kleines  Relief  in  Holz  geschnitzt,  die  Geifselung  Chi'isti  darstellend,  von  1501. 

Gotisches  Relief  in  Stein,  Christus  am  Ölberg  darstellend. 

Glocken:  Eine  Glocke,  40  Ctr.  schwer,  trägt  folgende  Inschrift  in  lateini- 
schen Majuskeln:  »0  rex  glorie  Christe  veni  cum  pace.«  Eine  andere  Glocke, 
SSCtr.  schwer,  vom  Jahre  1475  wurde  loS6  auf  Befehl  des  Kurfürsten  Joachim  II. 
nach  dem  Dom  zu  Berlin  gebracht,  wo  sie  17oS  zersprang. 


Fi;.  !6.  Kirclunstuhl  in  dir  Kinrbo 
zu  Ik-niao. 


Einige  Hausmarken  aus  dem  Innern  der  Kirche  hat  Ewald  (im  Bär  Bd.  IV. 
S.  195)  mitgeteilt. 

Vom  Bethaus  der  Kalands  -  Gilde  sind  zwei  SSle  mit  gotischen  NetzgcwJUben 
aus  dem  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderts  im  Hotel  zum  »Schwarzen  Adler«  noch 
erhalten. 

Uospitalkapelle  SL  Georg  (Fig.  il)  vor  dem  Mnhlenthor.  1432  von  den 
Hussiten  verwüstet,  1872  durchgreifend  restauriert.  Einfache  kleine  gotische  Ka- 
pelle von  guten  Verhältnissen,  einschiffig,  polygon  geschlos.'jen,  Westgiebel  mit 
Nischen  und  Lisenen.  Daneben  ein  interessantes  gotisches  Portal  mit  Zinnen- 
bekrönung. 
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In  einem  Rauiuo  ülier  iIpiii  Kihiip^stliort'  bflimloii  sii-h  ilio  Aiifaiifrs  iu  iler 
Jürfhe,  dann  bis  ISHi  im  Kutliauise  aufbewahrten  Erinnerung t^n  fui  den  Sturm 
der  Hussiten,  bestehend  in  KüstuugsstQcken,  Schwertern,  AnuLrUsten,  Pfeilen, 
Slttdii  ete.  (Oker  4i«  Hoiritanirafffln:  Graf  la  8t«llb«r(-W»riiif  erod«  im  Eom- 
«•BdMutttaU  d«r  DBatadiflii  G«Mliic]itov«nfiM»  tOag,  1671,  Nr.  A.)  Nach  dem  Berichte  dar 


Fif.  SJ.  KApeiltt  St.  GMif 


Seylersohen  Camwik  war  davon  im  Jahre  1786  noch  hetrlohtlieh  mehr  vorhanden. 
BtMlbst  auch  ein  aehlecht  erhaltener  Hingreleuchter,  bestehend  aus  emer  in 

Holx  geschnitzten  weihlichen  Figur  mit  Wuppcu  und  einem  Hirschgeweih. 
Älteres  FoehwerkluHis  mit  reichem  Riegelwerk,  aber  ohne  Schnitzerei. 

Bernikow  (1270  Bemekowe),  Dorf,  1  km  üstlich  von  Kßnigsberg  iu 
NeooMn'k,  1270  sueret  erwihnt,  1887  wüst,  kam  1849  in  den  Besitz  der  Stadt 

Königsberg. 

Cher  Fiiml«  vorhistorischer  Altertümer  (ThongefUrse,  öeröt»  mis  Stein,  Kelt, 
Römische  Mtlnze  des  Nerva),  von  denen  einige  im  Königl.  Museum  zu  Berlin  sich 
beflndeu,  siehe; 

ZeilaetariiI  »r  Bttmol,  Tl.  Yerh.,  8.  171. 

VitteiL  dM  hiilonieb'Slatistjfdieo  Vereins  so.  Fnnkfort  «.  O»,  I,  S.  47. 


Digitized  by  Google 


174 


Bernikow  —  Bertikow. 


Kirche,  1442  begonnen.  Kunstloser  Bau  aus  Granit.  Langhaus  ohne  Chor 
mit  Holzdecke,  mit  quadratischem  Westturm,  ursprünglich  mit  Satteldach,  seit  1850 
mit  massiver  Spitze  und  vier  EcktUrmchen.  Fenster  ursprQnglich  spitzbogig,  um 
1833  modernisiert.  Auf  der  Ostseite  noch  die  alten  Fenster  erhalten.  Ostgiebel 
von  Backsteinen  mit  spitzbogigon  Nischen  und  Fialen,  auch  einem  Glockenhftuschen. 

In  der  Kirche: 

Statuen  in  Holz  geschnitzt  und  bemalt,  Rest«  des  gotischen  Hauptaltars 
aus  dem  XV.  Jahrhundert. 

Zwei  grofsc  gotische  Altar leuchter  aus  Bronze. 

Bernsdorf,  Dorf  und  Rittergut,  21  km  nordwestlich  von  Sorau,  zur 
Herrschaft  Forst  und  PfJirten  gehJirig,  war  1588  in  Be.sitz  der  Familie  von  Barkel, 
gehörte  in  neuerer  Zeit  der  Familie  Spener  und  ging  von  dieser  1817  an  Poly- 
carpus  Sommer  über.   Nach  dessen  Tode,  1827,  wurde  Bernsdorf  von  den  Bauern 
parceliert;  das  Rittergut  kam  an  Chr.  Aug.  Bruuu. 
Berghaus,  Landbuch  III,  S.  709. 
Über  Funde  vorhistorischer  Altertümer  (Urnen,  Framea  aus  Bronze)  siehe: 
Jcntsch,  in  der  Zeitschrift  f.  Elbnol.,  IX,  S.  274. 
Saalborn,  ebenda.,  XI,  S.  400  (Laus.  Mag.  18.1H,  S.  1S9). 

Bernstein  (Berrensteln,  Bernsteyu,  Barnstein),  Stadt,  20  km  süd- 
westlich von  Arnswalde,  wird  urkundlich  1280  zuerst  erwähnt,  1290  stiftete  Mark- 
graf Albrecht  hier  ein  Cistercienser- Nonnenkloster.    Albrecht  Achilles  belagerte 
das  Schlofs  und  eroberte  es.   Das  Schlofs  kam  1485  an  die  VValdow. 
Riehl  und  Scheu,  Berlin  und  die  Mark  Brandenburg,  S.  429. 

Gesamt-Ausicht  der  Stadt  von  1652  in  Mcrians  Topographie. 

Wappen  der  Stadt:  Kin  grüner  Baum  auf  grünem  Boden,  an  welchem  ein 
schwarzer  Bär  aufspringt,  in  silbernem  Felde. 

Kirche,  kreuzförmiger,  verputzter  Backsteinbau  mit  drei  Giebeln  und  West- 
turm aus  Fachwerk.  Flache  Holzdccke.  Das  Mauerwerk  ist  teils  aus  dem  XIV. 
Jahrhundert  (Granitquadern),  teils  von  1440  (Westportal)  und  1734  (die  drei  Giebel). 
Näpfchen  und  Rillen.  , 

In  der  Kirche: 

Taufengel  von  Holz.  • 
Zwei  Kronleuchter  aus  Messing. 

Die  Gestalt  des  Klosters  um  die  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  zeigt  die  An- 
sicht bei  Merian. 

Von  dem  Schlosse,  dessen  frühere  Gestalt  die  Ansicht  bei  Merian  zeigt,  sind 
auf  dem  Schlofsberge  nur  noch  sehr  geringe  Mauerreste  vorhanden. 

Bertikow  (13"5  Bertekow),  Dorf  und  Rittergut,  11  km  süd.istlich  von 
Prenzlnu.  141(5  befand  sich  ein  Teil  des  Rittersitzes  in  Besitz  der  von  Stegelitz, 
welche  ihn  an  die  von  Holtzendorf  veräufserteu.  Achim  von  Holtzendorf  verkaufte 
ihn  147.1  an  die  von  Arnim  auf  Zichow,  Zehdenick  und  Gerswalde.   Das  Kloster 
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EU  Seehausen  hatte  gleichfalls,  hier  Besitzungen,  welche  nach  der  Reformation  dem 
Amte  Gramzow  Oberwicsen  wurden.    Der  Griimzowcr  Anteil  kam  spflter  an  das 
Jottcbimslhalsche  iryuiumiium,  der  Übrige  Anteii  an  die  von  Arnim  aui  Kröcbeludorf, 
FldieiK,  Tenitori«n      Kuk  Bnndaabwr»  ^  IV,  &  IM. 

Über  kddmfsehe  Stoindeiüunale  siehe : 

■RoV;!»!«!?-!,  Hesrhr.  der  Mar!;  Eri'.ndenburg,  Bd.  I,  S.  358. 

Kirche,  Urunit^^uaderbau  des  XIII.  Jahrhunderts  in  sehr  sorpfälfig-er  Aus- 
/Qbruug.  Laughauii  ohne  Chor;  Wesiturm  breiter  als  das  Langhaus  mit  moder- 
Mn  AuflNro  aus  Hols^  An  der  Ostsdte  drei  selilaoke  Spitsbogenftnster,  von  denfiii 
das  mittlere  h5ber  ist  Sie  sind  von  Blenden  umrahmt,  welche  auf  den  Mittel- 
pfeiltni  in  Granitkonsolen  endigen.  An  der  SQd-  und  Xordseite  je  fünf  Fens-ter, 
von  denen  Je  zwei  tluf^ere  durch  umrahmende  Spitzbogenblenden  zu  einer  (irnppe 
zusammeugezogeu  sind.  Das  Westportal  ist  spitzhogig,  aus  Granit,  mit  dreilach 
ibgetreppten  Ltibungen  und  KKmpfergesims ;  die  Kanten  der  AndÜToltoi  sind  leidlt 
pnrfHiart  Das  Haiqitgeams  gleiehfUls  aua  Qranit 

In  der  Kirche: 

Flü i^el al tar.  wohl  erhalten,  mit  gut  geschnitzten  Figuren.  Im  Mittelfeld 
Maria  mit  dem  Kinde;  links  der  Bischof  Martin  von  Tours  aimm  vor  ihm  knieenden 
Krüppel  Geld  reichend;  rechts  Bischof  Otto  von  Bamberg,  der  Apostel  der  Pom- 
m«ni.  In  den  Flügeln  awQlf  Heilige;  auf  der  Radeseite  Reste  goliseher  Gemllde. 
In  der  Predella  niohre  kleine  Figuren  ans  späterer  Zeit.  Als  BeltrOnang  das  Eru- 
xifix  zwischen  Miii  ia  und  Jt^hannes.   Leider  grau  engest  rieben. 

Kelch  aus  Silber,  vergoldet,  von  1660,  Fufs  sechsblätterig ;  darauf  als  Griff 
drei  Fraueogestalten. 

Kanzel,  Renaissanoe  des  XVII.  Jahrhunderte.  (A.  EBmer.) 

Betten  (ISOO  Bettin),  Dorf,  4  km  östlich  von  Finsterwalde,  im  XVI. 
-'shi  })uiulert  der  Fumilie  von  Dieskau  gehörig;  wurde  1625  mit  der  Stadt  Finster* 
Walde  etc.  an  den  KurtUrsten  Jobana  Georg  L  von  Sachsen  verkauit^ 
Berghans,  LudHnh  III,  B.  Ui—eit. 

YoiUfltoilsiAa  AMeitifanar:  Urnen  werden  auf  Aw  Feldmark  geftmdoi. 

Kirche,  mittelalterlicher  Bau  aus  bebauenen  Feldsteinen;  quadratischer 
Chor  mit  Spuren  frtkherer  Wölbung,  jetzt,  wie  das  Langhaus,  mit  Balkendecke 
ver'?ehen.  Der  Triumphbogen  zwischen  Chor  und  Langhaus  ist  herausgebrochen. 
Der  (|uadratische  Westturm  modern.  An  der  Ostseite  zwei  schlanke  Spitzbogen- 
fenster.  Am  Sttdportal  Nftpfobeo  im  HOrtel  der  Fugen. 

In  der  Kirche: 

An  der  Rückwand  des  gemauerten  Altartisches,  unter  der  Kanzel,  ein  gotischer 
F'lflgel  al  tar,  in  dessen  Mittelfeld  die  Anbetung  der  K«"nigp,  in  Hnlz  gesrhnifzt 
und  polychrom  bemalt,  auf  den  Flügeln  auf  gemui>tcrtem  üoldgrund  die  heiligen 
Urania  und  Barbara  In  Gemälden  dargestellt  sind.  Der  ehemalige,  arvhitektoniseh 
ornamentale  Aufbau  des  Älteres  mit  einer  Statuette  der  heiligen  Magdaltma  be- 
findet sich  jetzt,  mit  anderen  Resten  in  Hol«  gescbnitater  Figuren  und  Kruaiflxe, 
in  einem  Anbau  der  Kirche. 
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Betten  —  ßiesenthal. 


Auf  dem  Altare  eine  in  Cypressenholz  cinpt'nihpite  Mannortafel.  eine  Reliijuie 
enthaltend,  mit  der  Umschrift:  L  HONOBE.  &  BARTHOLOMEL  AP.  fiOCL  ALTAfiK 
X  CÜPSSO.  E.  DDICAT. 

tiotiseber  Rel iquienkelch,  Silber,  vergoldet.  Auf  dem  sechsblätterigen 
Fafee  ein  «u^elötetM  Enuiflz ;  in  dem  grofeMi  Khaofa  eine  Reliquie  eingesohloBBen. 

Zwei  Altarleuehter  aus  Hessing. 

Taufstein  ans  Sanilstt-in,  achteckig,  auf  quadniiachem  Fufee;  am  oberen 
Bande  ein  Fries  von  spiitfrotischem  Mafswerk. 

TaufschOssel  iu  Kupfer  getrieben.  (A.  Kömer.) 

Beuchow,  OrOSS-  nmr  und  Rittergut,  14  km  östlich  von  Luckau, 
iiu  Besitze  des  iSLanileshcrrD  Oralen  zu  Lynar. 
Über  den  dortigen  Burgwali  sielie: 

Zeiiselirift  fUr  Btluioloste  IV.  VeA.  iSI,  l»i  TU  Terh.  IIS. 
Vircbow  in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie  XII,  tSS. 
Uaupt,  Sagenbuch  der  Lausitz  I,  S.  24. 
Schalter,  Die  Heldeucbauen  DeoteUenilB,  S.  90. 

* 

BienenWalde^  GuL  im  Kreise  Ruppiu. 

Ober  Fun^  Ti»rklatorfa«iier  AHetUiiiiw  (Urnen,  Sohinnoksafdien  aus  Bronae 
nnd  Eisen,  Glasperlen),  siehe: 

'/..•itsclirin  für  Ethnologie  III.  Verh.  df  :  IV.  V.  rli.  22V:  VII  VerJi.  17. 
Katalog  der  prähistorisobea  AussteUaag  zu  Berlin  von  ISSO,  S.  68. 
W.  Sehwarts,  Gymaaaial-Aegnmin  Nen-]lup|rfB  1871,  8.  19-^11. 

Biesenthal  (126ü  Bizdale,  1337  Pyestal),  Stadt,  30km  nordüsUich  von 
Berlin,  ein  sehr  alter  Ort  Schon  am  AnHinge  des  XIII.  Jahrhnnderts  beflind  sich 
hier  ein  Kastell  mit  dem  Sitse  eines  markgräfllchen  Toigts.   Stadtrecht  erhielt 

Biesenthal  am  Anfange  des  XIV.  Jahrhun<ierts.  1375  waren  Schlofli  und  Stfldt  im 
Besitze  des  Kitters  Henninsr  von  Steglitz,  «pülpr  in  dem  des  Poppo  von  liultzen- 
dorf,  1413  in  dem  des  Huiis  von  Uclitenhageu,  1441  bis  1377  in  Besitz  des.  Ue- 
schlechts  von  Arnim.  Daun  erwarb  KurfUrst  Johann  Georg  den  Ort  und  richtete 
auf  dem  Schlosse  dn  Amt  ein.  Verwastung  durch  die  Hussiten.  Wihrend 
des  SQjShrigon  Krieges  Drangsale.  168S  und  1706  grofise  Feuerebranste,  welche 

dim  ganzen  rtr1  zerstörten. 

Hie  hl  und  Scheu,  Berlin  und  die  Mark  Brandeiiburg,  S-  i^i. 
"Wappen  der  Stadt:  Der  rote  Brandenbui'gsche  Adler  in  silbernem  Felde. 

AAb.  in  Sibmaehers  Wappeabnch,  S.  ISl,  Tal  1«! 
Bargwall  aus  heidnischer  Zeit,  jetst  wendische  Sehanse  oder  Heibersberg 
genannt. 

Über  Funde  anderer  vorhistorisrher  Altertümer  ( l  rncn ,  tit  räti'  aus  Stein 
und  Brouxc),  von  denen  einige  im  Konigl.  Museum  und  im  märkiscbeu  Museum, 
beide  au  Berlin,  sich  beOnden,  siehe: 

It.  T.  Ledebur,  die  beidni^ehen  AltertOmer,  S.  78. 
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Kirche,  froher  Granitquuderbau,  aiisi-heinend  aus  dem  XIII.  Jahrhuadert, 
roD  welchem  nur  nooh  der  Unterbau  des  Westttirnips  erhalten  ist.  Sie  brannte 
1736  ab,  wurde  17ü7  wieder  uufg'ebuut  und  1801  mit  einem  Turme  versehen.  1859 
Umbau  des  leUtereu.  Chor  mit  halbrundem  Schlufs,  Langhaus,  beide  mit  flacher 
Deefc«,  und  qaadntiscbw  Westturm  mit  seUanker  Spitse.  Westportal  mU  abge- 
treppter Laibung  aua  Chranit  noch  Tom  alten  Baa  eriialten.  Portal  nnd  Feoater 
dM  Langhauses  mit  Roeoco-Qmamenten  veraeheii. 

In  der  Kirche: 

Hauptaltar:  hoher  Säuleubau  mit  der  Rococo-Kauzel  verbunden. 
Taufaehttasel  aus  Meeeing  mit  getriebenen  und  gepunsten  Ornamenten. 
Zwei  Almoaenbeoken  aua  Heaalng  mit  getriebraien  Blumen  und  der  In- 
aebrift  L.  0.  1717. 

Auf  dem  steil  abfallenden  SchloM>erge  die  Ruine  des  im  dreiCugjftbrigen 
biege  xers irrten  Schlosses. 

Kiiegerdeukmal :  Säule  auf  Postament  mit  Adler. 

Billendorf  (laOO  Belenadort  apiter  BflUendoii).  Dort  t4  km  nOrdUoh 

ton  Sorau. 

Über  KiiiKie  vorhistorischer  Altertümer  (ThongeHifse  [Kig.  28] ,  Steinbeil. 
Bronzen,  Kiseu,  (joldringtiagaient ,  (ilasperlen) ,  von  denen  einige  im  Künigl. 


FiRT.  Sä  ThougaMto, 


Moseam  und  im  mirkbohen  Museum,  beide  au  Berlin,  aioh  beAnden,  sowie  Ober 
deo  SandhQgel  »das  KOnigagrab«  siehe : 

Zeitschrift  für  Klhriolo|f.  X.  Voili.  S.  .ill  XITI,  VitIi.  S.  4S0— ASl. 
Saalborn  in  der  Zeitschrift  f.  EUinolog  XI,  S.  406—407. 
Kataloff  der  prIliMoriaclieR  Amstellnnf  lu  Berlin  von  1880,  8.  118. 

Bchla,  die  Urnenfricdhöfo  (Lurkau,  mii,  S  r>0 
Eine  prntisehe  Mon.stranz  und  ein  KäuchergefSfs  aus  Billendorf,  jetzt  im 
B«sit2e  dos  Ueuhuungsrats  F.  Wamecke  in  Berlin.  (Abb.  i.  Prüfers  Archiv  Bd.  IV.  Taf.  7.) 

BlAnkeilblirgy  Out  und  Dorf,  11  km  nordöstlich  von  Berlin,  wird 
187$  snerst  erwfhnt,  war  damals  im  BesitBe  der  ROt>el,  welche  es  1664  an  Johann 
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Blankenburg  —  Blankensee. 


Tieffenbach  verBufserten.  Spatere  Besitzer  waren  Freitierr  v.  Fuchs  und  Heinrich 
V.  BarfuTs.    Jetzt  im  Besitze  der  Studt  Berlin. 

Fidicin,  licschichtc  des  Kreises  Nieder-Baraim,  S.  44 — 45. 
Über  Funde  Torhistorischer  Altertümer  (eiserne  Speerspitzen),  welche  im 
EUnigl.  Museum  zu  Berlin  sich  befinden,  siehe: 

V.  Ledebur,  die  heidnischen  Altertümer,  S.  44. 

Priedel,  in  den  Schriften  des  Vereines  f.  üesch.  Berlins  XVU,  S.  88,  91. 
In  der  Nähe  des  Dorfes  ein  Burgwall. 

Kirche,  mittelalterlicher  öranilbau  des  XV.  Jahrhunderts,  verputzt.  Einschif- 
figes Langhaus  mit  flacher  Decke  und  oblonger  Westturm,  dessen  moderne  Spitze 
von  Holz  ist.  Fenster  und  Portale  von  Ziegeln ;  erstere'  zum  Teil  modernisiert. 
Die  Decke  ist  mit  flachen  Reliefs  in  Stuck,  Brustbildern,  ganzen  Figuren,  Wappen, 
Friesen  etc.  geschmückt.   Auf  der  Spitze  des  Turmes  eine  Krone. 

In  der  Kirche: 

Altarblatt  mit  in  Holz  geschnitztem  Rahmen  im  Barockstil. 

Taufengel  von  Holz,  aus  dem  XVIII.  Jahrb.,  von  der  Decke  herabhängend. 

In  den  Fenstern  vier  auf  Ulas  gemalte  Wappen  von  lö77— 89. 


Blankenfelde,  Dorf  und  Rittergut,  Ii  km  nördlich  von  Berlin,  1373 
zuerst  genannt,  war  im  XVI.  Jahrhundert  im  Besitze  der  Familie  von  BarfuTs; 
in  den  siebenziger  Jahren  des  XVII.  Jahrhunderts  erwarb  es  der  Staatsmiuister  von 
Grurabkow ;  später  ward  es  Domäne.  Seit  1818  befindet  es  sich  wieder  in  Privat- 
besitz. 

Fidicin,  Ge.<ichichtc  des  Kreises  Nieder- Barnim,  S.  45 — 46. 

Kirche,  tiranitbau,  gegen  1680  vom  Staatsminister  von  Grumbkow  erbaut, 
dessen  Gebeine  in  der  Kirchengrull  ruhen.  Langhaus  ohne  Chor  mit  geradem 
Schlufs  und  Balkendecke.  Über  dem  Portale  das  Wappen  des  Ministers  von  Grumb- 
kow. umgeben  von  einem  Lorbeerkranze. 

In  der  Kirche; 

Zwei  gotische  Altarleuchtcr  aus  Messing. 
Zwei  kleine  Leuchter  aus  Zinn  von  lü58. 
Taufstein  von  1596. 

TaufschUssel  von  .Messing  mit  Darstellung  von  Adam  und  Eva.  Nürn- 
berger Arbeit  des  XVI.  Jahrhunderts. 


Blankensee,  Dorf,  in  der  Mitte  zwischen  den  Städten  Trebbin,  Belitz 
und  SaarmUnd  gelegen. 

Auf  dem  Kapellenbergc  eine  Ruine,  bestehend  aus  drei  Pfeilern  aus  Feldstei- 
nen, welche  durch  Bogen  aus  Ziegeln  mit  einander  verbunden  sind.  LTrsprOnglieh 
ein  quadratischer  Bau  von  etwa  3  m  Breite  mit  BogenöfTuuugen  auf  allen  Seiten 
und  mit  einem  Gewölbe  überdeckt.  Rest  eines  Wartturmes,  oder,  was  wahrschein- 
licher ist,  einer  Kapelle,  welche  nur  gelegentlich  zum  Gottesdienste  benutzt  wurde. 
L.  Schneider  in  den  markischen  Forschungen  Bd  V,  S.  83  ff. 
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Bliesdorf,  Alt-  (187S  BUstorff),  Dorf  und  Bitteigat»  2  km  sOdOsUieb 

von  Wriezen. 

Über  Funde  TorUatoilseker  Altertümer  (Kelt  aus  Bronze)  siehe: 
KatftlofT  der  pfikbrtoriwlien  AoasMImf  cn  Berlio  1880,  8.  99. 

In  «Irl'  Kirrhi' : 

EÄB»  TaufsohQssel  aus  Zürn  mit  gravierten  Ornamenten  Ton  1852. 

Bl Ilmberg,  Rittergut  und  Dorf,  20  km  norcl5stlieh  von  Berlin,  schon 
am  Anfange  des  XIII.  JahrhundertvS  als  »oppitlum«  frinimuit ,  war  Tafelgut  des 
Bischofs  von  Brandenburg.  Nach  Eintritt  der  Ueioruiation  veräufserte  der  letztere 
iHf  Blomberg  um  5000  Oulden  an  den  Knifttrsten  Joadiim  II,  der  es  in  demselben 
Jahre  dem  Hans  von  Krummensee,  dem  Haupte  einer  der  reiäisten  FlamQien  in 
der  Mark,  öberliefs.  Die  Nachkommen  des  Hans  von  Krummensee  verkauften  es 
IH02  an  den  kurfürstliehen  Kanzler  Hans  von  Lüben,  welcher  daselbst  ein  ansehn- 
liches Wohnhaus  baute.  Nach  dem  Tode  seines  Sohnes  kam  Bluniberg  durch  Erb- 
sehift  an  den  untor  dem  groben  Earflmten  lebenden,  als  Dichter  bekannten,  ge- 


Tif  .  9Bl  Kirch« 
zu  Blumlwrg. 


heimen  Rat  und  Staatsminister  Freiherrn  von  Canitz  (|  1699),  sodann  an  den 
Oberst  Ph.  L.  von  Kanstein  1708),  dann  an  den  General,  späteren  Feldmarschall 
von  Hagen,  sodann  an  die  Familie  der  Freiherren  von  der  Schulenburg,  von  der 
es  1805  dem  Pnsidenten  G.  F.  von  Goldbeok  verkauft  wurde.  1846  kaufte  es  Oraf 
von  Arnim  um  146000  Thaler,  der  daselbst  ein  neues  Sohlofe  nach  Schinkels 
Plinen  erbauen  liefs. 

Fidicin,  Geacbichte  dee  Kreises  riicdur-Baruiiu.  S.  46 — ü. 

Bertha  Dl,  Lindlnieli  der  Vark  Bmdenbnrg,  II,  S.  818. 

Fontane,  Wnii'1<<rniiv'<'i'i  dunli  die  Mark  BrudeabWB« 

Suadelio,  Dorf  und  Uut  Blumburg. 
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Über  Funde  Torhistoriüeher  Altertümer,  vou  deuen  einigt:  bich  im  märki- 
sohen  Miueuni  xa  Berlin  befinden,  stebe: 

Frie4el,  In  4m  Sebriftea  dw  YeMins  f.  d.  GMcliiehte  Bciliat^  XVII,  S.  SS,  M. 

L.  T.  Ledebur,  die  heidnischen  Altertümer  d.  Regierunicsbcxirkcs  Potsdam,  S.  74. 

Kirche  (Fiir  '29],  iiiillt  lulterlicher  Bau  au<(  Grunilquadern.  Chor  mit  geradem 
Schlufs,  zweischilllges  Laugbuus  und  oblonger  Westturm.  Die  Kirche  scheint  ur- 
gprüQglicb  eine  Balkendecke  gehabt  zu  haben,  wurde  aber  schon  im  XiV.  Jalniiun- 
dert  mit  IreiugewIUben  Dberde^Ai,  deren  Rippen  ein  sebCnes  FrVäl  luben.  Die 
Gewölbe  des  Lengbaiuee  ruhen  auf  drei  Siolen  und  an  den  Winden  auf  figurierten 
Konsolen  vnn  gfibranntera  Thon.  Das  Sndportal  mit  reichem  Profil  aus  Ziegeln 
gleichzeitig  mit  dem  Gewölbe  Die  Fenster  ursinüiifrlieh  schmal  (ü.ii  m  lireit) 
und  hoch,  sind  im  XVllI.  Jahrhundert  erweitert.  Die  Kirche  wurde  1Ö7Ö  durch 
WUh.  Ettbne  restauriert  und  1881  mit  neuer  Tnrmspitce  verseben. 

In  der  IQrobe: 

Holsgmtdl  für  das  Taufbttolcen  in  sebr  reioben  Formen  der  SpAtrenaissanoe» 
polychrom,  mit  schßnen  Flachornamenten  bemalt. 

Drei  Kroni euotiter  und  Vier  Wandleuchter  aus  Hessing,  modern  nach 

alten  Vorbiltiern. 

An  der  Kanzel  ein  sohOn  ornamentierter  svhmiedeiserner  Leuchter. 
Zwei  Blumenyasen  aas  Zinn  von  gefUIigen  Formen. 

Porträt  von  1596,  vermutlich  das  des  Hans  von  Krummensee. 

Grabstein  dor  Geiuahliii  des  Hans  v.  Kiiimmcnsce  (f  I!)9<51  mit  InschrifL 

Forträt  des  Kanzlers  Job.  von  Löben,  (|  1636J  mit  reichem  Qoldschmuck 
dargestellt.   (Fontane  a.  a.  0.,  1,  S.  S64.) 

Portrit  seiner  Qomatalin  Margarete,  geb.  von  Winterfeld. 

Porträt  der  Frau  von  Burgsdor^  Tochter  des  Job.  von  Loben. 
Fontane  «.  a.  0.,  I,  S.  367. 

Port  rat  des  Dichters  Fr.  \i.  L.  Fr.-ihorrn  von  Canitz  (|  1699). 

Brabmal  des  Obprstm  IMi.  L.  Fit  ihi  im  von  Kanstein  (f  1708)  aus  Marmor 
hn  Barockstile  mit  der  Büste  des  Verstorbenen,  öenius,  Wappen,  Trophäen  etc.;  ia 
Italien  gefertigt.  (Foniaa«  «.  «.  0. 1,  S.  sei) 

Portrat  der  Maria,  Freilhia  von  Kanstein,  Witwe  des  obengenannten  Ober- 
sten. Lebensgrofse  ganze  Figur  in  reichem  Schmuck,  mit  Hermelinmantel  etc. 
Auf  dem  Iliutorgrunde  des  öemfildes  sind  die  drei  Eheg'afteu  dieser  Dame  in  Brust- 
bildern dargestellt.  Das  Bild  ist,  laut  Inschrift,  1730  von  ßuis.son  gemalt.  Sein 
breiter  Rahmen  ist  mit  vielen  in  Alabaster  geaibeiteteu  Wappen  geschmückt 
Foatane  a.  a.  0. 1,  S.  MS. 

Epitaph  sum  Andenken  an  dm  Qrobkansler  Julius  von  Goldbeck  18i8> 
und  seine  Gemahlin  (f  1816)  mit  den  Reliefeporträts  der  Verstorbenen  in  weifisem 
Marmor;  von  Schadow  geforti^-t. 

DeuUchcr  Herold,  mt,  S.  92. 
Sunde  Ii  II,  Dorf  and  Gut  Blunbeiv. 

Glocke  von  1467,  vom  Bischof  von  Brandenburg  gestiftet 
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Bochoify  Dorf,  6  km  traulich  von  JQterbock,  137o  im  Besitze  des 
JQosters  J^ehnin. 

Bergbau«,  Ludlraeb  I,  8w  m. 

ÜNke»  ännitbra  des  XY.  Jaltrhundertu,  iSMi  renoviert  Chor  und  Langhat» 
mit  IreiucgewnibeD  Obwdeokt;  Feofter  und  Turm  modern,  von  1854. 

In  der  Kirche: 

Kiu  gotischer  Taufstein. 

Bolkendorf  (Boldeodorf),  Dorf,  8km  sQdlich  von  Angermünde,  aller 
Besitz  des  Klosters  Chorin,  wurde  wihrend  dut  dreifaigj&hrigen  Kriegpes  1631 

Terwflatet. 

FfdleiB  Teritorion  Bd.  IT,  8.  19& 
Übor  Funde  Toafeinteiiaebor  AlteiMmer  (Umeo),  deren  einige  im  mirkiseben 
MoBeum  zu  Berlin,  siehe: 

Zeitschrift  f.  Ethnologie  Vit,  S.  12S. 

Bär,  II,  S.  108,  IV,  S.  Ul. 

Urohe»  mittelatterliotaer  Onuiitquaderbftu,  Langhaus  mit  Apsis,  flacfi  gedeokt; 
Fenster  modernisiert  Turm  von  Hobt. 

In  der  Kirche: 

ZwL'i  A  1  tui*leuchter  von  Bronze.    Spätreiiuissance  1Ö69. 
Zwei  Altarleuchter  von  Zinn,  XVU.  JahrhunUet-t 
Habooher  Kelch  aus  Zinn. 

8nter  liessing-Eronleuchter,  modern,  1874,  nach  altem  Muster. 
Eine  kleine  gemalte  Qlasacheihc  von  1664. 

Börnicke,  Dorf  und  Rittergut,  4  km  sadOstlich  von  Bernau,  1300  zuerst 
all  Bommen  erwihnt  18M  war  BOmioke  im  Besitse  der  Familie  von  Arnim. 

Später  wechsoln  dio  Resitznr  hftuflg.  17S7  kam  es  an  den  Geheimrat  Schindler; 
nach  dessen  Tode  fiel  es  dem  von  ihm  gestifteten  Waiseobauae  in  Berlin  su.  Bas 
iCuratoriuiii  (Ueser  Anstalt  gab  es  in  Erbpacht. 

Fidicia,  Geschichte  d.  Kreises  Mieder-Barnim,  S.  4ä.  ' 

Über  ToiUatoiifleh«  Allsrtftmcr  (Urnen)  siehe: 

V.  Ledebur,  die  heidnischen  AltcrtQnicr  des  Begi'^niii(;sb*  zirkes  Potj;dain,  S.  Ii. 
T»it'  Kirche,  ein  (ininitquMderliüii  des  XIV.  Jalii lumderts  in  sehr  sorglÄltiger 
Aasiührung;  1683  durch  Üraf  Wrangel  renuviert.  Uundratischer  Chor,  zweischif- 
figes  Langhaus  und  Westturm  von  der  Breite  des  Langhauses.  Der  Chor  war  mit 
vier  EreusgewOlben  Obcrdedft,  welche  auf  einer  Mittelaftule  ruhten;  am  Anfrage 
des  XIX.  Jaiu-liunderts  wurde  die  Mittelsfiule  beseitigt  und  an  Stelle  der  Gewölbe 
eine  Balkendecke  gesetzt.  Reste  der  Sandsteinsftule  werden  in  der  Kirche  aufbe- 
wahrt. Der  Ostg-iehel  aus  Feldsteinen  ist  mit  Xisrhen  geschmückt.  In  dem  qua- 
dratischen Langbause  sind  die  vier  alten  Kieuzgewöibe  noch  erhalten ;  die  Rippen 
rohen  auf  Wai^lEonaolmi  und  auf  einer  geraaueiten  Ifittelslule.  Fenster  modern. 
Der  einfliche  Turm  ist  mit  emem  Satteldach  bedeckt,  dessen  Giebel,  aus  Backstein 
hergestellt  mit  Nischen  und  Fiukn  geSLhniQekl  sind.  Das  Westportal  aus  Granit, 
spitzbogig,  mit  abgetreppten  Laihuogeu.  Die  ThQre  an  der  Südseite  ist  mit  grofsem, 
Uoiäernem  Schlofse  versehen. 


Digitized  by  Google 


4 


1 


182  BOroicke  —  Bomatedt. 

In  der  Kirche: 

Ein  gotisier  FlttgelaUar  mit  dreizehn  in  Höls  geeehnitsten  Heiligen- 
etatuen,  an  welchen  im  XTU.  Jahrhundert  gesohnitite  Omammte  angefügt  wurden. 

ri.  K.) 

Bollersdorf  (1375  Boldewinsdorf),  Dorf  und  Rittergut,  Ii  km  östlioh 
von  Strausbnrg,  gehörte  frttber  zum  Teil  dem  Kloster  Friedland,  Jetzt  der  Familie 
von  It^enplitz. 

Kirobß,  mit  Benutzung  von  Maucrloilrn  einer  iniftelalterlichen  Feldsteiii- 
kirrhe  nach  186Ü  neu  gebaut.  Lanp-haus  mit  Haikendecke;  grofse  mit  einetii  Storn- 
gcwOlbe  Ul>erdeckte  Apsis  und  quadratischer  Westturm.  An  der  Apsis  ein  Granit- 
stein  nüt  Napfohenu 

In  der  Kirehe: 

Gotischer  Altar  mit  Teilen  eines  spätgotischen  FlOgelaltares ;  im  Mittelfeld 
die  Kreuzipiinp'  mit  Maria,  Mug'daleuu  und  Johannes;  im  Hintergründe  eine  Stadt. 
In  den  beiden  i'lUgelu  die  vier  Evangelisten  und  St  Petrus,  Paulus,  Jobannes 
und  St  Ueorg,  von  Weimankcnornament  umrahmt 
Inaohrift:  Qelcaufl  15S5, 
Renoviert  1700. 
ResfHuricrl  ISljf  von 
Hnlliein  in  Berlin, 
Fontane,  Waaderuiigeu  (üerüu  lätibj  II,  S.  526. 

Bibel»  16i8  in  Wittenberg  gedrudct,  mit  vielen  Holzsohnitlen  und  sdidnen 
Schliel^.  (A.  K.) 

Borne  (Borna),  Dorf,  5  km  südwestlich  von  Beizig,  wurde  1227  von 
6raf  Rederii  h  von  Beizig  an  das  Kloster  Kull»!^  (unweit  Bernluufr'i  g:eseheiikt  . 

Kirehe,  roraani?»<>her  FpM<^teinhnu  mit  in  den  Mörtel  eingeritzten  Kugen; 
Chor  mit  Apsis,  Langhaus  mit  i*  aehwerkstunn  auf  dem  Wcslgiebel.  Balkendecke. 
Fimater  zum  Teil  in  der  alten  Form  erhalten,  zum  Teil  erweitert  Rundbogigee 
Westportal  mit  zwölkeh  abgetreppter  Laibung.  An  der  SQdseite  des  Chores  ein 
Jetzt  vermauertes  Ruadbogenportal.  (Ä.  K.) 

Bornstedt  (l.n:;  1^  unstede),  Dorf  und  Kronfldei-Kommifsgut,  iiord- 
Avestlich  von  Potsdam  pelegeu,  1375  urkundlich  zuPrst  p-enannt.  1657  war  Born- 
stedt in  kurfürstlichem  Besitz.  KOnig  Friedrich  Wilhelm  I.  überwies  Born- 
stedt dem  Militäi-wuiseuhau&e  zu  Potsdam.  Küuig  Friedrich  II.  erbaute  auf  einem 
IViiI  des  &utes  sein  Sanssouci.  KOnig  Friedrich  Wilhelm  IV.  vereinigte  1844 
Bornstedt  mit  Lindstudl  und  teilte  dieselben  den  Kgl.  Kronfldei-KommifegOtem  zu. 

Korchaus  Landbuch  II,  S.  S8. 
Bftr  Bd.  VlU,  Jir.  »i. 

HtberliQ,  das  Kftiüg].  KronÜdriluMniniAgut  BoiDitedt  bei  Snsioad  (Potsdam  18B1.) 
Ober  Funde  Torhistori.scher  Altertilnier,  (Urnen),  welebe  sich  im  mUrkischen 
Museum  xu  Berlin  l<«>linden,  siehe: 

L.  V.  Ledebur,  die  Jieiduischoa  Ahertämer,  S.  39. 
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Kireke,  1855—57  durah  Hfiberlin  nach  StQlers  Plan  erbaut»  1882  im  Umbau 
begriffen. 

Auf  dem  Kirchhofe: 

Hehre  in  Sandstein  gut  au^ftthrte  GrabmSlar  dea  XYIII.  Jahrhunderts. 
OrahgevOIbe  des  Oberhofbaurats  und  Qartendlrektors  Hanger  (f  1790). 

Grabmal  des  Oberhofbaurats  Kr.  Ludwig  Persius,  »Architikt  des  Könige« 
{f  1845),  in  Form  einer  griechiHch(^n  Stclo  hiis  fri-nuem  Marmor  mit  einem  Keüef 
mif  weirsoTTi  Mai'mor,  den  Abschied  des  KQustlers  von  der  trauernden  Muse 
dui'ätelluud.  . 

Grabmal  des  Bofhaurats  und  Professors  Ferdinand  von  Arnim  (f  1866)» 
mit  dem  lorbeerbekrftnsten  Wappen  des  Verstorbenen  und  reich  ornamentierter 
fielErOnung. 

Grahniul  de«!  Dr.  Peter  .Tnseph  T.pnn«?,  Generaldirpktor  der  Könipl.  fiitrlen, 
(l  ibööj  und  seiner  Gemahlin;  ein  aulrectitstchendes  Kreuz  aus  weifsem  üarrnor  mit 
Ghnstuslcopf. 

Grabmal  des  gdi.  Kabinetsrats  Emil  Ulaire  (f  1886);  in  einer  Kisehe  ein 

sitzender  Engel  aus  Sandstein  auf  hohem  Sundsteinsodcel,  an  welohem  das  Relief» 
portrfit  des  Vieistdrbenpn  in  Marmor  angebracht  ist. 

Begräbnisslfilte  der  Familie  des  Holgärlners  bello. 
A.  Betbgc  in  den  Mitteilaiiffen  des  Potsdamer  0«sdikbt«T«rauifl. 

Das  Hananhttiis  der  kronprinzliehen  Husterwirtsdiaft  wuirde  1847  naeh 
einem  Brande  neu  an1|;ebaut. 

Ahb.  in  Alex.  Dunk  er.  die  lladliehen  Wohnsitze  efe.,  Bd.  1. 

(A.  KBmer.) 

Boitzenburg  (I2iii»  Boizcneburc  1:^71  (  cnoburg,  li73  niissemburg, 
137Ö  Boselnburg),  Scblor»  und  Flecken,  20  km  westlich  von  Preazluu.  Der  Ort, 
wo  später  das  Sehlolh  Boytzenburg  erriehtet  wurde,  war  dne  Insel  im  See  T>izeu, 
mitten  in  Wsldern,  ewischen  Httgeln.  Derselbe  scheint  in  vorohristlioher  Zeit  von 
den  Bewohnern  der  Umgegend  als  Zunm  lils'^talte  benutst  worden  zu  sein.  I)a.s 
Schlofs  wild  inkundlii.'h  v.\w\-<\  im  Jahre  1276  g^iiiinnf,  wttr  (liimuls  im  Rositz«'  des 
fMptrich  von  Kurkow.  I\aeli  vielfachtMii  \V(H'hsul  .seiner  Besitzer  lium  es  15^8  an 
Hau»  vuu  xVruiin,  welcher  dann  lo^U  uucii  die  Guter  des  säkularisierten  Klosters 
Boytsenbu^  faniAe.  Im  Besitze  dieser  Familie  (seit  1786  Graftn)  blieb  die  Herr- 
schaft bis  jetat  Wihrend  des  dreißigjährigen  Krieges  arge  VerwUstnngmi. 

Neben  dem  Schlosse  stiftete  Heinrich  von  Stegelilz  zu  Boytzenbiirp-  1269  das 
(Üstpvcienser-Xnnnpnlviostt'r  Mariathür  oder  Miiriapforte,  wt'b-hcH  bis  1;),1S  lu  staiiii, 
dann  aber  vom  Kurfürsten  tiuachim  IL  um  3500  Uuideu  an  Uans  von  Arnim  auf 
Boytsenburg  verkauft  wurde.  Die  Qebiude  desselben  waren  schon  um  1460  stark 
bescfafldigt  und  wurd^  im  dreiftigjlhrigen  Eriege  ausgdvannt. 

Zwischen  Schieb  und  Kloster  entstand  ein  Flecken,  welcher  1396  schon  Stadt 
genannt  wurde. 

Kirchner,  Sehlofs  lioyUcnburg  und  seiue  Besitzer.  JBcrJiu  18G0. 

Pidiein,  Territorien,  Bd.  IV,  &  S49ff. 

Ktehl  and  Soben,  Bedia  und  die  Herk  Bnmdenbanr*  S.  i48. 
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Boyteenbuig. 


Vorhistorische  AltertUmer  aus  der  ITnigfg'end  von  Hoyt/onl)urpr  (Geräte  und 
WaCTt'n  [¥'\g.  3U]  aus  Stein  uml  Bronze,  auch  ein  eisernes  Schwert)  b^tiudeD  sich 
im  Künigl.  Museum  und  im  märkiscbea  Museum  zu  Berlin. 
Kirchner,  SehloAi  BoylMnlMrf,  S.  4. 


Pfarrkirche  (Marienkirche  nuf  dcni  Bcrjre),  ursprünglich  Granihiuaderbau 
des  XIV.  Jahrliuuderts.  Langhaus  ohne  Chor,  später  mit  polygonem  Schlufs  ver- 
sehen, 1650  umgebaat  und  ein  hoher  Turm  in  mehren  Etagen,  mit  PUaetem,  hin« 
zugefügt.  In  neuester  Zeit  zwm  l&euslIQgel  angebaut  und  das  Ganze  modernisiwt. 

Ansicht  der  Kirche  Ton  16S2  in  Herians  Topographie. 

In  der  Kirche: 

£in  Kelch  aus  Zinn  von  1658.  , 

Zwei  BlumenTftsen  ins  Zinn  von  1654. 

Ein  messingner  Eronleuohter,  neu,  nach  altem  Muster. 

(Irabmal  des  Georg  DiptlolT  von  Arnim  (■]•  1753)  mit  der  lebMtsgroben 
Statue  des  Verstorbenen,  Saricopbag  und  «wei  allegorischen  Figuren,  alles  aus 

Marmor. 

Grubsteiu  eines  einjährigen  Kindes  der  Familie  von  Arnim  (f  1600)  mit 
dem  Bilde  des  Yerstorfoenen  und  vier  Wappen  in  reicher  Renaissanoe-Umrahmung. 
Bnlne  des  Klosters  im  Wildparke,  sehr  malerisch.  Backsteinbau  aus  dem 

Anfanp'  des  .\FV.  Jahrhunderts  in  hoch  vollendeter  Technik  und  sehr  edler  Detail- 
liildnnjr  i  XUh.  bei  KirctiiKT  a.  a.  O.  Aufnahme  hei  Afllor.  Ha«  kstiMii  -  Uaiiwerke  Band  II, 
Taf.  LWXXj.  Krhaltun  ein  Teil  der  nördlichen  Längsuiauer  der  Kirche,  welche 
swei  Geschosse  hatte  und  die  UmfhssungswSnde  des  Westflttgels,  weloher  u.  a.  einen 
grölten,  schon  grewOlbten  Saal  enthüllen  hat. 

Rieil*-!  in  iIimi  Märkisrhon  Forschungen  I,  S.  175. 
Kirchner  a.  a.  ü.,  S.  174  IT. 

Das  alte  Sehlofli  oder  das  Oberhaus,  mit  hohen  Qiebeln  aus  dem  XVI.  Jahr- 

hundert  (Ahh.  von  lHöi  in  .Merians  Topographie.  Kupic  dunaoh  bd  KKden,  die  Quitioiri 
und  ihre  Zeit,  Tl.  IV  und  bei  Kirchner  «.  m.  0.,  S.  S09.) 
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Das  nene  Schlofs  oder  das  Unterhaus,  wek-lies  iiu  dieirsigjühiigrL-n  Kriege 
vprwllstf't  wordou  war,  wurde,  wie  eine  Inschrift  besagt,  174<J  durch  lU'ii  Staals- 
miniälet-  (ieorge  Dietloff  von  Arnim  und  seine  QemahUn  Durothea  äubiuu,  Urätin 
von  Schliebeiit  aus  den  Buinen  miaariert  und  YetgrütBtiet  (AU.  nadi  eiiism  Gfluilde 
in  flelil«ne  bet  Kirchner,  SeUoft  Boytniibaic  &  SU).  Staselbe  wuide  1888—12  naob 
A.  StOlors  Plan  abermals  unig(?l)aut  und  beBtaht  Jetst  ans  drei  Flflgidn  mit  4^nein 
schlanken  Turme  (Abbilduof  bei  Kirolmer  a.  a.  O.). 

Im  Schlosse: 

Eine  gröfsere  Anzahl  Familien-Porträts. 
Vendehoifl  bei  Kirobner  «.  e.  O.,  8.  M7— 98. 

Eine  gvotsc  Anzahl  Urkunden  (seit  12ß9)  zur  Gesfdiiellte  des Sohloeses  und 

Klosters  und  sehr  viele  eigenhSndipre  Btiefe  Wallensieine. 
Kirchner  a.  a.  0.,  S.  176  u.  m 

Im  Fault: 

Kafalla  in  antiUsierendem  Stil  (von  Sdiinkelt)  sum  Andmken  an  dm  Finana- 

minister  Friedrich  Wilhelm  Graf  t.  Arnim  (f  1801)  mit  einer  lebf  iisprorsen  allegori« 
sehen  Murmorstatue  und  einem  auf  Goldgrund  gemalten  Engel  zwischen  zwei  Palmen. 

(jüllsche  Grabkapelle  (von  JIL  Gropius)  sum  Andenlien  an  Mathilde  Gräfin 
von  Arnim  (f  1874). 

Abb.  AicUteUonladm  SUnenbmh  £«78»  Heft  VI,  Blatt  L 

Obelisk  aus  Granit  mit  Relief-Porträt  in  Bronae  sum  Andenken  an  den  Orsfim 
Adolf  Hohirich  von  Arnim  (|  1868). 

Kriegerdenkmal  zu  Ehren  der  GeMlenen  des  Kri^;e8  187Q/71,  Viktoria  von 
Rauch  aui  Säule. 


BracIlWitK  (1849  Brakewita,  Bragwits),  Dorf,  6  km  nOrdlioh  von  Treuen* 

briezen,  war  1875  im  Besitze  des  Heinrieh  von  Lindow,  welcher  es  1418  an  die  von 
Thymen  vfrkaufto;  1W4  kam  Brachwitz  an  die  von  Kracht,  1512  »n  >h^n  T?Ht  zu 
Treuenbriezen,  von  welchem  es  1680  der  Qro&e  Xurfllrst  kaufte  und  zum  Amte 
Saarmund  legte. 

Fidteln,  Territorieo  III,  Kreia  Zaudie,  S.  4. 
Übm*  Uer  au%eftindene  Hflnengflkcir  siehe: 

L.  r.  Ledebur,  die  heidnischpri  AllcrtOmeTf  &  48. 
Kirche,  aus  Feld-,  Eisenstein  uudZi^;eln  erbaut,  neuerdings  Uberputzt;  mit 
Tonnengewölbe  aus  Brettern. 
In  der  Crdhe: 

Eeloh  und  Patene  von  Zinn,  1640,  mit  eingraviertem  Ornament 

Zwei  grofse  Altarleuchter  von  Messing. 

Altar  mit  Kanzel,  barock  in  Holz  prachnitzt,  teils  vergoldet. 

Casel,  gelbes  Muster  auf  silberdurchwirkt«m  Grund;  daraut  ein  rotes  mit 
Oold  durobwirktes  Kreuz.  1639. 

Alba  aus  weiflwr  Seide  mit  Kraus  aus  roter  Seide.  1659. 

Drei  Glocken:  die  grOfste,  1804  von  Engclke  in  Halbcrstadt  umgegossen, 
mit  der  Insohrift:  «Allein  Qott  in  der  Höh  sei  üUirlc ;  die  firQhere,  1861  gesprungen, 

U 
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trug  die  Inschrift:  »0  rex  g"lon>  christe  veni  cum  pace,  CdhXXXII« ;  die 
mittlere  wurde  15S5  von  Andreas  Moldeuhewer  gegossea;  die  kleinste  tiägt  die 
Inschrül:  »Maria«.  (A.  K.) 


B  r  a  11  d  e  11  b  11  r  )2;  an  der  Havel  (Brendunburg,  d.  i.  Burg  auf  der  Brand- 

stiUte.  Bri-niuiliurfr,  lirandeluiifr,  wondisrh  Sg-nrzoücp  —  RtnndstfUt«.  Etymologische 
Erklärungen  bei  Fidicin,  Terrilorieu,  Bü.  IIJ,  S.  V  — Vi;  Adler,  Backaleinbauwerkel^S.  3,äp.  3.), 

Eur-  und  Hauptstadt,  besteht  aus  drei  am  Fufee  des  Harlnnger  Berges  belegenen, 
rftumlieh  duroh  die  Arme  der  Havel,  ursprünglich  auch  in  ihrer  gesehichtlieheil 
Existenz  völlig  getrennten  OHs(>haflen,  der  Burg,  der  Altstadt  und  der  Neustadl. 

Rurp:  Brandenburg,  auf  der  jetzigen  Dooiinsel  gelegen,  wird  als  Haupt- 
sitz des  Wendenstammes  der  Heveller  zuerst  erwähnt  gel^entlich  der  vortlber- 
gehenden  Eroberung  duroh  fffnig  Hemrich  I.  Im  Winter  987  odw  928.  Jedoch 
reicht  die  Ezlstens  des  Ortes  ohne  Zweifel  wdt  vor  die  Einwanderung  der  Wenden 
zur  Ork  als  Sitz  girmaniseher  Häuptlinge  aus  dem  Stamme  der  Semnonen  (Har- 
lunger).  In  der  Wilkinn  fThidrpkVSaire  erscheint  Braiidiniilnirfj;a  als  Sitz  ilf  s  Jarl 
Iren  (vergl.  P.  Cassel,  Iron  und  Isolde  von  Brandenburg,  im  Bai-,  Jalirp.  i'^sti,  Nr       tT  i, 

Nachdem  die  Burg  939  durch  den  Murkgi-afen  Gero  iu  uiiii]ittell»are  Kaisur- 
liehe  Gewalt  gebracht  war,  gründete  Otto  I.  bei  derselben  am  1.  Oktober  949  ein 
Bistum.  Jedoch  vrurde  sie  983  durch  den  grofsen  Wendenaufetand  den  Deutschen 
wieder  entrissen,  die  K^iithcdruli'  zerstört,  der  Bischof  verjagt  und  das  Christentum 
ausgerottet.  Anderthalb  Jahrhuudertp  lang  bildete  sie  nun  ein  nf!  crewonnencs 
und  wieder  verlorenes  Streitobjekt  iu  dem  Kampfe  zwischen  Siaven  und  Öermanen, 
und  auf  dem  Harlungerberge  erhob  sich  ein  weit  gefeiertes  Heiligtum  des  Trig- 
lav.  AUmlhlich  gelangte  jedoch  duroh  die  Macht  der  Verhaltnisse  Christentum  und 
Deutschtum  zum  Si^pe.  Im  Jahre  1196  wird  ein  Er/.priester,  Namens  Clricb,  ge- 
nannt, und  jedenfalls  schon  vor  diesem  Jahre  war  auch  der  letzte  hier  residierende 
WendeulUrst  Pribislav,  der  vielleidii  .schon  1125  getauft  war  und  den  Namen 
Heinrich  angenommen  hatte,  mit  seiner  Gemahlin  Pctrussa  OfTeutlich  zum  Christen- 
tum flbergetreten.  Nach  seinem  Tode  1150  bemfiehtigte  sich  der  von  ihm  an  Kin- 
desstatt angenommene  Albreoht  der  Btr  des  Ortes,  der  zwar  TorObergehend  1157 
von  dem  wendischen  Prfltenfleuten  Jaczo  von  Köpenick  besetzt,  aber  am  11.  Juni 
d.  J.  beri'itM  von  AI  bricht  wieder  eingeuooimen  wurde  und  fortan  dauernd  in 
deutöchcu  Hiiudcn  verblieb. 

Pribislav -Heinridi  hatte  bereits  auf  sehier  Burg  eine  Eapelle  das  heiligen 
Petrus,  in  welcher  er  bestattet  wurde,  wahrscheinlich  auch  an  Stelle  des  aerstOrten 
Triglav -Heiligtums  eine  Uarienkirchc  errichtet ,  von  welcher  der  Harlungerberg 
den  Namen  Mnripnherg  erhielt.  Am  Fnfse  des  letzteren  wurde  von  ihm  IlW  eine 
Kolonie  Prämonstratensermönche  aus  Leitzkau  im  Dorfe  Parduin  bei  der  Üt.  Uott- 
bardkirche  angesiedelt.  Diesen  Konvent  erhob  lltii  Bischof  Wilmai-  in  der  Ab- 
sicht, den  Sita  des  inzwischen  provisorisch  in  Leitskau  domicilierten  Domkapitels 
wieder  hieherzuverlegen,  zu  einem  ordentlichen  Kapitel  unter  einem  Propste,  und 
1165  verlepte  er  dasselbe  an  den  alten  Kuthcdrulsitz  auf  der  Burg,  wo  o:  noch 
in  demselben  Jahre  den  Grundstein  zu  einer  neuen  Domlcircbe  legte. 
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Dir  nntor  dem  Sdnilzu  thv  Burg  enistandpne  Stadt  wird  Hol  lirieits  er- 
wähut  uud  gttlL  spiitor  als  der  eigentliche  Hauptort  der  Mark  Brandenburg,  welche 
von  ihr  den  Namen  führt.  Jedoch  war  dies  nicht  die  gegenwärtige  Altstadt, 
welche  noch  bia  sum  Jahre  1S38  stets  als  »TiUeir  oder  »eivitas  Pbrdoin«  eraeheint 
und  1241  zum  ersten  Male  »antiqua  oiTitas  Brandenburff«  genannt  wird,  wflbrend 
die  »nova  rivitas«  bereits  1197  mit  diesem  Namen  erwähnt  wird.  Wie  und  aus 
welcbern  (iriindo  die  A!(>=tuflf  ihren  Namen  orhiilton  huf,  ist  unaufgeklärt. 

lieide  hlädte  entwickelten  sich,  die  Altstadt  zum  Havellaude,  die  Neustadt 
sur  Zanche  gehörig,  daher  seitweilig  aueh  unter  Tersdiiedenen  Laiufosberren, 
vSllig  getrennt,  meist  in  feindlicher  Rivalität  untereinander  und  in  stetem  Hader 
mit  dem  benachbarten  Domkapitel.  Gemeinsam  war  ihnen  eine  MUn^släl!>-  und  als 
hpsondpror  Qufll  ihres  An-ff^icns'  firr  st'it  1S15  urkuihllicli  n  wähnte,  aber  j-  ili  i!- 
t'alls  ältere  iscliuppensfuhl  »zu  der  Klinke  bei  Brandenburg«,  so  genannt  wohl  uat.li 
einer  Dingstätte  im  freien  Felde  vor  der  Stadt,  die  später  mit  einer  Stelle  mitten 
in  der  Havel  an  der  beide  Städte  verbindenden  »Langen  Brfloke«  vertauscht  wurde. 
Ihre  höchste  Binte  erlangten  die  StAdte  gerade  während  der  E&mpfe  der  Anhal- 
tiner,  Witlelsbacher  und  Luxemburger  um  die  HiMi^chaft  in  der  Mark  im  XIV. 
Jahrhundert.  Am  Anfanp^  des  XV.  standen  sie  im  w osonUichcu  mit  den  sämt- 
lichen kirchlichen  und  liüt gerlichen  Bauwerken,  die  ihnen  noch  heute  ihren  Gha- 
rakter  geben,  vollständig  ausgestattet  da.  - 

Yen  dem  Herrseherhause  der  Hohemtollem  wurden  dureh  Stiftung  eines 
awsiten  Prftmonstniteusenstifls  auf  dem  iMarienberge  143.")  und  durch  die  Domicl- 
lierung  tJes  14W  resp.  1443  «rt^«tittcten  Schwanenordens  hei  diesem  Stifte  dem  An- 
seli*»a  des  Ortes  neue  Elenit  iiti'  hinzugefügt.  Jedoch  war  der  Kulmiuationspunkl 
selbstilndigcr  Entwicklung  tür  ihn  bereits  überschritten,  und  seit  Berlin  Residenz 
des  Kurhauses  geworden  war,  mnftte  Brandenburg  hinter  diesem  aul]gpahenden  6e- 
Sttme  zurücktreten. 

Die  Reformation  dninc"  iiarh  dem  Tode  Joiu-hims  I.  sofort  in  beiden  Städten 
durch.  Nachdem  die  Dominikaner  bereits  l.^.lt  ihr  Kloster  geräumt  hatten,  begann 
man  1536  mit  Einrichtung  des  evangelischen  Uottesdienstes.  Dagegen  konnte  das 
Domkapitel  &8t  1544  sur  Annahme  dss  evangelischen  Kultus  geawungen  werden, 
obgleich  der  Bischof  Matthias  von  Jagow  lingst  abergetreten  war.  1860  resignierte 
der  letzte  Bise  hof.  Herzog  Joiuhim  vim  Xünsteriwrg,  auf  das  Stift,  welches  nun 
seiton.<  des  Kui  fiiisten  in  Administration  genommen  wurde,  und  so  gins-da«  Bistum 
nai-h  tili  jährigem  Bestände,  ohne  l»^rmlich  aiifgehoben  zu  sein,  thalsäcidich  ein. 
Das  Domkapitel  aber  hat  sich,  wenn  auch  unter  mannigfachem  Wechsel  seiner 
Terfttssung,  selbst  über  die  allgemeine  Aufbebung  der  preußischen  Domstifter 
1811  hinweg,  bis  in  die  Gegenwart  erhalten.  171;)  wurden  die  beiden  rivalisieren- 
den Städte  durch  dir  Km  rgie  Königs  Friedrich  Wilhelm  1.  zu  oiiit  in  slädf isclK'u 
Gemeinwesen  vereinigt,  und  <laniit  der  Schwerpunkt  der  wfilcren  genu'insiinien 
Entwicklung  in  die  Neustadt  verlegt.  Der  Dom  ist  tlaueben  als  eine  selbständige 
lindliche  Gemeinde  mit  der  dem  Domkapitel  gehörigen  Burg  in  der  Eigensehatl 
eines  Bitterstes  bis  heute  bestehen  geblieben. 

Die  Rcfornnifion  hat  das  Aufsere  der  Kirchengebuude  mei.slens  unverändert 
gelassen,  auch  nach  ihrem  besonderen  Charakter  in  der  Mark  das  Innere  in  allem 
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Wesentlichem.  Eniplindliche  Unifjestaltungen  desselben  i  i  liiton  sie  meist  prst  «eit, 
der  zweiten  Hälfte  des  XVII.  JHlubuuderts.  Im  Urof»i;u  uud  Ganzen  ist  auch  der 
DenkmllerbesUmd,  wie  er  am  Ausgange  des  Hittelalten  vorhanden  war,  von  grö- 
beren Verwüstungen  durch  weitgrdfsnde  FenersbrOnete  nnd  selbst  durch  die  Zer- 
störungen des  (Ir<  ifsifrjnhrijren  und  Schwedenkriegps  verschont  geblieben.  Nur 
gerade  das  unstreitig;  inti  rtissanteste  Denkmal,  die  M!u-it'i)kii<  he.  ist  1 72*  gewaltsam 
zersKJrt  worden,  und  der  altertQmliche  Charakter  bUrgt^rlicher  Slrai^euarchitcktur 
bis  auf  geringe  Reste  dorob  die  KQcbternbeit  des  XVllL  und  die  modernen  Be« 
dflrlbisse  des  XIX.  Jahrhnndwts  jwwischt 

Uttwatars  t)  tar  0«i«bielit«  der  Sltdi 

IL  W.  Heffter,  Geschichte  der  Kur-  und  Hauptstadt  Bruintenburg  etc.  Mit  zwei 
StaUvtielMO.  1840.  8.  (VObxt  auf  S.  14—16  auch  die  gcumte  ältere,  fast  ganz 
wertlote  Uflentar  anf). 

R.  Schill  Bann,  GesdüditB  der  Stadl  Bfudaalnuv  a.  H.  1881 

b)  zur  Gcsrhichfe  des  Domstifts. 

&  Lentz,  Diplomatüche  Stiftohistorio  von  Brandeabiuig.  1780.  4. 
Pb.  W.  Oereken,  AaanUuliobe  StUlabMeri«  roo  BraBdaalNUf.  1766.  4. 
Arnold,  über  noinstifter  flbariiaupl  und  Aber  das  DomBttft  aa  Arandeaborf  baaoii» 
den.  1812.  4. 

Ad.  Fir.  Riedel,  eodet  fiplom.  Brandenborer-  L  Bd.  YIH.  1847.  4.  8.  f— 88.  «Ma- 

leitung  Ober  Bistum  und  Domkapitel  zu  Brandenburg." 
BebrAder,  aar  Geacbidite  des  Biitum»  Brandanbuif.    Einladuiifiichrift  vor 
Sllrotarfeter.  1848.  4. 

Die  Urkunden  zur  Geschichte  des  Stiflas  rind  bei  Riedel  a  a.  ().,  dt«  der  Stadt 
ebenda,  Bd.  IX,  S.  1— 9Si  ttniBiainlt.  anfaerdem  Einaalnea  überall  diircb  dea 
ganzen  Codex  verstreut 

e)  aar  Besehreibong  dar  Dankmitar  und  AUartAaaer. 

Tod  der  ilteren,  Qbrigeiis  dovahaiis  fraimeDtaiiadiBB  oad  uaiDTerllaaigan  Idttmatnr 

sind  zu  erwähnen : 

Georg  Sabinus,  de  Brandcnburgo,  zuerst  158S  gedruckt,  dann  von  /acharias 
Garcaeus  1582  dem  dritten  Buche  seiner  SoMasilancs  familiarum  •  tc.  wieder 
abgedruckt  in  Kr'iiMe,  eolleclio  siriptonim  r^rnm  Marehiae  Braudenb.,  tooD.  II. 
—  einTerleibt  uud  mit  Auiucrkuiigea  vermehrt. 

JoatbiiB  fromme,  mknenclatura  reroai,  qoa«  Brandenburgi  sont  a.  a.  (1679).  8., 
reu  hcraiwgcgcbon  mit  Anmerkuntren  rnn  Kaspar  GottsrJilinp.  17t7. 

Kaspar  Gottschling.  Beschreibung  der  äUidt  Alt- Brandenburg.  Mit  Kupfern. 
1788.  8. 

Ani  Fried.  Bflschinfr,  RnnchnUning  ebiarltetae  TanBevUn  naebKekabn.  t.  Auf- 
lage. 1780.  8.   S.  184  fL 
lob.  Gast.  Büsebiflf ,  Reiae  duccb  daige  Mfliuter  ete.  1819.  1«.  8.  9—88. 

0.  A.  B.  T.  Roclio  w,  Geschichtliche  Nachrichten  von  Brandsabuig  und  daasen  Altar* 

tOmem.  18il.  8.  2.  Auflag«  von  UeOler.  1840.  12. 
X.  Heffter,  Wegweiser  durcb  Brandenburg  ele.  1880.  18.   Neu  beaibeitel  von 

O.  Jork,  BruuJpiiliiirp  in  Vcrttün^tciiheit  und  Gegenwart.    1880.  8. 
Adler,  Backsteiabautea  I,  1862.  Fol.  S.  1— 82  und  T.  1— XX. 
Anaang  ans  Adler  In  den  deulaclien  Vonatdieften,  Jahrg.  1.  Bd.  E,  8.  486  S 
Lclz,  Tapographle  I.  1862.  8.   S.  90—97. 
Otte,  Handbuch.  8.  Auflage.  1888—85.  Ii.  S.  280,  Ulfl. 
Otte,  Oeschiebte  der  romanischen  Baukunst  1874.  8.  8.  888—888. 
Kallenbach  in:  Organ  für  < liristliche  Kunst  1852 

Sehn  aase,  Qescblebte  2.  A.  Bd.  8  (1872).  S.  805—810.  Bd.  6  (1874),  S.  80S— 812. 
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Kugler,  Geschichtf!  der  Baukunst. 
Lfibke,  Geschichte  der  Arcliitoklur. 

Eioidae  Materialien  zur  Geschichte  uud  Beschreibung  der  Deakmäler  In  dea  JahlCfl- 
bcrichtpn  des  RifltoriflGheo  Yeniu  wa  Brandenlrarg  aeit  1871. 
dj  Pl&oe  der  Stadt 

Ein  kleiner  pcrspektiTiadier  in  flottacbliDga  Beadntilrang  nach  Dr.  Fincko,  gut. 

von  Liebe  I7S0. 

Sin  anedierter  für  da«  beabsichtigte  Ueinfaaelie  Werk  Aber  die  Marienkireke ;  duan> 
ler  ein  PMwpekt  der  Stadt  Ton  der  Me^enieite.  Die  Platts  In  der  BOdintkak 

des  Gymnasiums. 
Kupferstich  in  llefflers  Wegweiser,  gee.  u.  gest.  von  E.  Wibel. 
Lithographie  nach  G.  M.  Holzhauer  1868,  ueu  bearbeitet  1880. 

e)  Altere  Prospekte  der  Stadt. 

ClfeiaUde  auf  Hole,  auf  einrm  Epitaphium  der  St.  GotthardUrcba  Tvo  1886.  Hör 
die  Altstadt.   Standpunkt  etwa  beim  Gamisonslazareth. 

Ölgemllde  auf  Leinwand,  im  Ratbause.  Standpunkt  etwa  an  der  Stelle,  wo  der  Schleu- 
senkanal  in  die  Havel  mflndet.   Zwischen  1K8U  und  i:S92  angefertigt. 
'  Ölgemälde  auf  Leinwand  von  1625  >n  rit-r  üechanei.  Standpunkt  etwa  wie  kei  dem 
vorigen,  aber  die  Darstellung  Ranz  willkürlich. 

Grolkea  dlgemälde  auf  Holz  von  1740  in  einem  Privathausc,  6oiTCl]ibei|;  1,  iMker 
offcnbRr  dem  Schöpp' gchorij?,  de.ssen  letzter  Direktor  ehemal<<  Bpsitzer 
des  Hauses  war.  PiüchUg  gemalt,  aber  zuverlässig.  Standpunkt  Ähnlich  der 
HeinJkadiea  Kopfnplalte,  slldöitlkh  der  Stadt  auf  der  Potadanier  Ghanaaee. 

(Fig.  sn 

Ansiebt  der  Stadt  vom  Marieoberge  aus,  nach  Aamua  gest  von  Finkc,  in  Hetflers 
Geaektdite. 

Eine  g:rof<e  Ansicht,  gez.  und  lithogr.  von  Gust.  Frank,  pedr.  von  C.  W.  G.  IConif  Bcilio. 
Eine  desgl.  mit  18  Randbildem  nach  Gottheü,  litbogr.  v.  Loeillot,  Berlin. 
Bob.  OellUer,  Album  Ton  Br.  16  BL  kleine  Utbographieen. 

TMfllielie  g^röf^ere  ]ihoiogruphisc))e  Aurnalimen,  aoob  dnr  KifdMn-Interieuis  Tan  8dlo 
und  Kuntze  in  Brandenburg  seit  1880 
Wappeu  der  Altstadt:  Kine  mit  vier  grüubeduclileu  Türmea  beselüLe  rote 
Ifattaw»  in  welche  ein  Tbor  mit  aalj^zogonem  Fallgatter  fahrt.  An  den  beiden 
mitteUten  TUrmen  hingen  awei  Sehilde  mit  dem  pteuflriechim  und  hrandenburgi- 
eohen  Adler. 

Wappen  der  Naustadt:  Eine  mit  fllnf  blau  bedachten  Tünnen  besetzte 
rote  Hauer,  in  deren  geöffnetem  Ttiore  ein  Hitter  mit  geschultertem  Sachwerte  stellt, 
der  em'en  Schild  mit  dem  Adl«  vor  sidi  büt. 

Ober  beiden,  in  einem  silbemen  Schilde,  vereinigten  Wappen  ediwdit  eine 
KQttigskrone. 

Abb.  bei  Adler  a.  a.  0 ,  I,  S.  S2. 

in  Sibmacbcrs  Wappenbuch  S.  191,  Tat.  215. 

WappendeeDometiftee.  Ein  roter  Schild  mit  zwei  eilbemen  Schlfleseln, 
kreoBweis  übereinander. 

Abb.  in  Sibmacher  a  a.  0  ,  S.  .-i.S.  Taf.  Kt. 

Über  Funde  TorlitKtoriscber  Altertümer  (Urnen,  Geräte  aus  Stein,  Schale 
mit  getriebenem  Ornament,  Messer  und  Kelt  aus  Bronze,  Metaliglockchen,  Schwert 
ans  Häsen,  dlaslUsehchen,  Bruehstflcke  von  arabischen  Manaen,  P»:len  mit  Silber- 
kettchen,  Sohmucksadien  von  Silber,  geflochtene  Halsringe  von  Silber),  von  denen 
einige  im  JDlnigl.  Huseum,  im  mlrkischen  Museum,  beide  zu  Berlin,  in  der  Samm- . 
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lung  des  Altertumsverünfls  im  Rftthause  uod  io  Privatbesits  zu  Brandenburgs  sich 

beflüdeD,  siehe  : 

Zeitechrift  für  Elhnologio  IV.  Verh,  2Ö4;  V.  Verh.  87;  XIII.  Yerh.  IIS. 
Bastian  und  Vofs,  die  Bronsesehwerter  (Berlin  1878),  S.  16. 
Katalog  der  prähiHturischrn  Ausstellung  zu  Berlin  188(^  8.  37— 8S. 

L.  V.  Ledebur,  die  heidiüsiticn  Allortflmor,  S.  88. 
Kuhn  und  Schwartz,  KürddcuLsthe  Sai;^'")  i^- 
W.  Sebwartz,  Sagen  der  Mark  Brandenburg,  S.  2. 

Mitfrilungen  des  Vereines  fflr  die  Gc.schifhtf  Potsdams;  Protokolle  1862—68. 
ächillfflann  a.  a.  0.,  S-  9K— 116,  mit  3  Tafeln  und  einer  Karte  der  in  Brandenburg 
und  Urngflgend  •ofgedeektea  OndMUtt». 
über  Münzen  des  Fürsten  Pribislav-Heinriob  im  XOnigl.  Hoseum  «u  Berlin 
(gefondi-n  18S0  in  der  Niihe  v.,,  T>Mts:lani)  siehe: 

Jahrbuch  der  PreuCs.  Kuiiäteaninilungen  Bd.  II,  Sp.  XXXXl. 

liittailiuigaii  d«e  T«r«bi«  für  Anhalt  Gta6h.  und  Alfertonukunde  m,  (1881)  S.  184. 

Yossberg,  die  Siegel  der  Mark  Brandenburg.  Lfg.  I,  Tafel  I,  Nr.  1—2. 

Clhn  in  Brandenburg  geprüg'fp  Mnn^on  Oberbaupt^  wendische,  neustlldtisobe, 
HU:!>Uidtiscbe,  bischöflicbe  und  kurttirstlicbe,  siebe: 

Weldhai,  die  BnadeBlmger  Dvoare  (BaiiiD  ISBK). 
WttolaUnliflhe  BaftetlfMBg.   Beide  Stidte  waren,  bei  ibrer  durch  Wasser 

und  Sumpf  geschOtoteo  Lage,  nur  von  einer  Mauer  umgeben.  Diese  Stadtmauern 
sind  bis  auf  verhaltnismärsig  geringe  LUclien  noch  vorhanden;  nur  der  obere  Ab- 
scbluts  fehlt  jetzt  Überall.  Sie  rQbren  aber  in  ihren  einzelnen  Teilen  aus  sehr  ver- 
schiedenen Zeiten  her ;  der  sUdlicbe  Teil  derjenigen  der  Neustadt  erst  aus  der  Zeit 
des  dreiftigflhrifen  Krieges.  Im  Wesentlichen  scheint  bei  den  Umbauten  eine  Ter- 
indemng  ihres  ursprünglichen  Zu^es  nicht  stattgefunden  zu  haben,  uusgcnouiiuen 
an  der  Sndo?tseifp  der  Neusfudt.  Kine  stärkere  Tiefest ig-nng  dt-i'  .Miiuer  findet  sich 
nur  an  der  Nordwestseite  der  Altstadt,  \vr»  von  deui  Abliantre  des  .Alarienlterp-es  ein 
st&rkerer  Wall  durch  einen  zweifachen  künstlichen  Grabenzug,  iler  vom  Ileetzsee 
nach  der  Havel  unterhalb  der  langen  Bracke  ffthrt,  vor  dee  Stadtmauer  abgestochen 
ist  Hier  Ist  aneh  die  Mauer  mdirlhoh  mit  reehteckigen  und  halbrunden  Tannen 
und  Weichhäusern  versehen,  an  deren  Stelle  si<  Ii  auf  der  Südostseite  längs  der 
Havel  in  Abständen  von  je  12  ra  etwa  3  m  breite,  aber  nur  '»  m  tipfe,  rechteckige, 
oben  mit  Blenden  gegliedert«  MauervorsiirUnge  linden,  die  wohl  hier  nur  die  Stelle 
der  sonst  vorhandenen  regellosen  Strebepfeiler  vertreten. 

Tbore  hatte  Jede  dw  beiden  StiUlte  ehemals  fttnf,  Altstadt:  das  Luokeber- 
gisohe  (jetzt  Flauer),  Rathenower,  MQhl^-,  Wasser-,  und  Neue  Thor  (gegen  ilb  i  der 
langen  Brücke).  Neustadt:  Mühlen-,  "Wasser-,  St.  Annen-,  Stein-  und  Kein-  Tlmr 
(ebenfalls  gegenüber  der  lang-en  Krücke).  Einen  Thorturui  scheint  das  Altstiidter 
Neue  Thor  nicht  gehabt  zu  haben,  da  die  Altstadt  ftkr  gewöhnlich  nur  vier  Türme 
im  Siegel  führt  Dem  Altatldter  Wasserthor  fehlt  er  schon  auf  Qottschlings  Plan 
¥on  1780;  der  dort  nooh  venelchnete  des  Neustadter  Wasserthors  ist  zu  unbekannter 
Zelt  verschwunden;  der  des  Alt^tädter  Muhlenthors  1802;  der  de»  Noustfldler  St 
Annen-  und  Neuen  Thors  (der  letztere  hicfs  der  Ehebrecherturui)  18Üi  abgetragen 
(Modell  im  Kathause).  Gegenwärtig  sind  daher  noch  vier  Thortürme  vorhanden, 
bei  denen  übrigens  die  Thorbogen  und  etwaige  Vorthore  sämtlich  verschwunden 
smd.  8b  sind  in  der  Altstadt: 
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Das  Flauer  Thor,  ein  ganz  seblichter,  jetst  oben  offener  Baeksteincflinder 

auf  FoldsteiDAindament ;  oben  noch  der  Resl  einer  Abortanlage  Ober  dem  Stadt- 
graben. St'ine  ehemalige  Erscheinung  nach  dem  ÖlgemftMe  in  St.  Gotthard  von  1586, 
abgebildet  bei  Adler,  S.  21,  wo  er  aber  irrtOmlich  ab  »Müblcntbor«  bezeichnet  ist. 
Das  R&thenowcr  Thor  (Aufirifs,  Durchschnitt  und  UueiseimiUe  Adler,  Taf.  XVI 

Flg.  B— «).  Ein  TrapezoYd,  avften  in  drei  Stoekverken  aufzeigend,  iron  denen  das 
unterste  an  den  Ecken  mit  flachen  Strebepfeilern  verstärkt  ist  und  vermauerte  Flach» 

bogen  zci^l;  darüber  ein  mit  Flachbogenblenden  gegliedertes,  mit  einem  Fries 
von  Mufswerk  und  Zabnsehnitten  l  Abh.  Adler.  T.  XVII,  F.  6.)  abgeschlossenes,  aus 
welchem  auf  vorgekiagtön  Steinen  eine  massive  Abortunlage  wohlerhalteu  hervor- 
tritt; das  dritte  niedrigere  mit  rundoi  und  wappensohüdfitoigen  Nischen  in  iwd 
Rtihen  gegliedert  Die  gegenwirtig  das  Ganse  absehlieflmide  Sehartaiinauer  ist 
späterer  Zusatz.  Hinter  derselben  eine  sehr  st«ile  zuckerhutftirmige  Steinspttse, 
beki  'int  von  dem  brandenburgischen  Adler  in  Schmiedeeisen  mit  Ring  im  Schnabel 
uud  Xtittti  um  den  Hals.  Eine  sagenhal'i^^  Erzählung  Uber  diesen,  derjenigen  von 
dem  Merseburger  Domraben  &hnlioh,  wird  schon  von  Gottschllng  S.  145  als  eine 
von  dorUier  abertragene  Erfindung  bezeichnet.  Im  Innern  befinden  sich  vier 
Stockwerke,  die  beiden  unteren  mit  EugelgeirOlbe,  die  beiden  oberen  flach  gedeckt, 
die  Spitze  hohl.  Eingang  in  den  Turm  ursprtlnglich  nur  von  der  Stadt.selle  durch 
eine  Thöre  in  dem  oberen  gewölbten  Geschosse.  Die  aut  der  Stadl.seite  noch  erhal- 
tenen gemalten  Wappen  in  den  Nischen  (toiiweiiie  abgeb.  Essen  wein  i.  XXVIII,  F.  1) 
zdgen  Ton  West  naoh  Ost  folgend:  1)  ein  Rad,  2)  die  bayerisefaea  Weciten,  S)  die 
siofasisoh-anhaltisdhen  Ballten,  4)  den  solnnraen  einkB^gen  deutschet!  Reiehs- 
adler,  5)  den  böhmischen  LOwen,  6)  den  roten  brandenburgischen  Adler,  \vei8en 
also  auf  sämtliche  Herrscher  der  Mark  im  Laufe  des  XIV.  Jahrhunderts  hin,  daher 
der  Bau  dem  Ende  dieses  (nach  Adler  1375)  mit  Sicherheit  zuzuschreiben  sein 
wird.  Die  Malereien  in  den  Rundsohilden  darüber  sind  nicht  mehr  sicher  zu  er- 
kennen; ihr  Ornament  weist  auf  die  Zeit  der  RsnaiasanoeL 
In  der  Neustadt: 

Das  Steinthnr  (Aufrib,  Durchschnittfi  u.  Quprschnitte,  Adler  T.  XV.)  urkund- 
lich erwähnt  li33,  nsi'-b  Adler  in  das  Jahr  1380  zu  setzen.  Rundturm  von  11  m 
Durchmesser,  bis  zum  Anlange  des  Hauptgesimses  21,2  m  hoch,  dartkber  der  Zinnen- 
kranz S,9  m,  Ober  den  die  masstve  Spiiae,  welche  dbenftdla  einen  sduniedeeisemen 
Adler  trägt,  sich  noch  6»6  m  erhdit,  ausammen  dso  81,7  m  hoch.  Das  Fundament 
Qranit.  Die  Backsteinmauern  des  Körpers,  unten  8,5S  m,  im  obersten  Geschosse  noch 
2,27  m  stark,  von  schmalen  Fensterschlitzen  durchbrochen,  sind  aufsen  nur  durch 
zahlreiche  spiralförmig  emporlaufende,  glasierte  dunklere  Steinieiheii  und  durch  ein 
paar  Ereisblenden  unten  und  ein  paar  leere  Wappenschilde  oben  gegliedert  Das  aus 
Rundsttben  und  auf  Konsolen  gestelltem  IleeblattbogenlHes  gebildete  Hauptgeeims 
und  der  aus  nach  hinten  abgesohrftgten  Pfosten  und  Kleeblatthcgenblenden  von  ab- 
wechselnden Schichten  schwarz  und  fn-Un  gla.^iertcr  und  roter  Back.sfeine  gebildete 
ZiiitK-nkranz  ist  zum  Teil  stark  A'erwittert  (Bl)trt'l).  Adler  T.  Wil,  F.  1;  furbiir,  aber 
nicht  genau  bei  Essenwein  T.  XXXili,  V.  i).  Im  Innern  ist  das  unterste,  später 
durch  ein  naohtrlgUoh  eingebrochenes  breites  Einfiitartsthor  zugänglich  gemachte 
Qeechoft  mit  einer  Eugelkalotte,  das  darüber  befindliche»  nrsprQnglidi  nur  von 
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dem  nicht  mehr  vorhanilenen  Thorhngen  au?  zug'Ung'liche,  mit  Kücheneinrichlung' 
verseheue,  mit  Kifuzgewölbti,  d&a  dritte  mit  HeizvorrichtuQg  uud  massivem  Abort 
versehene,  flach,  das  vierte  mit  elgentamlieh  hutarUgetn  Kuppelgewölbe,  das  fllofte 
friedenim  Utah  gedeckt  Die  Spitze  ist  nur  einen  Stein  stark  gemaaert»  im  Innom 
dureh  aoht,  einen  halben  St«hi  vortretende,  nach  oben  zeltstangenartig  zusammen- 
laufende Rippen  verstÄrkl.  Die  Treppen  sind  durchgehende  in  der  Mauerdicke 
angelegt.  (Systfm  ihrer  KptislniVtion  abgeb.  Adler,  T.  XYII,  F.  i.)  An  den  Wftoden 
zahlreiche  Sgraiitti  vou  lielaugcnen  seit  dem  XVI.  Jahrhundert. 

Das  Mühlen thor.  (Abb.  in  Kallenbaeb,  Attu  Taf.  64.)  Zeit  (1411)  und  Bau- 
meister Miflolaufl  Graft  von  Stetjan  sind  beurloindet  durch  die  auf  einer  unten  an 
der  Sodwestseite  angebrachten  fflegelplatte  eingi^irabene  Inschrift: 


Über  dem  TUlslchen  befinden  sich  seitlings  kleine  Konsole,  die  eheotab  ein  Spita- 
giabelchen  in  der  Weise  der  Dekoration  dw  Eatharinenkirohe  getragen  sn  haben 

scheinen.  (Aufrifs.  Durchschnitt  und  Querschnitte  Adler,  T.  XVI,  F.  1—4.)  Der  Tum 
beginnt  unten  als  Reehteck  und  jjeht  mittelst  krüftifrcr  Abechrfigiinjren  in  ein 
unregelmäßiges  Achteck  über,  dessen  Wände  über  einem  (jurtgesims  an  den 
Ecken  mit  Rnndstlben  profiliert  und  mit  sclilanken  Spitzbogenblenden  (zwei- 
teilig, oben  mit  rundbogigeni  Halltwerk  geschlossen)  gt^liedert  sind.  (Profll  Adler, 
T.  XTII,  S.  6.)  Darüber  ein  schweres  Hanptgesinis  mit  adiliobtem,  nicht  mehr 
in  gnmfir  Höhe  erhaltenem  Ziunoiikranze  fProfll  Ad!pr,  T.  XVII,  F.  S).  hinter  dem 
.««ich  die  massive,  aufson  mit  sdiwarz  frhisierten  Üteineu  konstruierte  Spitze  mit 
Adler  biä  zm-  Hübe  vuu  2,i,6'a  lu  urhebt.  Die  Flüchen  der  äpitzbogeublendeu,  so- 
wie die  aber  und  unterhalb  des  Hauptgesimsee  sind  Terputat,  letstere  vielleicht  ur- 
sprünglich cur  Aufbahme  von  Qmamentfi'iesen  ans  gtesiwtem  Backstein  bestimmi 
In  n.nip^^tor  Zeit  sind  die  Eckstücke  des  unteren  Rechtecks  und  die  zum  Achteck 
überleitenden  Abschrilguncren  hphuf«  Vrrhrfiterung'  der  Passage  um  den  Tunit 
weggehauen,  dabei  auch  das  aus  glasierten  Ziegeln  gebildete  Plinthengesims  zer- 
stört 1864  restauriert  Im  Innern  ist  das  unterste  Qeschol!^  kugelförmig  gewölbt 
und  nur  durch  eine  OlTnung  in  der  Wölbung  zugänglich,  das  sweite,  nur  von  der 
Siadtaeite  durch  Leitern  zugängliche,  mit  achteckigem  Kreuzgewölbe,  das  dritte, 
nur  von  dem  nicht  mehr  vorhundeuon  Thorbn^'*  !!  milfrlsf  <  inor  treppenartigen 
Öffnung  zugängliche,  wie  die  beiden  darüber  belludlichen  ticscbosse,  flach  gedeckt 
(System  der  uUreichen  Scbicrascharteu  bei  Adler,  T.  XVll,  F.  4.) 

Von  den  einstigen  Befestigungen  der  Burg  auf  der  Dominsel  —  ein  nach 
Parduin  fUbrmides  Thor  wird  urkundlich  crwflhnt  —  ist  nichts  mehr  vorhanden, 
Nachgrabungen  nach  deren  Fundamenten  haben  nicht  stattgeAinden, 
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Litteratur.  H.  W.  Seholtce,  Uber  das  Alter  and  die  Bevtevntioa  der  budHtflkheB 

Stifte  utifl  Dnmkirche  zu  Burg  BrHrKlenhurg  1836.  4.  m.  1  Lithojrr. 

A.  Schröder,  kurzer  Abrifs  einer  Gencb.  d.  hoben  büchöfl.  SÜJfU-  und  Domkirche  .  .  . 
m  But$  BrandeidniTC.  1886.  8. 

Patron  ist  nach  der  Stiffungsorkunde  St  Petrus.  Von  1187  an  (akbi  erst 

liW,  «iche  Riedel  cod.  A.  X.  S,  701  tritt  daneben  St.  Paulus. 

An  Stelle  der  von  den  Wenden  nerslürten  (•Uonischcn  legt«  Bischof  Wilmar 
am  8.  Oktober  1165  den  Grundstein  2U  einer  neuen  Kathedrale.  Die&er  Bau,  schon 
117S  soweit  gefördert,  dafil  ifie  Varkgrlfln  Judifha  darfat  1)^rd>en  werden  konnte, 
«recbeint  11B7  als  ydXlig  beendet  18S5  Stiftung  eines  Altars  der  naria  und  des 
Johannes  Bapt  in  der  Krypta.  Dies  ist  aber  nicht  die  Hauptkrypta,  welche  dem 
heil.  Aug'ustinus  gpeweiht  war,  sonilcrn  die  jetzt  »bunte  Kiipclle»  g^finannte.  (Vergl. 
Weruicke,  das  Brandenburger  Breviarium  und  die  Domkrypta  in:  der  Blr  ii>77,  S.  65.) 
IIW  n.  96  reldn  Ablisse  für  den  Bau  der  Xlroho,  die  auf  einen  durchgreifenden, 
linger  dauernden  UnüMiQ  schlieflsen  lassen.  Dieser  Bau  mufe  ISSl  beendet  gewesen 
sein,  da  von  da  ab  mohie  neue  Altarstiftungen  vorkoniiuen.  1377—89  wieder 
bedeutende  Ablässe  und  Dotationen  der  Kirchenfabrik  zu  einem  abermaligen  ünihau, 
dem  1413  neue  Altarstiltungr  folg:t.  1426  erteilte  Kurfürst  Friedrieh  I.  dem  Kapitel 
Erlaubnis  m  Keparaturbauten ,  nanieutlicti  au  deu  TUriiieu.  1440  die  Uoren  ia 
der  Harienkrjpta  neu  dotiwt  1S81  erneute  Abllsse  au  Quhstm  der  IDrchen- 
lUnrUc  (und  awar  Ar  den  Dom,  nicht  fllr  die  Petrikapelle,  wie  Adlw  annimmt). 
Hiernach  ergeben  sich,  abgesehen  von  kleineren  Unibauten  und  späteren  Nach- 
hilfen, drei  auch  an  dem  Gebäude  noch  deutlich  nachweisbare  Hauptbauperioden: 
1)  ein  romanischer  GrUndungsbau  1165—1187,  2)  ein  gotischer  Umbau  ca.  ISOU, 
S)  ein  abermaliger  gotisoh«*  Umbau  oa.  1400i  1888  Rwnovation  des  Inneni,  In- 
sohriftiioh  beseogt  1816  desgltiehen  mit  Ausweii^ung.  1671  dw  Us  dahin  nur 
hölzerne  Turm  in  Stein  aufgeführt.  Im  Laufe  des  XVJJL  iahrunderts,  namentlich 
aber  1723— die  innere  Einrichtung?  in  Baroekfnrm  umprewandell  mit  erneutem 
AbputK  des  lauern  in  Weifs  und  Gelb  und  Abbruch  der  alleu  Altäre.  1834—36 
durchgreifende  R^tauration  unter  Schinkels  Leitung,  welche  der  Westfavade  mit 
Turm  und  dem  sOdlidien  Querschiff  ihre  g^nwürtige  Gestalt  gegeben.  Büdlich 
1849  gelegentlich  des  900 jährigen  Jubiläums  der  £rohe  eine  nochmalige  Renova- 
tion des  Innern,  nachdem  sie  eine  Zeit  lang  als  Sitsungslokal  der  Ton  Berlin  exi- 
lierten I<jational Versammlung  gedient  hatte. 

DreischifBge,  ursprünglich  flachgedeckte  romanische,  später  gewülbte  go- 
tisdie  Baeksteln-Basilika  ohne  Strdbepftailer  und  Bogen,  mit  einlhehem  QuersdufT, 
an  dessen  Nordflagel  siidi  ein  sweigeschossiger  Eapell^ibau  anldint  einschiHlgem 
mit  StrebepfiBilern  Tersehcncn  Chor  und  zweitQrmiger  Westfai^ade,  von  der  jedoch 

nur  der  nördliche  Turm  vollendet  ist  (Grundiilk  bei  Adler,  T.  V,  F.  Qaenebaitt 
daa.,  T.  Vi,  F.  1.) 

Des  Innere  ist  im  Lichten  67,4  m  lang,  das  Mittelschiir  9»4  m  breit,  S0,4  m 
hooh,  die  Seitenschiffe  3  m  breite  6,6  m  hoch.  Im  Schiff  gehSren  die  sieben  Rund- 
bogen-Arkaden mit  den  darüber  stehenden  Mauern  bis  zur  Hübe  der  Fensterbänke, 
ebenso  die  Vierungspfciler  und  die  Ouerschiffraauern  bi«  zu  gleicher  Höhe  dem 
romanischen  Bau  an.  Die  Arkadenpfeiler,  quadratisch  mit  rechteckigen  Vorlagen 
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nach  dem  Mittelschiffe  zu  (dem  entspreoheml  auch  die  Rogen  einfoch  abgestuft), 
haben  zum  Teil  KcksRuli^hen  mit  WürtV-lkapitlll,  an  eiaciu  Pfeiler  der  Südseite  auch 
ein  Irapczkapitill.  Die  Pieilerkupitälc  und  Basen  aus  Sandstein  sind  mit  Piatie, 
Kohlen  und  Rundleiflteii  vielftch  gegliedert;  an  einigen  bpitilen  «uob  littlidiee 
ronmnisobeB  Blaltwerlr.  Beim  gotisohen  UnÜM«  sind  samtUebe  PAiler  nadi  den 
Seitenschiffen  verstärkt  und  mit  reich  gegliederten  Diensten  fllr  die  Qewrdberippeii 
(Abb.  Adler,  T.  VII,  F.  isi  versehen,  denen  gleicbgeformte  Dienste  an  den  Fenster- 
wttndea  —  statt  der  aufsen  fehlenden  Strebepfeiler  —  entsprechen.  Die  Kapitäle 
dieser  IMenete,  weldie  ni  ihnen  nicht  passen,  si^  ai^  roh  gearbatel  mit  grolMin 
Blattwwk  und  tinsdnen  EOpfim  oder  Tieren,  x.  B.  LOwe,  Adler,  Hund,  Eatie,  Bir, 
Fledermaus,  TiVidder,  darunter  aueh  einxellie  cynische  Dantellungen.  Biefiewfflbe 
der  Seitenschiffe  gehören,  nach  Adlers  genauen  Untersuchungen,  dem  zweiten  goti- 
schen Umbau  an,  jedoch  sind  dabei  die  Rippen  u.  s.  w.  des  filteren  Baues  benutzt. 
Der  Obergaden  des  MittelsübilTä  hat  um-  liiui  hochhusige  Gewöibejoche,  die  nach 
Adler  ganx  dem  aweiten  gotfarahen  Ban  angehören.  Bire  Rippen  nthen  auf  aus- 
geitragten  einfkchen  Diensten,  die  von  schön  gearbeiteten  Konsolen  mit  Blattwerk 
und  einzelnen  Köpfen  getragen  werden.  Die  Vierungspfeiler  haben  wiederum  noch 
ihre  romanischen  Kapitäle.  i  Protllo  der  flborhöhten  reicbgegliedoHnti  Gurtbngon  bei  Es- 
sen wein  T.  XXX,  F.  i— ä.)  Die  Kreuzrippen  setzen  auf  Konsolen  auf;  ebenso  im 
nürdliefaen  QuenohÜbflOgel,  wo  dieselben  mit  kleinen  Prophetenflguren  g^ohmQekt 
sind,  von  denen  swei,  Eseeliiel  und  res  David,  auoli  unter  dm  Diensten  im  and' 
liehen  Seiteuschiff  vor  dem  Eingang  in  den  Querflügel  vorkommen.  Die  Gewölbe 
des  südlichen  Kr»^uznOgels  sind  1836  durch  eine  flache  Holzdecke  ersetzt.  Der 
über  der  bedeutend  crhf5hten  Krypta  gelegene  und  auch  Ober  die  ganze  Vierung 
sich  ersti-eckeude  hohe  Chor  iai  jetzt  vom  Schiffe  aus  dui'ch  eine  die  ganze 
Breite  einnehmende  und  die  ursprQngliebe  Westfront  der  Krypta  ▼erdeokende 
Stetntreppe  von  22  Stufen  zug&nglieh,  deren  Entsiehungsseit  nioht  ftststeht^  1707 
war  sie  bereits  vorhanden.  Vorher  ftlhrte  die  noch  vorhandene,  im  Breviarium 
als  niagnus  gradus  bezeichnete  Steintreppe  im  nördlichen  Querflügel  und  ein 
parvus  gradus  im  sQdlichen  (bei  der  Restauration  1836  verschwunden,  aber  auf 
dem  Qneraohnitt  hei  Adler,  T.  YI,  F.  1  nooh  mit  geselohnet)  hinant  Die  Ver- 
bindung des  Chors  mit  der  Klausur  der  Stiftsherren  Termiitett  anfeerdem  -ein 
an  die  Ostwand  des  nfudlichen  Querschiffs  gelehnter  Gang,  der  auf  sehr  merk- 
würdig gegliederten  Rundbogen  un  i  zwei  Sandsteinsttulen  niit  stark  zerstörten 
Kapitäieu  und  Basen  von  sehr  hohem  Alter  ruht  und  mit  einer  llberaus  reichen 
gotischen  BrOstungsmauer  aus  Backbtein  gegliedert«  Pfeiler,  zwischen  denen  je 
swei  Kleeblatibogen  Ton  einem  Giebel  Qberdeoltt  sind,  innerhalb  dessen  eine  ab- 
wediselnd  fünf-  und  sedisteilige  dnrehbrochene  Rosette.  (Abb.  Adler,  T.  Vli,  F.  $. 
Essen  wein,  T.  XXVIII.  F.  ü)  abgeschlossen  ist.  Gegen  die  Quersidiiffsflügel  ist  der 
Chor  oben  durch  BrQstungsmauern  mit  schlichten  Spitzbogenblendeu  und  Zinnen 
abgeschlossen,  von  denen  jedoch  die  nördliche  auf  der  Uuerschiffseite  mit  einer 
schonen,  frohgotisohen  PflBiler>  und  Slulenardiitektur  dekoriert  ist,  in  welcher 
urspriinglioh  je  zwei  kleinere  SpitslMgen  mit  dnem  grölberen  umlUbt  waren.  Die 
aus  Baokstdn  hergestellten  sierlichen  Blattornamente  an  den  Kapitalen  dieser  Bogen- 
steiluDgen  sind  bis  auf  geringe  Reste  serstOrt  (Abb.  Adler,  T.  VU,  F.  ii.)  Der  eigent* 
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Hohe  Chor  unifufst  noch  ein  Ge\V(">lliejoch  und  schliefst  Hann  mit  sieben  Seiten  des 
Zwölfeüks;  er  ist  von  sieben  subluoken  dreiteiligen  Fenstern  erliellt,  unterhalb 
dorm  die  Wllnde  mit  Rundbogennischen  gegliedert  sind.  (Läugsachnitt  inel.  derKrjpu 
Adler  T.  VI,  P.  I).  Die  von  auf  Eonsolen  ruhenden  Diensten  getragenen  Qevrttlbe 
gehi^ren  nach  Adler  gleichfalls  dem  zweiten  gotischen  Umbau  an.  Die  unter  Chor 
und  ViiTung  sich  erslrfckendi'  Krypta  fFijr.  .121  im  Lichten  24.4  in  lang.  9.R  m 
breit,  4,7  ui  hoch  ist,  Avie  eine  Verglöichung  der  tirundrisse  (bei  Adler,  T.  V,  F.  3 
und  T.  XXll,  F.  13;  V.  Minutoli  stellt  in  Hdl  t  «uf  einem  Blatte  unter  c  a»d  d  die  Ormd- 
riiM  aebeoeinander)  crgiebt,  ursprUngliob  eine  auch  in  den  Haben  nur  wenig  ab- 
weichende» getreue  Kopie  derjenigen  von  Kloster  Jerichow,  d.  b.  eine  zweischilllge, 
ursprünglich  wohl  Ober  Gurtbogen  flacbgcdii  kfc  Halle  von  zweimal  vier,  in  der 
Mitte  von  Säulen,  an  den  Wänden  von  tiipit'i<itea  Wandpfeilern  getragenen 
Joeben  mit  balbkreisruader  Apsis.  Unter  der  \  u:ruiig  Öffnete  sie  sieb  nach  dem 
Hauptsohilf  und  den  QaerscbiflisfiQgela,  wie  in  Jerichow,  mit  je  swei,  susammen 
sechs,  grofeen  vOUig  glatten  Rundbogen,  deren  Pfeiler  nur  nach  den  innem  Bogen- 
Seiten  eine  Kämpfergliederung  hatten.  Aus  den  Schiffen  herabtUhrende  Treppen 
befanden  sich  in  diesen  Öffnungen  nr8prnngli<'h  nicht :  sie  dienten  vielmehr  nur 
jsur  Erleuchtung  der  Krypta  und  zum  Kinblick  der  autseu  versammelten  Gemeinde. 
Nur  die  OsUicbe  BogenOffnung  auf  d«r  Nordseite,  welche  die  Plintbe,  auf  weldier 
die  WandpMler  stehen,  nach  unten  durchbricht  und  mit  einem  hohen  Spitibogen 
uberfangen  ist,  dessen  Schenkel  in  der  Keblung  mit  brombeerartigen  KnOpfcn  be- 
'^elzl  sind,  stellt  sich  als  der  eigentliche  Eingang  r.nr  Krypta  dar.  Die  m  sprtlng- 
liehe  Kinrichtung  dieses  Teiles  ist  durch  die  Anlage  der  Chortreppe  und  die  Be- 
nutzung dtiü  vordersten  Joches  zu  einem  Grabgewölbe  für  Domherren  fast  bis  zur 
Unkenntlichkeit  entstellt  Dem  ursprttnglichen  Bau  gehSren  nooh  die  l4U)g8wtnde 
und  die  weetliebe  Querwand  an.  IKe  rechtwinkelig  abgestuften  Wandpfeiler  der 
ersteren  sind  an  den  Stirnseiten  mit  je  zwei,  durch  eine  scharfe  Pfeilerecke 
getrennte  Halbsttulen  (an  den  ?^«f1ichstcn  nur  ,je  eine,  stärkere)  be.'^et/t,  deren 
niedrige  WOrfelknäufe  und  gleiohgest&ltete  Basen  (an  einem  Pfeiler  tritt  statt  des- 
sen aueh  hinr  das  Trapeskapitfll  auf)  aus  Backsteinen  gemeiOselt  sind.  Die  Käm- 
pfer der  Pfeiler  dagegen  sind  aus  Sandstein,  mit  roautnisdien  Ornamenten.  IHe 
beiden  mittelsten  der  Pfeiler,  welche  dem  Yierungsbogen  oben  im  CShw  entspredien, 
sind,  wie  in  Jerichow,  stärker  gelültlet  (\\,h  beider  Arten  .^dlcr.  T  VIT.  F.  LS  ti.  14). 
An  der  VVestwand  ist  der  WanilpleiK-r  zwischen  den  beiden  Huiulliofji'nrilTtuiiiiren 
einiacber  gegliedert  und  nur  uul  einer  Hulbsäule  besetzt,  deren  VVurtelkapitül  mit 
einem  mftchtigeu  Kämpfer  darttber,  gleichiklls  aus  Sandstein  ist  Die  Ursprungs 
liebe  Anlage  der  Krypta  hat  ehien  mit  der  bunten  Kapelle  18S5  wohl  ziemlich 
gleichzeitigen  Umbau  erfahren,  dem  die  Gewfdbe  und  der  fQnf^eitige  Polygon- 
abschhifs  der  Apsis  ansrehf'ircn.  Dabei  iüf  vor  die  letzfero  eine  von  drei  über- 
höhten, auf  zwei  Säulen  und  den  alten  östlichen  VVandpleileru  ruhenden  Spitz- 
bogen durchbroohoie  Qusrwand  gestellt,  wodurch  eine  ziemlich  komplizierte  üe- 
wOlbekonstruktion  entstanden  ist,  deren  wulstfflrmige  Rippen  auf  Ecksftulen  auf- 
setzen und  sternförmig  in  einen  gjofsen  Ring  zusammenlaufe^n.  Im  SohiS^  sind 
die  Gewölberippen  und  Gurte  scharfkantig  llach  profiliert  lAhh  Adler,  S.  13). 
An  der  Westseite  der  Querwand  setzen  sie  in  der  Mitte  auf  einer  kleinen,  statt 
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Eonsol  dienenden  Thonflgur  (Abb.  Adler  das.)  auf.  Die  Schlufssteine  der  OewOlbe  sind 
fi'tlhgofisch.    Bemerkenswert  sind  darunter  die  drei  vor  der  Querwand,  von  (lenea 


der  mittlere  das  agnus  dei,  der  nordliehe  zwei  mit  dem  Rückfn  gt'geneiiiiinder 
gekehrt  sehreitende  Lfiwen,  deren  Leiber  aus  einem  Kopfe  hervorwachsen,  der  süd- 
liche eine  Buchstabenzusammenstellung  (Fig.  33)  enthält.  Was  die  freistehenden 
Sandsteinsaulen  betrifft,  so  scheint  die  jetzt  iu  der  das  Grubgewülbe  abschliersenden 


Bnmdenlmig; 


Uuerwaod  steckeade  achteckige,  mit  sehr  aliertUmlicheui  korinthisiereadem  KapiUÜ 
nodi  dm  lltasten  romaniflohen  Bau  anzugehOran,  «Imhiio  die  für  du  mitteilte 
SlulMipaar  gemeinaaiM  Buis,  0,68  m  breit»  1,10  m  lug,  OM  n  hodi,  mit  Flatto, 
steiler  Schräge  und  Wulst  profiliert;  letzterer  ist  fQr  jede  Säule  besonders  gearbei- 
tet» Ewischeu  den  Säulen  jedoch  nicht  en  relief,  sondern  nur  die  obere  Kreislinie 
in  den  dazwischen  stehengebliebenen  Stein  eingegraben.  Die  Schälle  und  Kapit&le 
sowohl  der  freistehenden  Säulen  als  der  Ecksflulen  der  Apeia  mltasen  mriuftidi 
umgestellt  worden  adn,  da  sie  ftat  nirgends  zu  ehunder  und  su  den  Basen  passen, 
ünter  dm  KapitiUen  untMseheiden  sich  swd  Arten:  i)  mit  Figurenreliefe.  Das 


m  Bnntailnuf  . 


merkwürdigste  darunter  ist  das  westliche  des  mittelsten  Siulenpaares,  ein  Wttrfel- 
kapitäl,  dessen  Halbkreisschildc  Gestalten  bewaffneter  Krieg«r  mit  Fischleibern, 
PferdefUfsen  und  VogeiflUgelu  zeigen,  je  zwei  in  germanischer  resp.  slaviauher 
Bekleidung  und  Bewaffnung,  mit  grober  Wahrscheinlichkeit  als  eine  symbolisehe 
Dantellnng  der  SUnpfo  swisohen  Deutsohen  und  Wenden  gedeutet  Cveici  Adler, 

das  Figurpulvapit.il  drr  Krypta  u.  s.  w.  in  den  mfirk.  Forschung^en  Bd.  VII,  1861,  S.  18S  ff., 
wo  auch  eiiio  littiOKr  Abhildunit  der  drei  sichtbaren  Seiten;  weniger  pcnau  aiirh  bei  v.  Minu- 

toli,  T.  V,  F.  5  u.  6  und  T.  X,  F.  i).  Die  vierte,  durch  die  Nebensäuie  verdeckte  Seite 
lelgt  den  iweitem  Wendenkrieger  mit  langem  Barte  und  Sbreitkolben.  Yen  ähnli- 
clier  sorgftlt^ier  Arbeit,  gleiidtteitig  und  aus  derselben  Werkstatt  aind  das  EapitU 
d«r  sQdlichen  von  den  beiden  Säulen  der  Querwand,  dessen  Eckflguren  die  Evange- 
listensymbole in  freier  Variation  darstellen  zu  sollen  scheinen,  und  die  mit  Menschen- 
küpfen  und  Drachen  dekorierten  der  beiden  das  Mittelfenster  der  Apsis  flankieren- 
den Bekslulen.  Anderer  Exui  und  spitarer  Zeit  gehören  dagegen  die  audi  anders 
geformten  WOrMkapitBle  der  beiden  Eckpfotter  ixt  den  Bflken  der  Apais  gegen 
das  Schilf  an,  von  denen  das  nördliche  auf  dem  Vordersdiilde  einen  Ädler  mit  aus- 
gebreiteten Flügrpln,  aber  mit  Octispnnifsen  und  S<'hwanz,  an  den  Schmalseiten 
Blaltrunken,  tlus  sthlliche  abur  auf  dem  Vorderschilde  einen  sohwimuiondcn  Fisch 
und  auf  den  Schmalseiten  je  einen  aufrecht  stehenden  Fisch  zeigt.  2)  Mit  Pflanzen- 
omament.  Von  diesen  ist  das  der  swdten  Siule  dee  mittelsten  Paares  (ibb. 
Minvtoli,  T.  X,  F.  S)  von  grober  IhnUohkeit  mit  den  sdiOnen  Kapitälen  dm  Re- 
fektoriums zu  Jerichow  (Abb.  da«.,  T.  V,  F.  1  u.  2);  die  vierte  Seite  desselben  ist  bei 
Zusammenstellung'  mit  dem  Figurenkapital  weggomeifsolt.  Diesem  entsprechen 
das  der  nördlichen  Säule  der  Querwand,  das  der  davor  stehenden  Einzelsäule 
(▼on  roherer  Arbeit)  und  das  der  beiden  noeb  abrigen  Eoksftulen  der  Apsis.  Die 
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Basen  der  Säulen  sind  durchpehends  attisch,  raeifjt  mit  Eckblflttern  von  zum  Teile 
sehr  eleganter  Form.  (Abb.  von  Minutoii,  T.  v.  F.  7  u.  8.)  Bei  einem  Paare  dieser 
Küksaulen  fehlen  die  £ckhlätter  und  ladet  die  Basis  unverbältmsmäi'sig  aus ;  wäh- 
rend der  StuBii  der  Slide  0,17  m,  Int  der  imtwe  Wulst  0,48  m  DurohinesBer. 

Der  Bweigescboesige  Knpellenanbau  an  der  Oststite  des  nOrdlidien  Quer- 
sdliffnogels  enthalt  im  unteren,  Jetzt  «bunte  Kapelle«  genannten  Geschosse  die 
ehemals  durch  zwei  RundbogenthUren  (von  denen  die  eine  jetzt  durch  Grabsteine 
zugedeckt  ist)  zugftnglirhe  und  noch  jetzt  mit  zwei  Piscinen  unter  den  Fenstern 
versehene  Duppelkrypta  B.  Virginia  und  S.  Johannis  Bapt  Eine  sittiuuiige  Mittel- 
siole  mit  «ttisdiMr  Basis  uod  flrllbgetlsehem  Knospenkapital  (welches  naohtrilg- 
Ueh  am  einem  ursprQnglioh  romanischen  Worflelkapitäl  herausgemeUhelt  an  sein 
scheint)  trfigt  vier  rechteckige  Kreuzgewölbe,  deren  rechteckige  Gurte  an  den 
Wänden  auf  spätromanischen,  mit  Blattwerk  geschmückten  Kragsteinen  (Abb.  Adler, 
S.  13)  ruhen,  die  abgeschrfigteD  Diagonalrippeu  aber  auf  steinernen  %  £ok»äulea. 
(Bin  ScUalMaiB  wbgA,  bei  Minutoll,  T.  XI,  F.  s).  Die  innere  Laibunfp  der  beiden 
Spitsbogenftiisterpaare  ist  im  gedrttdtten  Rundliogen  shgesdilossen  (FmU  ud  Aiif- 
lilk  T.  Minutoii,  T.  I).  Das  obere,  die  Sakristei  enthaltende  Geschofs  entspricht 
dem  unteren  vollstllndig,  nur  dafs  die  GewOlbegurte  schmaler  und  die  Diagonal- 
rippeu  im  Prolil  dreieckig  sind.  Auob  hier  ist  das  Eapitäl  der  Mittelsäule  gotisch 
umgearbeitet. 

Am  In  fseren  geboren  die  Winde  des  nördlichen  Seitensdiiflii,  mit  Ausnahme 

der  Fenster,  die  des  Querschiffs  (abgesehen  Ton  der  modernen  Restauration  des 
südlichen  Hügels),  der  Krypta  und  des  CJiors,  mit  Ausnahme  des  Polygonabschlus- 
ses  bis  zur  Hohe  von  ca.  13  m  dem  ältesten  romanischen  Bau  an,  schon  durch 
das  mit  grauer  Flechte  überzogene  Backsteinmaterial  kleineren  Formats  markiert. 
An  der  Ostselte  (Fig.  34)  noeh  Reste  yon  Eok-  und  Wandlisenen.  Die  Stellen 
der  alten  Rundlwgenfluister  smd  notdi  Qberall  erkennbar.  Dber  dem  Sakristeianban 
sind  sogar  noch  am  Cbor  einer,  am  Qnwflflfd  swei  der  ofTenm  Rnndbogen  erhal- 
ten. Am  gotischen  Umbau  des  Cborpolygons  und  der  Obermauer  des  Oucrsehiffs 
ist  das  Hauerwerk  mit  glasierten  Steinen  einfach  gemustert  (Abb.  Adler,  t.  vtt, 
F.  1  u.  i).  Die  äufseren  Laibungen  der  Spitzbogenfeosterpaare  der  Kryptenapsis 
waren  ursprQnglioh  mit  Eckstulen  und  Rundstab  gegliedert,  wie  dieselben  noch 
erhalten  sind  an  den  Fenstern  des  Untergeschosses  des  Kapellenanbaues  (Abb.  Adler, 
T.  Vit.  F.  12),  in  dessen  oberem  Geschosse  aber  je  zwei  Fenster  ohne  Üherf^mg- 
bogen  zusammenstehen  luid  der  hicksäulen  ent hehren.  Über  die  Kryptenlenster 
spannen  sich,  0,26  m  vorspringend,  im  Scheitelpunkte  ihnen  nicht  cntäprcchend, 
Rundbogenblendmi,  die  auf  Backsteinkonsolen  ruhen,  welche  aber  gegenwärtig  ftst 
ganz  in  den  bei  dem  zweiten  gotisdien  Umbau  vorgelegten,  auf  Fundamenten  von 
l^ldstein  ruhenden  Strebepfeilern  (Profil  Adler,  T  VIT.  F.  8)  stecken. 

Aus  der  Ost  wand  des  südlichen  QuerschifTsflügels  tritt  ein  Treppen  türm  im 
halben  Achteck  hervor.  Der  nördliche  mit  groCscm  vierteiligen  Spitzbogeul'cnster 
endet  in  einem  reich  dekorierten  Staffelgiebel  mit  etwas  gedrQckten  Etagen  (Fig. 
SB).  Er' ist  ihst  identisch  mit  dem  entsprechenden  fiiebel  an  St.  Stephan  su 
TangennOnde.  Die  Spitsbogenfenster  des  Laugsdiiflh  sind  dreiteilig  (Profile  bei 
Adler,  T.  Yü,  F.  4  n.  S  and  Baienwela,  T.  XX,  F.  9— IS).   Die  Auitonwand  des 
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sOdlichen  SeitemoliiA,  am  dem  ein  achteckiges  Treppentflrmehen  Tmrspringt,  ist 

swischen  den  Fenstern  mit  Kreisblenden  dekoriert,  iliitin  flschblasenreirhes  Mab- 
werk  (Abb.  Adler,  T,  VIT,  F.  9  u.  10)  Dor  Fries  untti  dfiii  Dachgcsims  dossellven 
ist  modern.  Der  einfache  Sims  unter  dfui  Daclie  des  Obfisriiiffs  und  Cliors  zeigl 
an  der  Nordosteeite  einfache  Schablonenbemalung,  die  zum  Teil  renoviert  ist. 

An  der  Westfa^ade  (AndcU  Id  SdinltMs  Prafnum  und  Heften  Wegwatier) 
schlierst  das  Oberschiff  mit  frQhgotischem  Giebel,  der  einen  groflsen,  von  zwei  sich 
durchschneidcndcu  prleichschenkolifron  Dreiecken  stabwerkurtip"  fyoteilten  Kreis  in 
Formsteinen  und  zu  dessen  beiden  Seiten  ein  niedriges  Spltzltogeunischeupuar  zeigl. 
Davor  liegt  ein  durch  den  Restaurationsbau  sehr  entstellter  niedriger  Portalvorbau 
mit  twti  Tünnen.  Ton  diesen  ist  nur  der  nOrdü<die  vollendet,  ohne  alle  Eunst- 
ibrmen,  aber  mit  Wappen  in  Sandstein  beeetst;  die  jetiigo  l^itze  erst  von  18S6. 
Die  massigen  8trel)^fWler  mit  Stabvreric  und  Spitsbogennisehen  dekoriert  Das 
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mit  birneunirmigen  Profilen  rcichprcgliederte  Portal  schreibt  Adler  dem  Bau 
von  1377 ff.  zu.  An  den  Stiriifliiclicu  seines  BHsaTn<*nts  f^ind  Ziisammpnstelhingren 
von  Ziegelstempeln  (andere  um  tiebäude  vorkommende  Stempel  bei  Adler  S.  14), 
als  Flacheadekorfttion  verwandt.  Zwischen  die  Stab«  der  Leibung  und  die  Profil» 
des  Spitibogens  iat  ein  nbnpfergenms  aus  Sandstein,  üngesoboben.  Die  SlEulpturen, 
offenbar  mit  den  Tieren  am  Taufstein  und  an  den  Kapitalen  der  SeitenschifTe  gleich- 
zeitig', stellen  auf  der  Nordseite  die  Fabel  vom  Fuchs,  der  den  Qfinsen  predigt 
(Fig.  S6J,  in  fortlaufender  Erzählung  dar;  auf  der  SQdseite  gleichfalls  eine  Reihe 
Ton  Soflimi  ans  der  lierftbd,  deren  Deutung  aim  noch  fehlt. 

Wandmalereien.  In  der  Kirehe  sind  unter  den  Arlndenbogen  drei  Engel 
erhalten,  welche  Inschriftrollen  auf  ehemals  darunter  befindliche  Altlre  von  1SS4 
(10000  Ritter)  und  1418  (corporis  Christi  und  h.  Erasmus)  bezüglich,  in  den  Hän- 
den halten.  Leicht  angetusrhte  Konturenzeiehnungen  mit  weifsen  Oewandern  und 
sehr  buulen  FlUgelu.  Stark  resUturiert,  wie  auch  die  Inächrilleu ;  letzlere  zum 
Teil  nieht  richtig.  Ganz  ausgemalt  war  die  tbnnte  Eapellet.  Stmtlidie  Aroht- 
teicturglieder,  auch  die  Feoaterlaibungoi»  sind  mit  Sobablonenmustem  sehr  ver- 
schiedenen Charakters  und  aus  verschiedenen  Jahrhunderten  bemalt.  Die  von 
V.  Miüutoli,  Taf.  I  und  Taf  XI,  Fig.  2  mitgeteilten  f^rOhgotischen  sind  bereits  zum 
gröfsten  Teile  verblafst  und  verschimmelt.  Besser  erhalten  elnd  die  spätgotischen 
Rankengewinde,  welche  die  GewOlbekappen  bedecken,  und  der  romanische  Palmet- 
tenfries, weldier  die  Slgurenbildw  in  den  Halbkreisbogen  der  Wtnde  nach  unten 
abschliefst.  Die  letzteren  sind  bis  auf  geringe  Spuren  erioechen.  Am  ehesten 
lassen  sich  no-h  ifi«  iU<er  den  beiden  Thüren  erkennen,  von  'l>"neii  das  südliche 
zwei  toaöurierie  muuuliLiie  iicilijfe  und  die  g-eflttgelten  Synilmk'  de^i  Markus  und 
Lukas,  das  nördliche  zwei  weibliche  Heilige  (darunter  St  Agnes)  und  die  Symbole 
des  Hatfiiius  und  Johannes  darstellt  Ton  den  dabei  knienden  kleinen  Donatoren- 
flguren  lassen  sich  auf  letsfaffen  noch  die  Namen  Joachim  Dammaker  und  Johannes 
Schüler  entziffern,  deren  crsterer  1489—91  tils  Prini'  dfs  Kapitels  urkundlich  be- 
zeugt ist.  Die  Gemälde  der  Fensterseile  scheinen  bieh  auf  die  h.  Jungfrau  bezogen 
zu  haben.  —  Ohne  Zweifel  sind  auch  anderwärts  im  Xircbengebäude  noch  mehrfach 
Halerei«!  unter  der  dieken  TmuAe  verborgen,  nanmitlidi,  irie  siehere  AnseiohmL 
vermuten  lassen,  in  der  buptkrypta. 

Reste  älterer  Qlasmalereien  aus  verschiedenen  Perioden  sind  in  dem  mit- 
telsten Chorfenster  zusammengestellt  und  zwar,  aufser  architektonischen  und  Orna- 
mentstQckeD,  teils  noch  romanischeu,  teils  spätgotischen  Stils,  folgende  FigurenstUcke. 

1.  Maria  mit  Kind, 
sitzend,  ganze  Figur. 

2.  Aposk'l  HDf'  -hn  u  11(1.  von      9.  Gott  Vater.   BnisUtOck.         4.  Apostel  abwärt«  schauend, 

emiT  Hiiiimeiiahrt  Maria.  mit  2  zusammengehörig. 

Bruststück. 

S.  Bogel  mit  Wappen.  ^-  !>•  •^o"  aelbdritt,  7.  Engel  mit  WappenaeliiJd 

gaiue  Figur.  dM  Stift«. 

8.  h.  Apollonia  stehaod,  9.  Ein  h.  Diakon  mit  Bueli,    10.  Bia  ETtngeUst,  iltiend, 

gansfi  Figur,  ganze  Figur,  stellend.      .        ganze  Figur. 

11.  Bhk  Mrüger  barliluptiger    IS.  Ein  Bischof  und  ein  heil.     Id.  Zwei  gcbaroiscbte  Ritler, 
Alter,  ein  Sdiwert  lehwin»        Bitter  im  Mantei,  ganse  BruBlstOek. 
gend,  SniMHicik.  Figureo. 
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Die  zwei  benachbarten.  1849  gestilteteo  ChorlVnstt^r  enthalleü  Wappen  des  preu- 
fsischen  Königshauses  und  seiner  uilchsten  Verwandten;  das  gleichseitige  Ftuster 
im  sttdKcben  Queraohiff  die  Wappen  der  damaligen  Domherren;  slmtliohe  Qbrige 
Fenster  Omamentmoeaik.  Im  Jahre  1882  hat  das  Fenster  dw  Soda^te  des  Chors 
vor  dem  Polygonsehlufs  ein  zum  Gedächtnis  der  goldnen  Hochzeit  des  Kaisers 
Wilhelm  ^esitiftefp?  niasgomiildi',  nafh  Zcifhnunfron  von  Grunert  im  AtehVr  von 
Müller  und  Haselberger  in  Berlin  ausgeführt,  erhalten»  dessen  Hauptbild  die  Hoch- 
zeit 2u  Kana  darstellt,  dem  zu  Liebe  aber  der  mittelste  Stab  dieses,  abweichend 
von  den  flbrlgen,  viergeteiltea  Fensters  herausgesohhieen  worden  ist 

Im  Dom: 

Altftre.  Nat  h  dem  1723  erfolgten  Abbruch  der  übrigen  sind  nur  noch  vor» 
banden  i)  der  HQchtiliur  2,75  m  lang,  1,45  m  tief,  n  i^  Sun-i-teinplatten  zusammen- 
gesetst,  aus  denen  auf  der  Vorderseite  tl\ni\  auf  deu  iSchmalseitem  drei  einfach 
revbteckige  Pilaster  hervortreten.  Auch  diu  PluUe  besteht  aus  zwei  Längsstückeu 
vttwdüedener  firOfee,  hat  oben  eine  sehr  grofse  Reliquiengruft,  aber  Iceine  Weihe- 
kreoae.  Dagegen  finden  sieh  eine  ganae  Menge  Zeiehen  com  Zwecke  riofatigcr 
Zusammensetzung  der  Platten.  Hinten  ist  noch  ein  Anbau  von  Ziegeln,  zur  Pla- 
zierung? des  Sehreins  Hi)r(r«^inauprt.  i)  Der  dem  h.  Augustinus  geweihte  Altar  der 
Kryptti,  vor  dem,  nach  den  Sabinus  irrtümlichem  Berichte,  Albrecbt  der  Bäi*  begra- 
ben gewesen  w&re.  Er  bat  die  gewöhnliche  Form:  Bacl»teinkOrper  mit  aufge- 
legter Sandsteinplatte,  mit  Reliquieogruft,  aber  ohne  Weihekreuae. 

Altar sehreine;  a)  gesobnitste. 

1)  Der  wiohtigate  ist  der  des  Hoebattars.  Im  Sehreine  unter  rdeber  8pit> 

gotischer  Baldachinarchitektur  die  Himmelskönigin  mit  dem  Kinde  auf  dem  Halb- 
monde (mit  Menschengesicht)  stehend,  daneben  beid<iseits  Petrus  und  Paulus. 
Bemalung  renoviert.  Die  Pltlgel  t'ntlialten  ( )lj>remJi!dc  auf  H(dz,  auf  der  InnensL'ite 
rechts  St.  Benediclus  uud  Sla.  Mugdulcua,  liukH  St.  Beiuharduis  und  Sla.  L'ri>ulu. 
Auf  den  Aubenseiten  die  quatuor  dootores,  reehta  Bregorios  und  Ambrosius,  links 
Hiwonymus  und  Augustinus,  slmtlidi,  nam«iUicli  die  lotsten  vier,  großartige 
Figuren  mit  imposantem  Faltenwurf.  Die  nicht  dazu  gch??rige,  vorn  offene  Staffel 
hat  an  den  Seiten  besonders  schnnes  Laubornament  in  grlln,  schwarz  uml  weif«, 
t'iitpn  auf  dem  Sehrcin  die  Inschrift:  SCimo  Üni:  151Ö.  ^ub.  Ö.  baleiltitlD 
^ütxatt*  Die  Jahr eszulil  ibiS  kehrt  auch  auf  den  Schilden  des  Baldachins  wieder. 
Danaeb  ist  der  Sdirdn  ursprünglich  Itbr  Lehnin  augelurtigt;  an  seine  gegenwartige 
Stelle  ist  er  erat  1728  gekommen.  Der Jleister  der  Flogelbilder  unhelmnnt  (Fio- 
rillo,  Gesch.  d.  sdehnendea  Kflaste  n,  198—97.) 

2)  Der  eig:enfliche  ft-ühcre  Hoehaltarschrein  de«  Doms  ist  172S  zu  beiden 
Seiten  von  1)  als  eine  Art  Ikonostase  gruppiert  worden.  Der  Schrein  liestehl  aus 
zwei  getrennten,  mit  schöner  Spitzgiebel-  und  Fialengailcrie  gekrönten  Kasten,  die 
jetst  unmittelbar  an  dte  FemttarwUide  gerodet  sind  und  zuaamm«!  die  KrOnung 
Uarifi.  enthalten;  im  Kasten  links  noeh  swei  stehende  Apostel,  rechte  ein  Biechof 
und  ein  Apostel  daneben.  Figuren  in  halber  Lebensgi'» fse.  Bemalung  und  Ver- 
goldung: renoviert.  Die  mit  derselben  Spitzgielielirallerie  bekrnnten  Fiflgel  zu 
diesen  Kasten,  jetzt  zvrischen  diese  und  den  Hochaitai-schrein  gestellt,  enthalten 
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uui'  (.tea  Innenseiteu  unter  Kleeblulibogen  auf  (iuldgruiid  zwei  Reiben  von  zusam- 
men 28  geschnitzten  und  bemalten  kleinen  Heiligenfiguren  mit  beigesohriebenen 
Namen  in  gotiscfaen  Hinuakeln,  auf  d«n  AuflMnseitcn  aber  ebenfklla  in  sirei  Reihen 
(leren  24,  die  auf  Goldgrund  gemalt  siu<!.  Durunter  besonders  bemerkenswert  die 
h.  h.  Stgismuiidu.« ,  Vitus  und  Wpnceslau.«.  Zu  ilicsem  Alfarhnu  g-phörtim.  ohne 
Zweifel  als  ehtuualig:cr  VfrsL-hlufs  der  Staffel,  zwi  i  im  Anliquarium  des  Doms  auf- 
gehängte niedrige  längliche  Tafeln  mit  Malereien  aul  Uoldgrund,  welche  die  üe- 
sofaichte  des  Petras  resp.  des  Paulus  Ms  ni  deren  tfartyrinm  in  susammenhftngen- 
der  Reihe  von  Soenen  darstellen,  und  das  ebendaselbst  beflndliohe,  etwa  4Vt  m 
hohe  durchbroehene  Sakramentshftup '  h  I  Ti  (Fig.  87)  von  vereidetem  Holz.  Auf 
dem  kelchf^rmigen  Fufse  ist  es  mit  srhimen  (irTiamf>ntmalfrf»ieTi,  «n  ilcr  Fcn^lfr- 
banlt  des  Hauptgeschosses  mit  kleineu  Eugelllgarchcn  in  Kelief,  deren  Flügel  aber 
.auf  d«n  Goldgrund  gemalt  sind,  geschmückt  Die  Maiereien  gehören  der  böhmi- 
schen Sehale  an.  Der  ganse  illtarbau,  einsohlieAlieh  des  Saknunentshlusohens,  ist 
wülirscheinlich  1375  entstanden.  rVert:!.  Wernieke,  ein  böhmischer  Altar  im  Dom  m 
Brandenburg,  Bär  1878.  Nr.  i  u.  S  mit  Abi).;  daraus  nachppdrnekt  in  Prüfers  Archiv  II,  S.  65  ff.) 

3)  Stark  beschädigter  Flügelnchrein  an  der  Südwand  des  Antiquariums,  laut 
Inschrift  Stiftung  des  Propstes  Nikolaus  Goci  von  1476.  Im  Schrein  unten  Tod,  oben 
ICrOnung  der  Maria,  daneben  links  Barbara  über  Dorothea,  reebts  Elisabeth  (f )  aber 
Margareta.  Auf  den  Innenseiten  der  Flugel  die  iwOlf  Apostel.  Alle  Figuren 
unter  Balduchinen  inil  sehr  zit'rliclu'iii  Fikchblasenmurswerk.  Auf  äm  Aufsenseiten 
der  Flügel  Mulereien  in  Leinifarlien  in  zwei  Abteilungen;  oben  in  gröfseren  Figu- 
ren reebts  die  thronende  Himmelskönigin,  links  dii  Trinitilt  mit  dem  Donator,  unten 
in  kMneren  Figuren  Seenen  aus  Helligeulegeuden,  s.  B.  die  Marter  des  heiL 
Leodegar  und  der.  10000  Ritter. 

4)  Flügelschrein  ebendaselbst  an  der  Westwand.  Im  Schrein  in  enger  Ki.xche 
auf  hohem  Sockel  die  Himmelskönigin  mit  dem  Kinde,  daneben  auf  jeder  Seite 
oben  zwei  männliche,  untt'ii  zwei  weibliche  Heilige,  deren  Attribute  meistens  ver- 
loren sind.  Die  Flügel  enthalten  auf  der  Innenseite  Qemfildc,  rechts  den  eng- 
Usehen  fifrufe  filier  der  Anbetung  der  Ktaige,  iioks  die  Krönung  Marift  unter  der 
DarstelluDg  im  Tempel.  Diese  Malereien  w^ist  Kugler  nach  der  Zeichnung  und 
d^  sehr  dunkeln  Kolorit  der  niederrheinischen  Sehule  um  14iOO  au. 

b)  geraalte  (sBmtlii^h  im  Antiquarium). 

i)  An  der  Ostwand  Flügelaltar  auf  Holz,  laut  Inschrift  von  Nieolaus  Goci 
noch  als  Kanonikus  1465  gestiftet  Die  Tafel  zerfllUt  in  airei  Abteilungen  unter- 
einander. Oben  drei  Felder,  in  der  Mitte  die  IrBnuug  Martt,  reebts  die  Engel  und 
Erzengel,  links  die  Patriarchen  und  Propheten ;  unten  vier  Felder  von  rechts  nach 
links:  die  Ap(»s!el  \um\  Kvaiifrelisfcn .  die  Märtyrer,  die  Konfes^nren,  die  Ii,  Jung- 
frauen und  Witwdii.  Auf  den  Innenseiten  der  Flügel  rcrlils  der  Erzengel  Michael 
und  Augustinus  über  £rasmus  und  Qeorg,  links  St.  Anna  selbdritt  und  Helena 
Ober  Ursula  und  Apollonia,  swisohen  denen  der  Donator  kniet  Figuren  in  etwa 
*/■  Lebenqn>^i^e,  die  mftnnlieh«!  grob  und  siemlicb  uogesehiekt,  die  weiblichen 
sehr  anmutig  mit  schöner  Haltung  und  gutem  Faltenwurf.  Di<  X  it  n  überall 
mit  weiTser  MtnuskelsrhriH  beigeschrieben.  Auf  den  Aufsenseitea  der  Flügel  in 
Leimfarben  der  englische  tirufa;  fast  verloschen. 
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3)  Darunter:  ÄltarstAfTel,  luut  Inschrift  1302  vom  Kanonikus  Marünus  Arnttze 
(von  Arendsee)  gestiftet  In  der  Mitte  mit  eri  nnern  Blattwerk  bemalt.  Nische  mit 
iDsohrifttafel;  rechts  davon  in  LebensgrCfse,  zum  Teil  ilherinalt:  Johannes  Bapt., 
HttOlios,  CoflBUS  und  Itenüinas,  linln:  Petrus,  H^nlos,  Johannes  Evang.  und 
Margareta;  sa  beiden  Seiten  am  Ende  eine  kleine  knieende  Donaterflgur. 

S)  Unter  dieser  noch  eine  undatierte,  sehr  verdorbene  AltarstaffeL  Die  von 
zwei  Engeln  gehaltene  Monstranz ;  zu  beiden  Seiten  ji^  ein  kniender  Kanonikus  mit 
Spruchband  aus  dem  Hymnus:  panfrf  ling^im,  nämlich:  tantnni  ergo  J^aeranientum 
veneremur  c^ruui  uud;  genltori  geuiluqut:  laus  et  jubilatiu  —  also  vielleicht  von 
d«n  14iS  gestifteten  Altare  corporis  Christi  herrOhrend. 

4)  An  derselben  Wand  oben  eine  sehr  verloschene  Altartafel  aus  Hols,  die 
sämtlichen  Golgathascenen  auf  einem  Bilde  zusammenfassend.  Die  dazu  gehörigen, 
ebenfalls  sehr  verdorbenen  Flllgel,  der  eine  das  Martyrium  des  Petrus  Ober  dem 
des  Paulus,  der  andere  die  Beruiling  Petri  Ober  dem  Martyrium  des  Andreas  ent- 
balteod,  hingen  an  det  Sttdwand.  Bas  Ganse  unsweifelhaft  yon  derselben  Hand 
wie  die  Malereien  an  dem  Wogerschen  Altar  der  Katbarinenkirehe.  Bei  der  Beni' 
fting  des  Petrus  der  landschaftliche  Hintergrund  bemerkenswert. 

5)  An  der  Westwand  eine  3,15  m  lange,  0,26  m  hohe,  ft  üher  v^n-  der  Staffel 
des  Hochaltars  angebrachte  Holztafel  von  148ti,  auf  beiden  Seiten  bemull.  Vonier- 
seite  auf  Goldgrund :  Maria  mit  dem  Kinde  zwischen  Petrus,  Stephauus,  Beruhardus, 
Katharina  (rechts)  und  Jobannes  Bapt.,  Faulns»  Benedietus»  Ursuhi  (links).  RQ<&- 
seite  auf  blauem  Grund:  Christus  mit  den  iwölf  Aposteln.  Sämtlich  Braststftdce ; 
nach  Kuglei,  der  Ntirnberger  Schule  angehOrig;  glelohfiiUs  auB  Lehnin  stammend. 

Im  Anfiquarium  ferner  noch: 

Eine  kleine,  leider  stark  wurmstichige  Holztal'el  mit  einer  recht  guten  Dar- 
stellnttg  d«r  CbmoiAznsgruppe,  aus  Kranaehseber  Sdiule^  mit  einem  t.  Quitsow» 
sehen  (?)  Wappen. 

Das  von  1568  datierte  Epitaphium  des  am  10.  August  1565  gestorbenen  Leh* 
niner  Klostervoigts  Michael  Hajipe.  Unter  der  langen  Inschrift  der  Veratorbene 
mit  seiner  ganzen  Familie  zu  beiden  bellen  des  UrucilLxus  kuieend. 

Zwei  Porträts  auf  Holz  von  1591,  1,26  m.  hoch,  0,57  m  breit,  den  Arndt 
▼on  Klot  und  seine  Sattin  Barbara  von  Kaienberge  darstellend. 

Zwei  Gemälde  auf  Leinwand  2,25  m  lang,  2,07  m  hoch,  die  Befreiung  Petri 
und  die  Bekehrung  Pauli  darstellend.  Die  Figuren  in  Landskneehtstracht.  Grobe 
Maierei. 

Yio  die  frtlher  im  Chor  aufgehängten  vier  Gemälde,  welche  die  Geschichte 
der  MifUiandluug  der  Hostie  dureh  Juden  im  Jahre  1509  darstellten,  und  die 
Fromme  dort  nodi  gesehen  hat»  seitdem  hingekommen  sind,  ist  nicht  zu  ermitteln. 

Garcaeus  a.  a.  0.  hat  die  Unterschriften  aufbewahrt ;  bei  der  sonst  bewiesenen 
Kunstliebe  und  RiMung  des  Bischofs  Hieronymus  Scultetus,  der  sie  gestiftet  hat, 
Iftfst  sich  annehmen,  dafs  sie  nicht  ohne  künstlerischen  Wert  gewesen  sein  werden. 

Reste  anderer  Holzschnitzereien.  1)  Hinter  dem  Hochaltar:  Ruine 
eines  sehr  sehflnen  GmoiAxus,  sn  dem  vafarsoheinlioh  die  beiden  unter  den  beiden 
Kasten  des  böhmischen  Altars  aufgestellten  vortrefflichen,  bei  der  Restauralaon 
etwas  schreiend  bemalten  lebensgroßen  Figuren  der  Maria  und  des  Johannes  ge- 
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hBrpn,  mit  ihm  die  im  üozomber  1357  iu  choro  versus  mcridiem  aufgerichtete  und  im 
Breviarium  unter  dem  Namen  der  statua  oil  erwähnte  imago  sanctae  crucis  bildend. 

i)  In  der  Krypta:  das  ehemalige  Triumphkreuz,  rohe  Arbeit;  daselbst  auf  dem 
Altar  Christas  in  Gethsemane  lebensgrob,  eine  thnmende  Ibria  und  eine  Pieta  in 
halber  Lebensgröfse;  sämtlich  schlecht  erhalten. 

S)  In  der  Sakristei:  Reste  eines  riesigen  Gruoiflzas  mit  starr  romanischer 

Gewandung  des  Schurzes. 

4)  Im  Autiquarium:  die  Köpfe  des  Petrus  und  Paulus,  welche  früher  auf  dem 
Hochaltar  gestanden  habl»n;  frohgotische  Arbeit;  durch  weiflw  LaeUerung  Ter> 
derben.  Femer  ein  bemaltes  und  versilbertes  Heiligenbrusfbild  mit  langem  Barte 

(Reliquienbehälter?);  ein  stark  ruinierter  aber  nicht  übler  Eccehomo  in  halber 
Lebensgi'öl'se  hus  dem  XVI.  Jahrhundert  und  die  mit  zahlreichen  geschnitzten 
Wappen  versehenen  runden  Totenschilde  des  Propstes  Werner  von  der  Schulenburg 
(-{■  1644)  und  des  Domherrn  Melchior  Heinrich  von  Katte  (f  1664),  denen  ein  ähu- 
üdber  des  Domhwm  Joachim  Ehrenreioh  von  Katte  (f  16M)  im  Schiff  aber  der 
Ghortreppe  hinzuzufügen  ist. 

Ch  orgest  (1  hl.  Zwi-i  Reihen  (ici-  fheninligen 
Chorherrensitze,  die  sonst  vor  den  BrllsUingen  der 
Vieruug  standen,  sind  jetzt  im  eigentlichen  Chor 
XU  beiden  Seiten  Tor  dem  Altar  aufgestellt.  Die 
sehr  einikohen  Sitae,  an  denen  die  Sitiklappen  mit 
Miserikordien  nicht  mehr  vorhanden  sind,  mit  den 
geschnitzten  Seitenwangen  dürften  noch  dem  XIII. 
Jahrhundert  angehünu.  Dagegen  wiril  die  Rück- 
wand und  ihre  Bekrönung  mit  der  BrQstung  gleich» 
zeitig  sein,  die  laut  eingeschnittener  Insehrift  1B89 
angefertigt  ist.  Aus  ihr  erheben  sich  in  beiden 
Reihen  je  vier  Pfeiler  mit  Runtlschildcn,  die  auf 
beiden  Seiten  die  geschnitzten  und  liemdltcti  Wap- 
pen der  damaligen  Stiftsherren  tragen,  dureu  Namen 
durch  die  eingeschnittenen  Anfkngsbuchstaben  bei- 
gefügt sind.  Es  sind  in  der  Reihenfolge  vom  Schifb 
aus  folgende :  I  auf  der  Seite  des  Propste.s,  jetzt  auf 
der  Sudseife  aufgestellt:  1  a)  das  quadrierte  Wap- 
pen des  Bischofs  Matthias  von  Jagow  b)  I(oachim 
von)  C(litzing)  P  (raepositus).  2  a)  A(rDold  von) 
K(rampse-Kramp80w)  G(anonicus)  b)  B(ernhard) 
H(appe)  C.  3  a)  Rosette  b)  Hausmarke  ohne  Namen. 
4  a)  C.  V.  (.von)  S(chliebenl  C.  b)  F  (von)  T?(ritzke) 
C.  II  auf  der  Seife  des  Dechanteu,  jetzt  Nordseile: 
1  aj  die  Brandenburger  .Still.sschlüssel,  b)  V(alentin 
von)  P(fUel)  G.  2  a)  I(oacbim)  C(assel)  G.  b)  P(eter) 
B(eme)  G(antor}  Sa)  W(ol%ang)  V(on)  A(mim)  G. 

b)  F(von)  B(eerfelde)  C.  4  a)  (Melchior  von  .  Wi  arnstedt)  C.  b)  F(abian)  F(unke) 
D(ominus)  D(ecanus  erst  seit  1543).  —  Ziemlich  von  gleichem  Alter  prd  der  auf 


nril  VmChmiHUiUiBdBrKiypta 


Digitizcd  by  Goügl 


Brandenborg. 


209 


der  Nonlsciti'  nt'ben  dem  Alfare  sfchcndr  zweisitzig^c  sogenaiinlc  Bi  sc  hofsstiih  I 
sein,  an  dum  nur  noch  dio  beidt-a  geschnitzten  Seitunwaugen  ur:>prQngiicb  sind, 
und  der  jetst  in  die  Ki-ypta  an  die  Sadmmd  gesteilte  viersitsige  Stuhl  mit  bedeu- 
tend bOberer  ROckwand  und  Seitenwuge  (Fig.  88). 

Sehrünke  und  Tniln  ri.  Die  Sukii-tti  iiithttlt  noch  fast  vollständig  die 
alfc  A\is<taftung'  dor  zui-  Aiirin  uuliiiiiiir  der  Molsgewänder  bestimmt  g-ewescnen 
äehriiiikc  (fQr  die  Kasein  und  Dulniulikuu  u.  s.  w.)  und  Truhen  (tllr  die  Pluvialieu) 


Fig.  aa  Scbraok  in  dur  Sakristei  dM  Dorna 


teils  von  Eichenholz  (der  grPfste  Schrank  mit  Aufsatz  in  Gestalt  von  drei  Giebeln 
zwischen  Fialen  (Fig.  391  und  zwei  Trulicii  mit  spiltgotischem  gesrlioil'/t'^m  Orna- 
ment an  ilen  Wandungen  teils  von  Tainn  iiliolz,  ganz  und  gar  mit  s|iälir(itisi  lien 
ächabloncnmustcrn  in  grtln,  suhwarz  und  weils  bemalt  und  mit  »pütgüti^eheu  ße- 
ficbligen.  An  den  Innenseiten  der  Schranicthttren  und  Trubendecicel  befinden 
eicb  Zettel,  welebe  ein  ToUstflndiges  Inventarium  der 

Mefsgewilnder  und  Paramente  des  Doms,  wie  es  sich  am  Knde  des  XVI. 
Jahrhunderts  darstellte,  enthalten.  (Abgcdr.  i.  Anz.  L  Kdc.  d.  d.  Vorzeit,  18S0,  S.  996 1.) 
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Gegenwärtig  licsli'lil  dio  Saimnlunp:  liorh  aus  1  Alba,  1  Sft>lu,  14  K'asoin.  ü  Dal- 
matikeu,  16  Pluvialieu,  11  Korporulüisclien,  ti  Altar-  und  XülclitUchuru  umi  rneUrea 
intwessanten  Stofflresteii  (Fig.  40  u.  41),  die  tdls  In  dem  erwähnten  QiebelBohronke, 
Mls  in  e^ran  groihen  GUesehnnke  im  Antiquariam  vntergebrtcbt  sind.  Ein  an»- 

rubrlich  beschreibendes,  nach  den  Klassen  der  Gowönder  geordnetes,  handschrift- 
liches Verzeichnis  derselben  von  E.  Wernicke  befindet  sich  in  der  Registratur  des 
Domkapitels.  (B«r  l«77,  S.  sti  ff.) 


VIg.  Ml  Wcifvi  r  s.  i.ieii4aaMt  in  Dtüi 

zu  liraniivnburfr. 


l)ie  wichtigsten  Stücke  sind  nach  den  StofTen  geordnet,  unter  Beifügung  der 
Nummern  des  genannten  Verzeichnisses  folgende: 
aj  LciucDsacheu. 
1)  Alba  (A.  1),  die  vier  plagulae  von  dem  roten  Seidenbrokatstoff  der  Kasel  C.  5. 
S)  Plariale  von  roter  Leinirand  CP.  16),  wohl  lür einen Kireliendlener bestimmt. 
8)Altartueh  (V.  1.),  4,08  m  lang,  1,96  m  hreit .  mit  Weifsstirk.Mei.  wohl 

der  Zeit  um  1300  angehörig,  stark  zer^lörf  (vorpl.  Womicke,    im  Christi.  Kunstblatt 

1875,  S.  81  ff.)   Es  eoihält  in  iS  Runümedaillous  die  Ueschichte  Chriisli  von  der 
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Vei-kUndigr«ng  bis  zum  WflfL'iM  icht :  aiirs>'nlt'rn  in  der  Mitte  in  oiiipm  p^rofsen  Yicr- 
ptirs  die  Kreuzigung,  Ix-irl'  id  f  von  dou  Brustbildern  des  Jesaias,  David,  Hiob  uod 
Uabakuk  mit  bezUgliclien  bprUclieu. 

4)  Starkes  Leinentueh  (T.  S),  2^5  m  laug,  1,875  m  brait  mit  einor  grölten 
Annhl  nieht  recht  deuflieher  Soeneii  'aus  iwei  Heüigenleeeiideii,  dAvon  die  eine 


Hg.  4L  OoMlirokit  im  Dm 

n  Bnuid«nbiire;. 


wohl  die  der  Katharina,  in  sehr  Icleinem  Format,  sehr  grob  in  buoten  Wollen- 
niden  bestickt. 

6)  KelchTelum  (V.  6),  0,60  m  im  Quadrat  mit  selir  schöner,  mit  Gold-  und 
Silberfkdea  gestickter  Borte,  becelchnet: 

BE6EVP 
AO  1647. 
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G)  Kf  1<  livi  iiiin  iV  .").  0,50  m  im  Quadrat  mit  in  blau  and  gelb  auQ(edrack- 
tem  Grauatapfelmu»ter  «pftlür  Form, 
b.  Atlas. 

1)  Stola  (S.  1),  violett,  schmucklos. 

2)  Kasel  (0.  4),  purpurrot.  Das  Dorsallcreuz  entfallt  aufser  der  Kruziflxus- 

gruppc  auf  den  Balkenenden  oben  Gott  Vater,  rechts  und  links  Petrut»  und  Paulus 
in  Brustbildern,  unten  St.  Rochus  in  ?un:ter  Fig^ur  in  Ht  liefstickerei,  in  welcher 
die  bei  den  öesiehtem  aus  Holz  geschüilzte  Keiiefuuterlage  mit  Atlasföden  (iber- 
zogeu  ist. 

C.  Seidcndamuüt. 
1)  Stoffreste  von  swel  Dalmatik«i  (D.  1),  sehr  vermodert,  mit  sehdnem 
Muster  (Fig.  M). 

i)  P!u\  iale  (F.  1),  weir<  mit  dem  Hirschniusfcr  fAbh.  hei  Bock,  Gesch.  der 
litiu-n;.  ÜLMvünder  Bd.  I,  Lief.  1,  T.  IX  und  Fischbach,  Ornamentik  der  Gewebe,  T.  iO%  B.) 
Auf  dem  UoldfHdengewebe  des  clipeus  und  der  pructextu  sehr  ähDlichu  Muster 
wie  auf  den  SUben  der  Dalmatik  bei  Bock  a.  a.  0.,  Teil  II,  T.  VII. 

S)Pluviale  (F.  2),  rot,  aus  sebr  weichen  glfinsenden  Seidenftden.  Das 
Mustor  zeif^t  einen  mit  Lilicnrand  umgebenen  Kreis,  in  welchem  Ornnnion{i\  die 
Htai"k  an  kullsche  Inschriften  erinnern,  durunter  zwei  proTse  Falmenbläftt  i  (I  i-:,  i.?). 

4)  Kusel  (C.  1)  und  Dalmatik  (D.  3)  blau  mit  Orange.  Granataptelniusler 
in  der  Form  wie  bei  Bock  a.  a.  0.,  Bd.  I,  Lief.  1,  Tat  XIX.  Die  in  Seidenplatt- 
stich ausgelQhrten  Stickereien  des  Dorsalkreuzes  der  Kasel  sind  bis  auf  ein  Brust- 
liild  des  6ott  Vater  und  die  Figur  des  h.  Andreas  abgerissen.  Reiihts  neben  dem 
Fiirst^  dps  Kreuzes  das  Bischofswappen  des  Joachim  von  Bredow  (1485—1307).  Die 
Duhnatik  ohne  Schmuck. 

a)  Kasel  (C.  i),  weite  mit  schOnem  Oranatapfelmustcr.  Das  Dursalkrcuz 
entbftit  in  grohem  Plattstich  die  Anbetung  der  KOnige,  darunter  die  Besehneidung 
ChrLsti  und  die  Verkündigung.' 

(5)  R*>st  (Mnt'i- Ku-^c !  ((]  .11  und  zwoiri DalTiiatiken  (]).  8  u.  9)  hellkirschrol 
mit  schönem  tiranutapfelmuster,  mit  zartem  grünem  Seiden'-lnIT  jrelllltert.  Das  ab- 
geti-eaute  Dori^alkreuü;  der  Kasel  enthält  sehr  prächtige,  stark  erhabeue,  aber  auch 
überaus  terstffrte  Reliefeticker^.  Unten  die  Beschneidung,  darDber  die  h.  drei  Kö- 
nige; auf  den  Querarmen  die  Verkündigung  und  Heimsuchung;  in  der  Vierung  und 
dai-nber  die  h.  Familie  mit  den  Hirten  und  Krigeln.  Die  Dulmatiken  haben  auf  der 
Brust-  und  auf  der  Rnckon^eiff«  oImmi  mn\  unten  ein*'  plajrula  fnjt  Phittsticli- 
slickerei,  die  eine  vorn  oben  die  Verkündigung,  unten  die  Kriinuiig  Maria,  hinten 
oben  Barbara,  Katharina  und  Dorothea,  unten  Magdalena,  Elisabeth  und  Helena;  die 
andere  vorn  oben  die Oeifsdung,  unten  die  Auferstehung  Christi,  hinten  oben  die 
h.  drei  Kßnige,  unten  Andreas,  Petrus  und  Paulus.   Diese  Stickereien  sind  sehr 

wohl  erhalten. 

7)  Zw'  i  Dalmatiken  (D.  6  u.  7),  orangefarl»en  mit  grobem  tirunatapfelmuster. 
Auf  den  KUckseitea  je  zwei  grofse  Lüvveuküpfe  aus  vergoldetem  Kupfer  aulgenühl, 
aus  deren  Radien  die  ScbnQre  herabhftngen.  Unten  das  von  Britzkcsehe  Wappen, 
also  entwender  von  dem  Propst  Sigismund  v.  B.  (1489—1907)  oder  von  seinem 
Nachfolger  Friedrich  v.  B.  (f  151S)  gestiftet 
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(I)  ScidcnbrokiH. 

1)  Daluiatik  {l).  lU),  roter  Küper  uit  (ioldlMen.  Maurisches  Luwenoiuster 
(abgeb.  Piiehba«fa,  f.  4S  B.) 


FIf.  4t.  H'ttvT  S"i-I>  riihkinast  im  Dom 
zu  Uraudvnbiug. 


2)  Dalmat  ik  (I).  11),  desgl.  mit  etwas  anderem  Lßwcuuuster  (ab^vh.  Fisch- 
bach  T.  67  C.  und  Dupoiit  d' A uberville,  roraemenl  des  tiasua,  T.  &  Nr,  8,  daselbst  dem 
Xin.  Jahrtrandert  at^seidiricben). 

^  Pluviale  (P.  7),  kirschrot  mit  Goldfilden.  Ifaorisobes  Burg'  und  Zelt- 
muster (abgeb.  Fisabbaeb,  T.  S7  B.) 


-'d  •  '-y 
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V)  Pluviulo  (P.  8),  weifs,  grün,  rot  und  goM  gestreift.  Das  niu  Ii  iimurischen  ^ 
Motivea  imitierte  Muster  zeigt  iu  den  Streifen  ahwectiseiad  Relie,  Linvon,  Haseo, 
Adler«  Pftuen,  Halbmonde,  Pinieuüpfel  und  allorfaand  Rankenwerk  (Fig.  44).  Der 
olipeuB  ist  abgerissen;  die  praetezta  bat  in  grobem  Plattstich  Petrus,  Jobannes, 


Fif.  44.  Muster  Ton  einem  Plnriale  im  Dom 


Philippus,  Elisabeth,  auf  der  andern  Seite  Paulus,  Bartholomaus,  Thomas  (der 
yitrto  abgerissen)  untereinander. 

5)  Pluviale  (P.  9),  rot  mit  LOwen-  und  Qasellenmuster.  Italienische  Arbeit 
nB<"h  maurischen  Motiven  (Fig.  4.'v) 

6)  Pluviale  (P.  11),  ganz  verhlafst.  Jlu2>ter  von  ätinliclier  Arbeit,  zeigt  iu 
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zwei  Keiheu  uLweL-liselnd  oinen  Orangenbaum  mit  zwei  spring'cndeu  Hirschen  und 
einen  Palnienbaum  mit  zwei  Schwänen  und  zwei  kleineren  VJigcln.  Die  praetextu. 
nur  auf  der  rechten  Seite  erhalten,  enthält  in  Plattstich  unter  Baldachiuarchitek- 
luren  Philippus,  üurtholomäus,  Matthäus,  Petrus  und  einen  unerkennbaren  Apostel 
untereinander. 


Fig.  4ö.  Pluvialc,  Sciilc'ubrokat  im  lK>m 
zu  Braiidciibuiv. 


7)  IM  II  via  le  (P.  10),  gelb  mit  Silber.  Flandrisches  (lewebe.  Das  ilusler 
besteht  aus  auf  die  Spitze  gestellten  Sechsecken,  in  welchen  ein  Greif,  und  i-in 
Spruchband  mit  der  Legende  ;  aillOIl :  JJOCr  =  ä  mon  pouvoir  (Fig.  4(5). 

8)  Kasel  (C.  3),  dunkelrot,  mit  einer  etwas  ausgearteten,  aber  sehr  gefälligen 
Form  des  (ininatupfehnuslers.  Kreuz  fehlt,  auf  der  Rückenseite  unten  das  von 
Urilzkesche  Wappen. 

01  Korporaltasche  (B  3),  Kasten,  mit  einom  fioldfadengewehe  Ul)erzogen. 
Auf  den  Deckel  in  sehr  ungeschickter,  altertümlicher  Zeichnung  mit  roten  Fäden 
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ein  frrofses  agnus  dei  einur  'ii  kt.   Um  dasselbe  isl  oin  Rand  v»n  gelbem  Seiden- 
stoff aufgenäht.  Aufsi'ii  und  iunen  mit  einem  schniuleu  grünen  Scidcnbaml.'  einge- 
fafst,  in  welches  in  UoldtHdou  die  in  luanuigluchea  Variationen  sich  wiederholende 
Legende:  600886  .  DASDiSß  .  0X9IR  .  SlDCM  eingewebt  ist 
e)  Sammet 

1)  Dalmatik  (D.  12),  von  purpurrotem  Sammet  und  altertOmlich  langem, 

weilt'm  Sdinitl.  Frlfou  ein  0,27  in  lneiter.  das  ganze  Gewand  umgebender  Saum 
aus  f-int'iii  gohkiurchwoMt'n  Si'idt'nsliilTe  mit  sicilianischeni  Muster  (Fig.  47).  aus 
dem  auch  die  beiden  piagulae  oben  auf  der  Brust-  und  UUckcnseitc  bestehen. 


Fi(.A  Hnk-r  u.n  -ui-'w.  PlaTial«  !■  Dm« 

SU  UrftDili'nl'ur?. 


2)  Dalmatik  ((1.  18),  von  gleichem  Stoff  uml  Schnitt,  hat  jedoch  Otiten 
statt  des  Saumes  nur  zwei  plagulao  aus  dem  bctrcfTentlt'ti  Stoffe,  oben  dagegen  die 
piagulae  aus  einem  duukelroten,  goiddurchwebtou,  ostasiatischen  Seidenstoffe  mit 
Drachenmnster. 

S)  Zwei  Pluvialien  (P.  13  u.  14)  von  sehr  fein  gesoborenmn  Parpnrsammet 
stark  zerstJ^rt ;  ebenso  die  Stickereien  in  Plattstich,  so  dafs  vielfach  nur  noch  die 
Vorzeichnungen  fOr  dieselben  auf  dem  Leinenfond  erhalten  sind.  Der  clipeus  von 
P.  13  hat  die  h.  Jungfrau  mit  den  h.  drei  Königen,  der  von  P.  14  die  Verkündigung 
«ifhalten;  die  praetezta  des  enteren  lanter  mtnnliehe  (rechts  Petrus,  Andreas 
and  Jakobufl  ni^or,  links  Paulus,  Jobannes  Evang.  und  Bartholomftns  untereinan- 
der), die  der  leliten  lauter  weiblicbe  Heilige  (links  Elisabeth,  llu^;areta  und  Agnes, 
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rechts  Katharina,  Magdalena  und  Cacilia).  P.  13  hat  vorn  unten  noch  links  das 
Brandenburger  Stiflswappen  auf  gestürztem  Schilde  mit  Mitra,  rechts  eine  Variante 
dos  von  Britzkeschen  (?)  Wappens  gleichfalls  auf  gestürztem  Schilde.  Diese  fehlen 
bei  P.  14.  welches  aber  auf  der  Schliefse  einen  heraldischen  Adler,  mit  einem  Halb- 
mond belegt,  trfigt. 


¥ig.  Vi.  Bru»»:hit'rt»ir  St-idonstoff  im  l><>rn 
zu  BrandrnburK. 


4)  Kasel  (C.  7)  und  zwei  Dalniatiken  (D.  14  u.  Vä)  purpurrot  mit  ein- 
geschnittenem ßranatupfelmustcr.  Die  Kasel  hat  auf  ßrust-  und  RUckenseite  das 
Kreuz  in  der  älteren  Korm.  d.  h.  die  (Juerarme  gehen  sclirftg  in  die  Hohe  und 
vereinigen  sich  von  den  beiden  StMten  her  auf  den  Schultern.  Auch  die  Dalmatiken 
haben  statt  der  vier  plagulae  auf  beiden  Seiten  zwei  von  oben  nach  unten  herab- 
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gehende  Stäbe  mit  Stickereien.  Diese,  in  Sridenplattstich  ausgeführt,  sind  ziemlicli 
gut  erbiillen,  nunicutlich  uuf  den  Dainiatiken  die  Farbe  sehr  frisch,  alier  die 
Zeichnung  etwas  undeutlich.  Sie  stellen  auf  den  Dalmatikeu  beide  Haie  die  swOlf 
Apostel  in  versebiedener  Gnippierungr,  aaf  der  Bmsteeit»  der  Kasel  Paulus,  MaU 
tbiiffi,  Anilrcits.  Thomas  (ein  ninfler  hl  abgerissen)  auf  der  ROekenseite  Petrus, 
Johannes,  Thaddäus,  Philippus  und  zwei  Bischöfe  dar. 

n)  Kusel  f(;.  8)  und  zwei  Ihihnnf ik(»n  fl).  16  u.  17)  dnnkelfrrnn  mit  oinp'e- 
sdinitlcueni  Uranataplolniustor,  die  Dalinatiken  ohne  Ornament;  auf  <i(Mii  Hin  ken- 
kreuz  der  Ka.sel  in  Rclielstickerci  die  KiuciUxusgruppe  mit  Jonas  uud  David  auf 
dem  Querbalken  und  Petrus  und  Paulus  am  Ende  des  Lftngsbalkens.  ünten  rechts 
uelien  demselben  das  Bischo&wappen  des  Arnold  von  Burgsdorf  (1472-'1485)  in 
Plattstich 

H)  Kusel  ((;.  9)  Hüll  ■/.w>'\  Dainiatiken  (I).  18  u.  19)  purpurvioletl  mit  ein- 
gcsdiiiiltenem  Giutiiitaiir>'liiiustor  (Abb.  hei  Dtipnnt,  Tnf.  XXI.)  Di«'  Kasel  hat  den 
weiten  Hlteren  Schnitt,  die  Daimatik  19  einen  ganz  ungewöhnlich  engen.  Daa  Dor- 
salkreua  der  Kasel  trägt  in  sehr  erhabener  Reliefjsoldstiekerei  auf  den  Llngsbalken 
St.  Gotthard,  eine  weibliche  Heilige  ohne  Attribut  und  Johannes  Evang.  unter- 
einaiidor.  auf  dem  (Juerhalk  .  n  die  Hrustbilder  der  b.  Lucia  und  Dorothea.  Die  .sonst 
schmucklosen  nulniufikfii  Imlicn  mit*  dem  Rücken  je  zwei  Lftwenknpfe  mit  Hinsren; 
an  letztere  teils,  angelötet,  teils  durch  SeidenschnUre  eiugeknUplX  kleine  silberver- 
göldete  Wappeuschildchen  mit  Tumierhelmen,  die  in  Email  «deder  das  von  Britake- 
sdie  Wappen  tragen;  slmtliob  besebidigt. 

7)  Kasel  (C.  10),  purpurrot,  der  Sammet  ist  so  geschoren,  dafe  nur  ein  nicht 
schünes  Muster  von  dünnen  Ranken.  Piilinetlen  und  Früchten  erhaben  «tehen  ge- 
blieben \>\.  Das  Dorsalkreuz  zeigt  il«  ii  Gekreuzigten,  unten  Ma^'-dülena,  oben  und 
auf  den  A rillen  die  Bruatbilder  des  David,  Jonas  und  Jcsaias  in  sehr  grober  und 
fluchtiger  Applikationsstickerei. 

0  Sammetbrokat 

I)  Kasel  (G.  13),  purpurvioleit  Der  aus  lielen  kleinen  Stücken  eusammen- 

genähte  Stoff  zeigt  alle  enlenkbaren  Rafllnenient^s  der  Technik  und  ein  sehr 
schöne^;  Muster,  in  dem  das  r!riinid!i]ifelinnsfer  frei  nachklinirt.  Wiclilitrer  ist 
der  Schmuck  der  Rückenseite,  welche  statt  des  Ki'euzes  in  (ioldreliefstickerei  die 
»Gesellsotiafl«  d.  b.  die  Insiguieu  des  Schwanenordens  tragt.  Innerhalb  des  Kreises 
der  Kette  sind)  fttnf  fkrbige  Wappenschilde  mit  dem  brandenb.  Kurscepter,  den 
brandcnb.  Adler,  den  quadrierten  Hohenzullernfeldern ,  dem  l'ommerschen  Qretftu 
und  dein  Nnrnlierger  Bnrjrprmfen-T.öw en  in  Korm  eines  grieehisclien  Kreuzes  zu- 
samnjenfTL'.'^tellt.  Duninter  ein  Schritlband  von  Goldfiiden  mit  lieizeiliger  Inschrill^ 
deren  Buchstaben  jetzt  bis  auf  die  Interpunktionszeichen  guuzlich  verschwunden 
sind.  Sie  enthielt  nach  suverllssiger  alterer  Auftelchnung  Namen  und  Titel 
Kurfürst  Friedrichs  II.  Daher  das  Oeirand  ohne  Zweifel  mit  d«r  Stiflung  und 
Dotieninj,'  der  Scliwanenordens-Kapelle  bei  der  Marienkirche  1443  entstanden-  ist. 
(Graf  Stillfried  u.  liänlo.  da«  Budi  vom  Schwanenorden  (fierlia  itiSi)  mit  Jüibildung  dar 
ganzen  Kaxcl  und  v.  Stillfried-Kattonits,  Stammbuch  etc.  dei  SdwineaoidM»  (Halle  1841) 
III,  S.  8  und  der  SchwanLMiürdcn  etc.  (t.  An^jibe  1645)  Anlung  II,  A  S.  48  f.;  an  beidca 
Stellen  aa«li  AbbUdanfen  der  Stickerei). 
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2)  Kasel  (G.  11),  dunkelgrün,  mit  grorsetn  dtranatapfelmuster,  (selir  ähnlich, 
•ber  nidit  idcmtistb  mSA  äm  bei  Bim,  Schabkannicr  der  Muienlürelis  lu  Daniig, 
T.  LXn^LZlv  ■bgeUldfltan).    Die  kleinem  Stfloke  des  Stcrffes  aijui  selir  sdiSii  sy- 

metrisch  isusammengenäht ;  Kreuz  fehlt. 

3)  Eine  ganze  Kapelle.  Kasel  (C.  12),  zwei  Dalmatikon  (I).  20  u.  21)  und 
Pluviale  (P.  15),  leuchtend  purpurrot  mit  ahnlichem  Granatapfel muster,  wie  die 

'  vorige  Kasel,  aber  sehr  abgeschabt  Das  I>orsalkreiu  der  Kasel  enthalt  in  Seiden, 
plattetidi  die  KrueillxuBgruppe  mit  dMn  Bniatbilde  Oott  Veten  oben  und  swei 
anbetenden  Engeln  auf  den  Enden  des  Qutt'belkens,  am  unteren  Ende  des  Lftngs- 
balkens  noch  Andreas  und  Bartholomaus.  Diese  Stickereien  sind  die  künstlerisch 
vollendetsten  dor  Sammlung,  zum  Teil  aucli  sehr  gut  erhalten.  Fast  ganz  zer- 
stört dugegen  sind  die  etwas  geringeren  auf  dem  clipeus  (Krönung  Mariae)  und 

die  auf  der  praetezta  ^etrus,  IDitharina,  Jakobus  nuj.  and  die  b.  Jungfirau ;  auf 
der  andern  Seite  Ghristae  mit  Budi  a^end,  Magdalena,  Thomas  und  ein  Batdaebia  * 

untereinander)  tiufserst  beschädigt.  Die  Dalmatiken  haben  vergoldete  Lr>wenköpfe, 
aus  deren  Mäulern  dicke  Seidenqna«ten  mit  vergoldeten  Kugreln  herabhangen. 
Aufserdem  tragen  diese  Gewttnder  auf  den  Kuokeaseiten,  unten  Ober  dem  Saum 
die  (mm  Teil  abgerissenea)  beiden  kursMohsiscben  und  kurbrandenburgiscben 
Wappenaohilde  eingestiekt  Sie  dnd  also  von  einer  brandMiburgischen  KnrAlratin 
aus  sächsischem  Hause  gestiftet,  entweder  von  Katharina,  der  Oemahlin  Friedrich  IL* 
(f  1476),  die  selbst  in  derartigen  Stickereien  bewandert  war,  oder  von  Ibrgareta, 
der  Gemahlin  Johann  Ciceros  (vermählt  147ß,  f  1501). 

4)  Kasel  (C.  14)  und  zwei  Dalmatiken  (D.  ii  u.  i3),  purpurrot;  das  Gold 
aberwiegt  und  tritt  so  gekrftueelt  auf,  dafls  die  Geirilnder  sobon  im  alten  Inventar 
als  »kraus  gülden  Stuck«  bezeichnet  werden.  Das  Oranatapfblmuster  ist  zu  einem 
Frucht-  und  Blumenmuster  im  Renaissane^til  umgewandelt  Stickereien  fehlai. 

Andere  St  ickereien : 
Eine  Prozessionsfahne  (V.  S),  0,80  m  laug,  U,t>b  m  breit,  auf  beiden  Seiten 
mit  stark  beschBdigten  Stickerei«!  in  Seidenplattstich.  Auf  der  ein«i  die  KrOnung 
Haiift,  auf  der  andern  Petrus  vor  Herodes  und  seine  Befreiung  aus  dem  Kerker. 
Aufiserdem  auf  beiden  Seiten  mlnnliebe  und  weibliche  Heilige  und  masioierende 
Bogel. 

Drei  Korporaltascbemiec kel:  B.  6  von  Holz  mit  Petrus  und  Paulus  in 
grobem  Plattstich ;  B.  7  mit  dem  KruziUxus  und  den  Marterwerkzeugen  und  dem 
Wappen  des  Bischofs  Joachim  von  Bredow  in  häMidier  Reliefetickerei ;  B.  8  mit 
der  Kruziflxusgi-uppe  in  vorzUgli>  h  ^gearbeiteter  und  auch  ziemlich  gut  erhaltener 
Reliefstickerei  mit  Qoldfiiden  und  Perlen. 

Altardeeke  1H3(3  p-pstin-'l.  von  Purpursammelstreil'en.  ileren  Vorderseit.'  ein 
kompliziertes  Liuienornamcnt  nach  dem  Muster  desjenigen  am  Altar  auf  der  Kafael- 
seben  Dispute  in  Goldborten  aufgeniht  ist«  wflhrend  die  Sehmalseiten  die  gestick- 
ten Wappen  der  damaligen  weiblichen  Mit^ieder  des  preufii.  Königshauses  aeigen. 

Im  Glaskasten  der  Sakristei :  eine  Reliquientasehe  von  geprefstem  Leder. 

Die  in  demselben  Kasten  anriiewahrten  Messer  sind  diejenigen,  mit  welchen 
li)(Kt  die  Juden  die  Hostie  mifshandidt  haben  sollten,  und  der  Tisch  auf  dem  der 
Kasten  steht,  der  Schauplatz  jener  L'nthal.   Auch  enthält  die  Saki'istei  einige 
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Stuhle  mit  Überzug-  aus  ^epreMer,  flurbiger  und  vergoldeter  Ledertapete  vom 
Ende  des  XVII.  JahrhuiiiK-rts. 

Im  Antiquai'ium  und  iii  der  Krypta  zerstreut  Reste  geschnitzter  und  bemalter 
Brastangen  ehemaliger  Domhermprleelien  aus  versohledenen  Perioden  des  XVII. 
Jahrhunderts. 

Die  Kanzel,  lß9I  nach  dem  Modell  der  daraali{j:en  im  Dorn  zu  Berlin  rur  220 
Thaler  angelcrtigt.  Reich  vergoldetes  Holzschnitzwerk  in  schwerfUlligem  Barock- 
stil. Sie  wird  getragen  von  der  Figur  des  h.  Peti'us.  Auf  dem  Schalldeckel,  an 


f  itf.  4&   TAufüchU&M.!  im  Dom 

CQ  Bnadnbaif; 


dessen  Unterseite  ein  geringes  Ölgemälde:  die  Ausgieri^ung  des  h.  Ueistes,  steht 
Ober  aieiien  Domhemiwappen  der  h.  Paulas. 

Die  Orgel  172S— 25  durch  Wagner  aus  Berlin  an  Stelle  einer  1722  vom  Blita 
aerstörten  neuerbaut,  hat  ein  stattliches  Oehiluse  in  schwerem  Barockstil,  an  dem 
anliser  sahlreiohen  Domhffirmwappen,  Petrus  und  Paulus  in  Xaryatidenfbnn,  ihre 
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AtU'ibule  iu  lieu  HäuUeu  Uber  den  Küpl'eu  haltend,  als  Träger  der  liaupttUrnie 
er8di«in«a.  Das  vwrtreflliclie  Werk  ist  lUO  von  Badiholi  aus  Berlin  rmoTiert. 
Taufstein  aua  Sandstein,  pokalfltnnigr,  achteoldg  (Aufkib  Adler,  T.XZ,F.1S), 

slark  restauriert,  mitölftrbe  Uber^tri«  hen,  enthalt  unter  dem  oberen  Elande  Fipuren« 

reliefs  mit  zum  Tpü  iinveisliimllictu'n  iiiid  ln'i 
(h'r  Rt'stuurulion  willkürlii'li  frg-iiiizl»'ii ,  .syiii- 
bolisch-allegoriücbeu,  alttestumcutlivheu  Dar- 
stellungen, am  Sockel  nicht  Jagdacenen  (Ad- 
ler), sondern  sieben  einzelne  Tiere,  nimlich 
Bär,  Kumeel,  Fuchs  niit  der  fiuiis  im  Maule, 
Hase,  Huik!.  Hm-k  von  einem  Manne  an  der 
Leioe  gcttlhrt,  und  Kber,  dem  ein  Manu  eineu 
Sauspiel^  Torbllt  —  ohne  Zweifel  Symbole 
der  durch  die  Tauft  ausgetriebenen  Sflnden. 

Die  Tau  tschüs  sei  (Fig.  48)  von  ge- 
triebenem Messin}?  enihtlll  im  Fond  den  enp- 
iise'hen  (irufs  iiihI  die  bckutinti'  Lcp'iide  von 
sieben  unenlzifrorlen  Buchstaben,  darum  sechs- 
mal und  auf  dem  Rande  noch  elflnal  einen 
von  einem  Hunde  gejagten  Hirseh  mit  abge- 
kürzter Andeutung  des  Kidiwaliles  -  auch 
dieses  wohl  ein  Bild  der  durch  die  Taufe  aus- 
getriebenen Sünde. 

An  Altargerfiten  ist  der  Dom  ai'm. 
Honstrana  (Fig.  49),  0,55  m  hoch,  auf  einen 
stdienden  Olascylinder  berechnet,  von  ehemals 
vergoldeirni  ^I'-ssing:,  spätgotisch;  die  ulte 
Spit/e  uli^^t'iiioi  hen  und  durch  ein  Produkt 
der  Drehbank  ersetzt. 

Eeleh  von  vei^ldetem  Silber,  0,tO  m 
hoch,  mit  sedisstrahllgem  Zapfenknauf,  an 
dessen  Stirnseiten  auf  schwarzem  Emailgrund 
die  Rui  hslalion  7  1  i)  C  Q  b;  am  scchsbliittrigem 
Fufse  als  sifrnaiMiluin  das  kli'iiie  Hnliff  des 
Gekreuzigten  oiine  Kreuz;  daneben  Kmailseliild 
mit  dem  v.  Britakeschen  Wappen. 

Abendmahlskanne  (Fig.  50)  von  Sil> 
ber  von  1620.  Am  Fufse  und  aur  dem  Deckel 
Ijuiiimiden  und  Köpfe  in  Relief;  am  Körper 
auiser  der  Inschrift  die  Figuren  des  Petrus 
und  Paulus  eingraviert. 

Ober  das  Silbergerlt  profanen  Gebrauchs,  ehemals  im  Besita  des  Doms 
E.  W«roicki>  im  Blr  Bd.  III,  S.  ISl 
Büch  ff: 

1)  Epistolariuui  auf  Pergament  mit  vielen  gemalten  initialen  romauischeu 


ng,  49.  Munstranz  im 
a  Braodcabazg. 
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Stils.  Eine  von  jreringerer  Hainl  gpinm-litp  Ab«<-hrin  nach  einer  dein  Evangelis- 
tarium  des  Kii|titt;isarchivs  prl<'i<  hzi'itigt'ii  Vorlage.  Der  stark  hesehädigto  Deckel 
(Fig.  51)  euthält  im  vertielleu  MiltelstUcke  in  vergoldetem  Silber  den  Salvalor  in 
stark  erhabenem  Relief  mit  den  vier  ETangelistenaymbolen  in  den  Ecken.  Alles 
in  starr  romanisoliem  Stile.  Die  innere  Sohrige  des  Randes  mit  ftlasflOssen  be- 
setst;  von  den  Heiligenfiguren  aus  vergoldetem  Sllberhiech  auf  demselben  nur 
eine,  ein  Mttnch  mit.  der  Beischrift  RVTbö..  erhalten.  Danach  ist  zu  vermuten, 
dafs  der  Codex  eine  Ötiltuug  des  iiischols  Hutger  ist,  der  1235  den  Altar  iu  der 
Marienkrypta  gestiftet  hat  Hierzu  stimmen  auch  die  sonstigen  Kennzeichen. 


lif .  sa  Walnkuaa  In  Dm 

in  lirMdonliuiv- 


2)  Le'ctionar ium  auf  Pcrgameut  kleinen  Formats  mit  zweispaltiger,  sorg- 
fUtig  liniierter,  spätgotischer  Schrift  und  durch  FedersohnOrkel  versierten  Iniinlea 
im  Stile  der  Mitte  des  XY.  Jahrhunderts.  Auf  dem  Deckel  fan  Mittelbilde  in  ver* 

goldetem  Silherbleoh  (Fig.  52)  die  h.  Jungfrau  mit  Kind  unter  gotiseiiem  Baldacliin 
throneni!  Der  Rand  hat  auf  der  inneren  Schriige  fluclies  Rankeuornament  in  un- 
vergoldetcm  Silber  und  ist  aufsen  mit  kleinen  (ilasllUsseu  besetzt. 

Kupferner  Bischofstab  (Fig.  33),  im  Grabe  des  1507  verstorbenen Bischofis 
Joachim  von  Bredow  gefimden. 

Zwei  Altarleuchter  (^ig.  54),  Messingigub  von  1441.  Auf  sechseckigem 
Sockel  knipeniie  Kngel  in  '  l.ehensgrörse.  jeder  einen  Leuchter  haltend.  Einsatz- 
löcher IQr  die  fehlenden  Flügel  sind  vorhanden.  Inschrift  am  .'^nrkel  über  beide 
hinweggehend:  Stnno  s  bo  |  miiii  Jll°  |  cccc"  xii"  |  l">rnciaüi  i  Iis  ^  bnl  j 
petru^  I  iiits&ni  |  jiptu^ :  s  \  ettlciit  |  ^ranbeni  |  burgefi?  | .  s  pj^auit. 

Örofeer  Radleuohter  (Fig.  85)  von  vergoldetem  Schmiedeeisen  mit  sehn 
kronenartig  nach  oben  zusaninieulaufenden  BQgeln.  Der  Reifen  enthfllt  swischen 
Kenaissanoelaubwerk  dreifsig  Lichterarme  und  fünfi^n  Wappensehilde  mit  gleiten 
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Wappen,  und  zwar  sind  das  im  Wesentlichen  dieselben  wie  die  an  der  Brüstung 
des  Chorgestühls  von  1539,  so  dufs  der  Leuchter  mit  iliescni  gleichzeitig,  und  die 
Annahme  (Adler),  dafs  er  aus  der  Marienkirche  stammen  möge,  jedenfalls  irrig  ist. 


Tig,  51.  VtvM  des  Epl!«tolArinin<)  im  Horn 
zu  Brandeuburg. 
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Bogenleucbter  (Fig.  öti)  gleichfalls  von  ScbmiedceiseQ,  ohne  Vergoldung, 
mit  itinf  LichtteUern,  ehedem  unter  dem  Triumphkreuze  angebracht,  sehidnt  afcvns 
Kiter  als  der  Yorige. 


rig;  S&  Hittalttaek  aiiu»  Buchdeckels  io  der  Uoomkristei 
n  BnndMibnif  . 

Glocken : 

AulV'T  zwei  kleinen,  ganz  schmnck'losen,  drei  bemerkenswerte:  1)  Hriho  n.T'i, 
Durchmesser  0,92  m.  Formen  sehr  rundlich,  am  Hülse  zwischen  sehr  flachen  Leisten 
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in  schönen  gotischen  Majuskeln  (die  Anfangsbuchstaben  verziert)  die  Inschrift: 
*  DU  8RJI0R  JIVDISa  UOGO  «OS  JID  SJüGRJI  vattlie.  2)  Die  Stundenglocke, 

(Fig.  S7)  Höhe  0,81,  Durchmesser  1,09  ni.  An  den  Henlieln  bärtige  Musken,  um 
Halsi^  reicbor  OrnninonftMikran/.  (Fifr.  äSi  von  Hhinienl)Ouquots ,  Frui-htguirlund-'i) 
undilaskon,  um  Schlag  st  hr  fVine  Lorliccrbliittguirlande,  darülnT  sichcn  Uninhfrrt'ii- 
wappen  mit  ^ameu  und  die  Inschrift:  GUS  MICH  MAltTlN  IIEINTZE  L\  liEIlLI 
ANNO  1679.  Ausgeseichneter  Qub.  S)  Die  grCbte:  Hohe  1J6,  Durchmesser  1,57  m. 
Am  Halse  dn  flacher  BUltterfries.  Auf  dem  KOrper  eine  Oberaus  lange  Insehrifl, 
wonach  die  Glocke  ein  Uragufs  von  1G97  ist.  Am  Schlag:  AVS  DKM  FEVR  BIN 
ICH  GEFLOSSEN  iOH.  GRETEN  HAT  MICH  (iEUOSSEN  AVS  MAGDEB. 


Flf.  SSL  BitcburtwUb  !■  Don 
n  Bnadmlmiy. 


firnhsteine  und  Epitaphien.*) 

;i)  Suml st  i>i n pl  iit  I  t'ii  mit  gravi  crt  <•  i-  1' in  i'i  Ts z e  i eh  nu n g.    Diese  sind 
sjimtlich  im  n<'<rdliclu'n  nii>'r-i  hiirs(l(lgi'|  an  di-n  Wümleri  aulgcriclilcl.    Zu  bcmer- 

*)  Sie  sind  in  Schultz,  Programm  S.      fT.  volistAndig  aurgorührt,  ahor  die  Hcheiubtr 
genauen  loschriflcn  vielfach  unzuverlässig;  noch  ungeuageuder  in  Uicilel  A.  VIII,  S.  506. 
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ken  ist,  dab  die  BischOfb  ttmtlioh  mitlGtn,  Stab  und  Buch  durgestellt  sind,  nnd 
anoh  die  spätesten  dieEas*'l  in  i!< m  alti  n  niUi'nrcichen  Schnitt  ohne  die  gestickten 
Kreuze  tragen,  mit  einer  Au.süuhnic  ihni'u  uiah  das  bischüllicho  Poktoralkrcuz  fehlt. 
Die  Kanoniker  trugen  meistens  das  Barett,  später  dun^ligeheuds  das  Pelz- Aluiu- 
cium,  die  äUcüten  in  der  Uaud  eine  Palme,  später  durcbgehendä  den  Kelch. 

1)  Kanonikus  Peter  von  Thure  (i  iS8i).  Der  Stein  (Fig.  89)  sehr  scbmal  und 
um  den  Kopf  des  Gestorbenen  ein  greller  Kreis  wie  ein  Heiligenschein,  beides  noch 
von  der  ältesten  Form  der  rTialtsfiMnc  licr  üherlnijr-  n.  T'rnschrifT:  [*  anno  d]  ■ 
Sß  •  CC  '  LXXX  •  I  V  HJlLÖUDilS  •  saPTUWlilüS  ■  HOC  •  0ST  •  Iß 
Dia  •  B  1  0ÜT1  •  JIVQVSTI  i  UI  ■  ö  -  PäTRVS  •  DlüTVS  ■  Dä  •  Tb  VKa  • 
bTIYS  •  aOOLaSia  [oanonic]  TS. 


Fig.  U.  McMingner  Loucbt«r  im  Dom 
m  Bnadtataif  . 


i)  Pro|)st  HiMiirich  von  (Jacerslehen  (f  1296).  Das  Gesicht  gans  alwtivtPii. 
Unischritt:  *j]UX<»  •  üUI  •  bM  ■  CC  •  XCVl  •  l\t  \  liLeßDitS  •  FaBRVARIl  ■ 

ui  ma  •  üLüäGvujjis  -e  •  ukwricius  dj  a  i  Güca  usLava  •  paaposi- 

TVS  •  f».TI  I  YS  •  OGGLOSia  •  CVIYS  •  KUISUK.  •  RaQVieSGA«  •  Itt  •  PJICfl  • 

3)  Bischof  Friedrich  von  Plül/ko  (■)■  1316).  Die  Fiprur  in  einer  Kleehat thogen- 
iiisrht«.  Um.schrin:  ■\UU{)  DdSlilWl  •  I  Sif  ■  CCC  •  XVI  •  lUVS  •  IVini  • 
Ü  PiB  •  ?ESßÜRIG  •  FRI  I  ÜGRIGYS  •  DG  PLÜZKE  •  |  BRjlUüGB'  •  GUCL  G 
Gpa  •  BEQVIGSGä  .  IW  •  PACG. 

4)  Bischof  Johann  von  Tucheim  (f  1324).  Seine  Kasel  die  einsige,  die  mit 
dem  alten  palliumartigen  Kreuze  bel^  ist  Umschrift:  *  ^KNO  •  Dill  •  SU-  • 
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aaa  viaasisßo  •  i  qvarto  •  vii  •  riALawoAS  •  Dacesii?BR'  •  e  •  vaita  i 

RABIL»  DRS  •  lObAUflS  •  |  Dfl  ■  Tl?vai?fl5i^  •  XXIX  •  EVÜ  •  BRAWDeBVR- 

eausis. 


5=5 

■  ST 


5)  Propst  Nikolaus  von  Klit/.ke  (f  lilfl).   Die  Figur  sieht  in  einer  Nische 
mit  Eselsrücken,    rinschrin  stark  beschiblijrf,    [3l'nno  büin|  IUI  •  1H  •  [CC  |  CC] 
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(i)  Propst  }Iuri|uard  von  Krammensee  (•}■  1412).  Der  Stein  oben  an  beiden 
Eckeu  abgeschrägt,  ilie  Figur  in  einer  Nische,  deren  Spitzbogen  mit  reichem  Nusen- 
werk  besetzt  Ist;  am  Kufse  ein  kleiner  sitzender  Hund  und  das  Familienwappon. 
Umschrift:  anno  •  !  bni  •  i  m  •  tctc°  •  jcii  •  quaito  (sie!)  •  m  •  Aalcnba^  • 
brcem  ■  o&iit  |  pit  ■  mctnatie  *  bn^  •  |  marquacb^  -  pptu^  •  ecci  -  bratitbur« 
gc?  •  aia  •  ci^  •    re  •  in  •  i  pacc. 


T\g.  58.  Von  «Ipr  Stiindenplnckfl  im  Pom 
ru  Hr«n<li  iil>iirp. 


7)  Propst  Heinrich  Reiche  (i  1S.1I).   Umschrifl:  *  ÄRO  •  Dlü  •  Sß"  non« 

xx.xi  •  VI  I     •  novttwiiRis  •      dws  •  bewRin»  •  oivas  •  i  ppoit»  • 

flÖtlfl  (sie!)  ••  BRAWUäB  •  1  SPO  ■  l  -  RflU'0    n»  •  SRüWflJlT  •  SU  •  K1U0  • 

8)  Der  Konverse  Heinrich  Vritze  (■{■  nach  1380).  Die  Figur  in  Laienlracht 
(langer  Rock  mit  Gürlel  und  darüber  Mantel),  mit  Schnurrbart  und  langen»  Haar, 
ohne  Koprbedeckung,  zur  Linken  des  Kopfes  ein  Engel  mit  Rauchfafs.  Umschrifl : 
*  ANNO  •  DRf  •  Sfö"  I  CCC  •  LXXX  [lange,  mit  nicht  mehr  cntziffcrburcii  Minus- 
kein  nachtiüglich  ausgefüllte  Lllek.'J  0»  •  fRATtlR  •  hlU  \  RIOVS  ■  YRlTZtlN  • 

üövaRS»  •^t?vi*  •  eaaa  •  cviv  •  j      •  r»  i  paüg  •  ah^  • 
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9)  Propst  Herl I am  von  Hollzriidort'  (f  1451).    l'i<rur  in  Ni-rln'  niit  Ksels- 
raoken.   L'msclnin :  *  ?lniia  •  !  bin    in"  •  ttct"  •  quinquagrBio  ynia  oöüt 
Imi^  •  fiercraml  •  1  l^olc^cutiorii  prcpofitu?  •  |  |^ui°  •  ttütfts  •  cuiS  -  anima  • 
nilitie^cat  •  In  fancta  •  pa  |  ce  amen. 

lü)  Propst  Pelcr  HUfucr  (i  nach  1464),  vor 
scini'iii  Tode  orrii-htct.  Figur  in  Nisrlie  mit  Kst>ls- 
rü'  kt'M.  (it'sichl  völliic  alip'lrett'n.    rinsi-hrifl : 

3111110  bin  m"  ccct"ix  [l.'  r.-  si.  ii.'j  V)\ii\t  p\e  • 
mcluoric  -  i  bencabii  -  bn&  -  iictcus  ■  ^ube  i 
ner  •  jpvf^  [nelj  •  v^üf  •  Ittanbefiorgenfijf  • 
tA'  aia  •  ttqtitat  \    pta  •  amen;  Aufeer- 

dem  inin'rhull)  dor  Nisrlie  noch  zur  Linken  der 
Fig-iir:  O  ü')u  •  Vicrc •  tili  um-  f.iiiili  •  iiiifcrc 
zu  ihrer  Rechten:        fdlia  allica  pcc  Cua  Uli' 

nea  bria. 

11)  Bischof  Arnold  von  liurgsdorl'  (|  1485), 
bei  Lebzeiten  aogeftrtigt;  Zeichnung:  ftul^cfrst  un- 
gosi-hlekl.  Dor  einzige  von  den  Bischöfen,  der 
da.s  Pekloralkreiiz  trilfrt  und  zwar  in  ilor  spani- 
schen Form  -r;  zu  seinen  Ftllson  das  Histnni"^- 
und  das  Fuiuilifuwuppfn.  Unischritl:  SL'uiiO  blll 
m  'JUt^  •  1%%  [lange  leere  Stelle]  Üeueub*  * 
tat  jqio  patet  et  tm^.  |  arnolliiil  ln»g|« 
ftocp  m  \  biii*  ftcanbefig  ecce  epittf  ntf*  aia 
leiie^cat  i  parr. 

h)  1{ «'!  i "i  pl  n  1 1  (Ml  in  Sandst  ein. 

n  iiisi  lmt' Dietrich  von  der  Seluiletdiurfr  (7 
1393),  iui  nördlichen  Seitent^cliitlo,  wohl  erhallen. 
Die  Figur  steht  auf  einem  Löwen,  zu  dessen 
beiden  Seiten  das  Bistums-  und  Fkmilienwappen. 
Zu  beiden  Seiten  dos  (josichts  ein  kleiner  Engel 
mit  Spruchband,  dessen  Inschrift  sich  auf  der 
Phdie  fortsetzt  (Fig.  60).  Unischrin :  'Jluiia  bo 

mini  \n°  tct  nonaotfima  ttxtia  \ej:ta  ii|  iiiaii 
alfft  t^etenbu^  in  icpo  patet  et  bn^  bn^  tlji- 
berinil  be  fd^olenfiotd^  j^i^  etdefie  teicefbnu^   

tcrciltd  epi.  Der  Spi  uch  des  Engels  zur  Rechten  der  Figur:  ome^  '  ^  P  ^  ' 
biini  •  fiiiflitatc  •  licniani  {l  oder  graciam?  «uler  vitani?]  V*ett  nuc  •  rpr  • 
nici  mifrrcrr.   i>ei  .h^  Kntreis  zur  Linken:  Jii  ccü^  ff^t  tecum  fit  epii'coj^u^ 
ifcc  riui  1  rüuaubo  lii)cic  laubum  tibi  cannina  bi):it. 

2)  Bischof  Stephan  BGtticher  (f  1459),  am  Arlcadenpfeiler  sOdlich  vor  der 
Chortreppe,  vorsQglioh  erhalten.  Die  Figur  (Fig.  61)  steht  unter  reichem  Baldachine 
auf  einem  Hunde,  neben  dem  das  Stiftijwappen;  zu  ihrer  Linken  ein  Schreibpult  mit 
Uauheru  und  Schreibmaterialien;  an  den  Säulen,  die  deu  Baldachin  tragen,  zwei 


¥ig.  59.    «irali^t.  in  Ji's  Pi't«T  von  Thure 
(t  lä8t)  im  Dom  tu  BruidoDbarf. 


Fig.  03.  UnitMtein  des  BlKbofs  D.  t.  Scbulenbair  im  Don 
zn  Knindenburf. 

kleine  Heilipenflguren  (Fig.  62)  und  der  eitigeraeifselte  Buchstabe  Ä  (wohl  ein  Stein- 
metzzeichen).  Inschrift :  %nno  bni        cccc"  lijc°  jcb  fc&ruadj      ^t^*  i 
pt  &  bnö  fbuöj  ftcpDa*  rrrbii*  cpr  •  üranbc  — cui'  aralpacc  qcsrat  amen  + 
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Im  sililliclien  ^JuerseliitTstlügel  Urabsteiue  von  Douiherren,  welche  die  Trans- 
matation  aus  eiueni  Pranionstratenser  to  ein  weltliches  SUR  1507  erlebt  haben.  Ks 
snid  fblgende: 

8)  Bisohof  Joaehim  von  Bredow  (f  1507).  In  einer  Mische  mit>nttiirAli8ti8eiieni 

Ranlcenwerk  das  Bild  des  Verstorbenen.  In  den  Ecken  des  Steins  Medaillons  mit 
den  Evangelistenaeiclien.  Fast  gans  allgetreten;  Yon  der  Umschrift  nur  noch  der 
Name  ericennbar. 

4)  Dechant  Petrus  Direke  (f  ialU,  i4.  Februui  j, 
der  sidi  in  der  ümaohrift  ausdrlloklioh  als  primus 
deoantis  brnnielmet  Die  l^iir  in  Misebe  aus  natura« 
listischem  Ast-  und  Rankenwerk;  su  den  Foben  der 
Figur  Wappenschild. 

5)  Kantor  Matthäus  von  Randow  (f  1312  die 
Anasta.siae),  bezeichnet  als  priaius  cantor. 

6)  Kanonikus  Joadiim  Damdrer  (nrkundlidi  auch 
Dampmecker  uod  Tliammecker  geschridien;  f  1S18, 
20.  Oktober).  Sehr  ausdrucksvolle,  gut  erlialtene  Figur. 
Zu  den  Knrsott  Wappenschild. 

7)  Propst  Friodrirh  von  Hritzke  (|  iO.  Mfirz  1515), 
als  praepositus  post  transmulutionem  primus  bezeich- 
net Das  Besicht  sehr  abgetreten.  Zu'  den  FOflsen 
Wappensobild. 

8)  Kanonikus  Ballhasar  Stapel  (•{•  1518).  Der 
Stein  oben  abgerundet;  stark  aerstOrt  Das  Gesicht 
gaiui  weggehauen. 

9)  Tbesaururius  Philipp  vou  Klitziog  (f  i'6ii  in 
die  Apolloniae).  Die  msohe  von  Renaissaneesäulen 
getragen.  Sdir  serstOrt 

10)  Kanonikus  Albert  Wegener     15SS).  Fast 
ganx  abgetreten. 

11)  Kanonikus  Otto  Sniedt  (Schmidt  f  19.  Nov. 
153Ü).    Fast  ganz  uligetreten. 

Ii)  Kantor  Peler  Berne.  Von  der  luschiitl  nur 
noch  einselne  Buchstaben,  von  der  Figur  fiist  nichts  u .      „.  . - 

mehr  zu  erkennen.  atq*«  la  nm  n  umdMiiaiv. 

13)  Ritter  Heise  von  Hederslcubcn  (f  i:-)19  am 
Abend  Lamperli),  dessen  genullter  Wappenschild  im  Antirfuarium  hängl.  Die  Figur 
in  PlattenrQstuug  und  Federhelm.  Die  sehr  fragmentierte  Umschrift  in  deutscher 
Sprache. 

In  den  Seitenschiffen  betinden  sich  noch  folgende  spätere  Platten  von  geringer 
Arbeit:  Maria,  gdx»rene  Brendin  von  Lindow,  Dohmprobstin  (d.  h.  Gattin  des 
Propstes  von  Bredow,  f  16S4).  Deren  Sohn  Georg  Heinrich  von  Bredow  (f  161S, 

«Mn  Jahr  alt).  Deobant  Adam  von  Döberitz  (f  1627).  Senior  Friedrich  von  Hake 
vou  Berge  (f  1615).  Kanonikus  Ballhasar  von  DOberitz  (f  1602),  Propst  Heinrich 
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von  Bn'dow  (1  KHI).  Propst  Wimupi"  yoü  der  Schuleuburg  lüWj  und  dessea 
Tochter  Kuthuriua  Dorothea  16i9). 

e)  Platten  ans  gebranntem  Thon. 

Eine  ganze  Ansahl,  meist  fragmentarischer  Reste  von  solchen ,  sind  in  das 

Pflaster  des  südlichen  QiiprsrhiffisflQgels  <'itiironijrt.  Ti  ilwi  isi-  nur  Insi-lirinphilton. 
so  der  kloine  quadratische  Stein  des  4l5iCDlau^  •  niadjcnotö  plcfian"  V  tclto  p&E* 
bac"  eccic.  Bei  den  meisten  ist  die  Figur  des  Verstorbeueo  in  *«  Lebensgröfse, 
unter  einem  Baldachin,  aus  drei  quadratischen  Platten  in  relief  en  creux  zusammen- 
gesetzt, und  um  diese  die  Umschrift  ans  einzelnen  Backsteinen  groben  Formats 
mit  eingegrabenen  Buchstaben  zusammengesetzt.  Diese  sind  meistens  ausdnander 
geworfen,  und  die  Figuren  sflii'  ubn:etrt't>>n.  Ein 
leidli«'h  erliennbures  Beispiel  giebt  Fig.  153.  Bei 
einem  ist  wenigstens  die  Platte  mit  dem  Kopfe  vOllig 
bitakt  erhalten.  Bei  andern,  >.  B.  dem  eines  Joachim 
Ton  Ffuel  von  1537,  findet  sich  in  der  Mitte  nur 
ein  Wappen.  Bemerkenswert  ist  ein  E.xemplar,  wel- 
ches statt  dt'r  Figur  ein  als  naturalistischer  Baum- 
stamm behaudulles  Kreuz  trägt,  an  dessen  Ful's  ein 
Tetenkopf  und  in  dessen  Balkwendai  die  Namen 
der  ETangelisten  eingeschnitten  sind, 
d)  Kpitaphien  aus  Marmor. 

1)  Wandmonunienl  des  Derluuiteu  Aduin  von 
Köuigsmarek  (f  5.  Mai  liiil).  Die  Figur  des  Ver- 
storbenen in  '«  Lebeusgrüfse  und  Kostüm  aus  bun- 
tem Marmor  kniet  vor  einer  Oppigen  Barock-Archi- 
tektur in  buntem  Marmor,  welche  drei  Reliefs  in 
weifsem  Marmor  (in  der  Predella  Ezechiel  mit  den 
Tolengebeinen,  im  Hauptbible  das  Weltgericht,  in 
der  Luuettc  die  Himmelfahrt)  umschliefst  und  mit 
einer  ganzen  Anzahl  von  Rundfiguren  tbeolog^soher 
und  philosophischer  Tugenden  und  miobelangelesk 
ruhender  nackter  (Jestalten  besetzt  ist  Technisch 
vorzügliche  Arbeit. 

2)  Wandtafel  der  üemahlin  des  Kt  liluiar.schalls 
von  Barfus,  geb.  von  Schlabrendorff  (f  ii).  Septem- 
ber 1601),  am  Pfeiler  nOrdlieb  unter  der  Empore 
(Fig.  64).  Schwarze,  von  weiften  VoHit  ii  flankierte 
Marmortafel  mit  dem  Bruslbilde  der  Vristnrbenen 
in  flachem  Relief  aus  weifsem  Marmor.  Oben  sind 
die  Kuodüguren  zweier  hellig  weinender  Putten 
gelagert  Unten  Wappenschild  and  Sanduhr  von  awei  schönen  geflagelten  Engels- 
köpfen  b^leitet  Die  Arbeit  stammt,  wenn  nicht  von  der  eigenen  Hand,  so  doch 
sicher  aus  der  Werkstatt  Sr|)Iüt.'r<. 

3"^  Im  nördlirbni  (Jik  i  flügel  Portalbau  zu  d'-in  von  SehlalKTndorlTsrh.  n  Krb- 
bcgräbnis,  vou  geringem  Werte.  Auf  dem  ThUrsturz  ruht  Suturuusi  an  den  TbUr- 
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wänden  zahlreiche  Wappen;  davor  zu  beiden  Seiten  die  lebonsgrolsen  Figuren  des 
Douiherru  Ewald  üogislaf  vou  SehlaberudorCT  und  seiner  Gemahlia,  172»  errichtet. 

4)  Noch  geringer  das  Wandmonument  des  am  S8.  Oktober  im  verstorbenen 
Schülers  der  Ritterakadeniie,  Grafen  Alb.  Ludw.  Friedr.  von  Pappenheim  mit  der 
Figur  des  Veratorbenen  in  antikem  Koetttm  und  den  Statuen  der  Minerva  und 
des  Todes. 

Die  StiftsgebSude 

auf  der  Nordsdte  des  Doms,  um  den  ursprUuglich  dreiflugellgen  Kreuzgang  gelegen, 
jetzt  teils  die  Räume  für  die  Ritterakademie,  teils  fttr  die  domkapitularische  Ver^ 

waltung  enthaltend,  werden  bereit:«  1179  urkundlich  erwähnt  als  claustrum  cum 

olfK'inis  suis.  An  weitfren  Niichii'-hten  über  ihre  Kntsd'huiiir  IVhH  es.  Von  ihren 
Rüunilichkeiten  nennen  die  Urkumlen  l>eson<lers  das  coeuaeuluni  uestivale  domini 
praepositi,  den  locus  cupitularis  hycmuli.s  und  die  inflrmaria  major. 


1%.  4&  (}fUlcher  Teil  des  Ktwagngm  m  Dm 
n  Bnadtaboif. 
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r>ri'  KrtMizeang'  (Fig-.  Oö)  hat  im  ö^lliclK'ri  Klüffol,  in  tliMii  Thoiliojrcn  zu 
iltiii  in  <li'ti  (iaitfii  der  Akadeniie  führcndt'n  (iiini,''«',  noch  einen  Rest  der  rdteslcn 
Anlüge.  Die  Wuudpfciler  desticlbeD  baLeu  aiil  ruuiuuischeui  Luubwerk  guscbniUckte 
Kapitale  wie  einselne  der  Arkadenpftiler  der  Kirche.  Die  Kehlen  des  romaniaohen 
Rundbogens  darOber  sind  mit  kleinen  Soeen  und  MenschenkOpflni  besetzt  Im 
Übrigen  gehSren  die  an  den  QuersehifTsnOgel  siorüenden  fQnf  6cw(^lbpjo(>hR  einem 
dein  zweigeschossigen  Kapellenanbau  des  Doms  (1235)  gleiehzeitigen  Bau  an.  Die 
breiten  Spitsüjog^cnft'nfiler  sind  im  Äufsüreu  mit  Eckt>äuleu  mit  uoch  roiuauiscbea 
Kapitiilen  und  mit  RundstSben  in  den  Bogen  beaetst  Im  Innern  zwischen  den 
Fenstern  Wandpfleiler  mit  Vorlagen  von  drei  gebändelten  Halbnmdsittlen,  deren 
Baoksteinkapitäle  mit  allerhand  Drachengetier  (Fig.  66)  besetat  sind.  Eins  der 
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interessantesten  ist  das,  web'hes  nach  bisheriger  Überlieferung  die  Widlln  mit 
Komulns  und  Hemus  darstellt  (siehe  Piper,  Mythologie  und  Symbolik  etc.  I,  1,  S.  144 
und  danach  vielfacti  zitiert;.  Das  kann  aber  ebenifowenig  genieint  sein  als  die  bekannte 
Earrikatur  auf  das  Judentum,  die  erst  späterer  Zeit  angehört  Die  BOndelpfeiler 
stecken  jetzt  meist  in  ganz  rohen  Hauerverstarkungen  zur  Stützung  des  Oberge- 
schosses, und  die  ursprtlnglieh  rundbogigen  Kreuzgewölbe,  deren  Rippen  an  der 
Wundseite  auf  Konsolen  ruhen,  sind  in  c-i  ipietschte  Sjiitzbogen  umgewandelt.  Die 
fQnf  Gewöibeücblurssteiue  enthalten  den  Pelikan  und  die  Evangelistensymbole.  Aus 
dieser  Pactie  führt  ein  mit  drei  Ecksäulen  auf  jeder  Seite  und  mit  Rundstilben 
und  Kehlungen  im  niedrigen  Spitzbogen  reich  dekoriertes  frühgotisohes  Portal 
ehemals  in  den  Elosterhof,  jetzt  in  das  Treppenhaus  der  Akademie.  Ein  einftehes 
mit  nur  einer  EcksUule  auf  jeder  Seite,  stdit  am  andern  £nde  des  Banges  nach 
dem  Garten  der  Akademie. 

Die  zwei  nördlichsten  Joche  des  OstllUgels'und  die  acht  Joche  des  NordflUgels 
sind  gotisch,  gehören  abw  zwti  verschiedenen  Baup^oden  an,  wohl  denen  ca.  1800 
und  gegm  1400  aa  der  I3rche  «itsprediend.  Der  westliche  FlOgel,  schon  seit 
langer  2leit  wtiaa  0«w6lbe  beraubt,  hat  einem  1860—70  au^j^efOhrten  Neubau  des 
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Schulhauses  der  Rilterakademie  w.'ifhpn  m(l«fipn.  Die  iu  deiuselbeo  vorhandeoeii 
Wandpfeiler  entsprachen  denen  an  der  llborhrUstung  gegeu  den  N'ordQUgel  des 
Querscbiffs,  ond  Reste  davon  sind  in  den  Korridoren  des  Neubaus  erhalten.  (Bku- 
bMchraikaog  mit  AuMTs  und  SttnutioMpUn  ron  Geiieler  ijn  Prournimn  der  Rittcnkad>^niic 
von  1871.)  Auch  die  nbrigr^'n  mit  dorn  Kreuzgang  vcrbundeneQ  Klausurpreliiimh^  ha- 
ben vielfache  Umbauten  erlilti  n.  Krhalten  ist  in  un^prllnglicher  Opstall  eiue  Hallo 
mit  Kreuzgewölben  Uber  dem  Kreuzgaiige  im  Obergeschosse  des  Nordflügels,  und  im 
Erdgeeohosee  am  Nordende  des  ÜBiflflgels  eine  zweischiflige  Halle  mit  drei  schweren 
Hittelpfbilem  (an  den  Selten  abgestumpfte  Quadrate  mit  jederseits  TOrgelegten 
Balbrnndsftulen),  die  in  ihrer  ursprQnglichen  Gestalt  noch  dem  GrQndungsbau 
anfrehiirnn  mf>jr<'n,  und  späfen'n  Kreuzgewölben,  deren  birulTirmige  Ripppii  auf 
Wandkonsüieu  auiist  tzt  ii,  wähK  iid  die  Uuilbogen  noch  mit  Rundstäben  gegliedert 
sind  —  wahrscheinlich  das  ebemulige  Refektorium.  Die  sQdwärts  daran  stofseuden 
gewdibten  Rftume  mit  grofsen  Spitzbogeaflenstem,  die  als  Polizeibnreau  und  Eapi- 
telsarchiv  dienen»  sind  sehr  verbaut 

Die  inneren  Räunio  dr-r  Stinsg«b?lui!p  waron  ehodf^m  mit  zahlreichen  Wand- 
malerei en  an  Wnndon  umi  (Tewnlben  geschmückt,  von  denen  noch  Manches  unter 
der  Tünche  erhalten  sein  mag.  Beschreibung  der  Ausmalung  eines  gewülblou  Ge- 
maches, (fie  sr  selbst  18>7  noch  gesehen  und  teilwdse  gesetchnet  hat  und  die  erst 
naehtrSgiioh  ObertOneht  war,  bei  t.  Ninutoli  8.  Sl.  Die  ausfllhrliohe  Beschreibung 
eines  grofsartigcn  Geraäldecyklus  in  dei-  libraria,  welcher  die  septem  artes  liberales 
et  mechanieae  darstellte,  nach  AurznichiiuiitctM)  iit\<  Dr.  Harliininn  Schedel  von 
1462—64  veröffentlicht  von  Alw.  Schultz  in  dem  Jahrbuch  der  Prculs.  Kiuutaaiuiuluu^oii 
Bd.  I,  Heft  1,  IS80,  S.  3K  iT. 

An  einseinen  Kunstwerken  enthUt  das  bpitelsarchiv: 
1)  Den  Originatstempel  sn  d«n  sweifiltesien  Stiftssiegel,  rund,  0,07S  m  Durch- 
messer.  Bild:  Petrus  auf  gegittert pni  Fond  <;itzend  ohne  Stuhl.   Umschrift:  *  SI- 
GILLVSI?  :  Sai  :  PflTRI  :  BR^INDSH VRQaNSIS  :  aOOLa.    (Abb.  nach  einem  Ab- 
druck an  einer  Urkunde  von  1S36  bei  Y  olsberK,  die  Siegel  der  Mark  Brandenburg,  T.  B.  1.) 

Von  andern  öUfls-  und  Bischo&siegeln  sind  Abbildungen  verOlBnitlieht  bei 
Vofsberg,  «b«uU:  das  lltesto  Btiflaciegel  von  1«61,  du  Sekret  des  Kapitel»  von  1481,  Ksch. 

Wipgcr  1154,  B.  Wilmar  Ußn.  B  Siogfriii  1178  (dasselbe  auch  in  von  Uninnmann  cod. 
dipl.  Aithal«  I,  Tat  9),  B.  Norberl  11^4.  Das  Siegel  des  B.  Voh  ad  von  1:^%  mit  an- 
tiker Gemme  als  Rücksiegel  in  Neue  Uilt  des  ThOr.-Säcbs.  Vereins  Bd.  7,  lieft  4,  T.  1, 

F.  s  u.  4.  Ein  vorstkgliches  Kunstwerk  ist  das  des  B.  Hieronymus  Soultetus 
1807—1521  (Fig.  67,  nach  einem  Abdruck  an  einer  Urkunde  im  Staate-Archiv  su 
Magdeburg.) 

'  I  Originalstempel  zu  dem  Kapitelssiegel  des  PrUinonstralenscrstifls  auf  dem 
Maneuberge,  ruml.  0.066m  Durchmesser.   Bild:  Kröimii-.'  .Mariä  unter  Baldachin- 

aT'  hitf  ktur.  Umschria:  ^  *  ccclefte  ■  \ttate  '  inacic  -  liicgini^  •  in  •  tnonte  - 
braubebocgj^ 

S)  Bvangelistai'ium  auf  Pergament  in  Folio  mit  19  Miniaturen  auf  besonderen 
Buttern  und  24  grOfeeren  Initialen  und  Vignetten  im  Text,  simtiich  von  vor- 
züglicher Arbeit,  die  aus  der  wcstfölischen  S(  hut-  zu  .\nfang  des  XIII.  Jahrhun- 
derts stammt  Viele  Figuren  sind  fast  identisch  uiit  ;»olchea  auf  dem  bekannten 
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Altarbilde  aus  der  Wicsenkirchc  zu  Soest,  ca.  1220— SO  im  Berliner  Museum,  Der 
Deckel  cnthttlt  im  vertieften  Mittelfelilo  in  verffoldetem  Silberblech  in  Hochrelief 
die  Kreuzigungsgruppe,  auf  dem  Uaude  Kwisclieu  ÜlasflQssen  sechs  Rundniedaillons 
▼OD  0,0S  m  DurohmeBsar  mit  Kastenschmelzwerk  (zwei  das  agnus  del,  vier  Drachen, 
Fntsen  und  Dnidenfttbe  darstellend)  und  vier  kleine  durchbroohene  Relieflne- 
daillons  (die  Kruzifixusgruppe,  diis  Symbol  des  3farkus  und  zweimal  einen  fliegenden 
Engel  mit  Posaune  »larstolleii(l).  Ein  in  den  Codex  oinjreleirtes  Paiiierblait  enthält 
die  Autographea  preuisiscber  und  anderer  fUrstlicher  Personen,  welche  den  Dom 
besichtigt  haben. 

*  Die  Rinme  dw  Rittertkademie  enthalten  eine  Anaahl  geringer  Portrita 
preuMaoher  EOnige  und  brandraihui^eher  Domhwrai  in  Ölmalerei  auf  Leinwaiid, 

darunter  das  Brustbild  des  Kanonikus  Ludolf  von  Strants,  bezeichnet:  G.  de  Clerk 
pinxit  1710,  und  das  Porttüt  des  Deehanten,  General-Feldmarsehall  Fr.  Wilh.  von 
(irumbkow  in  ganzer  Figur,  endlich  die  MarmorbUste  des  Direktors  der  Ritter- 
alcademie,.  J.  D.  Arnold,  von  Gottfried  Schadow,  bezeichnet  mit  dessen  Namen  und 
der  Jahreaaahl  1806. 


Plg;e7.  Siefeldis  Iii'-' Ii     Iii' riinymat  SeuMalni 

von  Brandl  nliuri;. 


Im  Dechaneigeliäude  befludet  sich,  aufser  lieni  oben  erwähnten  Stadtprospekf 
von  16i."),  ein  gutes  Porträt  eines  Fürsten  von  Anhalt,  Kniestück  in  Öl,  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  XYIII.  Jahrhunderts  und  das  des  Deehanten  von  Erxleben,  > 
beide  ohne  Beieiohnung  oder  sonstigen  Nachweia  der  EOnstler. 

8t  Qotthard,  P&rrkirche  der  Altstadt  in  der  nördlichsten  Spitse  derselben, 
dicht  an  der  Stadtniauei'  gelegen. 

Die  ei-ste  Entstehung  «ler  Kirche  sclnveht  im  Dunkel.  1149,  als  die  Prämon- 
stratenserkolonic  nach  Parduiu  verlegt  wurde,  bestaud  sie  schon;  an  ihr  haben 
wir  una  waiursohemlieh  den  1186  bezeugten  Erzpriester  üdalrich  füngierend  zu 
denken.  IMe  Absiebt  den  Kathedralsits  wieder  nach  Brandenburg  zu  rerl^n 
Wird  vor  oder  unmittelbar  nach  1149  einen  üm-  und  TergrOttorungsbau  herbei- 
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geführt  haben.  Der  vollständige  Umbau  der  rnmanif=oh»>n  Fpld«:t<'in  -  Rasilika  in 
eine  gotisclie  Backstein -Halle,  vielleicht  mit  Bentitzung  der  alten  Fundamente, 
niufs  im  zweiten  Viertel  des  XIV.  Jahrhunderts  stattgeftmden  haben,  da  1324 — 48 
sahireiche  AhUsse  Ar  die  Hrehe  gegebeo  sind.  An  der  SOdseite  der  inneren  West« 
mauer  des  Schiffs  «  ine  aus  dem  XV.  Jahrhundert  atammende  Inschrift,  welche 
sürntlichc  Ablässe  der  Kirche  zusammen  5  Jahre,  5  Quadragenen  und  840  Tage  auf- 
/iihlt.  rrAbgcdr.  T,  Bochow,  S  fiaf  ,  Hefftcr,  Wegw.,  S.  71  f  ,  Jork,  S.  76  f.)  Aus  den 
Jahren  14i8— 15U$  linden  sich  dann  Urkunden  Uber  Stillung  von  dreizebu  AltAi-en 
tmd  Heaeen,  die  zum  Teil  den  Eapellenanbauten  der  Kirdhe  entsprechen.  Ur» 
kandlieh  ftst  stehen  yon  diesen  abö'  nur  die  mittlere  Kapelle  der  Slldseite,  1^6 
Ton  Meister  Henrik  Reinstorp  erbaut,  und  die  Kapelle  des  beil.  Kreuzes  mit  der 
libraria  darüber,  deren  Stiftung  durch  den  Lebuser  Kanonikus  Matthäus  Prenne 
schon  vor  1472  beabsichtigt  gewesen  sein  mufs,  die  aber  emt  1474  vollendet  ist 
und  die  bisohOfliohe  Bestätigung  erhält.  1559  ist  die  Kirche  im  Innern  getfinoht 
und  mit  neuem  Altar  versehen  wor^.  Ziemlich  gleiofaselti|p  wird  die  Umwand- 
lung des  Turmes  stattgefunden  haben,  da  15S7  eine  neue  grofte  Glocke  für  ihn 
p-cp-ossen  ist.  Seitdem  .''inil  koiue  wesentlichen  Yrrfintlrrunirfn  zu  vorzciclincn, 
nur  iliifs  d«  r  Iiarhreiter  verschwunden  iat,  den  die  Kirche  frUher  uach  alten  Ab- 
bildungen auTst  r  dt^m  Turme  besafs. 

BreisefailBge  gotische  Baelcsteinballe,  im  Lichten  55,25  m  lang,  das  Htttel- 
sebiir  7,80—7,70  m,  die  SeitraseUfl^  9j90-'4tjlß  m  breit,  mit  etwas  flberhOhtem 
MitfclächifT  (1735  m  hoch,  SeiteDscbiffe  nur  14,50m)  und  Umgang  in  lllnf  Seiten 
des  Zehnecks  um  den  in  drei  Seiten  des  Serhsf^fks  geschlossenen  Chor.  Der  West- 
seite liegt  ein  Turmbau  nun  Uranit  von  9,40  m  Länge  bei  21  m  Breite  vor,  und  im 
Ghorumgang  sind  niedrige  Kapellen  zwischen  die  Strebepfeiler  hinausgebaut,  &• 
dafe  die  Besamtllnge  in  den  Mauern  67  m  betrilgt  (OTaDdiifi  bei  AtUr,  T.  XVIII, 
F.  10,  Querachoitt  das.  F.  |.  Vmp.  Amicbt  bei  Adler,  S.  IS  mid  Deulsd»  VoiMlritall» 
Jataif.  I,  Bd.  1,  S.  487.) 

Der  West  hau  ist  eine  auf  zwei  Türme  nach  dem  p-fwfihnlichen  Schema  der 
Prttmonstratcnserbauten  berechnete  Anlage;  es  sind  jedoch  nur  die  unteren  Qe- 
sfdMMse,  aus  sorgftltig  bduuenea  kleinen  Chranitqoad^  au%emaiiert,  Us  inr  Hflhe 
der  Seitensebiflfe  vorhanden,  wo  sie  in  gotischer  Zeit  mit  Satteldächern  abgedeclEt 
sind»  deren  mit  einfochen  Spitzbogen  gegliederte  Hackstein-Giebel  nach  Nord  und  Süd 
schauen.  Dartiber  hinaus  sind  nur  die  Abbruchsstcllen  an  dem  höher  hinaufge- 
fllhrten,  zum  Turme  gewordenen  Zwischenbau  sichtbar,  der  oben  in  Back5Jt«^in 
übergeht  und  durch  später  eingesetzte  spätgotische  Fenster  zerstörte,  ältere  Detail- 
reste  auAreist,  endlich  in  eine  hölzerne  Laterne  mit  Zwiebeldacb  auslauft.  Unten 
enthält  der  Zwischenbao  innerhalb  einer  die  volle  Breite  einnehmenden  Rundbogen- 
blende «  in  jetzt  vfrmauorfcs  Rundbogenportal .  dessen  an  den  Kcken  abgerundete 
Boppii  und  Pfeiler  mit  einfachen  Busen  und  WUrfelkapitälen  aus  Granitstücken 
von  zum  Teil  1— i,29m  Länge  zusammcugenigt  sind.  Darüber  eine  kolossale 
kreisfltmilge  Kisehe,  jetst  mit  Backstein  vermauert  und  mit  swel  Rundbogen- 
fenstem  ausgesetst.  Im  Innern  enthalt  der  Zwiscbenbau  im  Erdgeschol^  das  sich 
in  grofeem  Rundbogen  gegen  das  SchifT  öffnet,  dn  Kreuzgewölbe;  die  Nebenräume 
in  den  TOrmen  haben  elliptisch  Überhöhte  Tonnengewölbe  von  kleinen  dranitfind- 
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lingen,  die  iliunlin-  befindlichen  RSume  aber  Backstoinp'evvölbe;  der  dann  wpitor 
UarQber  folgeudu  Uaum  des  Zwiacheobaus,  der  mit  den  Dächern  der  Seitemäume 
in  VerbinduDg  aMit,  ist  tls  Spelle  eingeriohtet  gewesen  und  hat  noch  jetzt  im 
Osten  eine  in  BneicBtain  OberwOlbte  Nische  mit  Atter.  Des  Lengsohiff  liat  sieben 
Joche  elnfttclu  r  horhlmsitjer  Rippen- Kreuzgewölbe.  Sie  und  der  Chorabschlufs 
ruhen  auf  sci-h/ehn  Kundpfeilfm  von  1,38  iii  Dicke  und  fl.CO  in  Hohe  mit  hohen 
runden  Sockeln  und  <.inf'achen.  aber  schönen  Fufs-  und  Deeksimsen,  ,i'>  mit  vier 
Diensten,  die  aus  dünnen,  durch  zwischengelegte  ruudliohe  üliedci  staik  vorgescho- 
benen Rundstiben  (dicijenigett  unter  den  Scfaeid^gen  tanlBrmig  gedreht)  bestehen« 
mit  dem  Sodcet  in  Form  umgestOrster  WorfolloipitKle  verlmnden  sind  und  sofaBne 
LaubkapitHle  mit  hallmchf eckiger  Deckplatte  tragen.  (Abb.  Adler,  T.XVIü, F.  1.1.8.) 
An  zwei  Srhaflfn  und  an  den  Wflnden  ruhen  diese  Dienste  auf  Laubkonsolen 
(daa.  Fig.  8  u.  4).  Die  reich  protilierten  gestelzten  Soheldebogen  sind  im  Mitteisotuff 
von  SdüldbOgen  Oberfiingen  (Prall  iis.  F.  ft).  INe  Fenst«r  mit  reich  gegli^ertmi 
Gewinden  (Profll  ^es.  F.  S  n.  ft.  Basen  wein,  T.  XZ,  F.  14  n.  1>,  XXTin,  F.  8  n.  8)  haben 
im  Schiff  zwei,  im  Chor  drei  Pfosteit  mit  Rundstftben,  die  durch  Ideine,  die  Fenster- 
bogen berührende  Spitzbogen  verbun<ien  sind.  Im  Änfseren  haben  die  St'-ebp- 
pfeiler  starke  Rücksprünge  und  Pultdächer,  das  Mauerwerk  der  Nnrdseite  zum 
Teil  eine  ähnliche  Musterung  mit  schwarten  Steinen,  wie  die  Uhormauer  des  Doms. 
An  der  SQdseite  unmittelber  neben  dw  Turmportie  ein  Portal,  dessen  Wandungen 
^1001  Adler,  &  Bssenwein,  T.  XTt,  F.  1)  mit  denen  des  Portals  am  altstadli* 
sehen  Rathnuse  idenfif'rh  sind,  wie  auch  die  Umrahmung  desselben  auf  die^  nicht 
erfolgte,  Einsetzunfr  von  Ornaincntmar.swerk  wie  dort  angelegt  ist. 

Kapellenanbauten.  Auf  der  Nordseile  eine  dem  mittelsten  Joche  des  Lang- 
sdiifh  vorgebaute  Kapelle  mit  einfiicbem  Sterngewölbe,  (istlich  und  westlich  je  einem 
dreiteiligen  Fenster  und  auf  der  Nordseite  einem  von  swei  Blenden  mit  Ihb- 
werk  (Abb.  Adler,  S.  t6)  flankiertem  Spit^bngenportal,  Ober  dem  sich  das  um  die 
E<'kon  vcrknljifte  Kuf-ims  der  Seitenfenster  .stufenfTiirnig  erhebt  (Skizse  bei  Essen- 
wein,  S.  9);  durch  Jipilteren  Umbau  der  Thür  sehr  entstellt.  An  der  Südseite  sind 
drei  Kapellen  neben  einander  vorgebaut,  über  w^elche  das  Dach  des  Kirchenschiffs 
sich  fortsetsL  Die  östliche  hat  swei  Geschosse,  Jedes  mit  xwei  Gewt^lbi^Jochen, 
das  obere  mit  grofsen,  jetzt  vermauerten  Spitzbogen  gegen  das  Sctiiff  geOffnet,  im 
unteren  Stich-,  im  oberen  Spitzhofrenfensfer,  im  Äufseren  statt  der  StrehepfeilcT 
flache  Pilaster  und  unter  dem  Hauptgesinis  ein  geputztes  Band,  auf  dem  in  Sclmi)- 
lonenmalerei  ein  itfafswerkfries  nachgeahmt  ist.  Das  untere  Geschofs  diente,  nach 
Ausweis  der  darin  b^düchen  alten  WandschrCnlce,  immer,  wie  noch  heute,  als 
Sakristei  Die  westliche,  urspriinglich  ebenfalls  tweigescbossig,  mit  achtteiligem 
KreusgewOlbe,  bat  an  der  Südseite  ebenfalls  Pilaster  und  Fenster  mit  Stichbogen, 
an  der  Aufsenseite  der  zum  Teil  aus  Feldsfeinen  hergestellten  We<tmaupr,  in  der 
auch  eine  Treppe  zum  ehemaligen  zweiten  üoschosse  liegt,  Spitzbogeublenden.  lu 
ihr  sieht  Adler  die  1474  geweihte  Kapelle  zum  h.  Kreuze.  Die  mittelste  von  14oö 
ist  jedenfldls  erst  spSter  an  die  schon  Torhandene  Ostliche,  deren  Fenster  auf  der 
Westseite  deshalb  zugemauert  worden  sind,  angebaut.  Sie  ist  merkwürdig  wegen 
eines  zwei.jnrhie;en  SlcrnfrewOlbes,  das  genau  ebenso  in  der  Südwestkapelle  der 
Marienkirche  zu  Stendal  wiederkehrt.  Seine  Rippen  legen  sich  nämlich  als  Tangeuten 
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an  fünf  Kreise;  und  seinethalbeu  ist  ia  eigeutttuilicber  Weise  die  MittelslOtze  der 
Joche  gegen  die  Achse  der  Schiffspfeiler  Terschoben.  Die  unter  dm  Fenstern  twi* 
sehen  die  Strebepfeiler  hinausgeBohobenen  lileinen  Kapellen  des  Ghorumgiengs  and 
an  zwei  der  Turmfront  be'nachburten  Jocln  ti  il.  ^  uraiilirlu  n  s^eitenschiffs  haben 
IfrPiizcrinvrilbe  und  kleine,  leils  spitz-,  teils  tlat  iii)ogige  Fenster.  Sie  werden  den 
verbcliifdenen  Zfifon  der  Altars! iflungen  des  XV.  Jahi  Ii  luiirliriren.  Die  mittelste, 
im  Chor  ist  als  Urabstätte  eines  gewissen  Christian  Köhluu  i  t:!!  mit  einem  die  ganze 
Offidung  ausfüllenden,  gut  gearbeiteten  Gitter  aus  Sohmiedeeisea  abgesohlossen. 

Altire.  0er  BacksteinkOrper  des  Hoebaltars  hat  an  bdd«i  Schmalseiten 
Spitzbogige  Wandschrflnkthen,  die  SandBfein-PIatte  oben  die  Reli(]uicngruft,  aber 
keine  Weihekreuze;  der  Altanmfsatz  ist  modern  und  eutliiilt  in  frofisiiipr,  mit  finem 
Kruzilixus  nach  Aflnger  gekrönten  Umrahmung  (von  dem  brandenbiu-ger  Holzbild- 
bauer Hildebrandt  ausgeführt)  ein  Ölgemälde,  Christus  in  Gethsemane  von  dem  Engel 
gestllrkt,  von  P&nnsohmidt,  mit  dessen  Monogramm  1874  beseiebnet  (Abb.  im  ofarML 
KunalUitli  1816,  S.  75).  Der  alte  Klügelaltar  steht  jetzt  hinter  diesem  im  Chorum- 
gang. Er  entliülf  liiMisrh-allegoriselii'  <i>'iiiilMr  von  ircriii^'rr  Oualitiii.  innfl  von 
dem  LpipziK'"''  -M<'isti'r  Wilhelm  Gul'icti  ausgeführt,  darüber  iu  eiii'iii  ^'•i'srliiiitzten 
Aufsatz  die  Triuiläl,  über  den  Flügelklappen  von  dem  kurbrandenburgischen  und 
dem  altetftdtischen  Wappensehilde  flankiert.  Zu  den  Seiten  dieses  Altars  stehen 
zwei  Holztafeln  mit  den  lebenegrofeeo  Figoren  des  Petrus  und  Paulus,  groflBartigen 
Qe.stal!<  ri  von  eigentQmlich  herber  Aufliissung,  beseicbnet  mit  dem  Monogramm 

Von  den  oheniulij-o  n  zahln'ifhen  son<;t!»en  Altilreu  flnden  sieh  Spuren  nur 
noch  iu  den  mancherlei  Wanilschrftnken,  welche  zur  Aufliän|;uug  der  dazu  gehö- 
rigen Ornate  dienten,  und  in  einer  Wandinsehrift  am  lYeiler  der  mittelsten  Kapelle 
der  SQdseite  Ober  die  Weihung  eines  im  kirohliohen  Lehnregister  der  Kjrche  von 
1541  nicht  erwähnten  Lukas- Altars  durch  Bischof  Arnold  von  Bui^sdorf  (abgMlr. 
b€i  von  Rochow,  S.  68,  Hefftcr,  Wegweiser,  S,  73f  .  Jork,  S.  77). 

Von  den  alten  Me/sge wänderu  deren  das  Register  von  1341  vierzehn 
ganze  Ornate  oder  Kapellen  und  eine  grOne  Sammet-Kasel  verzeichnet,  sind  in  der 
Kircbenbibliotbek  erhalten: 

Kasel  (Fig.  68)  von  grünem  Sammet  nnt  ausgesehorenem  Granatapfel- 
muster,  spfttcr  Zoichniiner.  Das  st  hr  lüili<  i  Dhrsalkreuz  enthält  in  Rt'lii'fstickerei 
auf  lioni  Liliiirslialkt  ii  St.  Anna  ^t'lbd^lt ,  Uochus  und  Christoph  untereinander, 
aut  dem  Querbalken  die  Brustbilder  der  beil.  Martin  und  Justin. 

Sehr  schlecht  erhaltener  Rest  einer  Kasel  von  purpurrotem  Sammet  mit 
spitem  Granatepfelmuster.  Auf  dem  Kreuz  in  sehr  lädierter  Eelielbtiokerei  die 
KruziOxusgruppe;  darunter  in  besonderem  Felde  Jacobus  niaj.  und  Philippus;  auf 
den  Endf»n  des  (Querbalken';  !Vtrii«j  und  Paiihis  und  oben  (iott- Vater  im  Brustbild. 

Pluviale  von  glattem  Purpursammei;  auf  dem  Clipeus  der  stehende  Sal- 
vntor  mit  Weltkugel ;  auf  der  Praetexta  eln^eits  Petrus,  Andreas  luid  Jakobus 
msj.,  andrerseite  Paulus,  Johannes  und  Bartbolomftus  uotereinaDder  in  sehr  erha> 
bener  Relielstii  krn  i. 

Auf  die  Alturplatli'  aulgcnagelt  rin  Phi  vialo  von  violettem  Sammet  mit  sehr 
entartetem  tirunatapfelmuster;  der  Clipeus  abgeschnitten;  auf  der  Praelej^ta  auf 
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beide  Seiten  verteilt  die  VerkOndigtuig  Maria,  darunter  Ag^es  und  btharint  auf 
der  einen,  Jakobus  niaj.  und  Johannes  Bapt.  auf  der  anderen  Seite  in  Seiden* 
Plattstich  von  geringer  Arbeit. 

Altardeoke  rm  Lrinewand,  9m  lang,  1,80 m  breit;  auf  der  Kelchseite 
zwei,  auf  der  Brotselte  ein  agnus  dei  in  blauen  Leinenfllden  eingestickt  Daran 
anpcnälit  als  Anlojirndium  ein  i^TO  langer.  Im  hoher  gewirkter  Teppich  mit  der 
Jagd  des  Einhiniis  in  Fijruron  von  'a  Lfbfnsgröfte,  unttT  dentni  iihor  dor  Kngel 
mit  dem  Jafrdhniu  und  dtni  HuiuIimi  folilt.  Architekturen  und  KitsKlim'  weisen  auf 
die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts.  Dürfte  zu  dem  Altar  der  Lieldrauengilde  von 
1468  gehört  haben. 

Von  den  1541  auijipefllhrten  seohszehn  Kelofaen 
und  dreizehn  Pacems  ist  nichts  erhalten. 

Der  vorhandene  iiltt'sle  Keldi  aus  verfroldelem 
Silber  ist  von  lÜ5(j,  aber  noch  nach  der  secbsteiligen 
gotischen  Schablone  konstruiert 

0er  nichstBlteste  bat  an  Fuft  und  Knauf  aller- 
hand kleine  SUbermüoaen,  die  bis  1898  herabgehen, 
einfiel  egt. 

Spätgotisches  Ciboriuni  aus  vergoldi'ti'in  Kuid'er 
(Fig.  ü9).  Um  den  Schaft  läull  unter  dem  Knauf  die 
Umsohrift  ij^e^h^;  die  sechs  Selten  des  Kastens 
tragen  unter  blauem  Cllas  die  Buchstaben  <*  SßJIRIJI. 

Taufbecken  (Fif.  70  und  bei  Adler,  T.  XX,  F.  10) 
romanisch,  aus  Bronze  von  sehr  weifslicher  Farbe, 
in  Form  eines  grofsen  Pokals,  um  dessen  Fufs,  mit 
den  Köpfen  an  das  Becken  gelehnt  auf  Laubornamea- 
ten  vier  hohl  gegossene,  altertOmlioh  streng  gebil- 
dete Evangelistenflguren  (die  Racher  in  ihren  Hän- 
den sind  zum  Teil  weggebrochen)  steli.-n.  Am  Becken 
unter  dem  mit  vier  Löwenkf'ipfen  besct/jiMi  Haudc  steht 
in  sehr  verschnörkelten  romanischen  Majusiielu  die  Um- 
schrift: ABLVO  paaajiTiiDoaoea<i6ATDU6Mrji 

k  Bsnmier  sohOnes  romanisches  Falmettenoma- 
ment  und  unter  diesem  eine  sweite  Umschrift:  OBUS 

•  aLYSJIBaTb  X  o  I  ,y  KL  3»  saP«  —  aBiS  o  Es 

fehlt  un  jedem  urkundlichen  Nachweis  über  die  Persönlichkeit  dieser  Elisabeth, 
als  deren  -Mcmoiii-dslinung  dfnina<-ti  diese  Taufe  anzusehen  ist.    Am  Fufse  des 

Ständers  ist  lailenlormig  erhaben  ein  stark  vei-schuurkeltes  Ji  (Fig.  71)  und  eine 
in  Silberfäden  eingelegte  ßanke  zu  bemerken. 

Im  Becken  liegen  drei  MeesiDg-Taufschflsseln  der  bekannten  Art;  sie 

haben  sämtlich  auf  dem  Hände  eingeschlagene  Distelköpfe.  Im  Fond  der  kleinsten 
der  h.  Si>liiislian  mit  eiiirm  Hlutturnaiin'ntrande.  iler  mittleren  der  englis<'Iie  (Ji-ufs 
mit  ITuiririaiit;-'!-  Wii'dci  Iml  uiifr  «'incr  Lesrcmii'  aus  siel>en  Buchstaben,  der  jri  iH'sten 
der  SUndcufuil  nul  dcrsellien  Legende  und  um  diese  noch  ein  Band,  das  seclismal 
den  vom  Hunde  gehetzten  Hirsch  enthilt 


fig.  69.  Ciburium  in  St.  tiotUMud 
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n|.  n.  Zaicliui  am.  TaonMekaa  ia  St  Gotthard 
n  BnuMlMtaiv. 

Kanzel  von  Sandstein,  wcifslackiert,  mit  wenig  Bluu  und  viel  Verp-nldung'. 
BaBMmtlioh  der  Ruadflgureu.  Sehr  charakteristisches  Werk  der  Barockzeit.  Sie 
raht  «of  einer  Idien^groben  blrtjg«n  Figur  mit  Stab  nnd  Bueh.  An  der 
BrfMmig  die  Tier  Brengelieten;  daxwisohen  Relieft  vaa  der  Oesohichte  Christi. 
Am  SoiuUdeolEel  onten  ein  Oonllde  der  Trinität;  auf  den  Eclcen  David,  Aaron  und 
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droi  Pi  MphfttMi.  zwischen  doncn  ein  Tabernakel  sich  erhebt,  in  web-hem  der  aufer- 
steheude  Christus  und  auf  dessea  Spitze  der  Salvator  mit  SiegCi^fahne  steht.  An 
der  BrQstuug  der  Treppe  abwftrts  die  Figuren  des  Aaron,  Moses,  David  und  eines 
Ratslierm  mit  Pelslcragen  und  Ibtte,  daswisohen  alttestamentiiclie  Relieik.  Über 
der  Tbttr  das  Wappen  der  Tuchmaehcrgrilde  und  darüber  in  kb^inon  Figuren  zwei 
Apostel  uml  eine  weihlii  li.'  (irstait.  Die  am  Pfeiler,  unterhalb  der  K'mizel.  seitlingrs 
anp'bruelitc  Stilintig'slafel  aus  Sandstein  iiesaert,  daTs  die  Kanzel  1023  von  der 
Tuchuiuchergiblu  gestillet  sei.  Sie  enthält  die  Hausmarken  von  lUU  damaligen  Tuch- 
machermeistem  der  Altstadt  (abgeb.  bei  Honejrer,  die  Haas-  nod  Hoflnaiken  Tal  XXXI 
la  8.  88  and  «6),  SU  beiden  Seiten  je  vier  auf  Kupfer  gemalte  gans  tQcbtige  Brust- 
bilder  der  damalig-en  Kastenherren  und  AUermcist«r  der  Oilde.  Darunter  ist  ein 
grofser  ovalei-  Aini-thyst  eing'elassen  mit  der  H<'isohrift: 
Vt  vigiK'.s  reddes  amethystp  vina  reiiellit 
Sic  vigil  ofRcio  pascito  pastor  oves  1624. 
Zu  beiden  Seiten  dieses  Amethystes  noch  Je  ein  Portrit 
eines  Vorstehers  der  Gilde  von  1793.  Oben,  iil"  r  d,  r 
Tafel  eine  Figur  inif  dem  Hog;en  (ind  Si  lilairhoiz  dt  r  Tueh- 
raai'her.  welche  nach  lokaler  Tradilion  im  (iewerke  den 
Methusalem  als  Patron  der  Tuchmacher  vorstellen  soll. 

HoUskulpturen.  In  einer  Kapelle  auf  der  Sfld- 
Seite  des  Ghorumgangs  sind  Reste  bemalter  mittelalter- 
licher Holzschnitzereien  zusammengestellt,  nflralich: 

Ein  siititgoUsches  kolossales  Triumphkreuz  mitMaria 
und  Johuiuies. 

Drei  ganz  trellüche,  vor  polygonen  Pfeilern  stehende, 
also  ehemals  wohl  zu  einem  Altarbau  gehörige  Figuren 
der  drei  Patrone  der  Kirche,  St.  (Jotthard  (Fig.  72), 
Apostel  Matthias  und  Rischof  Maternus,  in  **  Lebensgrf'tfse. 

Die  sehr  zieilich  frearln-ildcn  Fi^ruren  der  Veronica 
und  Magdalena  auf  Konsolen  .stehend,  in  \*  Lebcnsgröfse. 

Im  Turm  die  Ruine  eines  flrtther  Ober  dem  Tauf- 
becken beQndliohen  vom  Schmiedemeister  Urban  Sdimidt 
gleichzeitig  mit  der  Kanzel  gestifteten  Tabernakels  in 
schwulst  i,ir>' '11  Harockformen. 

Von  dem  ChorgestUhl,  welches  die  innere  Ansicht 
der  Kirche  von  1586  noch  zeigte  ist  nichts  mehr  erhalten,  «t.»  Boult»  eotostrt»  in 
ebensowenig  von  dem  Qlasgemftlde,  welches  damals  das  ^  ^s«***«*  "  nrma^bwr». 
Mitlelfensler  des  (^hors  jiu-~l(illte.  Dasselbe  enthielt,  von  der  sonstigen  mitfelalter- 
lichen  Wci?.e  abweichend,  Uber  die  ganze  Fensferfliiche ,  ohne  Rücksicht  auf  die 
Stäbe,  sich  ci'vtrcckend  eine  Darstellung  in  grofsen  Figuren  der  Anbetung  des 
(iokreu/.igten  durch  einen  ilavor  knieenden  Donator,  welcher  durch  die  beigetUglen 
hoheniollemscben  und  kurbrandenburgiscben  Wappen  als  ein  Mitglied  des  hohen- 
xollerischen  Kurhauses  bezeichnet  war.  Die  Stelle  dieses  Qemftldes  nimmt  Jetzt 
eine,  1868  nach  Zeichnungen  von  v.  Quast  ausgeftlbrte  Komi>ositiiin  mit  sehr  kleinen 
Rundbildern  der  beil.  Geschichte  zwischen  schOnem  Ranken-Ümament  ein. 
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Glocken.  1)  Die  »Sicbenglocke» ,  noch  von  rundlicher  romanischer  Form, 
Durchmesser  unten  0,79m.  Umschrift  am  Hahc  in  verkehrt  stehenden,  sehr  ver- 
zierten Majuskeln:  *  0  e  RaX  ©  ÖLORia  ©  VälÜ  ©  a  ©  P.  Auf  dem  Körper 
ein  0,28  m  langes,  mch  versiertes  H  2)  eine  kleine  unbenutzte,  Durchm.  0,46  m. 
ümsohrift  am  Baiee:  *  taamtniif  *  in  •  nomine  «tu«  *  ^ailmnt  «  ms  <»  fnc 

3)  Stundmglocke  von  14S6,  Durchm.  1,22  m.  Umschrift  am  Halse  in  iwei  2ieilen, 
Jiei  denen  man  über  Ki-fir/  nus  dfi-  fini'n  in  ili^'  nnd  'i't'  Icv.Mi  'rmr«  : 

#  Sßi  *J}cft  *  ctlKO'^trii  niciftcr  ticnigft  ixi  pdnc 

*  tt  bobe  beUieiie  ili  gtot  Uu  deine 

be  lebebegl^en  cope  ift  ta  0abe^  benfte  ton  open  # 

bSjctm  bbte  j^Ipc  fli  affinen  « 

Anna  ••  Iii  « cccc*  «  m**  Ibt"  [ab|  tiW  iqpe  i  e  « 

4)  Viertelatumlenglaeice  von  1466»  Dnnluii.  0,70  m.  Umsohrilt  am  Halse:  «9mia 

bnl— mccrc  *  Ijrbl  a  *   Daneben  kleines  Kruzifix,  am  Körper  ein  0,063  m 

langes  Relief  eines  sit?;pnt|pn.  spcrnpnden  Bischofs.  5)  Apostplg-locke  von  IS37. 
Durchmesser  1,52  ni.  Am  Halse  zvvtn^eiiige  Umschrift,  jede  Zeile  in  zwei  AbteiluugeD, 
die  oliere  und  untere  susammengehürig. 

AMNO.  DOM  .  l.tt.6.7.  lARE.  T.DJff.LE  (MOnse)  EN  ie  EGO  *  GAVPANA  *  NVN- 

QVAM  t  DENVNCK)  t  VANA  (Münze) 
Jl.  ANDREAS.  SO.   MVLDKNUKWKH  TS  ^Tofsf.  3  Urin,' Mnn7.'n.  .'ino  Gloekc  und 

noch  eine  Münze  nelieneinander)  LAYDÜ  *  DKVM  *  PLEBEM  *  VOGU  t 

CüNCREGO  *  CLERYM 
Die  InterpnnlcUon  jedesmal,  eine  Lilienblume.  Darunter  ein  LilieDblumenlHes. 
Auf  der  Vorderseite  des  Körpers  die  KruziQxusgruppe  in  Hochrelief  mit  den  Initi- 
alen M.  R.  und  H.  H.,  auf  der  Rückseite  ANDREAS  *  SCHVLER  BVRGERM:  6) 
Die  Sturmglocke,  Durchm.  1.70  m.  Am  Halse  zwischen  zwei  Ranken-,  resp.  Akan- 
thusblatt-Frieseu  SOLI  DEO  GLORIA  Am  Körper  die  KruzilLcusgruppe,  0,21  m 
langr,  und  «uf  beiden  Selten  eine  lange  Insohrift,  welche  aab«r  Namen  und  Titeln 
Yon  elf  Bflrgermeifltera  und  Ralsleuten  angabt,  dafis  die  Olooke  1700  imperante 
Friderico  Magno  (!)  gegossen  seL  Auf  dem  Rande  ME  FEGIT  OTTO  ELEBS. 
Drei  Messioglichterkroncn,  oben  mit  dem  Doppeladler. 

•  Überaus  zahln'ich  sind  die  Epitaphien  in  dfi-  Kirche,  zwar  durchgehends 
ohne  eig»niflieh  kilnst Iiiischen  Wert,  aber  zur  Kenntnis  des  handwerksraursigen 
Kunstlebeni>  iu  der  Mark  von  der  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  bis  ia  den  Aiilang 
des  dreifsigjahrigen  Kiieges  bioein  von  grrofl»em  Inl«re»e.  Stiftungen  s<^boit 
bei  Lebzeiten.  Die  bemerkenswerteren  sind  folgendei  ZnnBehst  steinone: 

1)  Der  Berliner  BOrgermdster  Thomas  MatChiaSt  ursprUnglieh  L540  fllr  dessen 

verstorbenen  Tater  errichtet,  nach  seinem  1:576  hier  erfolgten  Tode  aber  für  ihn 
selbst  zugerichtet.  In  breitem  Rolipf  mit  *  K'ijruren  in  sehr  bewegter,  völlig 
malerischer  Darstellungswei.sc ;  Dun-hzuir  durch  Müs  rote  Meer. 

2)  Bürgermeister  Haus  Trebaw,  1;)4W  errichtet,  innerhalb  einer  längs  geteilten 
.fi«nai8MUKie>Arebitektur  in  vier  Stockwerken  acht  Relieft  mit  der  Gesohtohte  des 
reichen  Mannes  und  Lasarus  in  kleinen  bemalten  Figuren.  YSllig  malerisch  ge- 
halten. 

32 
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.1)  Bttrg-ormoish'i-  Joachim  Danistorff  und  seine  Galtin  Anna  Dvrings,  datiert. 
1559.  Enthält  in  einer  Architektur  voa  drei  IdtockwerkeD  die  Leideofigeschichte ; 
daneben  die  Relicfporträts  der  Stifter. 

4)  Bflrgenneister  Michael  Düring  und  seine  Ehdhiu  Katharina  ZieriBsea,  1615. 
SSulenarcbitektur  mit  Predella  und  Lunette,  in  deren  MittelstQck  zu  beiden  Seiten 
vor  dem  Relief  dos  GLkit'uzifrfcii  die  Rundflgur»'n  dn-  Slifler  in  •»  Gröfse  kniecn. 
Neben  dem  Aufsatz  mit  dem  Relief  der  Auferstt  liung  tiodi  ili«?  ihm  Bes'>hHuer  zu- 
gekehrte knieende  Figur  des  Sohnes  derselben.  iJazu  gehören,  an  der  Wand  dahinter, 
drei  in  Ol  auf  Leinwand  gemalte  Brustbilder  derselbeii  PmoBW,  wie  es  sobeint 
niedarllndisdien  ürsprunge,  flO<ditig»  aber  gana  tDohtig  gemalt,  leider  sehr  be- 
schmutzt und  verstockt. 

5)  Ganz  ähnlich  der  Junker  Georg  Hahn  von  Basedow,  andatiert,  aber 
mit  dem  Steinmetzzeichen  6B. 

Sodann  eine  ganze  Reihe  hulaemerj  von  gleichartiger  Anlage.  In  einer 
Aiehitektor  mit  Säulen  und  ausgesohlitstem  Kartusehenwerk  ein  grOfeeres  ölge> 
mälde  auf  Holz,  eine  biblische  Scene  oder  eine  symbolisch- allegorische  Lehrdar- 
sfelliin^''  enthaUi'iui.  DarCilM-r  eiiu-  Liiiiotte  meist  mit  eiiirr  biblischen  Einzelflgur. 
in  der  Fredella  aufser  langer  liisrlu-ilttarel  liit  knieenii« n  I'ortrfits  der  Stifter  und 
üirer  Familien,  wobei  die  Familienhäupter  gewöhnlich  mit  ihren  Wappen,  Rats- 
herren in  der  Pelssdwube  dargestellt,  die  bereits  ^erstorbenen  durch  ein  Uber  ihren 
KOpftn  angdiraolites  Ereua,  die  Kinder  auch  durdi  das  Totenhemdehen  beseiehnet 
sind.  Unter  diesen  sind  suntohst  drei,  welche  das  Meisterzeichen  Ol  (v  rsrhiungen) 
tragen,  vielleicht  einem  Gliede  der  Familie  des  W^ilh.  Gulden  angehörig.  Es  sind 
lües:  1)  Bürgermeister  Nikolaus  Hagen  von  157i,  Hauptbild:  Auferstehung  Christi. 
2)  Nikolaus  Dietrich  und  seine  Gattin  Gertrud  Segers  von  1577.  Statt  des  Kartu- 
sehenwerks  umgeben  den  Rahmen  flaeh  ausgeschnittene  und  bnnalte  Engel^uren 
mit  den  Passinnswerkjseugen.  Hauptbild  der  Salvator  mit  der  Weltkugel.  Z)  Fa- 
tiiilieuepitaiih  des  Bttr^'-ermeisters  Andreas  Schuler,  in  dessen  Inschrift  aueh  be- 
sonders seines  li>(jO  verstorbenen  berOhmten  Binders  Georg- I^ahiniis  gedacht  wird. 
Die  Fredella  mit  den  Fortiuts  von  1579  datiert.  Das  Hauptlcld  enthält  statt  des 
QemBldes  Tiw  flache  Holarelieb.  Oben  SOndenfiill  und  Vertnäbung  aus  dem  Para- 
diese, untm  die  Terkttndigung  und  die  6eburt  Christi.  Auf  letstnrem  ist  auf  dem 
WirtahftUSSOllilde  der  naiv  'liarakteristisehoii  HeilK  rjU'e  die  .Jahreszahl  1877  eing^ 
schnitten.  Von  denisellien  Maler  stammt  wohl  aiieli  die  unter  dem  Bihliothekfenster 
hängende  langa  Talel  mit  Wappen  und  den  Gestalten  der  the.dno;iäichen  und  philo- 
sophischen Tugenden,  ehemals  wohl  zu  einem  Ratschore  geh*>iig. 

Hit  1. 5.  H*.  84  ist  eine  Tafel  im  sadlicben  SeitensehilT  bei  der  SakristeithOr  be- 
zeichnet, wcU>he  im  Hauptbild  die  Bekehrung  Fauli  enthBlt;  die  Porträttafel  dasu 
ist  nicht  mehr  vorhanden. 

Sodann  tragen  drei  Tafeln  mit  der  Jahreszahl  1586  das  Meisterzeichen  T.  Hi, 
welches  nach  der  auf  der  einen  deutlich  stehenden  Beiscbrifl  in:  Thomas  Heren  £mb- 
densis  aufisulOsen  ist  Es  sind  die  nach  Inhalt  und  Ausfllbrung  weitaus  intere8Ban<> 
testen:  1)  Der  Pfkrrer  Petrus  Weitske.  Die  architektonisohe  Umrahmung  ist  die 
reichste  und  stilvollste  von  allen.  Das  Hauptbild,  eine  Kopie  nach  dem  0emälde 
von  L.  Kranach  in  der  Stftudischen  Galerie  zu  Prag  (wie  denn  die  meisten  dieser 
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Gemälde  Kopieen  nach  Kranacbsohen  \Verkeii  sind,  oder  wenigstens  der  Schule 
<lc!»  jüncPitMi  Knmach  angrehOren),  Irfigt  allegorisch  die  gesamte  evangelische 
Heilslehre  vou  Sünde  und  (inade,  Gesetz  und  Evangelium  vor.  Die  Predella 
trigt  hinter  der  Portriltgruppe  zur  rechten  Hand  der  Inschrifttafel  die  bereits 
erwibnte  Ansicht  des  Innern  dst  Gotthardaldrohe  bei  der  LelchenMer  des  Ffhrrers. 
In  der  Lunette  £e  Trinitflt.  2)  Der  Pflurer  Ghristophoms  Lybius.  Haapt- 
bild:  die  Grablegung.  Lunette:  Gott  Vater  mit  der  Taube.  8)  Im  sQdlichen  Seiten- 
schiffe eine  einfachere  Tafel  des  Huns  Trclmw  und  Vrsvla  Dvring.  stellt  den  Ge- 
kreuzigten mit  Magdalena,  davor  kuieeud  zwei  männliche  und  zwei  weibliche  Stifter, 
vor.  Der  IsndsehsftUohe  Hintoi^^rund  enthllt  die  oben  erwibnte  Ansi«dit  der  Alt- 
stsdt  mit  dar  Drohe  auf  dem  Marienboiige. 

An  Qualitfit  der  Malerei  bosser  ist  endlich  die  unbezeiehnete  Tafel  am  zweiten 
Pfeiler  sQdlich  des  Schneiderfiltermeisters  Berfhold  Fouwel  und  seiner  Gattin  Anna 
Plawe,  von  1614  datiert  (Fig.  73).  Im  Hauptbilde,  das  ausnahmsweise  auf  Lein- 
wand gemalt  ist,  die  SUndflut^  In  der  Lunette  Nathan  vor  David. 


Fig.  Ti.  Von  eiaoro  Epitepb  in  St.  CtottlMid 


Von  späteren  Arbeiten  verdienen  noch  ii^rwähnung  in  der  nördlichen  Kapelle 
die  sn  einer  langen  Inaohrifttafel  ron  Sandstein  von  ISIS  g^Origen  Portrftts  des 
Superintendenten  Petrus  Gonovius  und  seiner  Gattin  Hartha  Clemens,  sowie  die 

des  Archidiakonus  Valentin  IBbTOUand  und  seiner  Gattin  Dorothea  Gonov,  hart 

und  trocken  geiuulle  Brustbilder,  aber  namentlich  die  letzteren  beiden  laut  In- 
schrift 1655  von  C.  Golasius  gemalt,  sehr  ausdrucksvoll;  leider  in  sehr  verdorbenem 
Zustande. 

Die  Portitts  in  ganzer  Figur  des  1674  gestorbenen  Superintendenten  Thomas 

Crusius  und  seines  Nachfolgers  Andreas  Frltorius  von  1675,  mit  eigentümlich  ge- 
solmörkelten.  teilweise  vergnldelen  schwarzen  Rahmen. 

Die  Biljliotliek  der  Kirchi'  enfhiUi  eine  lieträi  litliche  Anzahl  Inkunabeln. 
Darunter  zwei  für  die  Braudeuburger  Provinzialverhältnisse  bedeutende  Unica, 
nimlioh  ^e  Spesialausgabe  des  Gothan-Brandisschen  Magdeburger  IGssale  von 
1480  fOr  die  Brandenburger  DiOsese  und  das  Breviarium  des  Bisohofe  Joachim  von 
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1488  (vergl.  Wi  rnicke,  das  Brandenburger  Bromriuro  etc.  Bär  1877.  S.  65.  L.  Götze, 
ältest«  Gesch.  der  üucbdruckerkunst  in  Magdeburg,  S.  71 1  u.  96  und  ders-,  Hagdeb.  Geschiehts» 
biitter,  1878,  s.  298  f.).  Dts  in  mehren  Exemplaren  vorhandene  Mi»ale  des  Bisohofb 
Hieronymus  Soultetus  in  der  zweiten  Ausgabe  von  151S  enthilt  ein«i  au8g«Beich' 
neten  Ifol/sr  hnitt  von  Urs  Qraf  (beMlirieben  von  E.W.,  KunstchronikXII,  1, 187S,8p.90f.) 

St  Jalcobi,  Hospifiilkiipt'llc,  vor  dem  Sicinthor  gclrc'pn,  urkundlich  üiierst 
13'U)  prwHhnf.  (Cmmlrirs  bei  Adler,  T.  VIU,  F.  lü,  QuembniU  das.,  F.  6.)  Kleines,  im 
Inneren  7,i3  m  langes,  5,S4in  breites  Kechteck.  Der  Ostgiebel  (AufrlTB  bei  Adler 
das.,  F.  7)  mit  einem  Spitzbogenfenafcer  und  fünf  Spitsbogenblenden  gegliedert»  steigt 
bis  au  9^m  Hohe  empor.  Vor  den  ursprOnglich  ganz  ebenso  gegliederten,  unten 
mit  jetzt  vermauerter  SpitzbnfT'^nfhUr  versehenen  VVestgiebel  ist  spttter  ein  15,70  m 
hohes  GlockcntQrmchen  fAufrif^t  lifi  Adler  das.,  F.  8.  persp.  Ansicht  das.,  F.  1)  ohne 
Verband  vorgelegt,  das  erst  in  der  Uühe  des  unigewundelten  Fensters  ^uroh  Aus- 
Icragen  io  das  Innere  tünein  d«t  Tollstftndigen  Cbnndrib  «ins  Aohteeka  mit  swei 
etwas  breiteren  Seiten  in  der  Parallele  der  Westfiront  annimmt  Das  untere  Qescbofo 
ist  in  dner  schlanken,  tiefen  Spitzbogennische,  welches  die  ehemalige  WestthOr  und 
(las  Fens'ter  tlfirdber  frei  Iflfst.  gcfifFiirt.  Darüber  ein  Glock»>ii.<tnbchen  (ürundrifs 
bei  Adler  das..  F.  H),  das  auf  jeder  Seite  des  Achtecks  mit  zweiteiligen,  auf  ilt-n 
oberen  Flächen  aber  nur  halb  als  Schalllücher  geöffneten  Spit^bogenblcnden  (Auf- 
liü  bei  Adler  da.,  Ftg.  t,  Profil  dai.,  F.  8,  penp.  Anaieht,  Sv  18)  gegliedert  ist  Daraber- 
dn  gemauerter  aehteoltiger  Helm,  vor  welchen  Spits^ebel  mit  schlichten  Irabben 
gestellt  sind  (Abb.  Adler  das.,  F.  4  u.  5).  An  den  Langseiten  Strebepfeiler.  Die 
ehemalig-PTi  Kreuzgewölbe  sind  nicht  mehr  vorhanden.  An  ihrer  Stelle  ein  höl- 
zernes Tonnengewöll>e  von  5,1b  m  Scheitelliühe.  Auri>en  am  Ostgicbel  ein  kleines 
Relief  in  gebranntem  Thon  mit  der  KjTuciflxusgruppe  (Ahb.  Adjer  du^  F.  lO)  und  im 
Fenster  ein  Olasgemftlde  mit  dem  auferstehenden  Salvator  und  darunter  einen 
Ideinen  Jakobus;  neuere  Stiftung  eines  anderswo  herrührenden  alteren  Stockes. 

St.  Johannis,  Kirche  des  ehemaligen  Franciskanerklosters  in  der  Altstadt» 
westlich  der  langen  Brllrkf. 

Die  QrttaduDg  des  Klosters  nicht  lange  nach  mi.  liti  (nicht  1420}  Er- 
neuerung der  QewOlbe,  und  awar  schon  damals,  wie  sie  fiarcius  genan  besdireibt, 
ein  tabulatum  pictum  an  Stelle  eines  eigentlichen  Qewtfibes;  kurz  vorher  wird  die 
(Iiireh  schlechte  Fundamentierung  berbeigeAlhrte  Ausweichung  der  südlichen 
Schiffswand  stattgefunden  habpn .  welche  die  ma.ssige  Verstürkung-  der  dortip-en 
Strebepfeiler  nötig  und  die  massive  Wölbung  unmöglich  gemacht  hat.  1440 
Weihung  des  Kreuzganges.  1544  wurde  das  Kloster  aufgelöst  und  der  Altstadt 
sur  Errichtung  eines  Hospitals  Oberwiesen.  Die  Kirche  diente  als  Filialkirohe  der 
Altstadt,  zugleich  für  die  deutsch-  und  franz5sisch-reforniierte  und  fOr  die  katho- 
lische Gemeinde.  1806  von  den  Franzosen  zu  feinem  Mag-a/.in  pemaeht,  wurde  sie 
erst  !8;»0  als  Kirche  der  vereinigten  refnrmieiti n  (ii'meinije  wiederhergestellt.  Die 
sehr  schlichten,  aber  mit  der  Kirche  eine  sehr  malerische  Aruhitekturgruppe  bil- 
deiden  Klosterbauliebkeiten  mit  einem  Reste  des  Kreuzganges  sind  erst  IWS  ab- 
gebrooben,  um  dem  Keubau  der  Saidemseben  Realschule  Plata  in  madien. 

Schlankes,  bis  zum  Dachfirst  S8,25m  hohes,  einfaches  Schiff,  im  Liohfen 
9,15  m  breit,  mit  sectis  6ewölt>eiiodien  (in  Holz  imitiert)  und  unregeimfl&ig  ange-^ 
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nifrtoni,  mit  sieben  Seiten  des  Zehnecks  etwas  über  dio  SdiifTsbreite  vorspringendem 
Chore,  üesamtlänge  im  Lichten  46,75  ui.  (Gnuidrirs  bei  Adler,  T.  XIX,  F.  4.)  Das 
ganit  sebnmelElose  loner»  htt  achUnke  Wuddieiute  auf  nerlich«i  Ebnsolen  (Adler, 
T.  XU,  F.  7).  IM«  Westfront  (Aller  daa^  T,  S)  htt  ein  schlankes,  sebta  profiliertes, 
vermauertes  Spitzbogenfenster,  in  das  spiter  ein  schmaleres  schief  hineingesetzt 
ist.  Darüber  ein  sehr  eleganter  Fries  von  Weinblattranken,  dff  sirh  liiieh  uls 
HauptgeHius  auf  der  Nordseite  fortsetzt  (Abb.  bei  Adler,  T.  XX,  F.  3,  E  ssen  wein, 
.  T.  XX,  F.  2).  Der  von  eigentumlich  konstruierten  Fialeu  (Abb.  Adler,  s.  iSj  flau- 
kierte  Giebel  ist  mit  Spitzbogennisidiea  (Abk.  das.)  gegliedwt,  deren  Profile  in 
Hohe  von  Uber  dem  Fries  eine  yerftnderte  Gestalt  annehmen.    Der  Chor 

(Aufrifs  bei  Adler,  T.  XIX,  F.  2,  pcrsp.  Ansicht  bei  Essenwein,  T.  IV,  F.  1),  der  unter 
dem  Dachg:esims  einen  derber  geformten,  aber  auch  kräftiger  wirkenden  MaTs- 
werksffies    (Abb.  Adler',  T.  XX,  F.  4,  Essenwein,  T.  XX,  F.  8)    und   unter  den 

Boldaiiken  SpitabogenfBostem  (TMtt  Adler,  s.  28)  eine  aweite  ReüM  niedriger 
gdmppelter  Stiehbogenftnuter  (AU>.  Adler  do.)  einlDgt,  gehOrt  wohl  dem  14SS  ab» 
gesflhiossenen  Bau  an  (Adler>   Südlich  am  Chor  ein  schlanker  Glockenturm,  unten 

■vierpckip",  oberhalb  des  Kirchendaches  mit  t  iiif'aidn'r  AlisrhiHgung  in  ein  Achteck 
übergehend,  das  sich  in  zwei  freschossea  mit  srhlichten  Stich-  und  Spitzbogen- 
fenstern öil'uet.  Um  dasselbe  sind  breite  vertiefte  Bänder  mit  gepuUtem  Ui  uude  aus- 
gespart, die  vielleicht  fttr  Einsetzong  von  glasiertem  Habwerk  bestimmt  gewesen 
.sind.  Da  der  Turm  zum  Teil  auf  dem  letzten  sttdlioben  Strebepfeiler  des  Chors 
ruht,  hat  er  ein  Senken  desselben  und  damit  ein  Zerreifsen  der  Mauer  und  Brechen 
des  Spitzbogens  des  daran  stofsenden  Fensters  verursacht.  An  der  Nnrdseite  ein 
reiches  frQhgotiäches  Portal  mit  hohen  Spitzbogen  und  darüber  autsteigender 
Wimperge,  hinter  der  die  Wandfliohe  mit  einem  reiche  Netunallswerk  bel^  ist 
(Abb.  Adler,  T.  XX,  Fif.  t,  DeteU  dei  »elsiretfcf ,  Fif.  8),  die  untere  Partie  aber  in 
glasierten  Ziegeln  spätgotiscli  erneuert  (Profil  bei  Adler  das.,  Fig.  9).  Darüber  ein 
grofses  Radfenster  mit  nusg-ezeichnetem,  nach  dem  alten  Muster  restuuriertm  liuck- 
steinmaf?jwerkf  fAbb.  bei  Essenwein.  T.  XX,  F.  1).  Vor  die  beiden  niiltlereu  Joche 
der  NordseiLe  ibt  ein  gegen  das  Schiff  im  Rundbogen  geöffnetes  niedriges  Seiten- 
sohiff  mit  Kreuzgewölben  auf  sehOnen,  stark  ObertOnehten  Laubkonsolen  und 
mit  ihnliohen  SchlufssteüieQ  vorgelegt,  das  samt  dem  Turme  dem  Neubau  des 
Kreuzgangs  1440  gleichzeitig  sein  dürlte.  Ostwärts  setzt  sich  difs-  Seifensrhiff  in 
einem  zweigeschossigen  Anbau  aus  allerspät('st»'r  potlsoher  Zeit  fort,  dfr  in  seinem 
.  unteren  Geschosse  zum  Teil  ein  ToaueugewGlbe  und  die  Sakristei  enthält,  im  oberen 
ehemals  £e  Btteb«rei. 

Oemtlde.  v.MinutoU  (Denknller,  8.  tl)  hat  noch  manoherlei  Spuren  grOfiwrer 
und  kleinerer  Fresken  mit  der  Jahreszahl  1471  gesehen,  die  aber  seitdem  unter 
der  das  ganze  Innere  bedeckenden  ilii  ken  Tünche  ver*<ehwunden  sinrl.  An  dem 
hölzernen  Gewölbe  befand  sich  zu  Uarcäus  Zeit  über  dem  Hochaltäre  ein  GemUlde, 
welches  den  Cruciflxus  mit  den  zu  beiden  Seiten  kniecndcn  Figuien  KurfUi'st 
Friedrichs  I.  .und  seiner  Gemahlin  Elisabeth  mit  den  betr.  Wappensohilden  und 
den  Spmchblndem  Jesu  Ali  David  miserere  mei  und:  Ave  Maria  ora  pro  nobis 
amen  darstellte,  später  aber  nicht  mehr  erwähnt  wird. 

TaufsebQssel  aus  Messing.  Auf  dem  Üande  Kreuze  und  kleine  Eoteu  ein- 


Digitized  by  Google 


«4 


Brandenbarg. 


geschlagen;  im  Fond  in  Relief  der  SUDilenfall  uadeiae  aus  den  Buchstaben  RAE  • 
WIS(7NB1  gebildete  Legende. 

Die  YiertelstuDdengloeke  (Dnrohm.  0,68  m.)  mit  Rooooo-Fratiea  an  den 
Henkeln  und  desgl.  BlafetfHesen  am  Halse,  laut  Insohrift  17S6  von  C.  Meier 
gössen. 

St.  Katharinen,  Pfarrkirche  der  Neustadt,  der  St  Katharina  von  Alexandrien 

und  der  Jungfrau  Anialhcrgti  geweiht. 

Litleratur.  Fr.  WUh.  Barth.  Einige  Kachrichten  von  etlichen  mcrkwQrdigou  Deuk- 
milera  der  St  KatlrariB«ii-KinlM  ete.  iBU.  9.  (Gymimialpragnunfli.) 

H  c  f  f  1 0  r.  Geschichtliche  und  artistische  Beschreibung  der  St  Xathadaenkinke  flte.  184t.  8. 

K.  W ernicke,  die  St.  Katharinenkirche  etc.  1876.  8. 

Ein  Pfarrer  an  derselben  wird  zuerst  1273  urkundlich  erwähnt  (Riedel,  cod. 
A.  XI,  9),  die  Kircbe  selbst  iSOo,  wo  der  Markgraf  das  Patrouat  au  das  Donikapile) 
oberlieib  und  die  Pflürrstelle  di«8«n  Inkorpuriert  wurde.  In  den  Jahren  1881  bin 
1895  sind  aahlreiohe  Ablisse  sum  Zwecke  eines  Neubaus  bekundet  Der  Abbrudi 

der  alten  Kirche  begann  am  14.  Februar  1.19'-).  Der  Neubau  war  am  IS.  August 
1401  volleinli  t,  wie  die  Iiischrifl  uuf  einer  Thonplattc  neben  dein  Poi  fale  der  Nord- 
kapelle berichtet.    1484  Erneuerung  des  Dachreiters  durch  Meisler  Paul.  1369 
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abenna!.<  durch  den  Slollierirer  Stephan  Remcr.  30.  März  1;)82  Kin.'iturz  des  wesl- 
licbeu  Turmes,  welcher  zugleich  das  Dach  des  iScbilTs  und  dessen  nordwestliche 
Ecke  serstOrt  Neubau  des  Turms  durch  Jobannes  Baptista  de  Sah  von  Mailand, 
1585  mit  verlorraem  Dadie  abgesehloesan,  ISBS  und  folgende  Jahre  mit  der  g^n- 
wfirtigen  Spitze  durch  den  Ratszimmermeister  Balthasar  Riiditer  aus  Dresden  und 
den  Spitzendeckcr  Mirtinel  von  Ufrecht  versehen.  17?5  Reparatur  der  Kirche  in 
Folge  neuer  WeLlerbeschädigung.  1734  Entfernung  des  Dachreiters.  184:2  Reno- 
viiaimg  des  Inneren.  1861  und  (S&  Restauration  des  lultom. 

Dreisohiffige  (Gmndilb  bei  Adler,  T.  XI,  F.  1,  Qaenehnitt  das.,  T.  XII,  F.  1,  Grand- 
rilii  und  AnfriOi  der  SddflNmt:  Büsehinf ,  Reise  doreb  eioige  Kfiiuter  etc,  T.  ft),  durch  Her^ 
einziehen  der  Strebepfeiler  in  das  Innere  gewissermafsen  fDnfschiffige  Backstoin- 
hallenkirche  von  im  Schiff  fOnf,  im  Langebor  zwei  Gew01bc|jocheo,  mit  in  ftüif 
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Seiten  des  Zehneeks  s<  hlieTsondem  Uiugaug  um  den  mit.  drei  Seiten  des  Sechsecks 
schliersendeii,  im  Giumii  ils  von  der  des  Schiffs  etwas  nach  Süden  abweichendem 
('hör  und  einem  Wcstlurrue.  Mafsc  in  den  Mauern:  hän^c  einsrhliefslich  des  Turms 
7;i,l^  Breite  i9,tdm,  einschlierälicb  der  Kapellenausbau teu  42,06  m.  Höhe  bis  zum 
Dache  16.95  m,  bis  Eum  Dachfirst  S7.9m.  Das  Manerwark  des  Turmes  45,20,  bis 
xur  SpiUe  der  Laterne  78  m  hoch.  Das  Innere  ist  jetit  durchgdieiids  dick  ge> 
(Uncbt,  hatte  ehedem  aber,  wenigstens  an  den  Gliederungen,  denselben  farbigen 
Schichtenwechsel  wie  das  Äufsere.  Die  Rippengewrdbe.  im  Mittelschiff  Netz-,  in 
den  Seitenschiffen  abwechselnd  Kieuz-  und  Sterngewülbe,  alle  ohne  Öcblufsi^leiue 
und  £e  an  den  Sohrlgaeiten  reich  gegliederten  Scheid^gen  ruhen  auf  aehtecki> 
gen,  1,44  m  breiten  Pfiailem  mit  eingelassenen  Eckrvndstlben,  gegliederten  Sockeln 
und  bpitälen  und  auf  den  beiden  Schiffiaeiten  vorgelegten  dreiftbcben  BOndel- 
tliensten  mit  rohem  Klotzkapitfilen  (Ouprschnitt  Adler,  T.  XI,  F.  2.  Anfrifs  flu»  ,  T. 
XII,  F.  5i  IHe  beiden  Pfeiler  am  (^horunlange  bestehen  iius  zwei  Pfeil erhülflen, 
welche  an  schlicblf  Piiaster  gelehnt  sind,  welche  brtite  ungegliederte  Gurt- 
bogen tragen  und  Reste  dnes  Ona.  den  SeitenBohillbn  Aber  diesen  Bogen  noch 
siditbare  Fensterreste  aufireisenden)  provisorisohra  Qstlidim  Wandabsohlusses 
des  Schilfes  sind,  dem  ein  jetzt  unter  dem  Kirchendache  steckender  riesiger 
Ostgicbel  (mit  dreizehn  Sititzhofrpnblendeu  gegliedert ,  rlic  mit  f?craaltetn  3Iufs- 
werk  im  Stile  der  Kirchen tayaden  in  rot,  weifs  und  schwarzgrüuou  Farben 
geschfflttckt  sind;  Abb.  Adler,  T.  XJI,  F.  7),  entspricht.  Die  in  das  Innere  gezogenen 
Strdiepfeilw  sind  im  Schiff  unter  den  Fenstern  durch  flache  StIehbogengewOIbe 
verbunden,  darQbei-  dutchgehends  mit  zwei  spitzbogigen  Durchgängen  versehen, 
und  die  Käume  zwischen  ihnen  mit  Krcuz-rcwribon  bedeckt.  Die  Fensf-  r  vierteilig 
(Profil  der  Laibungen  Adler,  T.  XI,  F.  4),  mit  teils  oben  durch  Spitzbogen  verbundenen, 
.  teilt»  einlach  gerade  in  die  etwaig  steifen  Spitzbogen  der  Fenster  verlaufenden 
Stiben,  in  der  unteren  Partie  Jetst  meist  Termauert  Das  Äubere  ist  durch  einen 
schon  gemusterten  OnumentflrieB  von  glssierten  Ziegeln  unter  dem  Hauptgesims 

(Essenwpin,  T,  XXIII,  F.  1,  System  der  ganzen  Parade  bei  Adler,  T  XIF,  F.  4,  bei  Kal- 
lenbach, AUas,  T.  63  ii,  Förster,  Denkmale  11  m  S.  iS— iß),  namentlich  aber  durch 
den  reichen  Sclunuck  der  in  wectu>elnden  Schichten  von  roten  und  schwarzgla- 
sierten Backsteinen  aufgemauerten,  mit  drei  Reihen  tou  Nisehenpaaren  unter  siw- 
llebsten  durehbroehenen  Qiebelchen  und  Maflnrwk  versehenen  Pilastem  vor  den 
Strebepfeilern  (Grundrifs  Adler,  T.  XI,  F.  i,  Dckontion  da«.,  T.  XU,  F.  6j  gtinzend  de- 
koriert. Die  etwas  sohrifg:  p*'een  einnndpr  {restellten  Nischen  haben  g-cpntzten 
Grund,  der  mit  schwarzen  Sternen  gemustert  war.  Von  den  in  denselben  belind- 
licbeu  TbuuQguren  sind  nur  zwei  an  der  Kordseite  dicht  hinter  dem  Eapellenbau 
alt  (Katharina  und  Amelberga),  die  flbrigen  von  Koch  in  Potsdam  1805  gefertigt. 
In  den  Fagaden  befinden  sich  nOrdlieh  ein,  südlich  zwei  Portale,  von  denen  das 
Ttstliche  durch  einen  Vorlmu  verdeckt  ist.  Die  sehr  reichen  Wandgliederuugen  in 
wechselnden  Farbcnschicbten  (Profile  bei  Adler.  T  XI,  F.  8,  Essen  wein,  T.  XXIII, 
F.  6 — 8)  bei  letzteren  beiden  identisch.  Über  dem  westlichen,  von  zwei  Pilastern 
flankierten,  ein  hoher  Spitzgiebel,  neben  dem  die  Wandfliche  mit  netiartigem 
Ornament  iü  glasiwtem  Backstehi  bedeckt  isL  Das  nOrdliche  Portal  ist  in  verkom- 
menen Formen  1585  diesem  nachgeahmt;  auf  der  Südseite  noch  eine  kleine  Spits- 
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bogenthUr  in  entsprechenden  Formen  1865  eingefUgt  ^roU  dw  FoftgMiBBM  Ober  dar 
PJinthe  aus  Feldsteinen  bei  Adler,  T.  XI,  F.  5), 

Die  höfhste  Pracht  der  Facadendekoration  entfaltet  sich  aber  an  den 
Eapellenanbauten.  Die  nördlivhe  (Aiuicht  in  Kallenbach,  AUas,  Tat  63),  Tor 
das  lefaite  Joeh  des  Langscfaift  gegea  Osten  gelegte  (Tielleiohi  FrohnleioluiRiiis» 
kapolle)  ist  ein  selbständiger,  um  '»  gegen  das  Schiff  niedrigerer  Bau,  ein- 
schimg,  von  zwei  Gewf'dbejochen  rail  Stprn£rp«'t"lht'n .  dh'  (liin  h  eigentümliche 
Konstruktion  mit  dem  einen  gegen  das  S«;hiff  sich  iiffnenden  Bogen  verbunden 
sind,  und  mit  einer  in  drei  Seiten  des  Seuhüeoks  geschlosseueQ  Apsis.  Im 
lufeern  ist  die  Nordfr^ade  (farbiger  A«frlA  bet  Adler,  T.  XIY)  Bvisohen  seehs- 
•elcigen,  nech  dem  System  der  SohiftpilsstM'  dekorierten,  das  DaoligesimB  durch- 
brechenden und  als  Fialen  hoch  hinaufgehenden  Strebepfeilern  »weigeschossig 
konstruiert,  im  obeiori  Gesehosse  drei  geteilte  Spitzbogenfrnster ,  im  untorcn  Mafs- 
\\-erk  auf  geputzten  W'audflächen,  die  von  zwei  (das  eine  vermauert)  Porlalen  mit 
äliulicher  Gliederung  wie  die  Hauptportale  durchbrochen  sind.  DarQlier  ein  grofser, 
das  Dach  verdeckender  Ziergiebel,  der  awisohen  die  als  Fialen  hinaufgehenden 
Strebepftiler  noch  deren  swei  stellt  und  die  dadurch  entstehenden  Flächen  mit 
zwei  Reihen  von  teils  der  geputzten  Fläche  aufliegendem ,  teils  durchbroelif>rK»m  • 
Mafswerk  rDoldils  Adlor,  T.  XIII,  F.  ö— H  u  1S1  und  darüber  gro Isen  durchbrochenen 
Roaetteu  (Adier,  T.  Xli,  F.  i)  unter  krabbenbeselzteu  Spitzgiebelu  ausfüllt.  Die 
Ost-  und  Westft^ade  zeigen  UUigMre  Fenster  Aber  der  mit  Jfolaweric  auf  geputztem 
Qrunde  gesehmOckten  Wand,  und  eine  überaus  reiche  Daehgallerle  (ProAl  n.  Aafeib 
bei  Adier,  T.  XIII, F.  1),  die  wahrscheinlich  als  BekrOnung  des  gesamten  Gebäudes 
beabsichtigt,  wenn  nicht  g^ar  vor  dem  fiitrlncke  von  l'iSS  wirklich  vnrhatulen  ge- 
wesen ist.  Auf  der  Südseite  betlndeti  sieh,  wio  an  bt.  Gotthard,  drei  Kapellenanbau- 
tcn.  Die  östlichste  zweigeschossige  (im  unteren  mit  sehr  kompliziertem  Slcrngewölbe  . 
bedeckten  Geschosse  die  Sakristei  enthaltend,  im'  oberen  mit  einem  NetsgewOlbe  nach 
dem  System  des  MittolsehilTes  sich  in  weitem  SpitdMgen  gegen  das  Sobiff  Qffneod) 
entspricht  auch  in  ihrer  äufseren  Dekoration  und  den  Fensterprofllen  völlig  der 
iicbiffsfacade  und  ht  mit  dieser  s-ewifs  gleiefi  nrsprün^lieh  projektiert  und  aus- 
geführt. Die  westliche  Kapelle  (im  Lehnregister  von  lh41  als  Schöppeukapelle 
erwähnt)  ist  etwas  spater  an  Stelle  eines  Fensters,  von  dem  nooh<  Reste  llbrig 
gebliehen  sind,  aogefttgt,  bat  ein  Stemgew51be  und  ist  in  ihrer  iufewen  Erschei- 
nung der  Nordkapelle  sehr  ftbnlich,  aber  kleiner  in  den  Dimensinnen  unti  einftielier. 
(Aufrifs  bei  V.  Minutftli.  T.  %).  Der  klarer  und  harmonischer  als  der  auf  liei-  Nonl- 
seite  komponierte  Giebel  ist  nur  dreiteilig.  (Profil  bei  Adler,  T.  XIll,  F.  ä,  eine  der 
durclibrocbcnca  Rosen,  die  völlig  identisch  auch  am  Rathause  zu  Tangermünde  vorkommen,  das. 
Tat  xn,  F.  S,  andere  Oetalb  T.  XIU.  F.  9,  4^  lt.)  Die  Dekoration  der  Wand  unter  den 
Fenst^  mit  Mafswerk  auf  geputzter  Fläche  fehlt  hier,  und  die  Front  ist  nur  ein- 
geschossig. Zwischen  diese  beiden  Kapellen  ist  später  ein  zweigesclmssifrer  Zwisehen- 
bau,  unten  als  Porlalvorhalle,  oben  als  Bibliothek  dienend,  im  unteren  (iesehnsfe 
mit  kreisrunden  und  spitzbogigen  Blendnischen  neben  einer  plumpen  Spitzbogen» hürc 
gegliedert,  im  oberen  mit  einem  breiten  Stichbogenfenster,  im  Innern  in  beiden 
beschossen  mit  Kreuzgewölben  bedeckt,  deren  birnenförmige  Rip^  auf  Konsolen  • 
ruhen,  den  einsigen  in  der  Kirche,  welche  mit  Laubwerk  und  Wappensdiilde  bal« 
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temlpn  KnprelflgUrchen  go^;(•l^||ln(•kt  sind.  Per  viereckigo.  sohlicht  aufstoiprcnde  Turm 
ist  mit  sohl-  ndclitoinen ,  gotisierenden  Konaissancefornien  an  Thüre  und  Fenstern 
protitiert  und  mit  Haubo  und  Lalurae  bedeckt.  Ncbea  ibiu  stebt  südlich  ein  12  lu 
laoger,  10  m  breiter,  oben  mit  einem  modernen  Sntteldmeh  abgedeckter  Rest  der 
158S  eingestflrsten  Turmllu^de,  in  dessen  unterster  Pertie,  etwe  S*M  m  hoob,  no^ 
ein  Rest  von  dem  ältesten  Kirchengehüude  in  5,35  m  dickem  Granitniauerwcrk  mit 
abgeechiügleni  Sockel  erhalten  ist.  Die  l,"S5  eingestürzte  Kai.iiiio  liattf  sich  Ober  • 
die  ganze  Breite  der  Kirche  erstreckt  und  in  zwei  Turmspit^eu  geendigt. 


Flff.  H.  tUMBung  «  ini's  AltnriffhniM  in  St  KattuHnoi 

zu  Brandenbaiy. 

Von  den  zaiilreichen  A Itaren  der  Kin-he  ist  der  Hochaltar  erhalten.  Dt-r- 
selhf  nniTs  zwi'ininl  geweiht  si'in.  dt-iiri  die  Platte  hat.  auCser-tlen  gcwtihnlichen 
vier  Wt'iiiekreuzen  in  den  Ecken,  weiter  nach  »ier  Jditle  zu  nucbmals  fttnf  in  Form 
des  Jobanniterkreuzes,  offenbar  später  eingebauen.  Der  alte  Sclirein  desselben  ist 
gcgenwirtig  unter  das  Hittelflenster  des  Cborumgangs  gerflekt  Er  ist  ein  geschnita« 
ter  Flflgelaltar  mit  doppelten  Flögeln,  nach  Heffters  Angabe  mit  der  inschriftliehen 

SS 
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Bezeichnung:  Anno  MCCCCLXXIII!  per  Gerani  Wept^r,  stark  restauriert.  In  der 
Staffel  in  kleinen  Figuren  die  Legende  der  heil.  Katharina.  Im  Schrein,  der  durch 
eine  vertiefte  Nische  gegliedert  ist,  unter  reichem  Baldachin,  in  lebemigrorsen  Fi- 
guren, die  Terlobang  der  heil.  Kethnrina  mit  dem  Christkinde,  nebst  Andreas, 
Amalbergn  und  Ägidius.  Die  Innenseiten  der  inneren  FlOgelthflren  enthalten  in 
zwei  Reihen  untereinander  acht  Scenen  aus  der  Kindheitsgeschichie  Jesu  in 
Schnitzerei.  Die  Aufsenseiten  der  inneren  und  die  Innenseiten  der  jetzt  getrennt 
aulgeslellten  äufseren  Flügel  enthalten  Gemälde,  ebenfalls  in  zwei  Reihen  unter- 
einander, auf  der  rechten  Sdte  aeht  Soenen  aus  der  Legende  der  latbarina,  auf 
der  linlten  adit  aus  der  der  AmallMrga.  Die  Außenseiten  der  luberen  FlQgel 
▼ier  Scenen  aus  der  Leidensgeschichte,  von  untergeordneter  Gesellenhand.  Der 
gleichfalls  gesondert  aufgestellte  Aufsatz  (Fip.  7i)  enthalf,  (Iber  reieh(hjr(  librochener 
Schnitzerei,  auf  den  Spitzen  der  Fialen  und  KselsrUcken  die  Darstellung  der  Kreu- 
zigung in  zehn  EinzelQguren.  Die  offenen  Bogen  des  Mafswerks  sind  mit  einigen 
gesehnitsten  Seenen  aus  der  Leidensgesidiiehte  ausgefttUt,  die  ursprUnglioh  su 
einem  andern  Altarwerk  gehört  haben. 

Von  dem  Hedwigsaltar  in  der  Schöppenkapelle  ist  die  Platte  jetzt  in  die 
Wand  eingenuiuert.  Der  Schrein  ciithlilf  die  vorzüglichen  geschnitzten  und  be- 
malten Figuren  der  hl.  Hedwig  zwischen  dem  hl.  Rochus  und  einem  hl.  Ritter 
in  'A  Lebensgrftitae.  Auf  den  Flögeln  in  swei  Reihen  treffliche  Gemilde  aus 
der  Legende  der  h.  Hedwig,  auf  dos  Aubenaelten  auch  aus  der  Roehuslegende 
und  die  Messe  Gregors.  Die  Staffel,  in  flüchtigeren  Gemftlden,  die  b.  Anna  selb- 
dritt,  die  raater  dolorosa  mit  fllnf  S<h\verfern  und  den  h.  Antonius;  dazwischen 
fünf  kleinere  mit  Dai'stellungen  von  fUnl  Schmerzen  der  Maria.  Rest  eines  kleineu 
geschnitaten  Schreins  ohne  Flügel  mit  der  Kreuzigung  in  der  Kapelle  Uber  der 
Sakristei;  irahrscheinlioh  der  swdten  Hilfte  des  XV.  Jahrhunderts  angehSrig. 


Yif.  76.   VvD  einer  l'aU'D«  in  St  Katbariocn 


Kelche.  Von  den  30,  welche  die  Kirche  1541  besafs,  ist  nur  ein  0,21  m 
hoher,  aus  ▼eif:oldetem  Silber  erhalten,  welcher  aus  Fragmenten  von  drei  ver- 

sohiedencu  zusammengesetzt  ist.  Am  1^-cher  gotisches  Laubornanient  in  Relief. 
Am  seohsteiligen  Zapfenlcnauf  Itleine  üklelsteine.   Am  Fufs  Name  und  Schild  dea 
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Stifters  bni  pctrbs  birticgotDe.  Anfserdem  sind  beachtfinswort:  ein  0^9  m  hohor 
von  1558,  auch  au  Fufä  und  Kuaul  kreisrund;  ein  U,24m  iiober,  von  1579,  mit 
secbsblfittrigem  Fufs  und  Zapfönkuauf,  und  eia  ahnlioher  Ton  1590,  s&mtli^  mehr 
od«r  weniger  reich  mit  Qmainent,  Fraditeehnaren,  Engelalcttpftii,  Wappen  und 
klonen  Figurenreliefs  im  Stil  der  deuLschcn  Ronaissance  dekoriert  Eine  Patene 
von  vcrg^oldetem  Silber  tragt  auf  der  Rückseite  die  Figur  der  heil.  Katharina  ein- 
graviert (Fig.  75).  Eine  andere  in  Silber  und  eine  0,35  m  hohe  silberne  Kanne 
von  1766  sind  mit  Reliefschmuck  in  blühendstem  Rococo  versehen.  Eine  kleine 
Kanne  von  Hessing  mit  eingraTiertem  Ornament  gehOrt  noob  dem  XVII.  Jahr- 
hundert an.  Endlieh  eine  sinneme  Kanne  Ten  Wilhelm  Altmann,  1649,  mit  gra- 
viertem Ornament  bedeckt. 

Dns  g«»5ohnitzte  Chnrgestllhl  aus  dem  Anfttne:  des  XVI.  Jahrhunderts  jetat 
in  der  Kirche  und  Nordka})elle  zerstreut.   Eine  \Vauge  abgei».  b.  v.  Minutoli.  T.  8. 

Oeeohnitste  Balkendecke  unter  der  SBngercmpore  spätgotisch.  (Abb.  bei 
B«itiek«r,  HotaaitUtektiv,  Taf.  16^  Wig.  B— B). 

Kanzel  von  Holz  von  1668;  1725  und  ISIS  renoviert  Sie  wird  getragen 
von  der  Figur  des  Apostels  Paulus.  An  der  Brüstung  mit  gewundenen  S&ulen 
Christus  und  vier  Apostel ;  an  der  TieppeubrOstung  deren  noeh  acht  in  kleinen 
Figuren.  Aul  dem  Schalldeekel  sechä  Engel  mit  Passioos  werk  zeugen ;  dazwischen 
lUDer  dner  durvhbroehenen  Laterne  der  Auferstandene  mit  SiegeefUine. 

Orgel,  an  Stelle  der  1725  durch  Blitz  zertOrten,  ilW—VJ  durch  Wagner 
erbaut.  1730—31  durch  den  Maler  Georg  Friedrieh  Wttttig  »auBBtaviret«,  hat  ein 
atattliches  SehSuse  im  Barockstil. 

Taufkessel  von  Messing  (Abb.  bei  Adlor,  S.  SO;  danach  in  Lfibkes  Voractiule, 

Seen  iB  DB  ktti)stiiiiior.  -Bfld«rbogcn,  BL  ISS,  F.  1),  aiditeiAig.  Auf  den  mit  je  Bwei  Spiti- 
gi^lnisohen- gegliederten  Fliehen  die  Taufe  Christi,  die  swSlf  Apoetel  und  die 

beiden  Patroninnen  der  Kirche  in  aufgenieteten  gegossenen  Figuren.   Oben  auf  dem 

Rande  ein  kleines  Hündchen  als  sicrnaculum.  Am  runden  Fufst«  vvt  liegende,  mit 
den  Kupleii  nach  rückwärts  p'kehrte  i^öwen,  zu  denen  Dracheti  iieruulerstürzen. 
An  der  Vorderseile  desselben  ein  Sehild  mit  den  Wa])pen  des  Meislers  und  der 

lBBChrift:'JBdffcev  tgttecid^  milKV  Intn  tqii^m  f\ot  gcgofTcn  hiffe  toufe*  Bar- 
fiber  ein  .-reioher  durolibroohaier  Baldaohin  mit  der  Himmelskönigin  in  der  Strah- 

leoglorie'auf  der  Vorderseite  und  dem  Pelikan  auf  bober  krabbenbesetzter  Spitze. 
Die  ihn  gcgcnwärlifr  trafrenden  Bronzesülnder  modern  von  Inschriften  mit 

den  Namen  der  dem  Düsse  gleichzeititcen  Bürgermeister  und  »iulteshausleute  in 
gotischen  Minuskeln  aui'  uu-sgezaekteu  Bändern  uuleu  am  Kessel  und  am  Deckel. 

HWiu  gehören  auAer  dem  au^|di9hlten  Bleohdedtel  des  Kessels  swti  Tauf- 
Sjobflsseln  aus  Hessing,  beide  mit  dem  SOndenftll  und  der  aus  sieben  Bnioli« 
ataben  gebildeten  unerklärten  Legende. 

J^wei  auf  drei  T.nwenftlfsen,  aus  denen  sieh  bartlose  Männerbtlsti.-u  mit  spitzen 
Hüten  erheben,  ruhende.  1,41m  hohe  Standleucbter  und  drei  Lichte rkroueu, 
die  ein»  von  1675  datiwt;  mit  tinem  Jupiter,  die  aweite  mit  einem  Apostel,  die 
dritte  mit  einer  weibliehen  Figur  gekrOnt,  sind  gleiehikilB  von  Heseinggttfii;  ebenso 
das  kleine,  von  J.  0.  RomsteclE  in  NQmberg  1705  gefertigte  Epitaph  der  Eltern 
dee  Jak.  Fr.  Werll. 
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GlorkiMi.  Kiue  fUnfzig  Zeiilin  r  s<  li\vffo.  mit  der  IiiHchrifl :  Cutharinue  sit 
laui»  sine  line,  eint'  33  Zeutuer  schwort;  mit  der  inseliritl :  o  rex  gloi  iue  cbriste 
T«iii  cam  paee  und  zwei  kleinere  sind  bei  dem  Einsturs  dee  Turmes  1882  sersldrt 
O^nwlrüg  enthllt  der  Tarn  deren  secbs.  In  der  Laterne  I)  Vaterunserglooke, 
ganz  Bchmucklos,  nur  0,51  iii  I)urehnii-^<<  r.  i)  Viertelstundenglocke,  Durchmesser 
0,f>Om.  in  auflUlliger  Weise  mit  vier  V  i'i  t  ikalnMhfn  und  einer  Horizontalreihe  von 
kleinen  mittelalterlicheu  31eduillons  (mit  der  tluouenden  Himmelsicöniffin.  resp.  der 
KruziÜxusgruppe)  besetzt  3)  Die  Stuudenglocke  vou  13 lö,  Durehmesser  l,2tim, 
oben  auf  der  Platte  zwischen  den  Henkeln  in  verkehrt  stehenden  Majuskeln  die 
Insehrill:  *  AIR»  DÜT  SßaflaXL''V  Am  Hülse  Relielmedaillon  eines  thronenden 
Bij-clnifs,  fünf  Kundniedaillons  mit  Scenen  aus  tler  Gesehiehte  Christi,  zwei  sphärisi-lie 
mit  uulreeht  schreili-ndf^n  Ijüwen  und  zwei  runde  mit  Sirenen.  Im  Turme  selbst 
4)  Jokauneä  von  1474,  Durchmesser  l,Ü(jni.  Am  Halse  zwischen  doppeltem  gotischem 
Blnmenfries 

«  o  (o  kleines  Medaillon)  |n|^amic#  gafmeii  teil  name  mtp. 

tini  TT.iür.  .itl.crcc.  mtc  Irrffij  bacr  üu. 
Iienrii:  hbaoljciien^  tjeeft  niii  (Tljemam* 
0ob       Inf  cnbc  bbcl  g()eracct. 
Dabiuter  das  Zeicheu  des  Glockeugiersers  (Ki'euz  in  einem  Dreieck)  ciugcsebnitteu 
und  ein  kleines  Relief.  5)  Maria»  1515,  Durchmesser  1,48  m.  Form  sehr  ähnlich. 
Inschrift  am  Halse: 

*  jiifrciar  •  nato  •  bduti  •  fuiii  -  labbc  •  maria  o  (o  isi  ein  kleines  ßrust- 
jllibp  •  er  -  nor^rr\iMi  ■  \k  ■  fotiliö    crlipfr.it.  bUd  der  Mari«) 

IDilbttiub^  •  et   jaiötiar   niacr   trc6-  mc-  fcce« 
rbt  •  anno  •  boniini  •  m  •  tcttt  •  o 
6)  Salvator,  Durchmei^scr  l,8Um.    Vou  Hackeuschiuidt  in  Berlin  1841  iu  verän- 
derter Form  gefertigter  Umgub  einer  1810  gesprungenen  Qlocke  von  denselben 
Meistern  und  aus  demselben  Jahre  wie  Nr.  5,  deren  Inschrill,  mit  orthographischen 
Fehlern  auf  der  Rückseite  des  Körpers  wit  tler  an{?ehraeht.  lautete: 
Salvntor  dji  or  cum  .saro  chrisniat«'  inundor 
(^ondittis  exarlti  Wilbelmi  Jusparis  attiue 
Ad  festum  laetos  sonitans  voco  funera  moestos 
Falgura  oompello  dum  pnlsor  tempore  scaevo 
Anno  MDXV. 

(über  ProvcnitMiz  diesar  Qloekon  und  Anderes  E.  Wernicke,  Beitrftge  cur  Gloekea- 
kunde  aiu  Brandeuburg  a.  H.,  Bir  1876,  .Nr.  iO  u.  tl.) 

Schone  Bogengitter  aus  Schmiedeeisen  in  swei  der  Kapellen  zwischen  den 

Strebepfeilern  des  nördlichen  Scitenschiirs wohl  aus  dem  XV 11.  .lalnhundert. 

l)ie  Sehrankeiifril  [ '  t  des  Allars  gleichfalls  von  Si  IimiydtM'isen.  Rdcofo- 
ai'beil.  Von  besonderem  Inieresse  sind  die  mittelalterlicheu  EiseubescLlägc  der 
XircbUiürcu,  vou  denen  Kig.  7l>  uud  77  mehic  Beispiele  geben. 

Skulpturen.  In  der  Nordkapelie:  Sandsteinrelief  von  f,88m  Lange  und 
0,94  m  Hohe,  die  Gottesmutter  mit  Paulus  und  Magdalena  m  ihrer  Rechten  und 
Augustinus  uml  Benetliktus  zu  ihr«  r  Linken,  in  etwas  bt  leihten,  ehemals  bemalten 
Figuren  darslelleud.  tiauz  tUcliUgti  Aibcit  des  spfiten  Mittelalters. 
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Zwischen  den  Pfeilern  im  Chor  die  von  Wredow,  Sohievelbein  und  Berg«a 
gearbeiteten  Modelle  zu  den  Kolossalfigruren  der  zwrilf  Apostel  am  Dom  zu 
Helsingi'ors  (vgl.  ileffter  bn  dcuUchen  Kunstblatt  i8K6,  Nr.  14). 


Epitaphien:  Das  älteste  iät  dfr  (irahstein  des  ersten  evnnp*lis«'hen  Pfarrers 
der  Kirche  Thomas  Baitz  (oder  Bawit/,  I  1;)4I)  mit  der  sehr  ubgetreU'nen  Kelief- 
tigur  des  tJestorheneu.  Das  des  Bäckermeisters  Martin  Heiuze  (•}•  i.  Dezendur  |jä9) 
ist  ein  kleines  Relief  mit  der  Thomasseene  und  der  knieenden  Figur  des  Vei-storhenen. 


862  Brandenbaig. 

Das  gröfste  btiindct  sich  im  Chorunigang'P  auf  der  Südseite,  Wandepitaph  des  1601 
verstorbenea  Ritters  Berodt  von  der  Schuleiiburg  —  reichste  Säulen-  und  Karya- 
tid«n-Arohitektiir  mit  Figorenreliefli,  alle^oriBohen  Figuren  und  Wappen,  dnvor 
die  iniieenden  Rundflguren  des  Ritters,  seiner  swei  Franen,  Tier  SOhne  und  slebm 
Tochter,  alles  aus  Sandstein  (Taf.  U,  Fig.  78  u.  Fig.  70). 


fi|^  TL  Tktrtaad  ra  d«r  st  KatbwiMakinht 

m  Bkudcuburs< 


Zu  den  Epitaphien  gehören  auch  sämtliche  Tafel gemaldc  der  Kirche.  In 
der  Schi)ppenkapclle  das  1552  errirhtet»^  Iclpine  hnizerne  des  am  21.  Auf^usl  15S0 
verstorbenen  Sohnes  des  Kanzlers  Johann  Weinleben  mit  dem  die  Kinder  segnenden 
Christus,  nach  Kranach.  Etwa  gleichzeitig  ein  im  Ghorumgange  auf  der  Nordseite 
hingendes  aus  der  Kranaohsehen  Schule  mit  allegorischer  Darstellung  des  Sieges 
der  Auferstehung  Christi  Ober  Sünde  und  Tod.  Nahe  dabei  das  Porträt  des  Stifters 
der  Kanzel  .MatthSius  Hesse  und  s<'iner  Gattin  Magdalena  Kramers  in  iiieinen  Figu- 
ren auf  Leinwand  von  KiGS.  Epitapli  der  Hi|»polyte,  geb.  von  der  Hage,  verehelicht 
gewesenen  von  der  Hagen,  nachher  von  Haiie,  von  1624,  die  Grablegung  Christi 
Ton  tinem  Nachahmer  der  spftteren  Italiener  in  prtchtigem  SAulenrahmen.  Dann 
dne  ganae  Ansdd  von  Porträts  früherer  Geistlicher  der  Kirche  an  dm  Brüstungen 
d«  beiden  Emporen  gegen  den  Chor.  Es  sind  auf  der  Südseite  Daniel  Yismarus, 
Brustbild,  Yaleutio  Frommius,  gest.  1679,  ganze  Figur,  Arobidiakoaus  Levinus 
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Stegmann,  gest.  1669,  Brustbild;  auf  der  Nordseifp  Johannes  Andreas  Eilers,  gest. 
1753  ;  Archidiakonus  Michael  Friedrich  Roinigr,  gest.  1730.  desgl.  Gottfried  Wmke, 
gesL  1724,  Joachim  Friedrich  Hövel,  sämtlich  Bru.stbilder.  Duaebea  an  der  Wand, 
Aber  der  Tlitti«,  die  in  di>  Treppentameben  führt,  Superintendoit  Pettr  Sobaffer, 
geet  1744,  gwoxe  Figur,  damntnr  Snperinfendent  Jonas  Sebults,  gest.  1715,  Brust- 
bild; endlich  Ober  der  SakristeithOre  ein  Brustbild  des  Salvator  mit  t  incr  pläser- 
nen  \Veltkugel,  auf  Hol«  gemalt,  naoh  Kranaob,  gewiHs  dem  £^de  des  XVi.  Jabr- 
bunderts  aog^hOrig. 


Itf.  Hl  EnMh  tm  8akiilaabarK»ch«D  Epitaph  io      St.  KBthulMakfnhc 

in  Bnadeaborf. 


Ein  Wandgemälde,  den  leidenden  Christus  darstellend,  mit  der  Beiscbrift 
miserore  mei  deus,  befand  sieh  noch  17iO  (Schiffer,  Sialeituag  in  die  Kirch,  u.  Ref. 
Geach.  der  SL  Braudenb.,  S.  49)  in  der  Sakristei. 

Glasgemilde  indui  drei  lOttelftnstmii  desCheres,  modern  1866*  1868  und 
1870  gestiftet?  Das  mittelste  die  Aufbrstebung  Christi;  darunter  die  EinselOguren 

Jobanncs  des  Täufers  und  der  yier  Evangelisten.  Das  nfirdüche  das  Noli  me  lun- 
gere. Das  südliche  die  Thomasscene.  SAmtlicb  nacb  Kartons  ?on  Tescbner  in 
Architekturen  von  Olinski. 

Von  Metsgew  ändern  waren  bisher  fUnf  Kasein  erhalten,  1)  dunkelgrüner 
Seidendamast  mit  Granatapfelmuster,  das  auch  auf  den  Städten  D.  4  u.  5,  P.  4  u.  5 
der  Sammlung  des  Domes  vorkommt.  Auf  dem  Dorsalicrens  in  gröbstem  Platt- 
stich dieTrinitfit;  darunter  Petrus  und  Paulus  und  ein  Bischof  in  ganzen  Figuren ; 
auf  den  (Juerbalkon  die  Brustbilder  des  Johannes  und  der  Maria.  2)  kirschroter 
Damast  mit  (iranatapielniusttir  von  später,  sehr  modifizierter  Form.  Auf  dem 
Dorsalkreuz  glei^fUls  in  grObstem  Plattstich  die  Kreuzigungsgruppe ;  darunter 
Petrus  und  Paulus  in  ganser  Figur,  auf  den  Eoden  der  oberen  Arme  Qk>tt  Tater, 
Petrus  und  Paulus  als  Bruststücke.  3)  Leuchtend  gelber  Damast  (Fig.  8U)  mit  ähn- 
lieh  modiflzierti'iii  Granatttpfelniuster.  Statt  des  Dorsalkreuzes  di'r  <T<'krPiizigte 
an  einem  natuiulistischen  Haunistamme  in  Heliefstiekerei;  unten  fin  Totenkopf  uus 
einem  bemalten  AllasstUcke  aufgenäht.  4)  Glatter  purpurroter  Sammet.  Dorsal- 
kreus  mit  dem  busifixus  und  Engeln,  die  das  Blut  aus  den  Wunden  der  Hftnde 
aufflmgen.  Darüber  Gott  Vater  als  Brustbild  in  der  Glorie.  5)  Sammetbrokat  in 
grün  und  rot;  auf  dem  Dorsalkreus  der  KrasiAxus  mit  Petrus  am  Fufte  des 


Digitized  by  Google 


Bnndenbaiv. 


FIf  .  m,  Stofltaittter  In  St.  Iftthtiinw 
tu  Bnudenlrniv. 


uiyiii^ca  Oy  Google 


Brundenburg.  2&6 

Kreu/.os  in  Relieft  Uckerei.  Endlich  noch  ein  Aol«T"ndiniii  von  kirschrotem  Seiden- 
stoff mit  einem  späten  Granata|)iV'lnuister  in  weif^,  ^vi\a  und  g:old,  4,2U  m  lang, 
0,91  m  hoch.  Als  Schmuck  ist  vorn  in  der  Mitte  das  Dorsalkreuz  einer  ehemali- 
gen Kasel  mit  grober  Plattsticbstickerei,  auf  den  Scbmalseiten  die  in  tIw  StOetce 
geaehnitteae  praetaxta  eines  Pluviale  mit  grober  Reliefeatickerel  auljgenibt.  (Diese 
Stocke  sind  neuerlichst  in  das  Kunstcrewerberauseum  zu  Berlin  übergegangen.) 

Ein  BUS  St.  Katharinen  stammender  mittelaltcrüclicr  Zoiigdruck,  GoM  auf 
hluii  I.t'iuen  mit  einem  Afuster.  in  welchem  Flügelpaare  uu  einer  langen  Kette  an- 
geschlossen  erscheinen,  belindet  sich  im  Kgl.  Kupfersticbkabinet  zu  Berlin. 

Die  Eirchenbibliothek,  ans  der  1694  Tom  ll^ftstrale  aagekauflen  Biblio» 
fhek  des  SuperiBtendentea  Joadüin  Qareaeus  entstandra,  enthilt  manehe  wertrolle 
Inkunabeln  thoolopsrhen  und  philologischen  Inbalta.    Ober  ibre  musikaliBohen 

Scb8tz0  vcrgl.  J.  F.  TöjjlirhsbRck  im  Brandenburger  Gymnasialproffrainm  v.  18S7. 

8t.  Nikolai,  aul  dem  (iotlesacker  der  Altstadt  vor  dem  Planer  Thore.  Kirche 
des  ehemaligen  niederdeutschen  Kolonisiendorfes  Luokeberg,  1178  bereits  vorittnden 
und  dem  .Domkapitel  inkorporiert  1240  wurde  das  Dorf  der  Altstadt  geschenkt 
und  mit  ihr  verschmolzen.  In  Fol^n'  davon  geriet  die  k'irtlii!,  wahrscheinlicb  in 
dpn  Fphilcn  dos  XIV.  und  XV.  Jahrhunderts  in  Verfall.  1W7  dotierte  und  errich- 
tete ein  Bürger  der  Altstadt  den  verfallenen  Hauptaltar  neu.  Nachher  diente  die 
Kirche  als  Begräbniskirche,  wui'de  durch  Einbauten  teilweise  zu  Erbbegräbnissen 
umgewandelt,  war  1B46  aeitweilig  der  deutseb-lntholisehen  Gemeinde  «um  Gottes» 
dieoste  Überwiesen  und  dient  Jetst  nur  noeb  an  I^eicbenfeiem. 

DreischilVge,  teilweise  gewölbte,  romanische  PfeilerbaBilika  aus  Backstein,  mit 
vprlflngertem  Mittel.schifT,  alle  drei  SehifTe  mit  Hnlhkreisapsiden .  innen  hufei?ien- 
fnrmig  schliefseud.  Mitleischill  im  Lichten  33,60  m  laug,  .'>,8U  ui  breit,  8,50  m  iioch, 
die  NebenschitTe  4,40  m  hoch,  das  nördliche  S,iO  m,  das  südliche  3,20  m  breit 
(Gramlrifii  bei  Adler,  Tat  III,  Qoeraeboitt  die,  LlBgawbDltt  Taf.  lY,  F.  1).  An  dem  Ge- 
bäude untejsciieideii  si(  h  hauptsächlich  zwei  Buuperioden,  von  denen  die  zweite 
\v(dil  einen  durch  die  tnkorporatint»  117.1  ermri-rüchten  WeiferJum  hez(>ieliTiet.  i 
Fünf  lioprensteUungen  des  Schiffs  ruhi'ii  auf  vlL'reekip'en.  ttusireeekten  Pfeilern  mit 
einfachen  attisicrenden  Fufs-  und  Kopigesimsen  (Abb.  Adler,  Taf. iv,  Fig.  Bj.  Die 
Arkadenbogen  folgen  in  ibrer  Gliederung  'der  Auseckung  der  Pftiler  und  entwickeln 
sieb  von  Westen  nach  Osten  allmihlich  aus  dem  Rund-  sum  Spitibogen,  sum  Teil 
mit  Reliefzarkenlidp^en  besetzt  (Abb.  bei  Adler  S.  9).  Bis  dahin  sind  die  Schiffe 
flach  gedeckt  und  im  Oberguden  de^  Mitfelsrhiffes  kleine,  teils  kreisrunde,  teils  über 
Eck  gesteilte  viereckige  Fenster  augebracht.  Daraul  folgt  dann  ostAvärt^ä,  durcli 
einen  Qurtbogen  getrennt,  eine  sechste  Arkade  in  allen  drei  Schiffen  mit  (später 
eingezogenen  T>  gratigen  Kreuzgewölben  und  im  Mittelschillb  noch  zwei  weitere 
Joche  mit  gleicbeo  Gewölben  auf  gesimslosen  Wandpfeilern  —  in  diesen  Teilen, 
wie  in  den  Apsiden  längliche  Riindbogenfenster.  Im  Äufsern  unterscheiden  sieb 
das  Altarhaus  und  die  drei  Apsiden  (Aufrifs  bei  A  d !  e  r ,  Taf.Ill,  danach  inOttp.  Oi^fii-li. 
der  roni.  Baukuiut,  S.  S68)  durch  einen  reich  geglieilertcn  Sockel  (Profil  Adler.  Taf. 
IT  Fig.  3).  aas  dem  sich  Rundstabe  als  Lisenen  erheben.  Die  Wand  der  Haupt- 
apsis  TeijOngt  sich  in  zwei  Absätzen  am  Fufepunkt  und  in  UmpferbOhe  der  Fen- 
ster, denen  die  Rundstfibe  mit  eigentümlicher  Zuspiteung  folgen  (Abii.  Adler  S.  9). 
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Die  Bog-pnfriftsf.  wfMchf  dirsolbon  oben  vorhanden,  sind  verschwunden.  Über  der 
Hauptupsis  eia  sltiiier  ü.st^iebel,  an  den  Kttuten  mit  Rundbogentries  und  deuUichem 
Bande  gesohmückt  (Abb.  Adler,  TalL  lY,  Fi«.  10;  Esseowein,  Taf.  XI,  Fig.  6;  Koa- 
atroktkni  dner  FeaaterOfltaiiDff  Ja  d«nMlben,  A41«r  da«.  Flf.  4).  An  dßa  LangBohilfea 
läuft  unter  dem  Haupt^esims  ein  auf  Kon.solchen  verschiedener  Gestalt  ruhender, 
teils  si>itzgiebelig,  teils  spitzbnprip,  teifs  rundbogip,  teilj^  hu«»  sieh  ilurcfiselinoiden- 
den  Ruiulbogen  gebildeter  Bogenfries,  in  dem  am  westlichen  Teile  <ies  südlicluiu 
Seitenschiffs  die  Put^flächen  unter  den  Bogen  mit  Ornamenten  bemalt  .siud  (die  vor- 
KUedeMB  Formen  bei  Adler,  Tkf.  IV,  Fig.  6—9;  Beaenweia,  Tal  XI,  Fi«.  1-4).  Von  den 
Auftenwinden  der  Seitenschiffe  in  den  nicht  ObenrSlbten  Teilen  erweisen  sich 
nur  die  unteisfen  acht  Schichten  des  sOdlichen,  durch  die  Anfänge  der  oben  nicht 
weitergeführten  Lisenen,  als  dem  ursprOnglichen  Bau  angehörij?.  Im  n^^rdlichen 
eine  Rundbogenthür  mit  abgetreppten  üewärMitu,  deren  äufsere  Bogen  iiiuiier  mehr 
den  Spitzbogen  erreichen  (Adier,  Taf.  IV,  Fig.  IS;  Essenweio,  T«t  XI,  Fig.  5.  Die 
8,90  m  didce,  unten  von  einer  Jetst  ▼ermanerten  RundbogentfaQr  durchbrochene 
Westfront  (Auflrife  Adler,  Taf.  III),  in  deren  Mauerdicke  Ti»  i-iien  zu  Girier  kleinen 
Kmpore  ausgespart  sind,  breitet  sich  über  alle  drei  Srhiirc  uls  ein  Tre|ipenfriebel, 
dessen  Stuten  .siiltildactifintnig  abgedeckt  sind  fAdier.  Hl.  IV.  Fikr.  i\.  Aus  dem- 
selben erhebt  sich  deiu  AiiilelschilTe  entsprechend  bi.s  zur  Höhe  von  18,10  m  ein 
mit  flaohen  Spitzbogenblenden  gegliedertes  Oblongum,  dessen  KrOnung  in  einem 
Paar  eng  susammengeraokter  TOrmchen  mit  proflliwten  spitilMgigen  Sehallfiflhun- 
gen  und  niedriger  Pyramidalbedaehung  bestdli  (Adler,  T.  IV,  F.  Ii  u.  12  perspekt» 
Ans  S  9).  welche,  wie  am  dem  Material  und  der  Ausführung  au  schliefsen  ist,  dem 
Umbaue  von  1467  angehören  dUrlle. 

AltAre  und  Eunstwerke  sind  nioht  mehr  vinrhanden;  nur  die  Ruine  eines 
spMgotisohen  Triumphkreuies  mit  den  Evangeltstensymbolen  an  dm  Enden 
der  Arme. 

St.  Pauli,  ehemalige  Dominikaner-  jetzt  zweite  Pfkrrkirche  der  Keustadl.  Laut 
Wandinschrift  im  Chor  von  1374  ffibpnlnittft  Upfficrs  WeRwuiser.  S.  149 ff)  soll  das 
Kloster  1:^6  vou  Markgraf  OUo  dem  Lungen  gestiltcl  und  noch  iu  demselben  Jahre 
dne  JQrehe  unter  dem  Paiaronat  des  Andreas  und  der  Magdalena  ron  Bisch«^  Qd>- 
bard  geweiht  sein  und  ISil  der  Rat  den  Mönchen  einen  Plate  geschenkt  haben,  um 
ihre  Wohnungen  darauf  zu  bauen.  Der  Name  des  Apostels  Paulus  erscheint  ur- 
kundlici»  eist  l.'iS^.  tniif'i  aber  allerdings  srlion  fitUier  aufgekomraeu  sein.  Nach 
der  Hcfoniiatinn  von  den  Alönrhen  verlassen,  wurdt  n  K'irrhe  und  Kloster  I36Ü  von 
Joachim  Ii.  dem  Rate  geschenkt,  erslere  nach  cim-r  Rtsluuruiion  noch  am  11.  Ok- 
tober desselben  Jahres  als  evangelisehe  Pfarrkirche  neu  gewreiht,  die  Klosterhau^ 
liehkeiten  aber  1805  ihr«'  neuen  Bestimmung  als  PfrQadenhaus  Obergeben.  Die 
Verunstaltungen,  welche  das  Innere  zu  Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts  durch 
znpfitr*'  Altar-  und  Einpnrninbinif*>n  und  Überlünchungen  erlitten  hatte,  sind  iü/ü^i 
bis  7U  durch  eiue  Restauration  nach  Angaben  von  v.  yuast  beseitigt. 

Dreischiffige  Baeksteinhallenkirohe  mit  einschtfBgem  Chor.  (Gnindrifli  Adler, 
Tai.  XIX,  F.  5,  Quenehaitt  das.  F.  1).  Das  Schiff  mit  sechs  QewOlbejoohen  von  15,40  m 
Scheitelhtihe.  im  Lichten  3ä,.'5Ü.  m  lang,  18.32  m  breit,  davon  das  MitlelschifT  9,18, 
das  nördliche  Seidenschiff  3,69,  das  sQdliohe  2,85,  jeder  Arkadenpfeiler  1,18  m 


Digitized  by  Google 


Brandenburg. 


267 


Die  Pfeiler  arhfockig'  mit  srhlichtpii  Kapitalen  und  Rasen  fPrüfil  Adler,  S.  SO;  Profile 
der  Tjiijrsjtiirlo  utul  dnr  spitzbirnenriirniigun  üuer-  und  Diiikcnnalrippon  der  einfachen  Kreuz- 
gewölbe bei  Adler,  T.  XX,  F.  6.)  An  den  Schiffswündeu  seUea  leUtere  auf  eiuluchti 
runde  Waaddiimste  auf,  deren  einlkclie  XelobkapflJlle  sum  Teil  mit  EiehM-  und 
'  Hopftnblflttera  geschmachi;  sind  (Adler,  V.  XIX,  F.  6).  Die  GewOlbeflichen  und  die 
unteren  Flüchen  der  Lfingsgurte  sind  verput7.t.  Schlanke,  drciteilig'e  Spitzbogcn- 
fenster,  auf  der  Xordst'ite  4,10  m  tiber  dem  Fufsboden,  auf  der  Südseite  erst  über 
dem  Dache  des  Xrcuzgangea  beginnend,  haben  glatt  abgeschrftgte  Laibungen  (in 
den  nioben  des  Spitsbogens  aulben  yeiputit  und  ehemele  mit  Seheblonnuntlerei 
gefUlt)  und  ein  edlee  aus  Vier»  und  FanJ^plaaen  gebildetes  Backstein^llabweilc 
iAüb.  Adlar,  T.  XX,  F.  B;  Essenwein,  T. XX,  F.  4  u.  S).  Das  Äufserc  (Profil  desHaapU 
ge«imse9  bei  Adler  das,  Fig:.  7)  hat  nur  auf  der  Nordseitc  schlichte  Strebepfeiler. 
Ebpndnsplbst  aufser  einer  kleinen  SpitzbogcntbUr  unter  dcni  östlichsten  Fenster 
mehr  nach  Westen  ein  grölsereä  zweiteiliges  Spitzbogenportal  mit  fei ogefäl teilen 
Xapittlohen  und  ein«  groltoi  Icrlftig  gegliederten,  mit  Krabben  einlkcbater  Form 
beeetsten  Wimpet^  (Abb.  Adler,  s.  80).  Zu  beiden  S^ten  deseelben  eiod  in  den 
Seitenflächen  der  Strebepfeiler  Spitzbogennisehen  ausgeliefl.  Ost-  und  Westwand 
des  SrhifTes  laufen  beide  in  einem  kolossalen,  mit  einfachem  Nischensystem  geglie- 
derten tiiebel  aus,  von  denen  der  Östliche  zum  Teil  durch  das  Dach  des  später 
hinanagebauten  Chores  verdeekt  iat.  Der  im  Liebten  24,20  m  lange  Gher  von  drei 
6ew5lbcgoeben  und  mit  fUnf  Seiten  des  Aebteeices  gesebleeaen,  «dilieflst  eiob  irie 
in  der  Breite^  so  auch  in  allen  Formen'  aufs  engste  an  das  SchilT  an,  jedoch  sind 
die  Laibungen  der  Fenster  hier  reieh  und  edel  profiliert  fProfile  bei  Adler,  T.  XX, 
F.  ö  ;  Esscnw  oin.  T.  XX.  F.  fi  u.  7i;  ilhnlirli  sehr  reich  das  jetzt  vermauerte  Portal 
nach  dem  Kreui^gauge  (^Essenwein,  T.  XXVlli,  K.  1).  Die  Wanddienste  im  Innern 
ruhen  auf  feiogefilltelten  Eonaolen,  in  der  Apsia  auf  einem  lUbima.  Neben  dem 
eben  erwMbnteu  Portal  erbebt  aioh  an  der  Südseite  des  Chores  der  achlanlce  vier- 
eckige Glockenturm,  iti  der  oberen  Partie  mit  schlichten  Spitzbogrenblenden  ge- 
gliedert und  mit  einfacher  AbsrhrSgrung  in  das  Achteek  nberfrcliend.  Die  ihn  krö- 
nende wälsche  Haube  hat  er  171B  durch  den  Zimmermann  Balthasar  Sandner  erhalten. 

Ol a 8  ge  m  a Ida.  Im  Ifittelfimater  des  CSiorea  irind  Reste  mittelalterlieher  €nas- 
malereien,  die  swei  vwsebiedenen  Perioden,  die  Sltesten  geirife  noeb  dem  XIT. 
Jahrhundert  angehören,  bei  der  letzten  Restauration  xusmninengestellt  und  mit 
Hilfe  einiger  Ergänzung-en  zu  einem  Exemplare  der  bekannten  typologischen 
iteihe  alt-  und  neutestamentlioher  Scenen  vervollständigt,  die  folgendermafsea 
gruppiert  ist: 


Die  mittleeen  niNitestamentliohen  Seenen  sieben  almtlieh  unter  Kleeblattbögen, 
in  deren  Zwiekeln  Brustbilder  von  Propheten  und  Aposteln  mit  SpruehbBndern  in 


Jonas  mit  Wallfisch. 
Moses  mit  GeseUtafelo. 
Kundaduifter  m.  d.  Traobeii 

Ifftni  vtTäpottel.  Noah. 
Thomas  vod  Aquioo  u.  Paulus. 
Arehe  Nolh, 

iloses  vor  dem  feurigen  Buaoli. 


mmmdlUirt. 

Auf(!rslehung. 

KreuziguDi;. 

Kreoslragang. 

Gi'ifselunj?. 

SUflung  des  Abendnabls. 
Tanlb. 

Geburt  Christi. 


Simeon  mit  d.  Thor  roQ  Gsin. 
Die  eherne  Schlange. 
Witwe  von  Zarpath. 
Verspottung  des  Bliss. 
Maonaregea. 
Findnng  Mösls. 
Anrons  Handslstsli. 
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MajuskelschriH:,  die  Seitenbüder  in  imiubolisehen  und  spitzoviilt  n  ( >riiament-Um- 
ruhmuQgeu.  Über  dieser  Reihe  beüudeu  sich  in  jeder  Abteilung  noch  vier  Paare, 
also  xusanunen  M  kl^e  Brustbilder  von  Propheten,  Patriarchen  undKOnfgeD  des  al- 
ten Testamentes,  deren  Nauen  auf  Spniehbindem  in  Ifinuskelselirifl  beigefügt  sind. 

Altar.  Der  Backsteiukörper  enthält  die  Relicjuieugruft  in  der  Mitte  der  mit 
einem  Rankonnui'^trr  aus  dem  XVI.  Jahrhund«  r)  briimlten  Vorderseite.  Die  Sand- 
steinplatte trägt  in  den  Ecken  die  Weihekreuze  in  der  Form  des  spanischen  Kreuzes 
(Abb.  bei  Otte,  Handbucb,  5.  Aufl.  I,  S.  13S,  Fig.  49),  woraus  auf  eine  WeibuQg  dessel- 
ben darob  Bischof  Arnold  von  Borgsdorf  (riebe  oben  S.  ttf)  au  sobliefeen  Min  wird. 

Von  den  fünf  Kelchen  ist  Itt  nirik'  iiswi  i f  ein  Reliquienkelch  aus  vergoldetem 
Silber,  viclhidit  noch  aus  dem  XIV.  Jahrhundert.  In  den  runden,  kegtltor rnig 
anstt  ifreiidcii  Kiifs  sind  zwisrhrn  graviwtem  Ornament  sechs  kleine  runde  Relicl- 
medaillons  eingelotet,  die  Wei  ke  lier  Barmherzigkeit  (mit  Ausnahme  des  Toteube- 
grabena)  darstellend.  Bei-  plattgedrQokte  Knauf  mit  vier  riiombischen  Zapfen  ist 
durohbrochen,  auf  der  oberen  Seite  reioh  mit  Hafewerk  dekoriert  Der  darin  be- 
flndliche  Knochen  ist  durch  die  Inschriflen  in  Kastcnschmelz  auf  den  Stirnseiten 
d(M  Zapfen       rrl'tqc  Bti  pa\i\i  .lylT  beglaubigt.  Am  Schaft  Ober  dem  Knauf  noch 

die  Umsctu  itl  ijilf  got  lliy,  unter  demselben  Ahe  macia.  (Beachreibiuig  und  AbbU- 
duAg  CbristL  Kunstblatt  1875,  S.  131  u.  1S7.) 

An  einem  Becher  aus  vergoldetem  Silber  mit  seehsteiligem  Zapfienknauf 
ein  im  Scchspafs  gebildeter  Fufs  aus  vergoldetem  Kupfer  von  156S,  interessant 

durch  die  eingravierten  brandi  tihnt  jriscbin!  Wappen,  namentlich,  auTser  dem  der 
^"cllsta^^t.  Pi'n  Schild  mit  der  gesiuiittMi  Kinrichtung  einer  Ktipfprscbmiodewerkstalt 
und  Hau.smarke  und  das  des  Bürgenneiüters  Lukas  Scholl  odci  Schulie,  am  Schwerte 
des  Apostels  Paulus  iiangend.  Die  dazu  gehörige  sUb^ne,  vergoldete  Patene  hat  auf 
dem  Rande  als  Signaoulum  einen  Krusiflxus  eingraviol. 

Ein  ganz  kleiner  Kelch  aus  vergoldetem  Silber,  der  im  Innern  des  F'ufses 
die  Inschrift  S.  Pavrd  JSßO  triifrt.  isl  durcb  ein  besonders  geschmackvolles,  scbarf- 
gesohnittenes  Eierstabornumeiit  am  runden  Knaufe  beachtenswert. 

Die  beiden  andern  Kelche  mit  sechsteiligem  Fufs  und  Zapleukuauf,  einer 
von  16SS  datiert^  sind  unbedeutend. 

Die  Kanzel  aus  Hols  von  1719  barock. 

Das  raitlelalterliche  Chorgestühl.  welches  (nach  Schiffers  Einleitung  etc., 
S.  4<?)  mit  Gemälden  aus  der  Geschichte  des  Thomas  von  Aqninn  bedeckt  war,  ist 
spurlos  verschwunden.  Dagegen  betludet  sich  aut  dem  Buden  tlber  dem  Kreuz- 
gange der  Rest  eines  Zweisitses  (Priorstuhl  ?),  der  ursprünglich  in  elnw  im  Chor 
auf  der  SOdseite  ausgesparten  groltsen  Wandnbehe  seinen  Platx  gehabt  haben  wird. 
"Wohlerhalten  sind  die  geschnitzten  Seilenwangen,  welche  auf  den  Aufsenseilen 
nnlor  Raldarliinnisrlu'n  »iie  Magdalena  und  den  Matthias  in  '*  Lebensgröfse,  auf 
der  Inni'iisi  iie  unter  reichem  flachem  Rankt  tnverk  VVappenschilde  (rec^hts:  Thor  mit 
vier  Tüitnen  daneben,  links:  ruter  Adler  im  blauen  Feld)  tragen.  Die  Rückwand 
mit  ausgeschnittenem  Hafewerk  und  die  durehbrochene«  bemalt«,  aber  nicht  ver- 
goldete BaldachinkrOnung,  beide  in  Fjscbbksenmustem,  sind  stark  zerstOrt;  dag^n 
ist  wohl  erhalten  die  schOne  filigranartige  Sebablonenmusterlmnalnng  der  unteren 
Seite  des  Deckbretts. 
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Dpr  von  Adlpr  rs,  SO)  orwühiite  To  f  c  n  s  c  h  i  1  d  des  Marschalls  Hans  VOa 
Bri5dow.  gest.  loli),  ist  Ix.'i  diT  letzten  ttestauraüon  nach  Liepe  gekoiniiieii. 

Im  Chor  eine  grofse  Gedächtnistafel  von  1371  zur  Erinnerung  au  die 
Umwttudlutig  der  Kirche  fUr  den  evangelischen  Gottesdienst.  Die  InschiifLtafel  ist 
umgelien  von  einer  Säulen-  und  KuTttlden  •Architektur  Jn  swei  Etngen  mit  dun 
kurbrandenburgischen  Wappen  und  allerhand  nllegorlsohen  Figuren ;  unter  der- 
selben  in  einem  RundmedeiUon  das  fiist  frei  herausgearbeitete  Portrftt  Joachims  IL 
in  JüiiestQck. 

Glofken.  Kinc  illtere  kipinore  (Durchmesser  0,äti  luj  trflgt  aul  dem  Kiirper 
in  kaum  hervortretenden  Relieikontoureu  ein  Menschenbaupl  und  dazu  die  dicht 
Ober  dem  Sehlag  vereiaielt  stdienden  Msjuskeln  DFOSßCt  Die  grOibere  von  1864 
(1,04  m  Durchmesser)  hat  am  Halse  die  zw^etlige  Inschrift:  ANDREAS  MOL- 
DENITEWER  ^  MERTEN  4-  M  (Münze)  ANNO  ^  DOM  ^  l^"y^n^\-^  DIE  4- 
BVHtiER  ^  HABEN  ^  AVCH  4-  VIEL  4>  ZV  (Mllnze)  DIESER  ^  XLOGKEN  ^ 
GEüEüEN  (Münze)  Aul'  der  Vorderseite  des  Körpers  die  Kruzifixuägi'uppe,  auf 
der  Rückseite  DER  ^  BVRGERMEISTEK  4-  LVCAS  ^  SCiiüLL. 

Z«pri  Lichter  krönen  von  Messing,  die  einfachere  zu  zwölf  Lichtern,  oben 
mit  dem  DQppekdler  von  17S8,  die  größere  za  secbsefan  Idohtern,  reidier  ausge- 
bildet, oben  mit  einem  Engel. 

Die  Klosterbaulichkeitcn  gruppieren  sidb  sfld-  und  westwärts  der  Kirche, 
zum  grofseii  TeiK>  wohl  erhalten,  aber  im  Innern  sur  Verwendung  für  Wohnungs-, 
Schul-  und  Hospital- Zwecke  v<^nig  umgestaltet.  Die  Hauptmasse  lehnt  sich  an 
den  Kreuzgaug,  dessen  vier,  im  Lichten  i,ä^  m  breite  Flügel  mit  quadratischen 
Kreuzgewölben,  auf  Hafewertcskragsteinen  Qberdeokt  sind.  Die  Fenster  xweiteilig, 
mit  scblichtgeformtcn  Spitzbogen,  ohne  llafewerk;  die  steinernen  Pfosten  gegen- 
wärtig Ubei-all  durch  Holz^tter  ersetzt.  (Prospekt  aus  dem  Hofe  des  Krcuxgangs  nach 
dem  Kirchturm  bei  Adler,  S.  30  und  Dculsclie  Moriafshene.  Jahrg.  T.  M.  1,  S.  490.)  Aus 
dem  O.stfl0gel  Itlhrt  eine  jetzt  vermauerte  stattliche  SpitzhogcnthUr  (Profil  bei  £a- 
•eawein,  T.  XXVIU,  F.  f)  in  die  KiosterrKume.  Neben  ihr  beflndllcbe  Spitzbogen- 
fenster  lassen  Tenuttten,  dafe  sieb  dahinter  die  Kapitelsstube  befiind. 

Im  Kreuxgang  sind  auijsestellt: 

Stütue  des  Apcst>  ls  Paulus  in  gebranntem  Thon;  bemalt;  Leben8gr4)J)se ; 
XV.  Jahrhundert;  trelTlielir  Arbeit. 

Bemalte  Holzttgur  der  Himmelskönigin  mit  dem  Kinde;  Bandwerksarbeit 
vom  Ende  des  XV.  Jahrbundcrtii. 

Sehr  grobes  rohes  Triumphkreuz  mit  den  ETangelistensymbolen  auf  den 
Enden  der  Kreuzbalken. 

Eine  Reihe  von  zwOlf  Rel ieft afein,  auf  mit  architektonischen  Sohablonen- 
mustern  bemalten  Kiefernhretf eni ,  der  Eecchomo  und  zwmIC  Apiwlel.  Vor  Pefnis 
und  Paulus  je  eine  kleine  knieeude  Doualorfljrur  in  Dominikanertracbt;  die  Köpfe 
abgeschnitten.   Die  Arbeit  ähnlich  der  am  Priorstuhl. 

Der  alte,  ungebtthrlich  Temaehlassigte  Taufstein,  eine  sehr  tQehtige  Arbeit 
aus  Sandstein  von  1B6B.  Auf  dem  Sockel  sitzen  die  Jht  Evangelisten,  bemalte 
RundUgnren  aus  gebranntem  Thon ;  zu  ihren  Ffliten  ihre  Symbole  und  die  Wappen- 
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Schilde  der  vier  Bflrg^orracister  Lukas  Scholl,  Simon  Karpzow,  Joachim  I^f^vro  und 
Haus  Weis ;  jetzt  zum  Teil  abgebrochen  und  an  falschen  Stellen  wieder  angebracht 
Die  am  Becken  (dts  nur  gans  flach  ausgehöhlt  ist)  angebrachten  Wappen  sind  in 
der  Reihenfolge  von  reehts  nach  links:  1)  Earbrandenburg,  i)  die  Neustedt,  S) 
THOMAS  MATHIAS.  4)  lACOB  WINS  VON  BARKE  (i.  e.  Birkenwerder),  5)  lORGEN 
Y.  WVTlfiNO,  6)  WIGHMAN  HAKE,  7)  MICHAEL  HAP  Y.  HAPARGK,  8)  HINBIE 
YON  STOVPITZ. 

Die  im  Kreuzgange  stehenden  ürabsteine  aus  dem  XVII.  und  XVlIi.  Jahr- 
hundert sind  ohne  Interesse. 

Üher  dem  Ereuigsnge  iBuft  an  der  EirdioDseite  ein  niedriges  Daohgesohoib, 

an  den  übrigen  ein  zweites  Stockwerk  mit  den  ehemaligen  Zellen.  Von  den  an  den 
KreuzgHnf!:  lohnenden  GebäudeflQgeln  hat  der  wostlich*^  noch  cuw  punzo  An/.Mhl 
gew5lbtcr  (ieraficher  im  Erdgeschofs.  Der  ösUicbe,  jetzt  uufser  (Ilt  Sakristei  das 
Hospital  St.  Spiritus  enthaltend,  scheint  der  älteste  zu  sein;  er  hat  au  der  dem 
KlosteihoH»  sugekehrten  Seite  unter  dem  Kreusgangsdaohe  noch  Reste  eines  fiteren, 
mit  Runds tftben  und  dentschsm  Band  gebildeten  Hauptgesimsea.  Die  der  Strafte  an- 
gekehrte  Ostfront  ist  speioherartig.  Von  der  alten  Einrichtung  des  Innern  läfst 
sich  noeh  erkflnoen,  dafs  über  dem  niedrigen  Erdg-esohosse  mit  flachen  Stiehhofren- 
fenstern  eine  grorse,  duroh  zwei  der  jetzigen  Geschosse  reichende  Halle  mit  offenem 
Dachatuhl  steh  Ober  den  gansen  FlUgel  erstreckte,  deren  Langwftnde  mit  fla^« 
biegen  Stenden  (in  denen  cum  Teil  Fenster)  gegliedert  waren,  wihrend  der 
SQdgiebel  drei  schlanke,  zweiteilige  Spitabogeilfenster  mit  Backstein  -  Mu  Ts  werk 
aufweist.  —  An  den  Wänden  des  Innern  oben  xeigen  sidi  noch  viel£ioh  Reste 
Yon  Fifrurpn  -Wandmalereien. 

Selbständig  liegt  westwärts  der  Kirche  ein  zweigeschossiges  Gebäude.  In 
jedem  Geschosse  naoh  Ost  und  West  mit  drei  brtnten,  dreigeteilten  Spitzbogen- 
'  fenstem  (PraU  Biaenweiii,  T.  XX,  F.  S),  die  auf  der  Seite  nach  der  Kirche  au  jetzt 
▼ermauert  und  zwei  davon  im  Erdgeschofs  in  Thorwege  umgewandelt  sind;  da- 
zwischen schlichte  Hache  Pilaster  als  Strebepfeiler.  Im  Innern  sind  die  Gewölbe 
des  Erdgeschosses  herausgebrochen,  im  oberen  drei  quadratische  hochbusige  Rip- 
pen-KrcuzgcwOlbe ,  deren  birnenförmige  Rippen  auf  ganz  vorzüglich  gearbeiteten 
Laubkonsolen  aus  Backstein  rohen,  wtthrend  die  drei  Sehlulteteine  in  flachem  be- 
mattem Relief  den  einköpflgen  schwarzen  Reichsadler,  das  Brustbild  des  Paulus 
und  ein  Wupiieu  (der  Familie  Tirbach?)  enthalten.  Auf  der  sddliidien  Schnmlseite 
f)fl*net  sich  dies  Geliiüide  in  beiden  Geschnsstni  mit  weitem  Spitzbogen  gegen  ein 
schmales  zweigeschossigem  ^uergebäude,  das  zugleich  die  Verbindung  mit  der 
Klausnr  herstellt  und  im  unteren  Qesdiosse  als  Thorbaus  dient,  in  beiden  Cle- 
schössen  Tonnengewölbe  und  breite  Stlchbogeafenster,  auf  seiner  schmalen  West- 
seite jedoi'li  eh.  nfalls  sehr  schön  profilierte  Spitzbogenfenster  hat.  Dieses  Gel)iiude 
Ist  wahrscheinlich  die  ehemalicre  Ijiborey  de«  Klosters-,  welche  Joachim  II.  1348 
seinem  Hofrat  Johann  Heyler  s*;l»eüliie  (Riedel  cod.  A.  IX.  S.  2öl). 

St.  Pctri,  auf  der  Dominsel,  südlich  von  der  Domkirche  gelegen,  bis  cur 
Restauration  des  Doms  Fflirrkirehe  der  dortigen  Dorfgemeinde,  jetst  unltenutst. 

Sie  war  die  schon  von  Pribislav  gegründete  Kapelle  vor  di  esen  Burg,  in 
ireleber  er  auch  seine  QrabsUtte  ftnd«  und  gehörte  dnsen  Erben,  den  JtlarIcgraAan, 
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bis  sie  von  diesen  1254  dem  Bischöfe  geschenkt  wurde.  1320  wurde  dieselbe  dem 
Domkapitel  inkorporiert.  In  Fol^re  davon  wird  die  vertalleii»'  Kirche  einen  Krnou- 
ei-uug»bau  erfahren  haben,  lUr  den  Abiässe  und  Stiftungen  uus  den  Juhreu  von 
1312-^29  vorli^n.  1409  wurde  in  ihr  eine  Brüderschaft  der  Einwohner  beider 
Dom-Kietse  geetiftet  Der  Ablafebrief  Bischof  Dietrich  von  1521  besieht  sieh 
nicht  auf  diese  Kirche;  doch  ist  damals  wohl  mich  an  ihr  gebaut  worden,  denn 
die  von  Heffter  rWpfrwciser,  S.  11)  l'ingnientaiisfh  mitg'eteilte  Inschrill  (in  einipre 
Baclcsteine  am  nordöstlichen  Eckpfeiler  eingeschnitten,  jetzt  fiist  ganz  vermauert) 
ist  nllen  Anieichen  nntth  auf  1519  in  eii^ien.  16S8  erhielt  des  Innere  eine  neue 
Altar-,  SestOhl-  und'Emporen-Sinricbtnng;  1125  eine  RenoTation  des  Inneren  und 
luliseren.  1850  ist  der  Giebel  und  Dacdureiter  der  Westflront  wegen  BaullUigIceit 
entfernt.    1860  restauriert 

Einfaches  Oblong-um  von*fS,50m  Lange  und  9,60  m  Bieitc  im  i.ichfcii  (Hrund- 
rlfs  und  QuerschiiiU  bei  Adler,  T.  V,  F.  1  u.  f).  Von  deinstll  .'ii  wird  der  in  (irimit 
ausgeführte  Unterbau  bis  2ur  Höhe  von  ca.  2  m  noch  dem  Bau  des  Pribisluv  an- 
gehören. Einem  Umbau,  Tielleicht  nach  der  Schenkung  1254,  die  Sadmauer, 
welche  mit  einem  System  von  Spitibogenblenden  gegliedert  ist,  von  denen  je  swei 
verbundene  auf  einem  sehr  schlanken  Backsteinsftulchen  mit  attischen  Basen,  Wtlr» 
fei-  fteilweiso  auch  Kelch -1  Kapitalen  und  Kampfern  ruhen.  Derselben  Zeit  an- 
gehörig die  niedrige  Spitzbogenthtlre  auf  derselben  Seile  mit  dreilach  rechtwinklig 
abgestufter  Wandung  ohne  Ecksäulchen  und  Kundstabe.  Dem  Erneuerungsbau 
na^  1320  werden  dann  die  einfachen  Spitzbogenblenden  der  West-  und  Kordseite 
(auf  die  geputzten  AVandflachen  der  letzteren  ist  zum  Teil  Mafswcrk  aufgemalt), 
und  die  drei  Fenster  des  Oslg^ii'hels ,  davon  das  milfelst*'  CdK'rhrdile  mit  Mafswerk, 
zuzusehreihen  sein.  Bis  dahin  wur  dur  Raum  ohnt;  Zweifel  nueii  gedeckt.  Später 
ist  er  durch  drei  sechseckige  Pfeiler,  denen  innen  an  den  Wänden  Vorlagen  im 
balbffia  Sechsedc  entspreehra,  and  aus  denen  sidi  ohne  Eapitäle  dn  höchst  Icom- 
plisiertes,  Oboraus  boohbusigee  (papierdtttenartiges)  gort-  und  rippenloses  Zellen- 
gewölbe von  7,90  m  Scheitelhöhe  entwickelt,  in  eine  zweischiffige  gewfdbtc  Halle 
umgewandelt.  (Ansicht  des  Inneren  im  Bär  188S,  S.  fin'\.  Die  diesem  Gewolbehuii  eid- 
sprcchenden  drei  Strebepfeiler  der  Südseite,  sowie  die  demgcniäfs  angeordneten 
Fenster  auf  beiden  Seiten  sind  ganz  unorganisch  in  die  alte  NJschcudekoration 
hineingebrodien.  Dieser  Qewölbebau  wird  1519  su  setsen  sein.  Derseliien  Zeit 
wird  der  Ostgiebel  mit  seinen  Blenden  angehören. 

F.  V.  Quast  im  Koneipondendilatt  des  Geiuntrcreiiis  der  dentsebeD  Oesebiebtsrenioe 
Bd,  IX,  S.  77. 

«Bir'  1868,  &  Ui-SlS. 

F.  Adler  in  CeatrtlMatt  der  BravcnvalUiii«  188A^  &  468. 

In  der  Kapelle: 

Der  Altar  hat  noch  die  alte  Sand.steinplatte  mit  der  Reliquicnpnif!  vorn  an 
der  Stirnseite:  Wiihekreuze  fehlen  aber.  Auf  demselben  ein  von  IGiiil  datierter 
Aufsatz  mit  scblecliten  Kenaissaucc-Schnilzercien  und  Malereien,  in  deiihclheu  .sind 
aber  die  auf  Gfoldgmnd  gemalten  Tafeln  eines  Alteren  Altars  eingelassen,  die  dem 
dea  l^ieolans  Coci  von  1465  im  Dome  gleiehseitig  sein  werden,  aber  viel  besser  ge- 
malt sind.  Im  Hittelbilde  die  Kruatflxusgruppe  mit  einem  davor  knienden  PrKmon- 
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stratenser  (mit  blondem  Backenbart,  also  vifllficht  ein  KonverseV  auf  den  beiden 
FlQgela  in  gröfsercn  Figuren  Petrus  und  Paulus.  Auf  den  AuCsenseiten  dieser 
FlQg«[  in  Leimfhrben,  fast  ^os  Yenrischt»  aber  toq  ganz  Tortrefllicber  Zeichnung« 
hinter  Petrus  der  beil.  A.agruetinu8  mit  einem  Icnieenden  Ritter«  bintw  Paulos 
St  Antonius  mit  einer  knieenden  Dame. 

All  (li'i*  N'ordwaml  ni'li.ii  ili'iii  Allare  noch  die  Ruine  eint^s  Tiipt  yihnns  mit 
ppiit^otist'lirr  Baldarhiiiiin  hiteklur.  Runde  'Fipuren  dfr  Maria  mit  vitT  Aimsleln 
und  grofsun  Gemälden  au»  der  Gcsebiehte  des  Petrus  und  Paulus  auf  den  FlUgeln. 

Der  kleine  Sekramentechrein  hinter  dem  Altar  bat  noch  swei  alte  Thoren, 
die  innere  mit  einer  balbverloech«iai  HciKgenflinir  in  Leimforben  bemalt. 

Emporen  und  Gestühl  von  16.53  ruincnhaft. 

Reste  von  Grabplatten  aus  gebranntem  Thon  gleich  rlr-nf^n  im  Dom-  Am 
besten  erhalten  der  der  Elisabeth  Winkelmanns,  Hans  Cassels  Witwe  (Abb.  Adler, 
T.  XX,  F.  11). 

Die  in  dem  ehemaligen  Dachreiter  gdiangene  kleine  Glocke  (Durebm.  0,40  m) 
mit  acht  kleinen  sehr  merkwQrdigen  Icrdsrunden  Reliefmedaillons  am  Ilalse  (inrelche 
'Wapp^'ntiprp.  turnißrend*»  Ritter,  thron«»nd»'  Dnmpn  und  ehcrubimartige  animalia 
COmpositu  cnlhullen)  hängt  jetzt  im  Türmt'  der  kiithnlisrlit'n  Drcifaltigkeitskirche. 
Von  iii'  iit  mHhr  vorhandenen  Kirelien  und  Kapellen  sind  zu  erwähnen: 
Die  Marieukirche  »uf  dem  Uarlunger  Berge. 

An  Stelle  des  iiW  von  ihm  iwstOrten  Triglav-Heiligtums  errit^tete  Pribis* 
laT-Heinrich  ein  solches  zu  Ehren  der  h.  Jungflrau«  in  welchem  auch  die  Gebeine 

.  seiner  (vielleicht  schon  heimlich  zum  Christentum  bekehrten)  Vorfahren  beifre«etzt 
wurden,  nicht  jedoch  er  selbst.  1166  wurde  diese  Kirche  dem  Domkapitel  inkor- 
poriert, war  jedoch  nicht  Pfiurr-  sondern  Wallfahrtskirche,  als  solche  in  Deutsch- 
land ireit  berQhml  Splt^  in  9irem  Ansehen  gesunken,  erhielt  sie  neuen  Glans, 
indem  KurfQrst  Friedrich  I.  14SS  bei  ihr  ein  neues  Prftmonstratenserstift  gründete, 
das  vom  Domkapitel  aus  besetzt  wurde,  während  Friedrich  II.  die  am  29.  Septem» 
her  \W)  fre?3tineti'  »Gesellschaft.  Unser  IJeben  Frauen  Krtlenli-ütrer"  fSrhwnnen- 
ortlen,  vcrgl.  über  deuselben  «über  den  obca  zitierten  Schriflea  von  v.  Still  fr  ied  :  G,  £. 
Finkl«r  [aoeb  itntw  Koeleri  Kamra  litieit]  aacn  el  iUmtiii  lodalitai  B.  K.  Viiyiois  ele. 
Alforr  I7t8.  4.)  hei  ihr  domiailierte.  Als  Ordensheiligtum  verlor  sie  indirasen  schon 
gegen  Ende  desselben  Jahrhunderts  sehr  an  Bedeutung;  das  Prämonstratenserstift 
wurde  bereits  t.*)J?9  iiufgelösl .  und  nun  hep'ann  d-T  Verfall  der  ndiaude,  aneh  rla- 
durch  nicht  aufgehalten,  liais  sie  1.551 -dem  Domkapitel  geschenkt  wurden.  Die 
Kirche,  weluhe  1586  wenigstens  noch  ihre  Dächer  hatte,  geriet  bereits  m  Ende 
d«  Jahrhunderts  in  vOllig  verwilderten  Zustand  und  wurde  endlich  1722,  auf 
Befehl  Friedrich  Wilhelm  I.  gewaltsam  abgebrochen  um  das  Baumaterial  ander- 
weitig  zu  verwenden.  Die  letzten  Schuttreste  «-urden  erst  1805  zum  Bau  der 
Chaussee  nach  Plaue  verwandt.  1874  liei  Fundiiaientierung  des  jetzt  an  ihrer 
Stelle  stehenden  Kriegerdenkmais  stiei's  man  auf  bedeutende  Fundanientenreste, 
hat  es  jedoch  versäumt,  dieselben  systematisch  vollständig  auAsugraben.  Unsere 
Kenntnis  von  dem  Gebäude  tieschränkt  sieh  demnach,  auber  den  mehr  oder  minder 
unzuverlässigen  Ansichten  auf  den  oben  angelTlhrten  alten  Stadtprospekten,  auf 
das  jetzt  im  Antiquarium  des  Doms  befindliche,  aus  Pappe  angefertigte  Modell  und 
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die  Zeichnungen,  welch«  !72ä  vor  dem  Abln  iu  lm  der  damalige  Direktor  der  Ritter- 
akadeniie  Chr.  HeinCs  st  liist  angefertigt  und  iUr  eine  beabsichtigte  l'uHikation 
hat  in  Kupfer  stechen  iassüu.  Verfiffentlicht  ist  freilich  davon  nur  "iti  Aiilrirs 
und  Brundrifs  in  eiuein  Programme  der  Ritterakademie  vou  17o;:!  (danach  auch 
■aehon  in  Bflielitnga  Beise  aceb  Bekalm  usd  Bttsehiof  i  Reife  dardi  einige  Mllneter). 
Die  Kupfcrplatten  befinden  sich  in  der  Bibli  Mi  k  des  stidliacbeD  Ojinuaiiuiiu. 
Die  sämtlichen  vf>;  h;tn(ienen  MuffHülipn  sind  von  Adler  (S.  5— 8  und  Tafol  I  u.  II) 
ei-s(  höpfend  zusuuiuieiigostellt  und  au:>  ihm  in  die  mauuichikitige  Übrige  Litleratur 
seitdem  Ubergegaugeu. 

An  dem  CMAude  iat  su  unlereoheidea  die  Wallfahrtskirche  und  die 
Sohwanenerdenskapelle.  Die  erstere  war  nidit  mehr  die  von  Pribidav  erbaute, 
sondern  ein  Bau  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts.  Grundrifs  und 
Aufbau  der  in  Deutschland  ganz  einzigartigen  Anlage  fnnrh  Oftr.  Geschichte  S.  684, 
kann  nur  die  KIrehe  zu  Kallundborg  auf  Seeland  zur  Vergleichung  herangezogen  werden) 

reditfertigt  ▼ollkommen  die  luberung  Leuthingers,  dafe  sie  »ad  graecorum  nor- 
jnam«  gebaut  sei,  d.  h.  unter  dem  Einflüsse  byantiniacher  Vorbilder,  denn  es  ist 

eine  durohgehends  zweigeschossige  (das  Obergesohofs  durch  paarvreise  gestellte 
Riindbogenfenster  erhellt t  Anlage  in  Form  eines  grieciiisrhen  Kronzes  mit  At>si(leti 
an  den  Armen  (drei  im  Hulbkieis,  die  östliche  al.s  halbes  S-nlisec  k,  an  flössen  Seiten 
sich  im  Erdgeschofs  drei  kleine  Halbkreisapsidcn  anlehnen)  und  vier  quadratischen, 
in  znrei  Oeachossen  sich  g^n  die  Khrehe  Offhenden  TOrmen  in  den  Winkeln  des 
Kreuste,  so  daß»  im  Äufsern  ein  Rechteck  von  Sl,40  zu  27,60  m  entstand.  Die 
Türme  erhoben  sich  noch  in  zwei  mit  BUnnlon  j^-og'liorlpi  ten  Oeschossen  über  das 
Gebäude  und  endt^tpn  auf  alltni  vier  Seiten  iiiil  ab'jretiLpplL'n  Giebeln  und  tlalen- 
artigen  Rundpfeilern  auf  den  Ecken,  hinter  denen  sich  massive  kegelförmige  Spitzen, 
in  goldene  Eugeln  auslaiifend,  eriiobtto.  In  der  Mitte  der  nflrdHehen  und  sOdiichen 
Apsis  be&nden  sich  Rundbogenthoren.  Der  Rundbogen  herrschte  aberhaupt  vor; 
nur  die  Blendarkaden  der  Türme  und  die  Xapellenanlagc  der  östlichen  Apsis  in 
ihren  Fenstern  und  den  Umrahmungen  darüber  zeigten  den  Spitzbogen.  An  dieser 
Ostfürade  erhoben  sich  von  konsolenartigen  Stntzen  zwei  Kckf«trplie|iri'iler.  die  oben 
in  iklenariige  iiuudpfeiler,  wie  die  an  den  TUiuien,  ausliefen.  Im  [unem  ruhten 
die  Emporen,  welche  auber  den  Tannen  auch  die  ganze  Ostpartie  einnahmen,  in 
den  drei  andern  Schenkeln  aber  nur  als  schmaler  Gang  an  der  Wand  entlang  liefen, 
in  BJSXtm  Hohe  in  den  Türmen  auf  Rund-,  in  den  Apsiden  auf  Spitzbogen.  Ein 
Bogenfries  mit  reicher  Ornaraentierung  srbloi's  die  Rrflstungen  ab.  Die  Arkaden 
des  oberen  Geschosses,  durchgehends  in  liuuiibogen,  waren  mit  Kreuzgewölben 
überspannt,  welche  in  Höhe  von  16,30  m  auf  die  reich  gegliederten  Pfeilerkapitäle 
anftetsten.  Die  Kommunikation  mit  den  Emporen  geschah  durch  vier  Wendel- 
1re|ipen  in  den  Türmen  auf  den  Ecken  des  Oebftudes  und  zwei  weitere  in  den 
Winkeln  neben  der  östlichen  Apsis. 

Die  der   we.stlichen  Apsis  vorgelperte  Knpelle  des  Schwnnenordens, 
bereits  im  Statut  des  Ordens  vom  lö.  August  1443  (Riedel,  cod.  C.  i,  s.  257  f.)  wie- 
derbolentlich  als  »vnser  frowen  cappelle«  im  Unterschied  von  der  »kerke«  erwfthnt, 
.erhob  sioh  Ober  Mner  niedrigen,  dem  b.  Leonhard  gewidmeten  Krypta  (in  welcher 
die  Herren  von  Waldenfels  ihre  B^pribnisse  hatten),  von  der  Kirche  aus  durch  eine 
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Freitreppp  wie  ein  hoher  Chor  ziifrflng'lich,  seihst  in  Oestalt  einer  kleinen  Kreaz- 
kirche  ^dereu  uünlliche  und  südliche  Arme  poiygon  mit  sieben  Seiten  des  ZwJ5lf- 
eeks  schlössen)  in  grofser  Schlankheit  zu  ziemlich  gleicher  Höhe  mit  den  Pfeilcra 
der  Kirehe.  Die  Kommunikntion  «ow<rfil  mit  der  Krypta  als  mit  den  Smporen  der 
Kiroihe  wurde  durch  Wendeltreppen  in  den  Ecken  gegen  die  Apsis  der  Eirebe 
verniittnlt.   Die  /ahln<ir!H>n  sireliepfeiler  <]t'H  Äufseren  hatten  eine  an  die  der 

Katbttrineniiire-Iie  erinnernde  AlalswerksdeknnitioTi. 

Von  der  üherttus  reichen  Ausstattung  der  Kin  lii^  mit  Altären.  Glasg-emälden, 
Glocken,  (ieraten  und  Wappenschilden  der  Schwanenrilter  ist  nichts  mehr  erhalten 
al»  das  Siegel  des  Stifts  und  das  Mefegewand,  vielleieht  auch  der  eine  oder  andere 
Altarsehrein  im  Dom.  Die  angeblieb  1S91  in  den  Berliner  Dom  gebrachte  grofee 
Glocke  von  1445  befindet  sich  in  dem  gegenwärtigen  nicht.  Von  dem  übrigen 
zahlreichen  Geläut  ist  vielleicht  ein  Teil  in  den  jrofrfnwflrtigen  Glocken  der  Kiifhii- 
rinen-  und  der  katholischen  Kirche  erhalten  (vorKi.  den  ziL  Aufsatz  im  B&r  1876, 
Kl.  10  II.  Sl).  Das  alte  wendische  Uützeubild  des  Triglav,  welches  nach  ohroniIcaH-> 
sehen  Kachriebten  von  Pribislav  zerstört  worden  wflre,  in  Wirliliefakeit  aber  bis 
1526  in  einer  Kapelle  der  Kirche  gestunden  hat,  ist  damals  an  König  Christian  II. 
von  Dänemark  geschenkt  worden  und  über  seineu  weiteren  Verbleib  nichts  bekannt. 

Die  Kapelle  St.  Aniiae  lag  vor  ilern  I-ehnlnischen  ndiT  Srhm.Tzkisfhen, 
jetzt  St.  Aanenthore  der  JÜcuätadt  und  hatte  zwei  Altäre  und  eine  eigene  Bruder- 
schaft. 

Die  nova  capella  corporis  Christi,  welche  vom  Kate  der  Altstadt  an  Slelie 
des  Jadenbauses,  in  dem  die  Hostie  gemartert  sein  sollte,  errichtet  und  vom 
Bischof  Hieronymus  1516  bestätigt  worden  ist,  bat  wabredieinlich  der  Jetzigen 

Kapellenstrafse  ihren  Namen  gegeben. 

T»i.' Kapelle  St.  Elisabeth  in  d<  i  Xt  usfadf  wird  nur  bei  der  Kircheuvisi- 
tatiüu  ohne  jede  nähere  Kriüuterung  erwäluät.  Hin  l'liMibethhospitnl  hrfand 
sich  noch  zu  GotUschlings  Zeit  zwischen  beiden  Slädlen,  unmittelbar  vor  der  langen 
Braclce  zur  linicen  Hand.  An  seiner  Steile  wurde  1825  das  Theater,  Jetzt  evange- 
Usebes  Vereinsbaus,  erbaut 

Die  Kapelle  St.  Spiritus  befand  sich  hei  dem  ^Nchnamigen  Hospital  der 
^Neustadt,  das  zuerst  1303  urkundlich  vorkommt  und  bereits  I.1U9  als  ^domus  lapi- 
dea«  bezeichnet  wird.  In  diesem  Jahre  wird  es  als  »infra  muros  civitatis«  d.  h. 
der  Neustadt,  1444  als  ■tuschen  beiden  sieden«  gelegeu  bezeichnet.  Es  kann  also 
nicht  schon  Im  Mittelalter  mit  dem  Panlilcloster  verbunden  gewesen  sein,  sondern 
die  gegenwlrtig  bestehende  Verbindung  mit  diesem  wird  erst  1565  bei  Umwand- 
lung desselben  in  ein  Pfründenhaus  erfolgt  sein.  Vielleicht  ist  durch  diese  Ver- 
legung das  Gebüude  zwischen  l)i'ii1i'ii  SliidtiMi  vulvant  irr\\fin|i'n.  in  wplclieni  spiifer 
das  Elisabeth-Hospital  etabliert  wurde,  weicties  uuffäiüger  Weise  auch  Fromme  in 
seiner  Wanderung  besonders  als  ein  »lateritium  aedillciuni-  charakterisiert. 

Die  Kirebhöfs  der  Stadt  weisen  hervorragende  Deukmfiler  nicht  auf.  Zu 
erwfthnen  wSren  auf  dem  Neustttdtischen : 

Denkmal  des  Justizbürgernieisters  .loh.  Friedr.  Fabricius  (|  nach  IHOü)  mit 
einer  an  eine  Urne  gelehnten  weiblichen  Trauergestalt  mit  MohnkOpfen  in  der  Hand. 
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Grofses  Wandeifitaph  des  Direktors  der  Ritterakademie  Joachim  Christoph 
Heiofs  (f  1771).  Oben  die  a11ep:orisr>h(>  Figur  der  Astronomie«  von  zwei  Knaben 
mit  Himmels-  resp.  Erdglobiis  flankiert. 

Waudepitapb  des  BUrgermeisten  George  Tismar  (f  1789).  Unter  dnem 
toslcaoiseben  Sllulenfronton  ein  an  die  Urne  gelehnter  Oenius  mit  umgestOrster 
Fackel. 

Auf  dem  Grabe  des  (Ihorlrlnt  is  Scoppewcr  (+  1860)  steht  eine  duichbroehcne 
gotische  SpitzsSiile  von  (iurseisen,  ca,  3  m  hoch,  in  AhuUcher  Form  wie  daa  Sa- 
kramentsbäuschüD  des  Doms. 

BntklBMr.  Im  Jalire  1360  stand  das  beiden  Stidten  gemeinsame  Tbeatrum 
noch  auf  Pfthlen  in  der  Havel  auf  der  OstseitA  der  langen  BrQeke.  In  demselben 
war  der  Sitz  des  SdiDfrengerichts;  gleichzeitig  aber  diente  ee  auch  als  ßat-  und 
Kaufhaus.  Bulil  iluuach  niufs  aber  mit  dem  Bau  der  steinernen  Rnthfiuser  auf 
den  Märkten  beider  Städte  vorgegangen  worden  sein.  An  urkundlichen  Nach- 
richten darüber  fehlt  es. 

Das  BtttliiHis  der  Altstadt  ist  ein  langgestrecktes  Rechteck,  an  dem 
sich  in  der  Lftngsrichtung  awei  Teile  urtteischiMdt  n ,  der  längere,  sUihvcsIliche 
Rweigeschossig,  diT  kftrzere,  nonlüstlicli»'  ilioip'srlmssi^.  Der  crsti'i"'  si'liciiit  in 
beiden  Geschossen  ursprünglich  nur  eine  grofse  Halle  i'iithiilten  zu  haben.  Die 
einstige  Einrichtung  ist  aber  durch  die  spätere  Benutzuug  (zuerst  als  Barcbent- 
Ibnufidctur,  später  als  Gericht,  jefart  als  Montierungskammer)  bis  auf  die  leiste 
Spur  beseitigt  Vor  die  SOdwestflront  (AaMft  bei  Adler,  T.  BE,  F.  f)  legt  sieh,  durch 
EckstQcke  im  Mittelgesebosse  nit  dem  Gi'  ln'l  verbunden,  ein  viereckiger  Turm, 
dessen  obere  Endi^rung  moderner  Zusatz  ist.  dessen  N'ischendekorufion  aber  sphr 
an  den  Turm  des  l^athenower  Thors  eiiniieit.  JJie  reiche  l'rotilieruug  und  spät- 
gotische Mafswerksornamenticrung  des  Portals  im  Erdgeschosse  (Essen wein,  T. 
ZZXT),  sowie  der  beiden  Spitshogenfenster  und  der  darOüer  befindlichen  &eis- 
nischen  in  der  Giebelwand  (Details  h<n  Adler,  T.  X,  F.  i,  2,  4),  die  völlig  den  ent- 
sprechendi  n  Teili  n  iin  der  GotlhardskiiL-lic,  ^^owie  iin  Sf.  Stephan  zu  Tangermünde 
analog  sind,  ti"  ü^'-ii  hier  einen  Umbau,  irühesteus  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts, 
aazuuebmen.  Die  Nordostfrout  (Aufrilä  bei  Adler,  T.  IX,  F.  S)  zeigt  über  einem 
Habwerksfries  von  spätgotischen  Hotiyen  einen  Überaus  schfainken  Staffelgiebel 
mit  Spitsbogennischcn,  swisohen  sehn  gegliederten  Pfosten,  deren  beide  mittelsten 
oben  durch  einen  Stichbogen  verbunden  sind.  In  der  Wand  unterhalb  des  Giebels 
erkennt  man  die  Spuren  eines  zugemauerten  kolossalen,  durch  beide  untere  Ge- 
schosse gehenden  Spitzbogen»,  von  dem  dahiugesUllt  bleiben  mufs,  ob  sich  an  ihn 
etwa  ein  kapelleuartiger  Ausbau  geschlossen  bat  Im  Turm  hängen  zwei  Glocken, 
davon  die  Stundeoglocke  in  der  niedrigen  Uhrglockenibrm  (HObe  0,65  m  hei 
0,97  m  Durohmesser)  unter  einem  Friese  von  Akanthusblättern  mit  Eicheln,  am 
rialsc  die  Umschrin  trägt:  *  ANNO  *  1590  '  DEN  24  (KiTOBRLS  '  HADT  MICH 
JOCHIM  GENDKKIGH  OKOOSSKN. 

Das  sUdUsUiüh  i>urullel  neben  dem  altslädtischeu  Kathause  gelegene,  in  allen 
Idsherigen  Bosdireibungen  der  Stadt  mit  völligem  Stillschweigen  Qbergangene, 
OidouiMisliMS,  so  genannt,  weil  o»  unter  Friedrich  Wilhelm  I.  militärischen 
Zwecken  gedient  hat  (nachher  gleich&lls  für  die  Barohent-Manuftktur,  spftier  und 
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noch  jffzt  Rh  AriiRTilmus").  ist  wie  das  Rathaus  ein  zweigeschossiges  Oblongum, 
das  später  eine  Verläugeruug  erhalten  hat,  und  zwar  isl  dies  hier  wohl  der  sUd- 
westlidie  der  mit  einem  ganz  schmucklosen  Giebel  sefaliebt,  vor  den  ein 
ebenso  schmuckloser  Portslvorbau  mit  swei  engen  SpitsbogengewQlben  im  Innern 
gelegt  ist.  Dagegeü  bildel  ih-v  Nordoetgidtel  der  anderen  Hülftc  mit  dem  des  Uat- 
haiiscs  »inf"  spIh-  iimlfiische  Archilekturgi-uppo.  Er  steigt  gleich  über  dem  das 
sehr  vitll^ilig,  laut  Inschritt  zuletzt  1840  umgehaute  Erdgeschofs  absuhliefsenden 
Gesims,  unter  dem  teilweise  ein,  denen  am  Ratbenower  Thoriurm  ihnlioher  Mab- 
werksfHes  läuft,  mit  sechs  massigen  glatten  Rundtarmen  mit  stumpfen  Kegel- 
dächem  empor,  zwischen  denen  fllnf  weite  einfteh  profilierte  Spitzbogenwand'^ 
nischen  mehre  Etagen  moderner  Fenster  enthalten.  Im  Innern  ist  das  Erdge- 
schofs durch  einen  Klur  in  zwei  LängshälHcn  geteilt,  denn  liulie  eine  einzige 
(jetzt  in  mehre  Zimmer  geteilte)  Halle  mit  fllnf  Jochen  Kreuzgewölbe  enthält, 
deren  birnenförmige  Gurte  und  Hippen  auf  schlichte  breite  Knnsolkiatse  (fihnlidi 
denen  in  der  Katharinenkirohe)  auftetaen,  und  deren  Schlußsteine  auber  muem 
"Wappenschild  mit  Tar?iierhelm  zwei  stutzerhaft  kostümierte  und  Irisierte  M&nner* 
und  zwei  dpsfrl.  Kraucuk-öiifV  oulImUcti.  Die  Vcrmututij.''  lieirrtliKict ,  dafs  ur- 
sprünglich zur  Ri  i  liti'n  di's  Flures  »  in.'  gleiche  Halle  gelegen  hat.  Über  Ent- 
stehung, ursprünglichen  Zweck  und  ßaugeschichte  dieses  Uebäudes  fehlt  es  an 
Nachrichten;  die  grobe  Halle  im  Erdgeschob  labt  vermuten,  dab  es  ein  Kaufhaus 
oder  Gildehaus  gewesen  ist,  wenn  es  nicht  etwa  den  141S  urkundlich  erwKhnten 
altstidtischen  Ratskeller  enthnltcn  hat. 

Thi"-  Rathaus  der  Neustadt.  Olpirhfiills  ein  zw^igeschossip-os  Ohlonpiim  von 
bedeutender  Läugenausdehnung,  die  ersichtlich  nacli  Osten  durch  einen  an  dem 
etwas  verlinderten  Hauptgesims  und  Frasterbau  erkennbaren  Anbau  (%  der  Ge- 
samtlinge) spKter  verlingert  worden  ist  Die  äubere  Erscheinung  des  GebBudes 
ist  hauptsftchlich  durch  einen  Umbau  von  1720  verUndert,  der  auf  der  Sudostseite 
auf  dorn  «chon  vnrliaiuh'U'  ti  Ratskeller  einen  in  zwei  nOi  literiK'  Gicln  l  auslaufenden 
V'orliiiu  liinzutri  liitrt  uiul  zwei  Seiten  des  Oebiludes  verputzt  hat.  Kust  g-iinz  unbe- 
rührt davon  ist  die  nordwestliche  Längsseite  geblieben,  welche  in  Hacksteinrohbau 
noch  jetat  das  einftche  Hauptgesims  und  in  beiden  Gesdiossen  die  Fensternisdien 
im  flachen  Stichbogen  zeigt  An  dem  nicht  verbauten  Teile  der  Sttdostfiront  Übt 
sich  wenigstens  die  Gliederung  des  Untergeschosses  durch  eine  foi  tlaufende  Reihe 
schmaler  Spitzbogennischen  noch  erkennen.  Die  schmale  Südwestfront  zeigt  im 
Untergeschosse  ebenfalls  noch  die  Spilzbogenportalanlage  in  der  Hauptsache  un- 
verändert, während  die  obeil;  Partie  namentlich  duicb  die  Anlüge  des  Turms,  der 
zuerst,  der  Uhr  halber,  1566  von  Stephan  Remer  erbaut  ist  und  1674  seine  jetzige 
Gestalt  erhalten  hat  vi^Uig  VWSndert  ist  Unberührt  ist  auch  die  schmale  Nord- 
ostfront (Aufrifs  bei  Ariii-r,  T.  IX,  F.  i).  Im  Knlai'si  liols  ein  Spitzbogenportal  mit 
reicher  Frolllierung  lit  r  Wandnnsren  in  glasiertem  Harlcslcin.  zu  beiden  Seiten 
zwei  rundbogig  geschlossene,  dann  im  Stichbogen  und  darüber  noch  einmal  im 
Rundbf^n  tiberwSlbte  Fenster.  Im  oberen  Geschosse  ursprünglich  vier  Paare 
schmaler  spitsbogiger  Fenster,  ganz  der  Spitzbogen-Arkatur  an  der  SfldostlVont 
entsprechend.  Bei  dreien  davon  ist  später  in  sehr  ungeschickter  Weise  der  tren- 
nende Zwischenpfeiler  herausgebrochen  und  je  ein  Paar  in  ein  nun  im  Korbbogen 
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tiberwnibtes  Fenster  verwandelt,  in  Folge  dessen  der  darüber  oberhalb  eines  aus- 
geki-aglen  Mafswerksfrieses  von  glasierten  Backsteinen  sich  erhebprule  OIpIx»!  sehr 
gefährliche  Risse  erhalten  haL  Dieser  ist  mit  einer  dreifachen  Heihe  schmaler 
SpitzbogentleDden  zwisdiMi  lieben  kräftigen  aofateokigw  Ffoeleii,  die  flalenirticr 
Ober  die  DaohaohrSge  biDtuswaobsen  (Detail  bei  Adler,  S.  16),  geerliedert.  Offienbar 
sind  diese  Pfosten  auf  das  Einsetzen  von  ein  bis  drei  dem  unteren  Friese  entspre- 
chenden Mafswerksbändern,  des  unterblieben  ist,  eiDgeriohtet.  Dieser  Bau  wurde 
vermutlich  IWf  vollendet. 

Im  lauern  hat  das  Hathaus  ersichtlich  (^}m\.  alifjc'^i  hen  von  den  an  den 
Schmalseiten  vorbanden  gewesenen  Schreibstuben  und  Treppenanlagen,  in  jedem 
Gesoboeee  nur  eine  grofise  Halle  gehabt»  hier  von  einer  Mittelreihe  massif  er  Hola- 
pMler  ffeetotst,  von  denen  im  oberen  (^eeohosse  noch  Beispiele  vorbanden  sind, 

obgleich  das  Innere  sonst  vollstilndig  umgewandelt  ist.  Der  Anbau  auf  der  SUd- 
oHt^^oiif  enthalt  im  Oberstock  im  frflheren  Lokale»  der  Hauptkasse  eine  in  schweren 
ßaruckiuiiuen  ornamentierte  Stuckdecke;  die  im  Erdgeschosse  vorliandt^u  gewesene 
sohSne,  auf  zwei  achteokigen  Pfeilern  ruhende  zweischiflige  Spitzbogenhallc,  welche 
einst  den  ehemaligen  Ratskeller  enthielt  und  seit  1789  als  Hauptwaehe  und  Arrest- 
lokul  diente,  ist  188S  zerstört  worden,  um  daraus  ein  allernQcbtemstes  neues  itas- 
setilc»kal  zu  machen.  Darüber  befand  sich  ehedem  ein  eirund  vorspringender  Erker 
mit  zwei  er.st  1720  übertünchten  Freskogemölden .  von  denen  da«  eine  die  Glück- 
seligkeit eines  wohlbeslellten  Regiments  in  Allegorie  nach  Psalm  83,  V.  Ii,  das 
andere  die  Fabel  von  Vater,  Sohn  und  Esel  und  «war  «colore  eoeruleo«  vorstellte. 

Im  Turme  hangen  drei  Uhrglooken,  awei  klehie  Viertelstundenglocken,  da- 
von die  eine  von  1869  (Durchm.  0,88  m)  mit  der  ümsehrift  mcrct  •  moltiral^  • 
anno-  bam-  nt-  CttCC-  Ttbiiii,  und  die  Stundenglocke  von  l'Jnfi  in  der  plattge- 
drückten Form  (0,52  m  Höhe  bei  o.S9  m  Dim  hm.)  mit  der  Umsehrin  :  ANNO  • 
DOM  •  1  .  5  •  Ö6  •  M:  ANDRliAS  •  ilüLDE.NHEWER  •  MERTEN  •  MOLDEN- 
HEWER. 

Kunstwerke  enthält  das  Rathaus  uui*  sehr  wenige.  Im  Zimmer  des  Bürger- 
meisters der  oben  erwihnte  Prospekt  der  Stadt  nach  1585.  Im  früheren  Lokde 
der  Stadthauptkaase  ein  auf  Leinwand  flachitig  gemalter,  sehr  nachgedunkelter 

Prospekt  von  Havelberg  und  ein  kleines  Glasgemälde  mil  dem  Wappen  der  Neu- 
stadt im  Hinaissancpstil  von  1586.  Im  Sit zunirssH«!*'  lii-s  Mapisfrafs  eine  Reihe 
lebensgiofser  Porträts  der  preuTsisclien  Heirsclier.  im  Zimmer  des  ilberbürger- 
meisters  das  Porträt  des  Landtugsabgcordnetcu  Otto  von  Bismarck -ScbOnhausen, 
Kniestttck  von  1850  mit  dem  Monogramm  B  in  H. 

Das  Archiv  der  Stadt  enthält  die  Siegelstempel  der  ehemaligen  Innungen, 
darunter  nichts  durch  Alter  oder  künstlerische  AuslÜhrung  irgend  Erwähneus- 

wertes.  Ferner  den,  wie  es  seheint,  dem  XVII.  Jahrhundert  angchörigen,  eisernen 
SieiErelstempel  des  ehemaligen  Srh!tfT"enstuh!s,  kreisrund,  0,048  m  Durclnnfs^fr.  Die 
wactisende  Figur  über  dem  Tborbogen  stellt  ohne  Zweifel  einen  Kui  ltiirsteu  vor. 
Die  Umschrift  lautet:  .8 .  SGABINORVM  .  AMBARVH .  CIVITATVH  .  BRANDEN- 
BVR6.  Von  den  alten  HOnzstempeln  der  Stadt,  die  Bttsohing  (Reise  nadi  Bekabo, 
8.  ntl)  noeh  gesehen  und  beschrieben  hat,  ist  keine  Spur  mehr  vorhanden. 
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Im  Vorzimmer  des  nnrcfrnipisters  ist  die  Summlunj?  des  hi'^l  ori sehen 
Vereins  aufgestellt.  Ein  Katalog  derselben  fehlt  vorläuii{?.  J>ic  enthüll  haupt- 
sächlich prähistorische  Sachen,  deren  wichtigste  Stücke  in  dem  KaUlog  der  AuasUsl- 
lung  Torgesdi.  a.  «ntlnvpoL  AllartOmer,  Berlin  1880,  S.  87  o.  Sappl.  S.  8  aofgeftlhri  sind. 
Die  bemerkenswertesten  darunter  sind  ein  grol'ses  Sehwert  (abg.  Schiilmann,  Gcsek. 
T.  I,  F.  K)  ein  Diadem  und  eine  groTse  Fibula  von  Bronzf.  Von  mitf i  lalf*  rlichen 
Sincken  sind  zu  bemerken;  Kin  Holzmodell  des  ehemalie:*'ii  Ehebrecherturms,  ein 
schönes  ^'of^es  Truheaschlols  in  Sprcogarbeit,  ein  WatT'eleiseu  mit  dem  Reicbü- 
adler  und  dem  bohmisoben  LQwen,  also  dem  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  angehOriir, 
ein  steinerner  Siegeistempel  der  Altstadt  von  1S85,  welcher  abweichend  von  sonsti- 
gen Siegeln  derselben  nicht  Tier,  sondern  fünf  Tttrme  hat. 

Nordwärts  vom  Kathause  steht  nru  h  «  in  driges  lan^estreoktes  Stein- 
gebäude in  zwei  (;*>si  lio'^sf n ,  dessen  wenige  Kunslformen,  unten  einf»  auscrenrift 
roh  proJilicrfn  HutiilhoLn'iit hür,  oben  gedrückte  Stir-hhosrpnfpnwtpr  auf  (it  ti  Aiiianü: 
des  XVI.  Juhrlmnderts  deuten.  Es  dient  jetzt  als  (ielangnis  und  wird  dasjenige 
Qebftnde  sein,  welches  zu  Frommes  Zeit  die  Brotbftnke  enthielt. 

Das  ehemalige  Gymnasialgebfiude,  1570— lä7i  gebaut  (Abb.  bei  GollseliliDg, 
BoBdiTeibaag  tu  Seile  i09,  auch  In  denen  Ansgalie  ron  Fromaee  nomeDClalnra)  mit  seinem 

Treppenliausc  mit  schräg  gestellten  Fenstern  und  seinen  füof  Dacherkergiebeln 
ganz  dem  SlIIi  damaliger  nordileutscher  Schlorsbtiuten  folgend,  hat  erst  1796  dem 
gegenwärtigen  nüchternen  Zopfl)au  Platz  gemacht. 

Die  SiinilsttMiifiprur  dfs  Roland  vor  der  Sndnstt"<  ki^  drs  Haihauses  der  Neu- 
stadt ist  5,35  m,  i'inschlielslich  des  achteckigen  Sockels  t>  jii  liuch.  Steife,  dürre 
Gestalt  eines  barhäuptigen  Uitters  in  der  PlattenrOstung  aus  dem  Anfange  des 
XT.  Jahrhunderts,  in  der  rechten  Hand  ein  eisernes  Schwert  senkrecht  in  die 
Hdhe  haltend,  die  linke  vor  dem  Leibe  an  einen  Dolch  gelehnt,  wo  sie,  wie  aus 
einer  Abbruchstelle  zu  vermuten,  ursprünglic^h  einen  kleinen  Adlerschild  gehalten 
haben  wii*d,  der  sonst  auf  den  allen  Darstellungen  des  Rohinds  in  den  Siegeln  und 
Wappen  der  Neustadt,  wo  er  seit  1347  regclmäfsig  erscheint  (^eincs  der  ältesten  ab- 
gebildet bei  Adler,  S.  SS)  nirgends  fehlt.  Die  Steinerne  Bildsttnle  ist  suerst  errichtet 
1402.  So  und  nicht  1404  ist  das  Ctu*onogramm  des  alten  Stadfbuchs  zu  deuten : 
^  c  quater  mque  bis  ij  locabutur  forma  Hulandi 
brandenburgensis  uugustus  dat  tibi  mensis. 

(V.^ti»l.  (larühcr  G.  Scilo.  Brandcnburgi.schß  Stadlrochtsquellen  in  den  Mftrk.  Forschungen 
XVIII,  s.  H4.(  Hinten  an  dem  Pfeiler,  au  welchem  die  Figur  lehnt,  steht  jedoch  die 
Jahreszahl  1474,  welche  allerdings,  wie  die  niebt  mehr  verstandene  Form  der  Ziffern 
erweist,  erst  bei  der  gleich  darunter  beaeugten  Renovierung  von  15S6  eingehauen 
sein  wird,  indessen  hat  Hiltl  (der  Roland  roa  Beriio,  in  Berliaer  DenkaiKler,  heraus- 
gegeben von  dem  Verein  filr  die  Geschichte  Berlins,  T.  4  und  S.  3  -7;  3S:  aUS  der  Knrm 
der  Hewaffnungsstücke  nai  hgewiesen ,  dafs  die  gegenwärtige  Kigur  in  der  Thal 
einer  Erneuerung  aus  dem  Jahre  1474  zuzuschreiben  sein  wird.  Sie  hatte  ihre 
Stelle  ui^prünglich  mitten  auf  dem  Marktplatze,  von  wo  sie  erst  am  27.  Okiober 
1716  an  die  gegenwartige  gerttekt  und  dabei  angestrichen  und  der  XQrars  ver- 
silbert wurde,  wovon  jetzt  keine  Spur  mehr  vorhanden  ist.  (Beaehreibnng  u.  Abb.  in 
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Zöpfl,  die  RulandsBäule.  1861,  S.  282  f.  Stippenbeck  in  den  Märkischen  Forschungen,  Bd. 
IV.  m.  147.    Hiltl  Q.  a.  0.) 

Auf  dem  Marienberge  das  von  den  Ständen  der  Kurmark  und  einem  Denk- 
mals-Yereine  den  in  den  Kriegen  186S  bis  1871  gefallenen  mörkischen  Kriegern 
gewidmete  Kriegerdenkmal,  nach  dem  Entwürfe  von  Hubert  Stier,  1874  begonnen 
und  1880  eingeweiht.  (Vergl.  Deutsche  Bauzeitung  1874,  S.  S7  und  1875,  S.  1K7;  Zeitschrift 
dc8  Hannoverschen  Architekten-  und  Ingenieur-Vereins  1874,  S.  5S8:  Zeitschrift  für  Bauweüeu, 
Bd.  XXV,  S.  3,  T.  IV;  R.  Schillmann,  der  Marienberg,  Festschrift,  Brandenburg  1880,  kl.  8. 
und  die  Fc.stnunimcr  des  Brandenburger  Anzeigers  vom  12.  August  1880,  beide  mit  Abbildung 


r 


Tig.       Privathau»  lu  HrauJenbiirg- 


des  Denkmals.  Eine  solche  nach  Stiers  Entwurf  auch  hei  Jork  und  im  Bär  1880,  ».  88 
Abb.  und  Beschreib,  auch  im  Brandb.  Provbl..  Jahrg.  I,  .\r.  20.j  Es  i.*^!  ein  Backsteiubau 
mit  Sanilsteindetuil.s.  Über  einem  Heobteck,  dessen  Ecken  durch  starke  Streben 
verstärkt  und  dessen  Wände  mit  grofsen  Spitzbogennischen  gegliedert  sind,  erhebt 
sieh  ein  sich  etwas  verjüngender  kreisrunder  Turm.  Sein  oberer  AbschlulV,  der 
ein  Aussichtsgemach  enthält,  ist  als  achtseifige,  auf  Konsolen  vorgekragle  Krone 
gedacht  um!  endigt  in  ein  Kegcldui-h  mit  hohem  vergoldetem  Kreuze.  Unter  dieser 
Bekrönung  ein  Fries  von  Eicheuluubgewinden  mit  den  Wappen  der  Städte  Berlin, 
Altstadt  und  Neustadt  Brandenburg,  Frankfurt,  Ruppin,  Perleberg,  Prenzlau, 
Potsdam.  An  den  Strebepfeilern  stehen  auf  .\dlerkonsolen  vier  kolossale  Statuen, 
aus  Sandstein:  Albrcchl  der  Bir  und  der  grofse  Kurfürst  von  Siemering,  Kurlllrst 
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Friedrich  I.  iiml  Kaiser  Wilhelm  I.  von  Calaiidrelli.  Die  WundlpldtM'  enthalten 
unten  uul'ser  der  EiogangsthUr  schwarze  Jdariuortaf'eln  mit  den  Nuuieu  der  tie- 
failenen ;  darQber  Sandsteinreliefe,  nimUeh  d«B  Einzug  der  PrflmonstrateDser  in 
St  Ootthard  und  die  Auftoabme  der  vertri^enen  Salzburger  dureh  Kttnig  Friedrich 

"Wilhelm  I.  von  Sieinerinp,  die  Huldi^rung:  der  Stadt  Hranilenburp:  für  Kurfürst 
Friedrii'li  I.  und  dir  K'aiscrprokluraation  in  VriMiilli's  von  (lalandrt'lli.  In  den 
Spitzen  der  dii-  S[iit/|M)jron  überdeckenden  (iiclii-i  die  Wuppenschilde  der  Mark  und 
des  Bistums  Uruudeiiburg,  des  Hohenzolieruhauses  und  des  deutschen  Keichs. 

Von  PrlT«tlilns«n  aus  dem  Mittelalter  sind  nur  geringe  Reste  Übrig  ge- 
blieben, nämlich  an  Steinhäusern: 

Das  kleine  Häuschen  auf  dem  Ziegelhofb  Tor  d  in  Wasserthore  der  Neustadt, 
dessen  Giebel  mit  ansteig-endein  Ho^enfries  g^liedert  ist,  welcher  zvisoben  zwei 
Bogen  durch  Liseueu  unterbrochen  wird. 


Tif.  9t  Datei!  n  etnm  Hoh^wm 
*  n  BnadcBborf . 

Ein  kleines  speicherartiges  Gebäude  auf  dem  Kircliphitze  hiiil-T  dem  Chor- 
schlusse  der  St.  Katburinenkirche.  Die  Längsseite  zeigt  (iber  iiianit|dinthe  und 
schlichtem  IMintheugesims  aus  glasierten  Ziegeln  eine  Gliederung  mit  Üoppeluischen 
in  zwei  6es<di08sen,  von  denen  das  obere  niedriger  ist  (abgcb.  bei  Esssenweln,  T. 
ZXV,  F.  IS).  Das  Daehgesims  ist  yon  Höht.  Das  Ganze  jetzt  tlbertQncht.  Die  SQd- 
front  hat  ursprüngUcli  im  Untergesohob  Stichbogen-,  hn  Giebel  Spitzbogenblenden 
gehabt,  die  jetzt  viM-tiuiucrt  sind. 

Beispiele  sjiiitmittelalterli<-her  H <»  1  za r c h  i t  e k l  u r  geben  in  der  Neustadt  das 
Haus  St.  Aunenslraise  Nr.  37  (Ecke  der  Abtstrafse)  —  das  Holzwerk  ohne  allen 
Schmuck,  im  Erdgeschoß  der  Giebelfront  ein  steinernes  Spitzbogenportal,  und 
in  der  Altstadt  das  Haus  Bäckerstrallse  Nr.  11  mit  dem  Giebel  nach  der  Schuster- 
gasse (Fig.  81  u.  82  und  bei  BOttieher,  HoisaitkUektttr,  T.  XIX,  F.  i).  Das  Stein- 
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portal  im  Krdgesdiofo  der  LftDgBfront  bereits  in  rohen  Formen  des  Überganges 

in  tlip  RiMiuissttnco, 

Kesle  voa  geschnitzter  Uolzarcbitektur  auch  noch  an  dem  Hause  Abtstrafse 
Nr.  19. 

Die  wenigen  nech  erhaltenen  RenalssanoehäuMr  haben  gegen  die  Strafte 
ungeschiekte  Volutengldiel  und  das  in  sächstsohen  GegMiden  ttbliohe  Rmidportal 


Fiir.  83.  PorUl  «in««  Pri*aüuui»ct 
in  Bnwdciibaig'. 


mit  dm  beiden  Seitennischen  mit  Sitsiconsolen,  so  das  ganz  scbliehte  Steinstralise 
Nr.  10,  dessen  Wetterfhhne  die  Jahreszahl  1584  trfigt,  und  das  j^t  als  Schnl- 

haus  dienende  am  altstädüschen  Markt  Nr.  i\.  Sfattlidier  is't  dasjenige  an  der  Eolie 
der  Brüder-  und  Strinstrarse.  das  Slumiiihaus  der  lierUhmten  (ielelirtfnfamnie 
Carpzow.  Es  zeigt  einen  sehr  einraciieu  üieliel  und  schmucklosen  runden  Krker 
ohne  besonderes  Dach.  Das  Portal  siehe  Fig.  8S.  Die  Beisohrift  su  dem  Alliance- 
wappen  im  Scheitelpunkt  des  Rundbogens  lautet:  SIMON  •  GARPZOW  •  CONSVL  • 
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ANNA  LINTHOLZ  VXÜR  EIVS  io63.  Die  Inschrift  auf  dem  gekreuzten  Schrifl- 
bande  auf.  der  Erdkugel  awisohen  der  TrinitAt  in  dem  Au&atse:  FAGTVM  EST 
ET  NIHIL  SINE  IPSO.  Im  Innern  ist  nooh  ein  Gemteb  mit  Tierteiligem  Stemge» 
wSlbe  erhalten,  auf  dessen  Sohlubsteinen  glatte  Wappensobilde,  die  wohl  ebenials 
gemalte  Wappen  getragen  haben  ;  jotzt  alles  dies  QbertQncht. 

Das  stettlichste  und  intpressantesh-  ist  das  soppnannte  KurfOrstenhaus, 
Ecke  der  Stein-  und  Hauptätrafse  gegenüber  dem  Ualhause  {eio  malerischer  Prospekt 


deMdben  mit  dem  Katharinenturm  und  dem  Rathau.se  ist  radiert  von  B.  Mannfeld;  im  Holz- 
•chnitt  io  Blr  YII,  S.  14S).  Es  hat  nach  der  Stelnstrarse  den  malerischen  Treppen- 
giebel Fig.  84,  in  dem  gotische  Motive  mit  Renaissance  sich  mischen,  und  im  Erd- 
geschosse dor  LSDgsfjront  das  Renaissanccportal  Fi^.  85,  dessen  untere  Partiocn 
zerstört  sind.  Ks  \r^g\  in  einem  Schilde  der  Pila.sterdekoration  die  Jahreszahl 
MiM  (nicht  l'iOi  wie  auf  der  Zeichnung:  intUnilirh  anfjrefreben  ist)  und  zu  den 
Wappen  des  Krbauers  und  seiner  Ehebälfle  in  den  Zwickeln  über  dem  Bogen 
die  unerklSrten  Initialen  £.  S.  und  K.  D,  außerdem  im  Bogen  die  Zahl  17S1,  wel- 
cher Zeit  die  HoIsthOr  mit  der  gewundenen  Sftule  angeboren  wird.  Das  krOnende 
kurfUrstliehe  Wappen  hat  allein  den  Anlal^  zu  der  modernen  Erdudung  gegeben, 
dab  dies  Haus  das  ehemalige  Absteigequartier  der  Kurfllrsten  und  mit  dem  gegen- 
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Qberstehondcn  Eckhuusf  der  Stcinstrafse  durch  «  iiuii  nliciltiiiitin  (tangr  vprbiinden 
gewesen  sei,  wofür  keine  Beleg»'  vnrhnndt  n  sind,  uatneuliich  erwiilint  Fruiiune,  der 
sonst  gerade  die  Häuser  beim  Kutliause  und  der  Katbariueokirche  geuauer  be-  < 
schreibt,  nichts  davon.  Im  Innern  bat  das  Erdg«scbote  gleichlhlls  noch  ein  ge* 
wttlbteB  Qemaoh  mit  mehren  Jodien  KreusgewOlbe.  —  Solehe  Oemicher  finden  sich 
übrigens  auch  noch  mehrfach  in  den  Erdgeschossen  sonst  gfnzlich  modffirnisierttt' 
Häuser,  z.  B.  am  Altstftdtpr  Markte  Nr.  24  und  Sl. 

Von  den  Privatbauten  des  XVIII.  Jahrhunderts  saug  das  aus  dem  nicht  des 
Tlran^cntes  wertgehaltenen  Steinmaterlale  dn*  Mariimkirohe  ITtS  «baute,  ehemals 
T.  MasBowsche  Freihaus,  Ritterstrafee  19,  erwibnt  werden,  das  bei  grollser 
Schlichtheit  durch  die  noblen  Verhiltnisse,  ein  schönes  antikisierendes  Hauptgesims 
und  die  Freitreppe  mit  schmiedeisernem  Gelfinder  einen  unter  den  Obrigen  Oebftu« 
den  der  Stadt  hervorragend  stattlichen  Eindruck  iiiucht. 

Das  Haus  Kurstrafse  Nr.  7,  in  welchem  bi«  h  seit  dem  XVIIl,  Jahrhundert 
Bnchhandlung  und  Buobdruckerei  befindet,  bat  ein  Qiebelfronton  mit  einem  darauf 
beittglichen  Relief  von  Kindergruppen. 

Die  Sammlungen  in  dem  187?^  vnllemleten,  neben  der  Jakohskapelle  gele- 
genen Gebäudp  der  von  dpni  (  IS(ti  zu  Rriüuli'nbur£r  geborenen)  Bildhauer 
Professor  Wredow  zu  Berlin  gestiitctCD  und  dotierten  Wredowsehen  ZeiuhenAchule 
enthalten  unter  den  Marmorskulpturen  einen  jugendlichen  Merkur  und  den 
Koftf  eines  bittenden  Knaben  von  Wredow;  unter  den  GipsabgQssen  die  Modelle 
zum  Ganymed,  dein  Paris,  der  Nike  auf  der  Sehl ofs brücke  zu  Berlin,  zu  den  Apo- 
steln (lpr  Katharinenkirche  und  di  >>  Entwurf  zu  .in^ni  D^'nknialp  Krinirich  Wil- 
helms ill.  für  Köln,  sämtlich  von  Wredow,  suwie  diis  MimIcII  zu  di  iii  Dt  rikiiiali'  auf 
dem  Maiienberge  von  Hubert  Stier;  unter  den  Olg«-iiiälden  uebiu  melucu  alt- 
niederlindischen  eine  aus  dem  Besitae  des  Eflnigs  beider  SiciUen,  Ferdinand  IL,  stam- 
mende Madonna,  die  das  Kind  stillt,  vielleicbt  eine  dritte  eigenhändige  Wiederholung 
des  Cienittldes  von  Correggio,  von  dem  sich  das  Hauptexeinplar  beim  Fürsten  Torlonia 
zu  Bora  befindet  (vcrgl.  Woltmann- Wrirmnnn,  Ge.ich.  d.  Malerei  II,  S.  711).  Die  Or- 
namentsuuimlung  enthält  ca.  4üOU  Blätttn-,  meist  Ürigiaale  aus  dem  XVI.  bis 
XVIII.  Jahrhundert  (Verzeichnis  derselben  im  Druck  au  Brandenburg  18S4  erschie- 
nen); die  Kupfers tichsammlung  ca.  9000  Blatter,  darunter  Aber  900  Rubens 
und  das  Werk  des  Chodowiecki  fast  vollständig;  dif  Sammlung  kunstgewerb- 
licher Gegrn'-tnndp  besonders  eine  reich»»  Krdlektiüü  kunstvoller  schmiede» 
eiserner  Arbeiten  aus  dem  XYI.  uud  XVII.  Jahrhundert 

(K  WmUeke.) 

BrAnitZ  (wendisch  Rogene,  Kogeuiz),  Dorf,  4  km  südöstlich  von  Kotlbus, 
früher  Eigentum  des  Fürsten  Pttckler-Muskau,  nach  dessem  Tode  es  an  den 
(trafen  v.  Pückler  libcrgegangcn. 

Über  Fund«'  vürhiHtorischer  Altertümer  tThongefil&e),  Ton  denen  einige  im 
König!.  Museum  zu  Berlin  sich  iietlndcu,  siehe; 
Zeilschrift  fOr  Ethnologie  Xi,  432. 

Sehloas,  i77S  durch  Graf  Heinrich  August  v.  POckler  erbaut,  nach  1846 
▼om  Forsten  Herman  v.  PiU  kler  neu  ausgebaut  und  erweitert  (Das  Innere  des- 
selben war  nicht  zugftngUcb.) 
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In  (K  ill  jirrofsen  schrmen,  vom  Fürsten  Herman  seit  184(5  auf  einer  Sundwüste 
angt^e^'-tiiii  Pui  ki-  niill-  n  in  hinein  See  ein  in  F'orni  einer  Pyiamide  errichteter 
TuDlul  US  (Abb.  in  Pctzold,  Fürst  Pücklcr  in  seiner  Bedeutung  ftlr  die  Garteabsukunsl,  Leip- 

1814)  aus  Ekde,  darin  daa  0r«b  des  1871  su  Br.  gestorbeoen  Fflrsten  Herman. 
In  der  Nahe  des  Schlosses  Bttste  des  Stsatskansl^s  Farsten  Hardenberg, 
Sobwiegervaters  des  Fürsten  Herman,  in  Hinnzt". 

Berpliaus,  Laudbudi  tkr  Murk  Uraiidenbiii HI  III,  S.  KOi 
Riehl  u.  Scheu,  Berlin  und  die  Mark  Braudcuburg,  ä.  B14 — 15. 

Breitenau  (lUednow),  Dorf,  l  km  nördlich  von  Finsterwalde, 

An  der  Sttdseite  der  aas  Feldsteinen  in  nacblassiger  Technik  erbauten  Kirche 

finden  sich  Nilpfchen. 
In  der  Kirche: 

Spatgotischer  Kelch  aus  vergoldetem  Kupfer;  auf  dem  sochsteilinrpn  Fufs 
und  dem  Knauf  ist  spätgotisches  Ornament  und  die  Jahreszahl  lööl  eiiigruviert. 

{A.  K.) 

BrieSen  (i300  Bryssen),  Dorf  und  Kittergut,  9  km  nordwestlieh  von 

Koltbus,  gehr>rte  vor  lRi4  dei-  Fantilie  Haice.  Von  dieser  Ifam  es  an  den  General 
Hiins  Kttspar  v.  Klitzin^^.  i(il<rto  ini  Besitze   die  Gräfin   v.  Lynar,  geb. 

Grädn  ü>chünburg.    >'acti  ihr  besalsen  es  der  Barun   v.  Wernezübre  und  ein 
PQbel;  von  Letzterem  kam  es  an  die  Familie  v.  Waekerbarth. 
Berghaus,  Laodbneh  III,  &  BN. 

Kirche:  Spätgotischer  Backsteinbau.  Langhaus,  von  rechteckigem  Grundrifs, 
mit  c'Pwnihartig'Pr  Hnlzdefkc.  An  der  (»stsoitc  drei  schlanke  Spitzbogenfenster; 
darüber  ein  reich  gegliederter  SlallVigiebel  mit  ?sischcn  und  profilierten  Filialen. 
Die  Wandflachen  sind  mit  Kautenmuster  in  schwar>:  glasierten  Ziegeln  aberzogen. 
Auf  der  Südseite  ein  Anbau  (Patronstoge).  Auf  dem  Westgiebel  ein  aufgesattelter 
Holzturm.  Das  Dach  ist  mit  HOnchen  und  Nonnen  eingedeekL 

in  der  Kirche: 

Altar  mit  Kanzel,  reieh.f  barocker  Säulenuufbau ;  die  Silulen  mit  Wcin- 
laub  umwunden.  Unter  der  Kanzel  ein  kleine.s  Relief,  die  Einsetzung  de^  heil. 
Abendmahles ;  Uber  der  Kansel  die  Auferstehung.  Ringsum  reiches  ftankenschnits- 
werk,  com  Teil  vei^ldei  Über  dem  Ganzen  in  einen  ITranz  das  Jobanniterkreas. 

Kleitur  Kronleuchter  aus  Messing. 

(ii  übst  ein  dos  Jobann  v.  ScbOnfeld  1630 j,  mit  der  Darstellung  eines 
Ritters  in  vuller  Rüstung. 

Totenschild  des  HanS'Kaspar  v.  Klitzing  lU44j,  mit  dem  Wappen  des 
Verstorbenen,  umgeben  von  16  kleineren  Wappen;  mit  dem  Helm  und  den 

Handsehuhen. 

Totenschild  des  Hans  v.  Klitzinp-  (f  \im\ 

Totenschild  des  Karl  Philipp  v.  Klitzing  (f  1717).  Die  beiden  letzteren 
mit  den  in  Öl  gemalten  Porträts  dei  Verstorbenen,  rings  umgeben  von  einem 
reichen  JbwM  vim  Trophäen  und  Wappen,  in  Holz  gesehnitzt,  bemalt  und  zum 
Teil  vergoldet. 
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Tot  1' II s !■  h  i Id  mit  dem  v.  KliUiiig^chfln  Wappen  uml  (l>'in  in  (»1  ^t^malten 
Porträt  eines  Jungen  Mannes  in  Uüstung,  ohne  Umschrin,  in  einem  Kranze  aus 
Trophften  und  reicbem  Rocoeosebnitxwerk. 

An  der  Patronsloge  viele  Wappen.  (A.  K.) 

BridStf  Dort,  24  km  sQdi^stlich  von  Prenzlau.  Gegen  Ende  des  XV.  Jahr- 
hundt'rts  waren  die  v.  Arnim  auf  Zichow  in  Briest  beg^terU   Später  wurde  das 
ganze  Dorf  ai:»  Kloütergut  dem  Amte  tirauKow  beigelegt. 
Fidi«iii,  T«nitori««i  Bd.  IV,  8.  19». 

Über  Funde  TorhletoriBeher  Attertttaier  (Haneogriber,  Urnen)  siehe: 

L.  V.  Ledebur,  die  heidnischen  AltertAaier  des  RcKierungsbezirks  Potsdam,  S.  85. 

Kirche.  Grunitquaderbau.  Chor  gerade  srcM  hlnssen.  Langhaus,  'NVcstturm 
von  tier  Breite  des  Langhauses.  Chor  und  Langiiaus  mit  Balkendecke  ;  die  Vor- 
halle im  Turm  mit  einer  böhmischen  Kappe  bedeckt.  Fenster  schlank,  spitzhogig. 
Westportal  in  Oranitquadem  mit  abgetreppten  Laibangen.  Ober  dem  Westportal 
ein  großes  Rundfenster  in  Granitquadern  ausgeführt.  l)»  r  breite  Wesfturm  ist 
mit  einem  Sutft'Iil.K-h  luMifi  kt :  ji^iiorli  ist  der  mittlere  Teil,  vvetrh^r  liie  Glor  ken- 
stuhp  ontliillt,  um  ein  fet(  i  kwi  rk  höher  hinaufgetluhrt.  Die  beiden  unteren  Giebel, 
aus  Ziegeln  hergestellt  und  an  den  Ecken  dui-ch  Fialen  begrenzt,  sind  mit  einer 
Galerie  von  je  drei  Spitsbogen5flbungen  auf  Doppelsftuleben  durvbbrochen. '  Die 
mittlere  öflbung  ist  h6her  binau^fllbrt;  die  Saulehen  sind  aus  gebranntem  Tbon 
hergestellt.  —  Das  Gescbofs  unter  der  Gloekenstube  war  mit  t  incin  Kugelgewölbe 
auf  Zwickeln  überdeckt,  von  wolduMn  nur  dtP  Zwirkrl  nn<  li  crlialten  sind.  Von 
hier  zur  Glocken.stube  hinaui  führt  innerhalb  der  Mnuer  eine  nm.ssivc  Treppe  aus 
dreieckigen  Tritti>tufen.  Auf  dem  üstgiebel  ein  kleines  Renaii>sance-GlockeutUrm- 
ehen  in  Ziegeln. 

In  der  Kirche: 

Spätgotischer  Flügelalfiii  mit  R-imissance- Aufsatz,  letzterer  von  1600. 
Im  Mittelfelde  drei  in  Holz  geschnitzte  Figuren:  Maria,  Johannes  der  Täufpr  und 
Bischof  St.  Nicolaus;  in  den  Flügeln  vier  Reliefs  in  Holz  gescboitzt:  die  Verkün- 
digung Mariae,  die  Geburt  Christi,  Darstellung  im  Tempel  und  die  Anbetung  der 
heil,  drei  KOnige.  In  der  Predella  zwölf  in  Holz  geschnitzte  kleinere  Figuren, 
Apo.sti^l  und  Evangelisten.  Daneben  gemalt  der  heil.  Martin,  den  Mantel  teilend 
und  der  heil.  Genrjr.  *I*mi  Drachen  t>"tcfid.  Die  einzf'hi<  ri  Ftldcr  ^ind  von  reifhpjn 
Schnitzwerke  umrahmt.  Die  Figuren  sind  polychrom  bemalt,  der  Grund  vergoldet 
und  gemustert.  In  dem  Renaissance -Säuleuaufbau  das  Kruzifix  mit  Mai'ia  und 
Jobannes. 

Drei  grorse,  swei  kleine  Altarleucbter  aus  Zinn. 

Taufgestell  aus  Holz,  Renaissance,  achteckig,  mit  Sttuleben;  darüber  ein 

Baldachin. 

Taufschüssol  aus  Messing,  in  getriebener  Arbeit.  Maria  mit  dem  Kinde; 
auf  dem  Rande  Ornamente. 

Kanzel,  Renaissance,  in  Hots,  mit  der  Darstellung  der  vier  Evangelisten, 
polyebroni  bemalt. 

Kronleuchter  aus  Messing,  von  1S97,  mit  dem  Doppeladler. 
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Glocke  mit  der  Insc-hrifl:  Sicuti  vigebat  vigebitqu«  in  sempiterauin  Tigat 
etiam  nimo.  (WbcU.  Foiaeh.  VL  S.  iS9.) 

(A.  KO 

Britz  (1S75  Britxik,  1450  Brytzk,  1598  Britzke,  1718  Brietz),  Dorf,  7  km 
südwestlich  von  Borliti,  <c\i  dem  XIV.  Juhrhundort  fast  400  Jahre  lang  in  Besitz 
<ler  Familio  V.  Britzko,  weh  he  U)99  an  ilca  Karamerprfisidenten  v.  Chwalkowsky 
verkaufte.  Letzterer  vererbt«?  es  an  den  jHofmai'schall  v.  Erlach.  Von  diesem  er- 
kaufte AB  17iS  der  €hraf  Frifidr.  Wilh.  t.  Sehwerin,  welcber  es  17t9  wiedar  an  dan 
Staatsminiater  t.  Ilgen  vaikaufte.  Nach  dem  Tode  desselben  gelangte  es  1799 
durch  Heirat  an  den  Staatsminister  Oraftn  T.  Heraberg,  dessen  Sohn  es  epAier  an 
den  Baron  v.  Eokfirdtstpin  veräufserte.  * 

Fidicin,  Gesch.  d.  Kreises  Teltoir,  S.  71. 

Über  Funde  TarMataiisdier  AltertOmar  (OefUbe,  Steinhammer»  Ringe  u.  a.) 
Yon  denen  einige  im  Kftntgl.  Mnseum  und  im  mirkisehen  Museum,  beide  su  Berlin 
sieh  beflnden,  siehe: 

MkrUaehe  FomAnngen  I,  S  14;  II,  S.  10. 

L.  T.  Ledebur,  die  hcidoiscben  AltertQmer  des  Refierongsbeiirfces  Potsdun,  S.  59. 
V.  Hiiiutoli,  Denkmäler  der  Baukunst,  S.  6.  kam. 

Friedcl  in  drn  Srhrifti  n  df.s  Vereins  fQr  die  Geschichte  Berlins  XVII,  S.  Sf,  9S. 
Kirche,  mittelalterlicher  (ii-anitbau,  Langhaus  und  Ghor  mit  geradem  ächlufs, 
im  vorigen  Jahrhundert  gfinzHch  modernisiert. 

Blr,  Bd.  IX,  S.  477^18. 
In  der  Kirche: 

Taufschüssel,  von  Messing-,  mit  dor  VerkUndig'ung  Manü  und  sinnloser 
Inschrift.,  1661  gestiftet.   Nürnberger  Arbeil  des  XV'.  Jahrhunderts. 

Gotisches  Ciborium  von  vergoldetem  Kupfer  in  Form  eines  Turmes. 
Orofssr  sillwrner  Abendmahlskelch  von  1705. 

BrÜ8enW&ld6)  Rittergut,  9  km  westlich  von  Boytzenburg,  wurde  mit 

andern  Gtlttnii  1200  von  den  Markgrafen  dorn  Kloster  Lcliiiiii  zur  nrOodung  des 
Klosters  Himmelplurt  freschenkt,  und  soll  si  iimi  um  dit»  Mitto  des  XIV.  .lalirhunderts 
wtbt  geworden  sein.  Die  Feldmark  verblieb  im  Besitze  des  Klosters  Uimmelpfort, 
welches  darauf  ein  Vorwerk  anlegte. 

Kirchner,  Schlots  Boytzenburif.  .S.  ,h6. 
Fidicin.  T<Trit<>ri<-n.  Bd.  IV,  S.  123. 

Ruine  einer  Kirche  aus  Uranifquadero,  anscheinend  aus  dem  XIV.  Jahrh. 
stammend.  Langhaus  ohne  Chor  mit  geradem  CMabflohlufe  und  niedrigem  West- 
turai  von  der  Breite  des  Langhauses.  Auf  der  Ostseite  drti  Fenster.  In  der  Ost- 
wand sind  noch  die  BQsUOeher  erhalten  (Abb.  ia  Kirebner  SeUo£i  Bortnobiiii,  B.  8«)> 

(irchsnw,  Buris.sow,  Brussow,  Brossow,  Brossel,  Stadt,  22  km 
nordöstlich  von  Preuzlau.  SV  uhrschein  I  ich  schon  unter  slaviücher  Herrschaft  ein 
Flecken,  urkundlich  1318  zuerst  genannt,  damals  in  Besitz  der  v.  Stegelitz.  1354 
war  BrOssow  samt  der  Yogtei  Jago  den  pommersidien  FlirstMi  Twpfibidet,  war 
aber  1465  wieder  in  brandenburgisohem  Besita.  1486  wurde  Ulaus  von  Bamin  vom 
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KurfOrsfen  Johanu  mit  rlem  Sfa<Hrhon  BrQ«sow  belehnt,  wp!«-h»^s  bei  ttiospr  Fa- 
Toilie  verhlieh,  bis  es  17iti  vuiu  Könige  gekaufl.  und  zu  eioem  Uomäuenamle  ge- 
macht wurde. 

Fidieio,  Territorien  der  Merit  finndenbitrv,  Bd.  IV,  S.  19^ftl. 

Wappen  der  Stadt:  Drei  nebeneinand«  i  sl.  hende  viereckige  TOnuCi  Ton 
denpn  dpr  mittelste  und  hrichsto  eine  ofTi'nc  l'lort*'  iiiif  i  imT,  fiiifr  Ramme  tthn- 
iichen  Kigur  zeigt.  Die  Türme  sind  mit  spitzem  Dach,  auf  denen  je  ein  Kreuz 
steht,  verseben.  (Ablk.  in  Sibnuehen  W^penbueh,  Bd.  I,  S.  4,  Tife)  16V) 

Über  Fände  Tvrhistorieelier  Alteiülaier  (Urnen,  Sehale  aus  Bronze,  Qerlte 
und  Waffen  ans  Stein  u.  a.),  von  denen  einige  im  KOnigl.  Husenm  su  Berlin  sich 
beAnden,  siebe: 

L.  V.  Ledebur,  die  heidniscticii  AlliTliiiner.  ö. 
Andere  sind  in  Besitz  des  Zinimermeistcrs  Xooscb  in  KrUssow. 
nttolnitnlSdhe  B(rfl»Btigung:  Die  SUidtmaaer  mit  WeicbbKusem,  am  Feld- 
steinen aulju^fllbrt,  ist  im  SOdefa  und  Westen  der  Stadt  sum  Teil  6  m  hoch  erhalten. 

Kirche,  der  heil.  Sophia  geweiht,  ein  niiltelalterlicher  Granitquaderbau  von 
bedeutenden  Dinicnsionen.  Langhaus  ohne  Chor,  g-erai!«  geschlossen,  mit  Bnlken- 
de^'kp;  Wt'sttunii  iiiruh  rn.  An  iter  Ost«f'ile  drei  schlanke  SpitT^bogenlenster,  durch 
eine  Umrahmung  aus  (irunitquudura  zu  einer  Gruppe  zuäummeugezogeu.  Die 
fibrigen  Fenster,  sowie  das  Innere  modemisierL  Portale  spitsbogig,  cum  Teil 
renoviert 

In  der  Kirche: 

Reste  eines  grofsen  ReniU!^sanf  t*-A  Itarns  mit  guter  Hnl/si  hnitzPiei. 

Vor  dem  Hause  de^s  Ziinmermeisters  Koosch  liegt  ein  Grabstein  (angeblich 
aus  LCcknits  stammend)  von  1397  mit  dem  in  Umrissen  eingravierten  Bilde  einer 
Frau;  die  Umschrift  ist  sum  Teil  serstOrt. 

(A.  K,) 

Buch  (1875  Wendischen  Bude  oder  Bug,  1671  Bneck),  Rittergut  an  der 
FSnIce  und  an  der  Berlin-Stettiner  Eisenbahn,  17  Itm  nordöstlich  von  Berliii  ge< 

legen.  Ursprünglich  eine  wendische  Niederlassung,  war  Ruefi  bis  1671  im  Besitz 
der  Familie  v.  Rnbcl.  Im  ZeitHlter  der  Hefnrinntinn  lebte  hier  der  kurbranden- 
burgische  Rat  Hans  v.  Röbel,  der,  sowie  sein  Sohn  Joachim,  uuchmuls  Feldmarschall 
in  Kaiserl.  Diensten,  sich  um  die  Eiaftthrung  der  Reformation  in  der  Mark  verdient 
gemacht  hat.  Beide,  Vater  und  Sohn,  standen  in  fireundscbaftliehen  Besiebungen 
EU  Philipp  Melancbthon,  welcher  zwei  Kinder  Joachims  v.  Rfibel  Ober  die  Taufe  hielt, 
und  drr  Kin  ho  7u  Buch  i.'iän  z"hn  Bände  Wi  i  kr  Luthers  'mm  (iNM  licnk  machte. 
Diese  Bücher  bcliihli  fi  sich  ihm  h  in  d-  r  Kirchenljibliothek  und  enthalten  itn  li  tzteu 
Bunde  ein  Autogrupii  iMeiHUclillioto.  —  Die  Familie  Röbel  verkaufte  das  Gut  um 
167$  an  den  Geheimen  Kriegsrat  und  Oberst  Freiberrn  6.  B.  v.  POllnits,  dessen 
Sohn  es  1724  an  den  Staatsminister  Otto  v.  Viereck  verkaufte,  nach  dessen  Ableben 
1767  sein  Schwiegersohn,  dei-  nachherige  Sltuitsminister  v,  Vo&  es  erbte.  Die 
Nachkommen  desselben  besitzen  Bu'-h  noch  jetzt. 

Berghaus,  Landbuck  der  Mark  Urarideiüturg  II,  S.  4(iS. 

Fidiein,  GeMUchte  des  Kreises  Hieder-BeroiiD,  S.  61. 

FORtase,  Wanderungen  durch  die  Uerk  Brandeabiirf,  Bd.  I,  fi.  <A6  fU 
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über  Ftindc  Torhistorischer  Altertümer  (Feuersteiakeil,  jetzt  im  Xönigl. 
lluseujQ  zu  Berlin)  siehe: 

L.  T.  Ledebur,  die  Mdntriiea  UtertOaer,  S.  74 


Fig.  b7.  Alt4r  UDii  Kunzul  in  der  Kirche 
n  Bneh. 


Uie  Kirche  (Fig.  86),  dicht  neben  dem  Uerreubuut>e  und  schönem  grufsea 
Purk  gelegen,  wurde  m  Stelle  einer  lltem  Kirehe,  laut  Inschrift  aber  dem  Portal, 
17S1— 1786  dureh  Diterichs  nach  italienischen  Vorbildern  in  edlem  Rocoeostil 

erbaut.  Sie  ist  eine  Kreuzkirche  mit  <rli^i<h  lan^n  Armen,  mit  Kuppel  ohne 
Tambour  und  Turm  darüber.  Das  Äufsere,  reiche  Säulen-  und  Pilaster-Architeictur, 
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teils  ans  Sandstein,  teils  aus  verputzten  Ziegelu,  teils  aber  nur  aus  Holz  hergestellt, 
mit  Statuen  auf'Attiken  und  kleiner  Kuppel  als  Abschlufs  des  Turms,  ist  von  sehr 
glQcklicben  Yerhältnissea  und  wotilthueuder  Wirkung.  Duä  üanzo  ist  wohl  er- 
halten und  niabt  dnrdi  Zuthaten  aus  apitenr  Zeit  entstellt.  Die  Kuppel,  von  sohOnen 
Varhlltnimwm,  ist  mit  StuUntnren  nnd  Halerelen  dekoriert 

Nicolai,  Bcoctirelbuntt  von  Berlin  und  Potsdam,  III,  S.  1089. 
In  dem  Oslarni  befindet  sich  die  Familiengruft  mit  22  niuniisierten  Leichen, 
darunter  als  älteste  diejenige  des  oben  genannten  Freiherru  v.  Pülloitz  (f  1679). 
Otaelliet  das,  von  filome  gefertigte,  in  Harmw  ausgeftUirte  In  blOhendstem  Rocooo- 
stil  gdialtene,  mit  der  BOate  des  Verstorbenen  und  mdirrai  allegorisoben  Gestalten 
gesehmückte  Grabmal  des  Adam  Otto  v.  Yiereok  1768). 
Deutscher  Herold  1881,  S.  9J. 
Altar  und  Kanzel  (Fig.  87),  einheitlich  behandelt,  sind  sehr  schön  in  £ichen- 
hola  gesohnitst 

Im  Westarme  befindet  siidi  die  Orgel,  ein  Qeeehenk  EOnigs  Friedrich  Wil> 
heims  II. 

In  ihn  beiden  Seitenarmen  fimporen»  deren  BrOätungen  ebenftlls  im  Stil 

der  Kanzel  durchgebildet  sind. 

Au  den  ThQren  künstlerisch  ausgebildete  Beschläge  aus  Schmiedeeisen. 


An  dnem  Pflansenhause  im  Park  ein  gotisohw  ThQrklopfer  aus  Sdmieds- 
•iseo  (Kg.  88). 

BnChlldlZ  FransOsieeh  (BueUioltB,  spiter  naoh  der  doroh  den  grodwn 
Knrflirstai  daselbst  stattgehabten  AnsiedelungftansOsiseberFlOobtlinge  »frinsOsisoh 
Buchholz«),  Dorf,  10  km  nr)rdlioh  von  Berlin,  1242  urkundlich  snerst  erwihni 

Fidicin,  Geschichte  des  Kreises  Nieder-Barnim,  S.  Sä  -oä. 
Über  Funde  Torgeschiditliclier  Altertfimer  (tielUfse  aus  Thon,  Geräte  aus 
^nae),  deicn  einige  im  KOnigL  U oseiim  und  im  mirkisoli«!  Hnsenm,  beide  su 
Berlin,  sieh  beitaiden,  sidie: 

SokrillMi  dw  Yeseiai  Ar  Gesdriakte  BerUna  XTII,  IS»  U. 

87  ♦ 
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Kirche.  Mittelalterlicher  Granitltuu  mit  Sterngewölben  Oberdeckt,  mit  itto* 
deiner  Apeis  und  bttlMrneoi  Westtum.  Fenster  flMdem  erweitert 
Jn  der  Kirehe: 

Kamel,  Orgel  und  Loge  stammen  aus  dw  Sdileilikepelle  zu  Oranienburgr- 
Tau fsch Ossel  aus  Messing  mit  Darstelluiig  Ton  Adun  and  Eva,  1611  ge> 
schenkt  Nürnberger  Arbeit 

Buckow,  Dorf,  5  km  nordwestlich  von  Kala«,  aar  Standesberrsohaft 

Lübbenau  gehörig. 

Kirche,  von  Raseneisenerz,  einlach,  mit  lialkendt^t^ke.  ohne  (.hör,  j^erude  ge- 
schlossen. 1671  renoviert.  Der  vorgelegte  viereckige  Turm,  ohne  ülietieruug,  an 
drei  Seiten  mit  je  einer  RnndbogenöfTnung  versehen.  DarOber  der  Helm  aus 
Backstein  im  Zopfetil,  oben  aehteekig;  auf  der  Wetterfiihne  die  Jahressabl  174S. 

Altar  und  Kanzel  aus  der  Zeit  der  Renovation. 
Taufstein,  aus  Sandstein,  in  altertümlirhpr,  roher  Pokalform. 
Taufschüssel,  aus  Zinn,  ohne  Schmuck,  nur  mit  £wei  Henkeln  und  der 
Inschrift  C.  IL  W.  17S9. 

(P.  L.) 

Buckow  (1161  Bukowe),  Dorf,  16  km  Qstlieh  von  Rathenow.  1161  wurde 

dem  Domkapitel  £U  Brand«ibUTg  u.  a.  auch  der  Besitz  des  Dorfes  B.  bestKtigt 
Im  XIII.  Jahrb.  war  B.  oiu  wegen  seines  beil.  Blutes  und  eines  Gesundbrunnens 
viel  be*iuchter  Walllahrtsort. 

Über  Funde  vorhistorischer  Altertüner  (Urnen,  Bronzen,  Perlen,  Thonwirtel), 
Ton  denen  einige  im  mirldseheD  Huseum  su  Berlin  sich  befinden,  siehe : 

Katalog  der  prähistorischen  Au.^stcllung  tu  Berlin  i.  J.  1880,  S.  81. 
Kirchp:  Im  Xlll.  Jahili.  Instand  eine  kleine  Wulltuhi  tskapelle,  in  welcher 
das  heil.  Blut  verehrt  wurde,  (icircn  1340  wunli'  aus  dm  ictrhüch  flip^cnrlen 
Einnahmen  ein  Xeubuu  aufgeführt  und  der  Juuglruu  Muriu  gevveihl.  Diu  äUeie 
Kapelle  scheint  den  Ostohor  der  jetzigen  Kirdie  gebildet  su  haben.  EinsohilSger 
Baoksteinbau  von  rechteckigem  6mndrife  mit  Balkendecke.  D«r  quadratische 
Turm,  welcher  aus  dem  Westgiebel  auJWfichst,  ist  mit  Nischen  geschmückt  und 
mit  einem  Satteldach  bedeckt.  Ost-  und  \Vp<tsriehel  sind  mit  Nischen  und 
Fialen  grescbmückt;  die  Ecken  mit  starken  Strebepfeilern  vetbehen.  Die  kleinen 
spitzliogigen  Fenster  sind  im  Innern  paarweise  durch  Flachbogen  umrahmt;  im 
Äufeem  zwischen  denselben  Blenden.  Das  SQdportal  im  Rundstabe  mehrfteh  pro- 
filiert, mit  einem  Giebel  bckrrmt.   Westportal  einfacher. 

AnfnaTuiK'  in  Adlers  fiackttelnbauwerke,  BL  SO. 
In  der  Kirche ; 

Zwei  Altar leuchter  aus  Bronze. 

Hehre  in  Hols  geschnitste  gotische  Figuren. 

Hefsgewand,  rot  mit  weilbem  Krens  und  angemaltem  &usiflx. 

Mef.'Jgewand  aus  grüner  .Seide. 

Mefsgewand,  mit  aufgesticktem  Kreuz;  darauf  das  Bild  der  heil.  Maria. 
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Decke  von  grüner  Seide,  mit  Grauutupfelmuster. 
Grofscr  potipcher  Teppich  mit  Applikations-Stickerei. 
Glocke,  1Ü07  vou  Urban  Schober  gegossen,  mit  der  Inschriil:  Verbum 
Domiiii  man«!  in  aeUrnum. 

(A,  K.) 

Bukow  (Buckowe),  St^üL  und  Rittergut,  14  km  iii^tliclt  yuu  Strausüberg, 
IföS  arkundUoh  luent  und  noch  als  Dorf  {[enannt,  welobes  dem  Kloster  Leabas 
In  Soblesien  gohfliiOb  14(K(  war  dta  »Stidtchon«  im  Besitze  des  Papfw  y.  Holtsen- 

dorf.  von  1416  bis  15S3  der  Familie  v.  Ziege»ar.    Spftler  kam  B.  an  die  Familie 
V.  PlUel  und  nach         durch  Erbschaft  aa  die  Familie  v.  Flemming. 
Berghaus,  Landbuch  III,  S.  2i5. 

Ober  Funde  ToriUstoiiMher  Altortiflier  (aus  Feuerstein  und  Bronw,  Anf 
Formen  Ar  Bronsegub),  von  denen  einig»  im  KVnigl.  Museum  su  Berlin  and  in 

der  Sammlung  des  historischen  Vereines  zu  Httnoheberg  sieh  befinden,  sowie  Ober 

die  Flahlreihen  im  Schermützelseo,  sithf : 

Priedel  in  der  ZeiUehrift  für  Ethnologie  (II,  S.  179. 
Euebeabueh  In  der  Zeitoelir.  t  SHraol.  Vn,  8.  S7,  t9,  tO,  n— SB. 

Xataloir  flnr  prilhistorisrhrn  Ausstellung:  zn  Rcrlin  IRRO,  S.  107,  III,  !16. 
Kuehenbuch  im  Anseiger  fQr  Kunde  deutocher  Vorzeit.   VII,  S.  44S;  XIV,  S.  S3. 

Die  Eixdle  wurde  unter  Benutzung  eiaes  mittelalterlichen,  ehemals  auf 
Fftilem  gewSibten  Baues,  I7S7  ginxlich  umgebaut  nnd  in  den  90er  Jahren  des 
XIX.  Jahrhunderts  abermals  erneuert.   Langhaus,  in  vier  Se  iten  rinrs  Zwßlfecks 
ges^rhlosst'ti;  Balkendecke;  breiter  Westturm.   MHt*  rinl  Feldsteine,  Kalksteine  und 
Ziegel ;  jetzt  alles  uberputKt.  An  der  Kirche  Näpfchen  uad  Rillen. 

In  der  Kirche: 

Altar  mit  Kanzel,  1787,  rdcher  Barookbau  aus  HoIe  mit  gewundenen 
SAnlen  und  Rankensehnitswerk,  mit  den  Statuen  von  Moses,  Johannes,  Petrus  und 
Paulus.  An  der  Kanzel  in  Nischen  die  Statuetten  der  vier  Evangelisten. 

Taufeng-i'1  aus  Holz. 

Orgel  mit  Holzschnitzerei,  barock. 

Kronleuchter  aus  Messing,  Renaissance;  oben  Jupiter,  auf  dem  Adler 
sitaend,  ein  Blitabttndel  und  Kraus  haltend. 

An  der  Sfldseite  die  gewOlbte  Patronsloge,  umrahmt  von  reidiem  Barock* 

Bchnitzwerk. 

Glocke.  v(Mi  IGlU).  mit  zwei  Reliefs.    Das  Kniziti.x  zwisrluni  Maria  und 
Johannes  und  ein  Kranz  von  Uber  Natur  geformten  Lorbeerblättern. 
Kleine  Olooke  von  1678. 

Zwei  Glocken  von  1728,  mit  ornamentierten  Friesen. 

Totensebild  des  Generals  Georg  Adam  v.  PAiel  (■;■  1072),  mit  dem  Fami- 
lienwappcn,  umgeben  von  12  kleineti  i)  Wappen  und  einem  reiilifn  Kranz  von 
Waflen,  Fahnen  v\x.,  in  Holz  geschmt/.l  und  polychrom  bemalt.  Daneben  die 
Handschuhe,  Sporen  und  der  Helm  des  Gcneruls. 

Das  BAlofbf  im  Park  gelegen,  hn  Anfkuge  des  XIX.  Jahrb.  von  Schinkel 
umgebaut;  ein  FlOgel  mit  zwei  Stoekwerken,  in  dnlhdi-edler  Arehitektur.  Das 
Erdgesohofe  gequadert,  das  Hauptgesebofe  nur  an  den  Ecken  gequadert,  mit  ArchU 
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trav  und  Hauptgesims  gekrönt;  das  Mittelrisalit  n)it  eiiifiin  Uiebel  versehen,  darin 
das  voD  LdweD  gehaltene  Wappen.  Das  Miltelrisalit  enthält  im  Erdgeschofs  die 
Eintrittshalle  mft  der  Treppe  und  dahinter  einen  groben  Oartenettl,  mit  einer 
OeirOlbedecke  aus  Hol/.  Die  Dekoration  desselben  ist  eine  Jugendarbeit  SoliintelB. 
Darüber  ein  grofser  Saal  mit  einem  Tonnengcwßll)»»  aus  Holz.  Die  ursprOngllche 
Dekoration  ist  zum  Teil  erneuert.  Die  Wiinde  und  Ofen  s'nu\  mit  Büsten  nach 
der  Antike  dekoriert.  Im  Erdgeschors  ist  ein  Zimmer  mit  reicher  Stuckdecke 
aus  dem  Anfknge  des  XYIIL  Jalirh.  und  einem  Kamin  mit  reieliem  Aufbau  aus 
StuolE,  sowie  mehre  Zimmer  mit  einfacheren  StucIcdeolEen  erhalten. 

Auf  der  Feldmark  IhM  Rukow  auf  einer  Anh5he  das  Denknisl  für  die 
1864-  71  Gefallenen  des  III.  Armeekorps,  vom  General-Fehlniarsc  hall  Prinz  Frie- 
drich Karl  auf  der  Stelle  errichtet,  wo  du^;  III.  Armeekni|is  uin  iO.  Sept.  186S 
nach  der  Revue  bei  Lebus  den  Feldgottesdienst  abhielt.  Auf  quudrati.schem  Unter- 
Imu  von  grauem  Oranit,  auf  welchem  ein  Yeneichnis  der  Thaten  des  UL  Armee- 
korps, sowie  der  in  dm  drei  Kriegen  QeAdlenen  auf  gulbeisemen  Platten  ange- 
bracht i.st,  erhebt  sich  auf  drei  Stufen  ein  Postament  Ton  rotem  Granit,  umgreben 
von  vier  Adlern  aus  Bronze;  darauf  die  Bronsestatue  der  Kranz  werfenden  Vik- 
toria nach  Rauchs  Modell. 

(JL  K.) 

JBurg,  Dorf  im  Spreewald,  KJ  kiu  nordwostlich  von  Kottbus,  ein  alter, 
wendischer  Ort,  einst  mit  einem  befestigten  Sitze  wendischer  Fürsten  auf  dem 
Sebloflsberge. 

Riehl  und  Sehen,  Berlin  ond  die  Haifc  Bfudemburf,  9.  618— «16. 


Fif.  89.   Wogi-D  aiiH  RrooK, 
f  efnndeo  xu  Burf . 


Über  zahlreiche  Funde  yorhistorischer  Altert&mer  (Thongefäfse,  Axt  und 
Messer  aus  Feuerstein.  (leräte  aus  Hronze:  zwei  kleine  dreirädrige  Wagen 
(Fig.  89),  iCelte,  Messer,  Sicheln,  ilul.^riup'.  Nadeln,  Speerspitze,  Pfeilspitze;  Ge- 
rite  und  Waffen  aus  Eisen:  Schwerter,  Äxte,  Speerspilze.  Halsring  aus  Silber 
und  Kupfer.  Ring  und  Spirale  aus  Gold,  Ohuperlen,  Spinnwirtel),  ron  denen 
einige  im  Kunig:!.  .Museum  und  im  märkischen  Museum,  Yteide  zu  Berlin,  andere  in 
der  tiymnaslulsaniinlung  zu  Guben  und  sonst  sich  finden,  SOWie  Ober  den  Sohlofs- 
berg  von  ungewöhnlicher  Gröfee,  siebe: 
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Oroiser,  Lausitzische  MorkwürdiK'kciten  (Ldpiif  1114),  V,  S.  8,  8. 
Falisch,  Geschichte  der  Stadt  LQbbenau. 
Prem,  der  Spreewald  (Gflriili  IMO). 

Berger,  der  Spreewald  fCottbus). 

Zeitschrift  fQr  EUmologie  Hl,  Verb.  117;  IV,  Verb.  US,  286;  V,  Verb.  itf»-2U0; 
TU,  Teik.  188:  THI,  Verb.  88,  888— BIS;  X,  T«lli.  190,  360;  XI,  Ywli.  4M; 

XII,  Verh.  94,  1U-14S;  Xlil,  Vadl.  77,  9S,  Hl. 
Virchow,  L  d.  ZeiUchr.  t  Ethn.  xn,  S.  8S1— m 
W.  ▼.  Schnlenbur^,  ebendts.,  XII,  S.  87;  887— SRI;  t57;  888. 
Jentsch,  ebcndas.,  IX,  S.  278,  274,  276. 

Katalog  der  anthropologischeo  Au88tcllung  su  Berlin  1880,  S.  107. 

W.  r.  Schulenburg,  Wendisiche  Sagen. 
Andre e.  Wendische  Wanderi<tudien. 
W.  r.  Schulenh  u  rtr.  Wi  ruiisches  VolkttOB. 
Behia,  die  Urnenfnedhüfc,  S.  24,  50. 

SidhI»  in  UnterhaUnnpblatt  warn  KedaitauailMr  Boteo,  Ootfbos,  tau  14.  and 

28.  Januar  1885. 

R.  Virchow  und  W.  v.  Schulcnhurg,  der  Sproewald  und  der  Schlofsberg  von 

Bny  (BvOhk  1880),  &  10;  17-84;  18-18. 
fl.  lentsch,  prfhiitoriMliB  AlterlBner  dar  GyaiMridatiiuriiuif  m  Giümb  (Gnbeo 


¥tn.  90.  Stell  «1  Burf. 


B.  ist  tlor  Miftt'Ipunkt  des  hi'ufif;en  Weudentums  und  Imf  iti  siMtien  *ic|)iiu- 
deii  (Kig.  001  und  vielen  Gerät  schallen  (Fig.  91)  alte  Traditioiieu  noch  hesser  be- 
wahrt, als  die  meisten  andern  Ortschaften  der  Mark. 


Flf  .  M.  Usch  in  Burg. 


Blir  ff  W  ftll)  Kolonie  in  der  Nihe  von  Wriejten,  ehemals  dem  Kloster  Fried- 
iand  gehörend,  steht  auf  dner  in  vwhistorischer  Zeit  avljgesehfltteten,  kreisförmigen 
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Erhöhung,  mitten  im  Orlprhnichf».  Diese  ErdaufschQttung,  in  welcher  Urnenscherben 
und  andere  Gegenstände  aus  vorhistorischer  Zeit  nicht  selten  gefiinden  werden, 
war  ursprQnglich,  wie  sohoa  der  Nftme  besagt,  offenbar  eine  Befestigung. 

a  m  Hl  6  r  (1375  Camere,  1540  Ghammer),  Dorf  und  Rittergut,  IS  km  nord- 

östlicb  Ton  Beizig,  war  1373  in  Besitz  der  Familie  v.  Bochow,  \  on  welcher 
«'S        an  dii'  v.  Ariiiiii  iiiid  liiild  darauf  an  die  V.  BrOsigice  überging. 

Fidicin,  Territorien.  Kreis  Zauche.  S.  JS. 

Über  Funde  Torhistorischer  Altertümer  (MUui^eu  des  Kaisers  Trajan,  iu  einem 
eisernen  Oelllfee  gefünden)  »iebe: 

L.  T.  Ledebur,' Ais  beidniioiifln  Altortflaier,  S.  80. 

€  a  lU  p  e  h  1  siehe  KaupeUl. 

Caput  oder  Eaput  (1S75  Gappeut,  1451  Gtpputh;  slaTneh  =  Entenftmg), 
grofbes  Dorf  und  Ritlergut  mit  Schlofs,  8  km  sQdwesttich  von  Potvsdam,  unmittelbar 

an  einem  Havrlsop  frolofren.  1817  urkundlich  zuerst  erenannt.  war  ur>«prQnglich 
eine  V.  Rochowsche  Hesiizung,  wurde  wegen  seiner  landschalllich  sctiönen  Lage 
vom  Kurfürsten  Joachim  Friedrich  erworben,  der  daselbst  ein  Scblofs  baute.  Nun 
blieb  Caput  mit  kurier  ünterbrechung  bis  1815  Eigentum  der  Monarehen,  wurde 
dann  aber  vom  Amtmann  Hethche  orsvorben,  der  es  1813  an  den  nachmaligen 
Oeneral-Lieuti  nant  v.  Thünien  verkaufte,  dessen  Familie  es  noch  jetzt  besitct 

Berghaus,  Landbucb  I,  S.  641. 

Fidiein,  Territorien,  Bd.  III,  Kreis  Zanebe,  S.  7. 

Fontane,  Wanderungen  durch  die  Hark  Brandcnburu.  Bd.  III,  S.  169  ff. 
L.  Schneider,  in  den  ilitth.  des  Yer.  f.  dio  Geschichte  Potadama  iV,  S.  0.; 
Wagen  er,  ebeadasdkst^  S.  IM  ff. 
Klrehe,  1848—52  erbaut,  Baeksteinrohbau.   Basilika  mit  seitwärts  stehen« 

dem  T 1  j  I  II 

Schl»rs:  zderst  von  Kurfürst  .lonrliim  Frif'(iii<  li  oiiuiul,  IfiO.1  iti  den  Ilaupt- 
rfiunicii  durch  liuUus  Kittnor  niil  rn  riiiililrn  ^•c.sclunückt,  im  JUjülii  iir»  n  Krii>u:p  x^r'j; 
beschädigt,  wurde  vom  ürorseu  Kuilüisleu  als  Jugdsehlols  benutzt,  um  Ibüi  durch 
Philipp  de  la  Cbieze,  der  Caput  als  Lehen  erhalten  hatte,  erweitert  und  der  Sebtofe' 
garten  angdegt  Cbieze  hatte  dasdbei  oft  den  Besuch  des  Eurfttrsfen.  Nachdem 
Chieze  IÜ7i  und  bald  dai-auf  auch  seine  Erben  vcrslorbcn  waren,  kam  Caput  wieder 
in  den  Besitz  d.  s  Ktirnh-st»  n,  der  es  1083  seiner  zweiten  Gemahlin  Dorofheu  schenkt'». 
Das  Schlois  wurilc  nun  umgebaut,  die  Zimmer  weiter  mit  Stuccatureu  und  Deckeo- 
gemaldeo  geschwttckt  und  der  Garten  mit  Wasserkttneten  versehen.  Nach  dem 
Tode  des  Orofsen  Kurfttrsten  blieb  Caput  Eigentum  seiner  Witwe.  Nach  dem  Tode 
derselben  kaufte  Kurfürst  Friedrich  III.  1691  Caput  von  deren  Krben  zurück  und 
schenkte  es  sfini-r  zwtHon  Uemahlin  S*']iliii'  riiarlnf(i\  welche  es  1()94  aber  gegen 
Schlots  Churlotk'üburg  \crtauschtc.  König  Ki  iiMli  ii  li  I.  .schmückte  das  Schlofs 
weiter  aus,  slelUc  darin  auch  eine  bedeutende  Sammlung  von  Porzellan  auf  Unter 
König  Friedrieh  II.  erhielt  1146  Smith  die  Erlaubnis,  in  den  Nebengebäuden  des 
Schlosses  eine  Fabrik  tOrkiscber  Garne  au  errichten.  Die  Porzellansammlung  wurde 
nach  Oranienburg,  die  besten  Mobel  nach  d&a  Neuen  Palais  gebracht.  Unter  KOnIg 
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Fripfirich  Wühcliii  II.  leg'!*.'  de  Gios^el  in  iloiii  Srlilosse  eine  Fabrik  englist-hen 
Leiiers  an,  weiciie  jetlo«'li  Imld  wieder  einging.  Dus  Scblofs  war  iu  der  letzten 
Zdt  sehr  vernachlftssigi  worden,  ist  von  dem  jetzigen  Besitser  Jedoch  pietätvoll 
reetanriert  und  wird  gnt  nnterhelten. 

Das  SchloTs  besteht  aus  einem  FlQgel  mit  hohem  EellergeBchofe  und  einem 
Stock,  zu  welchem  auf  der  Grartcnsoite  eine,  1673  hinzugefügte,  zweiarmige  Frei- 
treppe emporführt.  Auf  der  Nordseite  schliefsea  an  das  Hauptgebäude  zwei  lurm- 
ortigc,  1673  erbaute,  Vorbauten  sich  an. 

Im  Schlosse  eine  Ansahl  gut  erhaltener  ornamentierter  Stuckdecken  mit 
Plafondgemfildcn  aus  dem  XVÜ.  und  XVIII.  Jahrhundert,  ein  gewölbter  Raum  im 
Kellerfrosehofs,  dessen  Wfinde  und  De*  k-f»n  jranz  mit  bcniallcn  liolländischen  Fliesen 
aus  Fayence  bedeckt  sind,  viele  neuere  Gemälde,  daruDler  Porti'äts  v.  F.  KrUger, 
ein  grofser  Kreusener  Krug  u.  a. 

Kopiseil,  die  EOoigA.  ScblSoer  und  Girtea  m  Potadam,  8.  Sl,  S9— 41,  57,  TS. 

Anriebt  des  Sebloem  ana  dem  Anftmse  d«a  XVnt.  lalirii.  io  Br«bei  Pronpekko. 

CarOW  siehe  Karow. 

Charlotteilburg  (bis  1iü5  Lietzow  oder  Lulzow,  1370  Lutze,  Liuhzo, 
Lusse),  Stadt,  7  km  westlich  von  Berlin,  wird  urkundlich  sdion  1S9S  erwihnt, 
gehörte  1S75  dem  Jungfrauenkloster  lu  Spandau,  nach  dessen  Sioolarisiwung 

seine  Besitzungen  zu  L.  an  den  Kurfürsten  Obergiengen.  1694  kaufte  die  Kur- 
nirstin  Sophie  Charlotte  das  an  der  Spi-ce  srelefrenp  Landgut  Rijheleben  vnn  ihrem 
Oberhofmeisler  Daron  Dobrzinsky  für  tü  UUU  Thlr.  und  liefs  darauf  ein  Schlots  er- 
hanen,  welches  sie  die  Uetaenburg  oder  Lfltaelburg  nannte.  Danehen  wurde  eine 
Stadt  aogelogt,  mit  don  Dorfe  Lietzow  verbunden  und  das  Oanze  von  Eönig 
Friedrich  I.  zum  Andenken  an  seine  1705  gestorbene  Gemahlin,  Gharlottenkmrg 
genannt.  170fi  Hofs  der  König-  Hiuistollen  in  dor  Nähe  des  Sr-hlosses  verteilen, 
und  Entwürfe  zu  den  Häusern  lieistellen,  zu  den-n  Wm  das  Hol/,  ans  Kfmig'liriien 
Forsten  geliefert  wurde.  17ü8  wurden  die  Strulsen  abgcstückt.  Seitdem  hat  sich 
Ch.  schnell  au  grellem  Urafltnge  entwickelt. 

Nicolai,  Beschreibung  von  BcrVin  und  PoUdam,  8.  1005. 
Berghaus,  Landbuch  der  Mark  Brandeoburg,  II,  486—488. 
Ferd.  Meyer,  im  Bät  187S,  :Sr.  15  ff. 

Wappen  der  Stadt:  In  goldenem  Felde  ein  zwischen  swei  runden  Zinnen- 

tttrmen  stehendes,  blaues,  geschlossenes  Thor  mit  einem  Satteldache,  das  mit  zwei 
Fähnchen,  einem  srhwnrz-weifsen  und  einem  lot-weifsen  besteckt  ist.  Am  rechten 
Turme  leimt  eine  Lyra,  am  linken  stellt  ein  nmschwitrmter  Bienenstock.  Am 
rechten  Turme  üben  ein  Schild  mit  dem  preufsischen  Adler,  am  linken  ein  solcher 
mit  dem  sichsischen  Hersogswappen,  in  Rot  ein  silbernes  Rofs. 

Abb.  in  SibroacherH  Wappenbuch,  S.  191,  Tat  Sit. 
Über  Funde  Torhistorlscher  Altertümer  (Urnen,  in  einer  römische  Kaiser- 
mOnzen,  Feuersteine:   Hitngeurne  und  GiefsgefÄfs  iu  Gestalt  eines  Hundes  aus 
Bronze,  Waffen  aus  Eisen,  Glasfragmeate,  Spindelstcine),  deren  einige  im  Königl. 
Huseum  und  im  mttrkisohen  Museum,  6eide  su  Berlin,  sich  befinden,  siehe: 

Nieolli,  a.  a.  ()..  1006. 

Beknano,  fieachreibung  der  Hark  Brandeobuig,  I,  8.  870,  888,  890,  484. 
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L.  V.  Ledebur,  die  lieiduischcu  Allcrtümer,  S.  67. 
Keitschrifl  fOr  Ethnologie,  IX,  Verh.  76;  XIII,  Verb.  189. 

Priedel,  in  den  Schriften  des  Vereins  IQr  die  Qtaek.  Bcriins,  XVU,  &  St— «B;  94. 

Behla,  die  Uroenbiedhöfe,  S.  8S. 

AnMigar  Ar  Knude  devtadiar  VwMit        flp.  100. 

Die  um  1470  erbttate  8t  MaiiMkirelM  des  Dorfes  Lietiea,  Filial  tod  Wil- 
mersdorf, ein  Zil^lbau,  besUnd  nur  aus  einem  Lan^hause;  sie  wurde  wegen 
Baufälligkcit  zum  Teil  abgebrochen  und  1848  nach  dem  Entwurfo  von  A.  StOler 
neu  aufgebaut,  mit  polygoner,  gewölbter  Altarnische  und  zwei  schlankon  West- 
tQrmen,  kleiner  Vorballe,  auch  mit  Strebepfeilern  veri>eben,  uud  hat  jetzt,  wie  ur- 
sprOnglich,  eine  Bolsdeeke. 

Anftnluie  und  Beschreibung  von  Mesger,  in  der  Zeitidirill  IBr  BanwflMD,  Iaht- 
gang  n,  S.  7»  Tat  IV— V. 

In  der  Kirche: 

Altarbild,  Ueburt  Christi,  nach  dem  Original  von  Morelli  im  Königl.  Museum 
tn  Berlin,  kopiert  von  Ernestine  v.  Stituis. 

Tauf  stein,  aus  gebranntem  Ttion,  Geschenk  des  Fabrikbesitzers  Marob. 
Die  Stadt-  und  PterUrehe,  1718  vollendet»  1826  voUsUndig  umgebaut  und 

seitdem  Luist^nkirche  genannt. 

Katholische  Kirche,  moderner  Backsteinbau  in  frUhgotischem  Stil,  nach 
EuUvurf  von  Hubert  Stier.  Drei.'^chiflige  gewfdbte  Ha.silika,  ohne  besonderem  (Ihnr, 
mit  geradem  Äbscblufs.  Drei  Joche.  Strebebogen.  Das  Mittelschiff  durch  sechs 
dreiftch  gekuppelte  Fenster  erleuchtet;  SeiteneehilTe  ohne  Seitenfenster.  Turm,  ein 
kleiner,  sehr  sierlicher  Dachreiter. 

Das  KSmIfl.  Sehtolb,  1695— 9I>  durch  Schloter  erbaut,  als  erste  grOürare 

Arbeit  des  Meisters  in  Preufsen.  Es  ist  der  mittlere  Teil  (Abb.  in  Beider  Thcsaur. 
BrEndenhurg,  Bd.  III,  S.  Sil  und  Berlin  und  seinn  Rauten.  B<!  I,  S.  S92j  de*;  jotzifren 
Schlosses.  Dasselbe  wurde  1705  auf  Rpfrhl  d.  s  Königs  Fi  itdrich  I.  durch  Kosan- 
der V.  Goethe  bedeutend  vergrüfscri.  Die  (iai  tenlVont  wurde  durch  den  Anbau 
von  ewei  etwas  Torspringenden,  mit  Eckrisaliten  versehenen  Seitenflügeln  bis  auf 
143  m  Terlingert  (Abb.  dieser  beiden  Terlinferhni  Fronten  in  Sehleaene  Praipekto  Hr. 
17  und  18  und  in  Berlin  und  seine  Bauten,  I,  S.  392)  und  der  Mittelbau  Ober  dem  Vesti- 
bül mit  ein»'r  hnhon  Kuppt  !  versehen.  Nach  der  Strursenspitc  Piit^pring'f'n  aus 
diesen  Bauten,  welche  seitlich  etwa  30  m  tief  sind  und  je  einen  kleineu  Hof  um- 
sdlliersen,  awei  lange,  reohtwinklieh  vorgelegte  FlUgel,  der  DamenflQgel  und  der 
EOchenflOgel,  welche  einen  Yorbof  von  76  m  im  □  nach  Osten  und  Westen  be- 
grenzen (Abb.  im  Bftr,  Bd.  I,  S.  145  und  Bd.  MI  <  i.ts).  Nach  Westen  wurden  in  der 
Richtung  des  Schlos.«es  1709  -  12,  ebeiifnll-  >iiiii-h  Erivuinicr,  ein  staff ü'-lies  ()raTi- 
geriehaus  ancflmuf.  Bsild  narh  df»r  Thronbesteigung  Kuu)fr>  Fiieiliieii  11.  zer- 
störte eine  Feueisbi  unsl  einen  Teil  lies  Schlosse».  Der  König  liels  es  wieder  her- 
stellen und  zugleich  1741—42  an  der  Ostseite  durch  Knobelsdorff  einen  langen 
Flttgel,  »das  neue  Schloft«,  anbauen.  In  demselben  wurde  der  grSfete  Teil  der 
snrhou  erworbenen  Sammlung  Polignac  aufgestellt.  Wahrend  des  siebenjährigen 
Krieges  plünderten  und  ver\vO<<leti>n  österreichische  und  süch^ischc  Soldaten  1760 
das  Schlofs,  zerschlugen  die  Mübel,  die  antiken  Statuen  und  zerschnitten  die 
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6«nillde  mit  Menera  und  Bujonetten.  Der  lOnig  lielb  jedoch  alles  wieder  in  seinen 

frOhern  Zustand  versetzen.  In  der  Kapelle  dieses  Schlosses  feierte  FHedrioh  II. 
narh  (leiji  Hiibertsbui  grr  Friotlon  sein  Friedensfest.  In  derselben  fand  am  9.  No- 
vember 1824  die  Trauung:;  Krmips  Friedrich  Wilhelm  III.  mit  Aiig-uste.  Gi*ftfln 
V.  Uarrach  statt  (Bir  1883,  S.  400  IT.)  Unter  König  Friedrich  Wilhelm  11.  wurde 
1788  durah  C  G.  Lang^Ds  an  die  Orangerie  ein  Eomödienhai»  aogvliaiit,  wo» 
durch  die  N<wdfront  des  Schlosses  die  ungewöhnliche  Länge  von  505  m  erreiehte. 
Das  Schlote  war  der  Lieblingsaiifenthalt  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  lY.,  dessen 
umfassende  Erweif erunp^spläue  jedoch  Jii -Ii*  xni-  Ausflihrunp  j2re!anf?ten.  Naf'h 
seinem  Tode  war  es  Witwensitz  der  Küuigin  Elisabeth,  welche  es  bis  zu  ihrem 
Jode  1873  bewohnte. 

Nicolai,  BeiehKibinig  tob  Bettta  und  Potadan. 

.\fllor,  Andreas  SchlOtpr,  Bnrlin  If65,  S  19. 

Berlin  uad  seine  Bauten,  Bd.  I,  S.  391  ff.  . 

W.     Knobeladorff,  sttr  OetehieMe  der  Familie     Knobelidorff,  Aell  Y,  S.  tSt 

])is  2ßi  und  HO  1\. 
Kid  den,  Andreas  SchlQter,  S.  13  ff. 
Yard  in  and  Schul  (s,  in  BIr,  Bd.  YII,  Kr.  9». 

Der  noch  deutlich  eriEennbare  nrsprün^iche  Sehlatersche  Bau  (lUk  in  BrO» 

b es  Prospekte,  El.  SO  und  Sl)  bildet  ein  Oblong  von  etwa  46  m  Länge  und  16,5  m 
Breift'.  Aus  seinen  hpidt'ii  Ilaiiptfrnntfn  spnn«*-t  ein  krüfligcr  Mittelbau  hervor. 
Die  Fuv'adcn  haben  im  ErdgeschoMso  eine  dureii  l'leilwr  geleilU;  Uustica,  siud  im 
iu-älca  Stock  und  dem  darOber  liegenden  Halbgeschofse  durch  korinthische  Halb- 
sllulen  mit  verkrOpftem  OebRlk  dekoriert  und  von  einer  Attika  bekrSni  Eine 
entsprechende  Dekoration  haben  die  Kisalite  der  Gartenfront.  Der  Tambour  der 
Kuppel  ist  achteckig,  mit  grofsen  Rundbogenfenstern;  die  Kuppel  selbst  hat 
kleine  runde  Fenster,  je  mit  einer  Königskrone  geschmückt.  Auf  il-:-!-  Kuppel 
eine  lu'Oflige  Laterne  mit  Umgang.  Die  Seiteanogel,  ganz  einfach,  werdeu,  zum 
Alwehlttfb  des  Yorhofes,  nach  SQden  hin  durch  ein  Eisengitter  verbunden.  Auf 
den  kOnstlerisoh  reich  ausgebildeten  Sandsteinpfeilem  des  Portals  in  diesem  Oitter 
stehm  xwei  restaurierte  Kopieen  des  Borghescschen  Fechters.  Das  neue  Schlofs 
ist  ganz  schmucklos,  sein  Mittelbau  auf  j.'tlor  Seite  nur  rnif  oiiier  Vorhalle  mit 
gekuppelten  Sfiulen  ver«phen.  —  Der  Mittelbau  (Grundrilis:  Berlin  und  spinp  Bauton, 
Bd.  I,  S.  398)  enthält  im  Erdgeschosse  ein  rundes  Vestibül  mit  acht  dorisuheu 
Slulen,  daneben  das  Treppenhans,  nach  dem  Qarten  su  den  OTalen  Oartensaal 
mit  sehn  dorischen  Siulen  und  vier  gröfeere  und  mehre  kleinere  Zimmer.  Dies 
sind  die  W^ohnung  und  die  Paraderüume  des  Kf'migs  Friedrichs  I.  und  seiner 
Gemahlin  Rophio  Churlottc,  mit  Kapells,  Pnrzellankammer,  PorzfUangallerie  etc. 
KOnig  Friedrich  11.  wohnte  im  ersten  Stock  des  Neuen  Schlosses,  welches  einen 
grofsen,  prachtvollen,  im  Rococostil  dekorierten  Festsaal  und  einen  ähnlidi  de- 
korierten Yorsaal,  Konsertsaal  des  KSnigs,  enthili  Hierin  Plafondgemlide  von 
Pesne  und  Harpcr.  Im  Treppenhause  Marmorflguren  von  Nahl.  In  demselben 
Flögel  wohntiMi  im  Kid^^pschosse  Kruii-r  Friedri'"h  Wilhelm  III.,  darOber  seine  Ge- 
mahlin Königin  Lui^o.  Kiinifr  Friedrich  Wilhelm  IV.  und  seine  Oemahlin  Küsaheth 
bewohnten  den  ersten  Stock  des  Mittelbaues,  ihre  Zimmer  sind  reich  gcscliuillckt 
mit  KunrtwcMrken  aller  Art,  namentlich  auch  wertvollen  OemAlden  und  Statuetten. 
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Von  diuelüM  CtegenttBiideii  in  den  Zimment  des  Sehlosses  aind  herror- 
Büheben : 

Die  hiilzorneii  Wtiu(lvort{tfelung:en  mehrer  Zimmer  und  Säle,  mit  sclifm 
geschnitzten  ThUren  und  reich  ausgebildeten  tiesimsea,  zum  Teil  vergoldet,  aucb 
gemalten  und  mit  Stuck  dekorierten  Plafonds. 

Sehr  gat  erhaltene  Q-obelins,  sum  Teil  aus  d«n  SoIüobm  Rheinsberg 
ttammeiMl. 

Kostbure  Möliel.  zum  Teil  in  Hols  geaehnitst,  aum  Teil  verailbert,  oder  mit 
Boulefourniert'n  versi'hon. 

Zwei  Spiegel  rahmen  aus  Porzellan,  mit  kunstvollen  Blumen. 
Hehre  Eronleuohter  aiia  Glas. 

Viele  Familien-Po rtrflts,  darunter  Arbeiten  vnn  A.  Peene  und  andern  be- 
deutenden EQnstlcrn. 

Marmorstatue  einer  Vikioriu  von  RystrOm ;  polychrnm. 
Porträt-Mai  morslat ue  der  K'ai.seriu  von  Kul'sland,  iHil,  von  Wichmann. 
Liegende  Marmorstatuette  des  jtkngsten  Kindes  der  Köni^jin  Luise  (f  1806) 
Ton  Sehadow, 

Statuette  des  jungen  Herkules  mit  deQ  Schlangen  von  Algardi. 

MarmnrliOsto  AhxaiKi.rs  v.  Humboldt,  von  Rauch. 
Marmorbnste  des  Königs  Jolumn  von  Sach.sen,  von  Riet.schel. 
Bronze-Reiterstatuette  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  IV.  im  JagdkostQm, 
Ton  Waagen,  1855. 

Eine  grofse  Anaabi  kostbarer  Sefafse,  verschiedenster  Art,  aua  Fayence 

und  Porzellan. 

In  der  Kupellc: 

Ein  reich  geschnitzte-^  Tjcsoiujlf. 

Orangerie.  Aufsen  eiiil'uche  Rustica  luil  Rundbogen,  innen  ein  grorser, 
dreigeteilter  Raum,  dessen  Winde  mit  joniechen  Pilastem  und  daawisehen  ge- 
stellten Rundb<^D,  auch  einigen  figürlichen  Reliefe  künetlerisoh  ausgebildet  ist 
Der  mittlere  Tril  ist  ein  Saal  mit  Sttulen,  auf  welchen  eine  Galerie  ruht  und  ge- 

WÖlbefUrmiger,  gemalter  iVcke. 

Theater,  ein  imposanter  Bau,  in  drei  Geschossen,  dessen  Jttittelrisalit  mit 
jfmiaehen  Halbsftulen  und  Oiebdfeld  gesdimdekt  ist. 
BeiHD  und  Mine  Bamtea,  Bd.  ],  Sl  S8S. 

Die  sogenannte  SehlofBterrasse ,  im  Sommer  mit  grofsen  Orangenbäumen 
bestellt,  zieht  sirh  die  ganze  GartontVnnt  des  Schlossp'^  entlang',  ist  mit  Büsten 
aus  weifei'm  Marinnr  von  römischen  Kaisern  und  KaisctiiuitMi  ^osohmQckt  Im 
Ost€n  zwei  aul  üranit.säuleu  stehende  Viktorien  von  Rauch  in  Brorize ;  im  Westen 
eine  liarmorstatue  des  großen  Kurfttraten  von  Frans  Dusart 

Der  Park  des  Schlosses  wurde  ursprünglich  na<^  Zdehnung  von  Le  NAtr« 
durch  den  Gärtner  Simeon  Godeau  1G94  u.  ff.  angelegt,  ist  SlMlter  aber  vieUkeh, 
besouders  auch  durch  Lenn^,  verfindert  worden. 

In  demseliieu  : 

In  der  Nähe  des  Schlosses,  inmitten  eines  Blumenplatzes,  eine  Statue  der 
Minerva,  aus  weifeem  Marmor. 
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Der  PftvlllOB»  dieht  tm  (totUohea  Bode  des  Neuen  Schlosses,  1821—25  darch 
Schinkel  und  Schadow  för  König  Friedrich  Wilhelm  III.  erbaut,  ist  ein  einfaches, 
kleines  Gebäude,  in  zwei  Gt-srhosseu,  mit  vier  ofTonen  Hallen  im  ubern  Geschofse, 
dessen  iuueie  Einrichtung  und  Dekoration  mit  mancherlei  wertvollen  Kunstwerken 
noch  ganz  in  der  ursprODglichea  Weise  whalten  ist 

Das  Belreieve  (Abb.Btr,Vin,S.Bt»),  am  nOfdlieiwieii  Rande  des  Parks,  dicht 
an  der  Spree  gelegen,  wui  >le  1788  von  Langhans  als  Theepavillon  erbaut.  Es  ist 
ein  Rundbau  in  drei  Sto(  ku  »  rken,  mit  Kuppel,  mif  w^elcher  drei  vergoldete  Genien 
einen  vergoldeten  Bluiiu  nkoib  trapren.  Auf  jwler  der  vier  SHten  ist  oin  Vorbau 
io  zwei  (iescbossen,  deren  zwei  im  ersten  Stock  als  offene  Hallen  mit  gekuiipelteu 
korinthtediMi  Stillen,  die  anderen  geschlossen,  mit  Pilasteni,  versehen  sind.  Die 
Fensto*  des  obersten  Beschosses  sind  mit  Karyatiden  geschmQdct  In  diesem 
Pavillon  wurden  1790  die  Geist erersoheinungm  (Ur  ESnig  IViedrich  Wilhelm  II. 
veranstaltet    fR«r.  Bd.  Vlll,  s.  5S4.) 

Das  Augelli&u8chen,  in  der  Nahe  de.s  Schlosses  in  die  Spree  hineingebaut, 
aus  Holt.,  ist  ein  kleiner  Rundbau  mit  omiaufender  Galarie  in  gotisi«renden 
Detailformen. 

Das  Hausoieum  wurde  1810,  unmittelbar  nach  dem  Tode  der  KUnigin  Luise, 
durch  Heiniich  Geutz  orbiiut.  Die  Fa<jade,  ein  viersftuliger  dorischer  Prnstylof. 
war  ursprünglich  in  pirnaer  Sandstein  ausgeführt .  wurde  182ü  duicb  Srhinkcl  in 
rotem,  poliertem  märkisvbem  Granit  erneuert  und  1845  von  StUler  und  Hesse  durch 
einen  kapellenartigen  Anbau  erweitert  In  der  durch  eine  BronsethOr  versidilossenen 
(iruft  sind  die  SIrg«  Königs  Friedridi  Wilhelms  III.  (f  1840)  und  seiner  Gemahlin 
Luise  (1  1810)  und  das  Herz  Knnigs  Friedrich 'Wilhcliii'- IV.  beigesetzt.  Die  Decke 
des  Raumes  tlber  der  Orutl .  in  dessen  Boden  die  Leichensteine  liegen,  ruht  auf 
vier  Paar  frekui  itellen  Sttulen  aus  dunkelm,  grünem  und  rotem  Marmor,  mit 
Basen  und  kapitalen  aus  weirsem  Marmor  (vier  dieser  Sfiulen  standen  ft-Qher  im 
Schlosse  Oranienburg),  und  ist  von  oben  her  durch  blaues  Li<^t  erleuchtet.  In 
dem  Anbau,  deren  Apsis  durch  ein  Gemftlde  auf  Goldgrund,  Christus  in  einer 
Bngelglorie  und  zu  beiden  Seiten  KHnig  und  Königin  darstellend.  ^'cschruQckt  ist, 
der  AlTartisch  aus  Marmor.  Vor  demselben  die  bertihmten  Surk opliufre  mit  den 
liegenden  Gestalten  des  KCmigspaares  von  Gh.  Huut-h,  1811  —  14  und  1846,  in 
weifrem  lIuiBor  amgeflthrt  (Eggcrs,  Chriatfan  Baucii).  Daneben  zwei  Kandelaber, 
ebenJklls  aus  welfsem  Marmor;  der  eine  mit  6m  Parsen,  von  Rauch,  der  andere 
mit  den  Koren,  von  Tieek.  Hinter  dem  Altar  ein  KnisiAx  aus  weifsem  Hamor, 
von  Achtermann. 

BMchreibuiiK  kuid  At>b.  in  Försters  AUgem.  Bauzeitung,  Jahrgaug  1S44. 

Berlin  nad  Mine  Bniten,  Bd.  I,  8.  III. 

DalLMiii,       Xn,  8.  814-i5. 

Bir,  iti75,  Ö.  7. 

BLae  aehr  gute  DsrateHmif  dw  Iimero  giebt  ein  Fariwndniek  von  LodUot  nadi  dnem 
Aquarell  von  Grab. 

Gegentlher  der  Süd.seite  des  Schlosses  zwei  Kasernen,  iH.'ili  nacli  StUlprs 
Plan  erltaut.  Ks  sind  quadratische  (ieböude,  welche  auf  jeder  der  vier  gleichen 
Frouieu  mit  je  einem  .\Iittelrisalit  versehen  sind.  Ei-dgeschofs  gequadert.  Darüber 
durch  swei  Stockwerke  gehende  korinthische  Pilaster  mit  reichem  Gesimse.  Dar- 
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Uber  Attika.  Mittt'n  auf  jedem  Gebäude  gteht  eine  kleine,  runde,  offene  Halle,  mit 
korwthisfheii  Süulon  und  hftlhkuß-elförmiger  Kuppel. 

Vor  den  Kasernen  zwei  übeilebeusgrorse  Statuen  v^a  zwei  Gardes  du  Corps, 
ihre  Pferde  rorfllhrend.  Metallgüsse,  1864,  oaoh  Modellen  Ton  Elb. 

KifegerdeBknal,  cum  Andenken  an  die  Qefhllenen  der  Jahre  1864,  66,  70 
und  71,  nacb  Entwurf  von  H.Stier.  Sin  ruhender LQwe  auf  dnev  arohitektoniseb 
geglif'flct'tfn  Unterbau. 

Villa  Graf  Warten berg,  früher  Behrend,  1823  nach  Schinkels  Plan  erbaut. 
(Abb.  Schinkel,  architektoDUche  Entwürfe,  Taf.  36:  Berlin  und  seine  Bauten,  I,  S.  420. 
Orifiiialieiebnung  im  Schinkels  Museom  zu  Berlin,  Katalog-Nr.  848.) 

Villa  Bleichröder,  1866  nach  Entwurf  von  M.  Gropius,  mit  S2000  Thaler 
Kosten  erbaut.  (Abb.  Architekt.  Sfciiieiiboota,  Ueft  71  o.  Heft  118;  ud4  lerlia  und  seine 
Bauten,  Bd.  I,  S.  425.) 

Till«  Wafadunev,  naoh  Entwarfen  Yon  M.  Qropios.  (Betfin  md  leia«  Bauten, 
Bd.  I,  a  41»;  Aldi,  im  AicUtakt.  SUaealmeh,  Hell  itl  und  IS«.)  Ein  Saal  denelhen  ist 
mit  Malereien  von  Rudolf  Hennt  bf-rpr  cf^sc  hmückt.  In  dieser  Villa  das  Original 
von  Sieraerings  Frios,  Au^zutr  dfs  deutschen  Yolkos  zum  Kripp',  welches  hf»ira 
Siegeseinzuge  des  Jaiires  1871  das  Fufsgcstell  einer  Germania-Statue  sobmQckte. 
(Abb.  in  eiaem  grofiwa  Kupütretioii  tob  Rffmor.) 

Tills  Slenena»  von  Luoae^ 

Villa  March,  Gotisch,  in  sehr  reicher  Ausbildung,  nach  Entwurf  von  Hense, 
um  1860  gebaut.  (Abb.  u.  Beeehr.  deoladie  Baaieitan^,  iahrg.  VI,  &  S8t;  Bertln  und  seine 

Bauten,  Bd.  I,  S.  43U.) 

Chopin  (Koryn,  Coryu),  Königl.  Domänen vorweik.  ehemals  Gislercienser- 
klo8t«r,  8  km  uordüstlich  von  Eberswalde.  Das  Kloster  ist  hervorgegangen  aus 
einem  Hospital  für  Reitende  und  Arme,  welches  im  XIII.  Jahrhundert  in  Bandin 
^aratdn),  unwät  Oderberg,  bestand,  an  der  grolton  Heerstraibe,  welche  ans 
Sachsen  durch  den  Teltow  und  Barnim  nach  Pommern  ftlhrtr.  wurdp  das- 

selbe von  den  Markfrr'nffn  von  Rrandenbur£r.  .lohnnn  I.  und  Ot*o  U\.  zu  oinem 
Kloster  mit  Kranküupilege  erweitert  und  von  Prämonstratenser-JMüuctipn  ('ingtM  ich- 
tet,  jedoch  nicht  in  fiansdin,  sondern  auf  dem  Pälitswerder  oder  der  Ziegeninscl  im 
Farsteinsee,  welcher  von  nun  an  Mariensee  hieÜB ;  dieses  Kloster  fQhrte  den  Mamaa 
Gotte.'^stadt  f^^ivifas  i!i  i).  Die  Prämonstratenser  niQssen  das  Kloster  bald  verlassen 
hahrn.  denn  li.'iS  h.  uuniafrtf  MiirV^Tuf  Johann  da<^  ('isterpipnsprklostor  Lchnin 
mit  der  Wied^rt  inr  irlitung  ii»  s  Klosters  auf  dem  l'iilitzwerder  und  der  Unterhal- 
tung des  iVlurienlio^piUls  in  Barzdin.  1260  war  das  Kloster  vollständig  besetzt; 
aber  schon  1269  wurde  es  wegen  mancherlei  Unsutriglichkeiten  (Oberschwemmun- 
gent)  nach  Goryn  verlegt;  iVn  bestätigten  die  Markgrafbn  die  Verlegung  und 
Kamensvpränderung.  Spätere  Aufzeichnungen  aus  dem  XVI.  und  XVIII.  Jahrh. 
geben  das  Jahr  lä.'i4  als  das  QrUndungsjahr  von  Chorin  an.  Nach  der  SSfulari- 
sieruug  1542  wurden  die  reichen  Klo.stergüter  vom  Kurfürsten  eingezogen  und 
zum  Teil  dem  Amte  Choriu  beigelegt  1543  wurde  Gh.  an  ICaspar  v.  Köckeritz 
verpflUidet  und  spftter  von  Amtshauptleuten  verwaltet  Im  dreifbigjibrigen  Kriege 
und  in  den  darauf  folgenden  Schwedsnkriegen  wurde  Ch.      verwüstet  und  blieb 
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seitdem  RuiiK«.  16o4— 62  gehörte  es  der  Lehi-anäUlt  in  Joavbimstbal,  iJanucli  wie- 
der dem  Kurfttrsteo.  Ettnig  Friedrieh  I.  riohtoto  in  den  Eloitergeb&uden  eiu 
Invalidenhaus  ein;  seit  1778  ist  Gh.  ein  DornSnengut  —  Im  Eloster  sollen  «ieben 
Marligraren  von  Branden l)urg.  darunter  Waldemar  (f  1319)  begraben  sein. 

BelltTfiiann.  Ncustadt-EberswHMc  f Berlin  18i4),  S.  74  IT. 
lUedcl,  in  den  MUrk.  Forschungon,  I.  192—197, 
Winter^  Gifteieiemer,  II,  171  if. 

Bnr.  Rd.  IX.  S.  «O«  (T. 

Fidicin,  Tcrriloricn,  Bd.  iV,  S.  iB«-61. 

Bergbaus,  Ltodbndi,  Bd.  tt,  8.  199—907. 

Brecht,  in  der  Zfilsctirift  für  Bauwesen,  Bd.  tV,  S.  «6,  Taf.  11—17. 

Dio  Aafoahmett  von  Scliinkcl  im  Schinkelmuseum  su  Berlin  (Katalog  -  I'ir.  856—883) 

teffon  die  Klostergebiude  noch  TOlbUodifter  erhalten,  «la  aie  jelit  fiod. 
Geaa  ni  t  a  Tisi  i  h  t  des  Klosters  in  d^r  Zclbiiiinn  für  nauuL-scn.  Bd.  fVt  T.  14  QOd  in 

r  KlödtMi.  dif  Ouifzows  und  itire  Zeit,  Bd.  II,  Titelblatt. 

Über  vorhistorische  Altertftmer,  von  denen  einige  sieb  im  märicisohen  Mu- 
seum zu  Berlin  l>erindeDf  siebe: 

SBeitsehrin  fllr  Blhnologie,  VH,  Verb.  «S. 

Die  Kirehe  der  Gistereienserabtei«  ein  Ziegelrohbau  aus  dem  Ende  des 
XIII.  Jahrhunderts,  in  swel  reraehiedenen  Perioden  erbaut ;  der  w^tli^be  Teil  ist 

der  fiMti';  riiiif  Ostliohen  Joche  des  Langhuuses,  QuerschilT  und  Chor  sind 
jünger;  l/lio  vollendet;  wurde  ira  XVII.  Jahrhundert  Ruine  (Abb.  im  Bnr.  Bd  IX, 
S.  607);  nachdem  Ch.  zu  einem  Domünenamif  eingerichtet  war,  wurden  in  und  an 
der  Kirche  Wirtecbaftsgebfiude  und  Ställe  errichtet;  erst  in  der  Zeit  von  1817->28 
wurden  dieselben  beseitigt  und  die  Eirche  vor  weiterem  VerfUl  gescbQtst 

Ereusförmige,  dreisohiffige »  ehemals  gewölbte  Pf9ilerhasiliica  von  edlen  Ver- 
hlltnissen,  vollendeter  technischer  Ausftlfamng  und  reicher  Durchbildung  der 
ttetailfommL  Ghor  einschiffig,  polygon  gcsehloesen  ;  Lunirluuis.  init  11  Joch  ob- 
longer K'rf>iizgpwf>lbe  im  MilfcI-rhifT.  rloren  proniiortc  Hip|>oii  mif  ir«';?lioiIortf'ii 
Diensten  uufhetzeu,  welche  in  Hühe  der  Arkaden  aul  ornaineittit^rteii  Koti.>^t)leii  uu.*«- 
gekragt  sind ;  ualiczu  quadratische  Kj'euzgewnihe  in  den  SeitenschitTen  und  im 
QuerschilT.  Strebepfeiler.  An  der  Ostseite  des  QuerschifllBS  waren  ehemals  auf 
jeder  Seite  des  Chores  je  7.wei,  in  rtvei  Oeschos.>ien  gewOlbte  Kapellen.  Die  Arka- 
den bestehen  aus  gegliederten,  mit  Sockel-  und  Känipfergesim?^  viMschrnen  Pfeilern 
und  profilierten  Spitzbogen.  Die  we.*!lli<'l»eii  .^rkadenpfeiler  sind  kreuzfi)rmig,  mit 
ttbgelasteu  Kckeu;  die  üstlicben,  aus  rundem  Kern  gebildeten,  wechseln  in  zwei 
verschiedenen  Formen  ab.  Sporen  einer  westlichen  Empore.  Die  Westfront  des 
MittelschiiTes  wird  begrenst  von  swei  quadratischen  TreppentOrmchen,  mit  acht- 
ekigcn,  gemauerten  Pyramiden.  Eine  Gruppe  von  drei  schlanken,  durch  Strebe- 
pfeiler getrennten  Spitzbogenfpnst<M'n  in  di  r  Wf^Ifi  niil ,  von  (Jt  iu^n  das  mittlere 
grfifser  und  hrdier  hinaufgeführt  ist,  führt  dem  Mittelscliitre  Licht  zu;  über  dcn- 
selbeu  begrüazt  ein  um  das  ganze  Gebäude  unter  dem  Uauptgesimse  herlaufender 
Blattfries  den  Qiebel,  welcher  mit  einer  Rose  und  mit  Blenden  geschmQdct,  in 
drei  kleine  Giebel  mit  Fialen  geteilt  ist;  die  SeitenschifTe  sind  durch  Uhnlich 
gegliederte  Giohelinaueru  liufserlich  charakterisiert.  Die  Giebel  der  Kn  iizliagel 
sind  gleicbralls  mit  Blenden  reich  gescbmQclct.   Die  schlanken  Spitzbogenfeuster 
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«ig«ii  R«8te  reiehwer  ÜRfeweriMdungen  in  BadcsteiD.  Die  KapttHl«,  Konsolen  md 
Friese  bieten  rtne  FoUe  ornamentaler  Pflanaenibnnen  Ton  TortreflUoher  StilisieniDg. 

Brecht  in  der  Zoitsrhrifl  fOr  BauwoseOf  Bd.  IT,  Tlf.  11— iS. 
Adler,  Backsteiiibauten,  Taf.  67—69. 

Dohne,  die  Klrehen  des  CMereiMiMrofdens  in  DeolidiliiMl,  S.  ISB^-ISI. 

Oltc,  Gesrhichtc  der  romanischen  Baukunst,  S.  681. 

Kupier,  C.eschichte  der  Baukunet,  III,  S.  4S8. 
In  der  Kirche: 
Spuren  von  Wandmalerei; 

Hehre  Grabsteine,  deren  Inschriften  bei  Bellernenn  e.  •.  0.,  S.  7B— 19. 

KlostergebSnde  (Fig.  93):  An  das  sQdlicbe  Seitenschiff  der  Kirche,  welches 
■wuhrschoinlich  schon  im  XVII.  Jahrhundert  abgebrochen  wunio.  sohlieTst  sich  der 
Klosilerhof,  au  der  Ost-  und  Westseite  von  Klostergebäuden  begrenzt,  au  welche 
eich  nach  Osten  Doch  ein  langer  Seitenflügel  schliefet  Der  westliche  FlOgel, 
munittelhar  an  das  Mittelschiff  sich  anlehnend,  enthält  einen,  ehemals  gewölbten, 


Flf.  SS.  Deckwnalercl  In  dar  Xkattmilm 

in  Cliorin. 


gTofscn  Saal,  mchro  kleinero  {rewülbfe  Riiunic.  den  Haupteingang  und  an  der 
Hofseile  den  wesllicheu  Kreuzgang.  Ira  oberen  (iesehosse  befunden  sich  die  Zel- 
len der  MOncbe,  ebenso  im  Obergesobosse  des  dstlichen  Flügels,  welcher  sich 
anmittelbar  an  das  Kreusschiff  der  Kirche  anschließt  In  diesem  Teile  waren  von 
1706  bis  1781  die  Invaliden  untergebracht.  Das  Uiitcrgeschofs  ist  gröTstontf^ils 
gpwölljt.  Der  nach  Osten  sich  unschlicfsciKle  lanfre  Flüfrt  l.  woIcIhm'  zur  Zeit  der 
srliwedischi-n  Invasion  das  ( il>er<rt>si  !inrs  verlor,  eiil hielt  verniullicli  die  Ablswoh- 
uuug.  Die  Klostergcbüude  sind  mit  mehren  stattlichen  (iieb^lo  und  Portalen  ver- 
sehen. In  denselben  Reste  von  Deckenmalerei.  (Abb.  Fig.  98  and  Brecht  e.  a.  0., 
Tat  18,  Flf.  6.) 

Aafliatime  voti  Broclil  in  der  Zoitsdirin  för  Bauwesen  a.  a.  O.  Inf  11  —  17 
Auf  der  Westseite  des  Klosters  betinden  sich  Keste  eines  kleinen  (iebäudcs 
aus  Feldsteinen. 
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Chorlnchen,  Dorr,  «a  der  Berlin-Stettiaer  EiBinlMhii,  11  km  nordOst- 
lidi  ▼on  Bberawalde,  Araber  Eigeatani  des  Elosters  Gherin. 

Fidicin,  Territorien,  Bd.  IV,  Seite  tOJ. 

Kirch«,  klt'iiier,  iiiiüelalterlicher  Bau  nus  Gniiiit<itia(lorii.  EinschifDges  Lang- 
baus, ohne  Chor,  mit  spitzbogi^m  Oranitpoi  Ul  aul  der  Westseite  und  Balkendecke. 
Foiflier  modernieiert.  OetgieM  aus  fodtsteiD.  mit  einftdieii  Nitehe«.  Tam  von 
HoIb,  ttoderiL 

In  der  Kirche: 

Tauf  '  fi  (Issel  aus  Kupfer,  von  1Ö80. 

Zwei  kleine  raessingrenc  A  lfurl>'ui  liti'r,  von  elop^anter  Form. 
Zwei  gröfsere  Altarleuchtei-,  aus  '/ihm,  vou  17ü7,  iiu  liurockbtil. 
Auf  dem  Boden  ein  lebeoegroAes,  in  Hols  geecbnitsies  Krukifix. 

ClemeiltinenllOfj  Vorwerk  zu  Sühlors  Sonaeowalde,  Kreis  Luckau. 
Ober  einen  Silberfund,  SOO  Wendenpfennige  und  Scbftteldcuebenjn  einem 
Thong^Ub,  dehe: 

Zeitiehrift  für  Bthnolegie,  ZII»  Verli.  m, 

01t68tOW  (Klieslow)«  Dorf,  S  km  nordwesüieh  von  Fmnkflirt,  wird  um 

iSOO  zuerst  erwähnt,  kam  1320  als  Geschenk  des  Herzogs  Uudolf  von  Sachsen 
in  Besitz  der  Sfudt  Frankfurt,  welche  fs  1888  an  den  Bischof  von  Lobus  abtnit, 
kam  jedoch,  nach  mehrfachem  VVedist  l  stim^r  B**sitz»>r,  wieder  an  die  Stadt  Frank- 
furt, welche  es  noch  gegenwärtig  al.s  Kttiiunervidori  iime  liat. 
B«rfh«ttff,  Landbncli  III,  B.  SS7. 

Kirche,  üranitbau,  spttlcr  überputzt.  Der  quadratische  Westlurm,  aus  Zie- 
pein, ist  mit  zwei  sich  dm  rlikrouzenden  Saf  ti  ldüt  lK'i  ii  versehen,  deren  vier  Giebel 
im  Stil  der  Spätrenaissanue  mit  Haibeäulen  und  Filusteru  dekoriert  sind. 

In  der  Kirche : 

Zwei  sinneme  Altarleuebter  von  1781. 
Taufengel,  aue  Hole  geschnitet  und  bemalt. 

OSpenlek  siehe  KSpeniok. 

Coschen,  Dorf,  9  km  ndrdlicb  von  Quben,  sur  Stiftsherreehaft  Neu* 
Kelle  gehörig. 

Ober  Funde  vorhistorischer  Altertümer  (ThongefUrse  [Fig.  94],  Geräte  aus 

Bronze  und  Ki'^.'ii  1,  von  dfrien  einige  im  K'ritiitri.  Museum  tind  im  milikisehen  Mu- 
smnn,  tu  idc  zu  H-  rliii.  siiwie  in  der  Sammlung  der  Anthropologischen  Öesellscliaft 
zu  Berlin  >ich  btliiideu,  siehe 

ZeileehrUt  fflr  Etbaologi«,  IX,  Veih.  »1,  196,  «W. 

Jen!  s.- Ii.  in  diT  '/.Mtsihrift  fOr  Kthnnlogio.  IX,  S.  274,  277. 

Sa«tborn,  in  der  ZeitMchriH  für  Ethnologie,  XI,  S.  üi. 

Katalog  der  prtUaloriaeliea  AuaBteUang  in  Berlin  im  labre  1880,  S.  78,  86,  87,  M. 
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CoSSeilbllltt  (134tj  Cnssinbloth),  Dorf  und  Rittergut,  15  km  stldwest- 
lioh  von  Beeskow,  au  der  Sprco  gelegnen,  14i6  in  Besitz  des  Ucidenreich  v.  Gzer- 
titi,  1468  der  Fkmilie  v.  Enimmensee,  ISOl  der  Weilsdorf;  1576  erhielt  der 
Oberbinimeilierr  Georg     Oppen  C  als  Lehn;  von  dessen  Neehkommen  gelangte 

es  1699  an  den  Feldiuarschall  Joh.  Alhrecht  Rcichsgraf  v.  Barfufs;  1736  kaufte 
KOnig  Frieili  ich  Wilhelm  I.  C,  vereinigte  es  mit  dem  Amte  Königs-Wusterlmusen 
und  ühcrwit's  es  seinem  Sohne  August  Wilhelm,  der  sich  aber  dauernd  nie  hier 
aufgehalten  zu  haben  scheint.  1811  wurde  C.  in  Erbpacht  gegeben  und  1851  an 
den  Oheramtmann  Buehhols  vericanft.  Kor  das  Sohlofe  nnd  der  Forst  blieben 
KflnigUehes  Eigentum. 

Borghaus,  Landbuch,  II,  S  602— C04. 
Über  iiuf  den  Kiluberbergea  gefundene  eiserne  Pfeilspitzen,  sowie  ttber 
die  »Laugwälle«  t^ichü: 

L.  T.  Ledebar,  die  hflldBlaehen  Altorlftiiier,  8.  M. 
X  Schalter,  die  Heidcnachanzen  Dcutschlanda,  S.  97. 

Das  Schlofs,  ein  dreinugeligfs  (n'büude,  ohne  bcHondere  arfhitektonififho 
Ausbildung,  wurde  vom  Feldmarschall  (irafeu  v.  Barfufs  erbaut  und  von  seiner 
Witwe  170t  Yollendei  Unter  den  Zimmern  des  KOnIgs  im  iSnIgesohoIlB  leiehnet 
sieh  nur  der  Empflmgssaal  durdi  eine  teilweise  Verkleidung  mit  hoUlndisohen 
Fliesen  aus.  Alles  Übrige  i.st  schmucklos.  Die  vom  Könige,  welcher  seit  1786 
jährlich  iiiehro  W(H'brMi  hitM-  /iibr-arlite,  in  dieser  Zeit  gemalten  Portrftts  wurden 
1863  nach  Königs- Wusterhausen  gebracht. 

Fontane,  Wanderungen.  (A.  K.J 


CostcbraU  (wendisch  Koszerjow),  Dorf,  IS  km  westlich  von  Senftenberg. 

Über  den  sog.  ROmerkeller  In  den  Oohsenbergen,  eine  aus  Lehm  geformte, 
dann  ausgebrannte  und  mit  Erde  Oberdeokte  Htthle,  sowie  Obw  die  ROmer- 
achansen  siehe: 

ZaUsdirift  für  Ethnologie,  IX,  Verh.  301. 

Liobuseh,  in  Um.  H.  Mag.,  XV,  S.  16. 

Riehl  n.  Sebeu,  Beilin  und  die  Muk  Bcnndeabofg,  S.  681. 

'  Cottbus  siehe  Kottbus. 
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Cr e lU m e n  ^iehe  Ki-euiuieo. 
CrOSS€D  siehe  Krossen. 

CrUSSOW  oder  Crüssou-,  Dorf  uml  lUllrigul,  6  km  südöstlich  von  Anger- 
mttnde,  war  im  XV.  Juhrhuudert  ia  Besitz  der  v.  Buch  aod  v.  Ascherslebeu. 
Fidicin,  Tenilorien,  Bd.  lY,  S.  203—204, 

Über  hier  geAindene  TOfhiBtoiiselie  Alteitflnnr  siehe: 
r.  Ledebnr,  dl«  hetdiAi^eB  Alfartamefv  W. 

Kirche.  Mittelaltorlieher  Qranitquaderbau  von  ungewöhnlich  grofsen  Diincil- 
sioneu.  Laughaus  uiüI  Chor  mit  geradem  Alischlufs.  Im  Osten  drei  Fenster. 
Fenster  uud  Thürea  aus  Urauit,  noch  im  ur-sprUnglicben  ZusLaude  erbalteo. 
Balicendedce.  Tarm  von  Hols.  Westseite  desselben  1878  aus  Ziegeln  vollendet 
Inneres  mit  ornamentaler  Iblerei  und  den  an  die  Wand  gemalten  swdlf  Aposteln 
geschmückt.    1854  renoviert. 

Altar  (Flügi'lalturi,  sdir  spüf  jrofisrd,  iSfJi  i-.'novierf.  lu  der  Mitte  drei 
Statuen:  in  den  Flügeln  vier  Seenen  aus  dem  Leben  der  Mai'ia. 

Kid  Kronleuchter,  aus  Holz  und  Schmiedeeisen. 

Otts tr in  siehe  KQstrin. 

Cunersdorf  (IS75  Cunratstorf.  \\\'2  Kiinpn<lorp,  1480  KuncrstorfT), 
Dorf  und  Rittergut,  4  km  südlich  vuu  Wrie/.en,  war  lälii  bis  1748  in  Besitz  der 
Familie  v.  Barfiib,  wurde  1765  von  Oberst  v.  Lestwitx  gekauft,  von  dem  es,  in 
Gemeinschaft  mit  FHedland,  durch  Erbsohaft  an  die  Familie  der  Grafen  v.  Itsen« 
plits  kam,  welche  es  noch  besitzt. 

Fidirin,  Goschiclilr  dps  Kreises  Ober-Barnim,  S.  41. 

Foutaiic,  WaiidtTUUjicu  durch  die  Mark  Brandenliurg,  2.  Aufl..  Bd.  II,  S.  451  ff. 
Uerrenhaas,  einlach,  1773  von  Oberst  v.  Lestwitz  erbaut  F  ontane  a.  a.  0., 
n,  8.  tM.y  Darin  eine  Ancahl  historischer  Reliquien  (Fontane  tl,  S.  47S— 74)  und 
Familienporträts  (Fontane  II,  8.  US). 

Auf  dem  Friedhofe : 

Grabdenkmäler:  1)  des  Gcneralniajnr  Hnns  Sltrisninnd  v  Lps'witz  f-  1788), 
von  Scbadow,  bestehend  iu  einer  Urne  aus  grauem  Marmor,  an  deren  Front  ein 
Reliefportrftt  des  Verstorbenen. 

8)  Der  Katharina  Charlotte  v.  Lestwitz,  geb.  v.  Treskow  (f  1789),  von  Scba- 
dow, bestehend  in  einer  Urne  von  schwarzem  ilurmor  mit  HelielTiild  der  Verstnrlu  ni  ii. 

\)fv  HülPtif  r.hurltiüi' V.  Friedland,  geb.  v.  Lcshvil z  ff  ISOrVi,  von  Heinrich 
Kelier,  bislebend  aus  einem  biUilenabschiiilt  mit  dem  Ueli».l|>(ti  trül  der  \  erstorbenen, 
auf  welchem  eine  Urne  steht.  Auf  der  letztem  sind  in  Uelief  die  Attribute  der 
Landwirtschaft,  ein  Genius  mit  einem  Sehmetterlinge  in  der  Hand  und  swei  andere 
'  allegorisL-he  Figuren  darge^jlellt. 

4)  Dos  Pt'ler  Alexander  (irafen  v.  Itzenplilz  (f  18.141,  von  Ranch,  bestehend 
in  einer  Art  .\}tnr  inif  dem  Helierportrat  i]<'<  Voi'-^liiitiiMH'ii  und  awei  allegorischen 
Uelieti>,  welche  das  alt«»  uud  das  ueuc  Ud»'ri)ru<;li  darsi eilen. 
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5)  Henrielle  Charlotte  Grälin  von  It/cnplitz,  geb.  v.  Horciie  (f  1848),  von 
Bauch,  bestebeud  in  einem  Mai'morrelief,  welches  die  Verstorbene  auf  einer  Bank 
sitsend  darstellt 

6)  (iiäfin  V.  Itzt  niilitz,  ^v]>.  GriUln  v.  Bernstorff,  bestehend  in  einem  Relief 
von  Friedr.  D.  Tieeii:  der  Engel  des  Todes  entHlhrt  die  Mulh  i  iluLii  KintUrrn. 

7)  Graßn  v.  Itzenplitz,  geb.  v.  Kröcher.  Denkmal  von  Ihi^o  Hagen.  Die 
Sterbende  prefsL  ein  £reu2  an  ihre  Brust,  während  der  Engel  des  Todes  ihr  den 
Knm  reicht  (Foattae  n.  a.  0.,  &  474—77). 


ah  lern  (1S76  Dalm,  t4S0  Dalem),  Dorf  und  Rittergut,  11  km  aOdweetp 

lifh  von  Berlin,  anfanglich  in  Besitz  der  Faniilii'  Sinl,  lug  im  SOjHhri« 
gen  Ki*iege  fast  ganz  wüst,  |?ehnrtn  von  1671  ( i  ITOII  der  Famiii»»  von 
Wilmersdorf,  dann  dem  Grafen  H.  v.  Podewils,  später  dem  Uroi^kanzler  l^tynie. 
von  dem  es  1840  auf  die  Landrätin  v.  Öerlach  und  von  dieser  auf  den  Doniäiieu- 
fiakuB  Oberging. 

Fidicin,  Geschichte  dM  Krebwt  TeltOir,  8.  76—77. 

Bgr.  Rfl  Vllt,  S.  GIB. 

Über  Futide  vorhistorischer  Altertümer»  von  denen  ein  Steinbeil  sich  im 
Königl.  Museum  zu  Herlin  befindet,  siehe: 

Friede!  io  den  Sdulftea  dei  Veretni  Mr  die  GeiAidite  Beriini,  XVII,  67,  94. 

Die  Ktrehe,  ursprOngtieh  mittelalterlieher  Granitbau,  um  1470  in  Ziegeln 

vergi-üiserl  und  im  XVII.  Jahrb.  erhöht,  besteht  aus  polygon  geschlossenem  Chor 
und  einschifllgem  Lanpliause  von  drei  Jochen.  Die  oblonfreii  Kreuzgewölbe  ruln-ii  auf  • 
Wandkonsolen  und  sind  mit  kleinen  Schlulssteitifn  veisehen.  Auf  d^r  Nordseite 
einige  alte  schmale  l"\'nsUir;  die  Qbrigea  Fensler  sind  in  neuerer  Zeit  erweitert 
und  mit  Ifabverk  versehen.  Der  hölzerne  Turm  ist  modern.  An  der  Thttre  auf 
der  SQdseite  ein  gut  gesdohnetes  ThOrband. 

B&r,  Bd.  VIII,  S.  674—76. 

Iii  iIiT  Kii  clh' : 

Flügelalliir  mit  in  Holz  tr('<chnitztt'ii  Hcilig-cnfrc^talten  von  ■<ulrr  Arbeil, 
aus  dem  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderts.  Darauf  ein  Aufsatz  aus  dem  XVill.  Jahrb. 

Dahme  (Dhame,  Thama,  Dame,  Dammj,  Sludt  utid  Domäne,  2»  km  sQd- 
OsUieh  von  Jaterbook,  am  Urs|)runge  des  Dahmeflwfses  gelegen.  1146  wurde  Burg 
und  LAndchen  D.  von  Markgraf  Konrad  d.  Gr.  von  Heifsen  den  Wenden  abge- 
nommen und  seinem  Heerftthrer  6U  Lehn  gegeben ,  welcher  sich  nach  dem  Orte 

Herr  v.  Dhnmis,  oder  auch  Herr  v.  d.  Dam«*  iinnnt*'.  1171  tauschte  der  Miirkeraf 
D.  au  das  Erzslifl  Magdeburg  gegen  dessen  Be.sit/.uugen  bei  Guben  aus.  l:ät)^i 
wird  D.  als  Studt  genannt  läÜ4  bestand  hier  ein  Karmelitcrkioster.  Nach  dem 
Aussterilen  de»  Hannesstaromes  derer  v.  d.  Dame  1405  wurde  D.  als  ein  magde- 
burgisches Amt  verwaltet.  1429  wurd-'  D.  von  den  Hussiten  belagert  und  1.113 
durch  die  Ploto,  Ottei-^litdl  und  Schenk  v.  Teuidiz  geplllndert.  162G  lugen  Wullcii- 
steins  Truppen  in  der  Stadt.   Durch  den  i'ruger  Frieden  1635  kam  D.  an  Sachsen. 
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wurde  1686  dem  Fürstenium  Querfart,  1680  dem  Hersog  su  Sacfaseii'WeifeeDfels 
ttberwiesen,  kam  naeb  dem  Auasterben  dieaw  Ni^Mmlinie  1146  irieder  an  das  Kur* 
haus  Sachsen  und  1815  an  Preursen.  Am  T.September  1813  fand  hier  ein  Oefecht 

zwischen  Preufsen  und  Franznspti  stalf.  Itil  brannt*'  die  Stadt  sunit  dt^r  Murion- 
kirclie  ab;  1498,  1563,  1587  und  Itiüü  abermals  grolse  Brände ;  bei  letzterem  wurde 
die  ganze  Sludt  eingeäschert. 

Bor; bao»,  Lanibaeh  der  Mark  Bnndenbuiv,  I,  S.  808— eOi- 

Hifh!  u  Scheu,  Berlin  und  die  Mnrk  Brandenburg,  S.  161. 

Rinne,  Merkwardigkeiten  der  SUdt  Dalune  (Dahme  180S,  Forts.  lS8i). 

Hefftar,  Ghrmilk  dar  Stadt  ntarboek  (18Bt),  6.  84»  ff. 

B  ein  hold,  Cbnwik  der  Stadl  Dahme  (Dahne  18U). 

Wappen  di>r  Stadt:  Eine  mit  drei  gesinnten,  unhcdiichten  Türmen  besetzte 
Mauer,  worin  ein  Thor  mit  nufsrpzofrpnfm  Fullgittor.  Aus  dem  mittfbtpii  di^r 
runden  Tnrni(\  an  det)  sich  link- rst  its  oiiir  Leiter  lehnt,  wächst  ein  Manu,  der 
ciuL'u  Zwi'ij^  in  der  RechUsn  hält.    ^^Abb  in  Sibmachera  Wapponbuch,  I.  S.  4.  Taf,  74. > 

Über  Funde  Torhistorisoher  Altertümer  (Thongefttrse,  Bronzen),  von  denen 
einige  im  KOnigl.  Museum  au  Berlin  sich  befindea,  siehe : 
L.     Ledebur,  die  hddaieehen  AlterWner,  S.  66. 

Über  einen  Fund  mittelalterlicher  Manaen  aiehe; 
T.  Sallets  Zeitaduill  für  HBaiiMiatik,  Bd.  XI,  Hefl  «. 

Von  d(^r  mittelalterlichen  Befestigung:  ii^t  die  Mauer,  aus  kleinen  Feldsteinen, 

Eisenstein  und  f<üweise  aus  Zic^Tln.  ohne  Woi<»hhfliivpr.  inifiroftihrt,  Hisl  rings  um 
die  Stadt  in  einer  Höhe  von  3  bis  ii  m  erhalten.  Auch  Wall  und  (irulM  n  sind  rwva 
Teil  erhalten.  Am  Jütcrboeker  Thor  steht  noch  ein  ca.  15  m  hoher,  runder  Turm, 
unten  aus  Feldateinen,  oben  aus  Backsteinen  hergestellt. 

HauptUrehe  St.  Maviea»  1441  abgebrannt ,  enth&lt  Teile  eines  mittelalter- 
lieben Feldeieinbaaea.    Naeb  dem  Stadtbrande  im  Jahre  1666  renoviert  und  er-  ^ 

weitert.  Langhaus,  jetzt  ohne  Chor,  gerade  geschlossen;  Holzdocke  mit  grofser 
Vouto.  l>as  MaiKTwcrk  der  Ostfront  ist  sehr  sorgfältig  in  GrHnitquailiTn  mit  in 
den  Mihtel  eingeritzten  Fugen  hergesftMH.  Der  Unterbau  des  Turmes  breiter  als 
das  Langhaus,  trägt  einea,  im  XVIi.  Jalirhunderl  erneuerten  quadratischen  Äuf- 
sata  mit  achteckigem  Obergeschob,  welscher  Haube  und  durchbroebmer  Spitae. 
Auf  der  Sndaeite  des  Langhauses  ein  später  hinaugefUgter  Anbau.  An  der  Ost- 
seite ein,  jetzt  vermauertes  Spitzbogenfenster  in  Granit  ausgeföhrt;  alle  lünieron 
Fenster  modernisiert.  Auf  der  Slldseite  ein  Spitzhogcnportal  mit  zweifach  nhge- 
treppUM"  Laibung  und  vorgekragter  Archivolte  aus  Granit.  An  der  Nordseitc  ein 
kleines  Rundbogenportal,  glcichlall»  in  Granit  ausgeführt. 

In  der  Kii'che: 

Altar,  barovker  Säulenaufbau  mit  Holaachnitavrerk  und  Gemälden;  davor 
ein  scbmiedeisernes  Gitter. 

Vier  Altarleuchter  aus  Bronze-,  Renaissance. 

Tiiufsteiii  ans  Sund-^lcin,  haroek. 

Taul*i>chUsscl  aus  Messiug,  getrieben,  mit  Darstellung  der  Verkündigung 
Mai'iae. 
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Kansel,  barock,  mit  durehbrochenera  HolzBchnitsverk  und  mit  SKuleben 
bcftetst;  in  den  Zwischenfeldern  Gemälde. 

Empore,  lß78  fn-ichlt'!,  mit  Holzsehnitzwcrk  uiul  sächsischen  WappOD. 
Gotteskasten,  aus  Eichenholz,  mit  reichem  £iäeubeschlag. 
Kronleuchter,  aus  Messing,  1682. 

In  der  Gutsloge:  drd  geschnitzte  Rooocosttthle,  mit  Oobelingeweben 
Oberaogen. 

Die  Hospitalkirche,  ehemalige  Karmeliterklosterkirche  lum  heil.  EniBmiw, 
ist  im  XVUl.  Jalirh.  vollständig  modernisiert  worden. 
In  der8ell}en: 

Altar  mit  Kanzel,  ein  barockei-  SiiulenuufbHU. 

Kruzifix,  dessen  Corpus  iu  Silber  getrieben  ist. 

Zwei  Blumenvasen  auf  dem  Altare,  aus  Zinn,  von  zierlicher  Form. 

Sanduhr  von  Silber. 

BaIhMu,  frflher  Kirehe,  wurde,  nachdem  sie  1$6S  ausgelnannt  war,  der 
Stadt  zur  Benutzung:  als  Rathaus  tiberwiesen.  FrQhmittclulterlidlw  Cbunitquader- 

bau  in  sorgrfältiprer  Ausführung,  aber  Imulich  verniuhlässigt.  Chor  quadrutisch ; 
Langhaus;  im  Westen  ein  Querbau,  breiter  alä  das  Langhaus,  mit  erneuertem 
Giebel  und  quadratischem  Turm,  welcher  in  einem  achteckigen  Qeschofs  mit  einer 
welseben  Baube  nebst  Laterne  «idigt.  Der  Ghor,  jetat  Kimmereikasse,  ist  unter 
HOherlegung  des  Fufebodens  um  ca.  2  m,  mit  vier  quadratischen,  scharfgratigen 
Kreuzgewölben,  welche  auf  einer  Mittehttule  ruhen,  überdeckt.  Die  Fenster  sind 
sftmfhVh  rundbogig;  die  Portale  an  der  Süd-,  Nord-  und  Westseite  spifzbn^ijr,  mit 
abgetreppten  Laibungen  und  Kämpfergcsiuis,  alles  in  ärauit  sorgiUltig  ausgelUhrt; 
ebenso  das  Sockel-  und  Hauptgesims  an  der  Südseite.  An  der  Westfront  zwei 
grolbe  Rundfenster  mit  dreilheb  abgetreppten  Laibungen. 

Das  Scblofs,  gegen  Ende  des  XVII.  Jahrhunderls  vom  Herzoge  v.  Weifsen- 
fels  erbaut,  jetzt  zum  Oerirhts-  und  Scliulgebftude  eingerichlel.  Der  Mittelbau 
enthält  in  dem  p-ecjimtlerten  Erdgeschossi»  die  gewölbte  Durchfahrt.  Das  erste  und 
zweite  Geschülk  sind  durch  Pilaster-  und  Säulcnarchilektur  reich  gegliedert;  dar- 
tkber  ein  niedriges  Dachgeschofs ;  aus  dem  Dache  wiobst  ein  zieriiches  TOrmehen 
auf.  An  den  Mittelbau  stoben  im  stumpfen  Winkel  zwei,  preietagige,  einfkoher 
durchgebildete  Fln^'ol.  Von  der  Ausstattung  des  Schlosses  ist  nur  die  in  Ro- 
eooofennen  reich  gesohuiUte  Wandvertafelung  eines  Saales  ertiailen. 

(A,  K.) 

Dahnsdorf  (12^7  Danesfb.ip.  Dansdorf),  Dorf  \md  Rittergut, 

7  km  südöstlich  von  Beizig,  1227  von  Gm!  Bederich  zu  Beizig  dem  deutschen 
Ritterorden  überwiesen,  welcher  hier  eine  Kommende  errichtete ;  im  dreifcigjäiirigen 
Kriege  arg  verwQstet,  1651  durch  Brsnd  verheert,  1776  in  Besitz  des  Or« 
dens,  ging  dann  an  den  Oberst  v.  Blankenstein  Aber  und  gehOrt  seit  1810  der 
FamiUe  Leo 

Bergbau«,  Laodliucb  der  Mark  Brandenburg,  1,  &  603. 

Mfllilmaiia,  Wandcningan  durch  die  Gesell,  iet  Stadt  Bdtig  etc.  (Beizig  1870j,  S.  M. 


312  Dahusdorf  —  Ualilorf. 

Thor  Funde  Torklsloiiselier  AltertOniM'  (Urnen,  Nadeln  aus  Rronzc  Sporn, 
römische  Mün/on),  von  denen  cinif^c  im  ni&rk.  Museum  zu  Berlinsich  befinden,  siehe: 
L.  V.  Ledebur,  die  heidnischen  AHertOmer,  S.  48. 
Hirkisdio  Fonehnnfen,  TU,  S.  106. 

Mühlmann,  a.  !i.  0.  S.  1.1. 

Kirche,  zdci^t  iiil  genannt,  (ii'aniti|uadei'bau  des  XIU.  .lahifiund^^rts ,  in 
sehr  guler,  technisuber  AuslÜhiung.  Quadrutischer  Chor  mil  haibiunder  Äpsis, 
Langhnns  von  bedeutenden  Dimensionen«  mit  Ballcendeeke;  Turm  von  der  Breite 
des  Lang^hauses ,  mit  Satteldach  und  ehemals  mit  Dachreiter,  welcher  18S2  abge> 
tragt^n  wurde.  Di*»  alten  Fenster  sind  auf  der  Nordseite  und  in  der  Apsis  erhalten, 
auf  der  SChIm-üi'  ci  wt'ifi'rf.  Zwi-i  all«'  l^umllmg'enportal*'  aus  nraiiif,  ein  drittes  an 
der  2^ord*ieile  vt  rinauert.   Emporen  aus  Holz,  XVII.  Jahrhundert. 

In  der  Kirche: 

Altar,  gemauert,  mit  einem  reichen  Slulenaufbau  aus  Hol«,  Ende  des  XVH. 

Jahrhunderte ;  daran  sechs  ölgemSlde  auf  Holz.   In  der  Mitte  die  Austeilung  des 

h.  Abendmahles  und  die  Auferstehung;  die  vier  kleineren  ovalen  Bilder  stellen  dar 
das  Paradies,  die  Verkündigung,  die  Anbetung  der  Könige  und  die  Taufe  im  Jordan. 
Kcl(;h  aus  vergoldet«tu  Kupier,  gegen  1700. 

Tauf  stein  aus  Sandstein,  achteckig,  in  schweren,  primitiven  Formen. 

Glocke  mit  einer  (schwer  lesbaren)  Inschrift  in  gotischen  M^uskeln. 

Zwei  in  Holz  gut  '  nitate  Figuren,  Maria  und  Jobannes,  nebst 
Resten  von  einem  Kruzifix,  chrniiils  iintfr  d^m  Triiini|ilibngen. 

In  der  Schule  ein  (>t*;a  iiiil  iln  i  ^'lirsiMsieraen  Platten  von  1665,  mit  Dai'- 
stelluDg  einer  Luudschafl  und  springeudent  Pferd. 

In  Besitz  des  Rittergutsbesitzers  Leo  Sammlung  von  18  Urkunden  («bge- 
dniekt  bei  Etlers,  Chrouieoii  BeltiaensQ),  dM  Komture!  betreffend,  bis  ins  XIIL  Jahr- 
hundert surflekgehend,  zum  Teil  noch  mit  den  Siegeln  versehen. 

(A.  K.) 

Dftldorf  (Daldorp),  Dorf,  11  km  nordwestlich  von  Berlin,  gehörte  in 

der  zweiten  Hftlfte  des  XIV.  Jahrhunderts  dem  Jungfrauenkloster  zu  Spandau. 
Naeh  der  Reformation  wurde  D.  den  kurfürstliehen  Dnniilnen  zugeschlagen  und 
zuerst  vom  Amte  Spandau,  später  von  Öchönbausen,  in  neuerer  Zeit  vom  Amte 
iViUlileuhof  verwallet. 

Fidicin,  Gwdijehte  det  Ki«U«s  Nieiler-Baiiiin,  S>  S4. 
Über  Funde  vorhistorischer  Altertiimer  (Urnen  und  Sleinhammer),  welche 
sich  im  märk.  Museum  zu  Rerlin  befinden,  siehe: 

Friedel,  in  den  Schiifteu  dea  VereinB  fQr  dio  Gescbicbte  Berlins,  XVil,  S.  SS,  93. 
,  L.  T.  Ledebur,  die  Iiriidiielieii  AltertQmer,  S.  7*. 

Die  Kirehe,  höchst  malerisch  zwischen  alten  BSumen  gelegen,  ist  ein  mittel- 
alterlicher FrM>|,  iiil-aii.  Langliaus  ohne  (jhor  mit  geradem  Ostabschlufe  und 
flacher  ]>>  ■  k-  <  i-l i: ii  liel  von  Ziegeln,  mit  zw^'i  Nischen  geschmOcict.  Turm  VOn 
Hulz,  mit  t  Uguntcr  Spitze,  uiit  Sehiadelii  gedeckt,  vou  1799. 

lu  der  Kirche: 

Altar  und  Kanzel,  mit  einander  verbunden,  von  Holz,  von  1799,  leider 
mit  Ölfarbe  angestrichen. 


uiym^cd  by  Google 
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Tom  alten  Auptaltar,  welohw  eis  F111g«kltar  gewesen  sein  mnb,  befinden 

sich  auf  dem  Boden  der  Kirche  noch  drei  in  Holz  gesohnitet«,  fast  lehcnsgrofse, 
gut  gcarhiAMf  Statuen  der  liPÜlpren  Anna  mit  Maria  und  dem  .Tesuskintie  inif 
dem  i\ruie  und  des  heiligen  Hii^eliols.  Nikolaus,  welche  noch  zahlreiche  Spuren 
ehemaliger  Bemaluog  und  Vergoldung  zeigen.  Zwei  andere  dazu  gehörige  Figuren 
des  heiligen  Thomas  und  der  heiligen  Katharina  sind  nicht  mehr  vorhanden. 

Eine  kleinere  Glocke  trBgt  die  Inschrift:  »res  glorle  zte  venl  cum  paoe 
MCCCCrA'XXIV.« 

Kine  grörscro  Glocke  vom  Jahre  1583  ihmiiiI  dit^  Namen  des  damuli{jcu 
Pfarrers  und  der  Kirchcnvorsleber  und  schlielijt  mit  den  Worten:  »Yni  Name 
Ootes  Bin  Toh  Gelloeen,  Hans  Zeydlw  Und  Yorg  Behem  Haben  Mich  gosen.« 
(V.  Ledebur,  ia  den  HliUadieD  Foisdengen,  Bd.  VI,  8. 1S6.)  Über  der  Inschrift  ein 
sehr  sehAnes  RenaissaDoecMmament. 

DedelOW,  l>t>il'  und  Rittergut,  6  km  nonlwestlich  von  Prcnzhui.  wird 
'/inrsl  im  lituulhuche  Karls  IV.  von  1375  frenantit.    Hin  Anfeil  df's  Prirfoii  frehört« 
«luuiaiä  dem  Haus  KlUtzow,  desi>eu  Nachkommen  1440  das  ganze  Uorf  erworben 
haben.  D.  beflndet  sich  noch  heute  in  Besita  ders^ben  Familie. 
Fidiein,  Territorien,  Bd.  IV,  S.  36. 

Über  Funde  vorhistorischer  Altertnmer  siehe: 

Beknann,  Beachreibuog  der  Mark  Brandenburg,  I,  S.  SK5. 
L.  T.  Ledekur,  die  beidniMliaii  Anertflmcr,  8.  9K. 

Im  herrschaftlichen  Qutsgarten  mehre  MahlBteine  und  andere  trogartig  ans» 
gehiWdte  Oranit.steine. 

KirrltP,  (!i unitfiuadcrbau  des  XIV.  .lahrhiimltMts.  Char  g-orndp  pTP^rhlnsseu, 
Langhaus  mit  Balkendecke,  Torrn  vnn  A>  i  Mti  it»'  di>s  Ivuntriimisi's.  gicichtalls,  ein- 
iächliefsUch  der  Giebel,  au.stiranit;  letzterer  mit  .Sutteldach.  In  beiden  Giebeln  des 
Turmes  je  drei  Kisehen.  Fenster  schmal,  spitabogig.  In  der  Ostseite  swei  schlanke 
Spitsbogenfenster. 

In  der  Kirche: 

Renaissancealtar  mit  Teilen  eines  spHtgotischen  FlO^feliiltars ;  in  seinem 
Mittelfelde  Statuen  von  Maria,  St  Sebaldus  und  Johanne»  dem  Täufer,  in  Holz  ge- 
st^niixt,  polygrom  banal! 

Auf  dem  Altare  eine  alte  Decke  mit  Spitzen,  darin  das  OstO'lamm  dai|^ 
stellt  ist. 

Rotseidenes  Mersgewund  des  XV.  Jahrhundert*«,  gut  erhalten. 

Drei  grofsc  .M  t  arl  e  u  ch  t  e  r  ntis  Bronze  von  16G1. 

Stammbaum  der  Familie  von  Klützow. 

Wappen  und  Waffen  verstorbener  Familienmitglieder. 

Kleine  Glocke  von  sehr  schlanker  Form  ohne  InschriR,  mit  Medaillen. 

GrOfsere  Glocke  mit  der  Inschrift  in  gotischen  Minuskeln:  »0  rex  glorie, 
veni  »'nm  paeo,  ave  niaria«  und  kli  inon  Re!ien>ildchen. 

An  der  Chaussee  nach  Prenülan  steht  ein  Kreuz  aus  Granit,  wahrscheinlich 
ein  Suhnekreuz.  Auf  beiden  Seiten  je  vier  eiogemeibelte  Kreuze  auf  einem  Krtise. 

CA.  K.) 
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Demertiii  —  Dobvilnek. 


Demertin,  Rittergut  und  Dorf,  8  km  nordwesiUdi  Ton  iEyritB  in 

(tetprigiiitz,  in  Besitz  der  Familie  v.  Klitzing'. 

Schlors,  16u4  erbaut,  einracbes  üebäudä  mit  bobea  (iiebeln,  sechseckigem 
Tieppeuturui  uud  scbOoem  RenaissaDceportal. 

(MUttihmg  dea  BmuhupOtUträ  Langen  in  Kgräa.) 

BobberzlBf  Dorf  und  Bittest,  4  km  OsUidi  von  Angermttikde.  seit 

dem  XVII.  Jahrhundert  in  Besitz  der  Familie  V.  Budi. 
Fidtcin,  Torrilorien,  Bd.  IV.  S.  f04. 

Kirche,  mittelalterlicher  tiranithuu  ohne  Kunstformea.  Luughuuü  ohne  Clior 
mit  geradem  Sohlufb  und  flaohw  Beeke.  Die  Westeeife  dureb  Brand  arg  auge- 
griOlBn.  Turm  TÖn  Hola. 

In  der  Kirche: 

AlUr  uiul  Kunzel,  Spätrenaissanoe  mit  reieher  Solmitzerei. 

H  0  s  t  i  e  n  Ii  (1  c  Ii  s  e  mit  Emailmalerei. 

Zwei  Altarleuchter  aus  Mes.sing  von  1686. 

Taufsobüssel  aus  Messiogr«  NOmberger  Arbeit,  mit  einer  Darstellung  ven 
Josna  und  Kaleb  mit  der  Riesentraube  (1709). 

Hingeleuebter  aus  Hols  und  Scbmiedeeisen,  XVUL  Jahrhundert 

DobrilUCk  (1005  Dobraluh,  1200  Dobirluch,  Uobrilougk),  Stadt  in  der 
Niederlausitz,  3S  km  südwestlich  von  liUckuu.  1005  urkiinfilich  zuerst  als  wendi- 
sche Niedtii  laäi>uug  iu  waldiget  uud  suuipüger  Gegend  geuauul.  iu  der  zweiten 
Bllft»  des  XII.  Jahrhunderts  (vermutlich  1181)  stiftet«  Dietrieb  III.,  Markgraf  der 
Lausitc,  hier  ein  Kloster  und  besetzte  es  mit  GistereiensennOnchen  von  Volkerode. 
Das  Kloster  wurde  nach  uud  nach  reich ;  es  wurde  1430  von  den  Hussiten  geplün- 
dert, 1540  sitkularisiert  und  IJiil  vom  KurfUrsfpn  Johann  Friedrich  «ifm  (»rofs- 
mUtigea  als  Pfand  in  Besitz  genommen.  iSuch  der  iSchlacht  von  Muhlberg  be- 
setste  es  der  Kaiser  wieder  und  verpfftttdete  es  dem  Landvoigte  Söhligk,  von  dem 
es  15M  an  die  v.  Oersdorf  und  160S  als  Standesberrsohaft  an  den  Freiherrn  v. 
Promnits  kam.  Von  dessen  Söhnen  erwarb  es  1624  Kurfürst  Johann  tieorg  1.  Sein 
Sohn,  Christian  I..  Herzog  von  M<>rsphiir{r .  seit  Ißn?  im  Besitze  von  D.,  baute  die 
Abtswohnunfi;  zu  fiiH  in  Schlo^^sf  um,  rtstaurioi  te  lb74  die,  durch  die  Hussilen  und 
durch  den  dreilsigjabrigen  Kritg  verwüsU-te  kirche  uud  gi'ündete  1664  die  Stadt. 
Naefa  dem  Aussterben  der  Merseburger  Linie  1788  Ael  die  Standesherrsobaft  wle> 
der  an  Eursacbsen  und  wurde  cur  DomBne  gemacht  1813  kam  D.  an  Preufisen. 
Gegen  Ende  der  50er  Jahre  wurden  die  Lündmcien  un  Privatleute  verkaufT,  Das 
Scblofs  blieb  Verwaltungsgehfiiidp.  Kouoi slu  ünsic  in  der  SUdt  1786,  1884  und  1848. 

Puttrich,  Deukmilcr,  Abt.  II,  Bd.  II,  Serie  LausiU,  S.  IS.. 

Bergbau»,  Landbueh  III,  8.  Sit  IT. 

Riehl  u.  Sch  cu,  Berlin  und  die  Mark  Braadenliiurg,  8.  MS— eO. 
Winter,  Cistercienger,  II,  S.  iOO  IT. 

Wappen  der  Stadt :  In  natarliohen  Farben  ein  Kranz,  von  Strahlen  beschienen, 
die  aus  einer  Wolke  am  oberen  Rande  hervorbrechen. 

Abb.  in  Sibmaelier«  Wappenbvcb,  8.  155,  I,  4,  Ttf.  169. 
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KIrehe  des  chemal^^  Cistercienserklo8t«rs,  ein  sehr  rogeloiarsig  angelegte 
romunisfher  Backsteinbau  aus  dem  Anfangf«  dos  XIII.  Jalnh.,  1228  vollendet,  voa 
I5W  Iiis  1()04  unbenutzt,  dann  för  (k-ii  inuiij^L-lisrlicii  (lotfesdienst  eingerichtet, 
beil  iüii  wieder  uuiätir  üebraudi,  iiu  dreirsigjährigeu  Kriege  mehrfach  verwüstet 
und  als  FRsrdestaH  benutst.  1674  durch  Hentog  Christian  wieder  heitrestellt,  die 
herrsehaftliehe  Empore  im  sDdliohen  Quersehiff  eii^^chtet,  der  Turm  vor  dem 
Westeingange  beseitigt  und  ein 'neuer  errichtet,  1676  von  neuem  geweiht.  1777 
wurde  der  Turm  durch  Blitz  (intznnd»'t  und  darauf  als  GtPlielreiter  wieder  herge- 
stellt. —  Kreuzlbrraige,  iui  gebundenen  System  gewölbte  Pfeilerbasilika;  Chor 
quadraii!»üb,  mit  halbrunder  Apsis,  letztere  mit  einem  halben,  dreiteiligen  Kloster- 
gevOlbe  auf  breiten  Rippen  bedeeki  Quersohiff,  VI  m  lang,  mit  drei  Joeh  qua- 
dratischer Kreuzgewölbe;  Langhaus,  40  m  lang,  im  Mittelschiff  8,6  m  bu  it,  18  ra 
hni  }-.,  Tri'  fUnf  Joch  Kreuz-irownilioti,  in  den  Seiteii'-chiffcn  3,2  m  broü,  Ti.ri  m  hoch, 
mit  '/A-nn  .iddi  Kii  uzgcw i'illt.ni,  ohne  Kiiipfu.  Die  viereckigen  ArkadeuplViltT  halien 
nach  dem  AlittelschilT  abwechselnd  Vorlagen  iür  die  breiten  tiurtbogen,  welche  in 
3,6  m  Hdbe  nochmals  durch  eine  ausgekragte  Yorlage  verstärkt  sind,  und  enga> 
girte  Ecksftulen  für  die  Diago|ialrippen.  In  den  Seitenschiffen  haben  alle  Fftiler 
Vorlagen  fl^r  die  rnntbogen  und  Qewßlbegrate.  Die  östlichen  Vierungspfeiier 
haben  iiursenieiii  hulbninde  StUilen  fttr  die  (rurtbogen.  Alle  SSuIcn  f^ind  mit 
WOrfellcapilälen  vei-sehen;  Käuipler-  und  Sockelsims  einfach  proüliert.  Die  Arka- 
deubogen,  in  stumpfen  Spitzbogen,  ruhen  auf  Konsolen  und  sind  von  einem 
zweiten,  steileren  Spitabogen  umrahmt.  Qurtbogen  und  Gew61be  sind  spitabogig, 
die  Fenster  dagegen  halbrund  geschlossen.  In  der  Apsis  drei  grofse  Fenster,  die 
innen  und  aiirsm  von  je  zwei  Eek-süulrhen  unirnhmt  sind,  denen  eine  reichere 
Cilie(lerun<r  in  den  Rundbopren  entspricht.  Die  Fenster  des  Obergadens  im  Mitlel- 
und  Quersehiff  sind  gekuppelt  und  von  eiuer  Kuudbogenniscbe  umrahmt.  Die 
Fenster  der  Seitensohifll»  liegen  einseln  vertieft  in  Nischen.  Sie  sind  bei  der 
Restauration  von  1674  erweitert  Im  sOdlidien  KreusflOgel  eine  Empore  mit  orna- 
mentierter UrQstung,  1674  ausgeführt.  Das  westliche  Joch  des  Mittelschiffes  wurde 
zur  seihen  Zeit  durch  eine  Wand  als  Vorraum  abgetrennt.  Das  Aufsere  ist  ein- 
fach; alle  Ecken  sind  durch  Strebepfeiler  verslürkt.  Aus  den  Dächern  der  Seilen- 
schiffe  steigen  Strebepfeiler  auf;  die  Seitenschiffe  selber  ohne  solche.  Unter  dem 
Hauptgesimse  und  an  den  Giebeln  herauf  zieht  sich  ein  Fries  von  sieb  durdi- 
ki'L'iizi  nden  Rundbogen  und  dartkber  das  einfache  Zahnschnittband.  An  der  Apsis 
ist  der  Kries  bereichert  durch  kleine  tief  In  ti«s  Mauerwerk  einschneidende  Blenden 
mit  steih'u  Abwässerunpren.  Das  Hauptgesimse  der  Apsis  wird  durchschnitten 
von  den  VVUrfuikapitiilen  zweier,  zwischen  den  Fenstern  aufsteigender  Halbsfiulen. 
An  der  Sadseite  des  Queraohilfes  die  spater  augebaute  Sakristei,  mit  swei  qtHKtavti- 
schen  KreusgewOlben  Oberdeckt. 

Anfliiliflw  ia  Adler  BMkst«itib««w«rke,  Ttf.  61— <IS. 

laaerc  Ansicht  (los  ChorflS  «tc  in  Puttricli,  Deokmikr,  Abt  II,  Bd.  II,  Serie 

Lausitz,  'Inf.  10  und  11. 

Ansicht  der  UsUcite  in  Kallenbach  u.  Schmidt,  Kirchcobaukuoat  des  Altend- 
laiMles,  T«f.  tt,  Nr.  IS. 

Grandrib  iA:  Dohne,  Ciileideowrldnlioii,  S.  113. 
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Kugicr,  GcAchichto  der  Baukunst  (1859),  II,  S.  S5S. 
Ottc,  Horo.    Baukunst,  S.  647. 
In  (Ipf  Kirche: 

Taul'sohUssel,  aus  Zinn,  mit  dem  kurfürstlichen  Wappen  und  der  Inschrift : 
C.H.Z.S.  J.C.  V.B.  ~  P.A.D.S.M.  -  1676. 


zu  Duliriliii-k. 

Uhluloukuslou,  aus  Silber,  mit  Flechtmusler  und  der  Iniicbrilt:  C. H. Z. S. 
G,Z.S.H.  -  l<i7(J, 

Gt'ldk ästen,  mit  Kiserih'schlag,  aus  dei-selben  Zeit. 

ü locke  von  1786,  mit  Ornumenten,  einem  Kruzifix  und  von  Engeln  gehal- 
tener Inschrifltafel. 


Dobriluek  —  Dobristroh. 
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Im  nördlichen  Kreu?.flQgel:  Epitaph,  mit  dem  BrustLildc  eines  Ritters  auf 
eine  UetallplaUe  gfemalt,  mageben  von  Wappen  aus  Stnek  und  Engeln  aus  Mannor. 

Epitaph  des  Baltbasar  Hermann  y.  Kardorf,  Oberaufeeher  der  Niederlausita 
(f  1677).  mit  ii>  m  Hilde  des  Verstorbpiipn  in  einem  Sftulenaufbau  von  verschieden- 
farbigem Marmor,  von  Wapppn  uiiigebon. 

Porträt  des  Fastor  Hauschke      1748),  in  reichem  Kähmen. 

IHe  KJbuMtgMmi»  li^^n  sttdlich  an  derXlrehe,  um'denKlosterfaormitdem 
Kreusgang.  Letzterer  wurde  sehon  gegen  1670  abgdirocfaeu  und  die  Kloster- 
geblude  zur  Ökonomie  eingerichtet.  Nach  einem  Brande  im  Jahre  185ä  wurden 
der  westliehe  und  üstli'  !i"  KHlfrel  abgebrochen  tind  nur  dor  südliche  in  einfacher 
Woisp  wieder  herfrest t  ili.  Im  ünt^rgeschofse  sind  mehre  mit  Kreuügevrölbeo  Über- 
deckte Räume  erhallen. 

Sohlobaek,  iin  Ltositnr  HagaiiD,  Nr.  55—57. 

Das  Sohlofs  entstand  aus  (It  in  Wi  sinrifrel,  der  Abtswohnung,  und  dem  von 
Georg  I.  rrliimli'ii.  *)'),."  in  Innjrcti  Noi  iinii^c! .  welr-ht'  von  Christian  I.  und  seinen 
Nachfolgern  liun  li  einen  Ust-  und  SUiinUgel  zu  einem  iitii egelmäfsip'n  Vierecke 
geschlossen  und  im  Stile  der  Sptttrenaissauce  als  Putzbau  mit  Verwendung  von 
SendsteiD  (Qr  Pensterumrahmungea,  Portale  eto.  mit  abgetreppten  Qiebeln  unig(>- 
baut  wurden.  Das  ganxe  QebBude  ist  von  einem  Graben  umgeben  und  auf  einer 
nia-^>iveti  Brücke  BUgSnglich.  In  der  Westfrmit  ein  Sandstein  portal,  von  zwei 
Halbsüul.n  mit  (lobiilk  unn-ahmt;  im  tiiebfl  itas  sfic|)'sifjc!i<'  Wappen.  Im  Hofe 
(Fig.  yi))  an  dci  SikUvesiccke  ein  hoher  Treppenturm  mit  geschweillem  Uelm;  iu 
der  gegenüberliegenden  Ecke  ein  ähnlicher,  jedoch  unvollendet. 

Am  Schlosse: 

Wasserspeier  als  Di*aohenkl}pfe  gebildet,  in  Metall  getrieben. 

Reich  dekorierter  Brunnen  aus  Sandstein,  mit  zwei  freistehenden  Sftulen; 
darüber  im  (jiebel  ein  Löwe,  das  sflclisisfh«'  Wappen  halt<*n<t. 

Im  Innern  mehre  Zimmer  mit  barock  ornamentierten  Stuckdecken;  dai- 
unter  eine  mit  der  Jahreszahl  1691.  Im  Flor  des  L  Geschosses  im  Ostnugel  ein 
barootter  Kamin. 

In  der  Stadl : 

Im  flii'-tlK.f  zum  »Rautenstock«,  einem  Tulzbau  aus  iIpi-  Zeit  der  Spüt- 
renai.vsanct'.  ein  oicn  mit  uniMmentierten  gufseiscmen  Platten,  mit  dem  kurlUrst- 
lichen  Wappen  von  lübi,  aus  dem  Schlosse  stammend. 

(P.  Leftfddt.) 

Dobristroh  (Dobristrow),  Dorf,  8  km  nördlich  von  Senftenberg,  1285 
als  Kirchdorf,  dem  KIr.sli  i  Dobrilift-k  gehörig,  erwähnt. 

Kirrhe,  mittelalterlicher  PVldsteinbau,  Langhaus,  ohne  Chor,  gerade  ge- 
schlos.sen,  mit  Balkendeeke ;  der  üstgiebel  in  (iranitquadern  abgetreppt,  oben  ein 
freistehendes  (iranitkiwuz.  Weslturm  von  der  Breite  des  Langhauses.  An  der 
Sadseite  ein  Spitzbogenportal  in  Sandstein  mit  gefieter  Kante. 

In  der  Kirche: 

Altar  mit  in  Holz  ge8chmtztem  Aufsatz  aus  der  Mitte  de.s  XV II.  Jahr- 
hunderte.   Im  Hittelfelde  ein  KruziOx,  Jtur  Seite  Moses  und  Johannes  der  Täufer, 
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darüber  zwischen  zwei  Kngelu  mieden  Mailerwerkzeugen  ein  kleines  Relief,  die 
Auferstehung.  In  d«r  Predella  die  Einsetsung  des  heil.  Abendmuhls,  Alles  sehr 
gut  in  Holz  geschnitst  und  polyehrom  bemalt. 

Zwei  Leu«  Iii or  aus  Zinn,  1704. 

Kauzfl.  1(189,  mit  Säulchcn  und  Schnifzwcrk  geziert. 
In  der  Turmhalle  ein  gulischcr  Tauf  stein  aus  Sandstein,  achteckig,  kessel- 
föriuig. 

(Ä,  K.) 

Dobern,  Alt-  (DoMi-,  IidluT,  Altniitober,  AltendÖber,  wendisch  Stara 
Darbea).  Marktflff«'ken  und  Rittergut,  Ii  ktu  sütiöstlich  von  Kalau.  1377  wird 
Walther  von  Kuckeritz  als  Besitzer,  dessen  \  orlahreu  es  schon  lange  besafsen,  ge- 
nannt 1441  gehürfe  D.  dem  Nikolaus  y.  Polenz,  1571  dem  Hans  t.  Dieskau,  1688 
dem  Rudolf  v.  Kummerstidt  und  1852  dem  v.  Knocb.  Die  Erben  des  letzteren 
yerkauften  D.  1(571  an  den  sächsischen  Oberforstuieistcr  v,  Börnsdorf.  Am  An- 
fange des  XVII l.  .htlirluuiiltTl<  ging  D.  an  dif  Familie'  v.  Eiekstedt  über.  Um 
I7.'i0  orwarb  e.**  der  kursiichsi'-cln^  fJph.  Kiimiuerrat  Karl  Ht  iiiri(-h  v.  Heiueke,  Sekre- 
tär des  Ministers  Qrafen  Brühl;  von  des.sen  Sohn  ging  die  Besitzung  1798  an  den 
Kaufinann  Keyling  aus  Eottbus  Ober,  welcher  hier  eine  Spinnwei  anlegen  wollte. 
1834  kam  D.  an  den  Fafarilmnten  Ifichael,  spAter  an  Frau  BlQthehen  und  ist  seit 
1880  in  Besitz  des  Heinrich  v.  Witzlebcn. 

Berghaus,  Landbucb  der  Mark  Brandruhtirg,  HI,  S.  57!  (f. 

Über  Funde  yorhlstorisoher  Altertümer  (Thongefdfse,  Bronzen,  Gold,  römische 
Uttnze  des  Antonius  Pius),  von  denen  einige  im  KOnigl.  Museum  und  im  mftrk. 
Hosvum,  beide  zu  Berlin,  sieh  befinden,  si^e: 

Zeit.schrill  für  Ethnologie,  YII,  Vorh.  135;  XII,  Verl». 

Dr.  Siehe,  im  Unterbaltungsblatt  lum  Miederlaiuitzer  Boten  (Kotlbus),  17.  und 
St.  Des.  1881. 

In  der  BJveho: 

Altar,  17S1,  reicher  Rococosftulenaufbau  in  Stuckmarmor,  mit  den  Statuen 
von  Petrus  und  Paulus  und  einem  Olgemllde  (nach  Berghaus  von  Httttin),  dar» 

stellend  Christus  in  (rethsemflne. 

Am  Altar  zwei  schmiedeeiserne  (iitter,  ijIticlitUlls  Rococo. 

Kelch,  Silber,  teils  vergoldet,  vom  Patron  Heinrich  Alexander  v.  Eickstcdl 
gestiftet,  1787  von  Job.  Christoph  Be^er  in  Dresden  gi^rtigt.  Der  sechsteilige 
Fufs  mit  getriebenen  EngelskOpfen  und  Blumen,  durchbrochenem  Rande  und  in 
Silber  j^inu  InMteten  aufgelegten  Ornamenten.  Knauf  mit  Engelsköpfchen  und 
Blumen  Itisktzi.  Die  Cupa  ist  zum  Teil  bedeckt  mit  einer  in  Silber  getriebenen, 
durchbrochenen  Hülle  mit  drei  von  Kugeln  gehalteneu  Reliefs,  Christus  am  Ol- 
berg,  Ereuzigung  und  Auftrstehung  darstellend. 

Taufst  ein.  Rocooo.  Auf  einem  Fufse  eine  musohelartige  Sdule,  von 
EngelskOpfen  gestutzt.   Auf  dem  Deckel  die  Statuette  Johannes  des  Tiulbrs. 

Kanzo!.  XVII.  .liihrhundert,  mit  Holz«  hnitzwtMk. 

Zwei  Messingleuchter,  in  reichem  Rococo,  von  Meissonier  gefertigt,  Ge- 
schenk August  des  Starken. 
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Ca8«l,  XTm.  Jahrb.,  aus  grttnenn  Sunmetbrokat,  mit  aa^sraihtem  Xreus 
aus  Silberdamasigewebe  und  mit  Goldborten  beietsL 

Alba,  mit  Spitzen  besetzt. 

Siinduhr,  nuf  SL-lHiiicileisernem  (iestell. 

In  der  Luge  eia  älteres  Ölgemälde,  Cbi-iätu!>  iu  üelhäeiuane. 
Mehre  Stuhle  mit  gepr erstem  Leder  übwiogen. 

Totensohild  des  Hans  Friedrieb  v.  Knoeh  (f  IMO)  mit  dem  polychrom 
bemalten  Wappen,  in  geschnitztem  Rahmen. 

Mehre  (rrabsteine  mit  flgOrlirhen  Darstellungen,  alle  stark  ahgotrelen. 

Epitaph  des  Alex.  Dietrich  v.  Eick»tedt  (f  1727)  mit  der  PortrHtbüiste  des 
ymstorbeneii  am  weifiiem  Marmor,  umgeben  Ton  Qeqlen  des  Sieges  und  Krieges; 
mit  dem  Wappen  des  Verstorbenen  und  mit  Trophien  reidi  ausgestattet;  Sand- 
stein,  reich  vergoldet 

Gedächtnistafel  für  Karl  Heinrich  v.  Heinecken,  GencraliHrcHor  der 
Museen  in  Dresden  1791),  mit  dessen  Portrfitrelief  in  weifsem  Marmor  auf 
schwarzem  Untergrund. 

Das  flehlofs,  gegen  17B0  erbaut,  1880— 8S  durch  die  Aroblteicten  Eayser 
und  Qro^eim  umgebnit.  Drei  Flflgel  umsehlieflsen  einen  nach  der  Parkseite 
offenen  Hof,  welcher  jetzt  durch  eine  Säulenhalle  hegrenzt  ist.  Sie  enthalten  ein 
hohes  Untergeschors  und  drei  Stockwerke :  zum  Erdfreschofs  fuhren  Freitreppen 
empor.  Von  der  Ausstattung  aus  der  Mitte  des  XViil.  Jahrh.  sind  erhalten:  im 
Erdgeschosse  neben  dem  gewölbten  Vestibül  der  >grQne  Saal«  mit  Sohnitaerei  und 
Studcdekoratlon  in  reichem  Roooco,  Wandgunilden,  llndliehe  Belustigungen  dar- 
slelleiid.  Die  Haupttreppe  mit  Decken-  und  Wandgemälden,  von  Krinner,  1750, 
Im  Theesuloii:  Wandgemälde  von  Moreau  le  jeune.  Der  frrofse  Marmorsaal ist 
im  reichsten  Rococo  in  Stuck  dekoriert;  «larin  einige  Reliefs.  Kin  Salon  mit  ge- 
schnitzter W andvert&feluQg  und  auf  Leinwand  gemalten,  sehr  schönen  Rococo- 
büdern.  Liebes»  und  SohlfSersoenen  darstellend.  Im  Untergescbol^  ein  gewölbter 
Raum  mit  reicher  Stuekdekoration  am  OewBlbe  und  an  Winden.  —  Sonst  auch 
Eisengitter  in  Rococo. 

Der  Park  wurde  von  v.  Heinecke  im  fransOsiscben  Stil  angelegt 

In  demselben: 

Mehre  Sandsteinstatuen,  Venus,  Merkur,  Amor  und  Kindergruppen  etc. 
vom  Hofbildbau^  Gottfried  KnOffier,  1756. 

(A.  K.) 

Dralllisdorf 9  Dorf  und  Rittergut,  IS  km  nordwestlich  von  Luckau, 
Station  der  Berlin-Dresdener  Eisenbahn,  gehörte  am  AnlSinge  des  XV.  Jahrb.  als 

Teil  der  Herrschaft  Oolfsen,  der  Familie  v.  Stutterheim,  wurde  im  XVH.  Jahrh. 
in  drei  Anteile  geteilt,  weiche  seit  1836  durch  die  Familie  v.  Manteuffel  wieder 
vereinigt  wurden. 

Bershans,  Laadbuch  der  Mark  Biandeobiurg,  III,  S.  6S8b 
Ober  Funde  ToriilBtorlachor  Altertümer  (Urn«i,  Oertte  aus  Stein),  von 
denen  einige  im  Krmigl.  Museum  zu  Berlin  sieh  befinden,  siehe; 

ZeitMbriA  lOr  Ethnologie,  III,  Verh.  61;  VlU,  8.  Sltt;  Xlli,  Verb.  MO. 

Behia,  die  QmenfHedlidr»  (Lockau  188f),  S.  61. 
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Kirehe,  mittelalierlieher  Feldsteinbau,  LangliauB,  mit  Balkendecke,  ohne 

Chor,  {;:eru(le  gcsrhlossen ;  breiter  Westturm  mit  Walmdach. 

In  il>  r  K'in  hc: 

Altar  mit  Aufsatz  in  Renuissancearchitektur  mit  reich  geschnitztem  Orna- 
ment, polychrom  bemalt  uud  vergoldet.  In  der  Miltclnii»uhe  eine  sehr  schOn  ge- 
aehnitste,  goUsche  Statue  der  beil.  Ibria  mit  dem  Einde,  in  reioher  Gewandung, 
polychrom  bemalt,  mit  Scept^r  und  Krone.  Der  obere  Aufbau  der  Altarrückwand 
enthiili  das  Stutterheimsche  Wappen  uud  die  Jahressahi  1616.  Verfertiger  dtt 
Altar^s  ist  (h^r  Maler  B.  Rr^ttjrfr  aus  Luckau. 

Bronzene»  Räuchergelärs. 

Glocke  mit  dw  losehrift:  0  rex  glorie.veni  cum  pace  1479. 

(A.  K.) 

DrcbkaU  (wendisch  Drauiiie),  Stadt,  15km  südwestlich  von  Kottbus, 
wird  1864  als  Burg  Drebkow  erwähnt,  welche  eine  traurige  Bertlbmtheit  erlangt 
hat,  indem  sie  am  Anfiinge  des  XV.  Jahrhunderts  der  Hauptsitz  der  Raubritter 
in  der  Niedcrlausitz  war.  Das  Schlafe  wurde  im  Herbst  1408  erobert  und  aerstOrt. 
1704  allgonipiner  Brand  der  Sl-adt. 

Hiebt  u.  Scheu,  Mark  Hmodeoburg,  S.  ti4i. 

Ober  Funde  TorUstaiiseher  AltsrtiBer  (GefUbe  und  Gerät«  aus  Thon» 
Steinbammer,  NadelkOpfe  au»  Bronze),  von  denen  «Mgo  im  KOnigl.  Museum  und 
im  mftrk.  Museum,  beide  zu  Berlin,  andere  in  Privatbesitz  sieh  befinden,  siehe: 
Zoitscbrin  mr  Ethaologie,  IX,  Vorb.  440,  X,  Verh.  161. 

Siehe,  im  UatarlMlCuBpblaU  nun  NiedertaoiltMr  Boten  (EotUHit)  r.  17.  Dei.  1881. 

Behl«,  «He  UnenfHedhMB  (Luckau  1883),  S.  64. 
In  dor  kunstlosen,  nindenipn,  1810  aii-^gebauten  ITirohe: 
Zwei  grofse,  zinnerne  Altarleuchter  von  16$S. 
Ein  golisüher,  »ilberuer  Kelch. 
Bin  Eronleuehter  aus  Hessing. 

Orehna  oder  Brälina  (1S04  Danerode.  Brebnow),  Flecken,  10  km 
westlich  yoa  Kalau,  wird  urkundlich  suerst  1804  erwähnt  Besitzer:  die  Frei- 
herren Y.  Minkwiti,  dann  seit  1697  die  Grafen  t.  Promnita.   Später  Graf  Reufe 

und  Fflrst  zu  Lynar. 

\V.  Iii  Chi  u.  Scheu,  Mark  Brandenburg,  S.  (k>t^— 70. 

Ober  Funde  TerUstofiaoher  Altertimer  (Thongefäl^e,  Eisen),  von  denen 
einige  im  Königl.  Museum  und  im  märk.  Museum  su  Berlbi  sich  befinden,  siehe: 

ZeiUchriA  für  Ethnologie,  X,  Vcrh.  297. 
Kirche,  ein  einfacher,  niittclalf.  riichiM-  Bau.    EinschilTiges  lianghaus  uud 
schmaler,  in  drei  Seiten  des  Achtecks  geschlossener  Chor.   Die  geputzte  Flach- 
decke bat  im  Chor  Sluckvensierungen  mit  dem  Naraenszuge  £rnst  Augusts  Ton 
Sachsen. 

Altar  aus  der  Zopfteit,  von  zwei  Säulen  eingeikfet,  mit  der  Kanzel  ver- 
bunden. 

.\uf  dem  Kirchenboden : 

Uuizschuitzercieu:  Ein  kleines  XruziQx  uud  zwei  gröfsere  fcingel. 
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Taufschüssel,  einfach,  mit  dpr  Tnscliiin:  J.  M.  E.  H.  1758. 
Zwei  Kelche,  mit  Worfeln  «m  Koauf,  auf  denen  3||efU^. 
Aursen  an  der  Mauer: 

Drei  Grabsteine  mit  Wappen  der  Kamille  v.  Minkwitz,  aus  dem  XVI.  Jahrli. 
Orabstein  der  8FlflD  Barbara  7.  Hiiikwits,  geb.  t.  Schönberg  (t  1619). 
Desipl.  des  Graftn  v.  d.  Scbulenbnrg  (f  16 .  .)• 

Desgl.  des  Freiherrn  v.  Minkwitz  (|  1569). 

Das  Sohlofs,  im  spSten  Mittelalter  errichtet,  ist  gtinz  modernisiert  und  vom 
Alt«n  fast  nur  die  Gesamtanlage  erhalten.  Ringsum  von  einem  tiraben  umgeben 
sind  vier  Flfigel  um  einen  Hof  angeordnet.  An  der  Nordseite  springen  zwei 
Risalite  vor,  a»  der  Ostseite  eins  und  an  der  Nordosteeke  ein  schiefwinkliger 
Turm,  wohl  der  älteste  Teil.  Die  beiden  runden  Anbauten  au  den  Ki  ken  der 
Westseite  sind  neu.  Im  Sndfliijrcl  ist  unten  die  frühere  Kapfile  mit  einem  Tonnen- 
gewf5lbe,  das  in  grotesker  Weise  zellenff^rmig'  aung'pbililel  ist,  zur  WaffenhaHe  um- 
gewandelt. DarQber  im  ersten  Geschosse  eiue  Halle  mit  dreiteiligen  alten  Glas- 
ftnstern.  Im  OstllOgel  hat  die  im  Erdgescboeee  beflndliobe  KQohe  ein  Netagewdlbe, 
ein  Zimm^  des  ersten  Qesebosses  KreutgetrOlbe.  Im  Flur  daneben  wendische 
Urnen.  Im  Westfltigel  in  einem  Zimmer  des  ersten  Oesohosses  awei  aehOne  Ol« 
bilder,  Portrftts  von  Dujardin. 


Zehn  Minuten  nordOsttioh  von  Dorf  Drebna,  einsam  im  Felde: 
.  Die  wüste'  Kirdie  (Fig.  96),  als  Ruine  ohne  Dach,  aber  in  den  Hauern  wohl 

«rlihlttm,  von  edelsten  Verhältnissen.  Qtoscbreibung  und  Abbildung  im  Neuen  Lau.siUi- 
sichin  Magazin,  32,  Heft  I,  iHSR.  von  Schumann.)  Gotischer  Uranitlmii  des  XV.  Jatirh., 
aus  runden  Feldsteinen,  in  reichlichen  Mörtel  gebettet  und  schichtenweise  abge- 
ipliohen,  mit  Fries,  Gesimsen,  Fenster-  und  Thttreinfiissuogen  ans  Backstein,  ehe- 
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mals  im  Innern  g-oputzt.  Das  Langhaus,  einschiffig,  in  drei  Sfiten  dps  A-  htorks 
geschlossen.  i)ie  Fensterfiflfnungen  der  Ost-  und  Südseite  spitzbogig;  an  der 
Nordseite  keine  Fenster,  aber  ein  Anbau,  welcher  die  ehemals  gewölbte  Stkristei 
und  darüber  eine  Kapelle  enfhielL  Der  Giebel  dieses  Anbaoes  seigt  im  oberen 
Oesdhoese  reiche  NisoheDgliederung  in  Backstein.  Yerhältnismarsig  am  lipstt  n  ist 
der  schunn  Turm  Uber  der  (etwas  zurückgesetzten)  Vorhalle  erluilten.  Das  West- 
portal mit  iirofllierter  Luihun^'-.  Über  dem  Unfprgeschosse  erheben  sich  drei  Ge- 
schosse, das  erste,  etwas  abgesetzt,  einfach,  mit  je  einem  Fenster  an  der  Vorder- 
seite ttid  d«i  bdden  SeitenBleben,  das  sweite  und  dritte  ebne  Abstts  binaufge- 
Wbsi,  gans  von  Backstein,  mit  Teraohiedeoartigen  FensterBAiungen  an  den  vier 
Seiten.  An  der  Vorderseite  zwei  Schlitze,  und  darüber  zwei  Spitzbogenfenster,  an 
der  Südseite  drei  Hieinien  uml  diirnter  ein  Spitzbogenfensler,  an  der  Xordseite  nur 
Pin.  an  der  Rückseite  zwei  Spitzbogeulen-^ter.  Zuoberst  ein  riugsumlauteuder 
Ziuueukranz  und  der  etwas  iiui  Uckgesetzte  pyramideaiormige  Backsteinhelm. 

(P,  LthfeldL) 

Dreilinden,  Jagdaohloi^  des  Prinzen  Friedrich  Karl  von  Prenü^en» 

20  km  stuiwestlich  von  Berlin. 

Runenstein  bis  1864  bei  Apeurade  in  Sehleswip*. 
Befidirtiü>uug  uud  Abbildung  im  Bär,  Bd.  VI,  441—42. 

Im  Walde  das  Grab  des  Dichters  Ileim-ich  v.  lüeist  (f  1811), 
BSr,  Bd.  IX,  &  1€0  and  478. 

Dr6B86»  Dorf,  8  km  Ostlioh  von  Prenalau,  1832  dem  Kloster  Seehausen 
gafattrig. 

Über  einen  daselbst  vorhandenen  Baigwall  und  andere  vorgeschichtUoho 

Altartümer,  deren  einip-e  im  märki^ehen  Museum  zu  Berlin  sich  twfinden,  siehe: 
L.  T.  Ledebur,  die  heidnischen  Altcrtamcr,  S.  96. 
B.  Vriedfll,  In  Bir,  Bd.  IV, 

DrieSCIl  (Osnla,  Sosna,  Ürijieu),  Stadt,  im  östlieUsteu  Teile  der  Iseu- 
mark,  an  der  Eisenbahn  von  Berlin  nach  Bromberg  gelegen,  ein  alter,  wendischer 
Ort  mit  einem  Schlosse,  welches  schon  sdur  fküh  der  Zankapfel  der  benachbarten 

Stämme  war.  Das  Schlofs  soll  1265  durch  Markgraf  Konrad  von  Brandenburg 
zei-st^rt,  li70  von  Boleslaus  von  Polen  wieder  hergeslelU  worden  sein.  Am  An- 
fange des  XIV.  Jahrb.  waren  Schlofs  und  Studt  1).  in  Besitz  der  v.  Wedell,  spfiter 
der  V.  d.  Osten,  wel<die  sie  1408  an  den  Deutschen  Orden  verkauften.  Letzterer 
Oberwies  1455  das  Schlolb  don  Kurfllrsten  Friedrich  II.  Sptter  satten  darin  die 
Barfuls,  die  Polcnlzk  und  die  Wedell.  Zur  Zeit  der  Regierung  des  Kurfürsten 
Joat  hini  Kriedrieh  wurde  If5ü2  hier  eine  Festung  gebaut,  welche  1630  von  den 
Sctiweden,  I7i>i  von  den  liusüeo  erobert  wurde.  König  Friedrich  ii.  liefs  sie  i76S 
schleifen. 

Riehl  B.  Seh  Ott,  Beriio  und  die  Hark  Brandeobuiy,  S.  4S8. 
Berghaoe,  Laadhueh,  Ol,  S.  468  ff. 
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Wappen  der  Stadt:  la  Silber  ein  schwarzer,  golden  bewehrter  Adler,  auf 
dessen  Brust  ein  goldenes  Herz  und  auf  desseni  Schwänze  ein  goldener,  fUnfstrah- 
liger  Stern  liegt. 

Abb.  in  Sibmachers  Wappenbuch,  Bd.  I,  S.  4,  Taf.  221. 


Fiir.  VI.  \Hfi  FestnnR  zn  I>riesen 
Diicb  einem  1'Ud  tod  1742. 


Vorhistorische  Altertümer  aus  I).  im  mfirkischen  Museum  xu  Berlin.  Ein 
angebliches  Götzenbild,  eine  Tiergestalt  aus  Bernstein  in  Privatbesitz,  zu  D.  (Zeit- 
achrifl  fOr  Ethnologie,  XIII,  Vcrh.  297.) 

In  der  1755  erbauten  Kirche: 

Zwei  Kronleuchter  aus  Messing,  von  1669  und  1753. 

41* 


Drieaen  —  Drosaen. 


Von  der  Burg,  im  Nordwesten  der  Stadt  gelegen,  sind  nur  noch  geringe 
Mmttrrarte  tm  VeMsMom  und  Ziegeln  erhalteit 

Ton  der  Im  Osten  d«e  Stadt  gelegenen  Featnnf »  deren  Terrain  Jetat  aum 
Teil  die  Neustadt,  zum  Teil  einen  Öffentlichen  Garten,  den  Featungagarten»  bildet» 
aind  nur  einige  Wfille  und  Gräben  erbalteu. 

Kin  Plan  der  Fe<:tun^  von  IßftÜ  in  Meriana  Topofnphie;  ein  anderer  Plan  von 
1742  in  Besitz  des  Magistrats.   (Kopie  Fig.  97.) 

Oewerkakenne  der  Leineweber,  aua  2Sinn,  von  1660. 

OeaknMl  Brenkenboffis  (f  1780),  bestehend  in  einer  $fi  m  hohen  Statue  au» 
franaOsischem  K'ulksft-iii.  von  Steinemann,  enriohtet  1888. 
Oeatacbe  Bauxeituog,         S-  440. 

DrOSSen  (Osne,  Drosen,  Drossyn),  Stadt,  28  km  nordöstlich  von  Frank« 
Airt,  wird  urkundlich  schon  1252  als  bischr<riic'he  Stadt  genannt.  1477  Belagerung 
durch  den  Herzop:  von  Sa^an.    15 17.  I*i9«i  und  1829  grofse  Brttnde. 

Berghau»,  Landbuch,  III,  S.  241  ü. 

Riebl  II.  Sehen,  Beriin  und  41»  Maik  Brandeidimg,  8.  419. 

Qesamtansioht  der  Stadt  von  165t  In  MerlaKs  Topognpide. 

Wappen  der  Stadt:  Im  goldenen  Felde  ein  schwarzer,  rot  bewehrter  Adler. 
Auf  dem  pekrf^ntcn  Helme  mit  schwarz-goldenen  Decken  ein  schwarzer  Flug. 
Abb.  ia  Sibniacbers  Wapijriibuch,  S.  1.15  and  Taf.  167. 

Über  Funde  Torhistoriücher  Altertümer  (BronzewageuJ,  siebe: 
Zdtechrift  für  Btbnologle  V,  8.  1119;  Vni,  &  m 

Die  mittelalterliche  Stadtannnar»  unten  aus  Feldsteinen,  oben  aus  Zi^ln 
he^esteilt,  ist  fiust  rings  um  die  Stadt,  zum  Teil  in  betrttch  11  icher  Höhe,  noch 
halten  und  zeijrt  Reste.  wr-Icho  das  ohfMnalip'p  Vorhaniiciistin  cirits  Wi'l>rp*anps 
mit  Schiefsscharten  »'i  lcnint  n  hissen.  Kings  um  die  Staiil  sumpiiges  Terniin.  Die 
Mauer  ist  mit  sparhumeu,  teilst  iiulbruudcu,  teils  halben  viereckigen  Mauel tiirmuu, 
welche  aum  Teil  au^esattelt  gewesen  au  sein  scheinen,  Terseben.  An  den  Eeken 
im  Kordwesten  und  SQdosteo  je  ein  atlrkerer  oMonger  Mauerturm  mit  Satteldada. 
Unfern  des  ersteren  zwei  noch  wohl  erhalteue  schöne,  runde  Türme  (Diebsturm) 
mit  massiver  Spitze  und  Kesten  pincs  FvIpsps;  «ip  hatten  ursprdnjrlif'h  Zinnen. 
Auf  der  Südseite  der  Stadt  ein  Rundet  aus  gemischtem  Mauerwerk  mit  sieben 
Sohieltaachaften.  ThortQrme  abgebroehen. 

Plkrrkiiebe  St.  Inknbi,  goUsoher  Backsleinbau  von  bedeutenden  Dirnen» 
sionen.  Angebtieh  iS98  gebaut,  1596  abgebrannt  Turmspitse  vier  Mal  vom  Biitx 
xerstSrt,  1782  erneuert.    Das  Ganze  1878  durchgreifend  restauriert.  Chor  polygen 

geschlossen,  von  schönen,  schlanken  Vcrhällnissen.  Die  Fensteilailumgen  sehr 
fein  proüliert.  Unter  dem  Hauptgesimse  breiter  Fiie.-^.  Lungliaus  lin  isehiffig, 
scheinbai-e  Basilika  mit  sehr  reichen  Sterugewölben,  deren  Rippen  uia  Kätupfer  in 
Schleiften  endigen.  Die  vier  westlichen  Joche  Tonnengewölbe  mit  anljBemalteu 
Kippen.  Uoterbau  aus  Granitquadem.  Laibungen  des  Portals  mit  Wülsten  und 
Kumlstäben  von  liiltH.  Fen.sterlaibungen  einfuch  abpelrcppt;  Mafswerk  modern. 
Mittelgiebel  ursprünglich  mit  2)iiücheD  geschmQckt,  jetzt  kuustlos.  Auf  der  SUd- 
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•         seile  eine  mit  Sterngpwfilbo  überdeckte  Taufkaiiclle  anprebaul.    Westfurm  oblong, 
sehr  massifr  mit  Nischen  uud  Zickzackfriesen.    Walmdach  mit  barocker  Spitze. 
Näpfchen  uud  Rillen  in  ungewöhnlich  grol'üer  Auzuhl  uud  zum  Teil  von  unge- 
wOhnlielitt  SrSAe. 
In  der  Crdie: 

HftuptBltar  von  1627.  Sehr  grofser  Renaissancebau  in  vier  Stockwerken  in 
reichster  Äiisbildunp:  mit  Suiilenurchitektur,  Statuen  und  Reliefe.  Alles  von  Hole, 
polychrom  bemalt  und  vergoldet. 

Zwei  gotische  Altarleuohter  aus  Bronze. 

Die  Mber  hier  befindlichen  sUhernm  beoM,  Marienbilder,  Honstranaen  etc., 
lusammen  84  Mark  12  Loth  Sfdiwer,  wurden  1841  auf  B«rftii]  des  Markgrafen  Johann 
nach  KQstrin  abgeliefert. 

Kanael,  zum  Altar  {»assend. 


FIr.  tt.  Twibtein  in  der  PfhirUidM 
n  DroMen. 


Taufstein  ans  Sandstein  (Fig.  96),  achteckig,  auf  rundem  Pub.  in  reicher 
Renaimnce,  mit  Darstellung  von  Aposteln  in  flachem  Relief. 
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Tauf'schüssel  nun  Mebstugr.  mit  Durstellung  der  Yerk&ndigfuog  Mariae  und 
sinnloser  Inschrift.   Nürnberger  Arbeit. 

TaafschUssel  von  Zinn,  achteckig,  mit  EngelskOpfen,  1663  gestiflei 

Eid«  ovale  SobQssel  ans  Messing,  mit  getriebenen  Pfeifim  und  gepuasten 
Ornamenten. 

Zwei  kleine  xinnerne  Tellerleuohter  von  1677. 
Einige  Reste  ftlterer  gemusterter  Seidenstoffe. 

In  der  Kirchenbibliothek  mehre  alte  Druckwerke,  auch  eine  geseliriebene 
Bibel  mit  geranUen  Initialen  in  geprefstcoi  Ledereinband  von  liO'J 

In  der  Frankfurter  V'orstadt  die  Begrfibniskapelle  St  Gertrad,  anschei- 
nend aus  ilom  XVI.  Jahrhundert,  1578,  1687  und  1773  repariert.  Kloinor  Back- 
steiubau  mit  polygonem  Scblufs  und  Strebepfeilern,  mit  sehr  eiuiuchen  Det^il- 
fbrmen.  Unter  dem  Hauptgesimse  ein  Fries.  Westgiebel  mit  Zaekenfries,  Nischen 
und  Fialen. 


berSWalde  iFverswalde.  Eviiswnlflp,  Ny.M]sta<i .  Nnistaiit  -  Ehers- 
walde),  Stadt  au  U»r  Berlin-Stettiner  Krsenbatiu,  47  lern  nordöstlich  von 
Berlin,  ursprünglich  ein  Schlofs  und  Dorf,  welches  in  der  Mitte  des 
XIII.  Jahrhunderts  deutsches  Stadtreoht  erhielt  und  befestigt  wurde.  Bald  darauf 
wurde  aufeerbalb  der  so  entstandenen  Stadt  die  Neustadt  erbaut,  welche  schon 
1307  der  ganzen  Stadt  den  Namen  gab.  1369  erhielt  E.  MUnzgerechtigkeit.  1499 
brannte  die  p-anze  Stadt  ab.  1532  befanden  sich  hier  zwei  Kupferhffmraer  und  eine 
Lohmtdile,  1;>40  auch  eine  Papiermühle.  1542  wurde  die  lieformatiou  eiogeflihrl. 
Im  dreifsigjährigen  Kriege  (swisehen  16SS— S6)  wurde  die  Stadt  arg  verwUstetw 
Eurfttrst  Friedrich  III.  that  viel  sur  Eebuog  derselben,  sog  auch  Schweiler  als 
Ansiedler  herbei.  £^nig  Friedrich  It.  legte  174S  eine  Eisen-  und  Stahlwaren- 
fabrik HH.  ZU  deren  Betrif  bc  t  r  38  Familien  aus  Ruhla  herbeizog.  1788  wurde 
die  Stadt  von  den  Russen  heimgesucht. 

Pb.  T.  d.  Hagen,  Br^clircib.  v.  Rödersdorf,  Neustadt-fiberswalde  ele.  (Berlia  1786). 
J.  J.  Bellermann,  Ncuätadt-Eberswalde  (Berlin  1829). 
J.  W.  KuntT'T.  Chronik  von  Neustadt^BbeiSWalde  (1S4S). 
Berghaus,  Landbucli.  U,  386—389. 

Riebl  und  Sehen,  BeiUa  and  die  Hark  Brmdeiibitf^  8.  IM— 191 
Gesamtansicht  der  Stadt  vom  Jahre  16S2  in  Merinnt  TnpoBcnpbie. 
Wappen  der  Stadt:  (siehe  Fig.  103).  In  Sliiier  auf  grOnem  Boden  ein  grilner 
Baum,  in  dessen  Krone  ein  roter  Adler  schwebt  und  an  dessen  Stamm  swei 

schwärze  Khor  nuf-in'inL'i'i) 

Über  l'uniic  vorhistorischer  Altertümer  (ThongetSfse,  Steingertt,  Schwert 
und  Kelt  au»  Bronze.  Ringe  von  Ei^eu  und  Kupfer,  SpiodeLsteiuc  und  Koru- 
quetseher),  von  denen  einige  im  Köni^.  Museum  und  im  mflrkiseben. Museum, 
beide  zu  Berlin,  sieh  beAnden,  sowie  ttber  den  Burg  wall,  den  Wunderkreis  auf 
dem  Hausberge  und  einen  im  Walde  liegenden,  trogartig  ausgehShlten,  groben 
Qranttslein,  siehe: 
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I>.  V  L>'(Ii  hur,  die  heidniRchen  AUertOntr,  &  80. 

Bellermano,  a.  a.  0.,  S.  86. 

W.  Soliwtrts.  Saeen  der  Vark  Bnmdenbarg,  S.  171. 

Zeiteehrifl  für  Ethnologie,  IX,  Verh.  410,  XU,  Verh.  227. 

Die  mittelalterliche  Stadtmauer,  welche  vier  Tbore  hatte  (AU.  in  Herians 
Topographie),  wurde  18i8  ubf^i'lnigon. 

Pfarrkirche  St.  Maria  •Magdalena,  im  Anfange  des  XIV.  Jahrb.  erbaut; 
1489  brannte  du  Dach  und  der  Turm  eb;  die  Crehe  wurde  150S— iSOS,  16S7, 
1645,  17S6,  1780  and  suletxt  1874—76  doroh  Bltnlcenstein  und  DOstorhaupt  mit 
.12000  Thaler  Ko.sf^^n  roslamiort  uml  am  .t.  ■Noveniher  1878  eingeweiht.  (Prafera 
Archiv,  I,  S.  00  ^  -  l^ackstiMtilum.  (icwiUhtc,  ilrfisi-hilTige  Basilika  (Fipr.W  utul  KM)). 
Chor  eiu.scbiflig,  polygon  geschlossen,  mit  sehr  suhOnen  KrcuKgcwOlbou  Uburdevkt 


«ff.  Sa  Gmndrirs  üf-r  PAurrURlM 
zu  Eberswalde. 

und  dordi  schfanke  SpitEbogenftnster  erleuchtet,  f*!)«  r  der  gewölbten  Sakristei 
und  den  Neibcnröumen  sind  Emporen  mit  schönen  Brüstungen  im  Renais.saneestil 
angeordnet.  An  der  Kordseite  ein  kleiner  Treppentimu.  Langhaus,  mit  vier 
Joch  oblonger  Kreuzgewölbe;  Seitenschiffe  sehr  schmal,  mit  nahezu  quadratischen 
&euxgew61ben.  Die  Ariradenpftiler  sind  unten  romanisch  gegliedert  und  in  den 
oberen  Teilen  quadratisch,  ohne  besondere  Kunstlbrm,  aufgctnuuert  (Fig.  101  und 

in  Adlers  Rarksfi-iiibauwerke.  Taf.  S8.  Fi^'  t  u.  ."5).  .Strebepfeiler  m*'litl;i<  li  aI)friMn'ppt. 
In  den  Seili-n.srhinVn  Kiiipurt'ii  aus  Holz.  W*'stturrti  von  der  Ku  lte  des  Mittel- 
Schiffes  in  drei  CJescIiosseu  aulgreluiut .  luit  Nischen  gCi^cbmückt,  mit  einer  (jalerie 
und  aohteckigen,  maasiven  Spitze  gekrönt.  (Die  iltare  Gestalt  des  Turmes  bei  Ma- 
rian a.  a.  O.)  Im  Turme  ehie  ofliBne,  mit  einem  Ereuigew<}lbe  bededrte  Vorhalle. 
Die  Westfront  der  SeilensehifTe  ist  durch  Ziergiebel  abgesriilossen ;  aueh  der 
Sakristeivorhan  Ist  mit  dopiifltem  Zierp-iebel  gekrönt.  I>ie  Lailiiiiiir'ii  der  drei 
Portale  auf  der  West-,  Nord-  und  .Südseite  sind  reich  prollliei  t  und  mit  tlgurier- 
ten  Kapitalen  versehen.  Am  Nordportal  sind  die  klugen  und  die  thüriehten 
Jungflrauen  dargestellt.    (Fig.  101  und  in  Adler,  Baeksteinbauwerke,  Tafel  88,  7i(. 
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S,4,  6.)  Unter  (ieiii  Hauptgesimse  ein  Fries  voa  Blattornamenten  (Abb.  iu  Adler 
a.  1.  0^  Taf.  88,  Fig.  2). 

Wetterfahne  von  i74S  (Hg.  lOS). 


In  der  Kirebe: 


Altar  (Fig.  IM),  1606  errichtet,  1876  restauriert  erobw,  rdoher  Renaia- 

sancesüulenaufbuu,  iu  drei  Stockwerken,  von  schOnen  Verhältnissen,  vergoldet  und 
polychrom  bemalt.  In  der  Predella  ein  Relief,  mit  der  Darstellung-  des  heiligen 
Abendmahles,  von  einem  gotischen  FlOfrclaltar  herstammend.  Die  übrigen  Reliefs 
zeigen  die  Kreu/.iguug,  Auferstehung  und  das  jQngste  Gericht.  Aul'serdem  sind 
Statuetten  von  Moses,  David,  Manaeae,  Jesaiaa,  Daniel,  den  vier  Evangelisten  und 
anderen  angeteaoht.  Über  dem  Qansen  thront  Christus  als  Weltriditer. 


Fig.  108.   Vom  Nonlportal  der  Kirebe 


Grober  Kelch,  von  veigoldetem  l^ber;  am  Nodus  sechs  Rotuli  mit  Steinen 

besetzt  ;  auf  dem  Fufse  ein  Kruziflx  und  vier  Medaillons,  mit  den  Darstellungen 
der  Evangelisten,  in  Silber  getrieben.  Laut  Inschrift  1604  gefertigt 

ii 
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Kleiner  silberner  Kelch  in  gotischer  Grundform^  1651  gesUflet. 
K«1oh  Ton  Zinn,  1687. 

Weiskanne  von  Zinn,  mit  gravierten  Ornamenten,  die  freien  Kflnste  dar^ 

•teilend, 

Runde  Hostienbüchise  von  Zinn,  1677  gestiftet 
Fu£b  eines  Ciboriums  von  Kupfer,  vergoldet 

Ttufbeoken  (Fig.  105)  aus  Bronae,  XIV.  Jahrb.,  kelelilOrm^.  Am  oberen 
Bande  und  am  Fuba  Wapprasohllde  mit  dem  bnndenburgiaeben  Adler  und  mit 
der  in  ami Zeilen  umlaufiBoden  Inschrift  in  lateinischen  Majuskeln:  Sit  fona  viTua, 
aqua  regwierana,  nnda  pnriflcans.  Ave  maria,  gratia  plena  Bomini. 


n  Kbwswaldt. 

Taufschllssel,  in  Messing  getrieben,  mit  Darstellung  der  Verkündigung 
Ihriae;  NUmberger  Arbeit. 
Kanzel,  1726. 

Orgel,  1541,  spater  oftinuls  renoviert,  1781—89  neu  beigestellt  von  Marz. 
Zwei  Kronleuchter  ausfironce,  in  schönen  Renaissanoeformen,  reieboma- 

Dientiert 

Zweiarmiger  Leuchter  von  Zinn,  1709  gestillet. 
Altarleuohter  von  Zinn,  1709  gestiftet 

Zwei  Louchter  von  Messing. 

Kill  55weiarmlger  Leiu  hter  von  Bronze,  1572!  gestillet. 
Reste  alter  Holzschnitzereien  von  gotisohen  Flügelaitftren  oeitst  zwei 
gemalten  Flügel Ihüieu. 
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Wandgemälde,  den  heil.  Christoph  darstellend.  (Über  die  Sage  vom  Bilde 
des  Christoph  siehe:  MichaeliR  a.  a.  0.,  Nr.  88.) 

Reste  alter  Wandmalerei,  um  1500  ausgeführt,  auf  der  Empore. 

Grofse  Glocke,  36  Ctr.  schwer,  mit  der  Inschrift:  »Barbara  heifs  ich,  alle 
die  mich  zcin  und  hören  zcint  zeelig.  Anno  domini  MCCCCCXVIII«,  mit  dem 
Kruzifix  zwischen  Maria  und  Johannes  nebst  fünf  Medaillen  und  Maria  mit  dem 
Kinde  und  Johannes. 


¥ig.  106.  T«iinK-<  l«:n  in  dir  Pfarrkircb« 
SU  Eberswaldcu 


Glocke,  17,5  Ctr.  schwer,  Missale  genannt,  1751  gegossen. 
Abendglocke,  14  Ctr,  schwer,  mit  der  Inschrift:  Andreas  BrUggemana 
gofs  mich  1599. 

Stundenglocke,  13  Ctr.  schwer,  mit  der  Inschrift:  Koppel  von  Lothringen 
in  Cotbus  au  der  Spree  gofs  mich  anno  MÜXLVIII. 

Epitaph  des  Fr.  v.  Reuplitz  (f  1766),  in  Rococoformen  ausgeführt. 
Über  die  Kirche  und  deren  Denkmäler  siehe: 

B  e  11  c  r  m  a  n  n  a.  a.  0. 

Kunger  a.  a.  O. 

Michaelis,  im  Preufsischen  Stadt-  und  Landboten,  1874,  Mr.  SS — 40. 
Die  Mauer  um  den  Kirchhof  wurde  1790  beseitigt. 

St.  Georgskapelle  (Fig.  106),  vor  der  Stadt  gelegen,  1359  erwähnt,  kleiner, 
gotischer,  gewölbter  Backsfcinbau  von  niedrigen  Verhältnissen,  mit  drei  Seiten 


Eberswalde  —  Eiche. 


eines  Sechsecks  geschlossen.  Die  Rippen  der  Kreuzgewölbe  setzen  auf  Konsolen 
auf  und  sind  im  Birnstab  profiliert.  In  den  runden  Schlufssteincn  einfache  Ro- 
setten. Strebepfeiler  zweifach  abgetreppt.  In  der  Kanipferhf»he  unter  den  Kenstern 
zieht  sich  ein  breiter  gemalter  Mafswcrkfries  an  den  inneren  Wanden  der  Kirche 
hin.  Darunter  sind  die  Wände  durch  flachbogige  Nischen  geteilt.  An  der  West- 
seite ein  viereckiger  Turm,  in  drei  Stockwerken  mit  rechteckigen  Nischen  versehen 
und  mit  massiver  Pyramide  bedeckt. 

Aufnahme  in  Adler,  Backsteinbauwerke,  Taf.  80. 


Fi«.  106.  G«orf«kapuUe 
b«l  Eb»rswiiJd<). 


Über  die  neueste  Restauration  dieser  Kapelle  siehe: 
Anzeiger  für  Kunde  deutscher  Vorzeit,  1882,  Spalte  SB4. 
B&r,  188S,  S.  215  und 

Prüfers  Archiv  für  kirchliche  Kunst,  Bd.  VII,  Sp.  7. 

St.  Gertraudenkspelle  auf  dem  Hospital  kirchhof,  gewölbter  Backsteinbau  des 
XIV.  Jahrh.    Seit  iö5ü  im  Verfall. 

Das  Sehlofs,  auf  dem  Schlofs-  oder  Ebersberge  gelegen,  im  landesherrlichen 
Besitze  und  von  Voigten  verwaltet,  wurde  174.1  abgetragen. 

Eiche  (Eyke),  Dorf,  5  km  westlich  von  Potijdam,  1375  urkundlich  zuerst 
genannt. 

Einige  hier  gefundene  vorhistorische  Altertümer  (Urnen,  Bronzen),  beiluden 
sich  im  märkischen  Museum  zu  Berlin. 
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Kiiohe,  1770  erbaut,  1801—82  durch  Gelte  umgebaut  und  erweitert.  Ein 
KuppellMtt  von  kleinen  Abmessungen;  im  Innern  eine  umlaufiBDde  Galerie  auf 
toskanisohea  SKulen.  An  der  SQdseite  ein  Anbau,  die  Sakristei  enthaltend;  dar- 
über ein  Turm  mit  römisch -.jonisrhen  Pilas-teru  und  mit  einer  geschweifloi« 
schlanken  Spitze  aus  Holz.  An  <h'n  ulifiri  u mieten  Ecken  des  massiven  Unterbaues 
Vasen.   An  d*-i-  Nntd^;eite  ist  bei  dem  letzten  Uinbau  ein  Vorraum  angebaut. 

Auf  dem  Kirchhole: 

Grabmoaument  des  Obergärtncrs  Eckstein  (-{■  1796),  mit  dem  Reliefpor- 
trit  des  Terstorbenen,  aus  Uannor.  Seitlich  iwei  Sphinxe  aus  Hannor,  auf  Sand- 
steinsockel. 

Grabmonument  der  Kimli  r  dt  s  H.  Rieta.  Auf  trogartigem  Sarkophag  das 
JUarmorbild  eines  schlafenden  Kindes. 

(±  K.) 

Eldsnbnrg)  Gat»  2  km  von  Lensen,  aoü  als  Burg  sn  Anihng  des  XIV, 

Jahrhunderts  von  den  Markgi'afcn  Otto  und  Hermann  als  Grenzwehr  gegen 
Mrcklcnburß-  erbaut  sein,  war  später  f.'m  Gut  dor  Quitzows,  wurde  1719  Kfini^l. 
Dom&ne,  1812  vom  Könige  aber  verkauf  und  ist  seitdem  in  Besitz  der  Gralen 
T.  Wangenheim. 

Biahl  und  Behau,  Hark  Bimadenboif^  B.  III. 

Obtt-  ftinde  T«tliiirtovl«diet  Altirttaar  (Thongeflll^,  Hetallgegensttnde, 

Glasperlen),  sinho: 

L.  V.  Ledebur,  die  heidnisrhen  Alfprtfiiner,  S.  .S. 

Herrenhaus,  anscheinend  aus  tltMii  XVII.  Jahrtmndeit ,  selilofsuiti^.  Ein 
Fltigel  mit  lioheiii  Dach  und  Giebeln  und  viereckigem  Treppenturm.    Alles  sehr 
efaiftoh»  aber  von  guten  Yerhllkussen.  Bs  brannte  am  14.  April  1881  ab. 
Handtaiaaa,  im  Bir,  Bd.  VU,  Hr.  M. 

Enlo  (ISOO  Tlo»  Wuilow,  Uile  =  Weide),  Dorf  im  lEreise  Sonn,  t  km  nord- 
westlich Ton  Fimi 

Über  Funde  TorMstorischer  Altertümer  siehe: 

Zeit.<;et)rin  fOr  Ethnologie,  XI,  S.  408. 

Kirche,  Backstoinbau.  Schiff  mit  Strfhppfeüprn  mit  polygronem  Abschlufe, 
ohne  beäüudereu  Ghor ;  quadiatiächer  VVei>tturm.  Flache  Decke.  Auf  der  Südseite 
eine  offmie,  mit  beusq^ewOlben  OlMrdecktie  Yortialle. 

In  der  Kirdie: 

Bin  gotischtr  Kelch,  dessen  Nodus  mit  Strebepfeilern  mit  Fialen  und  da- 
zwischen liegenden  Buldachincn,  unter  welchen  Sfatuelfen  stehen,  reieli  ausgebildet 
ist.  Fufs  sechsblättrig,  mit  rohen  Gravierungen.  Cuim  mit  romanisi^rendem  Or- 
nament mit  Email.   Nodus  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  ;  das  übrige  jünger. 

Ein  einftoher  gotischer  Kelch. 

Kruaifix  out  libria  und  Johannes,  lebensgrof^  in  Hola  geschnitxL 

Messingner  Kronleuchter,  Spätrenaissance.  Oben  Jupiter  auf  dem  Adler. 
Einfacher,  hOlsemer  Qotteskasteu  mit  gotischem  Eisenbesohlag. 
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alkenberg  (im  XIV.  \m(\  XV.  Jahrhundert  Valkanbergc) ,  Ritter- 
frut  und  Dorf,  12  km  twiiilnstlich  vou  Berlin,  wird  urkundlich  zuerst 
1370  erwähnt,  war  dauialH  in  Besitz  der  Stadt  Berlin.  Im  Jahre  1620 
kauilen  es  die  v.  Löben  auf  Blumberg,  1669  die  v.  Platea  und,  nach  verschiedenen 
anderen  Besitzern,  1791  die  H^orin  v.  Humboldt,  geb.  Golomb.  Im  XIX.  Jahr- 
hundert weehselten  die  Benitzer  sehr  oft;  kürzlich  erwarb  F.  von  dem  Grafen 
V.  Arnim  auf  n!uniboi{r  w'iL'dfr  die  Stadt  Berlin. 

fidicin,  Geacbichte  des  Kreises  Üieder-Barniin,  S.  S7. 
BergliauB,  Ltndhudi  dar  Mark  Btuideiiburg,  II,  S.  SS8. 

Über  Funde  TorMi»terit«h«r  Alfteflflmr  (Stein,  welcher  sich  im  EOnigl. 
Museum  zu  Berlin  b^det),  sowie  über  den  SobloTsberg  awisoben  F.  und 

Fjreienwalde,  siehe: 

W.  Schwarti,  Stgeu  der  Hark  Braudeaburg,  S.  110. 

Frledel,  in  den  SelvifteD  dw  Yereini  flür  die  Geaehiehte  Berlins,  XVn,  8.  81,  n. 
Die  Kirche  wird  lii-kundlicb  schon  1375  erwihnt;  doob  ist  von  dem  alten 

Bau  nur  noi  h  der  Kern  ilos  Mauerwerks  erhalten.  Kniu  v.  Humboldt  liefs  1795 
die  Gewölbe  der  Kirdie  rin.schlagen  —  einige  figuriert*'  Sellin Issfpine  und  Kousoiea 
derselben  sind  noch  vorhanden  --  und  dafür  eine  glatte  Decke  herstellen,  auch 
den  bauflüligen  hölzernen  Turm  abiragen  und  an  seiner  Stelle  einen  massiven 
Turm  (Fig.  107)  in  ausgeetHrocbenem  Zopfetil  erbauen.  Das  Erdgeschoß  desselben 
liefe  sie  zum  Erbbegräbnis  Itlr  sich  und  ihre  Familie  einrichten.  In  ^temselbeD 
stehen  die  Särge  mit  den  wnhIrrhnKenen  Leichen  der  Frau  Marie  Klifftbeth  v. 
Humboldt  (•}•  1799),  ihres  zweiten  (lemahls,  des  Majors  v.  Humboldt  (f  1779), 
Eltern  der  bertthmten  BrQder  Wilhelm  und  Alexander  v.  Humboldt,  und  ihres 
eisten  Gemahls  Hauptmann  v.  Hollwede  (f  1765). 

Falkenhagen  (1967  Valkenbain),  Dorf  und  Rittergut,  15  km  sOdflst- 
lieh  von  Mttneheberg,  sehr  schon  iwischen  swei  Seeen  gelegen^  war  schon  ISIS 
eine  Stadt  mit  einem  Schlosse,  gebOrte  seit  1412  den  Uchtenhagen,  verfiel  spftter 

und  ist  sfit  1737  oin  Dorf. 

Berghaus,  Landbucb,  II,  S.  4i3— 43. 

Riehl  und  Sehen,  Bolitt  und  die  Hark  ünndeiiburg,  8^  ISS. 

Obor  vorhistorische  Altertümer  siehe : 

Kuchen  buch,  in  der  Zeitschrift  für  Ethnolngii'.  Vl[,  S.  84. 

Kirche,  tirauitquaderbau  des  XIV.  Julirhunderts  vou  ungewöhnlich  groisen 
Dimensionen.  Dreiscbiflige  Basilika  mit  eiuschifligem,  gerade  geschlossenem  Chor, 
beide  mit  Holzdecke,  und  breitem,  kolossalem  Westtunn  mit  Satteldach.  Seiten- 
s(  liifTc  1801  abgebrochen.  Auf  der  Oslseitc  zwei  schmale  und  ein  breites,  spitz- 
bogiges  Fen.ster  mit  glatten  Luibuugeu.  Im  Westen  ein  dreifach  abgetrepptes 
Portal  aus  sauber  behuncnen  GranitquHrlern.    Fenster  des  Langhauses  modernisiert. 

Gruadi-ils,  Ansicht  und  Beschreibung  von 

Kuehenbneb,  in  dea  Hitteil,  des  bist.  stet.  Ver^  lu  FnakAirt  a.  O.,  YH,  S.  W. 

In  der  Kirche: 

Taufbecken  von  Holz.   Späteste  Renaissance. 

TaufschUssel  von  Zinn,  achteckig,  mit  Gravierungen,  von  1691. 
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Steioeroes  Epitaph  des  Ritters  v.  Borgsdorf  (f  1604),  mit  der  lebensgroAMU 

FigfUr  des  Verslorbcnea  in  voller  Rüstung  und  schön  ornamentierter  Umrahniunp. 

Von  dem  Schlosse  waren  schon  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  nur  noch 
Ruinen  vorbanden. 

Falkenthal,  Dorf,  lOkmsadlioh  von  Zehdenlek,  wird  urkundliob  ISW 

luerst  genannt,  pnliöi  ti^  ft  tlher  dem  Kloster  Zehdenick,  seit  der  KirclieurefuruiHlion 
zum  Amte  Zebdeniok.  Wahrend  des  dreifoigillhrigen  Kri^w  wurde  F.  gani 
verwüstet. 

Fidicin,  Territorien,  Bd.  IV,  S.  130. 

KInIio,  Peldsteinbau,  mit  Eoken  und  LaibuBgen  am  Ziegeln,  aus  spftterer 

Zdl;  wahrscheinlich  nach  dem  dreirsigjftbrigen  Kriege  unter  Benützung  älterer 

Teile  np»  pchaut,  1852  restauriert.    Lanp:haus.  oluie  ('Iior,  mit  ^'erudera  Schlufs, 
flacher  liecke  uml  eiiifaehen  Kialengiebelii.    Ohloiifrer  Westturiu  von  der  Breite 
des  Langhauses,  mit  Satteldach  und  Aufbau  aus  Holz  von  1791.    Fenster  ur- 
sprünglich schmal  und  hoeh,  bei  der  Restauration  bedeatond  erweitert. 
Darin: 

Drei  messingene  Ältarleuchter  von  1686  und  168S. 
Zwei  zinnerne  Altarleuohter  Ton  171S. 

Taufengel  aus  Holz. 

TaufsohUssel  aus  Messing,  Nfirnberger  Arbeit,  mit  einer  Darstellung  der 
YerkOndigung  Hariae. 

Eronleuobter  aus  Heesiog,  Spätrenaissanee. 

Falkenwalde  (IST.H  Valkenwordo,  IVW  Walkonwolde,  seit  1465  Valken- 
walde  uiul  Falkeuwaldc),  Dorf  und  Ritfprg-iit,  12  km  südöstlich  Yon  Prenslau.  1440 
in  Besitz  der  v.  Zabelsdort,  kam  14tid  an  die  v.  Arnim. 
Fldiein,  TerritorieD,  Bd.  IT,  8w  4S. 

Kireb»«  Granitquaderbau  des  XIV.  Jahrhunderts  in  sehr  sorgfliltfger  Aus- 
führung. Chor  gerade  ges(;hlossen,  Langhaus,  Westturm  von  der  Breite  des  Lang- 
hauses mit  Satteldach,  dessen  Giebel  aus  Ziegeln  aulfrelührt  sind.  Ira  Chor  an 
der  Ostseite  di'ei,  an  der  Süd-  und  Nordseite  je  zwei  schlanke  Spitzbogenfenster 
in  Granit;  die  Fenster  des  Si^iffes  sind  erweitert  An  der  Südseite  zwei,  an  der 
Westeeite  ein  SpitslM^nportal  mit  abgetreppten  Laibungen.  Balkendecke. 

In  der  Kirche: 

Zwei  A 1  lar  I  e  u  ehter  aus  Brnnzc,  10(52. 

Kanzel,  mit  reioiier  Holzschnitzerei,  im  BarookstiL  Die  Treppenwange  ist 
mit  schön  geschnitztem  fiankenwerk  bedeckt 
Auf  dem  Kirchhofe: 

Romaniseber  Taufstein  in  blohform,  mit  Bogenfiries,  an  weichem  sieh 
Spuren  roter  Bemalung  finden. 

(A.  K.) 

Fehrbellln  (1S17  WarbeUn),  Stadt  im  Lindchen  Beilin,  iS  km  eadtieh 
von  Neu-Ruppin  gel^n,  schon  1217  genannt,  war  im  Jahre  1147  eine  landes- 
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herrliche  Burg,  auf  welcher  die  Markgi'afen  Johann  I.  und  Otto  III.  f^ffers  ver- 
weilten. QegeD  finde  des  Xill.  Jahrhuadertii  verkaullea  die  Markgrafen  das  ganze 
Lindohen  tu  du  Kstimi  ^velberg.  Utten  in  der  SItdt  befindet  ntk  der  Ea- 
pellenborg,  auf  welebem  froher  eine  Kapelle  stand.   Die  Stadt  Febrbetlin  geliOrt 

jetit  zur  Kirche  des  nahen  Uorfos  Feldberg  (s.  d.). 
Riedel,  Cod.  dipl.  Br.,  I,  VII,  S.  80  tt. 
Berghaus,  Landbuch,  I,  S.  41S. 
Riehl  und  Scheu,  Mark  Brandenburg,  S.  180. 
Fontane,  Wanderungen  durch  die  Mark  Brandenburg. 

In  der  Nähe  von  Fehrbellin.  beim  Dorfe  Hakenberg,  schlug  der  grofse  Kur- 
fUrst  am  18.  Juni  1675  die  Schweden.  Siehe  Hakenberg. 
Bir  1875,  Nr.  6. 

Wappen  der  Stadt:  In  dibemem  Felde  auf  grOnem  Boden  stehend  eina 
Ibner,  natflrlleher  Farbe,  welche  von  swei  hohen,  mit  Pfortea  und  Fenstern  yer- 
sehenen  gotischeji  TQrmen  Oberragt  wird.  In  der  Mitte  der  Mauer  befinden  sich, 

von  einem  mit  Kreuzen  verzierten  Bogen  Oberwölbt,  zwei  rundbogige,  ofTene  Ein- 
gänge. Zwischen  den  Türmen  wird  Uber  der  Mauer  ein  Mönchskopf  mit  UlaLze 
siehtbar. 

Abb.  in  Sibnaeher*  W«]Kpenbii«b,  B.  188,  Tat  108. 


Über  Funde  vorhistorisehcr  Altertümer  ((icrilte  aus  Stein  und  Bronze) 
[Fig.  1U8],  von  denen  einige  im  Küuigl.  Museum  und  im  märkischen  Museum, 
beide  SU  Berlin,  sich  beflnden,  siebe: 

L.  V.  Ledebur,  die  hci'liiis«  hon  AllcrlOiiior,  S.  42. 

Katalog  der  pcfthistorischcD  Auastellung  zu  Berlin  1880,  S.  76. 


Feldberg  cVellberg),  Dorf,  dicht  bei  Fehrbellin,  wird  schon  1238  ge- 
nannt, war  gegen  lütte  des  XIII.  Jalirhunderts  Sita  eines  Ritters  Bertold  t.  Veit- 
berg  (Riehl  and  Scheu,  Uark  Brandonborg,  Seite  180).   Siehe  Fehrbellin. 

Kiiehe»  modern,  gotisch,  aus  gelben  Zi^ln,  1867,  nach  Stalers  Plan  erbaut 


Flg.  na  Nadol  aiu  Brotuo 
gcAndaB  n  FahrMlio. 
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In  derselben: 

Zwei  grorse  Altarleuchter  aus  Zion,  von  1599. 
Zwei  kleinefe  Altarleochter  aus  SSinn. 

Grabstein  d«  Hans  y.  Arnim  (f  155S).  mit  dem  gut  gearbeiteten  Bilde 

des  Verstorbenen,  in  Rttstung:,  in  ganzer  Figur,  in  hohem  Relief. 

Plttfrt-ilaltar,  spätgotisch,  dreiflügelig,  mit  Ihtlzschnitzereien.  In  der  Mitte 
Krtnizigiiiig  Christi,  figurenreicb.  In  den  Flügt'lii  vier  DarstcHungen  am  dem 
Leben  Christi;  in  der  Predella  Grablegung  Christi.  Jetzt  im  märkischen  Museum 
SU  Berlin. 

Finsterwalde  (wendisch  noch  heute  Grabyn,  Vinstirwalde ,  Duisto- 
renwalde),  Stadt,  26  km  sUdlich  von  Luckau.  1288  urkundlich  zuerst  genannt^ 
gehdrte  damals  den  Herren  v.  Ileburg,  1304  wird  Schlofs  und  Stadt  erwähnt^ 
1809  in  Beeitc  des  Otto  v.  Landsberg;  1875  waren  die  Radestocic  bier  angeeessen, 
nach  diesen  wiederum  die  v.  Landsbei^,  1423  verkaufte  Jobann  T.  Fadk  F.  an  den 
Maikgri-afeii  Friedrich  den  Streitbaren  von  Meifsen;  um  1450  waren  die  v.  Multitz 
in  Besitz  ilra  Schlosses  und  im  .XVI.  Jahrhundert  die  v.  Dieskau,  welche  es  1625 
au  den  KuriUrsten  Johann  deorg  L  von  Sachsen  vcrkaullen.  Nach  desaem  Tode 
kam  F.  an  Hersog  Cbnatian  I.  von  Merseburg,  nach  dem  Anssteriwn  ^eser  Neben- 
linie  wieder  an  das  KuriiauB  Sachsen  und  1815  an  Prenben.  1681  wurde  die  Stadt 
von  den  Österreichern,  16S7  von  den  Schweden  geplündert;  1642  brannte  der  schwe- 
dische General  Kflnigrsmark  F.  nieder.  1(57")  wunle  die  Stadl  durch  Feuersbrunst 
zerstört  und  nur  die  Kirche  erhalten.  1727  abermals  Feuersbrunst 
Berghaus,  Laodbacb,  III.  S.  611— 61S. 

Riehl  und  Sehen,  Barlia  aad  dis  Hark  Bcindsabiuf,  8.  670— II.' 

Wappen  der  Stadt:  Ein  runder  Turm  von  einer  Mauer  umgeben,  flb^r  welciie 
er  hervorragt.   Zu  beiden  Seiten  des  Turmes  je  ein  Lindenzweig. 

über  Funde  vorhistorischer  Altertümer  fUrnen,  Steinhammer,  Geriili'  aus 
fironse),  von  deueu  einige  sich  im  König).  Museum  zu  Berlin  befinden,  siehe: 
Jentsch,  in  der  SEeitMbrift  fOr  Bttinologie,  IX,  S.  Sil 
Tharingiieb-SleheiiObe  H.  lOtteihiiicen,  U,  8.  141. 

Srelfhltlgkeltaklrehe  (früher  Marienkirche),  auf  einer  alteren  Gründung  1585 
(Otte,  Kiin<?tarch8oioirie)  unter  dem  Putroiuil  dos  Herrn  v.  Dieskau  von  einem  Dres- 
dener Maurermeister  gebaut.  Gotisciie,  dr(  ischifrif;:e  Hallonkirnhe  mit  drei  Jochen 
Langhaus  und  einem  langen,  polygon  geschlosäeneu  Chor,  über  dem  MittelschilTe 
and  den  SeitenschilfMi  sind  Netsgewalbe  gespannt  Emporen  auf  beiden  Lang- 
seiten, steinerne  nur  im  mittleren  Joche  der  Stkiseite  und  in  den  bdden  fiatiiohea 
der  Nordseite.  Das  Ostlichste  Joch  dieser  Seite  ist  na(di  aursen  um  das  Doppelte 
als  Herrschafl-sempore  erweitert  und  hat  ein  Netzp-cwnihe  auf  Rippen.  Fenster- 
und  ThürölTnungen  rundbogig  geschlossen.  Der  nur  zum  Teil  aus  der  Westü'ont 
Yorspriugende  Turm  geht  Uber  Dach  in  das  Achteck  Uber  und  endet  Icurz  Uber 
demselben  in  einer  sogen,  welschen  Haube.  Zwischen  ibm  und  dem  Langbauae 
reit  iit  ein  aus  drei  Seiten  des  A  lilei  ks  bildeter  IVeppentürm  bis  aur  DaohhOhe. 
Material:  Backsteine,  geputzt,  mit  ThQreinüMsungen  aus  Sandstein. 
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Altar,  barock. 

Zwei  Attftrleuchter  von  Messing. 
Abendmahlskelch«: 

1)  grofs,  von  vergoldetem  Silber,  mit  SeohapaliiAifls  nnd  Worfeln,  mit  dem 
Namen  JHESUS  «m  Knauf; 

2)  von  vergoldetem  Silber,  mit  Scchspafofufs  und  WQrfelu  am  Knauf,  mit 
Steinen,  vom  Jahre  1604; 

S)  von  vergoldetem  £upfn>,  mit  aufti^eugelten  FigOrehen  und  reichen  Renais- 
aanoeomament«!  an  Knauf  and  Becher. 

Weinkanne  von  vt'rpnldclftra  Silber,  1888. 
Kronleuchter  von  Messing. 

Kanzel,  lÖlS  von  Otto  III.  v.  i)iei>kau  gestiftet,  barock,  reich,  auf  einer 
Hosesflgur,  achteckig,  mit  DarstellungMi  aus  dem  Neuen  Testament  in  Relief  siri' 
sehen  Pilastem,  vor  denen  die  vi«*  Evangeliatmi  stehen.  Sehalldedcel  mit  den 
Stifters  Wappen.  Sandstein,  vergoldet  und  aum  Teil  mit  Marmor  ausgelegt 

Grabplatten  von  Sandstein,  mit  Reliefllguren,  vortrefllicher  Arbeit,  auf 
beiden  Seiten  de«:  Chores,  zum  Teil  durch  die  da  vorgestellten  Kirchenstilhle  verdeckt: 
Rechts :  Otto  I.  v.  Dieskau,  Feldmarscbail,  (f  155S). 
Sein  Bruder  Hieb, 

Seine  Frau  Helene,  geb.  v.  Tedcwits, 

Sein  Urenkel  v.  Lindenau,  als  Kind,  (-f-  1585), 

Ein  Kind. 
Links:  Heu  v.  Teckwitz,  (f  1501), 

Seine  Frau,  (f  1573), 

Ein  Kind  v.  Dieskau. 
Grabplatten  mit  Bronxemedaillons,  die  Wappen  des  Bergrats  Otto  IL 
V.  DIesYau  (f  1507),  und  der  Ursula  v.  Dieskau     1597),  darstellend. 

Epitaph  von  Sandstein:  Kreuzigung,  davor  die  knieende  Familie  des  Kauf- 
manns Sredita  (f  1610)  mit  kleinen  Figuren. 

Ölgemälde: 

Kaspar  Schilling  i|  l.iilVi,  mit  der-  Kirche  im  Hintergi'UDde; 
Dietrich  v.  'fetkuil/,  i^j  l.itil)  mit  Familie,  kniccnd. 

In  der  Hcrrschaflsempore : 
Magister  Fabianus  (f  1569). 

Das  Sdilob  der  Herren  v.  Dieskau,  Putabau  des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts, 
Ist  durch  moderne  Umhauten  ganz  verändert.  Es  besteht  au.s  vier  Flügeln, 
welche  einen  Hof  einschliefsen.  Der  vordere  Teil  (mit  krcnzpnvf'IMer  Dui  clifahrt) 
enthält  das  Kreisgericht.  <ier  Huuptbau  Fabrikräume  und  Privutwohnung.  Das 
einst  reiche,  jetzt  verstümmelte  Eitigaugsportal  ist  rundbogig,  mit  gewundenen 
Seitenpilasiem  und  Einltosungt  n ,  denen  das  Oebilk  fehlt  DarOber  das  Dieskau- 
scfae  Wappen.  Der  Nordost-  und  Sfldostflugel  haben  im  Hofe  im  Erdgeschosse 
(jetzt  zugemaueifil  Arkuden.  Im  NordostdUgol  erheben  sich  darüber  noch  zwei 
G(";('hosse  mit  otTeiien  Stichhogeiiat  kaden.  Die  Hoyren  ersten  (leschospes  ruhen 
auf  hübei'en,  die  des  ssweiteu  auf  ganz  kurzeu  toskauischen  Pfeilern.  Zwischen 


Digitized  by  Google 


Finsterwalde  ^  Forst.  Sil 

beitlL'ii  (iischossen  ein  feiticr  Zuhiisi  hnlttfrips.  An  der  Xonlostfcko  (ios  Hofes  ein 
Trepiienlurin.  In  der  Mitte  der  Südseite  ein  breiter  vorspringeniier  Turm,  iu  den 
oberen  tieschossen  mit  dem  NordwestflQgel  durch  auf  einem  Tragebogen  ruhende 
KcHTridore  veiboDcleo.  ünter  diesnii  Bogen  ein  kleiDes  Relief  mit  der  XMuzigaog, 
den  Wappen  der  Uieskau  und  Teokwitc  and  der  Jahreszahl  1554.  Im  Nordwest- 
flflgel  sind  in  einigen  Zimmern  Kreuzgewölbe  mit  gotisehen  Rippen  erhalten. 

Sog-.  Burg  eines  Kurt  v.  Dieskau  aus  fUm  Anfanp-e  des  XVI.  -luhrhunderts 
in  der  i>ehion>gaiu>e  mit  hübschem  Rundbogenportal  mit  Sitzniävhen  au.s  SanUsleio 
an  den  abijieetdirligten  Laibungen  und  geschniüter  Eichenbolsfbttr;  Flur  mit  reicli 
profilierter  Balkendecke;  KOohe  mit  KreusgewOlben. 

Rathaus,  1739,  einfach,  mit  gerdlligem  Dachreiter  aus  Holz. 

An  mehren  WohnhKasern  noch  rundbogige  verzierte  Portale  mit  Sitzniseben, 
so  Markiiilutz  Nr.  fi  (von  1748)  mit  einem  Hirst.likopf  (Oerberzeichen)  am  Portal- 
bogen, Kreuzgewuiben  im  Flur  und  einigeu  Zjuuiiern  des  Erdgeschosses. 

Kriegerdenkmal  1870/71,  Germania  von  Bronse  auf  Sandsteinpostament  mit 
bronzenm  Adlern  auf  den  vier  Ecken,  dem  eisernen  Kreua  an  der  Vorderfltebe 
und  Insohrifttafetn  an  den  Seitendiiehen. 

(P.  Lthfeldt.) 

Fliet  (Marien viele,  Viele,  Vlyte,  FleyUi,  FHedt),  Dorf,  19  km.  sadlich 
Ton  Prenzlau,  gehSrte  im  XV.  Jahiliandert  den  t.  S^gelitz,  und  ist  seit  1486  in 
Besitz  der  Arnim. 

Fiditin,  Territorien,  Bd.  IV,  S.  tSl. 

Uber  Fuude  Torhisterisoker  SteinXxte,  im  £6nigl.  Museum  zu  Berlin  i)e> 
flndliüh,  siehe: 

Ij.  V.  teileftnr,  die  li«idniseli«i  AlterUtoer,  S.  9S. 

Kirche,  1713—14  repariert  and  der  Turm  gebaut  1863  gftnzlich  renoviert» 
im  Äufsern  geputzt;  ein  polygen  geschlossener  Chor  neu  angebaut,  mit  gewOlb- 
artiger  Holzdcfke  versehen. 

In  dt'r  Kirclie: 

Altar,  reicher  Renaissanceaufbau  in  mehren  Klagen,  in  Holz  geschnitzt, 
vom  Jahre  1601,  186S  in  Potsdam  restauriert.  Hehre  flgurenreiche  Darstellungen 
in  Hochrelief;  in  der  Predella  die  Einsetzung  des  Abendmahles,  rechts  die  Ver- 
kündigung, links  die  Geburt.  Im  Mittelfeld:  Golgatha  mit  den  drei  Kreuzen,  am 
Fufse  f|ps  mittleren  der  Hln-rwundene  Tod  und  Drachen :  wOrfelnde  Kriegskneehte, 
Reiter  und  Volk,  im  Hintergründe  eine  Stadtansicht;  Engel  und  Teufel  mit  den 
Seelen  der  beiden  Schieber.  Links  die  Taufe,  rechts  die  Oeifeelung.  Darüber  die 
Grablegung,  die  AullMVtehung  und  als  BekrOnung  die  Htmmelflihrt.  Mehre  Engel 
mit  Schwert,  "SV.likugel  u.  s.  w.  In  den  reich  ornamentierten  Seitenteilen  vier 
Relie&  mit  den  Evangelisten.  Alles  polychrom  bemalt 

(A.  k.) 

Forst  (Forste),  Stadt,  S4  km  (tetlich  vonEottbus,  einsehr  alter  Ort:  war 
seit  1S85  Jahrhunderte  lang  in  Besitz  der  Familie  v,  Biberstein,  wurde  1460  von 
den  HuBsiien  zerstört.  1444  begab  Ulrich  v.  Bibo^tein  mit  seinen  Herrschaften 
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Foi>t  uml  Sdiiiiih'rreld  sich  unter  deu  Schutz  des  Kurfürsten  Friedrich  II.  von 
ßraudeiibuig.  Im  dreilsigjätuigen  Kriege  wurde  F.  wiederholt  (1631,  1G40  und 
1S4S)  geplaudert  164S,  1686  und  1748  grofse  Brlnde. 

Wappen  der  Stadt:  In  rotem  Felde  eine  goldene  Hirsehslingo  mit  sechs 
Budes. 

Abb.  in  Sibmachers  Wappenbiieh,  S.  41,  Taf.  75. 
Über  Funde  Torhistoriaoher  Altertimer»  deren  einige  im  Kfipigl.  Museum 
zu  Berlin,  siehe: 

Seilwlvlft  Ar  Bdmologie,  VII,  S.  ISS ;  YIII,  S.  SIS;  XI,  S.  406. 

In  dw  1691  wbAuten  ]ßrche: 

Zwei  gotisebe  Reliquienkelche.  Auf  dem  Beehebllttrigen  Ful|e  des  einen 
sind  Heiligengesklten  eingraviert. 

Zwpi  grnrsp  zinnerne  Weinkannen. 

AlUr V erkleidung  aus  violett  und  gelber,  gold  durchwirkter  beide  von 
schönem  Muster. 

Franke  na  (laOO  Frankeuuw),  Dorf,  lU  km  nordöstlich  von  Finster- 
walde, frQher  dem  Kloster  Dobriluck,  spät«r  zur  gleichnamigen  Standesberrschaft 
gehörig. 

KlrohOi  mittelalterlicher  Feldeteinqimderhau  des  XIV.  Jahrhondertt  in  sdir 

sorgfältiger  Au.sfUhrung.  Chor,  geradt«  p-t^sthlossen,  und  Langhaus  mit  flacher 
Decke.  Westturm  von  di-r  Breite  des  Langhauses.  Die  Ostfiobcl  dos  Chores  und 
Schiffes  in  (irauitquadern  abgetreppt;  auf  dem  Ustgiebel  des  Schiffes  ein  Granit- 
kreuz. Die  in  den  MOrtel  eingeritzten  Fugen  sind  mit  roter  Farbe  nachgezogen. 
An  der  Nordseite  zwei,  an  d«r  Ostseite  drei  SpitsbogenflBDster  in  ihrer  unprOng- 
liehen  Form  In  Granitquadern  sauber  ausgefQbrt,  erhalten.  Die  Fenster  der  Süd- 
seite sind  später  erweitert.  Das  übercrescbofs  des  Turmes,  welches  den  hölzernen 
Dach-  lind  Olockenstuhl  ♦■irthalt.  i.st  in  ZieE-cIn.  mit  Nischen  und  Friesen  ge- 
schmückt, ausgeführt  und  mit  Walmdach  nebst  Dachreiter  versehen.  An  der 
Sfldselte  swei  ^tsbogcnportale,  mit  dreUkch  abgetreppten  Laibungen  und  vorge- 
kragten  Arehivolten  in  Granit  ausgefllhrt;  abor  dem  Portal  des  SohilTes  ein  in. 
Qraniteteinen  To^emauertes  Kreus. 
In  dir  Kirche: 

ThUr  mit  einfachem  gotischem  Eisenbeschlag  und  grofsem  Hoizkasten-' 

schlols. 

Kanzel,  lti09  mit  gut  ausgefUhi'tem,  teils  durchbrochenem  Holzschnitzwerk. 

Taufbecken  aus  Zinn  von  1670  mit  Gravierung,  roh  ausgefUhri 

Auf  dem  Kirchenboden  mehre,  teils  sehr  defekte  Holzfiguren. 

Von  den  bei  Riehl  und  Sdieu  8.  KOS  auf|;^hrten  MeÜBgewttndem  ist  nichts 
mehr  vorhanden.  * 

Glocke  mit  folgender  lusoiuifl  in  gotischen  Minuskeln:  Def\inctos  plaugo, 
vivos  voco,  fulgura  frango.  Maria  hilf  uns.  Yoz  mea  .  vox  vite  .  vooo  vos  ad 
Sacra  .  veoite  .  Anno  domini  m*  cccc*  Ixuvui. 

(A.  £,) 
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FrankOlldorf,  Dorf,  B  km  sQdOstHcb  von  Luekau,  sur  Standesherr- 
aeliaft  Dobriluek  gehörig. 

Über  Fuude  vorhistorischer  AltertOnier  (üinen)  siehe: 

Jentsi  h.  in  dßr  Zeitschrifl  für  Ethnologie,  VIII,  S  816. 

Kirche,  spätDiittelulterlicher  Feldsteinbau.  Langhaus  ohue  Uber,  gerade  g<*- 
schlosseu,  mit  Qaclier  Decke;  Keusler  und  Portale  spitzbogig,  aus  Ziegeln,  zum 
Teil  mit  profilierten  Laibungen.  Oa^ebel  mit  Niseben  und  Lisenen.  Auf  der 
(ktsMte  drei  SpitdH^enft&ster  8S  om  breit,  ca.  2  m  hooh«  mit  Resten  gotischer 
gemalter  Glasfensler.  Im  mittleren  Jio  KreuzigTinp  mit  Maria  «nd  Johannes, 
links  die  AuKstelhmg  des  gegeirseltdn  Ubristue,  umgeben  von  Oroamenten  und 
arcbit^ktoniscbem  Beiwerk. 

Auf  der  KirobthUr  die  Inschrift:  In  nomine  patria  fllii  et  spiis  .  a  .  Qrego- 
rius  Schwaben  von  SchOnbom  Tanftumen.  1574. 

Grabstein  mit  dem  Bilde  einer  Fratt  und  etnes  kleinen  Kinde»  in  Rdief 
(ietst  durch  den  Predigerstuhl  verhaut). 

(A.  K.) 

rruilki'urt  (Vrankenvorde,  Yrankenftirt,  Frankiouurth ,  FrancJurd, 
Franklordl),  Stadt  an  der  Oder,  1253  durch  JUarkgi>af  Jobann  1.  mit  deutschem 
Stadtrecht  beliehen,  wurde  aebon  frabaeitig  Hauptniederiagsort  dea  Oderhandela 

und  reiche  Hansestadt,  erhielt  1369  MUnzrecht.  Im  XIV.  Jahrb.  biuflg  Residena 
der  Bischöfe  von  Lebus,  welche  die  Mm  ieniwirche  zu  ihrer  Kuthedrhle  erheben 
wollten.  Dem  falschen  Waldemar  «tTnete  Frankfurt  seine  Thore  nicht.  IS48  und 
1373  wurde  Frankfurt  vergeblich  durch  Kaiser  Karl  IV.  belagert;  i43Ä  durch  die 
Hiusiten  verwttstet,  durch  die  Schweden  belagert,  erobert  und  bis  1644  be- 
setzt gehalten.  Von  1806  bis  1811  war  Frankflirt  Sitz  der  ersten  UniTetaiUt  in 
Brandenburg.   Die  Reformation  wurde  l'ISU  (itigefUhrt. 

Jobst  und  Bckmann,  Beschreibung  der  Stadt  Frankhirl  (1700). 

Hauser,  Geschichte  der  Univertitit  nnd  Stadt  Frankfurt  a.  O.  (1800). 

Sachae,  Geschichte  der  Stadt  Frankfurt  a.  0.  (1836). 

Spieker,  Geschichte  der  Stadt  Frnnkfurl  a.  0  ft8S8j. 

£.  Philipp!,  Geschichte  der  Stadt  Frankfurt,  in  den  Mitteilungea  des  histor.-statiüt. 

VMcfai  der  Stadt  rraokftirt  a.  0.,  Heft  V. 
KIßden.  B<>itrfige  zur  Ge^jchichte  des Od^aodels  in  (loD  PiogninnMD  der  6eweiri>e- 

scbule  zu  Berlin  seil  1845. 
Bergliaus,  Landbaeh,  ni,  8.  SlAlt 

Frii'del  und  Schwebe!,  Bilder  aus  der  Mark  Brandenburf,  &  4BB— i98. 

ü.  Schwebe!,  im  Biir.  Bd.  IX,  iNr,  41. 

üesamtansichten  der  Stadl : 

1)  von  1546  in  Beb.  ICUnsters  Cosmogruphie,  nachgebildet  in  dea  lIlHeliaDfoii 
d«  hlstor.-ftaliiL.  Vereins  la  Frank  Furt  VI  u.  Vit  u.  in  Friede!  u.  Schwebet  a.  a.  0.,  &  US. 

2)  von  16oä  aus  der  Votrclschun  in  Jlerians  Topographie. 
8)  von  1706  in  Jobssf  und  Ht  kmann  a.  a.  0. 

Plan  der  Stadt  von  llUti  in  den  Mitteilungen  des  hi.stor.-atatisL  Vereins,  Heft  V. 
Über  die  Ultesteu  Abbildungen  der  Stadt  siehe: 

Mitleaiueen  des  liistor.-8tUisi  Tereins  sg  Fnnkflirt,  HeA  VI  v.  VII,  S.  M-M. 
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Wappen  der  Sfailt :  In  SiliiiM'  aiiT  ^rünrni  Hoil*>ii  «>ia  schreitender  roter  Hahn. 

Abh.  in  Si  bin  acli  e      Wap[MMibiii  li,  S.  äV!,  Tafel  i^l.  * 

Über  das  grol'se  Hauptäiegel  der  Stadl  Finuklurt  siebe: 
Voraberir  tn  den  Xbk.  Pondwngen,  VII,  S.  SSS. 

Ober  den  Bnrgwall  auf  der  steilen  Wand,  sowie  über  andere  TorUatotiaehe 
AllertiiiBAr  (Thongeftbe,  Steinhammer,  Gerate,  Armringe  und  Lanaenapitie  aus 

Bron7.o,  dreirädriger  Bronzewageo,  eiserne  Pfeilspitze),  vou  denen  einige  im  EfinigL 
Museum  zu  Berlin,  sowie  in  der  Sammluog  des  histor.-statist.  Vereins  xu  Franlc- 
furt  sich  beüudeo,  siebe: 

Bekmtnn,  BeKhraibnng  der  Mark  Brandenburg.  I,  S.  S7S,  SS7,  39S,  407. 

Spieker,  Gesdiichle  der  Marienkirche,  S.  437. 

MiUeiluDKen  des  bistor.-statist.  Vereins  su  Frankfurt  «.  O.,  I,  1861,  XII. 

Zeitschrift  fOr  EthnoloKie,  V,  Verh.  19»;  VI,  Verb.  16K;  VIII,  Verb.  S18,  iS9,  240; 

X,  Verh.  58. 

Kur.hriil.uch  php.xlaa.,  VII,  81,  35.  Sfi. 

KaUlug  (iur  prähisUirischen  Ausstellung  zu  üurliii  i.  J.  iö80,  S.  110,  115. 

Von  der  mittelalterlichen  Befestigung  der  Stadt  (Abb.  bei  Herian  a.  a.  0.  u. 
bei  Jobst  und  Bekmann  a.  a.  0.),  welohe  1318  massiv  erbaut  und  bis  ins  XVII. 
Jahrhundert  wiede(boll  verstärkt  und  erweitert  wurde,  sind  nur  geringe  Reste  der 

mit  TOrnieu  besetzten  ^liiuer  erhallen:  dierinili'  n  und  Wälle  wurden  unter  Hinstt- 
ziebunfr  dfs  St.  Gerlnunifiifriedbofes  seit  Ibäl  in  Piirkunlaprn  iinippwandolt. 

Die  Ober-  oder  8t.  Marienkirche  (Urandrifs  und  perspcktir.  Ansicht  in  Spieker, 
Botebreibnnf  u.  Geflchichte  der  St  Marien-  oder  Oberidrebe  tu  FraskAni  a.  O.  Innere  Ansieht 

der  Kirche  auf  einer  groben  Lithographie  des  Königl.  lithographischen  InstituU  nach  Ludwig), 
Buckstt'inhuii,  in  der  zweiten  Hälfte  des-  XIII.  .lii!\i hundpfts  fp.s'rnnHf't.  gegen  132.5 
vollendet,  ursprünglich  dreischiflig,  später  tui  Langhause  zu  einer  lUnl'schiffigen 
Hallenkirche  erweitert  18äG  stUrzlc  der  sOdliche  Turm  ein;  18S0  wurde  die 
Kirche  durch  Sehiokel  restauriert.  —  FOnftchifflge,  kreuzförmige  Hallenkirche  mit 
dreischifllgem ,  polygon  geschlossenem  Chor  und  Chorumgang.  Das  einschiffige 
Querschiff  uiipI  der  Chor  sind  Imln  i  hinaufgeführt  als  das  Langhaus.  Die  Arka- 
denpfeih'i-  im  Chor  sind  achteckii^  mit  Eckslüben,  im  Langhause  von  verj^chiedener 
Orundtbrm  mit  ruiuleo  Diensten  besetzt  (Abb.  in  Adler,  Backfileiubauwcrkc,  Taf.  78, 
Y,  VII).  Ki-euzgewülbe ;  nur  im  n(»rdlichen  Seiteascbiffe  Stern-  und  NetagewQlbe. 
Strebepfeiler.  Vor  dem  nördlichen  KreusflQgel  ist  1878  eine  polygon  geschlossene 
Kapelle  angebaut.  Auf  der  Südseite  des  Chores  in  einem  Anbau  drei  mit  reichen 
SterngewJllben  ültfM-deckte  Rnii?tii',  ^Vl'l'■ill^  dif  SHkrisfvM  und  dip  HiMinthek  entliiilfon; 
darüber  eine  Kapelle,  der  sog.  Märtyrcrchor.  Dii"  Fenster  im  Choi  dreiteilig,  im 
Langhuuse  fOnfleilig,  sind  mit  einikcbem  Mafswerk  versehen.  —  Das  Äufsere  ist 
bis  zum  Hauptgesimse,  unter  welchem  am  Chore  ein  Mafewerkfries  (Abbild.  Sailen- 
baeh,  Atlas,  Taf.  50),  am  Langhause  ein  breiter  Zickzackfries  hinlauft»  ohne  beson- 
deren Schmuck  aufgeführt;  Plinthf  und  .Sockdgesims  sind  aus  Granit  und  Sand- 
stein. Du«  Diifh  der  n<'^rdlichrn  KiiiK'll.'  v.ndci'k't  den  ziei'lirh  durchfr'-bildptcn 
Giebel  des  nördlichen  QucrlKigels.  (Abb.  in  Spielcor,  Bescbr.  und  Ucsct».  der  Maricn- 
kircbej.  Über  dem  Hauptgesimse  des  Langhauses  ist  ein«  hohe  Wand  fllr  den  An- 
fall der  nach  Innen  geneigten  Pultdächer  der  iufeeren  Nebenschiffe  au%eftthrt, 
welche  auf  der  Noi-dseite  durch  Fialen  und  in  zwei  Stockwerken  durch  fenster- 
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artig:  geteilte  Nischon  und  horizontaler  FrifSf»  g^fgrliodftrt  ist  (Abb.  in  Kallenbach, 
Chronologie  der  deuUcli-mtUclatteriicben  Baukunst.  Taf.  71,  Mr.  S;  in  Essen  wein,  Nord- 
4eiitidütDdi  BMikstaialwu,  Taf.  IT,  Fig.  6;  Adler,  Btd(StoiBlMuw«rke,  Taf.  78,  D-^III). 
Im  Westen  var  die  Kircbe  durch  eine  imposante  Doppelturmfa^ade  abgeschlosaen. 
(Abb.  in  Adler  a.  a.  0.,  Taf.  81  82  i  Seit  1826  steht  nur  noch  dernr,nlli<'he  Turm.  Auf 
breitem  Unterbau,  welcher  in  Höhe  des  Haupt|rt\sinises  dtirch  einen  Mafswcrkfries 
abgeschlossen  ist,  baut  sich  der  quadratische  Turm  in  tUnf  durch  gleiche  Friese 
getrennten  Stookwerken  auf,  velobe  mit  einem  Zinneokraiut  und  einer  aohteckigea 
Pyramide  nue  Roll  abaehlieflBen.  Fenster  mit  reiehem  Ibbwerk  und  Nischen 
.KchiiiQi  kon  den  Turm,  welcher  mit  dem  südlichen  durch  einen  zweigeeohossigen 
Zu isrlieiihai»  verbunden  war.  An  der  .•^ödwestlichen  Ecke  ein  kleiner  Treppen- 
turm. Das  Westpodal,  dessen  Laibungen  fein  profiliert  und  mit  Säulchen  hcsetKt 
sind,  ist  mit  den  darüber  angeordneten  tllnf  Nischen  rechteckig  umrahmt  und  die 
FUohe  Ober  don  Kimpfer  innerhalb  dieser  Umrahmang  mit  ein«n  Vierpafsmuster 
bekleidet.  —  An  der  nördlichen  Spelle  ein  sehBnes  Sandsteinportal,  auf  dessea 
Kreuzblume  Maria,  umgeben  von  den  Donatoren  und  den  Wappen  des  deutschen 
Kaisers  (Reichsadler),  Königs  von  Böhmen  (Löwe)  und  Markgrafen  von  Branden- 
burg (Adler)  angebracht  isL  Letztere  scheinen  auf  eine  Stiftung  Kaiser  Karl  iV. 
hlnBudenten*  In  der  Portallaibung  die  Figuren  des  Widtriohtan,  darunter  Moses, 
Dayid  und  swei  Propheten.  Zu  beiden  Seiten  der  englische  Grub  und  die  Halb- 
Agur  eines  leidenden  Christus.  An  der  Nordseite  ein  sirdtes  Portal,  gleichfalls 
aus  Sandstein,  mit  Fialen  besetzt;  in  der  Mitte  des  Tympanon  Gott  Vater,  daneben 
zwei  Medaillons  mit  einer  Pieta  und  dem  heil.  Georg,  Arbeiten  des  XV.  Jahrh. 
Die  ThUr  dieses  Portales  ist  mit  breitblätti'igem  Eisen besch lag  Überzogen.  Auf 
der  SQdseite  ein  kleines  Spitibogenportal  aus  Backsteinen  (AUrild.  In  Essen  wein 
a. «.  O.,  Tetia^  Flf.l)  und  ein  neues  Portal  aus  Sandstein,  mit  der  Dantellung  dar 
Anbetung  der  Könige,  eine  Stiftung  Königs  Friedrich  Wilhelm  IV.  An  den 
Strebepfeilern  der  nördlichen  Vorhalle  mehre  in  Sandstein  g-pmeifseltc  Heiligen- 
bilder und  Wappen  (hieraber  siebe:  Hitteil,  des  hiätor. - statisUsctieu  Vereine«  1880).  — 
An  dem  Plintbengesimse  und  den  Steinportalen  viele,  besonders  grolso  K&pfclien 
und  Rillen. 

Spickor,  ■B(•^'chr('ib.  u.  Gcsrli.  der  M8ri>>n-  oder  Oberkirehe  in  Frankftuta.  O.  (IBSS). 
Kuglar,  Gflschichte  der  Baukunst  (1669),  III,  S.  4K9. 

Btsehing,  Beise  daieh  einige  Mfloster  und  Kinkt»  des  nfirdlicben  Deutscfalauds 

(1817),  S.  451  ff. 
Jobst  und  Bekmann  «.  t.  0.,  S.  iS  ff.  • 
0.  Schwebel,  tat  Bir  1878,  Hr.  11. 

In  der  Kirche: 

Flttgelaltar,  urspranglich  mit  doppelten  FtOgeln,  laut  Inschrift  1419 

von  Pistoricri  frefertigt;  ein  kleines,  am  Allar  befestigtes  Brettchen  trägt  die 
Jahreszahl  1489.  wurde  der  Altar  vom  Bildhauer  IJlier  in  Berlin  restauriert. 

Im  Mittelschrein  unt>  i'  reich  geschnitzten  Haldaehinen  uut  gemustertem  und  ver- 
goldetem Hintergrund  die  geschnitzten  und  polychrom  bemalten  Statuen  der  Ma- 
donna, des  heil.  Adalbert  und  der  heil.  Hedwig.  Zwei  schwebende  Bngel  halten 
Aber  dem  Eaupte  der  Maria  eine  Erone.  Auf  den  die  drei  Hauptfiguren  trennen- 
den Leisten  sind  die  Figuren  der  swOlf  Apostel  zwischen  Ornamenten  angeordnet 
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Auf  ihm  Flüg-cln  vorlremiche  Gemälde  auf  (joldgruiid,  daistelleini  du;  VerkOn- 
diguu^,  die  Iieiui8uchuu^,  Geburt  Christi  uud  die  Aubetuug  der  Könige.  Auf  der 
Rfleksdte  des  Altares  Soenen  tus  der  Passionagcseliicbie  Ton  geringerem  Werte, 
Te9e  der  bei  der  Beetaufttioii  ebgenommeneii  doppelten  FIfigel.  Greftes  Ölge- 
mälde von  1317,  die  Auferstehung  Mariae  in  origineller  AulTassung  und  von 
grofser  Schönheit,  mit  der  Darsfellung'  dm  Donators  in  knieendfr  Stellung.  — 
Ober  dem  Mittelschrein  ein  hoher  ornamentaler  gesubnitzter  Aufbau.  Den  Altar- 
tisch  umgiebt  ein  sohmiedeeiseniei  fiitter  eos  dem  XVIII.  Jefarhumierl. 

Spieker  a.  a.  0.,  S.  64—77, 

Büsching  a.  a.  0  ,  S.  W?. 

Zwei  ^rufKe  Altarleuchter  aus  Silber,  mit  getriebenea  Verzieruogeo, 

XVilL  Jahihuudert. 

Zwei  goUsohe  Reliquienk eiche. 
Eelch,  in  gotieiermden  Formen. 

Yiereckige  HostienbOchse  von  Silber,  teils  vergoldet,  mit  graviden  Orna- 
menten; 1648 

Grofser  Hostienteller,  mit  getriebenen  Bluuienornamenteu  in  Uococoformen. 

Kleiner  Weinkrug  aus  Silber,  von  1675. 

Ein  desgleichen,  von  1090. 

Patene,  mit  auttiegendem  Kruzifix  in  der  Mitte. 

Sakramentshausohen,  ein  hoher,  turuiHrfijrer ,  gotischer  Aufbau  aus 
Sandstein.  Das  Gehöiiso  ist  durch  ein  schönes  schmied<'«'isernes  Gittw  vprsrhlnssen. 

Im  Westendr  des  MiltrlsrhitTi's  ein  Taufbecken  aus  Bronze  mit  der  itisriirift : 
»Anno  Dui  GCCLXXVi  consummutum  est  baptisterium  h.  p.  mgiiu.  AiuoUium, 
cujus  animam  Das  beatam  Ikciat  i.  eoelis.«  Den  Fuft  bildeten  urspronglicb  die 
vier  Symbole  der  Evangelisten,  welchen  bei  der  Restauration  drei  Engel  binsu- 

gefUgt  wurden.    Diis  Beeken  ist  awölfeckig  mit  sechs  langen  und  sechs  kurzen 
Seiten,  mit  einem  hol^ei)  pyraniidtilen  Deckel  bekrönt  und  mit  vieieu  Reliefdarstel- 
lungen aus  der  biblischen  Ciei>uhichto  geschmückt. 
Spieker  a.  a.  0.,  8.  88— M. 

Bflsching  a.  a.  O.,  S.  4G2— 63. 

Sotzmann  in  den  .MSrk  T\iischiinp:en,  TT,  S  SO. 

Yor  dem  Chore  ein  4,ü8iii  hoher  siebeuarmiger  Leuchter  aus  Bronze,  ehe- 
mals vetgüldet,  desselben  Ursprungs  wie  das  Taufbecken,  1830  restauriert  Er 
ruht  auf  vier  Adlern  und  tragt  an  Fufe  und  Schaft  viele  flgttrlicbe  Darstellungen 

ans  der  heiligen  Schrill  in  roher  Ausflihrung  und  sm  den  gebogenen  Armen 
Wappeusrhildi'  mit  dem  märkischen  Adler  und  mit  Heimen. 

Spieker  a.  a.  0.^  S.  89—64. 

Bttsehing  i.  a.  0.,  S.  485  IT. 

Sotzmann  a.  a.  U.,  Q,  S.  SS. 

TitiifschUssel  und  Kanne  von  Silber  mit  getriebenen  Omnmenten,  1713. 
Kanzel,  1630  ausgetUhrt,  1833  mit  sechs  (üemälden  von  Wach  in  Berlin 
geschmückt. 

Eine  Orgel  scheint  schon  im  XIV.  Jahrh.  vorbanden» gewesen  sn  sein,  dbnn  es 
hat  sich  in  der  Kirche  eine  Instruktion  Ar  den  Oi^nisten  vom  Jahre  18S0  erhalten. 
Spieker  •.  a.  0.,  S.  SO. 
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(?!-nrsp  Oirtcke,  100  Ctr.  schwer,  1871  gegossen,  mit  der  Inschrift  :  »In  no- 
mine Domiüi.  Auieu,  Äuno  Üomini  inillepimo  tricentesinio  septuagesinio  primo 
iu  vigilia  Ste  Lucia  compleiu  est  heu  Caiiipaim  uoniiue  Oijauuu  in  lionorem  Marie 
Virginia  gloriosiMime.  Amoi.«  Sie  trigi  aullierdoiD  die  Wappen  der  Stadt,  des 
Bisohofk  Ton  Lebns  und  der  Hark  Brandenburg*  sowie  eine  Darstellung  der  Be- 
grorsung  und  Empföngnis  Mariae.  Am  unteren  Rande  mehre  AbgDsse  von  Münzen. 

Die  Mit telg'locfce.  85  Ctr.  schwer,  mit  der  Unischrifl:  «Hec  oampaoa  flisa 
est  in  honorem  MAKIE  Virginis  anno  l>ei  MCOCCVl.« 

Kleinere  Glooke,  98  Ctr.  schwer,  mit  der  Umseiirift:  »0  Bez  Olwie  Teni 
wm  paeeu  Hilf  Maria  in  Outtes  Namen.  Amen.« 

Kleioste  Glooke»  1687  gegossen»  mit  der  Umedirift:  »Si  deus  pro  nobis, 
quis  contra  nos?«  ^ 
Spiekor  «.  a.  0.,  S.  7—8. 

im  Chor  drei  Kenster  mil  gut  erhaltenen  Glasmalereien  aus  dem  Eude  des 
XIY.  Jahrhunderts,  mit  Daistellungen  aus  der  biblisoiMm  Oesohicbte. 
Spieker  i.  a.  0.,  8. 8l<-84. 

An  der  Sfldseiie  ein  modernes  Glasgemilde  aus  der  KOnigl.  Glasmalerei  sn 
Rerlin.  die  Anbetung  der  ICVnige  darstellend,  ein  13esehenk  des  KOnigs  Friedriob 

Wilhdin  IV. 

In  (irr  Sakristei:  Reste  ornamentaler  üen  iU bemal tn- ei. 

Im  sog.  Märtyrercbor  bcUnden  sich  43Gcmiiidü,  mit  luiib  kirchliulieu,  teils 
weltlichen  Barstellangen,  teihi  Epitaphien  Frankflirter  Bttrger,  Tom  Beginne  des 
XVL  bu»  lum  XVIIL  Jahrhundert,  darunter  KoatQmbllder  und  andere  kultur- 
historisch-interessante Darstellungen ;  ein  Rosenkransbild  mit  scbön  gesehnitstem 
gotischem  Rahmen. 

Anzeiger  für  Kunde  deutscher  Vorzeit  1880,  S.  SS«. 

Im  sQdlichen  QuersuhiiT  ein  grorses  (iemäide  von  B.  Kode:  Die  Auifindung 
der  Leiche  des  bei  einem  Rettungsversuehe  in  der  Oder  ertrunkenen  Heraogs 
Leopold  von  Braunsehweig. 

An  der  Ostseite  des  Chores  drei  'irabplutlen  ans  gebiatintem  Thon,  ein- 
ikobe  SehrintiiCeln  mit  Wappen  und  den   ii.Iireszahlen  1685,  1665,  1678. 

Epitaphien  der  Familie  Schröder  vou  Jahre  1757  und  der  Margarete 
Gurscbin  1774. 

Die  Bibliothek  der  Klrebe  umlkbl  ca.  8500  Binde  und  20  Handschriften, 
darunter  10  auf  Pergament  gesohriebeoe,  mit  Bildern  und  gemalten  Buchstaben 

geschmOckte  Missalien  und  Breviarien,  wertvolle  alte  Drucke  des  XV.  und  XVI. 
Jahrhunderts,  darunter  leine  Nfhnberger  Bibel  von  148S  mit  Hokschnitten,  eine 
Bibel  von  1.^45  mit  Holzschnitten  tind  dem  Bildnisse  des  Kurfürsten  Johann 
Friedrich  von  Lucas  Crauacli,  Autographeu  von  Luther  und  Melanchthon  u.  a. 

Spieker  a.  a.  0.,  8.  487—480. 
Die  in  Wachs  geformte  Totenmaske  des  Hersogs  Leopold  von  Braunsehweig. 
Über  die  chenialige  AusstatUing  der  lUrohe  sidie: 

Spieker  a.  a.  0.,  S.  26  40. 

|«bti  und  Bekmann  a.  a.  0.,  S.  64. 

Bflseliiaf  a.  a.  O. 
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Fraiuiskaaer-  oder  Uaterkirche,  zu  dem  1270  gegrilodetea  Kloster  gehörig, 
tngdilieh  iS17— ltt4  nuiMiv  erbmit.  Du  LtngbaoB  1817—1885  Mlweise  neu  vat- 
geftlbrt  und  «weiter^  DreisehifBge  Hallenlcirehe  mit  einsdiilBgrai,  gerade  geschlos- 
senem Chor,  weli'hr  r  mit  Kreuzgewölben  überdeckt  und  mit  Strebepfeilern  veraeheil 
ist.  Dt^r  Tnumphbogen  ist  im  XVIU.  Jahrhundert  mit  StuckornHmentPti  tlborzogen. 
Das  Langhaus  ist  mit  reichen  Netzp'pwftlbpn  nbprdpckt,  weklic  auf  achteukigea 
Pfeilern  ruhen.  Nur  au  dem  südlicheu,  breitereu  SeiteusehilTe  uud  an  der  Westseite 
eiod  Strebepfeiler  angeordnet,  welche  ganz  bi  das  Innere  der  IQrohe  hineingesogen 
Bind  und  durch  Gurtbogen  verbanden,  tiefe  WandniM^en  bildeiL  An  der  Nord- 
scitc  des  Chores  iet  eine  mit  Kreuzgewölben  Uberdeckte  Sakristei  angebaut,  welch» 
mit  dem  Chore  unter  einem  Dach  vpreiniprt  ist.  tic?sen  Ostsoite  mit  einem  durch 
Nischen  gezierten  Giebel  abgeschlossen  ist.  Der  West^iebel  ii>t  mit  spätgotischem 
Hafewerk  flbersogen.  Die  Kirche  war  stets  obae  Turm ,  trug  aber  Mim  auf  der 
Westseite  einen  Ideinen  Qiebelreiter.  Das  Mafew«'k  der  swti-  und  drmteiligea 
Fenster  ist  in  Ziegeln,  zum  Teil  in  edlf-n  Formen  ausgeführt. 

Anfiiulinio  in  Af1!cr,  Backsteinbauwerke,  T*f.  8S. 

Jubüt  und  Bekmaiin  a.  a.  O.,  S.  tiä— 67. 

In  der  Kirche: 

Zwei  groAe  Kelche  von  vergoldetem  Silber;  an  den  Knäufen  Zellenemail 
und  darin  die  Jahreszahlen.  Der  ältere  vom  Jahre  1541  ist  mit  Qrarierungent  der 
andere  vom  Jahre  157!^  bis  zur  Hälfte  der  Cupa  hinauf  mit  Reliefornamenten  und 
allegorischen  Figuren  geschmückt. 

Kleiner,  einfach  gehaltener  Keluh  des  XVI.  Jahrhunderts. 

Blumenvase  von  Silber  mit  getriebenen  Onrnmenten,  XTII.  Jahrbundert 

Die  Klostergebiad«  lagen  auf  der  Stelle  des  heutigen  jümenbauses;  sie 
kamen  1548  an  die  Universität  und  1810  an  die  StadL 

Bt  Mikeiaikirehet  die  urspranglicbe  Stadtpfurkirdie,  seit  1896  Kin^  dec 

reformiertpn  Opnu  inde;  1599  bi'anute  der  eine  der  beiden  TQrmc  aus,  wurde  wloclpr- 
hergestelK  und  stüizfe  164S  ein;  der  andere,  kleinerp  wurde  als  baullillifr  abp-e- 
tragen  und  1739  ein  neuer  Turm  erbaut.  Backsteinbau.  Dreischiffigc  gotische 
Balienkirobe»  mit  bOhor  geführtem  Oior  und  CSiorumgang;  ist  nach  dem  altea 
Plane  lkst  vollsUndig  neu  aufführt. 

Aufiialitiie  in  Aillcr,  Backsleinbauwcrko,  Tat  78. 
Jobst  uod  Bckoiann  a.  a.  0.,  8.  6S— 48. 
Spieker,  Gesch.  u.  Beichr.  der  Varieokirebe,  S.  4S7. 

Die  kleine  8t*  Qearganklreke  in  der  Lebuaer  Torstadt,  1880  erbaut,  nach 
ihrer  Zerstörung  im  dreiübigjlhrigen  Kriege  awisehen  1650  und  1656  in  Kreuitorm 
mit  vorstehendem  Turm  in  notdarttiger  Weise  wieder  aufgebaut,  1790  und  1810 

restauriert. 

In  der  Kirche: 

Fufe  eines  Kelches,  ehemals  vergoldet 
Zwei  messingene  Altarleuchter. 

Leuchter  von  Zinn  mit  ornumeutiertem  Fufse,  XYII.  Jahrhundert. 
Drei  Kronieucht  t  i  iiin!  drei  Wandleuohter  aus  Messing  mit  getriebenen, 
Ornamenten,  XVllI.  Jaluhundcrt. 
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An  (!<  r  Anf^  'M^vfind  neben  dem  Turm  ein  in  Thon  gebrannter  Grabstein 
mit  Holziimrahiuuiiff.  barock. 

Die  SU  (üertrudkirohe  in  der  üubeuer  Vorstadt,  eine  Stiftung  der  Crewand- 
sehneiderinnanir  aus  dem  XIY.  Jahrhundert»  IMt  ron  den  Husdten»  16S1  ron  den 
Sdiwedeo  teretOrt,  1878  durch  Jonas  fo  mittelalterlichen  Formen  neu  erbaut 

In  der  Kirche: 

Altargeraiilde,  »der  Zinsgrc^f^hen«-,  von  A.  v.  Wmi^'r 

Ein  bemaltes  Ho Izscbnitz werk,  aus»  dem  Anlange  des  XVI.  Jahrhunderte, 
mit  der  Darstellung  des  ungläubigen  Thomas,  in  halber  Lebensgröfse. 

Die  Kaitenoi  1S98  in  der  Chibener  Vorstadt  errichtet,  1540  attJ)j(ehoben  und 
der  Universität  Uberwiesen.  Von  den  Klostergeibiuden  ist  nur  eine  hohe  Bode- 
Steinmauer  mit  Arkadonnisf'hpn  am  Ang'pr  rrhalten. 

HiTirhn'.is,  im  Bran(ieiibur(fisrheri  Provinzialblalt.  III,  >'r.  16. 

Lhts  liathuiui,  ltiü7  von  Tadduo  Pagliüuc  im  ^til  der  Zeil,  doch  unter  ersicht- 
lidiem  Einita'udce  des  Torhw  bestandenen  gotisohon  Baues,  welofaer  1481  erwihnt 


Fif.  KNU  'WasüvniMtiiT  am  Kiithftna 

m  Krankkfiirt 


wird,  neu  aufgefUhrt  Die  Keller  und  das  gewOlbte  Untcrgeschofs  rühren  noch  von 
htateran  her.  Im  Obergesehofi  beflndet  sioh,  durch  Treppen  von  aufsen  zugänglich, 
eino  grofee  tweischiffige  Halle,  deren  Gewdlbe  durch  starke  niedrige  Sftulen  ge> 
trsgen  werden.  Die  Oidiel  sind  reich  in  Badcsteinarehitelrtur  durehgelrildet.  Der 
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quadratische  Turm  träfet  eine  achteckige  welsche  Haube,  umgeben  von  einem 
breiten,  mit  schönem,  schuiiedeisernem  Critter  abgeschlossenem  Umgange.  An 
der  Dadirinne  sw«i  in  Kupfer  getriebene  Wasserspeier  (Fig.  109). 

AufnaiiiiK'  und  itcstumllonsentwurf  in  Adler,  BukilBinbaoweike,  Tat  84  n.  SB. 

Jobst  und  Bekiaaiia  a.  a.  0.,  S.  71—31. 


Flf.  m  FMtal  ■»  4w  ScUottkMNM 
n  KIMrin. 


Ad  der  Kaserne  des  Leib>Ch«nadierregunents  in  der  ttogenstraßw  ein  dem 

alten  Schlosse  zu  KQstrin  1878  entnommenes  Renaissunceportal  (Fig.  110)  aus 
Sandstein  mit  Sttulen  und  omamentaleni  Aufsats  aus  dem  XVII.  Jahrhundert. 


PriTfttli&aser :  Am  Markt  Nr.  2i,  ursprOnglich  m  Besitz  der  Familie  Brudc- 
mum,  später  van  dem  Gelebrteii  SaUniis  bewohnt.  Im  Erdgesehosae  tst  «in 
Rtum  mit  iDtereseantem  Sterogewfilbe  erhalten ,  dessen  Sohlulteteine  das  Wappen 

der  Erbauer,  eine  Huusitiarke,  das  Zeichen  I.  H.  S.  und  die  -luhrfszalil  1531  auf- 
wpisf»n.  Ähnliche  Gewölbe  in  den  Häusern:  Am  Markt  Nr.  2.");  Odfistnirst'  Xr.  37, 
letzteres  von  loOH.  Das  Huus  Ecke  der  Oderstrnfse  und  Bischofstrurse  h»*silzt 
einen  durch  zwei  Stockwerke  reichenden  Renaishauce-Erker  von  IS97  (Fig.  11  Ij. 
Das  sog.  Jnnkerhaus,  Jnnkerstrabe  Nr.  11,  yom  KuifOrstm  Johann  Friedrich 
15118  enrorben  und  zur  Auftiahme  Ibrstli«^  Glste  bestjmmt,  unter  Dtei^ 
Friedrich  I.  umgebaut,  p:pfrfnwärtig  Steuergebäude,  cnthBlt  in  den  beiden  oberen 
Stockwprkpn  eine  Anzahl  Säle  mit  sehr  bemerkenswerten  Stuckdocken  im  Ge- 
acbjuaök  des  ausgehenden  Barockstiles.   Andere  Gebüude  mit  Stuckornamentea 


Fif.  IIÜL  SchikUaJtar     <tMr  HarlMi«e  In  dar  JoakantiaMa 
so  PraiAeiirtb 


g'cring-prf^n  Oracles  im  Itmeien,  wie  au  Fa^aden  öudeii  sidi  in  der  Stadt  zerstreut, 
■i.  B.  Ecke  der  Juden-  und  Kichtstrafse  mit  Doppelköpfen  zwischen  Erdgeschofs 
nnd  ersten  Stook,  Ornamente  mit  Adlern  unter  dem  sweiten.  In  der  Apotheke 
am  Markte  ein  Saal  mit  Stuokarbeiien  unter  der  Oedce  und  mit  guten  Oemllden 

vom  Beginne  des  XVIII.  Jahrhunderts  an  den  Wänden,  darstellend  Scenen  aus  der 
Geschif  ht(»  Salomes,  RliitnenslOcke  ffr.,  in  Öl  auf  Leinwand  gemalt.  Am  Hause 
Bischofstrafse  Nr.  25  ein  reich  ornamentiertes  Oberlicht  aus  Schmiedeeisen 
im  Barockstil;  Junkerstrarsc  Nr.  10  schmiedeeiserne  Träger  von  A,ushänge8cliilden 
aus  der  Mitte  des  XVIIL  Jahrhunderts,  (Fig.  III.) 

Auf  dem  ehemaligen  Kirchhofe  bei  der  Gertraudenkirche,  in  den  jetzigen  An- 
lagen, sind  einige  Grabdenkmäler  aus  dem  XVIII.  .Tuhi  hundert  erhalten.  Dasjenige 
des  Christian  Ewald  v.  Kleist     1759),  errichtet  1779,  ein  dreiseitiger  Sandstein- 
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Obelisk  mit  Porträtmednilloti  in  Murmor,  latcinischert  deutscher  und  französischer 
Inschrift.  fC,  A.  Mayer,  üosoliroib.  des  v.  KleiaUchen  Monumentes.  Frankfurt  1781.  Bar  1875, 
S.  löö— itiyj.  Dasjenigpe  des  Professors  Joachim  Daries  und  seiner  Frau  Marthii  {j- 1791 
und  1794),  drei  allegorische  Figuren  von  Sandstein,  auf  ovalem  Sockel,  eine  Marmor» 
urae  mit  PortrttmedoiUon  hQtend,  geflirtigt  von  J.  0.  Sohadoir.  Ein  drdseitiger 
Obelisk  mit  Urne  und  Schrifttafel.  Eine  Sfiule  mit  Vase  und  Portrftt^  unter  welchem 
die  Insc  hi  ift  zerstOrt  ist  Alle  Denkmller  mit  sum  Teil  guten  sohmiedeeiaemen 
Gittern  uiiipfehen. 

Das  Denkmal  des  Herzogs  Leopold  von  Braunschweig  (f  1785  in  den 
Fluten  der  Oder  bei  einem  Rettungsversuche  der  durch  die  Überschwiimimung 
bedrohten  Bewohner  der  Dammvorstadt),  an-der  Stelle  des  ünglflcksiliUee  in  der 
Dammvorstadt,  besteht  aus  einer  Säule  von  Sandstein  mit  Portrfttmedaillon  von 

weifspf?!  ATtirmor  und  zwei  In.schiifftafeln ;  dieselbe  ist  umg^eben  von  den  trauern- 
den al Ii  u'i  1  i.schen  Fig'uren  der  ()de,r  und  der  Stadt  Frankfurt,  mbsl  einem  Genius 
uiil  Kuibluiueu ;  aut  der  ädule  eine  Urne,  vou  drei  weiblichen  Figuren  getragen. 
ITadi  dem  Entwurf  von  Rode,  ausgeführt  von  Johann  Jalcob  Hayer. 

Auf  dem  neuen  Friedhofe  das  Grabmal  des  Qeneral  v.  Thiele,  ein  antiki' 
sierender  Hallenbau  mit  dem  Medaillooporträt  des  Verstorbenen»  ansgefttbri  nach 
einem  Entwürfe  von  König  Friedrich  Wilhelm  IV. 

In  den  Anlagen  das  Denkmal  der  Frankfurter  Gefallenen  vom  Jatire  1870/71, 
ein  Steinobelisic  mit  vier  metallenen  Schrifttafeln. 

In  der  Sammluig  des  historisch -statistisohen  Vereines  befinden  sich  viele 
Funde  vortiiatorischer  Zeit  aus  der  Umgebung  von  Frankftirt;  Funde  von  den 
Schlachtfeldern  aus  dem  dreifsigjährigen  Krieg-e  und  vom  Schlanhtfelde  bei  Kuners- 
dorf; viele  Münzen  (Mitt.  des  hiat.-sUt.  Veroino»,  Hefi  VI,  S.  21  fT  ).  einige  Gerite,  Z.  B. 
ein  Zinnkrug  von  1647  und  mehi-e  Forträt«  Frankfurter  Bürger. 

Frederüdorf  (Vrederichsdorp,  Vrederikestorp),  Dorf  und  Rittergut, 
8  km  nordOstlioh  von  Belsig,  ISIS  in  Besiti  des  Domkapitels  su  Brandenburg, 
ging  ISSl  an  die  Herren  v.  Opfmi  Aber,  welche  es  nooh  jetst  inne  haben. 

BerchauÄ,  Landbuch  der  Mark  Brfinr?t  nburg,  1^  S.  607. 

Über  Funde  vorblstoHs^clier  Altertümer,  eine  silberne,  römische  Münze,  so- 
wie über  den  Burgwall,  äiehe  : 

L.  T.  Ledebur,  die  heMnlidieii  AMertAaner,  8.  M. 

M&rkische  Forschungen,  VFI,  S.  106. 
In  der  im  XVII.  .lahrhundert  erbauten  Kirche: 

Altar  und  Kanzel  in  Holz  geschnitzt,  teils  vergoldet  und  polychrom  bemalt 
ÄroArar  Kelch  aus  Silber  von  1664  mit  den  eingi'avierten  Wappen  der  Oppen 
und  Wedell ;  am  Knauf  kleine  EngelkIJpfeben. 

Glocke  mit  der  Inschrift:  0  rex  glorie  veni  cum  pace,  der  JahressaM  1474 

und  mit  einein  g-otischen  Friese. 

Tnten.schild  des  Kumraerherrn  Hans  Kriedrich  v.  Oppen  (f  1677),  mit 
dem  Oppenschen  Wappen,  iu  hohem  Relief  geschnitzt,  polychrom  bemall,  in  reich 
geschnftstMn  und  vergoldetem  Rahmen.  Daneben  Helm,  Handschuhe,  Sporn  und 
Degen  etc.  des  Verstorbenen. 
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Auf  dem  UeiTsobattäulior  der  Statu  luba  um  der  Oppen  auf  Leinwand  gemalt. 
Das  Schlofs  wurde  1719—48  erbttut. 
Abb.  in  Dnnker»  HamnkliiMr.  Bd. 

(A.  £.) 

Frehne  (I270  Verone),  Rittergut  in  der  Prigoitz,  zwisoben  PuUit«  and 
Meyenburg,  seit  dem  Anflinge  des  XVm.  Jahrhunderts  in  Besits  da  Fkmilia 
T.  8novenita. 

Über  Fundn  Torhistoriseher  AUertümer  (Urnpn,  Sfcinbeil,  Geräte  aus  Eisen, 
Schmuckgeg-enstiinilt  ) ,  von  ilt  iien  eiuigc  im  märk.  Museum  zu  Berlin  und  im 
Herrenbause  zu  V.  sich  betladen,  sowie  Uber  »die  ScbwedenscbauKe«  siebe: 
L.  r.  Ledebar,  die  heidnUchen  Altettemer,  S.  IS. 

Im  Uerrenhaitse  eine  grUfsere  Anzahl  kunstvoller  älterer  M5bel  und  &e- 
rite,  Gd&be  aus  Iftuolika,  Fujeuce  und  Porsellan,  einige  Iltere  Gemälde  u.  a. 

Prclcn stein  (VHßnstpn,  Vryenstein),  Schlofs  und  Flecken  in  der 
Prigniüs,  17  km  nordwestlich  von  Wittstock.  Dieser  Ort,  urkundlich  zuerst  im 
Jahre  1263  genannt»  war  in  der  Mitte  des  XIIL  Jahrhunderts  sehon  Stadt  Frwen» 
stein  wurde  nach  einer  Zerstörung  im  Jahre  1S87  an  einer  andere,  der  jetaigen 

Stelle,  neu  aufgebaut.  Die  Stelle  der  alten  Stadt  heibt  noch  heuto  die  Altstadt. 
Die  hier  beflndlicho  Burjr  mit  di'ni  Städtchp»  ging  in  der  zweiten  Hälfte  des 
XIV.  Jahrhunderts  in  den  Besitz  der  Familie  v.  Rohr  Uber,  wurde  aber  1618  an 
die  Familie  v.  Wiut«rfeldt  verkauft,  welche  noch  heute  Besitzerin  ist. 
Biedel,  Ged.  dipL  Br.,  I,  II,  S.  Mi  IT. 

Bekmann,  Bcsrhreihurif,'  tlcr  Mark  Brands'nbiirK  V,  X,  S.  S4Sft 
Bergbaus,  Landbuch  der  Mark  Braodenburg,  1,  S.  tfl8— 19. 

Ein  hier  gefundenes  YOiUstorlsfAes  Fewersteinheil  befindet  sich  im  märk. 
Museum  zu  Berlin.  ' 

Von  der  mittelallerttelien  Befestigung  sind  Reste  der  Stadtmauer  mit  halb- 
runden Törnicn,  sowie  von  dem  Wall  uinl  d.'iii  dnp|ii'lti>n  flrahen  noch  erhalten. 

In  der  Kirehe  ein  grofstT,  {rulisclirf  Kt'lch  von  Sillier,  an  di'.sst'n  Kufs  die 
Syriil»ole  der  Kvaugelisten ,  ein  Bild  des  heil.  Paulus  und  ein  Kruzillx  in  hohen 
Relieb  angebracht  sind. 

Altis  Sohlohi,  dreistöckig,  mit  vermauertem  Thor,  angeblieh  dem  XIV.  Jahr* 
hundert  angehPrig;  ohne  Kunstformen;  jetzt  Wohnung  des  Besitzers. 

Neues  Schlofs,  Ruine  in  schönem  Park  sfcfi-nid  und  snrpfftltig  unterhalten, 
wahrscheinlich  tu  der  Mille  des  XVI.  Jahrhunderts  von  Kourad  v.  Rohr  erbaut, 
mit  Turm,  halbrunden,  durch  mehre  Etagen  reichenden  Erkern  und  hohen  Giebeln, 
ist  mit  sehOnen  Ornamenten  in  roter  T»rracotta,  Pilastern,  Friesen,  Medaillons 
mit  Köpfen  etc.  in  reichster  Weise  geschmQckt.  Die  Giebelfiront  dieses  in  TorsOg- 
licher  Technik  mit  sr;ltener  Eleganz  künstlerisch  durcbgefDhrten  Baues  g^()rt  SU 
den  Prachtstücken  norddeutscher  FrQhrenaissanoe. 
Adler,  Backslcinbauwcrke,  U,  S.  19. 

Freien walde  (laeo  Vnenwtlde),  Stadl  in  der  Nahe  der  oder,  16  km 
Östlich  von  Eberswalde,  wird  urkundlich  erst  1316  genannt.  Hier  wer  IftS?  mitteis 
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einer  Fähre  ein  Übergang  Uber  die  Oder  nuch  der  Neumark  hin,  welcher  durch 
«inen  fbsten  Turm  besobfltBi  worde.  1869  empilug  Fr^enwalde  das  MOnireeht 
1874  erhielten  die  Uchtenhagen  die  Stadt  vom  Uarkgralbn  sum  Ldin;  diese  behielten 
sie  bis  1604,  da  sie  Ihr  gesamtes  Eigentum  an  den  KurlBrsten  Johann  Sigismund 
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verkauften.  1411  hatte  die  Stadt  ein  Kaufhaus.  Der  Weinbau  wurde  hier  stark 
betrieben.  Der  Fiscbbandel  war  der  vuruebiuüle  Nubrung;szweig  der  Stadt.  1664 
grorse  Feuerrinranst  Im  dreirsigjährigen  und  siebenjtthrigen  Kriege  litt  die  Stadt 
durch  EontributMNM«.  Ton  bedeutendem  Eniflufo  tuf  die  Stadt  war  1688  die  Ein- 
richtung eines  Oesundbnmnens  und  der  Bau  eines  Jagdschlosses  durch  den  groben 
Kurfiirsten. 

Th.  Ph.  r.  Hagen,  Beschreibung  der  Stadt  Freienwaldc,  1784. 
Berghans,  Landboek,  Bd,  II,  S.  SBSff. 

Riehl  u.  Scheu,  Berlin  und  die  Hark  Brandenburg.  S.  398  IT. 
Wappen  der  Stadt:  In  silbernem,  grdd-bordifrlt'm  Felde  ein  brauner  ent- 
wuraelter  Eichbaum  mit  grünen  Blättern,   welcher  von  zwei  rot  geränderten 
Sehildohmi  beseitet  ist,  in  denen  sich  in  Silber  Je  ein  rotes  sechsspeichiges  Rad 
befindet  Auf  dem  Schilde  ein  rot-silbern  bewulsteter  Helm  mit  rot-silbomen  Decken. 

Abb.  in  Sibmachcrs  Wappenbuch,  S.  188,  Taf  IfiO 
Über  Funde  vorhi8tori.scher  und  TÖmisoher  Aitertilmer»  deren  einige  im 
ICönigl.  Museum  zu  Berlin  beündlich: 

Bekmanii,  BMciir.  d.  Mark  Brandeobtirg,  I,  S.  871,  S78. 

T.  Ledebur,  die  heidnischen  AUertQmer,  S.  80. 

Zcitschrin  för  Ethnologie,  V[fl,  S.  218. 
Pfarrkirche  bt.  Nikolfti  (Fig.  113).  Gotischer  Backsteinbau  aus  dem  XY. 
und  XTL  Jahrhundert.  1845—40  restauriert  Turmspitse  1878  nach  Entwurf  von 
Dueeterbaupt  erbaut  Der  polygon  geschlossene  Chor  aus  dem  XIV.  Jahrhundert 
ist  mit  SterngewOlben  ver!^ehen.  Langhaus,  sp&tor  mit  Tonnengewölbe,  mit  einge- 
schnittenen Kappen  und  rollen  Hippen.  Turin  steht  seitwärts. 

Abb.  auf  einem  einzelnen  Blatte,  litbogr.  von  Dueeterbaupt. 

ÄxdUüuM  d.  Weitlkcade  u.  Drtafl  deaTiiraia  in  Adler,  BaAitotnbanwerfce,  T. LXXXIX. 


F%.  114.  OottMkastMi  In  4w  Kirtk« 
n  FMlaDwaMe. 
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In  der  Kirche: 

Hauptaltar,  Renaissance  von  1623. 
Zwti  messingene  Alt«rleaohter, 
Ghoratflhle)  Spttrenaissanee. 

Kanzel,  Spätrenaissance  von  102.1. 

Gotl  CS  kästen  (Fi^.  114),  SpiUioniiinsance. 

Taufstein  (Fig.  115)  aus  (iranit,  kelchfDrmig.  In  den  15  Nischeu  desselben 
gemalte  Figuren. 


Fig.        TaufstMn  in  du-  Kinfat 

Taiifsohllssel  ans  Heisiiig,  NOrnbwger  Arbeit,  mit  der  BBistellung  Ton 
JoBiia  und  Kaleb  mit  der  Rieaentraube,  umgeban  ^00  einer  Ineehrift  und  Wein> 

laobornament. 

Zwei  kleine  Kronleu«  htcr  aus  M^'ssinp. 

In  der  Sakristei:  Wandschrank  mit  gotischem  Eisen-Beschlag  (Fig.  IIU). 


Uff.  m  SduMikttllr  IB     SdnüM  d«r  EiieN 
n  FMawaMe. 


FfeienwAlde  —  Friedeberg. 


Aul'  «ieui  2  ktQ  von  Freienwalde  entferDtcn  Schlofsberge  lag  die  Burg  der 
Üditenhagen,  1469  von  HerMg  Wratislaw  von  Pomineni  zentört  Q«ringre  Reste 
derselben  sind  neoh  voriienden. 

F  o  II  I  a  II  (• .  Wanderuinreii. 

W  Sc  Ii  warf  z.  in  den  Märkischen  Forschuagen,  VIII,  S.  171. 

Um  die,  seit  l(iB4  beifunnte,  Heilquelle  beauteen  zu  kOuoea,  liefe  KOnig 
Friedrkdi  I.  fan  Jshre  17M  in  mflgUi^er  Eile  durdi  Sdilltter  ein  sa  «einer 
Wohnung  angemessenes  Gebinde  aaflttliren,  welehes«  nicht  auf  Dauerliaftigkeit  be- 
rechnet, nur  aus  Holz  hergestellt,  von  Schlflter  mit  Tortrefnichcn  Sturkarbeitea 
versehen  wuiilc.  Es  i'iitliir'K  im  Erdgeschoss*»,  welches  mit  einer  jonii^c-liLMi  Säulen- 
stelhmjr  gofrlifdert  war,  die  Wohn-  und  Baderftudio  fiir  iIimi  K(lnig  und  dio  Prinzen, 
im  oberen  (ieschosse  nur  einen  Speisesaal,  welcher  mit  einer  Säulenhalle  von  64  ko- 
rinthischen SAulen  rings  umgeben  war.  Bs  verflel  bald  und  wurde  1722  ganz  ab- 
gebroohen. 

Abb.  in  Bekmann,  Bp^rbr  d>>r  Mark  BltildenlHITg,  T«f.  I,  El  50S. 
T.  Klöden,  A.  Schiater,  S.  190  91. 

Friede berg  (liSt)  Fredeberg,  Vredcberch),  Stadt  in  der  Neumark, 
28  Jon  nordO^iofa  von  Landsberg  a.  W. ;  ursprüuglioh  eine  polnische  Kastelhnei, 
empfing  um  1260  das  deutsdie  Stadtreolit  und  war  schon  im  XIII.  Jahriiundert 
eine  bedeutende  Stadt.  Um  1350  bost^ind  in  Fr.  ein  Augustiner -Mönchskloster, 
aus  dessen  Besitsungen  nach  der  Reformation  das  Friedeberger  IQostergut  ent- 
stuadcn  ist. 

Berghaus,  Laiidbuch  der  Mark  Brandenburg,  III,  S.  373,  469—470. 

Hie  hl  und  Scheu,  Berlin  und  die  Mark  Brandonlnir^',  S.  456. 

G.  Treu,  Geschichte  der  Stadt  und  des  Landes  Friedeberg  (Fr.  1865). 

Gesamt- A  nsicht  der  Stadt  vnn  1632  in  Merians  Topographie. 
Das  Wappen  der  Stadt:  Mauer  mit  drei  Türmen;  unter  dem  mittleren  ein 
offenes  Thor,  darin  ein  Nesselsweig. 
Abb.  auf  Heriani  PnMqmkt. 
Über  einen  Miinzenftand  (32  Silberpfranige,  auf  einer  Seite  ein  Kreiu,  auf 
der  andern  eine  Hosi )  5;iohe: 

Bekmann,  Bejschreibuii^  der  Mark  Hrandenburg.  I,  S.  43S. 

Von  der  mittelalterlichen  Befestigung  ist  die  Stadtmauer,  aus  Feldsteinen 
aufgeführt,  mit  Weiahhäusem  besetst,  Ihst  rings  um  die  Stadt  sum  Teil  in  ilirer 
ursprünglichen  HOhe  noch  erhalten.  Besmiders  ausgeseichnet  ist  der  Hexen-  oder 
Fangturm.  Der  untere  Teil  oblong,  ans  Feldsteinen,  der  obere  oval,  ans  Ziegeln, 

mit  massiver  Spitze.  Das  Driesener  Thor  (Fig.  117),  ein  viereckiger  Turm  mW 
spitzbogiger  Durchfahrt,  mit  Satteldach  bedeckt;  auf  der  Aufseuseite  eine  grol'se 
Nische  für  das  Fallgatter.  Die  Giebel  sind  mit  Blenden,  Fialen  und  Friesen  deko- 
riert. Neben  dem  Turm  ein  sweites  Spitzbogenthor  aus  dem  Mittelalter.  Wall 
und  Graben  wurden  1738  eingeebnet  und  in  OSrten  umgewandeli 

Pfkrrkirche:  Backsfeiubau  des  XV.  Jahrhunderts.  18:55—1860  durch  Fla- 
minlus  restauriert.  Dreischiffigf'  nallenkirchr-,  ohne  besoiideren  Chor,  im  Osten 
gerade  geschlossen.   MittelscbilT  etwas  höher  als  die  Seitenschiffe.    Alle  drei 
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Sdiifls  Bind  mit  Sterngewölben  auf  zwOlf  achteckigen  Pfeilern  Oberdeckt.  Fenster 
sftmtHch  modern.  Der  Ostpriobel  mit  Nischen  und  Fialen  p-eschmückt.  Quadra- 
tischer Wostlurm  von  kolossalen  Dimensionen,  mit  Nischen  in  mehren  Stockwerken 
und  kupptili'ürmigem  Aulbuu.  In  der  Sakristei  Kreuzgewölbe  auf  Konsolen.  — 
Besitser  der  Kirehe  ist  die  Pfarrgemeiude,  des  Crohturmes  die  Stadtgeraeinde. 


Ilfin.  DrltMMrTlior 
n  ffHedebaif. 

In  der  Kirche: 

Altar  und  Kan7:e1  Bind  aus  Kunststein  nacli  den  Entworfen  von  Stttler 
und  Flaiuiaius  hergestellt 

Gemälde  von  Kaselowsky,  Maria  und  Magdalena  den  Auferstandenen  er- 
kemwDd. 

-    Fünf  grolbe  Altarleuchter  aus  Zinn,  Ton  1714. 
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Im  Ostfenster  ein  Glasg^finälüe,  Maria  mit  dem  Kinde,  Petrus  und  Paulus, 
aus  der  Königl.  Ölasmalerei  zu  BcrliD. 

Kronleuohter  aus  einem  Htrsohgeweihe  mit  sohmledeeiaeraeii  Blttmea. 
Stiftung  der  Hullsdimiede  von  1586. 

Friedersdorf  (Fn'.irifk-sforp),  Rittergut  und  Dorf,  19  km  sUd\rcst- 
lich  von  KUstrin,  1300  urkundlich  zuiMst  pniannt;  IUI  in  Bt  silz  der  Familie 
T.  Sctiapelo ;  seit  dem  Ende  des  XVII.  Jahrb.  in  Besitz  der  Familie  v.  d.  Marwitz. 

Bergham,  Laiulbtich,  III,  S.  US. 
' .    Kinhe:  Putsbau  des  ZVII.  Jahrhunderts,  vielMclit  mit  BenQtsung  llterer 
Mauerteite.   Chor  gerade  ge.schIo$.sen,  Langbau»  und  quadratischer  Westturm  mit 
Laterne,  ('bor  und  Schilf  je  mit  einer  Volutendeoke  versehen. 
In  der  Kirche: 

Altar  bau  in  barocker  Architektur  mit  reichem  Sohnüswivk.  Im  Mittel» 
Mde  Gbristoe  mit  der  Dornenkrone,  modemee  Ölgemälde;  sur  Seite  die  Holzste- 
taetten  des  Petrus  und  Paalos.  Das  frUbcre  Mittelbild  befindet  sich  jety.t  hinter 
dem  Altar,  Darstellung  zu  .Ip«atus  ^3:  »Ii  h  In-le  die  Kt^ltfr  allein  und  ist  Nie- 
mand unter  den  Völkern  mit  mir«.  Unter  dem  Mittelfelde  ein  kleines  Alüromälde: 
EinsetsuDg  des  heil.  Abendmahles;  darüber:  die  Auferstehung.  Der  Ait^iraufbau 
gekrOnt  mit  dem  Pelikan,  umgeben  von  Engelstlguren. 

Drei  grölte  Alterleuehter  tue  Bronie,  ISBS. 

Kanzel  4n  Barockarebitektur  mit  reichem  Ornament ;  in  der  BrOstong kleine 
Ölbilder  der  vier  EvaDgflisten.  1612.   Renoviert  1718  und  18öi. 

Emporen  und  Orgel  mit  rpirher  Holzschnitzerei.  In  den  Brüstungen  Öl- 
gemälde des  XVll.  Juhrh.,  Darstellungen  aus  der  heil.  Schrill.  Über  der  Patrons- 
loge die  FimiUenwappen,  in  Holz  gesohnitst,  polychrom  bemalt»  Alles  Hols> 
schnitsirerk  in  der  Kirohe  ist  einhdttieh  und  reich  durebgd>ildet,  dunkelbraun 
getont  und  teils  vergoldet. 

Taufengel  aus  Hol!5  geschnitzt. 

Klingelbeutel  mit  reicher  bilberstickerei. 

Kronleuchter  aus  Messing  mit  dem  Reichsadler  in  reicher  Durchbildung. 
Ein  gutes  Olasgemftlde  vom  Jahre  1880,  die  Kreuaigang  darstellend. 

Grabsteine  des  Generallieutenant  Johann  Ernst  v.  GOrtzke,  Erbherr  auf 
Friedersdorf  (f  1682)  und  smncr  fSeniiihlin  Lucia,  geb.  v.  Schlieben  (|  IBSO),  mit 
Darstellung  des  Generals  in  reicher  HQstung  mit  dem  Marscbaüstab  und  seiner 
Gemahlin  in  jugendlichem  Alter  mit  Fächer,  nebst  beider  Wappen  und  je  16 
kleineren  Wappen,  polychrom  bemalt;  in  hohem  Relief.  Sandstein. 

Epitaph  des  Hans  Qeorg  v.  d.  Uarwita  (f  1704  su  Zerbst).  Yor  einem 
als  Vorhang  ausgebildetem  Hintergrunde  ein  hoher  Rococoaufbau  ans  Sandstein. 
Auf  einem  sarkophagartigem  Untpvhau  zwei  weiMicbo  Figuren,  umgeben  von 
Emblemen  des  Todes  und  die  in  dl  gi  iiuiltt  n  Pdrtrüt.s  de.s  Verstorbeneu  und  «einer 
beiden  Gcmahliuen  in  reichem,  von  Kugeln  gühalleueu  üoldrahmen,  nebst  den 
I^milienwappen. 

Epitaph  des  Friedrieh  Wilhelm  t.  d.  Uarwitz  (f  1717).  Auf  einem  Posta- 
ment mit  Inschriftstafeln,  umgeben  von  allegoriscben  Figuren  des  Todes  und  ewigen 
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Lebens ,  nebst  dein  Familiemrappen,  das  in  öl  gemalte  Porträt  des  Verstorbenen 
.  von  Engeln  gehalten. 

Epitaph  des  August  Qebbard  v.  d.  Marwits  (f  175S),  auf  aaricöphagai'tigem 
Sockel,  mit  der  InsohrifttafBl  erhebt  sieh  ein  Obelisk,  umgeben  von  Waffen,  Fabnoi 
etc.,  welcher  dus  mit  Lorbeer  umrankte,  in  öl  gemalte  Porträt  des  Verstorbenen 
trfigt,  nebst  dem  Familienwappen  und  sechxebn  kleineren  Wappen.  Oraogrflner 
Sandstein,  teilweise  vergoldet. 

Die  in  Öl  gemalten  Porträts  von  Friedi'ich  August  v,  d.  Marwitz,  Karoliue 
Franziska  t.  d.  Uarvritz,  geb.  .ehrllln  BrQhl  (f  1804),  Charlotte  t.  d.  Harwits,  geb. 
enfin  Holtke  (f  1848). 

(A.  Kffmer.) 

Friedersdorf  (Friedrichadorf),  Dorf  und  Rittergut,  11km  nOrdlidi 
YOn  Sorau,  gehörte  froher  den     Billerstein,  im  XY.  und  XYl.  Jahrhundert  den 
V.  Gablenz,  gegen  Ende  des  XVI.  und  im  XVTI,  Julu  hundert  den  Y.  Öersdori^  spätw 
den  V.  Sack,  v.  Wulffea  und  seit  1803  der  Familie  Rörsler. 
Berghaai,  Laadbuch,  III,  S.  697. 


ÜK,  11&  TkongalUi 

ans  Friedpnidorf. 


Über  Funde  Torhistorisoher  Altertümer  (,ThongeiUfse  (Fig.  118),  Fliutme-sser, 
Bronien,  Knochennadel),  von  denen  einige  im  märicischen  Museum  zu  Berlin  sidi 
befinden,  sowie  Uber  die  •Teufelssteine«  und  den  «Sohlofsbergc  si^e: 

ZeitschriA  fßr  Kthnolopic,  X,  Verh.  .<J12. 

Stalborn  in  der  ZeiUcbrifl  tüt  Ethnologie,  XI,  408. 

Kalilsf  der  fifUshniiebea  AaMteUonff  qi  BeHio,  1880^  S.  119. 

Friedersdorf  (laOO  Frledriehstorff).  Bort  6km  sfidUch  von  Dobri- 

IttCk,  ehemals  dem  Kloster  Dobriluck  gehflrig. 

Kirche.  Mittelalterlicher  Quiideihiui  des  XIII.  .lahrhunderLs,  fast  pranz  aus 
sorglUltig  bearbeitetem  Eisenstein  hergestellt.  Quadrat ischer  Chor  mit  Apsis,  Lang- 
haus und  Westtunn  von  der  Breite  des  Langhauses,  mit  neuerem  Fachwericsaufbau. 
Bie  Apsis  mit  HalbkugelgwOlbe,  Jetst  ans  Brettern  hergestellt;  Chor  mit  kugel- 
artigem Kreuzgewölbe  auf  rechteckigen  Rippen,  Langhaus  mit  Balkendecke.  In 
der  Apsis  .sind  die  ursprOnglioben  Fenster  ertialten;  die  flbrigen  Fenster  und  die 
Portale  sind  verändert. 

In  der  Xirche: 

Am  Altar  ein  in  Hobt  gesohnitates  IQnsiflz. 

Kelch  aas  Zinn  mit  graviertem  Ornament  auf  Fub  und  Gupi  aus  dem 
Xm.  Jahrhundert 
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Zwei  alt«  ü locken  von  sehr  schlanker  Form. 
ThQr  mit  dnfaohem  gotischem  Eisen b es ch lag. 

Auf  dem  ürohhofe  der  alte  Tauf  stein  aus  Sandstein«  rund,  Im  im  Duroh- 
meeaer«  keldiflirmig,  in  schweren  Yerhiltnissen.  . .  „. 

(A.  K.) 

Friedlaild  (läSö  Fredeboifr.  Vredeburch,  1346  Fridiandl),  Stadt,  8km 
sQdlich  von  Beeskow,  war  im  XY.  Jahrb.  in  Besitz  der  v.  Lossow,  später  der 
T.  nMAeiita,  wurde  1S2S  Kammergut  des  Johanniterordena,  in  deascD  Beeits  es  bia 
XU  seiner  Auflösung  18il  blieb.  Dann  wurde  Friediand  ICOnigl.  Standeaberrschaft. 

Riehl  und  Scheu,  Berlin  und  die  Mark  Brandenburg,  S.  6SS. 
Wappen  der  Stadt :  Tm  roten  Felde  drei  nach  abwärts  gekehrte,  ttber  einander 
liegende  silberne  Sensenklingen:  das  Wappen  der  Dynasten  von  Strehla. 

Abb.  In  Sibmaeheri  Wappenlmdi,  S.  ISO,  Tafel  IM. 
tiber  TorUstoriselie  Altertümer  siebe: 

W.  V.  Schulenburg,  Vmdisdid  Sagen,  &  S7T,  180  tmd  ns. 
lu  der  Kirche: 

Eine  ungewöhnlich  grolse  TaufscbQssel  aus  Mest^ing  mit  dem  doppel- 
kOpflgen  Adler  in  getrid>ener  Arbeit 

Ton  dem  Seileaae»  fruhor  Sita  dea  Ordenshauptmanns,  sind  nur  noch  geringe 
Reste,  aum  Teil  als  Ruine,  aum  Teil  fdr  modone  Zwecke  ausgebaut,  erhalten. 

Friediand,  Alt-  (1^7l  Fredelaul),  Dorf  uud  RiUergut,  8  km  südlich 
Tcn  Wriesen;  xwi8<^en  swel  Seeen  gelegen,  fraher  (ISOO)  ein  Städtehen,  jetxt,  seit 
dem  Bnde  des  XVI.  Jahrhunderts,  ein  Dorf.   Schon  vor  1291  bestand  luer  ein 

Cisterzienser-Nonnenkloster,  über  dessen  Gründung  die  Nachrichten  fehlen.  Das 
gunze  Kloster  brannte  1300  ab  und  wurde  bald  dartuif  neu  wieder  aufgebaut.  Es 
war  sehr  reich  an  Landbesitz.  1540  Säkularisation  desselben,  lä()4  erkaufte  es  um 
II 000  Thir.  Joachim  y.  Röbel.  In  der  Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts  kam  es  an 
den  Ihrkgraftn  Xarl  t.  Sohwedt,  fiel  178S  an  die  Krone  und  wurde  1769  vom 
XDnige  dem  Major  v.  Lestwitz  (f  17881  gesi  lienkt,  von  welchem  es  seit)'  T  hter, 
Frau  V.  Friedland,  eigL-ntlich  Frau  v.  Boroke  (f  180.1)  erbte,  durch  deren  Tochter 
es  an  die  tirafen  v.  Itzenplitz  kam,  welche  es  noch  besitzen. 

Fidiein,  Geschichte  des  Kreises  Obcr-Bamini,  S.  16  fr. 

Braudenburfischea  ProviMialblatt,  IM  III,  .\r.  S2. 

Fontane.  Wamieruniiren  fiurcli  dio  Mark Br!Ul(l(Mlbllr^^  Zweifo  Auflage,  Bd.  II,  S.  4S7  f. 
Kirche,  der  Junglrau  Maria  geweiht.    Jetzt  nur  Lunghaus;  ursprunglich 
gotisch,  jetzt  ganz  modernisiert 
Darin: 

Drei  silberne  gotische  Xel  che,  darunter  awei  mit  Reliquien.  Einer  ans  dem 

XIV.  Jahrhundert  von  hei  vorragender  Schönheit  Sein  Fufs  ist  mit  aui]gfelegten 
Reliefs  und  Gravierungen  gescdiraUckf  rFonfane  ».  a.  0.  II,  S.  4W.) 

Taufschüssel  von  Messing  mit  getriebener  Darstellung  der  Verkündigung 
JfarÜ  und  sinnloser  Inschrift.  NOrnberger  Arbeit. 

KlosteirgeMbide,  wohl  aus  dem  XIV.  Jahrhundert,  JeUst  in  Ruinen.  Erhalten 
ist  nur  das  Refektorium,  ein  schöner  zweischUBger  Saal,  dessen  StwngewOIbe 
auf  schlanken  Sttulen  ruhen. 
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Friesack,  Alt-,  Fis( herdoi-f  am Sttdende  des Rup- 
pIner-Seees,  auf  einer  Insel  di'«  Rhin. 

Neben  andern  vorgeächichtlichen  Altertümern  wurde 
hier  am  1.  DeaemlMr  1887  im  Wiesenmoor  eine  1,81  m  höh«, 
Jetat  im  EOnigl.  Huaenm  au  Barlin  beflndliohe,  sehr  roh  ge- 
arbeitete, ganz  ungewöholioh  behandelte  Statue  aus  Holz  (Fig. 
110)  gefunden,  in  wtMiher  man  ein  slavisches  QOtaenbild 
oder  eine  alte  Rolaudstutue  zu  erkennen  glaubt. 

F.  V.  Quast,  im  Korr«spondenzblatt  des  Gesamtrereins  der 

Deutsehen  GeschichtsTereine,  Jahrg.  VI,  Nr.  11. 
W.  8ch  w  a  r  t  ?: .  im  ProfnuBB  d«i  GyauMaiuina  tu  Meu-Rappin 
vou  1871. 

ZritMhrUI  Ar  Btknologte,  IV,  Ywh.  SM. 

FrÖlldcn,  Dorf.  S  kiri  nstüch  von  Jütcrbock.  Hior 
war  der  bekannte  Archäologe  Dr.  Heinrich  Otts  lauge  Zeit 
Pastor. 

Über  Funde  Torgeacldehfllehar  AttertlBMr  aiehe: 

L.  V.  Ledebur,  heidtmche  AltertQmcr,  S.  67. 

Kirehe:  Kunstloser  Sraniibau  mit  modernem  gotischem 

Westgiebi'l. 

In  derselben: 

Taufge stell  aus  Hola,  Rocooo. 


FÜrstenberp:  ( Vortenberch,  Forsteniherg),  Stadt 
an  der  Oiier,  HS  km  sddlich  von  Franküirt.  Im  XIll.  Jahrh.  der 
Huu|itort  des  gleichnamigen  Landes;  erhielt  1:^.1.1  das  niagde- 
burgische  Stadtrechi  1816  verkaufte  Markgraf  Johann  von  Bran- 
denburg die  Stadt  mit  ihren  Einkauften  an  das  Kloster  Neuaelle, 
Schlofs  und  Herrschaft  blieben  aber  in  landesherrlichem  Besitz.  1870  kaufte  Kaiser 
Karl  IV.  die  Stadt  vom  Kloster  zurOi-k.  befestigte  sie  (hircli  «'ine  Manoi-  und  be- 
gann den  Hau  einer  HrUfke  Uber  die  Oiler,  ohne  dieselbe  zu  vollenden.  140(5  kam 
die  Stadt  durch  Kauf  wieder  an  das  Kloster  Neuzelle.  1432.  wurde  sie  durch  die 
Huesiten,  160i  duroh  Feuer  aerstSrt.  1681  plündert«!  die  Osterräelier  die  Stadt; 
1648  wurde  in  dnr  Nthe  die  sBchsisch-Ostemiohisehe  Armee  durdi  die  Schweden 
gesehlagen.  1690  verheerende  Feuorsbrunst. 

Riehl  u.  Scheu,  Berlin  und  die  Mark  Brandenburg,  S.  BBS— 856. 
Wappen  der  Stadt;  In  Blau  ein  goldener  Löwe  mit  ausgeschlagener  roter 
Zunge. 

Abb.  in  Sittmaehcrs  Wapppiibn.»),  S.  139,  T.  ITO, 
Über  Funde  vorhistorischer  Altertümer  (Thongefäfse,  Steiohammer),  von 
denen  einige  im  Künigl.  Museum  zu  Berlin  sich  beüuden,  siehe: 
ZeitMhifn  flir  Btbiiologl«,  IX,  Terii.  HO,  »1,  M6 ;  XE,  S.  48«w 

Kataloi;  der  Aiissl(''IIung  des  Anthropologischen  Vereins  zu  Berlin  i.  J.  18S0:  S.  Sß,  94. 
H.  Jentsch,  prähistorische  AltertOmer  d.  Gymouitlsanuiiluag  xu  Guben  (Guben  1883). 
Den.,       prlliiBlaiiMliea  AHertflaier  ans  dem  Slad^  n.  Landkieiss  Guben  (Gabea 
1881),  B.  9. 

46* 


Fig.  IWt 
GMambiU  roD  Bits 
m  Alt-FilMMk. 


Dlgitlzed  by  Google 


S64  FOntenberg  —  FHlratenwilde. 

Von  der  mittelalterlichen  Befestigung  der  Stadt  ist  nichts  erhalten. 

Pfftrrkirche,  BacksteinliHu  aus  Jt^ni  XIV.  Jahrhundert.  Dreischifflge  Hallen- 
klrch«  mit  polygoneiii  Cborutugang,  wel<Aer  in  d«r  lOttottebse  einen  Pfeilw  hat, 
und  quadratisehem  Westtunn.  Alle  drei  Sohiffe  Bind  mit  SterngevrOlben.  Oberdeekt» 

welche  auf  achteckigen  Preilern  ruhen.  Die  Laibungen  der  Fenster  sind  einftcli 
mit  RundstÄbpn  xind  Kehlen  profiliert;  Fenstermarswerk  einfach.  Der  vor  die 
Westfront  vortretende  Turm,  laut  einer  Ober  dem  Portal  eingemeifs(?Iten  In- 
sohrift  1S65  erbaut,  ist  im  Uulerbau  quadratisch,  im  oberen  Teil  mit  abge- 
stumpften Eekm  yersehmi  und  mit  fledii)ogig  gesddoeeenen  Nieohen  gesebmOckt 
Darauf  eine  aohteokige  HolzspitBe  mit  Ziegeln  gedeokt  An  der  Nordseite  der 
Kirche  eine  in  zwei  Sforkwt  rken  gewölbte  Sakristei  und  eine  offene,  überwölbte 
Vorballe  (Brauthalle)  ung:f-i)uuL  Unter  dem  Hauptgesimse  zieht  sich  rings  um  die 
Kirche  ein  geputzter  Fries,  vermutlich  ehemals  mit  Malerei. 
In  der  Kirche: 

Drei  zinnerne  Altarleu ohter,  bareek. 
Zwei  gotisobe  Altar! euobter,  aus'Bronse. 

Taufsohttesel  aus  Zinn,  mit  graviertem  Ornament  und  Insdirift,  IMft. 

Ftlnf  schöne  messingne  Kronleuchter. 

Kleines  Relief  in  Stuck:  »die  Kinreitung  Christi  zu  Jerusalem«  daisteUend. 

Im  nördlichen  Seitenschiff  Kruzifix  mit  Maria  und  Johannes,  aus  Holz 
geeofanttet^  froher  unter  dem  Triumphbogen. 

Epitaph  des  Christoph  J&nioh  (f  170S),  mit  eehr  gutem  Porträt  und  sohOn 
geschnitztem  Rococorahmen. 

Die  alte,  aus  Backsteinen  aufgeführte,  mit  starken  Streben  versehene  Fried- 
hofsmauer ist  zum  Teil  erhalten. 

Förste  nWftlde  (ursprünglich  Herzogswalde,  seit  995  Bischofs walde, 
seit  1250  Forstenwalde),  Stadt  an  der  Spree,  47  km  östlich  von  Berlin,  ein  sehr 
alter  Ort  mit  Schlofs,  welcher  945  zur  Stadt  erhoben  und  befestigt  wurde.  1055 
neue  Befestigungen.  1340  groGrar  Brand.  Um  iS6S  wurde  ein  neues  Schlofs  er- 
baut. lSi(4  kam  F.  in  den  Beeiti  der  Bisdiöüe  von  Lebus,  erhielt  1899  das  Mttns- 
reoht,  wurde  1385  Residenz  der  BisobOfe,  welche  die  Marienkirche  zur  Kathedrale 
erhoben.  1407  wurde  das  S<  lilotV  erneuert  und  erweitert.  IWfi  nahmen  die  Quitznws 
F.  ein  und  plünderten  es.  1432  zerstnrtf»n  die  Hussiten  die  Kathe<]rale  und  die 
Güter  des  Bischofs.  1446  Neubau  der  Kathedrale.  1528  überfiel  Nickel  v.  Mink- 
witi  mit  seinen  Ywbandeten  den  Bisdiof  und  richtete  grofte  YerwQstungen  an 
Sohlofe,  Dom,  Rathaus  und  Privatbftusem  an.  Die  Reformation  fiind  in  F.  sehr 
spät  Eingang.  1557  wurde  der  Dom  den  Protestanten  Obergeben;  bis  1565  benutzten 
Kathnlisrhe  und  Evangelische  denselben  gemeinsam.  159.'?,  17.?!,  1795  und  1830 
waren  in  K.  grolse  Überschwemmungen,  1350  und  1376  grolVe  Feuersbrünste. 
1613  und  1656  war  hier  vorübergehend  der  Aufenthaltsort  der  Fruukfürtcr  Univer- 
sität Im  dreifsigjfihrigen  Kriege  litt  die  Stadt  bedeutend,  wurde  1633  duroh  Wal- 
lensteins  Truppen  in  Brand  gesteckt  und  fast  ganz  eingeSlschert.  Auch  im  sicben- 
jftbrigen  Kriege,  besonders  nach  der  Sehlacht  bei  Kunersdorf,  erlitt  sie  viel  Sobaden. 
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Goltz.  (Thronik  von  Fdrstenwaldp. 

Berg  hau  8,  Landbuch  der  Mark  Brandenburgf  Bd.  III,  S.  191  ft 
Riehl  vaA  Behea,  Berlin  n,  d.  Marie  Bnndoalnirf,  8.  SIS. 

Rallenbach,  im  Kölner  Domblnit 

Friede!  und  Schwebel,  Berlin  u.  d.  Mark  Brandenburg,  S,  S9S  ff. 

Oesamtansicht  der  Stadt  von  1652  bei  Meriao  und  von  1706  bei  Jobst 
und  Bekmaan,  Besehreibang  der  Stadt  Frankflirt,  Anhang,  Bischofttum  Lebus 
und  bei  Ooltx  a.  a.  0^  Te£  II. 

Wappen  der  Stadt:  In  silbernem  Felde  ein  entwurzelter  Baum  natürlicher 
Farbe,  auf  welchem  ein  aufflk'fronfler  «chnnr'Pr  einen  p-oldenen  Ring  im  Schnabel 
tragender  Adler  sitzt.  Der  Stamm  des  liauiues  ist  rechts  von  einem  goldenen 
Schilde,  worin  ein  schwarzer  Adler,  links  von  einem  silbernen  mit  rotem  Adler 
beseitet 

Abb.  in  Sibmachcrs  Wappenbucb,  S.  139,  Taf.  170. 
über  Funde  vorhistorischer  Altertümer  (Urnen,  6eräte  aus  Stein),  deren 
einige  im  märkischen  Museum  zu  Berlin,  siehe: 

ZailMhztt  Ar  Bftwlogie,  IX,  Vach.  «71  b.     ?arii.  B7. 
Bnebholi,  in  dar  «FnoUtaiter  Oderseitug*,  1880,  Kr.  148. 

Von  der  mlttelallerlichen  Befestigung  sind  noch  einige  Teile       teils  ans 

Feldsteinen,  teils  aus  Ziegeln  erbauten  Mauer  mit  ihren  Weichhausem  und  an  der 
südwestlichen  Ecke  ein  schöner  runder  Turm  mit  Zinnen  und  massiver  Spitse 
erhalten. 

Auf  der  Stelle  des  alten  SohloAses  stehen  jetst  moderne  Bebäude. 
Domkiiditt  St.  Karisa.  Nsehdem  die  HussitSD  1481  den  alten,  wahrseheinlieb 

nur  kleinen  Dom  zerstttrt  hatten,  legte  (laut  Inschrift)  Bischof  Johannes  VII.  von 
Deher  am  12.  April  1448  den  f-irundstein  zu  einem  neuen,  der  JunglVau  Maria,  den 
beiden  Johannes  und  den  Heiligen  Adalbert  und  Hedwig  geweihten  Dome,  dessen 
Bau  energisch  gefördert  wurde.  Später,  um  1470,  wurde  noch  eine  ICapelle  ange- 
baut Im  Jtdi  1588  überfiel  Nickel  v.  Minkwits  Fttrstenwalde,  verwüstete  den 
Dom  und  raubte  die  Puramante  und  heiligen  Gef^rse.  1S76  zerstörte  ein  Blitz- 
schlag den  Tuini  inif  den  OldckiMi  und  das  Da(;h.  1S77  wurde  das  Dacli  auspfe- 
bessert,  l.'iSi  H.H  der  Turm  gebaut  .  welcher  i73Ü  wieder  einstOrzte.  Nucli  einem 
Brande  von  17ö6  erfolgte  1769—71  ein  durchgreifender  Umbau  (mit  So  1^  Tbaler 
Kosten)  unt«»>  Boumanns  Leitmig.  Der  Turm  wurde  neu  gebaut  die  besehadigten 
QewiUbe  eingeseblagen  und  durch  eine  Oipsdedte  ersetst.  1855  abennals  Re- 
stauration. 

Golti,  Chronik  von  FAntenwalde. 

O.  Schwebet  im  Bar,  1876,  8.  73—78. 

Die  Kirche  (Onudrift  in  Jobst  a.  Beknaan,  BeaehreOniDi  der  Sladt  FmUtart» 
Anhaof,  Btadnltum  Lebma)  ist  Qin  dreisohilBger,  gotisoher  Hallenbau  mit  polygonem 

Ghorschlurs,  Chorunigang  und  quadratiitt^hem  Westturm  au.s  dem  XVIII.  Jahrhun- 
dert, der  in  drei  Stockwerken  in  Putzurchiteklur  nufgeführt  und  im  oberen  mit 
Pilastern  geschmückt  ist;  zu  beiden  Seiten  des  Turmes  achteckige  TreppeutUrme. 
Das  Schiff  ist  mit  Stiebepfeilern  versehen ;  die  tiewölbe  ruhten  auf  achteckigen 
Pfleilero,  sind  jetzt  aber  durch  eine  flache  Decke  mit  sdiGnen  Rococoomammten 
von  Qips  ersetzt  Die  Fensterlaibungen  sind  mit  grofeen  Kehlen  swiseben  tier- 
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liehen  Rundstäben  geschmückt.  Das  Mafswerk  ist  einfarh.  Im  Äufsern  ist  das 
GeMudc  ganz  geputzt  und  zum  Teil  mit  antikisierenden  Gesimsen  versehen.  Auf 
der  Nord-  und  Südseite  ist  je  eine  Kapelle  angebaut,  von  denen  die  nördliche  jetzt 
als  Sakristei  und  darüber  als  Bibliothek  dient,  letztere  mit  eleganten  Netzgewölben 
versehen,  deren  Rippen  auf  Konsolen  ruhen ;  die  südliche  ist  jetzt  Vorhalle. 
Grundrifs  und  Ansicht  bei  Goltz,  Taf.  12. 

Faber,  Konrersations-Lexikon  fflr  bildende  Kunst,  Bd.  IV,  S.  i41. 


Fif.  lat.  X^unM'i'kcn  im  l*r<m 
zu  Kürstvn  Wälde. 

In  der  Kirche: 

Hauptaltar,  Stiftung  des  Bürgermeisters  Johann  Folgenach  und  seiner 
Gattin  Margarete,  vom  Jahre  1576.  Ein  in  drei  Etagen  aufgebauter,  polychrom  be- 
malter, hoher  Renaissancebau  von  schönen  Formen  und  edlen  Verhältnissen. 
Goltz,  Chronik,  S.  iii. 

Reste  eines  gotischen  FlOgelallaros  mit  Hoiligenstutuctten  befinden  sich 
im  rafirkischen  Provinzialniuseuui  zu  Berlin. 
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Sakramentsfattuschen  (Fig.  iiiO— 123),  eiae  Stiftung  !  l'ischofs  Dietrich 
V.  Bülow,  vom  Jahre  1517.  Eine  m  Jiohe,  spätgotische  Turmpyramide  aus 
Kalkstein,  von  reichster  Dctailbildung,  mit  tigtirlicheni  Sehmurk,  bestehend  aus  Fufs 
und  vier  StociiwerkcD.  Das  eigentliche  Gehäuse  ist  mit  sehr  schönen  Eisengittern 
▼erscblosien.  Am  Fufee  beflndet  sich  folgende  Insobrift:  »Domine  dilexi  d&oorem 
dämm  tue  et  loeum  babitacionis  grlorie  tue.  Anito  Düi  1517.« 

Colt!:,  rhrmiil.  S.  HS— 150  n.  Taf  ^ 

Abb.  bei  Kalleabach,  Atlas  sur  Ue«cli.  der  deuUchen  luitltilalterl.  Baukuiul,  Taf.  80. 
Faber,  KoDTemtiomlexikoii,  IT,  Mi. 
Lttbke»  kirchlklw  Konit»  S.  18S. 


Flg.  Ife.  KniiBlMiehteir  ua  SchnkdiMiiaa  Im  DiHOi 
m  PBntMiinild«. 


Taufbecken  aus  Bronze  (Fig.  1^4),  in  den  einfachen  Formen  der  Steinarclii- 
•  tektur.   Nach  den  daran  beAndlichen  vier  "Wappen  eine  Stiftung  des  Bischofb 
Friedrieb  III.  Sosm  iniaim  (1455—98).  Es  ist  am  Fufse  mit  einer  HeisTorrichtung 

aum  'Warmhalten       Taufwass^rs  vpr^^ohi^n. 

Goltz.  Chn.iiik,  S.  lOÖ;  Abb.  da.s..  Taf.  6. 

Kanzel  aut  hohem  Säuleuaufbau,  Uococo. 

Siebenarmiger  Leuchter  aus  Bronse,  auf  drei  LOwen  ruhend,  2,84  m  hoch; 
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am  Vütse  lulgeiuie  Inschrift  :  »Georgius  vaa  Oots  änaüe  Bischof  zu  Lubus  ua  Ratze- 
borgk  1538.«    (Abb.  bei  Goltz,  Taf.  10.) 

Kronlenohter  von  Eisen  (Flg.  iU),  spli^tisoh,  reioli  ornamentiert. 

Drei  Renaissancekronleuohter  aus  IfeasiDg. 

Zwei  gotische  A  Itarle lichter  aus  Bronze. 

Vier  silberne  Kelche  von  gotischen  Grundlorruen. 

Denkstein  zum  Andenken  an  die  Grundsteinlegung  zum  Bau  des  Domes; 
er  stund  irUher  im  Freien  uud  ist  sehr  verwittert.  Auf  demselben  ist  der  Bischof 
in  Tollem  Ornate  in  ganzer  Figur  und  neben  ibm  swei  Wappen  dargestellt. 
Rundum  folgoide  Insobrift:  »Primarius  lapis  hqjus  lubucensis  eoolesiae  hio  sub 
Monnda  oolumpna  presenti  positus  et  conservatus  est  una  cum  toto  fündamento 
maximo  pro  summo  altari  hic  in  Fürstenwaldis  per  rever^ndum  in  Christo  patrem 
dominum  Johaunem  de  Detir  episcopum  iubucensem  anuo  GGUCXLVX« 
Goltt,  Ghranik,  8.  98^  AXb.  Taf.  4. 


rif.  W.  ROckMite  d«r  GnbplAUe  Fi«.  Iffi.  Vif .  US.  D«UU  n  Fi«.  187. 

Grabstein  des  Bischöfe  Christoph  v.  Rotenhan,  (f  1486),  aus  Sandstein»  mit 
der  Udnen  Figur  des  Bisdioft  und  dem  Wappen  desselben  in  Bronse,  in  den  Stein 
^ngel^l.  Die  Insc  hrift  In  Golts,  Cbronüc,'  S.  W. 

Abb.  bei  Goltz,  Taf  S. 

lobat  u.  Beknann,  Beachreibuag  der  Stadt  FnnkAirt.  Anhang,  Bischofirtam  Lehna. 
Grabplatte  des  Bisohoft  Johannes  VII.  von  Daher  (f  1458),  aus  Bronze  (Fig. 
186—88),  aus  iwSlf  Teilen  bestehend,  mit  grayiertw  Darstellung  des  Bischofl^ 

umgeben  von  vielen  Gestalten  unter  reicher  Baldachinarchitektur,  wahrschein- 
lich seinen  trauernden  Hofistaat  darstellend.   Die  Figuren  sind  graviert  und  in 
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ganz  tlu<.lii.'m  Ki  liff  {r<'ailipifet.  An  den  Krken  vier  "Wuppi'n.  Ruiuluin  eine  Insohrifl. 
Diese  Platte  ist  vermutlich  ein  Werk  des  älteren  Heruianu  Vis.cher  iu  >i (Irnberg. 
Golti,  Ghroiiik,  8.  105.  ■ 

Bergan,  im  brandenburg.  ProvinzialUatl^  1880,  Nr.  S5. 
We r nicke,  iiu  chrisU.  Kanstbidtt,  1881,  8.  74—78. 

AM»,  te  lobil  und  Bekmann,  Beichreibiiof  der  Stadt  Fnnkflirt,  AnhUf,  BiMkolb- 

tum  Lebus. 
Golts  a.  a.  0.,  Taf.  6. 


Flf.  180.  KatbauH 
n  mnteawaUt.  < 


Uugewühnlich  grul'ser,  stark  abgetretener  tirabstein  des  Bischols  Friedrich 
SeBsdmann  (f  148S),  aus  Kalkstein,  mit  dem  in  Linien  ausgemhrtoi  Bilde  des  Ver- 
storbenen in  vollem  Ornate  unter  einem  Baldachin.  Rundum  eine  Insohrift 

Goltz,  Chronik.  S.  IVI. 
Abb.  cbendas..  Taf.  7. 

Grabstein  des  Kanonikus  Heruianu  Coppe  (Fig.  ii'J),  mit  dem  Protilbilde 
des  Verstorbenen,  in  flachem  Relief,  in  ganaer  Fi|fur,  den  Kelch  in  der  Hand 
haltend. 

Grabstein  des  Bischöfe  Dietrich  t.  Bulow  (i  152S),  mit  dem  von  einer 
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Inschi-ifltafel  zum  grofsen  Teil  bedeckten,  iu  Linieu  ausgetuhrteu  Bilde  des  Ver- 
storbenen. 

Goltz,  ChroDik,  S.  15«. 

Abb.  obendas.,  Taf.  9. 

Epitaph  dps  Bischof«5  Dietrich  v.  Rülow.  Die  leJveasgroCse  Figur  desselben 
kniet  vor  »lern  Kruxitixe;  nt  lieti  ilui)  isciu  Waiiiien. 

Grabstein  der  Sabiiu  Klans  (f  1387),  mit  dem  Bilde  der  Verslorbenen,  in 
Witirentneht  und  mit  vier  Wappen. 

Epitiph  des  Berdeleben  (f  ItiOl)«  mit  der  Derstelliing  des  Verstorbenen, 
Tor  dem  Krusiflxe  knieend;  derttber  xwei  Wappen;  in  Stein  auegeAlhrt  und  poly- 
chrom bemalt 

Die  Bibliothek  enthült  ca.  4000  Bände,  zum  Teil  mit  schienen  Kinbänden. 

Hiis  Rathaus  fFipr.  130)  besieht  aus  einem  Flügel  mit  zwei  Gipl»«^ln ;  der 
Uhigii;b»'l  in  Formen  der  Spätrenaissiancc ;  davor  ein  Turm  mit  moderner  Spitze; 
der  Westgiebel  mit  reichem»  aufgelegtem  Malswerk,  in  Backstein  ausgeführt 
Unter  dem  Ostliofaen  Teile  befindet  sich  eine  oflbne  Laube,  mit  Netzgewölben 
aberdeokt  Einige  Fenster  seigen  Spuren  .spätgotischer  Einfitssungen. 

F  Ürstenwerder,  Fl.^'  kt  n.  2i  km  nordwestlich  von  Prenzlau,  dicht 
an  der  mecklenburgschon  Grenze,  zwischen  zwei  Seeen  gelegen,  wird  urkundlich 
schon  i328  als  stark  befestigte  Stadt  genannt  und  war  damals  als  Grensfestung 
von  Wichtigkeit,  verltel  aber  im  XV.  Jahrhundert,  wurde  im  drei&igjshrigen 
Kri^;e  hart  mitgenommen  und  brannte  1740  Tast  ganz  ab. 

Fi  die  in,  TiTrit..ri.-ii.  Bd.  IV,  S.  13—14. 

Ü!>s"r  vorhistorischo  Altertümer  (OriihtM  )  si^^he : 

Kckraann,  Bcsehroibuiig  der  Mark  Brandenburg,  1,  S,  S70. 
L.  T.  Ledebur,  hcidniwhe  Aitertaincr,  S.  97. 

Die  mittelalterliche  Stadtmauer  aus  Feldsteinen,  mit  vielen,  nngewShnlich 

weit  vorspringenden,  viereckigen,  hinten  offenen  Türmen  ist  noch  rings  um  die 
Stadt,  zum  Tt^il  i»  ihrer  ursi)rnn.trli''hf'n  Hnhe,  prhaltpn.  Die  beiden  Stadllhore 
(das  dritte  ist  kürzlich  abgerissen)  bestehen  aus  einer  spitzbogigen  Durchfahrt  mit 
Rinne  für  das  Fallgatter  zwischen  zwei  viereckigen  Türmen. 

Kireha.  Qranitquaderbau,  anscheinend  aus  dem  XIV.  Jahrhundert,  von  be- 
deutenden Dimensionen  und  ungewffbnlich  sorgfftltiger  AusfUhrung.  Langhaus 
ohne  dlw,  gerad?  geschlossen,  mit  flacher  Decke,  Westturm  von  der  Breite  des 
Langhauses.  Turm  im  Will.  Jahrhumi'  i't  ( uiiliisi-hcinlh  h  iiaeh  il>'in  Riamfr  von 
1740)  erhitht.  Im  Osten  dr^'i  'Schmale,  si'itzlKifri.ü:»'  Fi  n>tv'i.  l'ni  (ale  von  tTianit  mit 
abgetreppten  Laibuugcu,  zum  Teil  mit  teiner  Proliliorung.  Huuptgesimse,  einlache 
Kehle  aus  Oronit,  nur  zum  Teil  noch  ertadten.  Unter  dem  Gesimse  Überreste  eines 
auf  Konsolen  ruhenden  SpitzbogenMeses  von  grofeen  Dimensionen.  Ostgiebel  mit 
einer  grofeen  Zahl  kleiner  Spitzbogeoblenden  gesehmQckt. 

In  der  Kirche: 

Zwei  zinnerne  Altarleuchter,  von  1747. 
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atOW,  Dorf,  7  kiu  sUdlich  von  Spandau,  an  der  Havel  gelegen. 
Ober  die  Hallberge,  sowie  fOm  Funde  TorhlsloriMlier  AlteitBaer 

(Urucu,  GerUte  aus  Stein  und  Eisen),  deren  einige  im  iiltridechen  Mtt* 

seum  zu  Berlin  sich  lieniuli-n.  siehe: 

Priedel,  in  ü.  Schriflen  des  Vereins  für  die  Geschichte  Berlind,  XVII,  S.  84,  94. 
Dem  Dorfe  gegenüber,  auf  dem  linken  Ufer  der  Havel,  das  Schildhorn. 
(Ober  dasselbe  siebe  Grofe-Olienkice.) 

Oerswalde  (1296  Oynswolde,  JS2S  Girswold),  Flecken  und  Schlofs, 
19  1cm  sOdwestlich  von  Prenzlau,  1256  urlnindlieb  zu<.rst  als  Dorf,  1925  als  Scblolb 

erwähnt;  letzteres  niufs  aber  sehon  früher  bestanden  haben.  t3*.*;  \nirdo  G.  nebst 
anderen  Schliissern  der  Uckermark  dem  Herzog-e  von  Mpt^klciiliiug  verpfändet.  1375 
war  Ueiurich  Musheim,  später  die  v.  Holtzeudori,  utn  14öO  die  v.  Arnim  in  Besitz 
yon  6«  Der  Flecken  6.  sank  im  dreifsig.jahrigeti  Kriege  zum  Dorf  herab,  erholte 
sich  aber  nach  1650  allmSblich.  1717  wurde  Otto  v.  Arnim  mit  dem  Schlosse, 
Stftdtlein  und  Gute,  nebst  allem  Zuliehör,  belehnt 

Fidicin,  Terril<irifM,  IV.  S.  lt."?  HG 

Über  Kunde  vorf^esehiehtlieher  Altertümer  (Urnen),  deren  einige  im  Königl. 
Museum  zu  Berlin  sich  beiluden  und  hleindeukniäler,  siehe: 
Bekmaan,  Beaehr.  der  Kark  BrandeDborg,  I,  S.  S8S. 

Kinhe.  Ifittelalterlieher  Oranitquaderbau,  1808  durch  den  Blits  entxflndet 
und  au^branni  Langhaus  mit  flacher  Decke,  von  bedeutenden  Dimensionen,  mit 

polyponem  Chorschlus^p.  welcher  nachträglich,  anscheinend  im  XV.  Jahrhunderl, 
in  Ziegeln  hinztifrcfHirt  wurde.  Westturm  breiter  als  das  Langhaus,  mit  mndt^rntMii. 
quadi-atischem  Aufbau  aus  Ziegeln.  An  der  Nurdseite  eine  Sakristei  aus  Uranit- 
quadern  mit  spitzbogigcm  Tonnengewltlbe.  Die  Ecken  des  Chorsehlusses  haben  Ii- 
senenartige  Yerstirkungen.  Im  Chor  weite  Spitsbogenfenster  in  Ziegeln,  im  Lang^ 
hause  schlanke,  schmale  Fensler  in  Granitquadern  ausg^fUhrt.  Poiiul  '^pitzbogig, 
in  Granitquadern,  mit  mehrfaeh  abgetreppten  Laibungen.  Im  Turm  ein  &ranlt- 
quaderstein  mit  schachbrettartigem  Muster. 
In  der  Kirche: 

Spätgotischer  Kelch  ans  Silber,  vergoldet,  auf  dessen  sechsMftttrigem  Fufise 
die  Bildnisse  des  Heilandes  und  von  fUnf  Heiligen  eingraviert  sind.  Der  Knauf  ist 
mit  mafswerkartigem  graviertem  Ornamente  und  sechs  aufgelegten  BlKttern  ge- 

schmQckl. 

Grotser  kr  leb  mit  Pültue  in  Silber,  teilweise  vergoldet,  mit  graviertem 
Rococoornaiuent  bedeckt.  1739. 

Gotischer  Altar leuchter  aus  Bronze. 

Zwei  Altarleuchter  ans  Zinn,  von  1666  und  1671. 

Von  dem  mittelalterlich«  ti.  mis  Feldsteinen  und  Ziegeln  aufgeführten  Schlosse 
stehen  noch  bedeutomlp  Resli',  t'il^  umgebaut,  teils  ab  Ruine.  Ein  rechtckiger 
Hof  ist  an  drei  Seiten  von  Gebäudeu  umgeben;  an  der  vierten,  der  Südseite,  befand 
sich  die  Einfahrt;  neben  derselben  ein  im  Unterbau  erhaltener  Uundturm.  Au  der 
Nofdostecke  erbebt  sieh  ein  ca.  8  m  hoch  erhaltener  Rundturm  aus  Ziegeln.  Im 
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Wcblilügt  l  t'rkonnt  man  in  zwei  Stockwerten  Rpstp  vnn  ^fharfgratieriMi  Kiouz^e- 
wölben.  Im  austofscnden  Geb&ude  sind  die  Kellcnaume  mit  flachen  Tonnenge- 
wölben zwischen  weitgespannten  Gurtbügen  noch  t'rbalten. 

(JL  K.) 

Gielsdorf  (Qieselbertsdorf),  Dorf  und  Rittergut,  4  km  DDrdlich  von 
Straiuberg,  gegen  1250  von  Oieselbreeht,  einem  Vesallen  der  Anbaltiniscbea  Für- 
£ten.  ^^egrQndet;  1375  als  JDrehdorf  genannt,  seit  1480  in  Beaita  der  Familie 

V.  Pfuel. 

Berg  ha  US,  Landbucb,  II,  S.  4S2. 

Riehl  dnd  Schea,  Beriiin  und  die  Ifaik  Brendenbarf,  8.  80t. 

Fontane,  Wanderungen,  Tl.  Aufl.,  Bd.  II,  S.  4S6. 

Kirche,  mnianischer  Granitquaderhan .  Chor  mit  Apsis,  Langhaus:  Dfr'ke 
aus  proUlierteo  tialken.  Die  Porlaie  rundbogig  au.s  Uranit  sorgfältig  gearbeitet, 
snm  Teil  vermauert;  Fenater  modernisiert.  Die  Emporen  mit  gescbnitsten  Balken 
und  StQtxen,  1910  von  Bertramb*  v.  FfUel  erriebtet.  Auf  dem  Westgiebel  ein 
Holzturra. 

In  der  Kirche: 

Sptttgotischor  A  hendmahlhkeU-i»,  SillH-t  ,  vergoldet.  Auf  dem  sechsblält- 
rigen  Fufse  zwei  liugi-avierte  >Yuppen  nebst  den  Buclistaben  H.  E.  V.P.  O.A.  V. S. 
Am  Knauf  ein  eingraviertes  Ornament 

Paten  e,  mit  dem  eingravierten  v.  PAielseben  Wai>pen. 

Taufstein  au.s  Kalkstein,  kelchflirmig,  mit  der  Umschrift:  Non  glorior  nisi 
in  cnj<'»'  domini.  I.S.'>1. 

Kani'.el  mit  Säulchen  und  Kisuben  in  zierlichen  Kenaissanceformeu,  poly- 
chrom bemalt 

Denkstein  aar  Erinnerung  an  die  1460  geschehene  Belebnung  des  Werner 

V.  Pfüel  mit  Gielsdorf;  1860  errichtet. 

Glocke  mit  der  Inschrift:  '0  rex  glorie  veni  cum  pace.  Anno  domini  1511«r, 

und  gotischem  Ortiiiment. 

Glocke  mit  der  lusohrifl,  in  gotischen  Minuskeln:  »0  rex  glorie  xte.  veni 
cum  pace.' 

Glocke,  1615  von  Bertramb  v.  Pftiel  gestiftet;  mit  einem  Kmaillz  zwischen 
dem  v.  PAtelschen  und  v.  Arnimsoben  Wappen,  nebst  einem  kleinen  umlauftuden 
Ornament. 

(A.  K.) 

Oleseiisdorf  (\-^^  Gliiselbrechtstorp,  1441  Gy<zminstorp,  1509  Giss- 
mannsdorf,  1G24  Gicsenstorfj,  Dorf  und  Rittergut,  12  km  südwestlich  von  Berlin, 
gehörte  im  Xlll.  Jahrhundert  dem  Markgrafen,  der  es  1298  dem  Biadiofe  von 
Brandenbui^  verAuI^rte.  G.  mufe  al»er  wieder  an  den  Bfarkgrafen  surQckgegehen 
sein,  denn  im  Jahre  1429  hatte  es  Henning  v.  Quii^i  vom  Kurftirsien  au  Lehen. 
Im  .lahre  1480  war  es  Ii  iK  in  Besitz  der  Familie  v.  d.  Grril.on.  hei  der  bis 
zum  Knde  des  XVllI.  JahrhutidfHs  vorltlii'b,  teils  in  Besii/-  des  isterueberg;  der 
Anteil  des  letzteren  kam  im  XVI.  Jahrhundert  au  die  Familie  v.  Beeren,  dann 
an  den  Xonsistorialpräsidenten  v.  Dankelmann  u.  s.-  w. 
Fidiein,  Guebiebte  de«  Kreises  Teltow,  S.  84. 
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Über  Fuiido  Torhistorischer  Aitertöiaer  (Urnen,  6erilie  aus  Stdn  und  Bronze, 
Gursformen),  siehe: 

Zdtsehrifl  Ar  Bttmologie,  YI,  Volk  SK7;  XI,  Yerii.  tSO. 

Fr i edel,  in  den  Schriften  des  Vereins  für  die  Geschichte  Berlin»,  XYII,  S.  67,  94. 
Kirche,  sehr  malerisch  zwischen  altPti  BHumen  gr^lpcren,  kim^tloser  Oranit- 
quaderbau  in  nachlässiger  Technik,  aus  dem  XIV.  Jahrhundert.   Langhaus,  ohne 
Chor,  gerade  geächlosseo,  Holzdecke;  die  Portale  spitzbogig,  von  6ranit;  Fenster 
im  Xym.  Jahrhundert  erweitert  und  modernisiert  Turm  von  Hole. 

(ilien,  Klein-  (LUttgen-QUen,  LQttgengleina),  Rittergut,  5  tcm  wesUieh 
Ton  Belsig.  Sehen  1227  wird  Reinhard  de  Olien  genannt  1578  war  G.  in  Besits 
des  Horits  V.  Thameu,  von  welchem  es  Beuno  Friedrich  Brandt  von  Lindau  kaufte, 
welcher  es  zur  Herrschaft  Wiesenbarg  legte.  1798  kam  es  durch  Erbschaft  in 
Besitz  der  Familie  v.  Tschirscliky. 

fierghaus,  Landbucb,  1,  S.  601,  601. 

IHe  Hemebafl  Wtesenbaif  unter  deo  Hamit  Bnndl  r.  JUndsu  (Beliig  18S8),  8.  S8i  ff. 

In  der  schmucklosen  kleinen,        erbauten  Klrehe: 

Altar  von  lf5B.1,  Säiilciil  uu  in  Holz,  mit  einem  ölgemRMe,  Christus  am  Kren?;«. 

Eititaph  lies  Jobst  Christoph  Brandt  v.  Lindau,  Ubris^  Amtshauptmann  zu 
üelzig  uud  SlillähauptmauQ  zu  Quedlinburg  (f  1702).  Auf  einem  reich  ornamen- 
tiertem Sockel  von  sehworzem,  weifeem  and  rotem  Marmor  steht  in  ovalem  Rah- 
men aus  »ehwanem  Marmor,  auf  welchem  seclusebn  kleine  in  weifsem  Marmor 
sehr  fein  ausgeführte  Wappen  augebracht  sind,  die  PorträtbOste  des  Verstorbenen 
aus  •vveiff^cm  Marmor.  Darflber  von  zwei  (rcnien  gehalten  der  Federhelm  und 
ringsum  Trophäen.  Allein  auf  das  sauberste  ausgeführt. 

Daneben  an  der  Wand  der  Graheteln  derBemablin  desselben,  Frau  Sabina 
Hedwig  V.  Waldau  (f  1671),  aus  dunkelgranem  Marmor,  mit  aufgel^rtem  reichem 
Barockrahmen  aus  weifsem  Marmor,  den  Brandtschen  und  Wuldausohen  Wappen 
gleichfalls  in  i'eii  her  I'nii  ainnnnir.  Auf  den  liangseiten  des  Steines  sechzehn 
kleine  Wappen  aus  weiisem  Marmor,  sehr  zierlich  ausgeführt. 

Die  auf  Holz  gemalte  Oedächtnistafel  der  zweiten  tieniahliu  des  Obigen 
<f  1677),  SU  Quedlinburg  begraben,  mit  secbsehn  polychrom  gemalten  Wappen. 

(iL  K.) 

Glienicke  (AU-(iltenick),  Dorf,  3  km  sndwestlir-h  von  Cnpenick,  1375 
zuerst  erwähnt.  Im  XVII.  Jahrhundert  kam  es  an  Ueu  üi-ateu  Lynar;  von  diesem 
«rwarb  es  det  Kurprina  Friedrich,  naidimaliger  K5nig  Friedrich  I.,  der  es  sum 
Amte  Gopeniek  legte. 

Fidicin,  Gesch.  d.  Kreises  Teltow,  S.  83. 
Übpr  Funde  vorhistorischer  Altcrttimer  (Urnen,  Gerate  aus  Stein  und  Bronz*'), 
<leren  einige  im  Künigl.  Museum  und  im  märkischen  Museum  zu  Berlin  sich  be- 
finden, siehe: 

Priedel  in  den  Sdirillen  des  VeretoB  fUr  GeMbielite  Berlins  XVII,  8.  67,  9S. 

Die  Kirche  ist  ein  einfiicher,  geputzter  Ziegelbau,  ohne  Chor,  gerade  ge- 
schlossen und  fUiah  gedeckt,  mit  Holxturm.  Ganz  modernisiert 
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1d  der  Kirche: 

Abendmahlskeleh  vaa  vergoldetem  Sillter,  aus  dem  XTI.  Jahrhundert, 
mit  seeiisbltttrigem  Fürs;  am  Knoten  Gherubimköpfchen. 

Altarleuchter  von  Zinn,  aus  dem  Will.  Jahrhundert. 

Kleinerp  0  locke  mit  der  InschriA;  Soli  deo  gloria,  mehren  Namen  und:  me 

fecit  Otto  Elers  17U3. 

Glienicke,  GrofS-  Dorf  und  Rittergut,  8  km  nBrdlich  von  Potsdam, 
zwi^<hi>!i  dem  Lehnitz-  und  Sacrow-Soe  {gelegen,  wird  1300  urkundlich  zuerst  ge- 
nannt: um  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  sind  dio  Hunimp  hior  angesessen,  seit 
1;>7jJ  die  v.  Kibhcck,  seil  1769  die  v.  Winning,  seit  1846  die  Familie  Berger. 

Fidiein,  Territorien,  Bd.  m,  II,  &  M. 
Hier  soll  der  Oberlieferung  nach  1157  eine  Schlacht  svisehen  Marlcgraf  Albrecbt 
dem  Bär  und  dem  Wendenftlrsten  Jaczo  von  Köpnic.  zwischen  welchen  nach  dem 
Tode  des  FOrstt'n  Pribi'^law  (Heinrich)  wegen  des  Rositzp^  von  Brrtndenburg  Zwist 
entstanden  war,  geschlagen  wordeo  sein.  Üer  Weudentllrst  unterlag  und  soll  sein 
Leben  nur  mit  MQbe  durch  Obersolnrimmen  der  Havel  gerettet  liaben.  An  der 
Stelle,  wo  er  das  gegenseitige  Uflsr,  dem  Dorfe  Oatow  gegenüber,  erreichte  (Sohild- 
horn),  hat  König  Friedrieh  Wilhelm  IV.  1844  ein  Denkmal  errichten  lassen 

(Ahh.  in  Rii'lil  u,  Sflini,  S.  8  u.  Bär,  1883,  S  i'M)  Aiifficm  Schlacht iH  flndcf  sifh 
noch  t  ili  Hurjrwall,  »Römerschanz-  "  ^'■i'iKiiinl.  Kiii  kr>'isniiiil<n- H iigei ,  welcher 
als  Grab  der  gelallenen  Wenden  be/A'iclino(  wurde,  war  Iiis  zum  Aufauge  den 
XIX.  Jahrhunderts  noch  erhalten.  Auf  der  Feldmark  sind  wiederholt  Pfeile,  Lan- 
aenspitsen,  andere  Waffen  und  Hensehengebeine  gefunden  worden. 

RicM  und  Si  lioii.  Berlin  und  die  Mnrk  Ihiindonburjc,  S.  8. 
Kunlzcumailer,  Uesch.  der  Siadt  und  Festung  SpandAU»  S.  266—67. 
Mlrkudn  FonoliaDgen,  Bd.  VID,  &  118. 

W.  Schwarts,  Bttder  «««  der  BiandenburgiMh-PieulUwsheii  Gewliifibte. 

In  der  Kirche: 

Epitaph  dvs  Hans  (ieorg  v.  Kibbeek,  aim  Stein,  mit  dem  Bilde  des  Verstor- 
benen in  voller  RUstuug,  iu  hohem  Relief. 

Epitaph  des  Hans  Qeorg  des  Jüngeren,  Sohn  des  vorigen,  mit  der  Darstellung 
des  Verstorbeneu  in  hohem  Relief:  polychrom  bemalt. 
FoBta,iie,  Waoderungea :  Grob-Glienicke. 

GlieiliciLe,  Klein-  (1373  aiinick,  1478  eUneke,  1624  GUenike),  Dorf, 
3  km  nord(V6tIich  von  Potsdam,  an  der  Havel;  aum  Potsdamer  DomKnenamte  ge- 
hörig. Im  Jahre  1375  war  ti.  »seit  unvordenkli' heu  Zeiten«  in  Besitz  des  Mukem ; 

später  kam  (5.  an  ilir  Kütiiilir  Si  honow;  nach  deren  Aus.sterben  wurde  es  dem 
Hans  v.  Sclilaberndoit  zu  Lelm  gegeben;  seine  Nachkommen  zoir<"n  '^amtliche  Be- 
sitzungen daselbst  uu  sich,  so  dal's  im  Jahre  1051  weder  ein  Bauer  noch  Kossäth 
daselbst  vorbanden  war.  Spiiter,  meh  1678,  erwarb  es  der  Kurfllrst  Friedridi 
Wilhelm,  welcher  daselbst  ein  Jagdsehlofä  mit  Garten  anlegte.  Unter  König 
Friedrich  Wilhelm  I.  wurde  das  Schlofs  zum  MilifUrlazarett,  17;»8  zu  einer  Tapeten- 
fabrik ptncrorifhtf't  um]  tM27  die  von  v.  Türk  jrtsfin,!«'  Waisini-Krziehung.sanstalt 
iu  demselben  untergebracht.    Zu  dem  Terrain  des  kurfUrstlichea  Jagdschlosses 
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gehörte  auch  die  nördliche  Spitze  des  Stolp'^r  Werders,  wo  ein  Baamgarten 
und  Weinheig  Itostand,  welcher  nur  ]]  doui  Tode  Königs  Friedrich  I.  verfiel.  17S8 
wurde  ein  Teil  doi^-sulben  au  einen  Fabrikanten  vt^rkanft:  1747  kaulle  dr-r  Lazarett- 
urzt  Dr.  JUfrow  den  Baumgarten  nebst  Weinberg  udJ  erbaut«  sich  daselbst  ein 
stattliches  Wohnhaus.  Ifach  dem  aiebn^ilhrigeii  Kriege  Terkaufle  w  diese  Be- 
sitiung  an  den  General  MOUendorf.  Hadi  diesen  beealli  dieselbe  der  Lieatenant 
Schlott  und  1788  der  Lieutenant  v.  Hein.  1789  wurde  die  Berlin-Potsdamer  Chaussee 
durch  G.  peloirt,  !7%  erwarb  der  Oberstallraeister  Graf  Lindenau  die  eliemals 
Mirowsche  Besitzung,  uuJ  verg^rölserte  und  verschönerte  sie  beständig.  Er  baute 
daselbst  ein  Billardbaus  mit  Kegelbahn  (das  jetzige  Kasino),  eine  Orangerie  und  die 
»Neugierde«,  auoh  einen  PDn^estall.  1804  kaufte  er  den  B9ttdierberg.  Wahrend 
des  Krieg«!  sog  er  auf  seine  Besitzungen  in  der  Neumark  und  yermietete  Glienicke 
an  den  Rarnn,  niiehnnilitren  Staat^kanzler  Fürsten  Hardenberg",  welcher  jedoch 
dem  lolgenden  Besitzer.  Kuulnuitui  Hosentreter.  weit  hon  mul'ste.  Per  Aufenthalt 
in  G.  hatte  Hardenberg  so  wolii  getiailen,  dals  er  1814  Schlots  und  Park  G.  kaufte. 
Es  folgte  eine  Zeit  baldiger  TersebOa«ruagen.  Ber  Park  swischen  Schtofii  und 
IfayelbrOoke  wurde  durch  Lenn^  und  den  QraSni  Pttekler,  Sehwiegersobn  des 
.*^taai<kanzlers.  zu  einem  MusterstOck  der  Gartenkunst  umgCvSchaffen .  an  das  Lust- 
scblol's  ein  Flügel  angebaut  und  benachbarte  Orundsttteke  da^u  gekauft.  Nach  dem 
Tode  des  Slaatskanzlers  »u  wari)  Priuz  Karl  von  Preufsen  diese  H9.sitzung. 

I>ie  Ackei  Wirtschaft  wurde  uua  eiugestellt,  das  ganze  Gebiet  in  einen  ausgedehnten 
Park  umgewandelt  1836  wurdfPdas  Sehlofe  umgebaut,  18S8  der  Jtgerhof  errichtet, 
•  18S3  der  Turm  hinter  der  Remise  erbaut,  1836  der  PaTilton  an  der  HavelbrUcke 
mit  der  Nachbildung  des  Monumentes  des  Lysikrates  zu  Athen  nadi  Schinkels 
Entwurf  errichtet  un«l  IS.'^T  (his  HillardhHuschen  am  Si-i'  von  Sc^hiokel  umgebaut. 
1837—38  wurden  die  Foutänen  und  Wasserwerke  von  Persius  ausgelTlhrt,  auch 
die  Ohergirtnerei  angelegt  ;  1840  wurde  das  alte  Weinmeisterbaus  snm  Jlatrosen- 
hause  umgebaut;  184i  das  Portal  mit  den  beiden  Hirsehen  an  der  iSaerower  Spitse 
und  das  Portierhau.s  am  Ausirantr*'  sur  Petcr-Paulskirche  von  F.  v.  Arnim,  1844 
das  Portierhaus  auf  dem  Böttcherberge  erbaut.  1848  erfolgte  li'  i  Frabau  der 
»Neugierde«,  welcher  die  Vorhalle  hinzugefügt  wurde.  1849  wnrdf  das  l'ortierhaus 
au  der  Berliner  Chaussee,  1830  der  Klosterhof  von  F.  v.  Aruim  uutgeiübrt.  1854 
kaufte  Prina  Karl  das  ehemalige  Jagdsohlofe  des  grofeen  -Kurittrsten  und  lieEs  es 
von  1856—57  durch  F.  v.  Arnim  umbauen,  llets  auch  am  Abhänge  des  B9tteher- 
berges  am  Kanal,  nach  t.  Arnims  Entwürfen,  mehre  malerisch  komponierte 
Schweizerbäusehen  nn^^n^hren.   (Ahh.  dcnelbea  im  «rchitektonischen  Skiizeiütuehe.) 

Berghaus,  Landbucb,  I,  S.  48K. 

Pidiein,  GeKhiebte  des  KreiseB  Tflltow,  S.  86—87. 

Spiekt  r,  Ri  rtin  und  seine  UmgvtMUlgett  CBCKÜn  1888),  Si,  99  ff. 
Bflsching,  Heise  aack  Bekaim,  S.  iOO. 

Kopisch,  die  Kgi.  SehMJmr  und  Girten  tu  Potsdam  und  Umgebtuifir,  S.  87. 

Hübcrlin,  Sanssouci,  Potsdam  und  Umgegend. 

L.  Sehneider  in  den  Mitieiluugeu  des  Vereins  (Qr  die  Gescti.  Potsdams,  Bd.  I,  1fr.  i. 
B.  Vafoner,  im  B&r,  Bd.  Vni,  S.  44— 4B. 

Über  die  18S1  für  KI.0GI.  und  die  Pfaueninsel  gemeinsam  erriditete  Pflarr> 
klrehe  au  KikolskoS  siehe  dieses. 
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Im  Jahre  1881  vrnrd^  zu  Kl.-Gl.  eine  neue  Püurrklrche  nach  dem  £ntwiirfe 

von  R.  Persius  in  Bacitsteinen  aufgeführt. 

Auf  dem  Kirchhofe  das  Gi-ab  des  Begründers  des  Waiseubauses  zu  Kl.-ÖL 
und  der  Seidenlcultur  in  Preußen  Karl     Tttrit  (f  1846). 

Das  Jagdschlofs,  naeh  1678  durch  de  Chieze  erbau! ;  die  Deiioralion  des  Innern 
vermutlich  durch  Dieussart  ausgeführt;  1856-  '57  rlurch  F.  v.  Ainiiii  umgrf'haut. 
König  Friedrich  I.  Hefs  üh^r  i\pm  PoHal  den  preuCsischen  Adler  mit  der  Kette  des 
schwarzen  Adlerordeos  aubringeu.  -  Das  Schlofs  besltiht  aus  einem  ciollUgeligeu 
Hauptgebäude  and  xwei  rechtwinkelig  zu  demselben  stehenden  NebengebAuden. 
(Abb.  in  aNUtektoniMhen  SUneabucb,  Heft  7«,  Tat  77—80.)  In  dem  grofoeu  Saale  und 
den  Zimmern  sind  sechs  Stuckdecken  des  ursprünglichen  Baues,  jedoch  (riine  ibre 
ßemnhing',  prhfiltcn.  Dir  flbrigcn  inn<T(*n  Dt'korii(ion*'n  und  Ausstattungen  sind 
grotstenltils  iinxli  in.  In  zw«  i  Vorzimmern  sind  Vcrtiteiungen  des  XVII.  Jahrh. 
aus  Basel  staiumciid,  angebracht;  andere  Holzschnitzereien  des  XVII.  Jahrh.  am 
Buflfet.  Sonst  sind  au  erwihnen :  ein  Spi^|;dnihmen  und  eine  groflse  Truhe  in  Hol» 
geschnitzt  ;  Hirscfagevreihleuchter  von  1618;  farbig  glasierter  Rcnaissanceofen. 

Das  Park  portal  au  der  Olienicker  Brücke,  ein  zwischen  gegliederten  und 
in  Fornifn  ilor  Spatrenaissance  reich  ^kulpicrton  Pfeilern  p'sjninnter  Flachbogen» 
wurde  mit  Benutzung  eines  aus  Breslau  stammenden  Portules  ausgefühi'L 

Daß  Lnstaohlelb»  ehemals  SommerresidenB  des  Prinzen  Karl  von  Preufsen, 
I8S6  nach  Schinkels  Entwurf  umgebaut,  im  Aursern  als  Putsbou  ohne  besonderen 
architektonischen  Schmuck  hergestellt,  besteht  aus  einem,  mit  der  HauiitfVoiif  nach 
Südost  gelegenen,  llHUpfflüircl  mit  einem  Unter-  un«!  ^in^ni  lliuipt^^tsilioi's  und  , 
aus  zwei  gleichfalls  zu ri^.  si  Ims-itjen  Seiteuflügeln,  svclrlio  eineu  (iartenplalz  ein- 
schliefscn.  Dieser  ist  zum  Teil  mit  einer  aus  Kiseii  konstruierten  Halle  umgeben. 
Die  Nordwestseite  dieses  Gartenplatses  wird  begrensi  durch  ein  tweigesobossiges 
Nebengebäude,  welches  im  Untiageschosse  den  llarstall,  im  Obergeschosse  Wohn- 
riiiiüie  für  den  Hofstaat  und  Beamte  enthält.  An  der  Eingangsseite  im  Nordosten 
ist  der  Gartonplat?:  nur  durch  ein  Gilt'  r  ahETf-f  hlossen.  An  den  Marstall  schliefst 
sich  der  Wirtschaltshof  mit  den  Remisen  etc.  an. 

Origfnalentwarf  ba  Sehinkelmawu»  lu  Barlia,  Kstalog»Nr.  S871. 
Abb.  Schinkel,  Schlofs  Glienicke,  gr.  Pol. 

FersiuB,  die  neuesten  Bmausnhrnngen  Sr.  Köiiigl.  Hoheit  des  Prinsen  Karl  von 

Prcufiicn  im  Schlofspark  zu  Klein-GIienicke  bei  Potsdam. 
Arcliitcktoniäches  Album,  Heft  IV. 

Zeitschrin  für  Raiiwfsfii,  II,  Taf.  Ift,  S.  «0. 

Das  Haupt  gebiiude  enthalt  im  Untergeschosse  lias  Vestibül  mit  der  doppel- 
ten Treppe,  den  Speise-,  Billard-  und  üartcusaal.  In  dem.selbeu  eine  kleine  Samm- 
lung antiker  ThongeAfse,  Blannorscbalen,  Statuetten  aus  Bronze,  Migolifca-  und 
Bronaesehllsseln,  Glüser,  ja|iaMische  und  chinesische  Vusen,  zwei  in  Holz  geschnitste 
Renaissanri'knn^olen.  Das  Obergeschofs  enthüll  eine  Reihe  behaglicher  Wohnräume 
in  eitifiicli- r  ai  chiieklonis.'hrr  l»i'konition.  aber  reicher  Aiisshittiinir  niif  modernen 
Möbeln  inul  KunslgcgcustHnW«  ti  ;illerArt.  Besonders  bemerkenswert  ist  Folgendes: 

Im  roten  Saale:  Mannorgi  u|>pe  des  Qanymed,  den  Adler  fUttemd,  von  Thor- 
waldsen;  antike  Büste  der  Minerva;  mehre  moderne  Marmorstatuetten,  Mannor- 
vasen ;  Tischplatte  aus  Florentiner  Mosaik ;  Uhr  in  Boulearbeit. 
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Im  veifi^StuokMftle:  Boule-Meublement;  swei  grofee  chinesische  Yuen  mit 

reicher  Bronzearbeit,  zu  Lampen  bentttzt;  chinesische  Porzellane. 

Im  blauen  Salon:  Moderne  Alp-eraälde :  Fink,  Inneres  der  MarktiKkirche  zu 
Venedig;  Brien,  Inneres  der  Schlol'skapelle  zu  Charlottenburg.  Unter  ülas  und 
Rehmen  ein  Stück  bescbriebencn  Papyros,  aus  einem  ägyptischen  6rabe  stammend. 

Im  Arbeitesimmer  des  Friiuttti:  Zehn  kleine  BUdeben,  dieMsdonne  und  Hei- 
lige derstellend,  aus  £orel1en  gefertigt,  «im  Teil  mit  Weihhecken;  die  Rebrnm 

derselben  zum  Teil  in  Silber  durchbrochen  gearbeitet,  zum  Teil  mit  Korallen  be- 
setzt oder  emailliert,  Arbeiten  des  XVI.  und  XVII.  Jalirhuridert.s.  Madonna  tuif 
Silberplatte  gemalt,  in  reich  emailliertem  Rahmen;  Knabe  in  g'leiehcni  Rahmen, 
XVL  Jahrhunderl;  sechs  kleine  Vasen  aus  Silber,  vergoldet,  mit  Korallen  reich 
besetitt  XYIL  und  XVIII.  Jahrhundert;  mehre  IhrmorbQsten  und  Bronzen,  teils 
modern,  teils  Nnebbildungm  nach  Antiken;  jaiwnisehe  Emeillen,  Tiele  kleine  Qe- 
rüte  aus  Lapis  lazuli.   Porträt  Hardenbergs,  1815  von  Isabey  in  Paris  gemalt. 

Im  Schlafzimmer  dos  Prinzr-n  :  Vielo  Waffen  (ies  XVT.  -XVIII.  Jahrhunderts, 
auch  orientalische  (Abb.  in  Ober  nett  er,  Kunst-  und  Kuustgewerbeaiualelluog  iii  HOncben 
187«^  Heft  10). 

Im  Salon  der  Prinxeaein:  Sivres-Peraellane,  darunter  Baste  Ludwigs  XVI. 

und  Marie  Antoinettes.  GrQne  Porphyrschale  auf  reich  gebildetem  Fufs,  mit  Email 
und  EdelstririFTi  hn'^rt/f.  Tisch  in  Boulearbeit.  llebre  Madonnen»  und  Heiligen« 
bilder;  der  tieigKr,  Kopie  nach  Rafael. 

Im  Boudoir:  Eine  grofse  Sammlung  von  Mcifsner-,  Berliner-  und  Sevres- 
Porsellan. 

In  der  Halle  des  inneren  Bartenplatzes  eine  Sammlung  rOmisoher  Skulpturen 

und  architektonisflit  i'  Details  von  römischen  und  Renai.ssancebauten.  Darunter: 
Afhf  jrloicht'  kdriiithische  Kupitfiln  Hacher  Wandpfeiler  aus  Marmor, 
tiroises,  korinthisches  Pilasterkapitül, 

Zwei  kleine  Pilasterkapitale  nebst  reieh  skulpiertem  Architrav  aus  wellbem 
Marmor. 

Zwei  Granit.säulchen  mit  Compositkapitälen  aus  weilbon  Marmor. 

Zwi'i  r.onipnsitkapitäle  gegliederter  Wandpfeiler  aii«!  wfir^cn!  Mamior. 

Portaleinlassung  mit  zwei  Sfliilchen  von  rotgclbem  Marmor,  mit  reichen  ko- 
rinthischen Kapitalen  aus  weifsem  Muruior,  auf  Postamenten  mit  eingelegtem  buntem 
Marmor. 

Qrof^es,  korinthisches  Kapital  eines  flachen  Wandpfeilers  mit  reichem  Blatter- 

sehmuck  aus  grauem  Marmor. 

Grofses  VVandpf'filorkapital  mit  Polphinon.  Muscheln  eto.  aus  weifeem  Marmor. 

Drei  Wandpfeilerkapitäle  aus  Rosso  autico. 

Zwei  kleine  halbrunde  Blattkapitäle  aus  Ko$.so  antico. 

Mehre  Fragmente  kannelierter  Pilaster  aus  weiftem,  grttnem.und  schwarsem 
Ihrmor. 

Mehre  Fnig-rnrnte  kannelierter  Säulen,  zum  Teil  mit  g^fwuiitliMi-'n  Kaiiiiflüren. 
Mehre  Fragmente  von  Säulen,  Pilastern  und  Gesimsen  eic,  von  Porphyr. 
Kleines,  viereckiges  Renaissancekapitäl  aus  weifsem  Marmor. 
Zwei  kleine  Pilaster  mit  ornamentierten  Fallungen  aus  weil^em  Marmor. 
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Rt>icli  skulptiertes  GesinisstUck  aus  graaena  Mumor. 

ReliefTries  mit  n^if^hom  Raukenornam^^nt. 

Zwei  grofse  Kruchtgehäuge  aus  weifsem  Marmor. 

Arcbivolte  mit  Eicbblattgewinde. 

Tisehltafli  mit  Löwenkopf. 

Relief  mit  Lorbeerzweig  und  Vogel. 

Viele  klfMiHTP  Air)iitektur-  ntn!  Ornaraentteile. 

Torso  einer  Figur  mit  reirln-m  FaUonp'ewand:  Marmor. 

Zwei  desgl.  voq  halbbekleideten,  weiblichen  Figuren;  Mai-mor. 

Ein  de.'^gl.  mit  Faltengewand;  Porphyr. 

Statue  des  Neptun. 

Statue  der  Fortuna. 

Marmorstatuette  eines  Knaben  mit  einer  Eidechse«  letztere  aus  Bronse. 

Büste  eines  junnr'n  Mannes, 

Viele  Köpfe  umi  Masken  aus  Marmor. 

Zwei  fliegende  Amoretten  halten  ein  Medaillon  mit  einem  PortrBt;  Eautrelief. 
Fragment  einer  Ifarmorrase  mit  einer  Tftnserin. 

Zvrei  JOnglinge  auf  Pfaden  davonsprengend  und  Kri^r  an  Fub;  Baut- 

relief. 

Udysseus  im  Kampfe  mit  den  Freiern;  Uaulrelief. 

Amoretten  unter  Weinrankm,  l^auben  und  Frftehte  sammelnd;  HautarelieC 
Fragment  einer  groben  Porphyrraliale. 

Viele  Fragmente  von  Reliefs  mit  phantastischen  Seetieren,  Jagd«,  Ernte-  und 

Kampfsoenen,  Amoretten  und  ähnliche'-. 

Teile  von  Sarkophagen ;  Lijwenk(^pl'e  etc. 

Kleinere  Reliefslückc  aus  den  römiscUen  Bädern  zu  Trier  und  aus  Carlbago. 

Terracotten  aus  Paestum. 

"Mxkn  Fragmente  antiker  Freskomalweimi. 

Inmitten  des  Gartenplatzes  ein  Laufl)runnen  mit  der  Gruppe  »Schlaf  und 
Tod«,  nach  der  Antike  vnii  Fischor  1:^28  in  Bronze  begossen;  davor  ein  römischer 
•Sarkophag  als  Ürunneutrog.  Am  Eingange  mehre  bronzestatuen :  sitzender  Merkur; 
swei  Ringer  u.  a. 

Der  Garten  vor  dem  Schlosse  ist  mit  seinen  Laubpartleen,  Blumenbeeten  und 

Wasserwerken  zu  einem  anmutigen,  selten  schOnem  Beispiel  modemer  Gartenkunst 
gestaltet.  In  demselben  ein  Gartensitz  (Aib.  im  ArchitektoniBchen  Skizzenbuch},  «"int' 
grofse  Anzahl  von  Kunstt^rzpugnissen  fies  ßronzegusses  (gröfstenteils  Kopieeu  nach 
Antiken)»  der  Porzellan-  und  Mfyoiikaindustrie. 

Das  Theebinscben,  die  »Neugierde«  genannt,  im  Park  an  der  Berliner 
Chaussee  gelegen,  vom  Grafen  Lindenau  erbaut,  1848  umgebaut  und  eine  Vorhalle 
mit  zwei  Porphyrs&ulen  und  Wundpfcilern  aus  Granit,  deren  Kapitäle  und  Käsen 
von  woifstMM  Mnrntor  siml,  nebst  Kaseticndccke  hinziiL'-i  fnirt .  \'h>'-v  der  Vorhalle 
ein  Fries  und  üii  bcUeld  mit  reichem  Rankenornamenl  aus  weilsem  Marmor.  \n 
der  Östlichen  Aufsemnauer  mehre  antike  ReliefTragmeute  von  Sarkophagen.  An 
den  Wanden  der  Vorhalle  viele  römische  Insehrifttafeln  und  Bruehstlleke  antiker 
Freskogemälde;  im  Fufshoden  mehre  Bruchstocke  antiker  Mosaiken. 
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Im  Theesalon :  Waniliinilri  oim  nach  pomjicjHnisdii'n  Vorliiliicrr) ;  Mosaikfüfs- 
boden  aus  Palazzo  Corner  iküit  Ki'frinu  iu  Venedig.  Maruiorbildwcike :  Venus- 
kopf, Kopie  nach  der  Antike;  lorbeerbekränztcr  Frauenkopf;  weiblicher  ToriK), 
Kopie;  SÜtue  der  Fandora;  Amor  auf  einer  LOwenhant  achlaftod;  moderne  Sta- 
tuette eines  sieh  entitleldendea  UHdchens.  Sehale  aus  Qiallo  antieo ;  desgl.  am 
Rosso  antico;  antiker  DronzetÜBoh  mit  drei  FOfeen,  letztere  in  Gestalt  von  Musehel 
haltenden  A iiioictfcn.  \vt>lchRin  Lriwcnlclauen  endigen,  aasgebildet  (Abb.  inOropius, 
Arctiiv  für  onianientalc  Kunst ;  Vorbilder  für  Fabrikantea  u.  Handwerker).  Runde  Jldarmor- 
mosaiktiücbplatte. 

Im  Park  vor  dem  Theebftusehen  eine  Fontine;  auf  einem  Felsblocke  das 
Hidohen  mit  dem  zerbrochenen  Krag,  nach  Thorwaldsen,  in  Bronze  gegossen. 

tiruppo  von  Säulentrümmcrn,  uutiken  Thonkrftgen  etc. 

Das  Kasino,  1837  von  Srliinkrl  uin^j-chauf.  i'Der  Oriir-iil^'nfwnrf  hefinrlct  skh  im 
Schinkelmuseum  zu  Berlin,  Kataiog-i^r.  28üö;  Abb.  in  Schinkel,  ^aiiimiung  areliit.  Entwürfe.) 
Im  Erdgeschosse  di'ei  Salons,  mit  vielen  Kunslgegenstönden  aus  alter  und  neuerer 
Zeit  Im  nlJrdlichen  Salon:  Antike  Bronzegerite,  zum  Teil  mit  sobOner  Patina, 
Stfinder  fDr  Lampen  und  Ampeln,  Lampen  aus  Bronze  und  Thon,  Vasen  ans 
Kupfer  getrieben,  kleinere  Geräte  und  GefUfse  aus  Bronze,  kleinere  Bronzefiguren, 
mehre  BronzebQ.sten,  darunter  eine  weibliche  Porti-ätbüste  mit  Gewandung  aus 
Maimor  di  Polcevera.  Statuette  einer  sitzenden  Minerva  aus  Verde  antico,  Kopf, 
Arme  und  Fitfee  aus  weifeem  Marmor,  in  der  Reohten  eine  Nike  aus  Bronze,  in 
der  Linken  eine  Lanze  haltend,  auf  dem  Haupte  ein  Bronzehetm.  Heiire  antike 
TbongeHirse,  Marmorsobalen ,  Dreifufs  m  hsl  Lampe  aus  Oialto  anüao.  Reicher, 
floreulinisfli.'i-  Mr^aiktVies  mit  Kelipfkoiir  au'-  Marmor. 

Im  IMittrlziiimier:  Mariiionrlicf  vuii  einem  römischen  Sarkophag,  Frurhlfj*'- 
hängc  von  Engeln  gehalten.  Flaciireliel,  mit  den  Dioskuren,  antik-römisch.  Fünf 
antike  Büsten  aus  Porphyr,  darunter  Cttsar  mit  Lorbeerkranz  von  vergoldeter 
Bronze,  Jupiterkopf  aus  der  Tille  Altiehiero  bei  Padua.  Vierzdin  an^e  Vasen 
und  Schalen  aus  Porphyr;  Dreifufs  aus  Porphyr;  zwei  antik -römische  Marmor- 
jätafuen:  Diana  und  die  tragische  Muse.  Mehre  kleinere  antike  MarmorkOpfe. 
Postament,  drei  Knaben  eine  Platte  haltend,  aus  Nut'sbaumholz  geschnitzt. 

Im  sOdlicben  Zimmer:  Möbel  und  Kunstgegenstande,  vorwiegend  aus  der  Zeit 
der  Renaissance.  Arbeiten  in  Holz:  Drei  reich  geschnitzte  Thttrumrabmungen. 
Zwei  grofse,  gesehnitzte  Lehnsessel  mit  Applikationsstickerei  auf  rotem  Sammet; 
Soplia  und  Arm>;ps=;pl  mit  reicher  Holzschnitzr-ni  und  Sammetbezng- :  vier  «rc- 
schuitzle  8essel  mit  Lehne;  geschnitzter  Chorstu hl  mit  Infarsifn.  Klfine,  reich  ge- 
schnitzte Truhe.  Zwei  grofse  Blasebülge,  in  Hol/,  geschnitzt.  Kleiner  Schmuck- 
kastcn  aus  Ebenholz,  mit  Einlagen  von  edlen  Steinen  und  Elfenbein.  Zwei  reich 
gcSftchnitzte  Konsolen.  Arbeiten  aus  Bronze:  BOste  des  Papstes  Innocenz  X.,  Ori' 
ginal,  nach  dem  Leben  modelliert ;  Dantes  Büste.  Zwei  ThOrklnpfer,  vom  Palazzo 
Mocenigo  iu  Veuedig^;  zwi  I  Paai-  grofse  Kandelaber,  in  reichem  Aufbau;  ein  Fdior- 
bock.  Arbeiten  aus  .Marnior:  iiUste  des  Krascatori,  Arzt  zu  Verona;  Büste  des  Phi- 
losophen Joachim  Cammerarius ;  Büste  des  Kardinals  Pietro  Bembo;  Büste  eines 
unbekannten  llteren  Hannes.  Zwei  Apostelstatuetten  nach  Peter  Vischers  Originalen 
am  Sebaldusgrabe  au  Nürnberg.  Wappen  der  Hediei  aus  gebranntem  Thon. 
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Im  Obergcschossf :  Im  Wohiuiiumer  eiuc  grofse  Sammlung  japanischer  Geräte 
und  SehmacIcstQcke.  Außerdem  zwei  ovste  Hautreliefe  aus  Ihrmor,  Maria  mit  dem 
Kinde  von  Alessandro  Algardi  und  eine  Ereusabnahme,  Aiiieit  des  XVIL  Jahrb. 

Aufserhalb  (1<N  Kasinos: 

An  (1er  Rürkwund :  Zwoi  Hermen  «tt«  Marmor  d'\  Porta  Sunta  aus  «icin  Musoo 
del  Duca  lii  Brascbi  in  Rom.  Antike  Manuorstlatue  des  Aristoteles.  Säulentrümmer 
▼on  Forum  des  Nerva  u.  a. ;  zwei  Torseu,  viele  Bdsten,  Märmorvaseu,  zwei  Diony- 
soohermen ;  Sarkophag;  fpevundene  Sftale  aus  6ialle  di  Siena,  auf  reiohent  Re- 
naissanecsockel  aus  MuniiDr. 

An  der  Südseite:  Tot  so  d.r  K'nli><salstatue  eines  römischen  Kaisers.  Römi- 
.«^eher  Marmorsps«<>l.  rnvh  skiiljiiert  ;  Hrinini  nkessel  aus  Marnopr;  Marmorsäule,  mit 
Blattoruament  umwunden;  mehre  antike  KOple  aus  Mai'mor. 

An  der  liordaeite :  Orofee  Statue  der  Athene  aus  Porphyr ;  Kolossalkopf  des 
Herkules  mit  Löwenhaut;  Kopf  des  Nero;  Kopf  eines  andern  römischen  Kaisers  u.  a. 

Au  der  südlichen  Terrassenmauer  unter  einem  kleinen  Baldachin:  Reliefbild 
der  Madonna  in  Marmor. 

Der  Klosterhof,  IH.iU  nach  venetianisi'h«*m  Vorhild''  erbaut,  au  drei  Seiten 
von  gewölbten  Suuleuhallen,  von  Je  di-ei  Rundbugeu  uut  doppelten  Säulen  um- 
geben; an  der  vierten  Seite  eine  grobe  Rundbogennisehe  mit  einem  Giebel  ge- 
krOnl  In  der  letsteren  unter  einem  von  byzantiniseben  Sftulen  getragenen  Bogen 
das  Grabmal  des  Pieiro  v  Abano  (f  IS16),  aus  Am-  Kirche  S.  Antonio  in  Padua, 
ein  auf  Konsolen  rubeaüer,  mit  Mosaik  ausgelegter  Sarkophag  mit  der  liegenden 
Figur  des  Verstorbenen.  Ein  Lesepult  in  Stein  gemeiiselt,  ein  Engel  mit  dem 
Weihraucbbeckeu  und  Heiligenschein.  In  der  Wölbung  der  Nische  das  Umm 
Gottes,  in  Mosaik  ausgelttbrt  Im  Hofe  ein  Tiereekiger,  bysantiniscber  Brunnen' 
stein  mit  vier  Ecksaulchen.  In  den  drei  Hullen  des  Hofes  viele  byzantinische  Re- 
liefs und  Heiügenstttluen ;  byzantinische  Säulcheu,  zum  Teil  zierlich  gewunden 
und  mit  Mosaik  ausgelegt.  Zwei  niasirt'mniiln :  zwei  Bronzcampeln :  eotisrher 
üobelin,  darstellend  die  Kreuzigung  und  vier  Heilige.  Vor  dem  Klosterhole,  in 
einem  abgeschlossenen  Vorräume,  mehre  byzantinische  Sftulen  und  Architektur« 
fragmente;  ein  geüQgelter  Löwe  auf  hoher  Sllule;  Brunnenstein,  kapitftlartig  skul« 
piert,  aus  Rosso  antico  ;  runder,  byzantinischer  Brunnentrog.  Dber  dem  Eingang 
cum  Kl.)slerhof  ein  MosaikltiM. 

In  der  Kapelle  des  Klosterhofes  ist  eine  auserlesene  Sammlung  vorwiegend 
kirchlicher  AltertUuier  aufgestellt,  welche  bis  in  das  erste  Jahrtauseudzui'Uckruichen: 

Elf  Kruzifixe  aus  dem  XL— XV.  Jahrhundert  Der  KOrper  aus  Bronze 
ist  auf  ein  Kreuz  aus  Holz  oder  Metall  befestigt.  Die  Metallteile  sind  vergoldet, 
oder  mit  Kmail  champlevd  belegt,  zum  Teil  aucli  u\\'  Edelsteinen  besetzt.  Der 
Ileilip'ri'^rh'Mn  i-^t  Ii»!  einljrtM!  im  Eirmil  angedoutd  .  li^i  i^initren  ft'hlt  er,  oder  ist 
durch  eine  Krone  erseizl.  Besonders  schiiii  ist  ein  Kruzilix,  dessen  Figur  mit 
langem  Gewände  bekleidet  ist;  letzteres  blau  emailliert  und  mitTUrkisen  und  Ru- 
binen besetzt;  auf  dem  Haupte  eine  di'eizackige  Krone. 

Mehre  Vortragekreuze,  grßfstenteils  in  Metall  getrieben,  'inailliert  oder 
mit  Edelsteinen  besetzt.  Besonders  srhön  ist  dasjenige,  welches  Kaiser  Heinrich  II. 
1010  dem  Baseler  Münster  schenkte.  (Abb.  in  Obemetter,  Kuiut-  und  Kunstgowerbe- 
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aussteDuDg  in  Mflnchen  1876,  Heft  !4  i  nu^  Hnl  i  und  Silber  mit  Filigranarbeit 

gefertigt  und  mit  Iii  Edelsteinen,  Kamoeu  umi  ütaimen  besetzt;  auf  den  Armen, 
unter  grofsen  Bergkristalleu,  Reliquien.  Die  KUek^eit«,  npäiev  hiu^ugeltigl,  trägt 
die  Zeichen  der  vier  Evangelisten  and  das  Bild  Christi  mit  der  Domenlcrone. 
Gotisches  Yortragekreus,  aus  Tergoldetem  Eupferbleeb,  mit  getriebener  Arbeit; 
in  der  Mitte  Christus  sitzend  mit  erhobener  Rechten,  die  Linke  auf  das  Evangelium 
g^cstntzt.  Auf  den  Balkenenden  die  vier  Kvanpftlisten.  Auf  der  RflclEseite  (jhristus 
am  Kreuz  mit  Maria,  Magdaleua  und  Johannes ;  oben  ein  Möncii. 

Zwei  Abtsstllbe  und  ein  BiBohofsstab  ans  dem  XIL  Jahrhundert,  reich 
ornamentiert,  teils  emailliert;  letzterer  mit  dorohbroohenem  Ornament 

Eine  grobe  Ansaht  byzantinischer  Emails  des  X.— XIII.  Jahrhunderts 
«n  verschiedenen  Gegenständen,  z.  B.  an  einem  Tiyidiehon.  welches  aufseidein  mit 
Edelsteine;!  und  Kuineen  leieh  besetzt  ist;  an  vielen  Reliquienbehältern,  zwei  Buch- 
deckeln, Oblatenschuehteln,  romanischen  Leuchtern,  iläuchergefäfsen ;  kleinen  Reise- 
altKren  und  ftbnliohem. 

Tiele  itirehliche  Gerftte  aus  Bronze.  Kupftr  und  Silber:  Monstranzen;  Aqua- 
manile  in  Gestalt  eines  Löwen;  Ijeuchterfurs  in  Gestalt  eines  Drachens;  Sticke- 
reien tmd  klf'inere  Golielins;  Teile  von  Meisgewandern  und  Pinr/eNvionsfuhnen ; 
Bibtilhttudsolii  il't  inil  luilialen;  gtjsohnittene  tjteiue;  Schnitzereien  iu  Knochen  und 
Elfenbein,  darunter  ein  besonders  interessantes  in  Elfenbein  geschnitztes  Relief 
(tiebe  JahiMdier  des  Teteines  der  ANsrtmmfkeande  ia  HheinhuMt,  XI,  8. 1S8),  geschnitzter 
Kamm  und  Medaille;  Siegelstempel  in  Knochen  und  Marmor  und  Ihnliobee. 

Kleinere  (j lasgemälde. 

Die  Botiutde  an  der  HavelbrUekc,  nach  dem  choragischen  Monument  des 
Lysikrates  zu  Athen  idM  von  Schinkel  erbaut  und  mit  einer  umlaufenden  koriu- 
tbisoben  Sialenballe  mit  Heizdecke  umgeben.  (Der  OrfgiBalsatinuf  bsfindet  deh  in 
Sehlnkdmtissiim  ni  BeflUn,  Katd.-Kr.  SSe»— 70;  Abb.  ist  Aidiit  Sktemdiiicli.)  In  der  Halle 
zwMf  grofse  und  sccbsunddreiÜBig  kleinere  antike  Marmorköpft  und  mehre  Frag^ 

mente  von  Reliefs  und  Statuen. 

Auf  dem  liiitt eherberge  liefs  Prin/  K'ai-I  die  Logie^in  Aiexiindra,  eine  lialb- 
runde  offene  iiullc  in  verschiedenfarbig^cii  Mariiiorarleu  erbauen.  In  lierselbeu  die 
Marmorbttste  der  Alexandra. 

(A»  KSrmr.) 

OnerikOW  (I252  Onefekow),  Dorf  und  Rittergut.  5  km  sadOetlich  von 
Nen-Ruppin,  1852  urkundlich  zuerst  erwihnt. 

über  Funde  vorhistorischer  Altertümer,  Thongeflifee,  Steinbeil,  Bronzen, 

Gerfite  aus  Ei'-en.  SeliwiM-ter.  I''iliula  aus  Sill»er,  Kamm  aus  Knochen,  Broiize-reiafs 
als  UrnP  fnbfc'eb,  in  \-.  Miiuiloli.  DciikiniiliT  niitlolattprlichpr  Kunst  in  den  brandenburgiäwhen 
Marken,  ä.  7;,  vüu  ileneu  einige  im  Küuigl.  Mu»>üum  zu  Berlin  sich  beflndcu,  siehe: 

L.  T.  Ledebur,  die  b^nisebea  Altertttmer,  8.  Sl. 

V.  Minutoli,  a.  a.  0.,  S.  7. 

Zcitscbria  für  EUinologie,  Vi,  Verli.  14i. 

'  0511  nltE  (ISOO  Gelnitz,  1418  Gelnioz.  1396  GollnOtz).  Dorf  und  froher 
Scblofls.  10  km  Ostlich  von  Finsterwalde.   141B  var  es  in  Besitz  der  Familie 
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V.  Knobiaiiohsclorf,  welche  es  in  diesem  Jahre  dem  Kloster  Dobriluck  verkautte.  Das 
Sohlofs  war  nach  der  Säkularisierung  des  Kloster»  in  Besitz  der  sächsischen  Fürsten ; 
TOB  diesen  kauften  es  mit  den  dasu  gehörinr^n  Besitsungen  die  Bauern  d«6  Ortes. 

Bergbaus,  Landbuch  III,  S.  632. 

Riehl  und  Scbcu,  Berlin  und  die  Hark  Brandenburg,  S. 
Kirche,  quadratischer  Chor  aus  dem  XIV.  Jahrh.  mit  Hokdecke;  an  d«r 
Sfidseite  ein  spitibogiges  Portal  mit  abgetreppten  Laibungen  in  Oranilquadern. 
Langhaus  und  Turm  sind  spBter  erneuert 

In  der  Kirche: 

öotisfhor  Ro  üfjni  enkolch ,  Silber,  vergoldet.  XV.  Jahrh.  Aul' <iem  sech^-  . 
blättripen  Fufse  Idiif' kleine  cisfliiTte  Heliefbildehfn:  liai-stellungen  der  vier  Evange- 
listen und  Christum  am  Kreuz  zwischen  Maria  und  Johannes;  ferner  sechs  ein- 
gravierte Bilder,  Heilige  darstellend.  An  dem  durehbroetamen  Rande  des  Fufees 
getil^eno  Blumen  and  seebs  kleine  Eideebsea.  Auf  dem  grorsen  Knauf  getriebene 
Blätter  und  Blumen  mit  roten  Granaten. 

(±  K,) 

G  0  r  1  k  e ,  Dorf,  14  km  vestlioh  von  Kyrit^ 

In  der  Kirche : 

Spätgotischer  FlOgelaltar,  in  Holz  geschnitzt.  Im  Mittelschrein  Maria  mit 
dem  Kinde  unter  einem  Baldaohin  siUend ;  vor  ihr  knieend  die  Donatoren ;  Uber 
ihr  swei  Engel  schwebend;  daneben  vier  Heilige  unter  Baldaebinen.  Auf  den 
Flügeln:  Die  Verkündigung,  Marifl  Besuch  bei  Elisabeth,  die  Geburt  Christi,  die 

AnJwtunp:  der  Knnifre. 

TaufschUssel  aus  Metall  mit  achteckigem  Rande;  darauf  geti'iebeue  juckeln, 
1661  gesUnet. 

Eine  Monstrans  aus  der  Kirche  befindet  sich  jettt  im  mlrkischen  Museum 
SU  Berlin. 

(Nach  MtUeäungm  «o»  hangen.) 

Oersdorf,  Holieil-  Dorf,  7  km  sadt^sUich  von  Jttterbock. 
Ober  eine  hier  gefiindene  TarUstoifsehe  Uno  siehe: 

L.  T.  Ledebur,  die  hridnisehen  Altertümer,  S.  68. 
Kirche,  romnnischer  Feldsteinquaderlitiu.  f'.linr  mit  fre\vi"lli)er  Apsi'--,  Land- 
haus mit  uulgeselztem  Kueh werkst urm.  Balkeiideeke.  Westgiebel  und  Ap^is  sind 
durch  später  hinzugefügte  Strebepfeiler  aus  Ziegeln  gestützt.  Die  Fenster  sind  zum 
Teil  hl  ihrer  ursprttnglicheu  Gestalt  erhalten,  zum  Teil  erweitert.  Auf  dem  Tuitaie 
ein  schmiedeeiserner  Wetter  bahn  und  schönes  Ornament  aus  ^hmiedeeiscn. 

Görsdorf  (ßersdorf),  Dorf  und  Rittergut,  6  km  nordöstlich  von  Dahme, 
l.v'ti)  tit'kuudlich  zuerst  genannt,  hui  soiiu'  Bositzer  oll  gewechselt,  gehörte  den 
Familien  v.  Schlieben,  v.  Löben  und  v.  Rascbauw. 
Bergbaus,  Laadbucb,  UI,  S.  678. 

Ober  eine  hier  geAindene  Torhiatorisdie  Urne,  welche  sieh  im  XOnigl.  Mu- 
seum zu  Berlin  beflndet.  -it  li.  : 

L.  V.  Ledebur,  die  heidni^dieii  AltertOmef,  S.  67. 
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In  (it'i-  Kirche: 

Altar«  mit  ciuem  drciteilis-i  ii  Aufbau  aus  Sandslein.  Im  Mittolfrlilt^,  von  Pi- 
lasUrn  mit  reichem  Oroament  umrahmt,  ein  Uouhrelief:  In  eiaem  Kaum  mit  ver- 
^tterten  Fenstern»  snm  Teil  mit  tineni  Tfudumg  Ttt-hangt,  steht  tüA  Khuillx,  von 
drei  Engeln  mit  Kelchen  umechirebt;  davor  knieen  linke  drei  Ritter  in  voller 

Rüstung,  rechts  zwei  Kinder  im  Mantel,  ein  JOngling  im  Mantel  stehend.  In  den 
beiden  Sfütiiffldorn .  w»>l''he  auf  Konsolen  ausgekragt  sind,  kiiieeu  jo  piclton 
Matronen  unii  junge  Mädchen,  In  der  Predella  die  Au.<>teilung  des  heil.  Abend- 
mahles; oben  das  Opfer  Abrahame.  Aurscrdeui  zwOlf  Wappen.  Alles  in  teils 
hohem,  teils  Haohem  Relief,  vortrefflich  ausgeführt  und  gut  erhalten.  Im  Mittel- 


christlicher  QodHchtrms^'  dnn  errstrengen  und  ehrenvesten  Michel  von  .Schlieben  auf 
iiaruth  und  Oersdorf,  welcher  Anno  1572  Mitwoch  vor  Michaelis  seines  Alters  im 
53.  Jahr  in  Christo  selig  eut^>chlafea  ist  Anno  1581  den  14.  October  haben  die 
edlen  und  ehrenvesten  Otto  und  Hans  von  Schlieben  diesen  Altar  ihren  seligen 
Vater  Michel  von  Schlieben  sammt  'desselben  zweien  ehlichen  Huusfi  uuen,  ihren 
liben  Muttern,  zu  Eliren  und  Gedfiehtnuss  nach  dem  Exempel  Josephs  ul>  Gen. 
Cap  49  gegen  seinen  Vater  Jacob,  aus  kindlicher  Liebe  und  Ehrerbietung  aufrichten 
lassen«. 

Predigerstuhl,  mit  durebbroebwem  Holssdinitxirerli. 
Altardeeke,  grQn  und  weiCs,  mit  Figurenireb^L 

Gof  Schendorf  (I375  Cotzykendorf,  1486  fi.Mzkendorf,  1608  Gotsken- 
dorf),  Kitti  i  gut.  lü  km  östlich  von  Templin,  am  Götz-  odrf  Goflrssrc  tr  •lojren.  war 
im  XIV.  Jahrhundert  in  Besitz  der  Junker  v.  Stegelit/,.    Uns  Dort  \vur(l>>  hald 
wQsl.   Seit  dem  Endo  des  XV.  Jahrhunderts  besitzt  es  die  Fumilic  v.  Arnim. 
Fidiein,  TMtorien,  Bd.  IV,  S.  18i. 

Auf  i-h'v  Feldmark,  dicht  am  See,  befindet  sich  eine  Buiue  am  örauitquadem. 
Es  war  ein  kleiner  Bau  von  ((tiadi  atischem  Grundrifs,  von  welchem  nur  der  untere 
Teil  der  Umfassuogsuiaueru  erhalten  ist, 

Ooldbeck  (I525  Goltbegkc),  Schlüib,  3  km  südlich  von  Wilt.^lock,  ge- 
hörte urspranglich  sur  Bnrg  Wittstock,  und  befand  sich  als  Leben  des  Bistums 
Havelbe^  IIIS  in  Besits  der  Brafeii  von  Undow  and  Herren  «u  Ruppin,  von 

denen  es  137;>  als  Afterlehen  an  die  Familie  Bösel  oder  Bölzel  verliehen  wurde. 
Als  die  letztere  nni  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  atisstarb,  fl^l  0.  i\n  dio  Hinren 
T.  Huppiu  zu  unmittelbarem  Besitz  zurUck,  welche  es  nun  selbst  verwalten 
liefsen. 

Riedel,  Cod.  dipl.  Br.,  I,  ff,  S.  S18  ff. 

Bt;  !■  !7  h  H  •!  s,  Lanrihtirli,  I.  S.  flSH. 
Das  Schlofs,  al^  unn-irvlmiilsiiris  l'olynrin.  mit  rint'in  riii<ri'si'ldos>iMH'n  Holi- 
erbaut,  slauimt  mit  dem  gröistcn  Teile  sein»!r  sehr  slaikeu  ßut.katf inmaueru  noch 
aus  dem  Hittelalter,  ist  in  spateren  Jahrhunderten  jedoch  so  oft  umgebaut  worden, 
dafe  von  dem  alten,  bis  auf  sehr  geringe  Reste,  nichts  mehr  su  erkennen  ist 


Aul  der  Rückseite  die  Inschrift:  »Zu  Ehren  und 
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Oosmar  (ISOO  Gosmt>rl,  Dorf.  :i  km  'iunich  Vfin  Luckaii. 

l  bt'i'  Funtie  Yorhistorischer  Alterlüuicr  (L  inen),  von  denen  einige  im  Kimig^l. 
Museum  und  im  märk.  Museum,  beide  zu  Uerliu,  sich  beßnden,  sowie  Uber  den 
Itorehelt  (Burgwall),  siehe: 

ZeiUcbriA  Ar  Elbnoloi^ie,  X,  Yerh.  290—91  297;  XI,  YeA.  MI;  XIII,  Teriu  536. 

Kirche,  spätgotischer  Feldsteiabau.  Laogbaos  polygon  geschlosseD;  breiter 
Westturm  mit  Walmdach.^ 

Id  der  Kirche: 

Altar  mit  Kanxel,  barock»  entbilt  Reste  eioes  getiscben  FlQgelaltares 
mit  Statuetten  in  Hols  geschnitst  und  polychrom  bemalt 

Drei,  ca.  1  m  hohe,  in  Hol*  gesebnitzte  Figuren,  bemalt  und teila  T»goldet, 
darstellend  St.  Murin.  St.  Anna  und  einen  Bischof. 
Zwei  Altaileuchter  aus  Messiog. 

(A.  K.) 

Grabow»  Dorf,  9  km  westlldi  von  Treuenbrletsen,  im  dreifelgjibiigen 

biege  ganz  abgrbnuint. 

Über  hier  aufgefundene  HQnengrKber  siehe: 
L.  V.  Ledebur,  die  beidnisdien  AJtertümer,  S.  50. 

Klrahe«  romanisdier  Bau  aus  befaauenen  Feldsteinen  mit  abgeglichenen 
Schichten;  die  Ecken  sind  aus  soi^iflatlg  bearbeiteten  Quadern  hergestellt  Chor 
mit  gewölbter  Apsis,  Langhaus  mit  aufgesetztem  Facbwerksturm.  Balkendecke. 
Fenster  und  Portale  sind  sömflirh  rundliofji^r  uiul  in  ihrpr  ursprünglichen  Form 
erhalten.  In  der  Apsis  drei  Ft  iisti  i ■;  im  Chor  auf  jedfi-  St  ili>  zwt  i,  im  Langhause 
auf  jeder  Seite  vier,  im  Chur  auf  der  Südseite  uiu  Portal ;  im  Langbause  je  eins 
auf  der  Süd-  und  Nordseite. 

In  der  JEirobe: 

Drei  gut  geschnitzte  Holzfiguren,  aus  einem  Flflgelaltare  stammend. 
Glocke  von  1497;  eine  andere  mit  der  In^ifuitt  in  gotischen  Minuskeln: 
hilf  got  ewiges  wort  (au  deme)  übe  bir  unde  (au  der  seien  dort). 

(A.  K.) 

OrftMKOW  (Qramsowe,  Gramtsow,  Chramsow),  Flecken  und  Domftnenamt, 
17  km  südöstlich  von  Prenzlau,  wird  1168  als  Besits  des  Klosters  Gfrobe  auf  Use- 
dom genannt  und  als  Kirchdorf  bezeichnet.  Her/.og  Bogislav  I.  (|  1188),  oder 
nach  Anderen.  des«pn  Söhm  Hop-islav  und  Casimir  sollen  1216  zu  Or.  ein  Prümon- 
stratenscrkl oster  ge^Unet  haben.  Krst  1224  wird  es  urkundlich  geiiutint  und  soll 
ursprtlüglich  Filial  von  Grobe  gewesen  sein,  wird  aber  1295  ausdrQcklicii  als  Filial 
des  Klosters  su  Jeriohow  an  der  Elbe  beseichnet  Nach  der  SBkulasierong  beaafe 
Bernd  v.  Arnim,  Hauptmann  zu  Gr.,  das  Kloster  und  dessen  Güter  bis  1590,  wor- 
auf hin  vditi  Kurfürsten  ein  DomSaenamt  eingeriohtet  wurde.  1687  siedelten  sich 
in  Gr.  französische  Flüchtlinge  an. 

Riedel,  in  den  Mürk.  Forschuugen,  I,  S.  1Ü7— lUS. 

Fidiein,  Tetritorieo,  Bd.  ir,  8.  »1— 91S. 

Berg bao«,  Landlracb,  Bd.  II,  &  307—900. 
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thtiv  vorgeschichtliche  Altertttmer  (Ui  utu,  Geräte  aus  Bronze),  siehe: 

Knhn  a.  Sehwcrtc,  Nordd«nttebe  Sagen  (1848),  S.  51. 

L.  V.  Ledebur,  die  heidnischen  Altertümer,  S.  85. 
4  km  südwestlich  von  Gr.  beflndfn  sich  am  Biirg-sfe,  in  d<*r  Ratzeliurg-pr  Hnide. 
Spuren  einer  Umwallung.   4  km  uonlustlirh,  in  il>r  ZeliTilieckschen  Haide,  dicht 
an  der  Raudow,  deuten  Spuren  von  Fuudaineuleu  auf  eine  alte  Befestigung. 

Fidiein  ft.  «.  0. 

Die  FCkrrfciMli«  wurde  im  dreifiigjobrigen  Kriege  ^nidti  und  1686  wieder 
hergestellt  Granitquaderbacu  des  XIV.  Jahrhuaderts,  in  yorsQglidier  technischer 

Ausfllhrunp.  Langhaus  von  bedeutenden  Aluncssiingen,  ohne  Chor;  Westturm  von 
der  Breite  des  Lungrhnuses,  mit  Sattpldoeh,  {^kii  lifalls  aus  Granitquadern;  nur  die 
Giebel,  mit  Nischen,  Fialen  und  ZickKacktries  geziert,  sind  aus  Ziegeln.  Die  Por- 
tale »n  der  Südseite  spitsbogig,  aus  Granit  In  der  Ostwand  drei  sebinale  Spitt- 
bogenfenster,  von  denen  das  mitUere  hoher  geführt  ist;  ^e  übrigen  Fenster  gleich* 
fidle  spitzbogig,  aber  nachträglich  erweitert.  An  der  SQdwand  im  Osten  ein  ver- 
mauprtes  Fenster,  welches  die  ursprüngliche  Form  zeig^t.  Pas  Innere  mit  Balken- 
decke, gänzlich  renoviert.  Die  Vorhalle  im  Turm  ist  mit  Ki"«  nz{i;'t'\v;ilbt'n  auf  recht- 
eckigen Rippen  überwülbt;  in  dem  ubereu  Turmstockwerk  war  eine  gleiche  "Wöl- 
bung beabsichtigt  Innerhalb  der  dicken  Tormmauer  führt  Tom  SchilT  aus  eine 
jetzt  zum  Teil  vermaueiie  Treppe  bis  zur  Glockenstube  hinauf. 

In  der  Cirehe: 

Grofee  Glocke,  mit  der  Inschrift  in  gotisrht n  ^linuskeln:  »0  marla  4  in 
nomine  domini,  anno  domint  mocelzzvmi«,  mit  Medaillen  und  den  Zeichen  der 

Evangelisten. 

Glocke,  mit  kleinen  Relief bildchen. 

Die  Klosterkirche  war  iäHl  uueh  ziemlich  gut  erhalten.  Die  eine  Hälfte 
diente  dem  Gottesdienste»  die  andere  als  Kornmagazin.  Bie  Kreuzgfinge  an  der 
iUrdie  waren  gewölbt  Bie  £rdie  wurde  1681  den  eingewandarten  Kolometen 

(iberwiesen,  1714  durch  eine  Feuersbrunst  zerst«lrt.  Von  derselben  steht  jetzt  als 
malerische  Ruine  nur  noch  der  Westrhor  mit  dem  Untergeschosse  des  darüber  auf- 
gebauten Turmes.  Hiernach  war  es  eine  gewölbte,  dreischifRge  Hallenkirche,  von 
edlen  Yerhältnisseo,  im  XIY.  Jahrhundert  aus  Ziegeln  errichtet  Der  polygen  ge- 
schlossene Wesichor  bildet  mit  den  Gurthogen  dar  drei  Schiff»  einen  sechseckigen 
Raum;  in  den  Erketi  mgagierte  HalbsBuIen  für  die  Gewölberippen.  Die  beiden 
MittelschilTpfeiler  sind  reich  gegliedert  und  mit  Kilmpfer-  und  Sockelgesim?  ver- 
sehen. Die  beiden  Strebepfeiler  an  der  Westfront  und  die  Gurtbogenpfeiler  am 
MitteUitihUI  haben  sechseckigen  Grundrifs.  Über  einem  Teil  des  Chores  erhebt  sich 
auf  Gurtbogen  der  oblonge  Turm,  dessen  Westseite  mit  Ktschen  belebt  ist  An 
den  Fenstorbogen  im  Chor  sind  Reste  von  Ifabwerk  erkainbar. 

Malerische  Ansii  hr  in  v.  Minutoli,  DeiikmSler  der  Baukunst.  TitdUatt. 
Genaue  Autnahme  m  Adler,  Backsteinbauwerke.  Taf.  91—91 

(A.  JL) 

Grftll86e  (1262  Granzoyge,  Granzoy,  Granszoy,  Gransoye,  1461  Gransoe, 
seit  1581  Gransee),  Stadt,     km  nördlich  von  Berlin,  an  der  Nordbahn  und  an 
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eiueui  See  gelegen,  ein  aiblavi.sehei'  i*rl,  erliielt  \'2^'d  das  brandenhiirjrisrh,'  Stadt- 
recht.  1319  wurde  Ö.  vom  Markgrafen  Walderaar  an  die  Grafen  v.  Lindow  ver- 
pfKndet  und  kam  erst  nach  dem  Aussterbea  der  letsteren  1524  wieder  au  Bran- 
denburg. Zwischen  1270  und  1S80  wurde  in  6.  ein  Franziskan^JfOnchskloster  und 

ein  Benedt'ktiner- Nonnenkloster  gegründet;  crsteres  wurde  1561  zur  Schule  ein- 
gerichtet. Feuoi-sbrün-to :  \:m .  ir,S9.  1604,  1606,  1621,  1646,  1668,  1669,  1711. 
Bei  dem  Brande  vou  1606  ging  das  Katsarchiv  zu  Grunde.  Während  des  dreifäig- 
jahrigen  Kriege.s  hatte  6.  von  Kaiserlichen  und  Schweden  viel  zu  leiden. 

F.  Knnth,  Chronik  von  Granaee,  Berlin  iS40. 

Riedel,  rndp^  dijil  Hr.  I,  IV,  8.  MS  S, 

Berghaus,  Landbuch,  II,  S.  ö. 

Riehl  Q.  Sehen,  Beriio  nnd  die  Mark  Brandaaborg,  S.  ISS. 

Fontane,  Wanderungen  durcli  die  Mark  Brandenburg. 

GosH mtansicht  der  Stadt  vnii  llj.'i:^  in  Marians  Topographie. 

Wappen  der  Stadt:  Ein  gei>tlnt>t«>s  .Stadttltoi  uiit  drei  runden  Tdroien,  von 
^nen  die  beiden  ftuberen  in  Zinnen  endigen  und  je  eine  Pforte  haben;  der  mitt- 
lere stärkste  Torrn  aber  hat  zwei  Fenster  und  ein  rundes  Haobendaeh,  das  mit 
einem  Fühnchen  beslf  kl  \-\. 

Abb.  in  Sibmarher.s  Wiippenburh,  S  H9.  Taf.  17S. 

Über  Funde  Torhistorischer  Altertümer  (Urnen,  Geräte  aus  Stein  und 
Bronze,  Uamiuer  aus  Hirschhorn),  deren  einige  im  Köuigl.  Museum  su  Berlin 
sich  befinden,  siehe: 

Zeitschrift  filr  Ethnologie,  VI,  Verb.  164. 
Vnii  ih'v  mitlelalternchen  Befestignug  isl  dir  Statltmauer,  ans  nindf^n  Feld- 
.steinen,  ohne  Wtlirgaug,  mit  einfacher  Ziegeiabtieckuiig  erbaut,  mit  jetzt  dreiund- 
dreifsig,  ursprünglich  Itlnfunddreifsig  Weichbäuseru  versehen,  rings  um  die  Stadt, 
sum^Teil  in  ihrer  ursprünglichen  Hohe  nodi  erhalten.  Die  Weicbhluser  sind  mit 
massiven  Treppen  in  einer  Seitenwand  versehen.  Besonders  ausgeseiohnet  ist  der 
Pul  vertu  rm,  ein  rtimlfi-  Turm  aus  Ziegeln,  mit  Schiefsscharten,  Zinnenkranj: 
und  massiver  sK-htct  kifror  Spitze.  (Aufnahme  in  Ad lo  r.  Backsfcinhainverke,  Taf.  77.) 
Auf  der  Westseite  der  St^dt  ist  das  Ruppiaer-Thor  noch  erhalten,  ein 
viereckiger  Turm  aus  Backsteinen,  <».  18  m  hooh,  mit  spitzbogiger  Durclifahrt, 
ehemals  mit  Satteldach  bedeckt,  mit  reich  durchgebildeten  Fronten.  Auf  der 
Aufsenscite  ein  Vorbau  mit  hoher  SpitsbogenDische  fSr  das  Fallgni^er.  .Das  Ne- 

lu  tilllr«!'  siiinillit  uns  späteret- Zeit.  fKugler,  Gesrhirhtc  rtfr  Baiiknnsf  ri«.'i9\  III.  S.  466. 
Aufnahme  ui  Adler,  baci(steinbuuwerlce,  Taf.  77. t  Wali  und  Gi  ii1m  [|  wurden  1714  und 
1722  eingeebnet.  Das  Zehdeniker  Thor  ward»;  abgebrochen. 
Knuth  «.  a.  O.,  S.  ISO-lSl. 
PfarrUreiie  St.  Marien,  Backsteinbau  aus  dem  An&nge  des  XIV.  Jahrb. 
1606  und  1711  wurden  Kinhe  und  Turm  durch  Brand  beschädigt,  1794  die  süd- 
lich« Spit/o  durch  Blitzsi-hlag  entzündet.  1862— ISlWi  restauriert.  Diti-cliifTige 
gewölbte  >lullenkircbe  von  gedrü<'ktcn  Verhältnissen,  mit  sieben  Joch  oblonger 
Kreuxgewölbe;  das  MittelscbilT  nach  drei,  die  SciteusuhilTe  mich  zwei  Seiten  dos 
Achtecks  geschlossen.  Die  Arkadenpfeiler  sind  achteckig  und  an  den  Ecken  mit 
engiigiertcii  Hulbsäulen  besetzt,  welche  am  Kämpfer  zum  Teil  in  Masken  endigen. 
Strebepfeiler.    Fenster  mit  eia&chem  Mafswerk  und  proftliert«n  Laibungen.  Das 


Digitized  by  Google 


Gnnsee. 


S91 


"Wcstportiil  au«  frranitquadern :  die  nbriirt'ii  Porlalf  l  oidi  in  Zi^'fri'ln  unseohilfiet. 
An  der  Ustliont  sind  die  polygonen  Abselilüssc  der  lin  i  Sdiiffe  kapelienartig 
ausgebaut  ;  darüber  der  imposante  Üstgieiiel  mit  mui'swtrkartig  geteilten  Nischen 
und  Ffalen  tnit  MaftwerkftieieD.  Unter  dem  Hauptg^mse  sieht  sidi  rings  um 
die  Kirebe  ein  breiter  Maftwerkfriee.  Der  Westturm,  von  der  Breite  der  Kirehe, 
im  unteren  Teile  aus  Feldsteinen,  im  oberen  aus  Ziegeln  aufgeHlhrt,  eutbfilt  die 
1862  neu  gew<^!bt«  Vorhalle,  und  ist  mit  zwei  Spitzen  g-pkrnnf :  die  slldliche 
massiv,  die  n^Udliche  aus  Holz,  mit  Sohiefer  gedeckt.  ~  Auf  der  Südseite  der- 
Kirche  viele  N'apfchen  and  Rillen. 

Kttgler,  Gefichichie  der  Btiiikunst  (l8K9),  III,  S  400 
Genau«'  Aufmihrae  in  Adler  Bicksttiiibanwerke,  T*f.  76—17. 
Knuth  a.  a.  0.,  S.  185. 

In  der  Kirche: 

Hauptaltar,  barock,  1739  errichtet,  mit  Teilen  eines  gotts^en  Flllgel- 

ulfares.  Darin  eine  ßgurenreiche  Darstellung  der  Kreaaigung^  Christi;  in  der  Fre» 
della  der  Leichnam  Christi  und  zwei  Kng-pl. 
•     •    Drei  gotische  Altar leuchter  aus  Bronze. 

Orolber  »pfitgotischer  Kelch  aus  Silber. 

Gotische  HostienbQchse  ans  vergoldetem  Kupfer.  . 

Hotischer  Flüg-elalinr  mit  den  gemalten  Bildnissen  mehrer  Heiliger  in 
halber  Lebensgt-r.rsr  ;  sclilrcht  crlialton. 

Drpi  kleine  Kronleuchter  aus  Messing. 

Ta  ufschUssel,  in  Messing  getrieben,  mit  der  Darstellung  der  Verküudiguug 
Marli  und  einer  Inschrift.  16SS  gestiftet 

Oberi^ensgrofses  Erusifiz  mit  Maria  nnd  Johannes,  aus  Hol«  geschnitst; 

ehemals  unter  dem  Triumphbogen. 

Kl.iti»'  Statue  des  li.il.  Wolfgang,  in  Holz  geschnitzt;  niittflrnüfsig'. 

Urabstein  des  Hermann  Helling      138i),  mit  dem  lebensgrofsen  Bilde 
des  Verstorbenen,  in  voller  Rüstung. 

Grabstein  eines  kleinen  Sohnes  desselben  (f  1579). 

An  der  Thtir  der  südlichen  Vorhalle  gotischer  Eisenbeschlag. 

Vier  G 1 0 1  k  e  11.  1711  und  1785  von  Johann  Jaoobi  gegossen.  Inschriften  siehe: 

Knuth  a.  a.  Ü.,  8.  1i)2. 

Im  Rathause  sollen  noch  mehre  alte  Mefsgevftnder  vorhanden  sein. 

Das  Hospital  >nm  holL  Qolst»  ein  gotischer  Bau,  gans  modernisiert,  mit 

geringen  Resten  &]Ut  Kunslfo!  men. 

Pas  ehemalige  Mönchskloster,  1Ä70— 80  erbaut,  1604  samt  der  Kirche  ab- 
gebrannt, bestand  bis  ins  XVIII,  Jahrhundert  als  schöne  Kuine.  1541  wurdp  thi"? 
Kloster  säkularisiert  und  die  Gebäude  mit  allen  Besitzungen  lS6i  der  Stadt  xur 
Errichtung  einer  Schule  Überlassen.'  Nach  einem  Brande  von  1711  wurde  der 
grOfete  Teil  der  OebAude  abgetragen.  Ein  Flöget  mit  dem  gewölbten  Refektorium 
ist  erhalten  und  dient  jetzt  einer  Schule.  Die  Ruine  der  Klosterkirche  läfst 
einen  BaeksteinliHU  von  e<!1. n  Verhältnissen  erkennen.  Die  QewOlbe  ruhten  auf 
Wanddieusten  mit  kelebfurmigcu  Kapitalen. 
Adler,  BseksteiabauieD,  Tat  77. 
Biedel,  tat  den  Mlrk.  PonehungeD,  I,  S.  198. 
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Im  Rathause  ein  riindor  Sipgclstempel  aus  d^m  XV.  Jahrhundert  mit  dem 
Wappen  der  SUtit  und  der  Uu!>chriil  in  gotischen  Minuskeln:  »sigilluui .  ciuitalis  . 
graozoye  .« 

Im  Erdgeschosse  des  Hotel  Behrendt  ein  Raum  mit  NetsgewOlbra  aas  dem 
XVI.  Jahrhundert. 

Auf  dein  Luiseuphitze,  uu  der  Stelle,  wo  die  Leiche  der  Kiiuig-in  Luise  während 
der  Nacht  vom  il).  zum  iti.  Juli  1810,  als  sie  von  Hohenzieritz  nach  Berlin  ce- 
iühvl  wurde,  nietlergesetzt  war,  ist  ein  aus  Kisen  gegossenes  Denkmal,  bestehend 
aus  einem  Sarkophage  mit  einem  Baldachin  in  modern  gotischen  Formen,  angeb- 
lich nach  Schinicels  Entwurf  in  der  KSnigl.  Eisengießerei  sa  Berlin  auagefUirt, 
errichtet. 

Koutb,  a.  A.  0.,  S.  200. 


Fig.  131.  Wtrto 
b«i  OniMM. 


/ 

Auf  einem  bewaldeten  Höhenzuge,  slid westlich  von  der  Sladt,  befindet  sich 
ein  mittelalterlicher,  kOrzlich  restaurierter  Warttam  (Flg.  181).  Derselbe  ist 
achteckig  und  verjOngt  sich  in  vier  Absätzen  von  unten  nach  oben,  ist  unten 
4  m,  oben  3,6  m  stark,  14  m  hoch  und  im  Innern  mit  einer  Wendeltreppe  ver- 
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sehen,  welche  cu.  I  m  Uber  dem  Terrain  beginnt.  £r  ist  aus  Feldsteiuen  erbaut 
und  an  den  Ecken  mit  Lisenen  aus  Ziegeln  versehen. 

Gin  zweiter  WMttiim  stand  nordOatIloh  Ton  der  Stadt;  derselbe  stQrate 
1716  ein. 

Greifenberg  (Gryphenberg),  Stadt  in  der  Uckenuark,  7  km  nMioh 
Ton  AngermQnde,  am  Samitsflusse  gelegen.  Ehemals  bestand  hier  eine  alte  "Bmg 

des  Geschlechtes  der  «alten  Grypeu«,  von  welcher  im  XVIII.  Jahrh.  noch  Reste 
vorhanden  waren.  Sie  lag  auf  einem  HUgel  inmitton  dos  von  der  Sarnitz  durch- 
flossonen  Sumpfes.  G.  wird  urkiindlich  zuerst  \-2ii\  als  schon  bestehende  Stadt 
genannt.  Die  von  Herzog  liuruiui  in  einer  Urkunde  von  lä49  zu  Steltin  den 
Rittorn  Laurents  und  Henning  v.  Gryphenberg  erteilte  Erlaubnis,  eine  neue  Stadt 
zu  Q,  vor  ihrem  Hause  auf  dem  Werd^  ansalegen,  zu  befestigen  und  su  bemau- 
ern,  scheint  sich  auf  eiueu  Um-  oder  Erweiterungsbau  der  Stadt  su  beziehen. 
KurHlrst  Friedl  ich  I.  nahm  das  Schlots  G.  dein  Herzogo  von  Pommwn  ab,  bestfl- 
tigte  aber  den  «lauialigen  Besitzern,  Gebrüder  v.  Greifenberg,  das  Lehn  mit  allem 
Zubehör,  so  lange  sie  ihm  treue  Dienste  leisten  wUrden.  Aber  bald  hierauf  be- 
ftnden  sUAi  die  t.  Sperr  im  Besitse  des  Schlosses  und  Stifltcfaens  0.  und  aller 
OQter  der  Greifenberg  in  der  Umgegend.  1615  erwarb  Friedrich  v.  Buch  zu 
Polfspn  einen  Anteil  des  Si.-hlosses;  das  nhricrp  blieb  bis  180S  in  Besitz  der 
Reichsgrat'eu  v.  Sparr.  im  dreifsigjilhrigen  Kriege  litt  die  Stadt  sehr,  so  dafs 
nach  demselben,  aufser  dem  Rittersitz  und  der  Piarre,  nur  neun  Wobnhluser 
Toriuaden  wiren. 

Fldiein,  Territorien,  Bd.  IT,  S.  18t— 187. 
Wappen  der  Stadt:  der  preufsische  Adler. 

Über  HtlnengrSbor,  sowie  andere  Torhistorisehe  AltertÜmeTt  deren  einige  im 
märk.  Museum  zu  Berlin  sich  bctlnden,  siebe: 

Bekmaaii,  Beidirdbaiif  der  tfark  Bnodeoibaiv  I»  B,  88t,  40t. 

L.  T.  Ledebur,  die  heidnischen  Altertümer,  S.  86. 
Das  Schloft  bestand  nach  einer  Beschreibung  vom  Jahre  1712,  aus  vier 
Flügeln,  im  Viereck  gestellt,  von  denen  der  Südflügel  drei  Stock  hoch,  mit  ge- 
wölbten Kellern,  noch  erhuliou  war.  iu  der  Mitte  der  Westseite  trat  ein  vier- 
eoktgerTurm  vor  die  Mauerfluoht»  fttnf  Geschosse  hoch  mit  Holshaube,  vor  welchem 
eine  Bracke  den  Zugang  gestattete.  Das  Schleid  war  mit  hohem  Wall  und  Graben 
umgeben. 

Fidicin  a.  a.  0.,  S.  183. 

Gr  im  in  6  (Grymme),  Dorf,  24  km  nordostlich  von  Prenzlau. 

Im  Jahre  t?94  waren  <!ie  v.  Bentz  hier  begütert  und  wahrscheinlich  auch 
schon  angesessen.  1416  waren  die  v.  Stegelitz,  Benedikt  v.  d.  Hune  und  Her- 
mann Erik  mit  Grymme  belehnt,  zu  denen  144S  noch  die  v.  Buch  an  Neuenfelde 
kamen.  Alle  Hofe  und  Hufen,  mit  Ausnahme  des  y.  Buchsehen  Anteils,  gehörten  im 
XV.  Jahi  IjunJert  zur  Burg  LOcknitz,  mit  welcher,  nachdem  sie  1479  von  Pommern 
.an  Brandenburg  surQckgegeben  worden,  Werner  v.  d.  Scbulenburg  belehnt  wurde; 
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jetzt  e-ehfirt  dieser  Anteil  zum  Domainenamte  BrUssow.  Üer  v.  Buchscbe  Anteil 
giug  uui  die  V,  Winterfeld  Uber. 

Pfdicin,  Teirltorten,  M.  lY,  S.  47. 

Kirche,  mittelalterlicher  ßranitquaderbau  TOn  rechte«  kigt  iri  Orundrifs  mit 
Balkendcckt'.  Auf  dor  Ostseite  drei  si  liiHnke  Spitzbogenfenster  in  Granit;  die  Qb- 
rigta  Fenster  iiiodtn ni'^ieit.  An  der  tjüdseit«  zwei  Spitzbogcnportiilc  in  Granit, 
Südwestlich  von  dev  Keu  che  der  isoliert  stehende  quadrutische  tilockeulurm,  ca.  8  m 
booh,  ans  Granitiiuadeni,  darüber  aus  Ziegeln  aufgeführt  mit  Dach  uad  aehteekiger 
Laterne.  Das  Spitsbogenportal  deBselben  anscheinend  epiter  eingeseUi 

In  der  Kirche : 

Reliefschnitz  werk,  das  heil.  Abendmahl  darstellend. 

Kronleuchter  aus  Messing  mit  dem  Doppeladler. 

Zwei  Glocken  von  1734.  . 


GrlmilitZ}  1  ktu  östlich  von  Joachiui»thHl  in  der  Uckermark  liegt 
der  grofse  OrimniUer  See,  an  dessetf  westlichem  Ufer  schon  im  XIU.  Jehrbundmi 
ein  befieetigtM  &dilcA  bestand,  in  welchem  die  Harkgrafen  oft  ihren  Aufenthalt 

nahmen.  Am  östlichen  Ufer  des  Sees  wurde  spater  ein  Jagdschloß  für  die  Kur- 
fürsten erbaut;  hier  wurde  am  21.  August  1529  der  ICrbvertrafr  zwis-chon  Hrandpn- 
bui'g  und  Pommern  abgeschlos^t-u.  Das  Jagdschlors,  vermutlich  ein  Fachwerks- 
bau, war  1M9  so  banftilig,  dars,  nachdem  die  KnrfttrBtin  Hedwig  mit  dem  Pub- 
boden  durehg^roohen  war,  dasselbe  TerlasBen  mid  als  Ersata  defttr  spAter  ehi 
neues  Jagdhaus  in  Joachimslhal  erbaut  wurde.  Bt  i  dem  älteren  Schlosse  auf 
der  WL'stscÜL'  di'S  Socs  wurdf  iitti  die  Mitto  drs  XVII.  Juhihuinli'rls  vom  Si-hul- 
amte  Joachiui.sthal  (Ins  Kdlonistt  iiiloi t  A 1  t-(i  t  imnitz  angelegt,  wahrend  bei 
dem  ehemaligen  Jagdhause  uul  der  Ostseile  des  Sees  das  Domäneuamt  Neu- 
6rimnits  entstand. 

Fidicin,  Tirn    1 1   i  1  r  Mark  Brandenburg.  Bd.  IV,  S.  213—214. 

BerghauR,  Landttudi  der  Mark  Brandenburg,  Bd.  I,  S.  461 — US- 
Fontane,  Wanderungen  duruh  die  Mark  Brandenburg. 

P.  Quandt,  im  BIr,  Bd.  U,  Kr.  19. 
Über  Funde  vorhistorischer  Altertümer  (Hünengräber,  Urnen,  Fibula  aus 
Bronze),  van  letzleren  einipe  im  niärk.  Museum  zu  Berlin,  siehe: 

1  enimc,  Sagen  der  Altmark  (läd»>,  S.  106. 

HlrkiMbe  Pombiinceo,  Bd.  XI,  S.  170. 

W.  S(  hwar!f,  Sagen  der  Mark  Brandenburg  (1871),  S.  181. 

W.  Schwartz,  der  heutige  VolkagJaube  (2.  Auflage),  S.  134. 

W.  Sebwarts,  In  der  SeHschrift  IVr  pnoMBcbe  Gewhiebte  (Beriln  1867). 

Zeitschrift  für  EthnoloRie,  VII.  Vcrh.  13. 
Von  flf^ni  fiiif  dfr  Wosfsoite  des  Sees,  iiuf  einem  Hügel  gelegonen,  befestigten, 
von  einem  Urabeu  umgebenen  Schlosse)  sind  die  Fundamente  und  von  einem  Teil 
dMselben  QberwOlbte  JCellentume  mit  einem  Brunn^i  erhalten.  Über  denselben, 
jetst  in  Privatbesits  beßndlieh,  ist  ein  Arbeiterwobnbaus  erbaut 

(JL  K,) 

Grdlieu  (Groben),  Rittergut  und  Dcrf  mit  Kiez,  15  km  sadOstlioh  von 
Potsdam,  wird  urkundlich  1332  zuerst  genannt  und  war  damals  in  Besitz  der 
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Kainilie  gleichen  Namens.  Seit  dem  Anfung-e  iles  XV.  Jahrhunderts  in  Besitz 
der  Familie  v.  Scblabrenüorf ;  f^ug  1859  durch  Kauf  an  den  Oberjfigenueister 
V.  Jagow  über. 

Fidi«ia,  CMiflhte  dM  Kniwa  Teltow,  8.  88. 

Fontane,  Wanderungen. 

Eiue  hier  geftiodene  TorMstortadi«  Utme  befindet  sich  jetzt  im  mlrkisohen 
Museum  zu  Berlin. 

XlniM»»  mü  Benutning  eines  mitteltlterlichen  Feldstetnbaues,  1860  von 
F.  Adler  neu  gebtnt.  Luigfaaua  mit  polygonem  Schlub;  Im  Westen  eine  offene 
Vorhalle;  darüber  ein  Turm.  Das  Innere  mit  aehiflser  Holideeke  und  siehfbuer 

Deobkonstniktion. 

Abb.  im  ArchitektOQÜcben  SkizxeabucJu 
lu  der  Kirche: 

Der  mittlere  Teil  eines  gotischen  FiageUltares.  mit  den  b«lblebenagrofeea, 
in  Bols  geschnitzten,  bemalten  und  vergoldeten  Statuetten  der  Maris  mit  dem 

Christuskinde,  der  heil.  Elisabeth  v.  ThQringea  und  eines  heil.  Bischofs. 

Grabstein,  in  Santlsfcin.  der  Frau  Anna  Aupiistc  Elisabeth  v.  Pfuel,  ver- 
eblicbte  v.  Scblabrendorf  |.i  1744),  mit  dem  Reliefporträt  der  Verstorbenen  in 
Marmor,  gehalten  von  swei  Engeln. 

Grabstein  des  Hauptmann  0.  S.  v.  RoSU  (f  1768),  mit  dem  Wappen  und 
Trophäen.  Saniisfi'iti. 

Grabstein  des  Lieutenant  v.  Scblabrendorf,  gefallen  in  der  Sohlaoht  bei 
Mollmtz  1741. 

Grabstein  des  Fräulein  Margarethe  Sophie  v.  Hacken  (f  I7il),  mit  Wappen 
und  Ornamenten. 

Grabstein  des  Joh.  Christ,  t.  Sohlabrendorf. 

In  der  sadlichen  Vorhalle: 

Reste  ( inr^s  gemalten  Fensters,  mit  dem  Wappen  des  Havelberger  Bischofr 
T.  Scblabrendorf. 

Grfiüftlly  Kolonie  und  Station  der  niedersehlesisoh-mlrkischen  Eisffiibahn, 

14  km  südwestlich  von  Berlin. 

Ühpi-  liier  gefundene  vorgeschichtlicho  Urnenscherben  siehe: 

Friedol,  in  den  Schriften  des  Vereins  fOr  die  Geach.  Berlins,  XVII,  S.  67. 

In  der  Nttbe  des  Bahnhofii  im  Walde  befindet  sieh  an  der  Stelle,  wo  Joachim 
Friedrich,  Kurfttrst  von  Brandenburg,  am  18.  Juli  l(t08  starb,  ein  nach  einer 
Zeichnung  von  G.  Stier  in  gelben  Ziegeln  ausgeführtes,  auf  Befehl  Königs  Friedrich 
Wilhelm  IV.  errichtetes  Denkmal,  bestehend  uns  einem  Stein  mit  Inschrift,  Uber 
welchem  sich  ein  auf  zwei  starken  Pfeilern  ruhender  Fiacbbogeu  wGlbt. 
Fontane,  Wanderuigen  dorOb  die  Harte  Bwndeiünurv. 

a  Breebt  tn  dan  SdurUlen  dM  Teniu  fttr  die  GaMh.  der  Stadt  Veriin,  Heft  Zin. 

OrflnOW,  Terkehrt«  Dorf  und  Rittergut,  15  km  nord(}8tlich  von 
AngermQnde,  hiefe  ursprQnglioh  OrOnow,  seit  der  Mitte  des  XVII.  Jabrhunderta 
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Verkeliit-Cjiünnw,  weil  der  Kiicliturm,  nicht  wie  sonst  üblich  im  Westen,  sondern 
iXber  dem  Ustchor  steht,  wird  urkundlich  zuerst  1442  erwähnt.  Damals  verkaufte 
Peter  y.  Fdkeoberg  den  freien  Hof  an  Tyle  Beren.  IStl  waren  die  Fatken- 
bergt  die  v.  St^lita  und  Valeotln  t.  Arnim  in  G.  angeseesen,  i615  wer  Bmbb 
Gtfiriatoph  V.  Feikenberg  der  alleinige  Besttaer.  1627  kam  es  an  Hennig  Christoph 
V.  Klan?,  Ifi44  an  v.  Arnim.  Im  XVIII.  Jahrhundert  bcsafs  dor  Kriegsrat  Graf 
TU  Solms,  (ji  f  es  1753  wieder  au  liiehard  v.  Arnim  abtrat.  Hbü  kaulle  es  v.  Brleseu» 
I79ti  V.  Buch  und  1836  Stendall. 

Fidiein,  TenrUarton  der  Muk  Brandenbnrf,  Bd.  IV,  a  114— IB. 

Die  Elrelie  wurde  1675  dureb  den  BlHx  entaandef,  1699  und  i7S8  restauriert. 
Granitquaderbau  des  XIII.  Jahrhunderts.    Chor  rechteckig,  mit  scharfgratigem 

Kreuzgewölbe  aus  Feldsteinen  bedeckt;  Apsis  glei'hfulls  irt'wrdbt;  Langhaus  mit 
Balkendecke;  Trinniphbdtrm  rnnilltofrig".  Über  «Ii'ni  Chor  »'rhfbt  sich  ein  hoher 
Turm  von  rechteckigem  Uiuudiils,  aus  Uranilquaderu  sehr  sorgliiUig  hergestellt, 
mit  Fyramidendach.  In  Gbor  und  Apsis  kleine  Rundbogenfenster;  die  Fenster  im 
Sebiff  sind  erweitert  Portale  spitcbogig,  aus  Granit. 
In  der  Kirche: 

Zwei  AI tiu  le achter  aus  Zinn,  von  U?90. 

Glocke  mit  der  iQsvbrill  ia  gotischen  Minuskeln:  «O  vex  glorie  :cpe  veui 
cum  pace«. 

Qloeke,  von  1616. 

(JL  K.) 

Gruhno,  Dorl\  6  km  stuiwrsilirli  von  l)obrilin-k.  gr'hnrt«  dem  Kloster 
und  nach  dessen  Säkularisierung  zur  Staudeslierrscball  Dobriluck. 
In  der  Kirche: 

Am  Altar  Reste  eines  gotisohen  Altarsebreines. 

Kelch  aus  Zinn,  mit  graviertem  Ornament  XVII.  Jabrbundert 

Taufslcin  (Fig.  132)  aus  Sandstein,  in  Form  eines  r>  i^h  ausgebildeten  roma- 
ni^chf'n  Kapitals  von  1  m  Otunhutsoitc,  utif  rundem  SAulenavhafl.  Aoscheinead  ur- 
sprünglich nicht  zum  Tauljstein  bestimmt. 

Zwei  alte  Glooken  von  sehr  schlanker  Form;  die  eine  mit  der  Inscbrift; 
»Ave  Maria  gratis.« 

(A.  K.) 

Grunewald,  Königliches  Jagdsoblors,  10km  südwestlich  von  Berlin, 
im  Spandauer  Forst,  gelegen. 

Ober  Funde  vorMatoriadier  AttertSmer  (Steinkeil),  siehe : 

Priedel,  in  den  Schrillen  des  Vereines  för  die  Geschichte  Berlins. 
W.  V.  SL-Iiutenlnirp.  in  der  ZfiLstlirin  für  Etlinolnpie.  XII.  S.  30,  24Ö. 
Über  »las  in  dti  iNiUio  grlcir-  iu'  Schildhorn  sit  lir  ;  (irurs-ülit'iiit  kc. 
Das  Königliche  Jagdsvhlofs  (^Abbild.  im  Sonntagsblall  1873,  Nr.  4yj,  am  Schlofs- 
See  romantisch  gelegen,  wurde  laut  Inscbrift  Ober  der  Eingangspforte,  1541  unter 
Kuyfttrst  Joachim  IL  von  Kaspar  Tbeyfo  erbaut  Es  war  der  Lieblmgsaufenthalt 
dieses  Kurfttrsten  und  seiner  Geliebten,  Anna  Sydow,  der  «schOnen  Oiefeerin«.  Kur- 
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Flf.  UK.  Taufirtcin  in  dw  XlndM 
zu  Onihno. 

fDrst  Johann  Georg'  liefs  durch  den  Grafen  Rochias  v.  Lynar  die  das  Schlofs  uni- 
gebendeo  Gebäude  aulTUbren.  Darin  eine  Kapelle,  welche  später  zur  Küche  ein- 
gerichtet wurde.  KOnig  Friedrich  Wilhelm  III.  lielfa  du  höhEerne  AngelhftnBeben 
im  See  errieht«n.  —  Das  ScUob  besteht  aas  einem  Flügel  in  drei  Stoekwerken 
mit  einem  vo^bnaten  Treppenturm;  alles  ohne  besondere  architAioniiohe  Aus- 
bildung. 

Am  Schlosse  über  diiiii  Portalt'  ein  Rt^iief  aus  Satulstcin,  mit  dtM'  Darstellung 
zweier  kämpfender  Hirsche,  welche  der  Sage  nach  Veranlassung  zur  Wahl  des 
Bauplatses  fttr  das  Jagdschlofe  gegeben  haben.  Darunter  die  auf  deo  Bau  bezQg- 
lidie  Insohrilt 

Im  Schlosse,  in  der  Nähe  des  Einganges,  ein  grofses  Sandsteinrelief, 
fhrbig  lit'iiiult,  darstellend  drei  Männer,  von  denen  der  mittlere  ein  groflies  GeflUls 
trigt.   (Abb.  im  BIr,  Bd.  VII,  S.  77.)  Darunter  eine  bezügliche  inschriit. 

Porträts  TOD  Fürsten  und  Generalen. 

Viele  Jagd-  and  Tierbilder. 

Vossische  Zeitung  1879,  Nr.  159  und  161. 
Ferdinand  Meyer,  im  fiir,  Bd.  YU,  Nr.  7  und  9. 

W.  Schwarts,  im  WocbeiAlatt  der  Joluuuilter- Ordens -BiDey  Brandenbuif  vom 
».  fnU  i8«8. 
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GrunOW,  Dorf,  zwischen  Souueiibur«?  und  Dressen,  gehOrt«  um  14S0 
einem  Schlabrendort,  welcbür  es  iltjr  SUdt  Dios8»iu  vet  kuufle. 

KiMhe»  verputzter  Backsleinbuu,  aageblicb  von  li)98,  renoviert  1842.  Lang- 
bans  ohne  Chor  mit  geradem  Ofitabsehlufe  und  quadratiadieni  Westturm  mit 
Pyraniidendach.  Balkendeclie.  Ostgiebel  mit  UaXawitk  aus  einrieben  Ziegeln  ver- 
sebeo.   Nordseite  ohne  Fenster. 

In  der  Kirche : 

Altaraufsatz  aus  Holz,  Spätreuaissaace ,  mit  Resten  eines  gotischen  FlQgel- 
altares. 

Kansel,  Spfttrenaisaanee.  Kanxelthttr  mit  swei  reioh  und  sehr  schOn  aus- 
gebildeten Bändern  aus  Schmiedeeisen. 

NQmberger  Taufschassel  mit  Verkündigung  Ibril  und  InsohrifL 

0^0 ben  (Oubin,  Ghubin,  Gobbin,  0ulqrna,  Gubena,  Gaubinnen),  Stadt  an 

der  Nei.sse  in  der  Niederlausitz,  52  km  sfldlioh  von  FrankAirt ,  ein  alter,  aus  einer 
slavischen  Ansicdlung  hervorgegaufronfr  Ort.  Wann  or  zn  cinof  deutschen  Stadt 
erhoben  wur<l<'.  ist  unbekannt.  Um  liOT  urkundiii  h  zuerst  erwähnt.  Im  Mittel- 
alter wichtiger  Handelsplatz  für  den  Verkehr  vom  Westen  und  Stiden  nach  Polen, 
Preuben  und  den  Ostseestidten.  Anscheinend  bat  hier  nie  ein  landflsherrlicbes 
Sebtofs  beetanden.  Unter  Sbrkgraf  IHetrioh  (11S6-'S8)  wurde  hier  ein  Gistersienser- 
Nonnenkloster  gegründet.  Das  Franaiskanerkloeter  zu  Herzberg  hatte  in  6.  eine 
Terminei  1235  erhielt  G.  raagdeburgis(ihes  Stadtrechf  uml  1376  u.  a.  das  Recht, 
ein  Rathaus  zu  bauen.  Schon  im  Anfange  des  XIV.  Jahrhunderts  besafs  6.  MUnz- 
recht.  Weinbau  wurde  seit  den  ältesten  Zeiten  getrieben.  Im  XIV.  Jahrhundert 
erlitt  der  Handel  Binsohriiikungen  durch  das  Aufblühen  Prankfiwts.  ISll  erteilte 
Markgraf  Waldemar  das  Recht,  eine  Stadtmauer  auf^uführeo.  1429— Sl  hausten 
die  Hussitcn  hier.  Im  dreifsigjährigen  Kriege  litt  die  Stadt  sehr.  Die  früher 
blühende  Industrie  (hesonder!*  die  Herstellung  von  Geweben  und  WaflTen)  lag  bis 
nach  1700  gänzlich  darnieder.  Der  siebenjährige  Krieg  und  die  Freiheitskriege 
l^en  der  Stadt  schwere  Lasten  auf.  FeuersbrQnste:  t429,  1450.  1336,  16%,  1790. 

I.nnckc,  Gesch.  der  Krcisstadl  Guben  (Görlitz  1808). 

Bcrghau.s.  Ljuiribudi  d-T  Mark  Brandpiihiirg.  111,  S.  S20^2S. 

Riehl  u.  Scheu,  ticriin  und  die  Mark  Brandenburg,  ä.  5S6— 565. 

Stttu«  u.  Tiehireh,  KeitlafBl  6»  Stadt  Guben.  Laiuili.  HifU.  Bd.  46  S.  t  IL 

Sausi^r,  kiir7i>  •p'fschichtlifilie  Niebikliten  ron  don  früberaa  kivcUIeheii  Zostladen 
Gubens  (185S). 

Den.,  Bettrige  sur  Geeob.  der  Stedt  Guben.  SchulprafruDm  von  1860. 

H.  Jontsch  im  Brandenburg.  Provinzialblatt.  I,  Nr.  ST,  38,  II,  Nr.  49,  49a. 

Wappen  der.*^fadt:  In  .silbertuMn  Schilde  eine  rote  Mauer,  vor  welcher  drei 
runde  Türme  (ein  grofser  in  der  Mitte  und  zwei  kleinere  zur  Seite),  jeder  mit  ver- 
schlossener Pforte,  drei  schmalen  Ollbungen  und  Zinnen,  stehen.  Über  den  Zinnen 
de»  mittleren  Turmes  die  bQhmiscfae  Ki'one.  Umgestaltet  188S. 

.\^bh.  in  Sibiuacher:i  Wii[.jHn!nali.  S   Iii,  Taf.  17i. 
U.  JentBch  in  Weyls  Herl.  MOuzblätlern  li>8S,  S.  S9U— 400. 
Riehl  u.  Seheu  a.  a.  0.,  S.  B6S. 
Über  die  in  Guben  geprägten  Mibuea  siebe: 
Bir,  Bd.  VII,  &  Ul'-Ü. 
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Wayls  Berl  Münr.bIHter  1882,  S.  287. 
Lausitz.  Magaz.  Bd.  57,  S.  43i)-444. 

B«lirf«14t,  d.  BniDtealnirg.  SUdtenAnsea  s.  d.  KipiMrtcU  168t,  8.  H—W  m,  AM. 

Ansicht  der  Stadt  vom  Jahre  162i  (?)  auf  einem  Aquarellbilde  in  der 
Magistratslnhliothek  zu  0.  Ansiebten  von  1740  und  1745  auf  Kupferstieben  in  der 
Gymuasialbibliotbek  zu  6^. 

Ober  Funde  TorUitoiiseher  Altertümer  (Urnen,  kleiue  tieiUrsc,  Gerate  aus 
Thon  und  Stein,  WRffen  und  Fibeln  aus  Bronze  und  Eisen,  rOmische  Httnsen  aus 
der  Zeit  des  Ti,  Claudius  und  Hadrians),  von  denen  einige  im  KOnigl.  Museum,  im 
mfirkiscben  Museum,  beidf  zu  Bi  tlin,  sowie  in  der  fJymimsinlsiiinnilung  und  in 
Privatsanimlunp-cn  zu  Oubeii  sich  befinden,  sowie  Uber  die  Wolmslätten  auf  den 
Kiebitzbtkgelo  und  drei  Uundwällc  iui  Stadtfelde  siehe: 

H.  JenUeh  in  d.  Zeitselirift  für  Ethnologie,  VIII,  a  81t,  814,  810;  IX,  8.  178,  178; 
ZeltMhr.  f.  Ethn.,   VIII,  Verh.  164;  IX.  Verh.  198,  »fi    299;  X.  Verh.  56:  XI, 
Verii.  866—870;  XII,  Verb.  132;  XIll,  Verh.  80,  182  ,  339,  411;  XIV,  Verh. 
«07,  8»;  XV,  Verh.  18;  XVI,  Verh.  488-9;  489-801;  XVII,  Verh.  190. 
Saalboru,  In  d.  /eitüdir.  f  Kthool.,  XI,  S.  434. 

Katalog  der  prahistor.  Ausstellung  zu  Berlin  1880,  &  86,  87,  91,  94;  Sufipl.  S.  10. 

Kästner,  im  Lausiti.  HagaE.  Bd.  5,  S.  107. 

Loocko,  Chronik  von  Guben,  S.  12. 

H  Jpnt.sch  in  der  Gubener  Zciturifr,  1882,  Nr.  117. 

Ders.,  prähistorische  Alt«rtfljntir  der  Gymnasialsammlung  zu  Gut>eu  (Gui>eu  iHSä). 
Den.,  im  Bnodenb.  Provinrialblatt,  Mag.  U,  S.  817. 

Dem.,  die  prähi^t^ri^rhen  Altertümer  aus  dem  Stadt*  and  Landkreiae  Guben.  Gyrnn.- 
Progr  (UubcH  IbüSj  S  H— 27. 

Die  niittelaiterUche  Befestigung  bestand  ursprünglich  aus  Wall  mit  Graben 

und  Fallisaden.   1911  wurde  die  massive  Stadtmauer  auflgefttbrt    IJach  152S 

wurden  besonders  die  drei  Thore  für  die  Vertt  idifrung  mit  Feuerwaffen  umge- 
baut, 1330  die  Ba-stion  am  "Werderthor,  1342  das  Klosterthor,  1344  das  Krossener 
Thor  vollendet.  167S  bei  einer  Überschwemmung  der  Noisso  stürzte  ein  Teil  der 
Bastion  am  Krossener  Thor  eiu;  der  Thorlunu  daselbst  wurde  1810  und  das  Kloster- 
thor 18S7  abgetragen.  (Ein  Modell  des  letzteren  in  der  Gymnasialsamralung  zu  G:) 
Erhalten  sind  noeb  Reste  der  Stadtmauer,  ein  runder  Turm  mit  Pechnase  (Jungfem- 
turm),  der  hohe  zylindrische,  mit  Zinnen  gekrOnle  Tliorturm  (Zindelturinl  um 
Werdcrtor  und  Teile  der  l^nstei  am  VVerderthni-  (Fiir.  lä.Vi.  aus  Ziegeln  aul'frrriilu  t. 
letztere  mit  zwei  Reihen  Scliiefsscharten  und  Spuren  des  Wehrganges.  Wall  und 
Graben  sind  zum  Teil  eingeebnet 

Qahener  Zettonf,  1881,  Nr.  181—188. 
Die  Stadtpfarrkirche,  angeblieh  St.  Lorenz,  ein  Backsteinbau,  de.ssen  Ostteil 
aus  dem  Anfange  d»'.s  XV.  Jahih.  starnnih  l.'iOS  wurde  dieser  Teil  gewl'dbt.  1519 
wurde  die  Kirrhe  nach  Westen  crwi  ilert  und  der  Turm  aufgeführl.  15:?.1  war 
das  Dach  des  Langhauses,  1557  der  Turm  und  iö6(idie  GewDlbe  des  i^aughauses 
vollendet  1574  wurde  das  Daeh  zum  Tbil  erneuert,  1580  die  Empore  errichtet 
und  bis  159*  der  innere  Ausbau  vollendet  1706  und  1842—1844  Restaurationen 
dea  Innern. 

Berghaas  a.  a.  0.,  Iii,  S.  581. 

|toch,  im  Gobeaer  WodunUatt,  1841—4. 

Guhaner  Zeibmg,  188t,  Sr.  188. 
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Fi»  na.  WwdMttor 
n  Qabim. 


Drdscbißlge  Hallenkirobe  (Fig.  134),  mit  Ghorumgaag,  polygon  mit  gerader 
Seitenansahl  geschlossen,  so  dab  in  der  Mittelachse  ein  Pfeiler  st^t,  mit  reichen 

NctzgcwüllH  n  uuf  achteckigen  Pfeilern  Qberdeckt.  Die  breiton  Spitsbogenfenster 
mit  roiclK'iii  Mu^vst'tk  vi'isfhoti.  Zwischen  den  ganz  in  das  Innere  p-p/ou-enen 
Sltt>liP|itVih'rn  kaiH^HiMitirtifri' .  g:»'\vi"dbte  Nischen.  Aus  dtMii  Strobt^pfeili'r  in  der 
MittelucliäC  tiui  Chor  entwickelt  sich  ein  TreppeDtQnuchen.  Der  fast  quadratische 
Westturm  von  der  Breite  des  Ifittelsohilfes  enthält  die,  auch  mit  NetsgewOlben 
überdeckte  Vorhalle,  ist  in  mehren  Etagen  mit  Nischen  geschmackt  und  mit 
Zinnenkranz  und  Haubendach  nebst  Laterne  abgeschlossen.  Am  nördlichen  Seiten- 
schifT  <'in  z\veijreschossi{?er,  mit  Kreuzgewölben  h<'iloi  kter  Anbau,  welcher  im  Erd- 
geschosse die  .Sakristei,  im  oberen  tiescbosse  das  Archiv  enthält  (früher  Ürgelchor). 
Ad  der  Kirche  finden  sich  im  SO.  Tiele  Näpfchen  und  Scbliffrilien. 
In  der  Kirche: 

Altar,  1717—1727  errichtet.  Das  .Mtarbild  wird  von  einem,  auf  zwei  koria- 
tbisiluMi  Säulen  ruhenden,  si'hr  n>i<'Iu'ii  liarocken  Aiifbau  umrahmt.  Zu  beiden 
Seiten  grofsf  allfj^nrisclif  Figuren,  die  rhristlicht'n  Tiigemlen  darstellend. 

Unter  den  neun  Ktlrlieu,  vom  XIV.  Jahrhuiiderl  bis  in  die  Neuzeit,  be- 
Ondet  sich  einer  ron  1401  aus  vergoldetem  Silber,  mit  getriebenen  und  gravierten 
Ornamenten,  am  Knauf  mit  Korallen  besetst;  ein  einfkcher  Kelch  aus  vergoldetem 
Kupfer  mit  rundem  Fufs  und  Knauf;  ein  gniisdier  Kelch  mit  ehifachen  Gravie- 
rungen und  SectispafsAife ;  zwei  grofse  Kelche  mit  getriebenen  Ornamenten  aus 
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dem  XYI.  Jahrhundert;  9iü  grofser  Kelch  mit  EngclskOpftD  und  barbeken  Onut- 
menten  p-esrhniUckt,  um  1700;  mehre  moderne  Kelche. 

Kanzel  von  1706,  reicher  Aufbau  mit  sehr  schönen,  in  Holz  geschaitteaen 
und  vergoldeten  OrnameDteu  gescbmOckt;  auf  dem  reioh  gezierten  Scballdeokel 
Christas  mit  der  SiegesfUine. 

Dreiarmiger  Kanzelleuohter  aus  MesaiDg. 

Neun  schnne  Kronleuchter  aas  Heseiag,  XVII.  Jahrhundert;  darunter 
einer  von  1638  besonders  reich  durchgebildet 


In  (lor  Suiirisit'i : 

Kruzifix  von  1740,  aus  Silber. 

Zwei  Armleuchter  aus  Messing,  XYII.  Jahrhundert 

Grobe  Zinnkanne  von  16S4,  mit  reicher  Gravierung. 

Lesepult,  mit  sehr  sehCn  g-emustertera  Seidendamast  Qbersogen. 

Zwei  kunstvoll  {rpnrbeilcte  ThUrschlöSSer. 
Truhe  von  107;),  iür  das  Silbergerüt. 

An  der  Südseite  der  Kirche  eine  moderne  Gedficbtnistafel  zum  Andenken 
an  den  1677  gestorbenen  BOrgermeister  und  Dichter  geistlicher  Lieder  Joh.  Frank. 
£ine  Taftl  von  dunklem  Stein  mit  Inschrift  in  einer  Umrahmung  von  gebrann- 
tem Thon. 

Über  in  d>>r  Sakristei  gelVindene  i*'liesen  siebe: 
Bär,  Bd.  Vli,  S.  7». 

Die  alte  Sturmglocke  in  der  Turmhaube  aus  dem  XY.  Jahrhundert  mit 
der  Inschrift:  »Hilf  •  das  •  rin  •  gut  •  end  •  gewinn  •  alles  •  was  •  ich  •  be> 

ginn  •»   Die  übrigen  Glocken  aus  dem  Jahre  1866. 

Auf  dem  alten  Kin-hhofe  steht  der  ehemalige  Taufstein  von  lata  (SundstiMn). 

Das  Ciakercienser-Nonnenlüoster,  westlich  vor  der  Stadt  gelegen,  bald  nach 
1150  gestiftet  reioh  begütert,  14S9  von  denHvssiten  in  Brand  gesteckt  ;  nach  der 
Slkularisierung  des  Klosters  186S  wurde  ein  Teil  seiner  Besitxungen  der  Stadt 

51 
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(iborwieseD.  In  den  JQoBtei^biuden  wurde  eine  Salssiederei  eingerichtet  Ab- 
gebrooheD  1874. 

Berghftat  ft.     O.,  8.  BIS— 18. 

Sankt«,  im  iMt.  Iftg.,  B4.  4t»  &  lB8-tU  n.  Lam.  Ha«..  Bd.  It,  &  MM;  Sil. 

Die  Klosterkircbe  wurde  1860  neu  aufgebaut.  Ober  die  diemaligeKirdie  siehe: 

Kugler,  Gcitchtchte  der  Baukunst  III,  S.  457. 

Reste  von  Mersgewttnderu  und  ein  Dacbkreuz  (£is«n)  beünden  sich  im 
miirk.  Museum  2u  Berlin. 

Des  RatlM««  in  seiner  jetsigen  Oestalt  mit  Benutsung  ilterer  TMle  voo  1671 
bis  1672  hergestellt,  enthält  im  Erdgeschosse  zwei  gewölbte  SÄle;  euf  der  einen 
Schmalseite  erhebt  sich  *'in  '^«'hlanker  Turm ;  das  Dach  M  bokrönt  von  vier  Spfit- 
renßissancegicbcln.  Über  der  Freitreppe  eine  von  »wei  Säulen  getragene  Vorhalle. 
Hestc  von  Favadenmalerei. 
Blr,  Bd.  VI,  &  MO. 

An  der  EiohelneifebrOoke  steinerne  Pustsiale  v.  i.  1786. 

Lausilz.  Magaz.  Bd.  85,  S  400. 

Unter  den  modernen  Bauten  zeichm  ti  si<  h  besonders  das  Postgebiade  und 
das  Theater,  sowie  das  Lftadgeriohtsgebftude  uus. 

KriegentakM«!»  ^ne  Oermania  tnf  hobent  Unterbau. 

Die  ScbQtsengilde  beutst  Bestatigungsbriefe  von  Kaiser  Ferdinand  I.  von 
1864i,  von  Uaumilian  II.  von  1572  un<]  imliie  silln  rn«<  Becher. 

SRu?5e,  SIhMiIi'ii  flcr  Schfitzenpiltle,  im  H.  LauB.  Mag.  185S,  S.  S4. 

Die  Gymuusialsainiuluug  eiilhiilt  viele  prähistorische  Altertümer  aus  G.  und 
der  Umgegend,  darunter  1050  Tbongefiirse;  mittelalterUcbe  WatTen,  Ketteopaozer, 
Hemisidie  und  Helme,  eine  Marinetrompetenharfb,  drei  Richtschwerter,  HOnsen  und 
Medaillen,  ein  Holzmodell  der  ehemaligen  Kiosterthorbcrestigung,  einen  silbernen 
Sitfrelstempel  (om  mit  der  Wappenkrono  dn  Sladt  G.  und  der  Inschrift: 

8K,MI.I.GÜBI.,  ciuen  Hirschgeweihicuchter  mit  in  Holz  geschnitztem  Kopf  (151 1), 
ein  eisernes  Beil,  arabischcu  Ursprungs,  mit  in  8ilhi<r  tauscbierlen  Ornamenten,  1883 
au  Quben  gefhnden  (Abb.  und  BeaehreibuBg  Ton  Jeotteh,  io  der  Zdlechrift  für  EdmoikH- 
sie  1883,  VeriL  411  und  Dia  prihUtoriseheo  Altortlliner  aus  den  SladU  und  Landknlas  Giib«o. 
I8s-;  i  II.  a  ni.;  ein  Brief  Fh.  Helancbthons  von  1557  (ibgedrudtt  io  der  Ldpilfer  Litt. 
Zeituug  18111)). 

Ii.  Jen  (seil.  Die  prilhiRt.  Altertümer  der  Gymnasialiianiiuluiig  zu  Guben  (ISSSj; 
Den.,  Die  prlhietoriiclieii  AJtertfliner  aoe  dem  Stadt»  und  Landkfelie  Gnbea  (ISU). 
Von  PrivataammlnigM  sind  hervorzuh»'h»'n :  Die  Sammlung  ties  Kommer- 

zienrales  F.  Wilki'  i'nthftll  .ö-*>ir''n  1(H)  Huliuodi  llf  seif  I'kUI.  Din  Sammlung  des 
Herrn  SöIiuhI  Lulhult  prühistiuisrliH  (ir^enstäiid»',  darunter  eine  Etagenurne  (abgeb. 
io  der  Zeiischrifl  für  EUiuologie,  IX,  Taf.  17,  Fig.  6j,  zwei  DrillingsgetÄfse,  Brouzcnadel 
mit  blumenartigem  Kopf  u.  a.  (jetxt  im  Gymnasium);  die  der  Herren  Rentier  Tb. 
Wilke  und  Lehrer  Gander  pi-tthistorisehe  GefUfse  und  Metallgerftte  aus  Stadt»  und 
Landkreis  Quben. 

OUSOW  (1413  Gusse,  Gase),  Dorf  und  Rittergut,  SO  km  westlieh  von 
Ktlstrin,  gehörte  im  XVII.  Jahrhundert  dem  Feldmarsehall  v.  Derfflinger,  epftter 
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den  Familien  v.  d.  Maririts,  y.  Podeirils  und  geigenwärtig;  der  grftfliehen  Familie 
V.  SubOnburg. 

Bergbaus,  Ludbuah  III,  S.  1S4. 

Riehl  u  Sehen,  Beriitn  und  die  Hark  Brandenburg,  S.  S84. 

Über  Kuiidt'  Torhistorisrher  AltertOmer  (ITrnon.  Gerüto  uns  Steiu  und  Bronze), 
von  denen  tMiiifro  im  KiWiif?!.  Museum  zu  Beriiii,  sowif  iui  Besitze  des  Bürger- 
meisters Waübuum  zu  Niemeck  (^siehe  dieses)  sich  betinden,  siehe: 
Zeitsohrifl  für  £«liiM»lo(i«,  V,  Tarli.  IM. 

K  uchen  buch,  in  der  ZeiLschrifl  för  Etbnologio,         S  34—86. 
Kutalog  der  prfthistorischen  Ausstellung  lu  Berlin  ä.  98,  ICH),  104,  {07. 

iu  dei  lti70  neu  erbauten  Kirehe  wui'de  der  Feldmarscbail  l>erflliiiger  (|  4.  F«br. 

1895)  beigeseUt.  An  der  nUrdlichen  Mauer  der  Kirche  sein  Epitaph.  Auf  aarko- 

piiagartigein  Konsol  mit  der  Insohrifttafel,  zwei  halbnackte,  liegende,  geflaseelte 

Männer ;  zwischen  ihnen  auf  Konsolen  ruhend  die  MarmorbUste  des  Feldmarschalls, 
umgeben  von  einem  LorbpcrkrariT:.  Waffen,  Fahnen  etc.;  darunt^i'  das  von  Palmen 
umrankte  Familieawappea.  Alles  aus  Stein  hergestellt,  teils  vergoldet;  vielleicht 
«ine  Arbeit  Sohltttns.  ^  BeXto  desa^ben  »rd  Sfamdarten. 

(JL  K.) 

{IJSfelberg  (.Habii-Iitsbcrf,'.  Hnhflsbergr,  Havcllx-rf^),  Dorf  und  Hitlor- 
jiful,  ii  km  westlich  von  Beizig.  Johanu  v.  Brandt  kauü«  H.  von  Hans 
T.  Wultfen  und  wurde  IMS  duroh  den  KurlBrsten  damit  belehnt  Bei 
der  Brbtetlung  der  Herrachaft  Wieaenburg  im  Jahre  1765  kam  H.  an  die  Familie 
y.  Watzdorf. 

Am  27.  Angrust  1813  errang  preufsische  Luudwchr  unfcr  Ooiioral  Hirschfeld 
hier  einen  Sieg  Ober  die  Franzosen  unter  Oeneral  Odrard.  Zum  Andenken  an 
dieaen  Steg  errichteten  Yaterlandsfireunde  auf  dem  Schlachtfelde  1849  ein  Deakmal, 
eine  Borussia  auf  hohem  Sockel,  aus  Sandstein,  von  A.  J.  Streiohenberg  in  Berlin 
gefertigt.   Daneben  zwei  grofee  Geschütze. 

Die  Uerrsüliaft  Wieseabnif  enter  den  Hema  Brtndt  r.  Liadaa  (Bebög  1888),  S.  88, 
ittö— 03. 

Eine  hei  H.  gefundene  sogen.  Thfinemmhale  befindet  sich  im  niArkisohen 
Museum  su  Bwliu. 

(A.  K.) 

Hakcnberg,  Dorf,  in  der  Nähe  von  Fehrbellin;  schon  1200  genannt. 
Ein  hier  geftindenes  Terhiatoria^eB  Steinbeil  befindet  sich  im  nUU-kiachen 

Museum  zu  Berlin. 

Bei  diesem  Orte  schlug  der  giofse  Kurfürst  am  18.  Juni  1675  die  Schweden. 
Zur  Erinnerung  an  diese  Schlacht  setate  Friedr.  Ebeih.  Bochow  auf  Beckahn 
1990  ein  Denkmal,  bestehend  aus  einer  auf  einem  mit  Inschriften  versebenem 

Unterbau  slrlitudi  n  Vase  (abgebildet  Riehl  und  Schca,  Mark  Brtndenbiuf ,  GL  184), 
welobes  I8ä7  durch  den  Krio«;erverein  zu  FehrbelüD  erneuert  wurde. 
Riehl  u.  Scheu,  Marti  Brandenburg,  S.  18d. 
Ein  zweites  Dmkmnl  (Abb.  Bir,  Bd.  IX,  S.Blft  o.  INiirtrierta  ZeltuDg  1879,  Nr  1889), 
bestehend  aus  einer  51,5  m  hohen  Sftule,  auf  welcher  eine  Viktoria  aus  vergoldeter 
Bronae  von  Bauch  steht»  wihrend  an  dem  Unterbau  eine  BOste  des  groben  Kur» 
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tttrsteD  aus  wpifsem  Marmor  von  Albert  Wolf  sieb  beliodet,  wurde  nach  dem  Ent- 
würfe von  Spieker  1879  errichtet 

Deuteehe  BuieUoDr  1879,  S.  ft7S. 

Yoflüische  Zeitung  vom  S.  Seple«]l«r  1C79. 

B«r,  Bd.  IX,  Kr.  48. 

Hardi^nbe  Ck  um  HurdenLeke),  Dorf,  4  km  westlich  von  Boytzen- 
burg,  wird  urliuudiitli  1271  zuerst  genannt  Alter  Besitz  des  Klosters  Boytzenburg. 
Ftdieiii,  TenCtorieo,  Bd.  IV,  8.  IM. 

Kirohei  OraDitquoderbau,  anscheinend  aus  dem  XIV.  .THhihundert.  Langhaus 
ohne  Chor,  gerade  geschlossen,  mi!  Biilkcruk'clic  FtMister  im  XVIII.  Jahrhundert 
modorni^^tort.  Quadratischer  Westturm  aui>  verputztem  Ziagelmauerwerk  angebaut. 
Autsttl^  dessellieu  von  Holz. 

Ein  Sage  von  der  Kircbengloeke  ist  mitgeteilt  im  Bir,  Bd.  IV,  8.  n. 

Hardenberg,  Neu-  (1387  Quelicz.  vor  ISU  Quilitz),  Dorf  und  Ritler- 
gut, 27  km  restlich  von  Stiaiisbr'ipr.  wird  hifr  fitiP  '^f'it  Alters  !)fst«^hi'iiiii'  Zoll- 
stiittt!  tri'Dannt.  Das  Dorf  hatte  mehre  Besitzer,  welche  oft  wechselten;  im  XVlil. 
Jahi hundert  wai*  das  ganze  Dorf  landesherrliche  Domüne,  welche  Friedrich  der 
Grofse  1168  dem  General  der  Kavallerie  Prittwitx  Bohenkte.  Von  dessen  Sobn 
kam  N.-H.  dnreh  Tausch  irieder  an  den  Staat  uod  wurde  1814  von  KOnig  FrtedHch 
Wilbelm  III.  dem  Staatskanzler  Fttrsten  lUrdenberg  verlidien. 
Berghaas,  Landbuch,  III,  S.  iil. 

Bfehl  nnd  Scheu,  Berlin  und  die  Mark  Brandenburg,  S.  S85. 
Fontane,  Wanderoagen,  t.  Aufl.,  Bd.  U,  8.  MRO.  iL  WtL 

Über  Funde  i^riilslaiiadier  Altertümer  (Urnen,  Steinbeil,  blaue  Glaapttrlen), 

siehe : 

Katalof  der  prähiitorischen  Ausstellung  zu  Berlin,  1880,  S.  113. 
Zeitaclirifl  für  Ettinolopie,  VI,  Verb.  176. 

Kuch.'tibiuh  in  der  Zeils.Iirift  für  Ethnolopic.  VII.  S.  .^2. 

Kirche,  nach  dem  Brande  von  18U1  mit  Benutzung  älterer  Mauerteile  bis 
1811  von  Sohiakel  neu  erbaut  und  in  ihrer  ursprunglichen  Aussldttuug  un- 
verändert erhalten.  Ein  dreisehifliger  Saalbau  mit  Emporen,  welche  von  viereeki- 
gen  hölzernen  StQtsen  getragen  werden,  und  flacher  Decke.  Das  Mittelschiff  ist 
mit  einer  halbrunden  Apsis  geschlossen,  an  deren  Wand  die  Pilasterarchitektur  der 
Emporen  fortgesetzt  ist.  Westturm,  auf  oblongem  Unterbau  ein  elliptisches  Ober- 
geschofs  mit  niedrigem  Kegeldach. 

OrifinelsejciuiuDg  im  Sdünkelmuseaai  sn  Berlin,  Kataleg-Hr.  Iflil. 

In  der  Kirche: 

Der  Altar,  auf  mehren  Stufen  erriehtet,  enthllt  das  Hers  des Steatskansler» 

FQrBten  Hardenberg  (i  I8:ä^). 

Zwei  AltarIcuchter,  aus  (jufseisen,  nach  Schinkels  Zeichnung. 

Taufbecken,  aus  Gufseiscn,  sechseckig,  in  gotischen  Formen,  mit  Figuren 
und  Reliefe  reich  durchgebildet,  nach  Schinkels  Entwurf. 

Kanzel,  im  Mittelfelde  der  Apsis  angebracht  mit  zierlichem  Ornament,  in 
Holt  geschnitzt  und  teilweise  vwgoidet. 
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Orgel,  mit  gcbcbnitztem  und  vergoldetem  Ornament 

In  den  vier  auderea  Feldern  der  Apsis  vier  grofse  Ölgemälde,  die  vier 
Evangelisten,  Kopleen  nach  italienisehen  Yorblldem. 

Orabplfttten,  aus  Metall,  desOeneiul  •Toachim  Bernhuril  v.  Prittwitz  (f  1793) 
und  seiner  Gemahlin  Maria  Klponore.  geh  Kreiin  V.  Seher-Thob  (f  17W1,  mit  In- 
schrift und  einem  lorbeerbekrftazteu  i:>chw6rt. 

In  der  Sakristei: 

Seidend  ecke»  mit  Gold  durehwirkt.  Der  Tradition  nach  aus  einer  abge* 
brannten  Kirche  sa  Smolensk  stammend;  1818  der  Kirche  geschenkt 

An  der  Ostseite  dor  Kirche  eine  dorisrlu'  Säulenhalle,  das  Mausoleum  des 
Staatskarizlers  Ftir^ton  Hurdcnlit  rg'.  ■[  IMi  in  Genua,  1824  hier  beigesetat  Vor 
der  üalle  der  ßfgräbuiäplatz  .sciuer  Familie. 

Schlofs,  1763  von  Prittwitz  begonnen,  nach  1820  von  Schinkel  ftir  den  Staats- 
kanzlo'  umgebaut  und  das  obere  Stockwerk  hinzugefügt.  Es  besteht  aus  drei 
Hageln,  welche  einen  Torplatz  umschlieben  und  ist  in  einftoh  vUrdigar  Archi* 
tektur  durchgebildet  (Originalzcicbnung  im  Schiukelmusenm  zu  Berlin,  Kalal.-Nr.  163S). 
Das  £r(l^e<;i'hars  mit  dem  Gartensual.  letzterer  mit  Studcreliefs  geschmückt,  ist  im 
wesentlichen  aus  Prillwiizs  Zeit  erhalten. 

Das  Schloff  «fflthllt  die  Kunstsammliingen  des  Staatskanziers.  Über  die- 
selben siehe: 

Fontane  a.  a.  0.,  S.  4t81T. 

In  ili'i!)  voll!  Fiivston  POcklpr,  Schwiegersohn  de*^  Slaatskanzlers,  angelegten 
Parke  das  Deukmal,  welches  Prittwitz  1792  dem  Audiukt-u  Friedrich  des  tirol'sea 
errichtete.  An  einer  Säule  mit  dem  PortrBtmedaillon  Friedrich  II.,  Mars  und 
Jlinerva  trauernd;  auf  der  Sttnle  eine  Urne.  Nach  dem  Entwürfe  von  Johann  Hei! 
in  karrarischeni  Marmor  ausgeführt  von  Joseph  Martini  in  Lucca. 

Vor  dem  Schlosse  ein  Obelisk  aus  Grani'  rtiit  tinem  Adler,  1843  errichtet 
von  Karl  Adolf  Christian  Graf  von  Hardenherfr .  z\ir  Krinnerung  an  die  Übergabe 
der  Standesherrschafl  an  die  Familie  des  Fürsten -Staatskanzlers. 

(A.  K.) 

UtlHClott  iHa^phiss),  Dorf,  8  km  westlich  von  Treueobrietsen.  Angeblich 
nach  einer  vläiiiischeu  Familie  dieses  Namens  so  genannt. 

Ober  einen  Hünenliiigel  siehe: 

L.  V.  Ledebur,  die  hetdniadien  Allertflmer,  8.  80. 

Kirche.  Mittelalterlicher  Granitquaderhan,  18^9  renoviert.  Langhaus  mit 
halbrunder  Apsis  und  Balkendecke.  Weslturm  <iua<hatisi'h ;  Unterbau  aus  runden 
Fpldsteinen ,  Aufbau  aus  Ziep-i'ln;  Spitze  aus  Hol/.,  modern.  In  der  Apsis  zwei 
alte  kleine  Rundbogenfenster  crhulttu.  Au  der  Nordseite  des  Scbiiles  sind  die 
alten  Rundbogenfbnster  jetzt  yermauert,  aber  noch  zu  erkennen.  Zwi»  Rund- 
bogenportale in  Qranit 

(Ä.  K.) 

Hft86nf6ld6  (fiaasenibide),  Dorf,  10  km  sadOslIich  von  lianchdrarg, 
¥rird  1S88  zuerst  genannt.  Es  wurde  damals  vom  Erzbischof  von  Magdeburg 
einem  t.  Strele  zu  Ldin  gegeben.  Um  1400  hatte  Hans  Beyer  das  Lehn  in  Besitz 
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und  seit  1446  die  Familie  v.  (iolitz,  welche  ihr  Lehnsrecht  1467  dem  UochstUte 
SU  f  nnkflirt  vOTkrafto.  Seit  der  Mitte  des  XVI  Jahrhanderts  befindet  H.  sieb 
wieder  io  PriTatbesiti. 

Berghaus,  LaiiJbuoh.  III,  S.  SS7 
Über  Fund»'  vnr^ßschichtlicher  Altertümer  irrnen.  ßpräte  aus  SMn)  siehe: 
Kucheuliuch,  ia  der  Zeitsclirifl  fOr  Ethnologie,  VII,  ä  28,  ^2,  35;  Vlll,  Verh.  218. 
KaMAg  dw  pitbistoritchen  AiinMIaa«  in  Beriin  r.  S,  1860,  S.  IM,  107,  114,  IIS. 
Im  Oktober  1841  wurden  hier  auf  dem  Kirohhore  in  einem  zersti^rten  Geföfse 
588  Stück  Silbermunren  rirs  XIV.  Jahrh.  t*>il<  bßhmische,  teils  mrnkische  Heller, 
welche  wahrscheinlich  zur  Zeit  der  Hufi^iteD  hier  vergraben  wurden,  gefandeo. 
Golts,  in  den  märkischen  Fonchungen,  Bd.  II,  S.  131—34. 

Harelberg,  Stadt  in  tltr  Prieguitz  an  fler  Havrl,  oberhalb  ihrer  Ein- 
mündung in  die  Klhe.  Im  .\'.  Jahrhundert  bpstand  bei  der  »Stadt«  eine  slavisohe, 
durch  eine  tiurg  geächiltzlo  Kultu&stätte,  au  deren  Stelle  König  Otto  I.  946  einen 
Biseboftita  errichtete,  «Ue  Hälfte  der  Burg  densselben  Überwies,  die  andnre  Hlifte 
sieh  selbst  ToriMlilelt.  Bei  dem  Slavenaufbtande  99S  ging  H.  den  Christen  wieder 
verloren;  die  Kirche  wurde  zerstr)rt  and  ein  Gerovittempel  errichtet.  Im  Anfang»' 
des  XII.  Jahrhunderts  rrobcrtc  der  christliche  Slaypnknnis'  Heinn>h  <Iio  Stadt  und 
unter  suinem  Schutze  enicbtete  Bischof  Anselm,  an  Stelle  des;  zerstörten  Gerovit- 
tempels, von  1132—35  einen  neuen  Dom,  der  von  den  Siavcn  abermals  zerstört 
wurde.  Erst  1187  wurden  die  Slaven  durch  Albreoht  den  Bir  dauernd  unter- 
worfen  und  das  Bistum  wieder  hergestellt.  It'U  wird  H.  als  eine  nach  deatscfaem 
Stadtrechte  eingerichtet«  Stadt  penannt.  Im  XIV.  Jahrhundert  vnrlnr  H.  an  Be- 
deutung durch  das  AiifhlUbeu  hcnarhbartcr  Städte.  1450  wurde  die  Stadt  durch 
eine  Feuersbrunst  heimgesucht,  im  dreiisigjährigeu  Kriege  von  verschiedenen 
Heeren  wiederholt  Mobert  und  namentlioh  bei  der  Belagerang  dundi  die  Danen, 
1687,  Ihst  gans  serstört;  die  Crehe  und  das  Hospital  St.  Spbritus  blieben  erhalten. 

Rpkmanr,  Rfsclircibiiint  dev  M;uk  Brandenburg,  V,  II,  S.  is'i  ff 
Riedel,  Cod.  dipl.  Br.,  I,  I,  S.  23  ff.;  1,  II,  S.  S8t  ff.;  I,  Iii,  ä.  2Ö4  tt. 
BerFhan«,  Landbnoh  der  Hark  Brandenbiirf,  Bd.  I,  S.  019,  088  ff. 
Rieiil  u.  Si'hmi.  Rimüii  üimI  die  Varit  Brudmlnirf ,  S.  MB. 
Laa,  in  Bär,  Bd.  III,  Hr.  12  IT. 

Th.  Beker,  Gcschidile  des  Bistuaui  HcTdbeig,  Beciin  1870. 
Ansicht  der  Stadt  vom  Jahre  16Si  in  Merlans  Topographie  und  von  i75S 
bei  Bekmann  a.  «.  0. 

Wappen  der  Stadt:  Im  blauen  Felde  eine  rote  Mauer  mit  ofTonera  Thor, 
über  welchem  zwischen  zwei  Türmen  ein  Adler  si  hwebt:  die  Tdniie  .^^ind  je  mit 
einer  Pforte  und  zwei  Feuslcru  verschon  und  mit  eiaeni  ^])dzen  Üaclie  bedeckt. 

Abb.  Id  8ibfflaeh«r8  Wappenbueb,  S.  146,  Tat.  116  und  bei 

Bekmann  a.  a.  0..  V.,  II.  Taf.  I. 

Wappen  des  Stifte!^:  In  Blau  zwei  ins  Andreastcreuz  gelegte  Krumtust&be; 
darüber  ein  Kreuz  mit  gespitztem  Fufse. 

Abb.  in  Sibmacber  a.  «.  0.,  9.  16«,  Taf.  188. 

Über  die  grobe  Anauhl  aufgeftindener  Gmbhflgel*  sowie  über  Funde  anderer 
TorUstoriMher  Altertümer  (Thongefaf^c,  Feuersteinbeil),  von  denen  mehre  im  KgK 
Museum  und  im  mäi'ic.  Museum,  beide  zu  Berlin,  sich  beünden,  siebe: 
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Bekmann,  Beschreibung  der  Mark  Brandenburg,  Bd.  I,  8.  tSS. 
L.  V.  Ledebur,  die  heidoischen  AltertOmer,  S.  8. 
FHedel  im  Bir,  IV,  S. 

Mltt«latt«ril«ke  Betetigungr:  Die  Stadt  war  durch  Wasser  geschntst  und 
naeb  der  Abbildung  bei  Hwian  nur  mit  Thorbaufcen  versehen.  Der  auf  einer  An- 
höhe gelegene  Dombeiirk  wurde  noch  wihrend  des  drsiAiifjfthrigen  Irteges  starlr 

befestigt. 

Abb  bei  Meriau  a.  a.  0. 

Der  Dom,  94ti  von  König  Otto  I.  gestiftet,  98$  von  den  Slaven  zerstört, 
118i— S5  durch  Bischof  Anselm  wieder  erbaut,  abwmals,  ▼ermutiich  vor  seinw 
YollenduDg,  von  den  Slaven  zerstört,  11 38  durofa  Anselm  nochmals  begonnen, 

1149  vorlttuflg  beendpf.  1150  wurde  bei  demselben  ein  Domkapitel  von  Prfimon- 
stratensern  aus  dem  Li ebfraiion stifte  zu  Magrdrhiirg  Angesetzt.  Am  16.  Au^^ust 
1170,  zwOlf  Jahre  nach  Anselms  Tode,  wurde  der  Dom  geweiht  It^^  durch  feind- 
lii^n  Überikdl  beraubt  und  durch  Brand  aersti^rt;  danach  wiedOT  bwgestellt,  die 
01»ermauern  und  GewSlbe  des  Hittelsehiires,  sowie  die  Pftilerverstirkungea  ausge- 
führt. Durch  Bischof  Johann  III.  (Wopelitz)  wurde  der  Chor  umgebaut,  die  Seiteu- 
srhiiTc  jrcwf^lbt.  die  steinernen  Cliorschranken  ausgeführt  und  der  Bau  1411  ge- 
weiht  Um  184U  in  nüchterner  Weise  restauriert 

Riedel,  Cod.  Dipl.  Br,  I,  III,  S.  i  ff. 

Räumer,  Reg.,  1379. 

G  i  CSC  Ii  rech  t ,  wcndi.srlie  Geschichten,  ID,  S.  210. 
Lentz,  Sunshistorie  von  iiaveUierg. 
Adler,  BMikeleiiAettwsilt«,  U,  8. 1  md 

im  '/cntralWatt  der  BauTerwaltung,  1881  S  1<iS  n.  488. 
Priisiiki!,  im  Brandenburgischen  PrOTinzialblalt.  ISS(»,  Nr.  24. 

Üreischifiige ,  gewölbte  Pfeilerbasilika  von  btili-uteudca  Abmessungeu  und 
imposanten  Verhältnissen.  Chor  einscbifllg  und  polygon,  die  Seitenschiffe  gerade 
gssohlossen,  letalere  in  Je  swei,  sweigesehossigen  Kapellen  endigend,  welche  mittels 
Treppen  innerhalb  der  Chorwftnde  zugänglich  sind.  Langhaus  mit  zehn  Joch  Ereuz- 
g:pw?^lhpn;  Arkailenpfeilcr,  ursprünglich  kreuzförmig,  später  nach  den  Si-itenschiffen 
durch  einlach  abgetreppte,  nach  dem  Mittelcrhiff  durch  reich  gegliederte  Vorlagen 
verstärkt  Arkaden  rundbogig,  in  einmal  abgetrepptem  Profil;  unter  den  Ober- 
flenstern  sind  die  Pfirfl«:  noeb  efaimal  im  stumpfen  Spitzbogen,  um  tine  Laufj^lerie 
SU  tragen  und  Ober  den  Fenstern  zu  einer  tiefen  spitsbogigen  Nisebe  verbunden. 
Am  Chor  und  den  Obermauern  des  Mittelschiffes  Strebepreilei  .  Die  zweiteiligen 
Fenster  im  Chor  sehr  schlank,  mit  einfachem  Mafswerk;  in  den  Untermauern  sehr 
breite  Spitzbogenblenden.  Die  Oberfenster  im  Mittolschiff  haben  aufsen  einfkoh 
abgescbi*ägte,  im  Innern  protilierte  Luibungen.  Das  dreiteilige  Mafswerk  ist  modern. 
Die  Fenster  der  SeitenschiSlB  haben  zum  Teil  im  Innern  reidi  profilierte  Laibungen 
und  dreiteiliges  Uafewerk.  Vor  der  Westsdte  des  Lan^auses  ein  Itolosaaler  Quer^ 
bau,  dessen  mittlerer  Teil  etwas  höher  geführt  und  mit  einem  Walmdach  abge- 
deckt ist.  über  dem  modernen  Wfsfportal  drei  klfino  rundbogige  Fenster;  seitlich 
mehre  schlilzartigc  ÖCTnungeu.  Nur  der  obere,  aus  Backsteinen  aiiigefühxtc  Teil 
ist  durch  Lisenen  gegliedert,  mit  einem  Friese  von  sich  schneidenden  Rundbogen 
und  dem  deutschen  Bande  und  mit  sechs  paarweise  gdtuppelten,  von  Nischen  um- 
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rahmten  Spifzliocrenfenstern  versehen.  Das  Material  dos  Baues  ist  Torwiegond 
Bruchstein,  Plützkor  Sandstein,  in  den  jdiiir  Mon  Bauteilen  Ziegel. 

Aufnahme  in  Adler,  Baeksteinbtuwerke,  Tat  Sl— Si. 

BtiehiDg,  Rebe  dmch  alnlse  Mflnitar  und  Kfaehaii  NorddenlMlilaiidi,  B.  6I>. 

In  der  Kirche: 

Chorsrhranken  aus  Sandstt-in,  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts,  in  reicher 
dekorativer  Durrhbildung,  mit  vierzehn  .Statuen  von  .Vpostolti  und  Heilifreu  unter 
Baldachinen,  zwanzig  Scenen  der  Pas.sionsgescbicbte  in  Kelief  dargestellt  und  mit 
spatgotiBebeiD  Ornament  rdcb  ausgestattet  Auf  der  Westseite  ein  Ltienaltar  mit 
amhotrtigem  Lesepulte  darOber. 

BSaehing  a.  a.  0.,  8.  6V— 68. 


Fif.  135.  P«ndic-UMl  am  Dom 


Drei  Steinkandelaber  (Ahb.  u.  Besebnibung  in  Qaait  a.  Ott«^  Zeitschrift  II, 
S.  186;  aiehe  aneh  Bflaehing,  Reite,  8.  68);  der  grftilsere  in  Form  eines  sechseckigen 
goUschen  TOrnirhens,  die  l)eiden  andern  in  Form  von  Rundsttulen  mit  liasia  und 
Kapitftl  ausgebildet,  letztere  mit  Fijrnrfii  in  halber  Lebensirrörse  besetzt. 

Drei  goti.sohe  Kelche,  aus  dem  Anlange  des  XVi.  Jahrhunderts. 

Taufstein,  XVI.  Jahrhundert. 

Kanzel,  barocic,  in  Holz  geschnitzt. 
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Knlossulos  K  r  I)  z  i  Pi  x .  umgeben  Ton  den  Statuen  der  Maria  und  des  Johanneat 
Mitte  des  XV.  Jahrhuaderts. 

Adler  a.  «.  0.,  Bd.      S.  6. 

Am  Westportal  ein  Relief,  die  Anbetung  der  Könige. 

In  aeolw  Fenstern  bedeutende  Reste  von  Glasmalereien  des  XIII.  und 

XV.  Jahrhunderts. 

Siehe:  Büsching:.  Reise,  S.  70fr 

Zweisitziger  Bischoistuhl  aus  dem  Eude  des  KIW  Jahrhunderts. 


fig.  IM.   Kreuzgug  am  Dm 
ru  HBTelberj. 


ChorgrestQhl  in  /.wei  Reihen,  mit  durchbrochenen SeitenwAnden  und  phan- 
tastischen Tiet  p-estaitcti :  Ende  des  Xlll.  Jahrhunderts. 

Adler  a.  a.  ().,  S.  3. 

Überreste  kirchlicher  Oewtnder  aus  dem  XV.  Jahrhundert 
Viele  ti rahsteine  mit  den  Bildnissen  der  Verstorbenen,  teils  in  flachem 
Relief,  teils  in  eingravierten  Umrissen,  (t.  Quast  a.  Otle,  Zeitschrill  für  ehristliehe 
ANhiolofie  und  Kunst,  Bd.  II,  S.  tS).  Darunter  die  der  beiden  Ballenstldter  Markgrafen 
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Hermann  (|  1291)  und  Johann  (f  i292)  und  die  des  Bisoboft  Johaoa  Iii.  Wope- 
litz  (t  1401).   Inscbrifl  siebe  in: 
BflsehiBK,  BeiM,  &  68— <9. 

Riedel,  Cod.  Dipl.  Hr.,  I.  III,  S  21S. 
Über  letzterer  das  spater  errichtete  Hoeh^rab  ties  Rischofs  mit  der  in  Marmor  ge- 
arbeitetcti  Figur  des  Verstorbenen;  an  der  Ustvvand  dieses  tirabes  standeo  ebemals 
zwei  Murmortiguren,  von  deneo  nur  noch  eine  erbalten  ist. 

Adler,  a.  i.  O. 

An  der  Südseite  der  Kirche  liegen  die  8tf fligttMbide  mit  dem  dreiflUgeligea 

Kreuzgunge  (Fig.  136).  Teile  davon  stiiininen  nnr-h  ans  dem  XII.  Jabiliiindt'rt ;  das 
zweischiflige  Refektorium  (Fig.  l.l.ii  und  Teile  des  Kreuzganges  (Abb.  von  Details  in 
Adler,  a.  a.  0.,  T.  öl)  aus  der  zweiten  Hälfte  des  Xlil.  Jahrhunderts.  Im  XIY. 
Jabrfaiindert  wurde  der  Ereuzgang  zum  TMl  umgebaut  und  neu  gewölbt 


Tif.  137  .Vnnukapetle 
zu  Hai-«llH>rfr. 


Pfarrkirche  St.  Lorenz,  vermutlich  im  XII.  .labibundet t  treg-ründet,  gegen 
Kndc  des  Xlli.  Juhiliunderts  ul^  trewölbebau  erneuert.  Iül8  brannte  die  Turm- 
spitze ab,  wobei  die  (ilockeu  und  Orgel  zerstört  wurden.  —  Dreischifliges  Lang- 
haus von  vier  Jochen;  Chor  mit  swei  Jochen,  polygen  gesehlossen;  Westtuhn  mit 
welscher  Spitm.  Fortale  reich  gegliedert 
Bttsehing,  Heise,  S.  61  tL 
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Am  Turme  ein  einfttches  Memorien kreuz  und  eine  Tai'el  mit  der  Kreusi» 
f^ung;  darunter  der  kaieende  Donator,  1459. 
Ober  die  alte  BiUtothek  siehe : 

B«r,  Bd.  lY,  S.  IW. 

St.  Annakapelle  (Fig.  137),  am  Fufse  des  Dombergee.  Kleiner  achteckiger 
Backsteinbau  aus  dem  Kntle  do.s  XV.  Jatirhunderts.  An  den  Ecken  lisenenartige 
VerstarkuQgen.  In  jeder  Achteoksseite  ein  Paar  gekuppelte  Flauhbogeuleoster ; 
daneben  Flaobbogennischen. 

Adler  «.  a.  O.,  II,  S.  9. 

Bnschintr  a.  a.  ().,  S.  63—64. 

Uospitmlkirche  zum  heil.  Geist,  Knde  lifs  XIV.  Jahrhunderts  gegründet,  pegen 
1480  erneuert  Eiust-hittigur  Buckäteiubuu  ühue  Gewölbe.  Fensterlaibungea  »ehr 
ftin  proflUert;  auf  den  FensterpIMleni  im  labern  schlanke  Spitxbogenblend«i. 
Sfldportal  flaehbogig  QberwOlbt,  abw  spitsbt^ig  umrahmt;  in  dw  Leibung  ein 
dicker,  tauarUg  gewundener  Rundstab  und  mit  Masken  und  Ranken  ornamentierte 
Thonplatten. 

Adler  a.  a.  Ü.,  II,  S.  9. 

Heidotlmrill  (Daberburg),  ein  eiuzeloer,  im  Wittätocker  Walde  stehen- 
der mittelalterlicher  Wartturm,  4  km  nOrdlich  yon  Wittstock,  unfbm  der  Hecklen« 
burger  Grenze  gelegen,  ist  Ton  den  BisdiOiba  tod  &velberg  als  Grenzfeste  gegen 

Mecklenburg  erbunt.  Es  ist  ein  runder  Turm,  7*»  m  im  Durchmesser,  11  m  hoch, 
mit  l\'t  m  starken  Mauern,  unten, aus  Feldsteinen,  oben  aus  Ziegeln,  welcher  in 


Fi«.  ISa  Srhi«rsBcharte 
im  Heidetbarm  b«i  Wittstork. 


seinen  einzelnen  Gesr-hossen  mit  Sohielsscharleii  (Fifr.  138")  von  zum  Teil  eigen- 
tümlicher Konstruktion,  zur  Bestreichung  des  anl'  der  We<tseite  voiheiliUirenden 
Weges,  auch  mit  einem  Kamine  verschen  ist.  An  seiner  iSUdseit«  ist  ein  kleines 
6ebAude,  offenbar  fUr  die  seitweilig  verstirkte  Wache  bestimmt,  angebaut.  Dieser 
Tunn  «rird  Jetzt  Tom  FOrster  benutst  und  ist  in  neuester  Zeit  um  ein  Stockwerk 
erhobt  worden. 
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HciligeniSrrabc,  Stin,  fhpmals  Cistercienser- Nonnenkloster,  13  km 
»stlich  von  Pritzwalk.  neben  dt  ni  Dorfe  Techow  gelegen.  D^r  Sage  nach  wurde 
im  Jahre  1287  an  der  Stelle,  wo  man  die  von  einem  »luden  aus  der  Kirche  zu 
Techow  gerauMe  und  vergrabene  MonstranE  mit  der  gewdhtea  Hostie  mit  Blut 
befleckt  wieder  geflinden  hatte,  von  Bisehot  Heinrieh  von  Hevelberg  eine  EspeHe 
gestiftet  und  auf  seine  Vt  imilassung  1289  ein  Nonnenkloster  durch  MarVgrraf  Otto 
den  Langen  und  zwar  als  Tochterklostor  von  Noupridorf  errichtet.  1.119  stillele 
die  Fainilie  v,  Gülen  76  Mark  Silber  zum  1<hu  des  Klosters.  Im  XIV.  Jahrhundert 
war  dms  Kloster  reich  begütert;  im  Anlange  des  XV.  Jahrhunderts  litt  es  durch 
die  herrsohenden  Unruhen»  Iconnte  aber  gegen  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  seine 
Besitsungen  wieder  bedeutend  vermehren.  Der  Einftthrung  der  Reformation  wider- 
setzte es  sich  anfangs,  wurde  aber  schlierslich  zu  einem  evangelischen  Stifte  fWr 
adelige  Jung^-auen  umgewandelt  Im  drr'i^ip'.jährigea  Kriege  blieb  das  Stift  nicht 
verschont,  wurde  aber  im  wesentlichen  erhalten. 

Riedel,  God.  dipl.  Br,  L  I,  S.  46S  OL 

Riedel,  in  den  Miirk.  Fors<hung«li,  I,  8.  IM— '17i. 

Adler,  Backsteiobau werke,  II,  7. 

Berghaus,  Landbach,  I,  S.  646^-6Bt. 

Riehl  und  Scheu,  Berlin  und  die  Hack  BrandenboTK,  S.  SM. 

Winter,  Cistercieuser,  II,  S.  97—99. 

Stiftskirche,  aus  Granitmauerwerk  in  regelloser  Technik,  die  EinfassuiiErf^n 
der  Offnungen,  die  Ecken  und  oberen  Teile  der  Strebepfeiler,  sowie  das  Gborpoiy- 
gon  aus  Ziegeln  beigestellt.  Nach  Adler  ist  die  Jjetzige  Kirohe  noch  in  den  we* 
sentliobsten  Teilen  der  ursprQngliche  Bau  von*  1287—93,  wlhrend  der  Chor,  die 
jetsigen  QewSlbe,  Portale  etc.  aus  der  zwdten  Hllfte  des  XV.  Jahrh.  stammen.  — 
EinsfhifRpe.  gewUlhtp  Kirche;  Chor  polygon  geschlossen;  im  westlichen  Telh  des 
Langhauses  war  früher  eine  Nonnenemi»ore  angeordnet.  Die  hochbusigen  Kreuz- 
gewölbe ruhen  auf  einfach  protilierten  Kippen  und  haben  weder  Schlufssteine  noch 
Konsolen.  Im  Chor  ein  dreiteiliges  Fenster  mit  H&in  profilierten  LaibungMi;  die 
(Ihrigen  Fenaterlaibungen  elnfteh  ahgesehrlgt  Das  Westportal,  reieh  profiliert» 
ohne  Kämpfer-  und  Sockelgesims  in  schwarzglasierten  Ziegeln  ausgeführt:  darüber 
ein  ähnliches,  bi'fite^  Siiilzlinp-pnfpn''ter  und  ein  MafpwerkfVies.  Der  eheiiiuls  mit. 
Nischen  geschniüikt»'  \V«stgieliit;l  ibL  erneuert  und  darauf  ein  aus  dem  Dache  auf- 
steigender Fttchwerksturm  aufgesetzt. 

Au  der  Nordseite  der  Kirche  liegen  die  Klostergebäude  mit  dem  vierllUge* 
Ilgen,  gewölbten,  al>er  nicht  mit  Strebepfeilern  versehenen  Kreuzgange.  Der 
Sfld>  und  Westflttgel  des  letzteren  aus  der  erstmi  Hftlfle  des  XIV.  Jahriiunderts  mit 

kräftiger  Arkadengliederung  und  mit  dem  deutschen  Bande  mehrfach  geschmQckt. 
Der  Ost-  und  Nordflügel,  sowie  .«ämtliche  GewiUbe  des  Kretizpranges  stammen  aus 
dem  Ende  des  XV.  Jahrhundert^i.  An  den  Kreuzgaug  isi  uine  zweigeschossige, 
spätgotische  E&pelle  ani^ebaut,  deren  Giebel  mit  Fiaehbogenblenden ,  eingefafst 
von  tauartig  gewundenen  Rundstfiben,  delcoriert  ist. 

Im  Kreusgange  mehre,  grOfstenteits  unleserliche  Grabsteine,  darunter 
einer  \-ou  1431  mit  den  Bildnissen  tweier  Ritter  und  der  einer  Nonne  Konegardis 
de  Quitsowe  (i  1437). 
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All  (Im  Westflügcl  des  Kreiuganges  sohliefät  sloh  d«r  mit  JEraugewOlbMi 

Überdeckte  K.apitelsaal. 

Adler  a.  a.      8.  7—8. 

BKr  1879,  Nr.  8. 

Kapelle  des  hell.  Grabes,  wenige  Schritte  westlich  von  (kr  Klosterkirche 
gelegen.  Backsteinhtiu  aus  dem  Anfange  des  XV.  Jahrhunderte.  Eins(  hiflög,  von 
rechteckigem  Uuiudiifs,  mit  vier  Joch  Sterngewölben;  Strebepfeiler  fast  ganz  iu 
das  Innere  hineiogezogeii  und  durch  Spitebogen  za  tiefen  Nieoben  verbunden.  Ke 
tauartig  gewundenen  Hauptrippen  und  die  einihoh  gekehlten  Nehenrippen  dw 
Sterngewölbe  ruhen  auf  kleinen  Konsolen.  Die  vier  grofsen  Schlufssteine  sind 
mit  beinalton  Rflipfs.  Maria  in  d^r  Strshlrnkroue  darsfpllcnd.  g-esrhniOctt.  Im 
Osten  und  Westen  ein  breites,  vierteiliges  Fenster;  die  übrigen  Fenster  zwei-  und 
dreiteilig»  selir  ungleichmäßjig  durchgebildet  Das  Äuf^ere  iit  eebr  reich,  aber  in 
nur  flacher  Reli^liederung  dnrohgebildei  Die  nur  wenig  vorspringenden,  einmal 
abgetreppten  Strebepfeiler  sind  unter  der  Abtreppung  in  Höhe  der  Fensterbrüstung 
und  unter  dem  Hauptgesimse  mit  einem  von  Rund.'^taben  eiiifrefafsten  Sfahwerkflriese 
geschmückt.  Ein  g:leicher  Fries  iäull  unter  dem  Hauptgesimse  rings  um  das  Ge- 
bäude und  teilt  die  Giebel  mehrfach  in  horizontaler  Richtung.  Der  westliche 
Stnibngiebel  ist  durch  Wandpfeiler  und  gekuppelte  Spit7.bogennisehen  reicher  ge- 
gliedert als  der  ähnlich  geteilte  Ost|^ebel. 

AnAiahne  und  Besdiraibiuif  tu  Adler,  BackitaiBbattwark«,  Taf.  89  und  II,  8.  7. 

Ueinersdorf  (Hinrlksdorp),  Dorf,  6  km  nordöstlich  von  Berlin,  wird 
urkundlich  1319  zuerst  genannt  und  hatte  damals  schon  eine  Srche.  In  jenem 
Jahre  verkaufte  der  Markgraf  Waldemar  H.  um  150  Mark  brandenburgischen  Silbers 
an  dio  Vorsteher  des  Heilig-Geisthospitals  zu  Rcrlin.  Letzteres  be'^iifs  FT.  bis  1718, 
da  der  Magistrat  als  Patron  des  Hospitals  das  Dorf  mit  allen  Rechten  um  3d50  Thlr. 
an  die  kurmäi'kische  Amtskammer  verkaufte. 

Fidiein,  Oesehklito  das  KkIms  Hieder-Bainiai,  S.  4HI. 

Die  Kirche,  ursprünglich  ein  einschiffiger  Granitbau  ohne  Chor  mit  Balken- 
decke, an  welchen  bei  einem  Restaurationsbau  der  scciizif^er  Jahre  des  XIX.  Jahr- 
hundert« ein  Chor  mit  (iullikreisffirniiper  A|isi<  angebaut  wurde.  An  der  West- 
seite ein  schmuckloser  iurm  aus  Holz.  Au  der  Südseite  i.st  eine  kleine  Vorhalle 
aus  Granit  angdMut,  welche  mit  einem  StwngewOlbe  flberspannt  ist,  deesen  Bippea 
auf  figurierten  Konsolen  ruhen. 

In  der  Kirche: 

Kelch,  aus  vergoldetem  Silber,  von  1*  91 

Taufstein  (Fig.  189),  von  16!il,  aus  Kalkstein.  Auf  einem  balusterartigen 
Fufse  erhebt  sich  ein  Cylinder  mit  vier  vortretenden  Pilastern,  deren  Vordcrnächen 
diamantartig  gequadert  shid.  Auf  den  Zwischenfbldwn  Bibel^rQche  und  die  Hamen 
der  Stifter.  Deekel  mit  acht  Delphinen  geschmtl<^ 

Taufsuhüssel,  aus  Messing^,  mit  der  Darstellung  Von  Adam  und  Eva. 
Dornberger  Arbeit  des  XVJU.  Jabrbuoderlt». 

Heinersdorf  (ISW»  Hinrichstorp,  1875  Heinersstorff),  nach  seinem 
Chrttnd«  so  gmannt,  Dorf  und  Rittergut,  4  km  sQdlUitlich  von  Teltow,  wird  im 
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Jahit'  vom  MarkjEriuti'n  Hermann  dem  Hischof  von  Bnindpnbiirc:  zum  Besitz 
ilberla^sun.  Im  XV.  Julii'huudert  gehOrte  es  wieder  dem  Laudcäherru ,  der  einen 
Berliner  Borger  Markow  damit  beldmte.  In  den  Jahren  1476— 8S  war  es  in  Be- 
aitx  des  Klosters  Lebnin,  ging  dann  an  die  Familie  t.  Hake  lu  Haeiinow  über. 


Fi|;.  139.  Taufsteiu  in  der  Kircho 


welche  im  XVI.  .labrhuiulci  t  tli-ii  firiind  zum  nachmaligen  Ritt>  ru:iite  log-te.  Naoh 
dem  dreifäigjährigeu  Kriege  lag  fast  da»  guu^e  Dorf  wUsU  Im  Aulauge  des  XiX. 
Jahrhunderts  wurde  es  von  den  v.  Hake  Tertab«rt  und  wechselte  seitdem  seinen 
Besitzer  mehrlliLch. 

FidIciD,  Gesehiclite  des  Kroises  Teltow,  S.  90^M. 
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Kirche,  uuf  einem  HUg-el  am  Ostend?  des  Dorfes  gelegen.  Gianitquiulerliau 
des  XIV.  .lahrhimderts,  Chor  (nhtie  Apsisi.  gerade  geschlosseu,  Langhaus  mit 
Holzdecke  und  oblonger  Westturm  von  der  Breite  des  Langhauses,  mit  Satteldach, 
dessen  First  tod  Sad  nteb  Nord  sfrelolit  Turm  gsaz  tob  Sranit,  mit  apitibogigen 
SehalltOoheni.  Fenater,  Gesimse  und  Didier  modemisiert.  Liut  einer  Inschrift 
Uber  dem  Westportal  hat  Hedwig  Margarete  v.  Behren  aus  dem  Hause  Ki^e- 
busth  1706  drei  Oiocken,  15  Gtr.  schwer,  mit  600  Thlr.  Xoeten  giefsen  lassen. 

In  der  Kirehe: 

Abeuduiuhlskelch  von  Ziuu,  vou  schön  geschweiller  Form. 

HelBer8dorf(lS47 HinrUtstorp),  Dorf,  8 km Ostticfa  von Hünoheberg, 
gehörte  anfangs  dem  Tempelorden,  dann  dem  Johanniterorden,  1572  dem  Zacharias 

V.  ÖrOnberg. 

Aiebl  u.  Scheu,  Berlin  und  die  Mark  Brandenburg,  S.  S88. 

tlher  Torhistorische  Aiteirtflmer  siebe: 

Katalog  der  prlUstorlidieii  AaMidlaiic  in  Berlin  ▼on  1880,  8.  liOi. 

Kirche.  IT'iä  abgebrannt,  1762  wieder  aufgebaut.  Feldsteinbau.  Langhaus 
mit  quadratischem  Westturm  und  Chor  mit  gewOlbter,  halbrunder  Apsis.  Innen 
und  aufseu  alles  modernisiert. 

Xachanbacli,  in  d.  HHte».  des  Inst,  stak  Verein«  in  PnuikAirt  a.  0.,  lY,  S.  88. 

In  der  Kirche: 

Gotischer  Reliquien ke Ich  aus  vergoldetem  Silber,  von  hoch  vollendeter 
Diirohfl^hriifig,  aus  der  besten  Zeit.  Sehr  reiche  Ausbildung  mit  Silberliligran, 
Email  und  Kdelsteioen.  Der  sechshlHttrige  Kufs  mit  eingravierten  Brustbildern 
von  Heiligeu.   Am  Knoten  kleine  Heiiigenstatuetten.  • 

H  e  rm  S  d  O  r  f  (1^75  Hermannstorf,  1450  HermenstortT,  1480  Hermerstorff), 
Dorf  und  Chat,  if  Icm  nordwestlich  von  Berlin.  Besifau»*  waren  1754  der  Eri^rat 
Kiethe,  1775  der  Baurat  Boumann,  1787  der  Kriegsrat  GoUe,  1798  der  Amtmann 

Waehsmuth,  1806  der  Oberstwacbmeister  L.  F.  v.  Jugow. 

Fidicin,  Geschichte  des  Kreises  >'icdcr-Barnim,  S.  68. 
Über  Ii  unde  yorhistorischer  Altertfimer  (Urnenscberl>en,  bearbeitete  Qeweib- 
stUcke),  jetjst  im  mfirkisehen  Moseum  su  Berlin,  siehe: 

Zeitschrift  für  Ethnologie,  VIII,  Verh  iäi. 

Fried p1.  in  dnn  Schriftrn  <]rs  Vereins  IQr  die  Geadliohto  Berlin«,  XVU,  S.  S6,  98. 
In  der  ganz  modernen  Kirche  betindet  sich: 
Ein  gotischer  silberner  Kelch,  von  schOnen  Verhilltnissen. 
Zwei  sinneme  Altarleuchter  von  1759. 

Eine  sehr  schOne  achteckige  Weinflusche  von  Zinn,  mit  allegorischen 
Figuren  und  Ornamenten  in  fielief ;  leider  nicht  gut  erhaltm. 

Himmelpfort  froeü  i»orta),  Dorf.  7  km  südwestlich  von  Lychen, 
zwiöclien  mehren  Seeen  gelegen.  Alarkgral'  Albrecht  Iii.  gi-Ündet«  liÖÖ  hier  ein 
Gistereienser-MOnehskloster  (Filial  von  Lehnin)  und  Iieschenkte  dasselbe  mit  vielen 
Gotern.  Es  wurde  1541  Mkularisiert  und  sBmtliche  Guter  desselben  vom  Kur^ 
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ftlrst>'n  Joachim  II.  an  Han«  v.  Arnim  auf  nPiin  .Tahro  vorpfdiulet.  Dann  kam  es 
in  Besitz  ikr  Fauiiliti  v.  TrotUi.  Nach  dem  Aussterben  derselben,  1727,  fiel  es  an 
den  König  zurQck,  der  H.  zu  einer  Domäne  machte. 

Kirehser,  is  dsn  UrididMB  yeiadnuigMi,  Bd.  Tl. 

Fidicin,  Territorien,  Bd.  IV.  S.  13911. 

Winter,  Cistercieiwer,  II,  SSOff. 
Über  TvrUitttlffllMi  AHirttaer,  deren  einige  im  mirkischen  Museum  m 
Berlin  beAndlioh,  siehe: 

Bekmann,  Beacbr.  d.  Mark  Brandcnburf,  ^  S.  S78. 
Ruine  der  Klosterkirche.    Backsteinban  aus  dem  XIV.  Jahrhtmdert.  Chor 
einschiffig,  poiygon  gcsi  blossen,  mit  Streljepieileru .  ehemals  gewölbt.  Langhaus 
dreischifüg,  mit  niedrigeren  SeitenschilTen.   Westseite  mit  drei  grorsen  Fenstern. 
Hiitelsohiir  ruht  auf  starken  viereokigen  Pftilem,  welehe  duroh  Rundbegea  mit 
einander  verbunden  sind.  Kein  Turm.  Chor  und  ein  Joch  des  Langhauses  sind 
jetst  sur  Pfarrkirche  einj^^orichlot    Der  Qbrige  Teil  ist  eine  sohOne  Raine. 
Abb. :  AfSrkische  Forsdiuageo,  Bd.  VI. 
lu  der  Kirche: 

Ein  sinnerner  Altarle  achter. 

Relief,  in  Hols  gesehnitst,  das  Abendmahl  darstellend,  wahrsoheinlioh  Teil 
eines  gotischen  FlUgelaltars. 

Verzeichnis  des  reichen  Schatzes  an  Silbergerftt  von  iS3^  (darunter  il  £elcbe) 

siehe: 

HlrkiadiB  Poncbmigeii,  Bd.  TI,  8.  17^78. 
Von  den  Übrigen  Kleatevgvblaiea  ist  nur  das  angebüche  Branhaas,  ein 

srhönor  BackstiMiiluiu  mit  NlSliiliengiehd,  erhalten,  welcher  jetzt  als  Speicher  dient. 
(Abb.:  MärkiädiL' For>*<hunß:en,  Bd.  VI)  und  geringe  Reste  der  alten  Umfassungs- 
mauern dei<  Klosters  aus  Feldsteinen  erhalten. 

Hltkiadi«  Feisohuifeii,  Bd.  I,  8.  19S,  Bd.  VI,  9.  W-IM. 
Zwei  bronzene  Original-Siegelstempel  dea  Klosters  befinden  sich  im  Be- 
sitze des  Uechnung-srats  F.  Warnecke  in  Berlin.    Der  lino,  parabolisch,  ztifft  tlas 
Bild  eines  Abtes  in  ganzer  Figur  und  di?»  Umsfhrifl:  iS.  Arnoldi  ahhatis  celi  porte« 
(Abb.  iu  Volsbcrg,  die  Siefel  der  Hark  Brandenburg,  Taf.  E,  I);  der  zweite  ruud,  mit 

dem  Bilde  der  Jnngftaa  Iforia  mit  dem  Kinde  und  der  Umsohrift:  *S.  Gonventua 
sancte  Iforie  •  oeli  ■  porte.t  (Abb.  in  Volsberf  a.  a.  0.) 

■ 

Hönow,  Dorf,  18  km  östlich  von  Berlin,  alte  slavische  Nie l.  rlussung, 
zu?;rst  l.n.'i  aN  Hönow  erwähnt,  dem  Kloster  Zinna  zin'^pniehtig.  Bei  Aufhellung' 
d*>  Klu.stfi.s  kum  (las  Dorf  in  kurfllrstlichen  Bisit/..  Nach  dem  dreirsigjährigen 
Kiiege  kam  das  gänzlich  verwüstete  Dorf  iu  Privatbesitz,  1655  an  die  Familie 
Schwerin  und  wurde  1709  an  KOnig  Friedrich  L  abgetreten ;  jetst  in  Frivatbesiti. 

Fidicin,  Geschichte  des  Kreises  >Mcdcr-Barnini,  S.  70. 
Über  Fundf  vorhistorischer  Altertümer  (Urnen)  siehe: 

L.  V.  Ledebur,  die  heidnischen  Altertümer,  S.  74. 
In  der  Nähe  des  Dorfes  eine  Erhöhung,  die  »Schwedensctianze«  genannt. 
Kirehe.  Oranitqaaderbau  des  XIV.  Jahrhunderts.   Quadratischer  Chor  mit 
Apsis,  Lsnghaus  und  Westturm  von  der  Breite  des  Langhauses.  Der  Chor  ist 
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mit  achtteiligem  KreuxgewOlbe  Qberdeclrtt  die  halbrunde  Apsia  ebeofolls  Jlber- 
wOlbt.  Das  einschifllge  Langhaus  mit  zwei  KreuzgewJMben  überdeckt.  Keiisler 
nioderu.  All  der  SUil.seii-'  '  in  l  undboiriL"  <  PorUl  uus  Gratiitquiuleni  mit  uh^v- 
tro|)|)ten  Luibnn?<  ti.  Turm  uuteu  aub  (irauitquaderu,  obeQ  aus  Zie^^ela  bergeiitclU, 
niil  Satteldach  hedecktw 
In  der  Kirche; 

Zwei  m«i(»ingeae  Altarleuchter. 

Gioeke  von  147».  (A.  K.) 

TTolzhaiiseil,  l>orf  und  Gut,  in  der  Nahe  von  Kyritz  in  der  Ostprig- 
nii/<.  >rl»on  ll9i  {renannt. 

Kirche,  (iruuitiiuuderbau  aus  dem  XIV.  JaLrhuudert.  Lauglmus  mit  beiualter 
Balkendecke,  ohne  Chor,  mit  oblongem  Westturm  mit  Satteldach.  Ostgiebel  ein- 
fach mit  Nischen.  Portal  und  schmale,  spitabogige  Fenster  aus  Oranit. 

In  der  Kin  he: 

Zwei  schöne  Altarleuchter  aus  Bronze,  aus  dem  XVU.  Jahrhundert. 


ahnsfelie  (I244  Junsuetde,  1449  Janssfelde),  Dorf  und  Rittergut. 

G  km  östlieh  von  Mnii  -Iu  hpi  ^-,  srit  \\\\)  in  l?.  sitz  der  Ktmiilie  v.  Pfuel. 
j'hx't-  Fiindi'  vorhbtorheher  Altertümer  (Urnen,  6tciahamDier, 
Anurioge  aus  Bronze,  Fibula  aus  Kifeu).  sielie: 

Kiichenbucli,  in  der  Zeilseliria  fUr  Ethnologie,  VII,  S.  l»,  dl,  32,  96. 
Kirche,  mittelalterlicher  Feldsteinquaderbau,  kflrzlich  renoviert,  von  rechte 
eckigem  OrundriTs  mit  quadratischem  Westturni  aus  Febl!<teinmauerwerk«  Balken- 
decke. Fenster  modern.  WestpoHal  in  Umnit  mit  abgetreppten  Laibungen,  sorg» 
ISIti^  ausgrellihrt. 
lu  der  Kirche: 

Zwei  Altarleuchter  aut«  Bronse. 

Altarbilder,  »K'onuuet  her  /.u  mir  etr...  und  Christuskopf. 
TaufsrhOssel  in  ^lessintr  getrieben  mit  der  Darstellung  des  SQndenfhlles. 
Mehre  (trab-  und  Gedäelit  u  ist;i  fe!  n  t!.»r  Fannlii'  v.  l'ftiel. 
In  dem  nioderuou  Herreuhause  viele  Kamilien|iurtrUts  und  andere  K^uuerung^i- 
stQcke  der  Familie  v.  Pfuel. 

PoDtane.  Wtadcruuf«'»,  1  Aull..  Bd.  II,  9.  487—97  und  S47. 

(A.  K,) 

Jehser^  Graü^-  (ISOU  Jheser,  Jhezer,  Jbesar,  wendisch  =  Sumiit), 
Ritlergut  und  Dorf,  7  km  nordwestlich  von  Kalau,  Mher  in  Besitz  der  Familie 

V.  Minkwitz,  seit  iHää  in  Heinitz  der  Familie  v.  rat^w  . 

Uiolil  und  Sehl' II    ü.  ilin  uüil        Mark  I]raiiil(,*iibur|;.  t>. 

Über  Funde  vorliisionseher  Altertümer  (Urnen,  Uerüle  und  Wallen  am 
Bronze),  sowie  Ober  den  Ru rgwall  siehe: 

Friede  I.  im  Bfir  (Bfilini.  1873.  I.  S.  ".1. 

Sie  Ii  >^  im  L'iit.'i  lialtuiitc.slilati  zum  Niederlsusifacer  Bolen  (Koilbvs)  vom  17,  Descmber 

lä8i,  14.  u.       Januar  imi. 

Iii 


Digitized  by  Google 


416 


Jehser  —  Jeserig. 


In  der  im  fuhre  I6W  •ihinitpn  Kirche: 

Altar  uud  Kanzel  in  barocker  Architektur  mit  Holzschnitzereien  und  Ge- 
mälden. 

Olgemtlde  im  Rahmen,  Christus  das  Xreus  tragend. 

Grabstein  des  Friedrieh  Wilhelm  t.  Hinkwitz  (f  1618)  mit  dem  Bilde  des 

Verstorbenen  in  voller  Rüstung,  den  Federhelm  zu  seinen  FQfeeitt,  aus  fimdsi  in 

ia  Hochrflipf.  teils  vcrgolilct.  mit  üc-Iit  polvfrroin  bemalfcn  Wappen  und  ümsciu  i li 
Daiüber  Totensebild  des  letzteren  mit  dem  Wappen  in  reich  ^chnitztem 
Hühmen. 

Grabstein  der  Frau  t.  Wiikwits,  Semahlin  des  letstnren  (1),  mit  dem  Bilde  der 
Verstorbenen  in  Hoehreliei;  in  Sandstein  ansgeftkhrt  mit  acht  Wappen,  ohne  Insehrift» 

Toteakrone  der  letzt^MU  auf  geschnitztem  Holzrabmeu. 

Oi  abstein  der  Tocbter  des  Wilhelm  v.  Minkwitz  (f  1Ö19)  mit  dem  Relief- 
bilde des  Kindes  und  Wappen  nebst  Umsclinil. 

Totenschild  des  v.  Polentz  (f  1643).  In  Holz  geschnititer  Barookrahment 
bemalt  und  teils  vergoldet. 

Epitaph  einer  Dame  mit  dem  in  Ol  gemalten  Portrftt  der  Verstorl»enen  in 
reichem  Ilolzi  tihmen. 

Kpitaph  des  Johann  Pulow  (f  1680)  und  seiner  »iemahliu  Sophie  Dorothea, 
geb.  Rayer  (f  1729),  mit  den  Porträtbüsteu  der  Verstorbenen,  umgeben  von  diei 
Genien,  lebensgroße  Figuren ;  darüber  Blumengewinde,  Engel,  Wappen  etc.;  darunter 
die  £inder  der  Verstorbenen  in  elf  kleinen  Hedaillonportrits  ans  wetfisem  Marmor, 
teils  vergoldet»  auf  einer  Wand  von  bi-aunri^tr-m  Marmor.   Sr-hr  s^lintn'  l?oro<  otirbeit, 

ürabstoin  der  Zwillinpabrüder  v.  Patow,  geb.  lüiK),  gest.  KüM .  mit  Dar- 
stellung der  Kinder,  einander  die  Hände  reichend;  darüber  eine  Krone  von  zwei 
Hfinden  gehalten. 

(A.  K.) 

Jdll 861*9  Ifiodcr-  Dorf,  im  Kreise  Sorau,  swisehen  Forst  und  Sommer- 
feld gelegen. 

Tnrlttstori^iclie  Altertümer,  auch  aus  Bronze  (zum  Teil  im  mOrk.  Museum 
zu  Berlin)  bäuüg  gefunden. 

Zeitacbrift  für  Ethnologie,  XI,  S.  410. 
In  der  KIrobe: 

Reste  eines  geschnitzten  Flügelaltares  aus  dem  Anlknge  des  XVI.  Jahrb^ 
jetzt  zum  gWifsten  Teil  im  S'  hluxi'  Pfiirtrn. 

Toten  Schild  der  Familie  v.  Alanen,  mit  vielen  Wappen,  in  Holz  geschnitzt, 
polychrom  bemalt. 

Zwei  Grabsteine  des  Andreas  v.  Maxen  15M)  und  des  Georg  t.  Ifaxen 
(f  1608),  beide  mit  der  lebensgrofsen  Darstellung  eines  Hitters,  in  Relief,  mit 
Wappen  und  umlaufender  Schrift.  In  der  Vorhalle  ein  ähnlicher  Grabstein  des 
Hans  V.  Maxen  (f  lä67). 

Jeserig  (Je.serieh).  Dorf  und  Kittergut.  12  km  süiiwtsUich  von  Beizig, 
gehörte  seit  146a  zur  Uenseball  Wiesenburg  uud  den  Braudt  v.  Lindau. 

Die  HerrBcbdl  Wieaenburg  unter  den  Herren  Brandt  r.  Lindaa  (Behig  1BS8),  S.  SS7-^1. 
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{%pv  Kunde  TorhistorUiolier  AUertttnier  (Urnen,  Geräte  aus  Brome  und 

Eisen)  siehe: 

L.  V.  Ledebur,  die  heidniichoi  AltertQmer,  &  RO. 
Kirdie,  romaniacher  Feldsteinbau  in  solider  Ausftihrung.  Chor  mit  Apsis, 

Langhaus  mit  Balkend>?cke ,  auf  dem  Wo>;tgiebel  kleiner  Fachirerksturra  mit  mas- 
f<ivf>r  Westmauer,  lelztorer  1830  aufü;»  riUirl.  Z\visrh'»n  Langhaus  und  Chor  kein 
Triumphbogen.  Auf  der  Nordseite  der  Kirche  und  iu  der  Apsis  sind  aehl  kleine 
Fenster  in  der  ursprünglichen  Form  erhalten;  die  übrigen  erweitert,  Westportal 
rundljogig,  aus  Qranit,  Jetct  vermauert«  An  der  Nordseite  ein  Rundbogen  portal, 
in  Qranit  sorgfältig  ausgeführt. 
In  der  Kirche: 

Ta  u  f « r h  n  s s o  1 .  in  Kupfer  getrieben. 

Glocke,  mit  der  Inschrift:  -Maria  bin  ik  gbenant.  allen  Christen  seien  to 
trost  ghesatit.  Anno  dni  MGGCCLXIX  Bax»  Bedding  me  vecii« 

Ihlow,  Dorf,  6  km  west1i<  h  von  Dabme,  wurde  1210  yom  Markgrafen  der 
Ostmark  an  das  Klost.  i  Zinna  verkauft. 

Über  den  Burgwall  hierselbst  siehe: 

L.  T.  Ledebur,  dte  beUDtnehea  AltertOiner,  S.  88. 

Klvehe,  mittelalterlicher  Feldsteinbau.  Langbaus  ohne  Chor,  gerade  ge- 
schlossi  ii.  oblonger  Wpstfurm,  etwas  schmaler  als  das  Langhaus,  mit  zwei  schlan- 
ken HoI/.s]»itzpn  versehen.  Dio  Kiiclic  uinil*'  1875  nach  einem  Riiuide  ri^novicrt, 
da-s  obere  Turmgeschofs  mit  den  l)eiiii-ii  Spitzen  in  der  ursprünglichen  Weise  wie- 
derhergestellt. Unter  dem  neuen  Wandputz  ist  eio  früherer  mit  eingeritzten  Fugen 
erhalten.   An  der  Sadseite  swei  spitsbogige  Fortale  aus  Qranit ;  Fenster  modern. 

fA.  K.) 

IllnidrsdOrf,  Dort,  O  km  westlich  von  Dahme.  1346  urkundlich  zuerst 
genannt. 

Kiiehe,  mittelalterlicher  Feldsteinbau  in  wenig  sorgflUtiger  Ausführung, 

mit  iu  den  Mörtel  eingeritzten  Fugen.  Quadratischer  Chor  mit  Apsis;  Langhaus 
mit  Ralknnlecke ;  We^^lturni  von  diM-  Breite  dt's  Langhauses  mit  gekuppelten,  in 
Ziegeln  inisir-'führten  8€lmlli»irnuii'rfn  uiul  Wiilnulnfh.  Am  Langhause  zwei  riinli- 
traglich  lim/.ugefQgte  Strebepleiier.  iu  der  Apsis  drei  kleine  Fenster  in  der  ur- 
.sprungliehen  Form  erhalten;  die  übrigen  Fenster  modernisiert  Au  der  Nordseite 
des  Chores  ein  spitcbogiges  Portal  in  Ziegeln  ausgefttbrt. 
In  der  Kirche : 

Altar  und  Kanzel,  barocker  Siulenaufbau  mit  Holsschnit«werk,  zum  Teil 

vergoldet. 

Taufst  ein,  1619;  auf  viereckigem,  mit  Ornament  und  Bngelsköpfchea  ge- 
sehmttektem  Fufi»e,  ein  acbteckiger  Aufbatz  mit  vier  Wappen  und  Insehriflen;  lei- 
der dick  übertüncht.  Sandstein. 

Predigerstuhl,  mit  Holzschuitzwerk. 

Glocke,  u\\t  th'v  Inschrift:  »Ü  rex  glorie  veni  cum  pace.l4M.< 
Kleine  Glocke,  nnt  der  laschrilt:  «ü  rex  glorie  veni.« 

(A,  K.) 

58* 
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JMChimsthal  —  JOrito. 


J  oachiTll  st  hal,  stu  lt.  17  km  n«.iillif  h  von  Kbeiswalile.  Kurfürst 
Jüa<-Iiim  Frii'tlrieh  grOudilo  im  «iulire  IGÜi  hier  di«  erste  ülashütto  in  der  Mark. 
1604  die  Stadt  und  erbaute  »icb  daselbst  eio  Haus,  als  Ersatz  fUr  das  verfkUene 
Jagdhaus  su  Grimaitz.  1607  stiftete  er  daselbst  eine  PQrsteaschuIe,  das  Joaehinas- 
thHtsi  h«' (lyrnDasium,  widmi  i'  il- itisi  llit-n  ^«'in  Haus  mit  «Icr  uali  irol«»gt'non  Kirche 
und  stiiHt'f»'  t»«;  »ms  mit  ilt'u  Kinkünf't«^n  d*'»  Vorwerks  und  ti^  r  Amtr  r  Spi  hansfMi. 
Nout'ndort,  iirunixow  und  Blankt'ohurp,  widch«'  später  noch  vermehrt  wurden. 
Iü3ü  zerstörten  kursächsische  Soldaten  die  Sthulgebäude ;  Lehrer  und  SchOler 
flohen  teils  nach  AngermOnde,  teils  nach  Berlin,  1053  wurde  die  Schule  wieder 
eingerichtet. 

Müller  und  Kftsfcr.  Rrrlinisiho  (Ihrotiik  i  Horlin  IT.?":.  S  tM3  IT. 

C.      Ii  aper,  'lor  Abscliiofl  der  JoachiciisOialer  v  on  dem  alt<ii  Hause. 

Binigv  nihcre  NMhriefaUiD  v.  d.  GrOndung  ek.  de«  jetsigen  J««eJiim»thaI.  Gyrnnssil. 

Kuno  Cbcrsii  ht  <lr>r  f..  schichte  «los  JoadiinwUiilschen  Gyronasjupi«.  (Sehnlprogr.  1S14.) 

Fidicin,  Tcrrilorieii,  Bd.  IV,  S.  iS*. 

Borgbaiiü,  Laiidburb,  Bd.  I.  S.  4Si— 4nS. 

Bir»  Bd.  II.  .\r.  lU 

Wappen  der  Stiult :  In  «-illterneiii  Felde  ein  rotrr.  auf  niedriir'nii  PnvtitnuTile 
stehender,  nach  links  gekehrter  niesender,  goldt^n  gekri'iiUr  Adler,  aut  dessen 
Brust  die  Buchstuheii  J  und  F  ungebracht  sind.  Die  TiuJctureu  des  Pustaiueules 
und  der  Buchstaben  sind  zweil^lhafl. 

Abb.  in  Sibmachfr«  Wippenbueh,  Bd.  1,  S.  4,  Taf  179. 

Über  Funde  vorhistorischer  Allertftmer  (HUneogrüber,  UefHrse  aus  Thon, 
üniil*'  au<  Stein.  Sefitnucksaelien  aus  Bronze),  von  denen  einige  im  Königi.  Mu- 
seum und  im  mäikisehen  Museum,  beide  7.u  Berliu,  tiivb  betiudeu,  siebe; 

L.  T,  liedebur,  die  heidnischen  AiterMmor.  S.  86. 

Zcitochrift  fDr  Ethii<.lo«;ie.  MI.  Verb.  It;  IX,  Verb.  76;  XII.  Verb.  9S. 

Schwirtr.  im  Bär.  IV.  S.  7*1 

l>ie  kirehe  wurde  nacb  dem  Brande  von  1817.  naeii  Schinkels  Kntwurl,  bis 
lH2d  in  moderu-gütischera  Stile,  Hurserlich  iu  der  Form  eines  Kreuzes  mit  reicher 
g^liederten  Oiebeln  neu  auf^elQhrt. 

In  derselben: 

A  lieml  ma  Ii !  skel  eh  aus  Siüter.  vergoldet,  mit  der  .lahroszahl  1491.  Auf 
dem  runden  Fnr<«'  ein  itiifgelötetes  Kruzilix.  tJntlVef  Knauf  mit  seetn  R(»tu!i  und 
eingiuvierton  Blumen.  Auf  dem  ruudeu  Stiele  die  L'm^cbrill  iu  gotischem  Miuus- 
ketn:  »raiserere  deus  ntei.« 

(A.  K.) 

JfirltZ,  Dorf  und  Rittergut,  9  km  siidHrh  von  Sommeribid  in  der  Nieder- 
lausits,  gehr.rfe  seit  d-  tn  Anfange  des  XVI II.  .luhrh.  Ober  hundert  Jahre  der  Fa- 
milie V.  Zesehau.  danach  der  Familie  v.  Beerfelüe. 
BerKtiau.s.  Laiullnich.  III.  S  'Ib. 
Über  einen  18{il  hier  uulgt^decklen  Torgcschichtiichen  Friedhof,  lie-steheud 
aus  zwanzig  Giüliern,  und  die  darin  geftandenen  sechzig  Urnen,  siebe: 

SiljEuii^'slieri«  lite  der  AHertumsfc«8f)lKb«R  Pru8«i«  zu  Königsberg  i.  Pf.  Jahrgang  S8, 
S.  SS -44. 


-Jaritz  —  JQterboclc. 
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ÜIkt  Fuiult'  uiHieror  vorhistori«;eher  Allcrtiimer  i  Thciii^-  nifvi».  Sleinuxt.  Broii- 
s^euadcl),  dereu  einige  im  k'üuigl.  .Mu!<oiitii  unü  im  Mark.  .Mussum.  l>ei(le  /.u  Bei  liu, 
sich  befladen,  siehe: 

ZeiUchria  für  Ethnologie.  XI.  S.  410;  XIII.  Vt-rh.  42S,  I.SO.  i.'Iä. 
KkUIok  der  prtb»tohBchen  Ausstellung  zu  Berlin  1.  J.  ItiäU.  S.  lOS. 
Bchla,  di«  UmealirledhArii  (Ladcau  IMS),  S.  CO,  74 

JÜterbOCk  (lOO?  .lu  tri  bock.  Jüterliojrk .  1h  i  dvu  Wrinh-n  nn«h  houto 
Wittschebog),  Stadt  un  fin*  Hrrliii- Aiihnllci-Kist'ribulin.  <i:?kiti  yl'ulwr^tlicti  vim  H<m  - 
lin.  wird  l(K)7  urk'undlirli  zuerst,  l  IGl  als  iiingwiirte  gi'naiiiil.  Zwisi  hf'n  lli>7  und 
1161,  nufh  Verjugung  des  Wendcnfürslcu  Jaczo  aus  Brundenburg,  kaui  das  Land 
i.  in  B«sit2  des  ErzUschofe  Wiehmaiin  von  Magdeburg,  welober  niederländische 
Kolonisten  herbeizog,  die  deut8obe  Vorstadt  Damm  ankgrte  und  s*-hnu  1174  dem 
Orte  das  magdeburgischo  Stadtrt'rht  vt-rlifh.  11751  wurde  die  Stadt  von  den  mit 
Heinri<'!i  i!>'tii  l.riwpti  vcrhOndcti'n  Wi  riilon  ni<Ni<Tp'obntnnt.  Nach  ib'i'  Zurü«'k- 
oroberung  der  Stadt  durch  die  DcuIm  lu  ii  wurden  die  Wenden,  weleli«  bii^lier  die 
oigeutliehe  Stndt  allein  bewohnten,  verjagt.  ItfiS  wurden  in  J.  bereits  Hflnsen 
geprägt;  1285  wui^e  ein  Cisteroienser-Nonnenkloster  gegrOndet,  1480  des  Fransis- 
keneiiclosier  errichtet,  147^  \  'neieode  FeuersbruDst.  Im  (»ktober  ITiH  zog 
Tetzel.  von  Berlin  knimiiend.  in  .1.  ein,  von  der  Bnfr«'r<<]ian  IVii  ilidi  und  mit 
(Jlockengeläiitf  eniplangcn.  Sein  Erscheinen  hier  tnili  Luther  die  direkte  Veran- 
lassung zum  Ansclilageu  seiner  95  Thesen  au  die  Thür  der  Scblofskirche  zu  Wit- 
tenberg. 1M4  besiegte  hier  General  Torstensohn  die  Österreicher  unter  Qaltas. 
Durch  den  westfälischen  Frieden  kam  J.  an  Kursaehsen,  wurde  1656  dem  säehsi- 
scheu  Fürstenfiini  Oiiorfurl  überwiesen,  kam  1680  an  den  Herzog  von  Sach^en- 
Weifsi-tiTels  iiiid  1741),  tiin-h  Ki-inscliftt  dieser  Neben  Ii  nir,  uii  Kitr«;irf)spn  '/tirO<*k. 
Am  August  I7ii6  erklärte  k'önig  Friedrich  II.  von  J.  aus  den  Krieg  an  Öster- 
reich und  Sachsen.   Seit  18LS  gehört  es  zu  Bi'andcnburg. 

J.  C  Rraridl.  Gc.-^di   •!  Sladl  Jati-rtHigk  (Torgao  1898). 

Heffter.  Chronik  drt  Slidl  Jölcrbop  (J.  1889). 

Puttrich,  Denkmale,  II,  Serie  Jüterbog. 

Bort livttii,  Landbneb,  l,  S.  608. 

1\ichl  uiul  Scheu.  Ht-rlin  und  die  .Mark  Braiidi'nbur(r,  S.  162. 
Uesamtau^icht  der  Stadt  (Tal*.  Iii,  Fig.  14U)  und 

Pnttricb,  a.  a.  0..  TiMMitt. 

ileffter,  «■  a.  O  .  Titcllilatt. 
VV:{|>i>e?i  der  Stadt:  In  Siihor  ein  Si  !iild.  welclifi  oben  silbt*rn.  iinti'ri  von 
Rot  und  Silber  gespalten  und  von  einem  si-hwarzcji.  rot  liewehrteii  Bocke  belfgl 
ist.  Hinter  dem  Bilde  wächst  ein  schwarzer  Ritter  hervor,  welcher  in  der  Rechten 
einen  silbernen  Schild  mit  goldenem  (f)  ICreuK  und  in  der  Linken  eine  schwarxe 
Fahne  mit  goldenem  Ereua  trägt.  Als  Sehildhalter  rechts  ein  wilder  Mann  mit 
Keule,  link-'  t'iri-'  wilil'-'  Fnui  mit  fiticm  Sfülir. 

Ahti.  in  .SitMiiBOhtTS  \VH|ipcnbiieli .  S.  14i»,  Tuf.  I7{t. 

Über  den  Bargwall  und  Funde  anderer  vorhistorischer  Altertümer,  Thon- 
gefäfse,  teils  MOnaen  entbaltend,  Steiogei-äte  (Fig.  141),  von  denen  einige  im  KOnig!. 
Museum  und  im  märk.  Museum,  beide  an  Berlin,  sich  beOnden,  sowie  Ober  den 
Tanaplatz  und  den  wendischen  Tempel  auf  demselben,  siehe : 
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L.  V.  Ledebur,  die  heidnischen  AltcrtOnier,  S.  66 — 70. 

H«rft«r,  a.  a.  0.^  S.  S4. 

Zdtschrin  für  Ethnologie,  VII,  Verh.  iss 

Schuster,  die  Heideaschanzen  Deutschlands.  S.  90. 

Teile  in  den  Tbürinv.-SicliatMhea  N.  Wtt.,  II,  3,  8.  6tt. 

Wagner,  Rundadiaiisaa  im  Jlltofbociker  nnd  Lndwnwalder  Kreiae:  Kroae,  AM.  Q, 
2,  S.  ItS. 

Wagner,  Beriebt  Aber  die  Gegend  tun  Jateiboek;  Krnae,  AbL  III,  5,  S.  70. 
W.  Sebwarti,  Safes  der  kaik  Brandenburg,  8.  101. 


Kifj  Ul.  St.'inl><>il, 
gefuoden  b«i  JOtorbock. 


inttolaltorliehe  Befegtigaaff.  Die  Stadt  wtr  dureh  sumpfiges  Terrain  ge- 
schntst  und  nur  auf  den  iu  den  Thoren  flllirenden  Dämmen  zugäuglich.  AuCser- 

dem  war  sie  befestigt  dureh  eine  massive  Riiig-inuuor  und  zum  Teil  dreifkelien 
Wall  und  UniluMi.  Dif'  SludtmauiM-  wird  tMst  1370  erwilhnt.  map:  «b'^r  wohl  um 
1300  t'iitstaiide»  sein.  Sie  war  aus  Feidsleini'a  erbaut  und  mit  vielen,  teils  ruudeu, 
teils  viereckigen  TOrmen  und  Weichhausem  besetst  Nach  dem  Stadtbraude  von 
1478  sind  mehrfbche  YerinderuDgen,  grOfetenteils  in  Ziegeln  vorgenommen,  die 
Obergeschosse,  Zinnenkränze  und  massiven  Spitzen  der  TQrme,  sowie  auch  (iie  drei 
Thore  neu  hergestfllt.  S])iin'n  der  Sladtinauer  sind  rinurs  um  ilie  srimze  Slaiit  er- 
halten, erhebliche  Re,«te  hcsduders  auf  d>'r  Wcjil.sciti'  (Tat.  III,  Fiir.  IMa).  Aufdor 
südlichen  Hällte  der  AVestseite  ist  zur  MUl/-ung  iles  hochgelegenen  Zwiugers  eine 
zweite  Hauer  (Futtermauer)  aus  Ziegeln  vorgelegt  Die  TOrme  sind  aufBdlend 
schlank  und  el^nt  Die  Wälle  und  Graben  sind  fikst  gans  eingeebnet 

Das  westliehe  Damm-  oder  Frauen  thor,  ein  Doppelthor,  um  1480  auf  beson- 
dere Veraidassuiijr  des  Landesherrn ,  Krzbisrlmf  Ki-ust  vnu  Miitrdi'l)urg,  in  reicher 
Ausstiilluiifr  auttr<'riilii't.  Das  Aufsenfhor  mit  Kt-kstrcbopteilern  uml  aufiresiif tfltt-n 
rundi'u  KeixtUnnchen,  im  Ubergeschosse  mit  Schielslüchern  versehen  und  mit  Zinnen 
gekrOnt;  an  Jeder  Zinne  eine  runde  Blende;  an  der  Auboaseite  mit  Nischen  und 
Friesen  gesohmttckt;  an  der  Stadtseite  offen.  Das  Innenthor  besteht  aus  einer 
8innenl)ekrr»nten  Mauer  mit  Durchfahrt  neben  einem  linhon  Rundturm,  welcher 
mit  Zinnen  und  einer  massiven  Spitze  versehen  ist.   Der  Weg  zwischen  beiden 
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Fig.  140.  Ges&mtAnsirht  4r> 


Fig.  141  $L  Woataeit«  d*>r  Stadtbefintigiiii; 
zu  Jttt<)rl>ock. 
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Thoren  ist  zum  Teil  noch  von  Hauern  mit  Zinnen  und  einem  auf  Arkaden  ruhen- 
den Wehi'gange  eingefafst. 

Anflialune  in  Adler,  BadwteinlMawerite»  BL  87. 

Abb.  in  Puttrleli,  Danknule,  II,  Serie  Jllleiriwg^  Nr.  1,  Sa  und  b. 


Fig.  la.  Uu  Zionaer-TlMr 
XU  Jeterbork. 


Bas  Neiirnarktei  -Thoi-.  1487  HO  v«'i  itiuili -h  auch  von  Ki  zhischof  Ernst  er- 
baut, ein  Doppelthor,  ühnlicli  »leni  vorigen.  Das  Aulseulhor  ist  auf  der  Feldseite 
mit  achtseitigeii  EcktOrmoben,  an  der  Stadtseiie  mit  EckstrebepfellMii  besetst,  im 
Obergesobosae  auch  nach  der  Stadtseite  gesehloasen  und  nach  allen  vier  Rich- 
tungen mit  SohiefelOchem  verseben.  Beide  fVonten  sind  mit  Nischen  und  Friesen 
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ge£:<'1imOckt.  Vom  Inoeuthor  steht  nur  noch  der  hohe  Rundturm  mit  achteckiger 
massiver  Spilzi"  uml  Zinru'nkranz. 

Auftulime  in  Adlor,  BacksteiribdUHorkc,  Bl.  Sl. 

Abb.  in  Puttrieh,  Daiilcmale,  n,  Serie  jmef-bo«,  Nr.  4. 

Ein  Uodell  dessi'lbcn  im  Srliiiiki<!riiir>fiirn  711  Boriiii. 

l>Ks  Zi iinaor-Thor  (Fig.  142t),  1481  von  dt'i-  liOrgorschaft  erbaut,  ein  Rund- 
turm mit  massiver  Spitze,  uat^jii  au:>  ürauit,  oben  aus  Ziegeln  uuJ  ein  viereckiger 
Turm  ganz  aus  Ziegeln,  mit  Nischen  geschmfickt. 

Kttglor,  Ge«chiclite  der  B»ukunst  (18S9),  Bd.       S.  MI. 

Manptpfia^diche  St.  Nicolai  (Abb.  in  PuUrich,  Baudcokmale,  Scrio  Ilt,  vpr- 
Diullirh  »Tsf  !rt»Grrnn<I«»t.  üI«  Stadt  dureh  die  RIngmaiitM-  von  der  Vorstsitlt  Damm 
mit  der  ur»iirUnglichen  Plarrkirdie  St.  Mariuu  getrennt  wurde.  Urkundlich  er- 
wähnt wird  die  Nicolaikircbe  erat  i.  J.  iSOO.  Der  Bau  wurde  im  Anraoge  des  XIV. 
Jahrh.  Iwgonnen  und  der  vielen  Fehden  wegen  nur  langsam  und  stQckweise  ge» 
f7irdert.  Das  Kir(;bengebftude  in  seiner  Jelziin  n  fl-  stalt  reicht  kaum  tlber  das  XV. 
Jahrhundert  hinaus.  Der  älteste  Teil  ist  das  l^ianghaus,  welehem  im  W  Jalir- 
hundt'rt  iiucli  Westen  ei?)  .lo<-h  und  ilie  bfidiMi  qtiHdratisrhen  Türme  mit  d^ni 
die  Soriialle  enthaltendem  Zvviseheuhause  hinzugi'tügt  wurden.  Der  Chor  wurde, 
nach  den  Inschriften  über  dem  sQdlichen  Portale  und  im  Ratschore  auf  der  Novd- 
seite,  von  1475-<i488  und  zwar  an  Stelle  eines  llteren  einschifflgen,  neu  erbaut. 
Die  SeitensrhilTe  des  Langhauses  waren  ursprünglieh  im  Osten  gerade  gesehlossen. 
An  den  Ttirmen  wunle  bis  ins  XVI.  .laltrhtiTnliii  ir'buut.  Der  Xordtuim  erhielt 
tiä  seinen  kupiielfitrinigen  Autsatz,  zürn  Teil  ans  dem  Erlös  der  verkttutleu 
Kircheugeräle.    \Si\  und  1877  Itestauratiouen  des  Innern. 

DreischiiBge  Hallenkirche  mit  Ghorumgang.  Die  Rippen  der  ein&chen  Kreux- 
gewOlbe  ruhen  auf  achteckigen  Pfeilern.  Strebepfeiler.  Schlanke  Spitsbogenfenater 
mit  einfaehem  Mafswerk.  Die  Kirche  isl  bis  zur  halben  Höhe  aus  behuuenen  Feld- 
steinen, im  übrigen  aus  Ziegeln,  die  Tllrtiii  tust  g«nz  mis  hehHiienen  Feldsteinen 
und  Sandstein,  die  Portuleinl'assungea,  das  Sockelg«  .sini.s  und  die  tiesimse  der  Strebe- 
pfeiler aus  Sandstein  hergestellt.  Unter  dem  Hauptgestirose  »in  Ahflawerkfries  aus 
Ziegeln.  Zwischen  beiden  TQrmen  in  iler  Westfacade  ein  Ziergiebel  aus  Ziegeln. 
,  Die  Türme  in  tünrvon  kleine»  Kenstern  durchbrochenen  Etagen  aufgebaut,  waren  ur- 
sprflnglirli  mit  steinernen  Zinnen  und  sind  ji  t/.t  mit  einer  Oalerif  aus  Holz  rrekrftnt; 
der  sHdli'-he  Turm  ist  mit  einer  massiven  S|iitze.  der  n<n'd!ielie  ir.it  rint  in  Renais- 
sanetiiutbau  versehen;  beide  sind  durch  eine  Brücke  verbunden,  in  der  Mitte  des 
reich  ausgebildeten  Westportales  (Abb.  Otte,  Handbiwh,  S.  486}  die  Sandsteinstatue  des 
heil.  Nikolaus;  Aber  dem  Portale  eine  kleine  Fensten'ose  und  ein  breites  Spitsbogen- 
fenster.  .\iil'  der  SQdseit«  ein  An!)au,  die  alte  Sakristei  von  1447,  jetzt  Archiv. 
Aul"  der  Nords,  iti-  '  ittf  zweigi-M-hossigi-,  gewölbte  (wahi  srheiiilii  Ii  Murien-)  K'a|ielle 
mit  einer  seluiet-kenir.nnigen  Verbiudungstreppe.  Beide  .\ubauteu  sind  luit  Zier- 
giebeln in  Dacksleiu  dekoriert. 

J.  G.  Brandt,  Goflchichte  drr  Kikolaikircbe  m  lOterbo«  (Wittenberg 
Puttrieh.  Baudenkjualo.  Serie  II.  Jüterbog,  S.  10—15;  St. 
Kuglcr,  Gcscfaicht«  ilS'M),  lU,  464. 
Otle,  Handbuch  (iMH),  S.  607. 

F.  V.  Quast  u.  Otle,  Zeittchrift  für  cfarislliche  Archäologie  u.  Kunst,  Bd.  II,  S.  42. 
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la  der  Kirche : 

Altar  aus  Holz,  Spttlrenaissance,  roh. 

Sakramentshauschen  (Fig.  143)  aus  Saiulstcin.  1507  von  Meisler  Michel 
gefertigt  Ein  ca.  6  m  hoher,  reich  durchgebildeter,  spätgotischer  Turmbau,  mit 
HeiligenstAtuen  besetzt  «nd  mit  eiserttem  Gitter  TeroehloBsen;  mit  der  Insdurift: 
»Salve  lux  mimdi,  vflvbnm  pttr»,  hostia  y«»,  Bei  integi«,  qult  earo  veruB  horao.« 

Abb,  in  Piittrirh  a.  a.  0.,  Nr.  17. 

Otte,  Jlunrlhudi  (1868),  S.  186. 
Tauf  st  ein,  einfach,  gotisch,  XT.  Jahrfaundoi. 
Kanzel  mit  Holnohnitserei,  1606. 
Mehre  Messingkronleuebter. 
Im  Chor  Rosfo  von  Glasgemölden 
Orgel  von  1737  (schon  1474  war  eint"  solche  voihamlcn). 
Pyxis  mit  einer  in  Nielio  ausgefQhrten  luächrill  (Äve  Muria  u.  s.  w.) 
Im  Ghorumgang  ein  sptttgotischer  Sehrank  aus  dem  XV.  Jahrhondert»  mit 
ges^Anit/Aen  und  bemalten  Reliefs. 

Abb.  hei  Putt  rirf,  n   n.  0..  Taf.  Nr.  8. 

Von  dem  nUiii.  1  tbo  iirirlititeu  Hochaltäre  mit  mehren  Klügelpaaren,  sind 
einige  auf  Goldgrund  haudwetksmafsig  bemalte  Tafeln  im  Chorumgange  aufge- 
stellt»  darstelleiid  Sceaen  aus  der  Passtou  und  dem  Mmd  dar  MI.  Nikolana  uml 
Morfts. 

Die  Wandgemälde  in  der  Kirche  sind  übertüncht,  gröfstenteils  schon 
1608.  In  der  alten  Sakristei  dagegen  sind  sie  erhalten.  Es  sind  flgOrlicho  Dar- 
stellungen von  Heiligen  an  den  Wänden  (^Abb.  in  Futtrich  a.  a.  U.,  Taf.  2ir.  i2);  aa 
dea  Kreuzgewfilben  ornamentales  Rankenarerk  (Taf.  IV),  daawisolien  die  Figuren 
von  drei  Propheten  und  in  Ifedaillons  die  Zeichen  der  vier  Evangelisten. 

In  der  Sakristei  viele  figOrlit  hi-  H » 1  /  s  ch  n  i  t  z  v,  i  <'  1  »■  n  vom  alten  Hochaltare. 

Kl(>inps  Triplyt  hon,  aus  der  Müncheokircbe  stammend,  angeblich  vqu 
Matthias  Urunwaldt  gemalt. 

Uuast  und  Otte,  Zeitsciiritt  I,  S.  189. 

Sogen.  Tetael kästen  mit  interessantem  Eisenbesohlag. 

otte,  Handbuch  (ISOS),  S.  231. 

Grorsc  Glocke  von  iriil  Heiligenreliefs,  von  Rregror  Mertensdorf  ge- 

gossen, mit  der  Inschrill  .  »Hosianna,  hal,  Je.su  Christo,  Mariae  ^'icolao  dien  ich.« 

Qrofse  Glocke,  mit  der  Inschrift:  «Dei  agne,  Jesu  magne,  tu  dtgnare  nos 
salvare.« 

Kloiaere  Glocken  von  1  WO  iiml  1491. 

Die  Mönchen-  oder  Barfür.serklosterkirche,  oinfachcr  Backsteinbau  aus  dorn 
XV.  Jahrhundert.  Ihcisrhiffige  gewülbtr  Hallenkirche,  mit  einschiffigem,  drciscitifr 
geschlossenem,  gewüliitem  Chor.  Die  Gewölbe  des  Laughauses  ruhen  auf  acht- 
eokigen  Pfeilern.  Fenstermafewerk  spätgotisch;  auf  der  Nordseite  keine  Penater. 
Auf  der  Südseite  üa  Sandsfeinportal  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  mit  Nischen  in 
den  Laibungen  (Ta£III,Fig.  143a)  und  aulTallend  vielen  Rillen.  Grofse  Sakristei 

mit  drei  Kreuzgewölben.  —  Die  Klostergebäude  wurden  erst  1510  vollendet 
Kugier,  üeschicbtc,  III,  S.  MA. 
Otte,  Uaadbueh,  8.  «07. 
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In  der  Kirche : 

Zwei  gotische  Kel<.  lu>  von  Silber. 

Gotischer  Kelch;  auf  dem  FuTse  fUtif  Figureu. 

Silberne  Weinkanne  von  IfiOS. 

Giborium  (Flg.  144)  aus  vergoldetem  KupAr,  in  Form  eines  gotischen, 
sechseckigen  Turmes,  mit  flgQrlichea  Darstellungen  in  hohem  Relief  in  den  Fel- 
dern zwischen  den  Strebepfeilern. 


.  144.  CUKuriom  io  *tr  WmlNltlidw 
m  JBterboek. 

Reste  eines  zweiten  gotischen  Ciboriums. 

Taufstein,  mit  OgQrlieben  Darstellungen,  XVni.  Jahrhundert. 

Kanzel  aus  Stein,  mit  QgQrlichen  Reliefs,  XVI.  Jahrhundert 

Geriftgp  Rrsli-  von  fr  1  a s mal  e  reieti  des  XVIf.  Jahrhunderts. 
An  der  iunereu  Wand  des  Beichtstuhles  ein  reich  ornamentierter  Seiden- 
stoff. 

St  MHteB-  oder  FrauanUrelie)  auf  dem  Damm,  als  erste  PAwrltirohe  nach 
UntenrerAing  der  Wenden  im  Lande  Jttterbook,  um  1161  Ton  Ersbisohof  WliAmann 

von  Magdeburg  gegründet,  von  den  niederländischen  Kolonisten  erbaut.  1174  vollen- 
det und  dem  Kloster  Oottcsgnade  zu  Kalbe  unterstellt,  aber  i^HU  mit  ihren  Einkünf- 
ten dem  Cistercienserkloster  St.  Laureutii-in  Neustadt-Magdeburg  ttberwiesen.  Letz- 
teres stiftete  1I8S  bei  der  Ibrienkbvhe  das  Nonnenkloster  zum  heiligen  Kreus.  Bei 
dem  Yerheerungssuge  der  Wenden  1179  wird  auch  diese  Kirche  zum  Teil  lerstOrt 
worden  sein.  Dem  insprüiifrlichen  rumänischen  Backsteinluiu  i^fhören  vermutlich 
noch  (las  Lanirhütis  nrul  ili  r  Ttiumiilibogen  an;  das  Querseliiir  \i\u\  der  westliehe 
Teil  des  Langhauses  stammen  aus  dem  Anfange  des  XIII.  Jahrhunderts,  der  Chor 
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aus  dem  XIV.  Jahrhundert.  —  Kreuzloriuige  Pfeiler- Basilika ,  fkron  S^ifpnschifle 
jetzt  fehlen;  Chor  polygen  geschlossen,  mit  Kreuzgewölben  aul  Wandciiensten 
aberdeckt ;  Langhaus  und  Quersohiff  mit  Balkendeoke.  Die  drei  OsUidien  Arkaden 
des  Langhaises  nindbogigi  die  beiden  w^üichen  sintriiogig.  In  Weetea  war  die 

.  für  die  Nonnen  bestimmte  Empore  nachträglich  angebracht,  welche  von  dem  nord- 
westlich an  ilio  Kiif^hp  ttnstnrsrnden  Dormilorium  aus  direkt  zugäng-lich  war.  Das 
JCreuzschiff  war  östlich  mit  Apsiden  versehen,  deren  Alt&re  I2i7  und  1229  geweiht 
mirden.  Die  Fenster  des  Obergadens  sind  rundbogig,  die  des  Chores  seblank  und 
spitalwgig.  An  den  Fronten  swei  Rundliogenportale  mit  fein  profilierten  KBrnpfbr- 
gesinasen.  Das  Aufeere  ist  einfach.  Die  Ecken  des  Qi^  i  srlilfTc^  sind  ilurch  Lisenen 
versfilrkt.  von  welchen  aus  ein  Rundbog'onfries  sich  di>'  (Jit  liel  hinaufzielit,  Die 
We.'^ttiont  ist  aus  Granit  aufgeführt  und  mit  einem  aus  Ziegeln  eingesetzten,  mit 
einem  Zalmsehuittfriese  umrahmten  Kundfenster  verseben.  Diese  Mauer,  welche 
früher  auch  die  Seitensctaiffe  abscblofs,  ist  in  der  Breite  des  Hittelscbilfte  bdber 
binattfj|;efUhrt ,  horizontal  abgeschlossen  und  bildet  die  Westseite  eines  aus  dem. 
Kirchenditrlif  aufsteigeii<!-  ii  Holzturmes. 

Brandt.  Geschichte  der  Daiaokircbe  und  des  Nouneiiklost«rs  zum  heiligen  Kreuz 

PuHrich  a.  a.  0.,  S.  7-10  und  Taf.  Nr.  5. 

Adler,  in  den  Mftrkiscben  ForscIiuDgeo,  Vll,  &  110  ff. 

Ueffter  a.  a.  0.,  8.  Ift  ff. 

Ottc,  Romanische  Baukunst.  S.  688. 

T.  Quast,  im  Deutschen  Kunstblatt  iSäÖ,  S48 

Kugicr,  Ge«cbichte  (t858),  II,  S.  ö5t. 

In  der  Kirche: 

Kansel  von  Sandstein,  1575,  mit  flgOriichen  ReHefe. 

Taufstein;  spätgotisch,  glockenHIrmig. 

Reste  alter  Glasmalerei. 

Orol'se  Glocke  von  1697  mit  der  Inschrift: 

Mir  gilt  nicht  Weyh  noch  Tauf  ein  unlichristlich  Zeichen 
Doeh  soll  mein  heller  Klang  mm  Gottesdienst  gereichen 
Gott  laii  mieh  allezeit  zu  seiner  Ehre  sehallen 

Und  Ja  nicht  wiederum  in  allen  Mifsbrauch  fallen 
Bis  iIiiTs  dfr  Tiir        Hi^rrn  erscheinet  zum  Gericht 
Und  mit  dem  letzten  Knall  die  Weit  iu  Stücken  bricht, 
Otle,  Glockenkttotifl,  S.  81. 

über  Erbauung  des  KiMtera  zum  heiligen  Kreuz  sind  urkundliche  Nach- 
Höhten  nicht  vorbanden.  Die  Nonnen  wohnten  nach  ihrer  Übersiedelung  von 
Magdeburg  zuerst  in  t\n-  Stml!  iiiui  bezogen  wohl  erst  im  XIV.  Jahrhundert  das 
Kloster  in  der  V'orsludI  Daiiiiii.  Kriiülton  <h\<  atif  <b^v  Nnnlwcit»^  und  parallel 
der  Kirche  gelegene  Zeiiengetuiudc,  ein  Hacksteinimu  des  -VV.  Jahrhunderts ;  jetzt 
Hal^rmagazin. 

Abbw  in  Pttttrieh  t.  a.  0.,  Taf.  Nr.  6. 

Ueiliggeist-Knpelle  aiti  inneren  P'raucnthor,  zum  Hospital  gleichen  Mamena 
gehörig,  ein  Granit(|uad«'rbuu,  vermutlich  die  schon  von  Krzl*isrhof  Wichmann  um 
1170  gestiftete  und  1221  geweihte  Kcclesia  S.  Gatharinae,  dem  1331  errichteten 
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Hospital  Oberwiesen.  Letzteres  brannte  1887 
ab,  die  Kapellt»  diente  im  Xl.V.  .Ttthrh.  zum 
K^Doneuscbuppen  und  ist  jetzt  abgebrochen. 

Abb.  in  Pnttrlch  a.  a.  0.,  Taf.  Nr.  8  b. 
Tetcelkapelle,  katholische  Kirche,  um 
1400  erbaut. 

Der  „Abtsho^S  ehemals  Absteiffoquar- 
tier  der  Abte  des  Klosters  Zinna,  demselben 
schon  im  XIII.  Jahrh.  gehSrig,  seit  1868  In 
Privatbesits.  Das  Gebiude  wurde  nach  dem 
Stadtbrande  von  1478  durch  den  Äbt  Petrus  I. 
erhiiiit.  Kingcsciiossifrer  Bai-kstiMnItiui  mit  ge- 
wölbten Uauuen;  die  Fenster  nm  hbugig  ge- 
schlossen ;  die  hohen  Giebel  abgetreppt 

Putlrlcti  a.  a.  0.,  S.  18. 

Olle.  Handbuth,  S.  ß07. 

Ein  Modell  desselben  im  Sciiinkclmuscum 
so  Berfio. 

Das  Rat-  und  Kaufliaus.  1285  Ober- 
wies Erzbisehof  Krifh  von  .Magdeburg  dem 
Rate  einen  ^\alz,  in  der  Stadt  zur  Abhaltung 
der  USrkte  und  Errichtung  eines  Kaufhauses  ^ 
(=  Rathaus).  Das  jetsige  Qebftude  stammt 
aus  dem  XV.  .Jahrhundert.  Das  sweite  Gc- 
schofs  lind  der  Oslgiehel  wurden  vermutlich 
1493  aufgeführt;  l.'KMi  wiir.lrn  '  ili»-  (iewidhe 
hergestellt,  lÖÜä  das  tiiebeltürmchen  erneuert. 
Die  Zinnen  des  West^eiwls  «nirden  1801  ab- 
getragen. Das  Bweigeschossige  Gebäude  be- 
steht aus  drei  Teilen:  Das  eigentliehe  Rathaus 
an  der  Nordosteeke  mit  einem  beab.'^ichliglen, 
oder  in  seinen  oberen  Teilen  wieder  beseitig- 
ten Turme  an  der  SQdostecke.  Im  Westen 
daran  anscbliefeend,  unter  demselben  Dache, 
das  Kaufhaus ;  im  Norden  nach  dem  Markte 
gelegen  ein  V.trliau.  Das  Hutliaus  enthalt  nur 
zwei  (ibereinaniler  liegende,  auf  einer  Mitlel- 
säuie  gewölbte  Zimmer,  unten  die  Accise  mit 
vier  Kreuzgewölben,  oben  die  Ratsstube  mit 
rippenlnsen  Stemgewölben  (ZellengewOlben) 

übenleckt.  lAlih.  in  Puttrirh  a.  a  (>.,  Taf.  Nr.  10 
und  in  Kugler,  Geacbiciile  (185i»;,  III,  S.  465.) 
Der  Turm  oithält  drei  in  selbständigen  Etagen- 
hOhen  Qbereinanderli^nde  gewOlbte  Riume. 
Den  Hauptteil  des  Gebäudes  bildet  das  Kauf- 
haus; das  überwölbte  Kellergeschoß  fllr  den 
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Fig.  14ä  Statu«  il«s  hfil.  .Moritz  am  Katliaua« 
n  JatwImclL 
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Flg.  Iii).  TbUr  iui  lUtbaus« 
zu  JQterbock. 
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Fleischvcrkauf  einpei  irhtet ;  im  Erdgeschosse  ein  grofser,  gepflasterter  Saal,  mit 
Holzdecke,  für  den  Ju.liniiuikfsvt'rk('lii-  der  oinlu'imi.^clion  Tuchmacher;  daneben  an 
der  Nordwepfe^'ke  ein  überwölbtei'  Hhihh  ;  im  zweit*^Q  Geschosse  ein  gleicher  Saal  für 
die  fremdeu  Tuuhiuucher,  sowie  für  Versammlungen  und  Festlichkeiten  bestimmt  In 
dem  VorlMitt  an  der  Norduite  beftmden  sich  su  ebener  Erde  eine  OberwOlbte  oflteie 
Balle  und  im  Übrigen  Kbmmissionsslmmer.  8tai  1816  ist  diese  Kille  bot  &uptr 
wacho,  (Ins  Kaufhaus  zum  Gerichtsgebftude  und  zur  Montierungskammer  einge- 
richtet. Difi  Fenster  sind  zum  Teil  mit  geschweiften  Rngren  umrahmt;  der  Ost- 
giebel ist  mit  spätgotischen  Nischen  und  Mafswerk  überzogen  und  mit  durch- 
brochenen StnIRiln  gelohnt.  Der  nOrdllche  Torbaa  ist  gleiehftlls  mit  einem  Staffel- 
giebel deitoriert;  der  Weetc^ebel  mit  einlkehen  Blenden  flbersogen. 

Puttrich  a.  a.  0,  S.  16—11. 
Kugler,  II],  &  464. 

Gnmdrine  imd  Auiclit  in  Puttrieb  t.  a.  O.,  Iii.  Hr.  9,  M. 
An  der  Nordosteoke  des  Rithausea,  euf  einer  Konsole  mit  dem  Wappen  des 

Erzbiscbofs  Ernst,  itnter  protisrhrm  Raldachin  die  Statue  (Fig.  14S)  des  heiligen 
Moritz,  Patron  des  Erzbistums  Magdeburg,  aus  Swdstein,  1496. 
Abb.  in  Puttrich  a.  a.  0.,  Taf.  Kr.  11. 

Im  Rathanse: 

ThDr,  in  Ei<dienholB  geschnitzt  (Fig.  146). 

Abb.  in  Puttrich  a.  a.  0.,  Tsf.  Nr  11. 
Auf  dem  Schlofsherge  vor  der  Stadt,  einrm  wetidischen  Rundwalle,  stand 
das  SchloOs  der  landesherrlichen  Vögte.  Es  wuide  dmeh  Erzbischof  Albert 
gebaut  «nd  durch  Hauer  und  Graben  gesebotst.  In  der  Mitte  eriiob  sieb  ein 
hoher  Turm.  Es  scheint  schon  im  KVl.  Jalurhundert  verfUlen  au  sein.  Einige 
Brandmauern  simi  norli  orkrnnbar. 

Hemer  a.  a.  0.,  S.  »1  ff. 


kTy^Sf^hl^i^Orf  (Buokansdnri;  Buxd<nf)»  Dorf;  S  km  Qstlidi  von  Lvobau, 
^^K^g  gehörte  1819  dem  Hans  Panerinit  von  dessen  Familie  es  an  das  Hospital 
JI^^J^^  zum  Heilip:r'n  Ki  t  iiz  yä\  Luckau  und  somit  an  die  Stadt  Lnokau  kam. 

Berg  haus,  Laiidbuch,  Iii,  S  GOä,  608. 

Über  FundP  vorhistorischer  Altertumer  (Thongefäfsp).  vou  rlenen  eins  im 
Künigl.  Museum  zu  Berlin  betindiich,  sowie  Qber  einen  Erdwali  und  (iraben, 
sidie: 

Zeitsrhrin  für  Ethnolopr,  X,  Vcfh.  279,  294. 

Katalog  der  prfthistori.schcn  Ausstellung  zu  Boriin  1S80,  S.  104. 

Behl«,  die  VnwnfHedliSfe,  8.  104. 
Kirche,  gutischer  Fcidstcinbau.  Chor  polygen  geschlossen,  mit  einem  Sl«rn« 
p-pwf^lhr  auf  Hipppu  mit  Birnstabiirofil  llhcidcrk-t ;  Stvcbt'iiftMli^r  uns  Ziegeln;  Lang- 
haus, vou  der  Breite  des  llhores  mit  littlkendci-liL' ;  Westturrii  von  der  Breite  des 
Langhauses ;  auf  dem  Westgiebel  ein  moderner  achteckiger  Aufbau.  Im  Chor  drei 
sdilanke  SpitsbogenAmster  in  Ziegeln  mit  reich  profilierten  Laibungen;  die  Übrigen 
Fenster  modernisiert.  Zwei  Spitebogenportale  in  Ziegeln  mit  abgetrepptoi  Lai* 
bungen.  An  der  Sadseite  Napfe hen. 
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In  ilt'T  Kin-hi' : 

Altar  mit  Kanzel,  barock  mit  oruaiuentulera  Schuitzwerk,  teils  vergoldet 
Zwei  Glocken.  Auf  der  kleinerm  die  Inschrift.:  «Gottes  Wort  bleibt  ewig^ 
Uoh,  das  ist  mein  Tro«t,  des  freu  ich  mioh.1618.«,  und  ein  Fries. 

(A.  K.) 

KulftU  (Calue,  Calowa,  Calow,  Caluui,  Xahlo,  bei  deu  NYeudeu  uoch  Jetzt 
JEslftwa),  Stadt  in  der  Lausiti.  Alte  wendische  Niederlassung»  1285  urkundlicb 
nierst  gMunnt  Um  die  Mitte  des  XIV.  Jahrhundertn  bis  nach  1999  gehörte  die 

Slndt  und  Burg  den  Herren  v.  Ileburgr.  1411  als  Lehn  des  Königs  von  Böhmen 
in  Besitz  des  Srhoiiki  n  Otto  von  Landsberg  und  Seyda,  wurde  1414  SchloTs  und 
titadt  von  Albrecüt  Öehenk  von  Landäberg  an  KurfQrbt  Rudolph  II.  vou  Sachsen 
verpllndet.  Friedrich  der  Streitbare  gab  es  14tl  an  den  K4}nig  von  Böhmen 
xurflck.  Später,  vermutlieh  nach  1461,  wurde  Kalau  unmittelbar  landesherr^ 
liehe  Stadt,  welche  von  Burgvögten  verwaltet  wurde.  (iristürliH  Stiftungen  waren 
nicht  in  der  Stadl ;  <iii'  DfHnitiikuinT- M'">!ii'li('  in  Luckuii  hcsiir^fn  \wv  mir  ein« 
Ternjinei.  14;}!  wurde  K.  von  den  Hu.s.siten  geplüudert.  Die  Kelonnation  fand 
schon  1320  £ingang;  aber  erst  1532  wurde  der  erste  evangelische  Prediger  ango- 
stelli  Nach  der  Sohlaeht  bei  Mtthlberg  1547  plOnderten  spanische  Truppen  die 
Stadt.  1620  und  itii?  hielt  sich  Wallenstein  in  <ier  Stailt  auf;  am  21.  Juli  1813 
passirrt r>  Napoleon  dieselbe.  Im  XN'I.  und  .WII.  Jahrhundert  mehre  Stadtbiftnde, 
Damenilich  15tj5,  1Ü3:>,  i6S8,  1G64  und  1065. 

Schmidt,  Chronik«  der  SUdt  Kalau  (LQbben  17S8). 

Merbacb,  Vcsdiidilc  der  Kreisstadt  Kalaii  (Labben  1839). 

Neumann,  (leschichte  der  Kreisstadl  LAbbeo. 

Berghaus,  Landbucli,  III,  S.  556. 

Riehl  umI  Seheo,  Beriin  «ad  die  Mark  Brandenburg,  S.  649—47. 

A  nsi<  ht  der  Stadt  in  Samuel  Grosse rD,  UuiitelMhe  MerkwOrdigkeilea  (Leliwlg 
1114)  und  in  Schmidt  a.  a.  0. 

Wappen  der  Stadt:  Im  blauen  F'elde  eine  gezinnte  .Stadtmauer  mit  offeaein 

Thor  und  awei  hoben  Tttrraen  mit  spitzem  Dach.    Zwischen  den  Tttrmen  ein 

Schild  mit  dem  gräflich  Eulenbuqiaidien  Wappen. 

Abb.  in  SihmachtM-s  Wap|ieablieh,  8.  IM,  Taf.  179. 

Schmidt  a.  a.  0.,  S.  89. 

Über  Funde  Torhlatofisehor  Altertttmer  (Thongetürse ,  Gerfite  und  Waffen 
aus  Stein  und  Bronse  etc.)»  von  denen  sieh  einige  im  KSnigl.  Museum  und  im 
mlrlds'-heu  Museum,  beide  zu  Berlin,  sowie  in  Besitz  des  Ereisphysikus  Dr.  Siebs 

zu  Kalnii  iMflnden,  siehe: 

Haupt,  Sagcubuch  der  Lausitz,  I,  S.  iS. 
ZeitMlirifl  ffflr  Bthnetogie,  VIII,  8.  916;  X,  Verh.  68. 

Bola,  die  rnn'nfrifdh.'irc.  S.  7*. 

Siebe,  im  Unterhallungslilalt  zutu  Niederlausitzer  Bolen  vom  17.  Dczoniber  lh8:2. 
Die  mittelalteriicbo  Befestigung  bestand  in  einer  massiven  Jlauer,  doppelten 
WftUen  undGrflben;  letztere  winden  1794  eingeebnet;  von  der  Mauer  stehen  noch 

geringe  Reste. 

l»ii^  Pfarr-  oilf^r  Stadtkirche,  gotischer,  tm  liifai  h  umgebauter  Backsteinbau. 
163ä  wurde  das  luuere  der  Kirche  teilweise,  der  Turm  mit  deu  tilockeu  uud  die 
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Bibliothek  durch  Feupr  zerstört,  1649  stürzte  der  obere  Teil  des  Kirehturmcs  her- 
unter, 1(>69,  1722  und  1856,  laut  loschrift  am  Turme  und  uurdliulmn  SeiUuschitTe, 
restAuriert  —  DreisehilHige  Hallenkirche ;  Chor  mit  Umgang  polygen  geschlossen, 
mit  SterD6Dgew5lben  bedeokt;  der  wesUiehe  Teil  dee  LanglMUM»  ist  aDSofaeinend 
nachträglich  angebaut;  iiti  MittclschifTe  Neizgewölbc  auf  Rippen,  in  den  Seiten- 
schiffen Knuzg'ewiilbe;  achteckige  Ärkadenpfeiler;  die  Arkadenbojj;pn  7.eigen  mehr- 
fach abgetrepptes  Profil.  Das  Äufsore  ist  einfach;  reicher  ist  der  nahezu  qua- 
dratische Westturui  aulgebuut ;  in  vier  Stockwerken  durch  schmaie  Pfeiler  in  teils 
rechteckige,  teils  spittbogig  geseblo8sen«a  Nischen  und  dttreh  horizontale  Friese 
gegliedert;  darauf  folgen  cvrei,  iM9  aufgeführte,  achteckige  Geschosse,  mit  einer 
(lalerie  urtifreben  und  mit  einer  vrelsehm  Haube  bekrflnt.  Der  Turm  enthält  die 
mit  einem  riiipenlosen  N*"!/.-  und  Zelli  iigewölbe  bedeckte  Vorhalle.  An  der  Nord- 
aeite  des  Langhauses  liegt  die  Sakristei,  aus  Feldsteineu  aufgeführt,  mit  einem 
KreuagewQllM»  bedeckt.  Daneben  ein  jetzt  vermauertes  Portal  mit  mebrfkob  abge- 
treppter Laibung;  Portal  an  der  Sodseite  mit  Giebel  bekrDni  Das  spfttgotisohe,  in 
geschweiften  Bogen  geschlossene  Wcstportal  ist  reich  gegliedert,  von  zwei  dia- 
^omi\  fr- stellten  Fialen  eingefafst,  denMi  Spitzen  mit  Kantenblumen  besttzt  sind; 
alles  iu  gebranntem  Thon  in  Formen  täinei  Hausteingotik  ausgeführt.  (Die  Deu- 
tung der  auf  den  Fialen  eingegrabenen  Buchstaben  auf  die  Jahreszahlen  1087 
und  lltl,  welche  den  Beginn  und  das  Ende  des  Baues  beaeiobnen  sollen  (v«rsl. 
Kalauor  Kroisbtatl  1856),  mufs  als  irrtümlich  bezeichnet  werden  ;  die  ar<  liitektoni- 
srhm  Formen  des  Portalt  s  lentt  n  flrQhestens  auf  das  Ende  des  XV.  Jahrhunderts.) 
An  der  Kirche  viele  Näpfchen. 

Iu  der  Kirche: 

AHhi-,  lt)."in  t'riirhtet,  1858  restauriert.  Henaissatioehau.  in  Holz  isresehnitzt, 
mit  fünf  geschnitzten  und  polychi'om  bemalten  Kelicts,  Darstellungen  aus  dem 
lieben  Jesu. 

Zwei  Kelche  aus  Tergoldetem  Silber,  mit  getriebenen  Renaissanceomamen- 
ten;  auf  dem  einen  die  Jahreszahl  1687. 

TaufschOssel,  in  Me.ssing*  g^etriebpn.  Nürnberger  Arbeit. 

Kanzel,  1686  von  dem  Bildhauer  Andreas  Schmidt  geschnitzt  und  von  dem 
Maler  Christoph  Birnbaum  aus  Dobriluck  gemalt,  1858  restauriert;  mit  Figuren 
und  Relieft  dekoriert 

Or^i  I  lind  Ol   (tempore  barock,  reich  in  Holz  geschnitzt  und  benmlU 

Zwei  K  ro  n  1  pu  eh  t  er  aus  Messing. 

Bathaus,  1880  nach  dem  Entwürfe  von  U.  Seeiiug  für  84000  Mark  neu  gebauL 
Abb.  und  Bflsehreibuiig  iu  der  deutseben  Bauzeitung  1881,  Nr.  99. 
Btandenbiirg.  ProrinsiilbJatt  1881,  Hr.  88. 

Das  Selilors,  Dnnkelsberg  genannt,  yerflel  wahrscheinlich  schon  wtbrend 

der  Hussiten-Unruhen  -  im  XV.  Jahrhundert;  seit  158S  residierten  die  Landvngte 

in  Lübbeii.  1"7G  srhenkte  der  Landvogt  Jaroslaw  v,  Kolowral  7.nm  Wiederaufbau 
der  abcrebranntt'M  Unno  r  div  Burfrruinen.  Die  letalen  Trttmmer  der  Burg  ver- 
schwanden erst  im  -iahi-hiindert. 

Vor  dem  Kottbuser  Thore  ein  Denkmal  fUr  die  1870,71  im  Ki-iege  (iefallenen. 
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Auf  achteckigem  Sockel,  mit  dem  Namen  der  GefalleneD  des  Kreises,  eioe  kurze 
Saul«.  Sandstein. 

Ebendaselbst  ein  altes  Siihnekreiu  aus  Granit. 

Die  Sammlung  <les  Kreisphysikus  Dr.  Sieho  ontliiilt  ein«-  ^rofse  Anzahl  vor- 
historischer AltrrtüiiuM-  aus  vprsrhipdRnen  Teilen  DtMitsihlaruis  und  der  Schweiz, 
besonders  Urnen,  Geräte  und  WalTen  aus  Stein,  Horn,  BrooKe,  zum  Teil  von  bervor- 
Tigttnder  Schönheit;  ferner  Funde  ras  Pfehlhnuten»  einige  inittelaitorlicbe  in  Holit 
gesehniixte  Figuren  ete. 

(P,  L.) 

Kampehl  (ISeO  Gtmpiel),  Dorf  und  Sittergut,  nebe  bei  Keustadt  n.  D. 
1525  in  Besitz  der  Familie  v.  Kahlbuiz. 

Kirche,  aus  Granitquudcrn.  Langbaus  ohnt'  <^hor  mit  erhühler  Weslwand, 
welche  dann  mittels  Fach  werk  zu  einem  Tanne  ergänzt  ist.  Balkendecke.  Fensler 
ilH  modanisieri. 

In  d«r  Kirche: 

Ein  zinnerner  Kelch. 

Drei  zinnerne  A  1 1  a  r  1  e  u  l  Ii  1 1-  r  von  16.14. 

Glocke  von  1472  mit  der  Inscbi'ifl:  »Ave  Maria  gloria  plena.« 

In  einem  Anbau  die  muraisierte  Leiche  des  Cornet  Christ.  Friedrich 
V.  KahlbuU  (f  1708). 

Seh«« mann  im  BIr,  Bd.  IT,  B.  BS  and  B6. 

KftrOW  auch  Garow,  (vor  dem  XVI.  Jahrh.  Karej,  Dort,  10  kui  nordöst- 
lich von  Berlin,  1375  zuerst  erwthnt,  gehörte  im  XIV.  Jahrb.  der  Familie  t.  Gro- 
ben, kam  dann  an  die  Familie  Olinicbe,  gen.  v.  Kare,  angesessene  Bürger  su  KOln 

und  im  XVf.  Iiihrh.  an  die  Familie  v.  Röbel;  seitdem  ist  K.  mit  Buch  vereinigL 
Fi  «Iii- in,  (losili.  rie.i  Kreise»  Nicfler-Barnim.  S 

Kirche,  mitU'lalterlichcr  Grauilbau.  Ciiui  mil  liullirunder  Apsi-s.  l.>augliaus 
und  quadratischer  Westturm,  leiaterer  aus  gelben  Ziegeln  i84S  gans  neu  gebaut. 
Bei  einem  Restaurationsbau  18S0  wurden  die  Kreusgewölbe  herausgenommen  und 
durch  eine  mit  Bretterrersohalung  hergestellte  Kappendeelte  ei-setst 

In  der  Kindie: 

Alles  Autcpendium  aus  Ledcrtapclc  mit  Guldoruameut. 
Kelch  aus  Zinn  von  1701 

Kansel  und  Taufgestell  von  Hol«,  Spitrenaissance. 

GhorstUhle  und  Em  poren brüst  ung,  spilteslc  Henaissanre. 
Kleines  Relief,  in  Hol*  gescbnitst,  At>endmahi  Christi  darstellend;  von  der 
Predella  des  allen  Allares. 


Klrehhain  (Oirgshain.  aerosbaim),  Stadt  in  der  Nieder-Lausitz.  4  km 
nOrdlich  von  Dobriluok,  kommt  in  Urkunden  suerst  1235  als  Dohrilucker  Kloster- 
dorf vor,  gi'hörte  bis  I;il7  zu  diesem  Kloster  und  wurde  nach  der  Sükularisulion 
desselben  veikaufl.  lo.'ii  kuuile  es  Heiiiricli  v.  (liM  sflorf.  Im  drei rsiif  jührigea  Kriege 
litt  die  Stadt  sehr  durch  die  Schweden.  lti^7  und  l&il  grofse  Brände. 
Riehl  and  Scheu,  Hark  Brandenbm^  8.  678  ff. 
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über  Funde  rorhistorischRr  Altertümer  (Uruen),  siehe: 

H.  Jenisch,  in  der  Zi'ilsdirifl  für  Klliiiülogie,  Vrif.  S.  Sl»,  31«. 

Die  Hindi  führt  ein  Kircheugebäude  im  Wappen,  welches  uit  Thor,  zwei 
kleioen  Fenstero  daiMbeii  und  mit  dr«t  Dadireiteni  verBeheo  ist,  deren  mittelster 
und  b0ben»r  auf  neueren  Stempeln  eine  Uhr  bat. 

Die  Klvdie,  t880  urkundlich  «nrlhnt,  ist  im  Übergaogstil  erbaut,  spfiter  mehr-  ' 

fach  stark  restauriert  und  entstellt,  so  dafs  sich  die  ursprünfrliclie  Anla|^  schwer 
<;rkennF»n  läfst.  DreischifFiges  Langhaus  von  fflnf  Jochen,  mit  pulygon  geschlos- 
senem Chor  und  Westturm.  Innen  war  die  Kirche  einfach  gegliedert,  wie  die 
IQrcbe  von  Dobriluok;  die  spitzbogigen  Arkaden  haben  nach  dem  Mittelschiff  zu 
«inftehe,  nach  den  Seitensohiffen  su  sweimal  abgestufte  Laibungen.  Die  Si^ten- 
sohifTe  haben  auf  beiden  Seiten  verschiedene  Hnhen.  Uas  nördliche,  wie  bei  den 
üallenkirehen  hoch  pri^rührt  und  unter  gemeiiischaniicheiii  Dm-h  mit  dem  Mittei- 
schifft»,  war  vipllfichl  i'ine  ursprünglirbp  nder  iioi^li  aus  Vinern  mittelalterlichen 
Umbau  staiiiuieude  Anlage,  obgleich  sich  auf  dieser  Seite  drei  ungleiche  Spitzbogen- 

ftnster  ohne  regelmftfeige  Aebsentdlung  linden.  Auf  der  Sfidseite  ist,  wie  bei  einer 

Basilika,  die  Oberwand  des  Mittelsebiffee  weit  emporgeführt  und  mit  fOnf  gepaarten 

Spitzbogenfenstern  versehen.  Im  Seiten-  und  Mittelschiff  sind  an  den  beiden  Enden 
des  SeHensf-fiifTes  noch  die  (jetzt  freistehenden)  Oieholwünflc  erhaltm,  der  festliche 
/.war  Uberputzt  und  mit  späteren  Nischen  versehen,  der  westliche  aber  Rohtmu  und 
gleiches  Alt«'  mit  dem  Hittelsohiff  verratend.  1^  ist  also  aninindiraeD,  daft  bei 
«iner  Wiederherstellung  im  XVI.  ^rb.  die  Auflsenmauem  des  SOdsehiffes  bis  sur 
jetzigen  Hdbe  abgetragen  wurden.  Die  Kirche  muTs  damals  in  bedenklichen  Zu» 
stände  gewesen  sein,  denn  wurdon  an  verschiedenen  Stellen  ordnungslos  auch 
Strebepfeiler  aufgeftlhrt.  Die  Uewölbe  wurden  herausgenommen  und  durch  eine 
Uulzdccke  in  Form  eines  Tonnengewölbes  ersetzt  Über  dum  Chor  ist  ein  Zellen- 
gewOlbe  aus  spatgotischer  Zeit.  Der  Turm  im  Unterbau  alt,  im  Oberiaau  gaos 
neu  (1865 1).  Obet^reschofs  mit  breiten  Rundbogenfenstern,  darflber  awei  dicht 
anpiiiander  stchrnd«'  nchtprkige  Helme.  Die  JKirohe  ist  jetst  ein  an  verschiedenen 
Stellen  frt'initzb'r  Hiirksleinbau. 

Aul'  (1*11  Fiiichni  flo?  Tonnengewrdbes  effektvolle,  aber  ftufserst  rohe  Male- 
reien von  1741,  eine  Reihe  einzelner  Scenen  aus  der  Bibel,  durch  blauen  Himmel 
und  Wolken  von  einander  getrennt,  darstellend. 

In  der  Kirche : 

Altar,  barock,  mit  Darstellung  der  Kreuzigung  in  Relief. 
Kanzel,  tOohtige  Arbeit  aus  der  Zopfkeit. 

Auf  Konsolen  Uber  dem  Triumphbogen:  Reste  des  ftüberen  SohuitsaltarS, 
Christus  am  Kreuz  zwi.^<'hf>n  Maria  und  einem  Hftiligen. 

An  der  Wand  des  uOrdlicheu  Schiffes:  Kruzifix,  von  Holz. 

Pastorstuhl  mit  durehbroobener  Sehnitaerei  an  der  Torderseite. 

Taufscbttssel  ans  Zinn,  mit  zwei  Buckeln  zum  Anftssen,  von  Rosine 
Nitzsoh  1691  gestiftet. 

G  r  11 1*  s  I  >>  i  n  e  eines  Herrn  V.  Oersdorf  und  seiner  Frau  (f  1589) ;  BeiiefBguren 
zwischen  Säulen. 

55» 


Digitized  by  Google 


4S6  Kirehhain  —  Klemsig. 

Grahtiiiil  aus  Sandstein,  mit  kDieenden,  arg  verstammelien  Figuren  »wischen 
vier  jonischen  Säulen. 

GrabBteinrelief  des  Plkrrers  Schober  (f  1600). 
Bin  BrblMgrllmü  mit  schönem  Eisengitter. 
Zwei  Messingkronleucbter. 
In  der  Stadt: 

Postsfiule,  Sandsteinobelislc  mit  buatgefiLrbten  Wappen  und  Entlernungsan- 
gabeu  von  1736. 

(P.  LekfeIdL) 

KlaUShftgeUy  l>ort'  und  Kittergut,  S  kni  südwestlich  von  fioytzenburg. 
Alter  BesH»  des  Dosten  Boytxenburg;  danit  zum  gleichnamigen  Sdilosse  gehörig. 
Fidieia»  TerrltariaQ,  Bd.  IT,  8.  in. 

Kirehef  GraDitqttf,derhau,  anscheinend  aus  dem  XIV.  Jahrhundert,  gut  er- 
halten, 1873  restauriort.  Limghuus-.  ohne  flhor.  mit  fj«'iiiilem  Ostahscfilurs,  Üacher 
Decke  und  aufgesetzt  cm  Turm  aus  Holz.  Spitübogige  Portttle  aus  Granit.  Fenster 

im  XVIII.  Jiihrliuudert  verändert. 

iu  der  Kirche: 

Taufschttasel  aus  Hessing,  achteckig,  mit  gctriebmen  Blumen,  von  1174. 
Hessingenw  Kronleuchter,  SpAtrenai»ance;  neu,  nach  altem  Muster.  - 


Kl61lizlg,  Dotf ,  6  km  Östlich  von  ZSOlIichau,  froher  Lehftgut,  unter  die 
Familien  t.  Unruh  und  Kalkreuth  geteilt. 

Die  Kirche,  ein  Ziegel-  und  Holzbau  aus  verschiedenen  Zßiten,  mu  h  l  itier 
Inschrift  unti  r  dem  Orf^^clchorc,  seit  1610  auf  Veransüdtunp  rlrr  Lfhiisjuiiker  im 
Innern  neu  uus^'^liiiut  uud  mit  Malereien  versehen.  An  der  Ost-  und  WestscitB 
stehen  noch  die  alten  Mauern,  in  welchen  einzelne,  ßiesartig  eingefügte  Steine 
mit  Beliefbmamenten  auf  die  FrOhrenaissance  weisen.  IMe  Lapgseiten  bestehen 
«um  Teil  aus  Fachwerk.  Der  hOlserne  Turm  ist  von  unten  auf  Büt  Brettwn  be- 
kleidet. Au  der  Nordseite,  nahe  dem  gerade  geschlossenen  Chore,  ist  die  Braut- 
halle  anp-flianf .  die  Decke  in  der  Form  eines  TonneogewOlbes  aus  Hols. 

In  der  Kirche: 

Die  Decke,  der  obere  Teil  der  Wände  und  Kmiion  n  sind  in  abgeteilten  Feldern 
mit  halb  lebensgrofken  Figuren  der  Propheten,  Apostel  und  ando'er  biblischer 
Personen  und  Scenen  bemalt,  cum  Teil  unmittelbar  auf  das  Holz,  cum  Teil  auf 

angenagelter  Leinwand;  im  Chore  eine  Darstellung  de^  Willgerichtes,  von  161S. 

FlUgplnltar.  niif  fri^schnitztcn  Rildwcrkr-n  iitiil  Malfirirti  iiuf  ilrii  Flügeln, 
aus  dem  XV.  Jahrhundert,  lOiü  renoviert,  zeipt  im  .Mittclscliitin  die  Himmels- 
königin mit  dem  Kinde  zwischen  zwei  Heiligen,  auf  den  FlUgt^lu  kleiueie  Figuren 
▼on  Olterer  Stilart  Ober-  und  nebeneinandor  geordnet 

Ein  Kelch  von  vergoldetem  Silber,  XV.  Jahrhundert,  trlgt  auf  dem  Knauf 
den  dreimal  \vi»'.I>  rholten  Namen  IHESVS,  nach  einer  Reparatur  verkehrt  aufgesetzt. 

An  einem  kleinereu  zerbrochenen  Kelche  ist  nur  der  Knauf  und  das  Kruzi- 
fix aul'  dem  Fufse  alt. 
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Eine  ältere  silberne  Patene  zeigt  auf  dem  Bande  eine  segnende  Hand  ein- 
graviert. 

Grofeer,  teilweise  vergoldeter  Weiokrug  mit  Widmung  von  1715. 
Ein  Hefsgewand  aue  der  Zdt  um  1500,  gelb  und  violett  gemusterter  Qfe- 
Dueser  Scidendamasi  luit  goldgestickten  Streifen,  trügt  auf  diesen  in  Plattstich 

von  Seide  ausgeführte  Figuren  von  Sellentin  Kiin«?twerte. 

£iDe  kleine,  runde  Laterne  von  £isenbleüii,  mit  kegelförmigem  Dache,  ge- 
wihrt  duroh  ornemental  eingesoblagene  Ritzen  dem  Liebte  den  Durchgang. 

Das  hOlieme  Taufgefftfe  von  1581  ist  am  Oberteile  auf  echt  Flftdieo  mit 
biblischen  Reliefdurstellungen  aus  bemalter  Pappmasse  belegt. 

Die  Kirch pnstuhle  Tintcr  ili'iu  Chore  von  1600  datiert  haben  gemalte  Or- 
namente im  Stile  der  Spätrtrmissunee. 

Die  1614  erbaute  Kandel  zeigt  die  larbigeu  Rclieüiguren  von  Luther  und 
Melanohthon,  um  das  Palt  die  gemalten  Bilder  der  EvangeUsten,  am  Pfeiler^  ein 
gesebnitztes  Haupt  Christi  auf  tellerförmigem  Kimbus. 

Die  beidi'ii  GltukL'ii,  Imif  Inschrift,  aus  dem  XIV.  und  XV.  Jahrhundert. 

Von  hei  voiiHgeudom  Kunstwort  ist  der  ursprtlnglich  bemalt»'.  Iridor  nicht 
mehr  unbeschädigte  (irabstein  des  Joachim  v.  Kalkreuth  (f  ld91j  in  der  Braut- 
halle. Ganse  Figur  in  reteh  versierter  Hflstung. 

Ein  Epitaph  an  der  Cborwand  In  der  Nibe  der  Esnsel,  dem  Georg  v.  Eolk- 
renth  (f  1583)  angehörend,  mit  breiter  Benaissaneeeinflussang,  ist  1515  erneut 

(A.  V,  ^e,) 

Klatske»  Dorf  unid  Rittergut,  9  km  uordOeitiiAi  von  Wilsnack,  ehemals 
ehi  Hauptsits  der  Quitsoira,  welche  hier  ein  festes  Sohloft  betten. 

-  Kiioh^  Langhaus,  ohne  Chor,  aus  Feldsteinen,  mit  Balkendecke;  Turm  von 
Fsohwerk. 

An  der  Westfront  der  Kirche  zwei  tirabsteine  mit  den  lebensgrofsen  Bild- 
nissen von  zwei  Quitsows,  in  hohem  Relief. 
In  der  Kirche : 

Kelch,  spätgotisch,  um  1500  gearbeitet. 

Taufstein,  reielic  S|i!itrenaissance,  XVII.  Jahrhundert. 

Zwei  grolVo.  itirli  dui chprebildete  und  ktlnstlerisch  hoch  volh'ndcte  Epi- 
taphs (Fig.  I47j  in  sehr  edier  Renaissance,  zum  Andenken  an  Philipp  v.  Quitzow 
(f  1626)  und  Aobas  v.  Quitsow  (f  1665). 

Glocke  von  1476,  mit  der  Xuscbrift:  *0  rez  gloriae  Christo  veoi  enm  pace.€ 

Luthers  Werke,  Ausgabe  von  1567,  in  acht  sehr  sohOn  geprefltten  Leder- 
einbänden mit  Autogruphen  der  Ouitzows. 

Vom  Schlosse  ist  nur  der  üügel,  auf  welchem  es  gestanden,  rings  von  Ui'ä- 
ben  umgeben,  erhalten. 

Kliestow,  siehe  GUestow. 

KllnkOW,  l^oif,  ^  km  nonlwr^tllch  von  Pmizluu.  wird  zuerst  im  Land- 
buohe  von  1375  genannt,    im  XV.  Jahrhundert  bestand  ein  Uittersiiz  in  Besitz 
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Fif.  147.  Quitzuw'tchv«  lirabnuiJ  lu  dur  Kirch« 
a  Ktotdn. 


der  Gebrüder  v.  Arnim,  bei  deren  Familie  er  noch  1536  war.  Schon  lti08  \rar 
das  Dorf  ohne  Ritteraiti. 

Fidiein,  Territorien,  Bd.  IV,  S.  B8. 

Ober  Funde  TorgOMhichttteker  Altertfiner  (Urnen,  Hesser  mit  Stahlklinge  [f] 

und  Griir  uiit  Emuil  (;t'scliniQc-kt),  .si*  )ie: 

Bekmaun.  BeschriMbuiig  der  Murk  Bniiiduiiburi;.  I,  S.  392,  40t. 
L.  r.  Ledebur,  die  lieidniHchcii  Altertümer,  S.  i)8. 
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Kirche,  millelaltorlicher  Granilquaderbau.  Laiifrhaus,  ohne  Chor,  gerade  ge- 
schlossen, mit  Balkendecke;  Westtiiiiu  von  Holz,  mit  Schindeln  gredeckl.  Das 
innere  renoviert.  Huuptgesiuise  ebentalls  aus  tiranit.  Aul'  der  Südseite  zwei  Spitz- 
bogeDportale  aas  Oranit,  mit  abgetrepptNi  LaibnngtHL 

In  der  KIrehe: 

Flügel altar  von  1522,  restauriert  Im  Mittelfelde  Maria,  von  Engeln  um- 
geben und  vier  hcilifrc  Fniucn.  In  den  Flügeln  vier  Reliefs,  Klisabeths  Besuch 
bei  Maria,  Veri^Utidiguug,  (ioburt  Christi  und  Anbetung  der  Könige.  In  der  Predella 
die  ibeuzeeetoeliiiie  uad  Grablegung.  Alles  in  Holl  gesebnitst,  polychrom  bemalt 

Kansel  mit  Holssehnitswerk,  XVII.  Jahrhundert 

(A.  K.) 

«  KlOSterwalde,  Dorf,  8  lun  nordöstlich  von  Templin.  Alter  Besits 
des  Xloeters  Zdideniclc,  weloher  nach  der  Kirobenreformatitm  dem  Amte  Zehdenidc 

beigefügt  wurde. 

Fidicin.  Tnrrifori«>ii.  Rd  IV.  S.  12ß. 
Kirche,  liraaiti}uailerbau,  unscheinend  aus  dem  XIV.  Jahrb.,  im  dreifsig- 
jährigen  Kriege  zerstört,  später  in  nachläi>siger  Weise  rei^tauriert  Langbaus  mit 
Balkendedce,  ohne  Chor  und  ohne  Tnrm,  mit  geradem  Ostseblnib.  Im  Osten  drei 
sohmale  Fenster.  Portale  mit  drd&oher  Abtreppung  aus  Granitquadern  von  sehr 
sorfffliltiger  Arbeil.  Aufgesetzter  Holzturm  von  1738.  Hauplgesimse  einfache 
Kelilc  aus  (jranit.  Auf  der  Nordseit«  im  äufseren  Reste  einer  einfachen  Sgralitto- 
dekoratiuu  (Fig.  148).  Auf  der  Südseite  ein  romanischer  Frie«  in  Sgrafltto  auf 
rotem  Grunde. 


Fi(.14a.  SgiOttodakoratioB  M  dw  UkIn 
n  KkitonMldi. 

In  der  Kirche: 

Ho  eh  altar,  barock,  von  HoIe. 

Zwei  zinnerne  A  1 1  a  r  1  >■  ii  c h  t er  von  1663. 

Taufschüs^el  iui<^  Messing,  Nürnberger  Arbeit,  mit  Darstellung  der  Yer- 
Icündigung  Mari&  und  einer  Inschrift. 
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Königsberg  i.  N.  (1271  Konigpsbergre,  1382  CollipcsWrch.  Konunpes- 
berge,  1317  Konighesberg,  1336  Uongesberg,  Regiämontuiu ,  Hegioaioutum) ,  Stadt 
in  der  Neamirk.  Ober  die  angebUoh  1255  erfolgte  Gründung  derselben  ist  ur- 
kundlich nichts  bekannt   Bis  1S70  gehörte  K.  den  BisehSftn  von  Bmndenbiixg; 


Kii;.  IV.i.   l'laii  d.r  Stadt  K'inii^sb.ri;  i.  N 
oMh  «iaer  Z«iciuiuns  tob  J«bre  ITH. 

dann  tausrlitt>n  liie  Markgrafen  es  gegren  Leuenbotc:  im  Ober-Barnim  ein.  1290 
vrunl«'  (lasi'll)sl  ein  Auguslinerlflosicr  jrt'grüii<iol.  l.'ilS  zorstörto  die  Stadt  das 
alte  lundeslierrlicbe  Scblofs,  welcties  nie  wieder  aufgebaut  wurde  und  ülTuctti  dem 
ftlschen  Waldemar  seine  Thore.  Als  aber  Markgraf  Ludwig  1840  vor  die  Stadt 
rQokte,  ergab  sie  sieh  ihm  und  blieb  ihm  treu,  wofttr  der  Haricgraf  der  l^dt 
1349  das  Dorf  Bernikow  scbenicte.  1872  wurde  K.  durdi  dm  Herzog  Kasimir  IV. 
von  Pominoit)  lielagert,  welclior  vor  dor  Stadt  flt^l.  \Mi  war  K.  in  eine  F<'l)de 
mit  Berlin  verwickelt.  1433  kamen  die  Hussiten  vor  K.,  zogen  aber  bald,  ohne 
wesentlichen  Scliaden  angerichtet  zu  haben,  wieder  ab.  K.  schlofs  sich  frObzeitig 
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dem  LntbMtam  an.  Als  Markgraf  Johann  zur  Huldig^ung-  nach  K^^uigsberg  kam, 
verliefsen  die  Augusfiner-Mönche  die  Stadt  iiinl  11  lichteten  mit  ihrer  wertvollen, 
bevreglitihen  Habe  nach  FQrstenwalde  zum  Biscbot.  Der  dreifsigjahrige  kiieg 
bradito  Toirtlstiuigea  und  viel  Büeiid.  Wihrsnd  des  siebenjährigen  Krieges  maflrte 
K.  eine  KoDtribution  von  itSOOTbIr.  aufbringren  und  im  Jahre  1806  SMSBOTiür., 
wodurch  ihr  Wohlstand  zu  Grunde  gerichtet  wurde. 

Kehrberf,  taiatoriich-ehronologischer  Abrir»  der  Stadt  K.  (Berlin  17i4). 

Ifenmann,  6a«M<!hta  von  Königsberg  (K.  18S4). 

Berghaus,  Landbuch  dor  Mark  Brandenburg,  Bd.  III,  S.  387  und  SM. 

Riehl  u.  Scheu,  Berlin  und  die  Hark  Brandenburg,  S.  S99  ff. 

O.  Sehwebel,  im  Brandenburgiachen  Protriniialblatt  iSSO,  Nr.  1— S. 

Gesamtansicht  der  Stadt  Tom  Jalire  16BS  io  Heriant  TopogfapUe;  voa  17M 

in  Kebrberg  a.  a.  O. 

PUn  vom  .luhre  1724  in  Handzeirhnung  auf  dem  Ruthuuso  (Kopie  Fi«?.  149). 
Wappen  der  Stadt:  Im  blauen  Felde  das  Brustbild  eines  Königs  mit  Ik'rausen, 
fliegenden  Haaren  und  mit  einer  goldenen  Krone. 

Abb.  in  Sibmarhorfi  \Va|i|ienbucb,  S.  ISO,  Taf.  ISO. 
Über  Wappen  und  Siegel  der  Stadt  siehe: 
KebrbL-rg  a.  a.  ü.,  S.  1—8. 

Ober  Funde  TarhlBtovisdier  Altertflm»  (Thongeftbe,  Gerate  aus  Stein, 
Waffen  und  Spangen  aus  Bronse,  SchirnticUnge  aus  Eisen,  rOmische  und  arabische 

Münzen),  von  denen  einige  im  £Qnigl.  Museum  und  im  miric.  Museum,  bdde  su 
Berlin,  sich  beflndon,  siehe: 

Zcitachrifl  für  Ethnologie,  VI,  Verh.  171;  VIU,  Verh.  IßÄ,  218. 

Mitteilungen  des  hist.-atat  Vereim  la  Fnakftvt  a.  0.,  I,  8.  47. 

MirlL  FoffsdnufeD,  I,  8.  14. 


Tig-  V^y  Maiii>rtnrm 

S6 
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Vom  alten,  1348  zerstörten  Schlosse  waren  18i4  auf  dem  »Burgwall«  noch 
Spuren  von  einem  riugfi>nnigen  Walle  zu  erkennen. 

Die  mUtelalt«rliclie  Befestigung,  bestehend  aus  einer  Mauer  aus  Ziegeln,  mit 
vielen  (etwa  fünfzig),  meist  halben,  viereckigen,  auch  einigen  runden  Türmen  von 
zum  Teil  interessanter  Konstruktion  (Fig.  150),  darunter  hervorragend  der  sog. 
Billerbeck-  oder  Pulverturm  (Fig  151),  ist  rings  um  die  Stadt  noch  ziemlich  gut. 


▲ 


Fig.  151.  MAuorturm,  »ofco.  Billerbock 
zu  Kctnicnberf. 


an  einigen  Stellen  in  ihrer  ursprünglichen  Höhe  von  7—8  ni  erhalten.  1767  be- 
gann man  die  früher  vorhandenen  äufsorcn  Thore  (abgebildet  bei  Moria nj  ganz, 
die  Mauel'  und  ihre  Türme  in  ihren  oberen  Teilen  abzubrechen.  Von  dem  zum 
Teil  doppelten  Stadtgraben  sind  nur  geringe  Reste  erhallen.  Die  Stadt  hatte  drei 
Thore. 

Das  Vierradencr-Thor  (Plan  A),  nach  Merian  ein  hoher,  viereckiger  Turm 
mit  Satteldach,  war  bis  172.'>  vermauert  und  wurde  um  18^0  bis  auf  geringe  Reste 
abgetragen. 

Das  Schwedter-Thor  (Plan  B,  Fig.  152),  viereckiger  Unterbau  mit  Nischen, 
schönen  Friesen  (Fig.  iö3)  und  Zinnen,  mit  achteckigem  Aufbau  und  achteckiger 
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Flf.  1G8.  Scbwvdtor-TlMir 
m  KOnigslMrg. 


pyramidaler  Spitie  und  Tier  runden,  kleinen  EcktOrnien.  Durohfttirt  gewOlbfc,  bis 

1723  vei-niaiieit  t^71  wiinlon  (li><  allt-ri  Thorbogen  dureh  neue,  hOhere  ersetst  — 
(Modell  des  Tlioi  es  im  Schinkelniusoiim  zu  Berlin.) 

Ansicht  mit  dem  Vorthore  in  Kehrbcrg  a.  a.  0. 


Fif .  168.  FriM  ui  Scbwedter-Thortunn 

Das  Bernilcower-Tbor  (i'laa  C,  Fig.  lo4),  ein  hoher  Turm,  besLeheud  aus 
Tiereckigem  Unterbaa  mit  Nischen,  Zinnen  und  tohteekigem  Aufbau,  ebmftllB  mit 
Zinnen  und  aehteeldger,  pyramidaler  Spitse.  Durehllihrt  geirOlbi  Otts  Aubenthor 
wurde  1718  abgebrochen. 

Pfarrkirche  St.  Marien  [Plan  D]  (Ansicht  auf  einer  grolspn  Lithographie  von 
Loeillot,  nach  Kart^e^  ItBt  zuerst  erwähnt.    Der  Chor  1407  dun-h  den  Uischol' 

56« 
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Fig.  164.  Bernikowor-Thor 


V.  Caiuiuia  geweiht.  SeiteoscbiQ'  14tiO  geweiht,  äeil  lüOä  evaugeiische  Kirche. 
1670  uu(J  18SS  Restaurationen.  Der  alte,  1686—1692  erbaute  Turm  stOrzte  184S  ein. 
(Anildit  dar  BniiM  nf  «iner  Lltliognplil«  tos  Winkelnann  u.  89bae,  nadi  F.  IfOller.) 

Der  neue  Turm,  uuch  Kntwüifen  von  Sollor  und  SlUler  1837—58  mit  60000  Thlr. 
Kosten  erbaut.  U*  i  nbcie  T<'il  wurde  1881  wegen  Biiiiltilligkeit  abgetragen  und 
darauf  in  gleicher  Weiäe  wieder  aulgebaut.  —  In  neuester  Zeit  wurde  die  Xircbe 
durchgreifend  restauriert. 

Abb.  bei  Riehl  u.  Scheu,  S  «Ol. 

KohrlHTjr  n.  n  O.,  S.  (»7  ff 

Abb.  des  nlt«ii  Turmes  cbendas. 
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Dreischiffige  Hulleiikirche  mit  polyg'nnem .  (IroistliifTlg-eni  Chor.  Material 
Bucksleitie,  Unterbau  aus  Granitquadern.  Die  Strebepfeiler  sind  nach  Innen  ge- 
zogeo,  wodurch  es  möglich  wurde,  unten  einen  umlaoflenden  Krun2  von  Kapellen, 
oben  dnen  Umgang  hmnistellen.   Die  Gewölbe  ruhen  «uf  vienebn  oebtedEigen 


Fif.  186.  8trobcpf(.'il«r  >l<  r  Maridokliell« 
10  kdnifiberK. 


FMIera;  das  Uttelsohiff  und  die  Seitnoseliilli»  im  Chore  und  die  SeiteneehifliB 

im  Langhause  haben  St,  i ngrewülbe.  Auf  der  Südseite  sind  zwei,  ebenfalls  ge- 
wölbte, Kapellen  angeltuut.  Die  StrelH'iif'ciler  (Fiff.  lo;»1  orsclieintn  itii  ÄiiisPtPii 
nur  als  Lisenen  und  sind  in  reichster  Weise  durch  grün  glasierte  Formsleine  de- 
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¥if.  irA.  NordporUI  tivt  HfÄrrkiri-he  St  Mnrion 
XU  Ktioignberg. 


korierl.  Rings  um  die  Kirche  läuft  ein  breiter  Fries.  Das  Nordportal  (Fig.  156) 
ist  gleichfalls  in  reichster  Wel.se  mit  sehr  kräftig  profilierter  Laibung  ausgebildet. 
Über  dumsolben  iti  einer  Nische  unter  einem  Bulduciiiu  eine  i^fatuette,  Maria  mit 
dem  Kinde,  aus  Sandstein.  Die  ThQrflügel  von  170i,  aus  Holz,  barock,  mit 
Schnitzereien  und  Thürklopfer  (Löwenkopf),  aus  Bronze.  Der  Turm,  gegen  100  m 
hoch,  ist  in  den  Formen  der  reinen  Hausteingotik,  aus  Ziegeln  und  Terracotta,  in 
reichster  Ausbildung  und  schönen  Verhältnissen  erbaut. 
Näpfchensteine. 

Reste  alter  tilasmalereien  18.1.1  in  zwei  Kenstern  vereinigt. 
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Über  kQrzIicli  t'uldockte  Resto  niittclaltcriivher  Wandmalerei  siehe: 

Prüfers  Archiv  für  kirrhlichc  Kunst,  Bd.  VII,  S.  7. 

Über  (iea  alteo,  14u7  geweibt«D  und  lüdU  enUernleu  güüüuhen  Huuptultar 

dehe: 

Fiorillo,  Geschichte  der  zeichnendni  KSaslB,  II,  S.  198  und 
Kebrberg  a.  a.  U.,  S.  dO. 

Ein  Überrest  desselben,  Christus  am  Kreiise  mit  den  Sohidieni,  nrisohen  Maria  • 
und  Johannes,  in  Hols  geschnitit,  befindet  sieh  hinter  dem  Altar. 

Altar,  modern,  von  1861,  mit  Altarbild,  Kreusigung  Christi,  von  Plknnen- 

sdmiidt. 

Reste  alter  gotischer  ChorstUble  von  Eichenholz. 
Kanzel  voa  1714,  baruuk. 

Kehrberf  a.     0.,  R.  108. 
Orgel  Ton  1795. 

Epitaph  des  ßHrgermeistnrs  3fatthius  (f  1574)  vonibls,  in  Renussancestil. 

Epitaph  des  Hürgermeisters  Wittscheibe  (■}■  1685).  barock. 

Über  dieses  und  andere  (.inibiuouuuiüiitc  siehe  Kebrberg  a.  a.  ().,  S.  IIS  ff. 

Vier  messingene  Kronleuohter. 

Altdeotseiies  Oemttlde  von  147S,  eine  Qrablegung  Christi  mit  rielen  Figuren. 

In  der  Turmhalle  grofses  Kruzifix,  welches  bis  1821  an  der  Decke  der 
Klosterkirche  hin;r    Tn  der  Halle  am  Nordportale  ein  kleines  Kruzifix. 

lu  der  Bibliothek : 

Taafsoh Ossel  von  Messing,  mit  Adam  und  Eva  und  Inschrift.  Nürnberger 
Arbeit. 

Spätgotisohes  Altarpult  (Fig.  157)  aus  ^la,  mit  eingeschnittenen  Fhioh- 
omamoiten. 


Hg.  1&7.  Altvpiilt  in  der  St  Maritnkirch« 
n  KOnigibtcr' 


Zwei  in  Hok  geschnitzte  Statuetten,  St  Anna  und  Sl.  Maria,  aus  der 

Oeorgskapelle. 

Zwei  sehr  grofse  Pergamentbacher  mit  Noten  in  schnnen  Einbinden. 

Auguatiuer-MöncbslLloster  (Plan  F),  gestiilet  1290,  im  XIV.  Jahrhundert 
erbaut,  1596  von  den  MOnohen  verlassen.  (Abb.  «inet  jUteren  Siegela  ia  Yofsberg, 

die  Siegel  der  MariK  Brandenbarf,  Taf.  R,  I.)    Die  Räume  des  Klosters  wurden  zuerst 

zum  Hospital,  dann  seit  !Ü98  zur  Schule  benutzt.  Die  Kin  lic  \v:m-  bis  liiS;*  wdst, 
dann  bis  iÖOÖ  (iarnisoukircbe,  1813  Lazarett.  1820  wurde  t>ie  im  innurca  gänzlich 
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v«rwüstpt;  Bilder  und  .Scliriitzereien  wurden  vprksmf! ;  die  Strebepfeiler  wurdeo 
KUiu  Teil  abgebrochen,  wu«  Veranlassung  guL»,  1850  auch  die  schönen  Sterugewölbe 
beraussunehmen.  Jetzt  Exertierhaus  und  Hontioningskaminer. 

Kchrberg  a.  a.  0..      MS  ff. 

Kirche  aus  dem  XIV.  .lahrliundprf.  finschifüg.  niil  [Mily-rontMii  Chor,  mit 
schlanken  Spilxbogeafensleru.  Schöae  Kragsteine.  Unter  dem  Uesimse  Fries  mit 
VierpäöJ'eü. 

R«sie  alter  Wandmalerei  aus  dem  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts.  (Kehr- 
borr  a.  a.  0.,  S.  134.) 

Auf  der  Südaeite  angebaut  eine  Kapelle  mit  sohOnem  Stemgewaibe.  Jetat 
Tuchiabrik. 

Eekrberf  a.     0.,  8.  1S9  IL 

Von  dem  Kreusgange  mit  Bobttnen  Kreuzgewölben  aus  dem  XIV.  Jahrii. 
sind  noch  einige  Teile  erhalten. 


Ftf.  1S0.  Gnuadrirs  de«  AusiMtiBerklmMr» 

zu  K^^ni^berg. 


Von  d«?n  Ohrigen  Klnstoio-cbauden  (Fiir.  1^>^1  "^ind  noch  einige  Teile,  jedoch 
io  unwürdiger  Weise  verhaut  und  zum  Teil  als  Kuinen,  erhalten. 

Georgskapelle  vor  dem  Bernlkower-Thor,  im  XIV.  Jahrhundert  erbaut,  IS&i 
restaurierL  Kleiner,  einschiffiger,  gotischer  Bau  mit  polygonem  Gboraoblufe  mit 

Strebepfeilern.    IV  i-  (Ihnr  irewölbt.   Langhau.s  mit  Holzdecke. 

Viir  ^'  hwedler -Tlinr  liHfatid  <\rh  rrnhf^r  atn-h  iinrh  ''ine  Watlfahrts- 
kapeüc  zum  heil.  Grabe,  vvelt  tie  laU7  abgett-agen  wunie.  Die  Steine  .derselben 
wurden  /uui  Hau  t  iiicr  Schule  neben  der  Marienkirche  verwendet. 

St.  JohAnAeakA^fl  (frOher  St  Oertradkapelle)  vor  dem  Sohwedter*Thor. 
1409  erbaut,  stand  nach  der  Reformation  lange  Zeit  wQst,  wurde  als  Scheune  be- 
nulzl,  dann  1083  renoviert  und  1684  al.s  Johanueskirche  neu  geweiht.  186;»  restau- 
riert. Kleiner.  nin.scliiffi'r«'r.  s-ntischer  Bau  tnit  polygonem  Chorschlusse  und  lStrei»e- 
pfeileru,  mit  Kreuzgewölben  Uberdeckt.   Auf  dem  tiiebel  ein  TUrmcheu. 
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Gotischer  FlUgelallar  aus  dem  XV.  Jahrhundert.  Im  Schrein  auf  Gold- 
grund drei  in  Holz  geschnitzte  Statuetten.  Auf  den  f'lUgeln  vier  Gemälde,  Scenen 
ans  dem  Leben  der  Maria. 

Kchrlicrg  a.  a.  0..  S.  181 

Vor  (U  m  Portale  steht  der  alte  Taufstein  der  Marienkirche.  AuCsen  acht- 
eckig, pokallormig,  aus  Sandstein. 


flg;  Ua  Ratteuriurt«'  Ontli 


Bathaus  (Plan  G,  Fig.  159—161),  oblonger  Bau,  mit  zwei  Prachtgiebclfarudeti 
in  Backstoinrohbiui.  in  reichster  Weise  mit  Formsteiiifn  künstlerisch  ausgebilil«»t. 
Die  östliche  Markt liivaii»'  aus  dem  XIV.,  lii»?  we.stlicho  aus  dem  XV.  Juhrluiudert. 
Die  Seileui'avadü  iäl  im  XVIU.  Jahrhundert  mit  einer  Pilasterarchitoktur  versohou 
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KQnigsberg  —  Köpenick. 


worden.  Im  Innei« n  sehr  verbaut.  —  lieben  dem  Rathause  soll  ürttber  eine  »Rat- 
bauskapelle«  gestunden  tiuben. 

Kahrberr  a.  a.  0.,  S.  40. 
Über  die  in  Ausführung  begritfone  Restauration  des  Rathauses  eidie: 

Anzeiger  für  Kunde  deuUdier  Voncit  1881,  Sp.  S54. 

JittT  ms,  S.  216 

PrQfarB  Arehiv  für  kirehlidie  Kamt,  Bd.  VII,  S.  7. 
Auf  tleiu  Murktc  vor  dem  Hathause  stand  bis  1700  eine  Solndstatne  aus  Hols. 

KelirbiTp  ii.  a.  0.  .1(1  tT. 
Zupf],  dii'  Kulaiidssäuieti.  6. 

Köpeuick  iCopnic,  Copppnik,  Copnyc.  wendisch  =  Inselort!,  Stadt  mit 
Kiez  uml  ScliloTs,  Iß  km  südöstlich  von  Berlin,  am  Einflüsse  der  wendischen  Spree 
in  die  .Spree,  auf  dem  küpcuickschen  Werder,  ciuer  lusel,  gelegen.  Die  Stadt  K., 
vom  Sebloase  durch  einen  Graben  getrennt,  ist  eine  alte  wendiBche  Niederlassang, 
die  unter  dem  Schutze  der  Burg  ent.sluudeu  ist  und  bald  nach  dem  Jahre  1225 
städtische  Rci  lilc  1  rhielt.  Gegen  Kmic  des  XVII.  Jahrh.  n  uid-  ii  hier  franzrisische 
Flüchtlinge  angesiedelt.  In  den  Jahren  1478,  1579  und  1711  grol'se  Feuershrüuste. 
Im  siebenjährigen  Kriege  wunle  ein  AngritV  der  Österreicher  auf  die  Stadt  von 
den  Bürgern  suraokgeschlagen ,  spKter  aber  wurde  sie  von  den  Russen  einge- 
nommen. Der  Kies,  ein  wendisches  Fischerdorf,  auf  dem  der  Schlofeinsel  gegen- 
Übergelegenen  Ufer  der  wendischen  Spree.  Das  Schlofs  K.  vrird  erst  1238  ur- 
kundlich erwühnt,  soll  jedoch  si-licii  im  XII.  .lahrhundert  Sitz  des  WeiKletifllrstcn 
Jaczo  (Abb.  seiner  Müazea  io  Yolshi^rg,  dio  t>icgel  der  Mark  BraudeBburg)  gewesen  seio. 
Erst  70  Jahre  nach  der  Erobei-ung  Brandenburgs  durch  Aibreeht  den  Bir  Icam 
die  Feste  K.  mit  dem  umliegenden  Lande  in  den  Besitz  der  brandenburgischen 
Markgrafen  Johann  und  Otto,  welche  mit  dem  Markgrafen  Heinrich  von  Meissen 
Iiis  zum  Jahre  121(1  um  ilen  Besitz  der  Schlii->^'i  K'"im  nli  k  lifn!  Mittctiwalii.'  i-ttiffen. 
Zur  Unterhaltung  der  Besatzung  de?  Schlos>c.s  wurden  dt-uisciben  viele  Einkünfte 
beigelegt.  Schon  im  Jahre  1370  gehörten  dem  Schlosse  die  Füchte  und  Abgaben 
vieler  Ortschaften,  die  Nutsniel^ung  der  Gewässer  und  Waldungen  in  der  Umgegend, 
sowie  der  Land-  und  WasserKoll.  Wegen  dieser  vielen  Einkaufte  wurde  das  Schiolli 
K  mehrfach  vorplllndet  unter  der  Bedingung  der  Rückgabe  an  den  Landesfürsten 
^i  gen  Krslatlung  des  Pfandschilliugs  oder  im  Falle  eines  Krii  g-f  Sn  war  es  1371 
an  >iikolaus  von  Bisuiark,  1381  an  Haus  und  Ulrich  v.  Behirstcyn  vcri»fändcl.  Von 
1S87— 1412  besalä  der  Rat  der  Stadt  Berlin  das  Sehlofe,  welches  wfihi'end  der  Fehden 
dt»  Dietrich  v.  Quittow  mit  der  Stadt  Berlin  im  Jahre  1407  von  ersterem  besetit 
wurde.  1412  mufste  der  Rat  von  Berlin  das  Schlofs  an  den  Buiggrafen  Friedrich 
von  Nürnberg  abtrefon,  welcher  es  142t>  vorüberg*'h< ml  im  Han<  v.  Lichtenhagen 
ZU  Freienwahle  verptMndete.  Später  wurde  das  Schiuls  von  Amtshauptleuten  ver- 
waltet; 1516  wurde  Georg  Flaufs  als  solcher  eingesetzt.  Die  hohenzollerscben 
Forsten  wfihlten  das  Schlofs  oft  zum  Aufenthalt  Kurfürst  Joachim  II.  starb  da- 
selbst im  Jahre  II»71  (Bär,  1875,  S.  92);  Joachim  Friedrich  starb  auf  dem  Wege 
dahin  am  18.  Juli  IGU8;  lü31  haff»  Gustav  Adolf,  König  von  Schweden,  liin  ^eiii 
Hauptquartier ;  der  grofse  KurfUrüt  hatte  im  ScbloKse  ein  chemisches  Laboratorium, 


Digltized  by  Google 


Digitized  by  Google 


454 


Köpenick. 


FifT.  163.  IlMkc  im  .Schl<Mso  Kilpenick. 


welches  !6i)9  nach  Berlin  verlegt  wiinie;  1677  schenkte  er  das  Schlots  dem  Kur- 
prinzen Friedrich  bei  seiner  Verniiililuiig  mit  der  Prinzessin  Elisabeth  Henrielte 
von  Hessen.  Im  Jahre  17.10  wurde  im  Schlosse  das  Kriegsgericht  Uber  Friedrich  H., 
als  Kronprinz,  tibg«'halteu.  Von  I74i  l»is  1782  bewohnte  die  verwitwete  Krb|trln- 
zcssin  von  \Vürltt'nd>erg.  geborne  Prinzessin  von  lirantlenburg-Schwedt,  das  Sohlofs 
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und  starb  daselbst.  Nach  ihrem  Tode  wurde  es  sehr  vernachlässig  und  1804  an 
den  Grafen  v.  Schmettau  veräufserl,  aber  1811  vom  Staate  zurückgekauft.  1846 
wai'  es  Ti'aindepöt,  1848  I^azarett;  .seit  1841  ist  ein  Lehrerseminar  darin. 

Riedel,  Cod.  dipl.  Br.,  I,  XH,  S.  1  ff. 

Fi dicin,  Geschichte  des  Kreises  Teltow,  S.  1  ff. 

Berghaus,  Landbuch,  Bd.  II,  S.  493—604. 

Riehl  u.  Scheu,  Berlin  und  die  Mark  Braudcnburg,  S.  149—150. 

Priedel  u.  Schwcbel,  Bilder  aus  der  Mark  Brandenburg,  S.  408—410. 

Bar,  Bd.  IX,  S.  682  ff. 


Tif.  164.  WuMrpfort«  des  Scblouei  Köpenick. 

Öesamtansichl  der  Stadl  vom  Jahre  16ä2  in  Jderians  Topographie.  . 

Wappen  der  Stadt:  In  blauem  Felde  ein  aufrecht  gestellter  goldener 
Schlüssel,  beiderseits  hegleitet  von  je  einem  gleichfalls  aufrecht  gestellten,  aus- 
wärts gebogenen,  goldenen  Fisch. 

Abb.  in  Sibmaehers  Wappenbuch,  I,  S.  4,  Taf.  180. 
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Köpenick  —  Kohlo. 


Über  Funde  rorhistorischer  Altertümer  (Tliongefiirse ,  ■V^'nfTon  und  TierÄte 
aus  Stein  und  lirou/.e,  rüraischc  Münzen),  tiereu  einigo  im  Xüuigl.  Museum  uod 
im  märkischen  Museum,  beide  zu  Berlin,  sich  befinden,  siehe: 

L.  r.  Ledebur,  die  heMnigdieii  AMertaner,  3,  19. 

Fidicin  a.  a.  0.,  S.  7. 

Priedel  in  den  Schriften  des  Vereinii  für  die  Gesch.  Berlins,  XYU,  S.  114,  60,  92,  98. 
Zeltsehrift  fBr  Bfbiwlogie,  II,  171 ;  in,  Yerii.  9S ;  V,  Verli.  «M ;  TSE,  Verii.  MS;  VIII, 

Verh.  2S;l    IX.  Verh.  fiO  ;  Xr,  Verh.  tC4,  IßS. 
Kricdlinder  in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie,  IV,  i67,  äW. 

Eine  mittelalterliche  Befestiguug  Imt  die  Stadt  nicht  geliabt. 

Das  BMtolk»  wurde  aof  der  Stelle  der  alten  Bui^  von  Kvrfttrst  Joachim  II. 

als  Jagdschlo^^<  hergestellt  (Abb.  in  Morians  Ibpographie).  Kurprinz  Friedrich  lieAt 

PF  üMrajren  und  im  Jahre  1681  durch  Rülgfr  v.  Liinp-enfeld  in  seiner  Jetzigen 
Gestalt  nen  aul'liiiuf'n.  Die  Anitsgebäude  wurden  unter  Künig-  Friedrieh  Wilhelm  1. 
aufgeführt.  Das  Schioi's  besteht  aus  einem  FlQgel  in  drei  8tuckwerlcen  mit  einem 
Mittel-  und  swei  SeitenriBaliten  in  groHsen  YeriiKltntesen,  aber  einfkch  ausgef&hrt. 
Das  Hittelrisalit  entbiH  das  Yestibal  (Fig.  168),  in  Sttulenarohitektur  vornehm 
durdigebildet,  und  die  Haupttreppe.  Die  meist<'n  Zimmer  sind  noch  mit  reich  und 
schön  ausgebildeten  Stuckdecken,  welche  ursprnnjrlich  zum  Teil  vertroldet  waren, 
und  mit  gemalten  Plafonds  versehen.  (Fig.  Idä).  Der  Saal,  in  welchem  das  Kricgs- 
gerioht  ubgehalteo  sein  soll,  ist  aufoerdem  noch  an  den  Wanden  mit  Karyatiden, 
Wappen  und  Ornamenten  dekoriert.  Auf  dem  Mittelrisalit  an  der  Hintnr«  und 
Vorderfronf  je  drei  Statuen  aus  Sundstein.  An  der  Wass^eite  Uber  einem  kleinen 
Portal  ein  Halkon  auf  nifii  litipren  Konsolen  fFig.  164). 

Der  Portalbau  (Fia:.  1(5;))  an  der  Brücke  ist  in  Pilasferanhifek-tur  durfh- 
gebildet;  darau  die  InschriH;  Fi  idericus  Pr.  ElectorBruudeub.;  — AnnoilÜt^LXXXll. 

Die  Sdilolbklrehe»  l684->85  durch  Knrprins  Friedriob  eriuiut,  ist  ein  ob- 
longer Raum  mit  polygoner  Altarnisohe,  mit  einem  kasettierten  Tonnengewölbe  aus 
Stuck  Oberrleekt  und  mit  einem  Deckengcinaliie  ilekoriert.  Im  Inneren  und  Äufseren 
in  reicher  Pilusteiurchitektur  durchgebildet.  Putzbau  mit  Details  aus  Sandstein. 

In  der  Kirche: 

Eanael  und  Orgelempore  in  gleichem  StHe  dnrdigebildoi 
Zwd  KroDleuohter  von  Hessing. 

Sarkophag  der  Erbprinnessin  von  WQrttembwgf  Friuseb  von  Branden- 

burg-Sehwedt  (+  1782). 
Im  Park : 

Statue  des  Meleeger  aus  Sandstein. 

Orabstfttie  der  Oemahlin  des  Feldmarsofaalls  Grafen  v.  Schmettau  (f  1771), 
mit  einer  versdilelerten  Vase  aus  Sandstein,  mit  dem  Relief^rtrftt  der  Verstor- 
benen nnd  einem  trauernden  Qenius. 

Kohlo  (.Kohlow),  Dorf  und  Rittergut  im  Kreise  Sorau,  14  km  sUdlicb 
Ton  Guben,  war  bis  15S2  in  Besitz  der  Familie  v.  Kohlo,  deren  letiter  es  an  die 
Familie  v.  Kalkreuth  vericaufte,  von  weldier  es  1990  die  v.  Dalwlts  erwarben. 

1742  cnilHeh  kaufle  es  der  Minister  Oraf  Brühl  und  vereinigte  es  mit  der  Msjo- 
ratsstifluog  Forst  und  Pförten. 

58 


Digitized  by  Goo^^Ic 


458 


Kohlo  —  Kompteadorfl 


T«Atit«rl8«lie  AttarMmr  werden  Uer  nieht  selta  gdbndw. 
'  ZeitaehrUI  Ar  Efluotogie,  Bd.  TDI,  IX  und  ZI. 

In  der  Kirche: 

Ein  gotischer  Kelch  aus  Silber. 

Auf  dem  Altare  zwei  zinoeroe  Blumenvasen  von  17iU,  mit  Henkeln  io 
Mensohengestalt  und  graviertem,  sebODem  BnUctnonutnient 

In  d«r  TttrmvorluUe  ein  gotischer  Flttgeialtar  mit  in  Hols  gesiAnltsten 
FigarSD. 

Solkwitz  (Golckowitz  wendisch,  2u  deutsch  Walddorf),  Dorf,  in  der 
NilM  von  Kotttus. 

Über  Funde  TovUstorlseiier  AttortiMW  (Thongeübe,  Bronsen,  goldenes 
Zierplättchen),  von  denen  einige  im  KOnigl.  Museum  und  im  mftrk.  Museum,  beide 

SU  Berlin,  sich  bciindcn,  siehe: 

Zeitfichi-ifl  für  Elhnologie,  VII,  Verh.  118,  ISS. 
W.  f.  Schalenbnrf ,  WeodiadiB  Siceo»  8.  tU, 
Kirche,  Ziegelbau  aas  dem  XV.  Jahrhundert;  am  Anfluge  des  XTI.  Jafarh. 
mit  Nelzgewölben  versehen. 
Darin : 

Ein  Kroulcucbler  aus  Messiu^,  itenuissance;  modern,  nach  alten  Mustern 
gefertigt. 

Ein  gotisches  Rluohergefirs  ans  Eisen,  jetst  im  mlrk.  Museam  su  Berlin. 

K  Olli  ptCIldorf  (1571  Homtcndüi fr,  ItlU  KomtendorlT.  1724  Kuinpfen- 
dorff),  Dort'  und  Rittergui,  14  km  sQdlich  von  Koiibus,  war  seit  dem  XVI.  Juuiu. 
bis  gegen  1780  in  Besits  Familie  v.  List,  Icam  dann  an  die  Fkmilie  v.  Holtsen- 
dorf,  1782  an  die  v.  Maltitz  und  ist  seit  1790  in  Besits  der  Familie  v.  Bemdt. 

Bergbau R,  1  nt  rihnch,  III,  S  "'Ht 

Ober  Kunde  vorhistorischer  Altertümer  (Urnen),  von  denen  einige  im  KÖuigl. 
Museum  zu  Berlin  sich  beündcn,  siehe: 

W.  V.  Sebalenkurf,  Wendiadie  Sacen  (1680),  8.  S77,  S78,  181 

KtrehOi  spttniittelalferliober  Feldsteinbau.  Langhaus,  von  bedeutenden  Dimen- 
sionen, im  Osten  flach  polyg-on  pesehlossen  mit  gewölbeartiger  Hiil/.decke.  Oblonger 
Westtiuiti.  .schmaler  als  das  Langhaus,  aus  Feld-  und  Kisenstein,  im  o!»pren  Ge- 
schosse aus  Ziegeln,  mit  spitzbogigeu  Schall  löchern,  Zinnenkranz  und  massiver, 
sohteckigOT  Spitze.  Der  mit  MQrtel  fiberputzte  Ostgiebel  ist  mit  rechteckig  um- 
rahmten lünsohen  Uberzogen,  abgetreppt  und  mit  Fialen  besetst,  swisdien  denen 
flreie  Rogen  gespannt  sind. 

In  der  KirrliP: 

Altar,  ein  reicher  Kenaissance-Säulenaufhau  aus  Uolz  von  16äH;  im  Mittel- 
bikle  die  Auferstehung,  in  der  Predella  die  Einsetsung  hril.  Abendmahles  \ 
darQber  die  Familie  des  Stifters,  vor  dem  Kruzifixe  knieend,  in  öl  gemalt. 

Tuufengel  aus  Holz. 

Das  Lesepult  au  der  Kanzel  wird  gehalten  von  einiHn  vergoldeten,  InHola 

gesobuilzteu  Pelikan. 

(A,  K.) 
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KottbU8  11336  Kotebuz,  wendisch  Ghot  hobusu  und  Cbosebuz),  Stadt  in 
der  Niederlausitz  an  der  Spree,  besteht  aus  der  Altstadt,  der  1726  errichteten  Neu- 
stwlt  und  sedu  Voretlldten.  Die  Hemohaft  K.  gehörte  nach  der  Eroberung  durch 
■  die  Deutschen  9S0  sur  Ostmark  und  wurde  Ton  Ejntellanen,  welche  in  K.  ein  be- 
flesUgtes  Schlofs  hatten,  verweitet  11^  wird  Heinrieb,  Kastellan  von  Kothebos, 
genannt.  Die  Stadt,  angeblich  von  Kaiser  Heinrich  I.  gegründet,  wird  1126  ur- 
kundlich s'.iierst  genannt  und  mufs  schon  trUhzoitip  als  belestig'ter  Ort  uml  Han- 
delsplatz bedeutend  gewesen  sein.  Durch  Älbrecht  den  Bar  »ullen  uitidtiiläudiäche 
Kolonisten  in  I.  angesiedelt  sein.  Seit  1168  filterten  die  Herren  y.  Strehlen  die 
Verwaltung  des  Landes,  seit  dem  Schlüsse  des  XII.  Jahrhunderts  die  Herren 
V.  Kottbus.  1199  soll  Thymo  v.  Kotlbus  den  Weinbau  hier  eingeftllirt  haben. 
(lOfren  13üU  stiftete  l^tchard  v.  K.  das  Franziskanerklosler,  in  welchem  er  iJJ07 
begraben  wurde,  i^ii)  niufsle  Johann  v.  Kottbus  als  Strafe  fUr  die  an  Xaufleuten 
«US  COln  an  der  Spree  verübten.  Oewaltihaten  Sohlofs  und  Stadt  dem  Kaiser 
abergeben.  1429  wurde  die  Stadt  ron  den  Hussiten  verwQstet  1446  trat  Rein- 
hard V.  K.  srin  Bmitsrccbt  ober  Stadt  und  Land  an  Kurfttrst  Friedrich  von  Brau- 
donburgr  ab,  welcher  1H9  hiernber  auch  die  Belehnuni;^  thireh  den  Ki^nig-  von 
Böhmen  erhielt.  1459  erklärte  sich  einu  iu  K.  tagende  V'ersanimlung  der  Stände 
von  Schlesien  und  der  Lausitz  gegen  die  Wahl  des  BOhmenküuigs  Podicbiad. 
1461  kam  es  in  dem  Kri^  awiachen  Podiebrad  und  Kurfttret  Friedrich  IL  au 
einer  erfolglosen  Belagerung  von  K.  durch  den  böhmischen  Burggrafen  Zdenko 
V.  Stcrnhcrg.  1478  wurde  es  ulicrninls  vergeblich  durch  Herzog  Johann  von 
SagHü  behigert.  l'V.19  i.MO  wai-  liie  Herrsi'haft  K.  dem  FUrsteii  von  Anhalt, 
tJeorg  11.  verpfändet;  lltiil)  von  der  Mark  getrennt  und  mit  der  Neumark  vereinigt. 
1516  wurde  vorübergehend  die  Univereitit  von  Frankfiirt,  wo  die  Pest  hemohte, 
nach  K.  verlegt.  1537  Einfllhrang  der  Reformation.  1806  wurde  die  Herrschaft 
K.  dem  Königreiche  Sachsen  einverleibt,  1813  aber  wieder  an  Preufsen  zurück- 
gegeben. Schon  im  XIV.  Jahrhundert  hatte  K.  Münzgerecbtigkeit ;  die  Münzen 
trugen  anfangs  den  Uchseukopf,  seit  i4ö3  den  Ki'eb«»  als  Abzeichen.  Die  Münz- 
stätte wird  noch  heute  durch  den  »MQnsturm«  beseiohnet  1600  wurde  die  Stadt 
vollstKndig  eingelschert  und  1671  abermals  durch  eine  Feuersbrunst  heimgesucht. 

Jlt^r^rliaus.  T.andljiirli.  III,  S.  Bit— 20;  r;S2— 86. 

Riehl  und  Scheu,  Berlin  und  die  Hark  Braudenbarg,  S.  602—605. 

Rehbeiii,  im  Bir,  Bd.  m,  Nr.  18  ff. 
Wappen  der  Stadt:  Im  silbernen  Felde  ein  rotes  Tbor  mit  swei  Tonnen. 
Darüber  ein  Schild  mit  dem  Wappen  der  Herren  v.  Kottbus:  in  Silber  ein  roter 
Krebs. 

SJbmaehera  WivP«nl»u«h,  S.  1(4,  Taf.  16S. 

Übiff  Funde  TOthlstotischer  Atteiilmer  (Thongeflllto,  Oerftte  aus  Stein  und 
Bronze,  rOmische  Münzen),  von  denen  einige  im  KOnigL  Hassum  und  im  mttrki- 
scbeu  Museum,  beide  zu  Berlin  und  in  der  Sammlung  des  Gymnasiums  zu  K.  sich 

beAnden,  siebe: 

Hckiiiaiiii,  Boschruibtinip;  der  Mark  hraii(tenhurg,  I,  S.  387. 
Märkische  Forschungen,  VII,  S.  107. 

Zeitschrin  für  Klhnologle,  Vit,  YtA.  W,  184,  M;  IX,  Verii.  MH,  44»;  X,  Verh.  $6; 

XII,  Yorü. 

58» 


Digitized  by  Google 


460 


Kollbus. 


Von  der  mittelalterlichem  BeflBStigaiig  ist  auf  der  "Wistseitc  dei  Simll  die 
Mauer,  welche  aiinalK'iid  viele  Türme  hiittc.  nebst  WuU  und  Urubeu  nueh  ei  tialten; 
im  übripeii  ist  sie  bis  auf'gerinfre  Reste  beseitigt.  Ein  Mauerturm  auf  der  Westseite 
ist  nachträglicli  2uui  Thorturm  eingerichtet  (Fig.  166).  Eiu  im  Nordosten  der  . 
Stadt  wohleiiialtener  Tann  beibt  der  Hflnstono.  Von  dea  Thoren  ist  nur  ein 
eylindrisdier  Turm  am  Spremberger  Thor  noch  erhelten,  1811  cum  Teil  abgetragen 
und  1814—25  naeh  Sohinkels  Plan  mit  einer  neuen  BdtrOnung  versehen. 


F%.  166b  lUiwrUrartann 
n  Kottbo«. 


Die  OberkinAe  (Taf.  V,  Fig.  167  und  in  Pultrieh  Taf.  Nr.  8),  der  heil.  Gertrud, 
nach  anderen  dem  heil.  Nikolaus  geweiht,  um  1400  erliaut,  1468  und  1600  dun-h 
Brand  zerstört,  1602  von  neuem  geweiht  DreischifBger  Baeksteinbau  mit  hoher 
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geführtem  Mittelschiff;  Chor  mit  Umg'ang';  in  allt  n  dii'i  SchilTi'n  Slertigowrilbe  auf 
achteckigen  PfeilerD.  Fenster  mit  eini'uchem  MaCswcrk.  Portale  reich  gegliedert. 
Strebepfeiler.  Unter  dem  Hauptgesimse  ein  Marswerkfriejj.  Oblonger  Westturm 
aus  Ziegeln  sptter  hinsngengt,  in  fflnf  Geschossen  auljgebaat,  mit  Barockanfbaa 
versehen;  das  cinfuche  Untorgesehors  enthält  das  reidi  profilierte  Westportal  und 
im  Inneren  ZellengcwiHbe ;  die  drei  folgenden  Geschosse,  von  denen  das  obere  seit- 
lich eingezogen  ist,  sind  mit  rechteckig  umrahmten  Spitzbogennischen  belebt  und 
durch  Friese  von  einander  getreuut.  Das  achteckige  Obergeschofs  ist  mit  Nischen 
nnd  SehalUBehem  verseilen.  Auf  der  Nordsdte  eine  poIygone  Kapelle  angelmiit, 
mit  StemgevSlbe  tkbwdeokt  nnd  die  Salcristei  mit  aligetreppten  Qiebeln.  Auf  der 
Sodseite  eine  Erweiterung  des  SeiteoschifTes  mit  zwei,  mit  Nischen  und  Fialen 
gescbmackten  Qiebeln  und  mit  einem  liafewerlifries  unter  dem  Hauptgesimse  delco- 


Fif.  m.  Etleh  in  der  OkwklfdM 
n  Kotlbaa. 


Digltized  by  Google 


46S 


Kottbus. 


rierl.  Duaeben  eine  kleine,  polygone  Kapelle  mit  massivem  Pyramidendsoh.  An 
der  Kirche  viele  Rillen  und  Nftpfchen. 

Pütt  rieh,  Denkmale,  B4.  II,  8wie  Leuaili,  8.  11. 

Kugler,  GeMUehle  der  BtukuMt  (18M),  HI,  S.  4N. 

In  der  Kirche : 

Altar,  hober  Aufbau,  barock,  IGäü;  restauriert  1854;  aus  Sandi^tein,  die 

freisteheoden  Figuren  aus  Holz;  Darstellungen  aus  der  biblischen  Geschichte,  in 
Hoehieliefls,  aas  Alabaster. 

ßrorsor  gotisc  her  Kelch  (Fig.  168  u.  169)  Yon  1411,  sehr  reich  dorobgebildet 

Kleiner  oiiiracher  gotischer  Kelch. 

Renaissancekelch  von  159Ö,  Ueschenk  der  Barbara  JLunigs;  1721  renoviert. 


Vi$,  Vn.  Silberne  WeiokaDpe  iu  der  OterUrch« 


Grofse  Wi'inkanne  aus  Silber,  XVI.  Jahrhundert  (Fig.  170). 
Vier  gotische  Altarleuchter  von  Messing. 

Eansel,  in  spfiter  Renaissance,  edel  und  reich  durehgebildet,  polychrom 
bemalt. 

Messing-Kronleuchter,  im  Stile  l.mlwigs  XVI. 

Die  Em  porenbrüstungeii  aus  (Irin  X VII. -lahrhunderl,  reich  uruameutiert. 
Trübe  uuä  liulz  {h'ig.  171)  reich  durchgebildet. 
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Kg,  171.  Truhe  iu  der  Oberkircbe 


In  die  Ghorbrttsiung  ist  die  in  Stein  gemeißelte  Predella  des  ttten 
Hochftltares  eingemaiiwt,  mit  der  RelieffiUurBtellang  der  AnbetuDg  des  GbriBtoa- 
kindes  dureli  die  Hirten. 

In  der  Kupellc  auf  der  Sadseite  eine  Statue  der  lladoima,  ans  Sandstain, 
unter  einem  Baldachin. 

Epitaph  des  Andreas  Buntsch      1591),  in  reicher  Heuaibsauce. 

Epitaph  für  den  Amtshauptmann  t.  Faok  (f  1604),  mit  dem  IdbeoBgroftem 
Bild«  des  TantotlMiien,  in  Sandstein  und  fbr  seine  Gemahlin,  geb.  t.  Sohleinits. 

Grabstein  des  Amtshauptnianns  v.  Alvensleben  (f  1611),  mit  der  lebena- 
grofeen  Darsteliuni;:  des  Verstorbenen,  in  hohem  Relief. 

Epitaph  der  Frau  v.  Zabeltitz  ItiU?),  mit  dem  lebensgiorscQ  Bilde  der 
YeratnhoieD. 

Epitaph  der  vier  und  ein  Jahr  alten  Oesdiwister  Krieger  (f  1660  und  1661.) 
FranilskAnerkloster-,  Minoiiteo-  oder  Wendische  Kirche.  ürsprQnglich 

zu  dem,  von  Richard  v.  Kottbus  um  13()0  {festinefen.  Kloster  gchnrig-.  1S9.T  wird 
da.s  »Harfüfser- Kloster«  urkundlich  ei  wühnt.  Nach  der  Herormulion  löste  sich  das 
Kloster  auf  und  die  Kirche  wurde  den  evangelischen  Wenden  /.um  Gottesdienste 
ttbeigeben. 

Spätgotischer  Backsteinbau  (Fig.  172);  Chor  einschiffig,  gerade  geschlossen, 
mit  Stern gevviMben.  Das  Langhaus,  mit  flacher  Decke,  hat  nur  ein  Seifenschiff,  mit 
Xreuagewölben  und  mit  besonderen  Giebeln  verseben.    Fenster  mit  rohem  Mafs- 
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Kotlbus. 


Fig.  172.  >Y(iiiliicli«  Kirch« 
zu  Kottbus. 


werk.  Auf  der  Nordseite  eine  gewölbte  Sakristei.  Im  Südosten  ein  viereckiger 
Turm  aus  Ziegeln,  mit  Nischen,  MuTswerkfriesen  und  achteckiger,  massiver  Spitze. 

In  der  Kirche: 

Altar,  in  barocker  Sttulenarchitektur. 

Sakraraentshäuschen,  mit  schönem,  gotischem  Eisengitter. 
Taufstoin,  mit  gotischem  Baldachin,  auf  gewundenen  Säulen  ruhend. 
Kanzel,  in  reicher  Spätrenai.ssanec,  polychrom  bemalt 
Kronleuchter  von  Messing,  im  Stile  Ludwigs  XVI. 
Christus  am  Kreuz,  lebonsgrofs,  in  Holz  geschnitzt. 
Epitaph  aus  Stein,  mit  den  Bildnissen  eines  Herrn  v.  Kottbus  und  seiner 
Gemahlin. 

Reformierte  oder  Schlofskirche,  ursprünglich  eine  Kapelle  der  heil.  Katha- 
rina, 1419  zuerst  erwähnt,  brannte  14(38  und  iOüü  ab,  wurde  1701  den  Reformierten 
übergeben  und  17U4  -1714  erneuert. 


KotUms  —  KremmeD. 
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Das  Schlofs  lag  auf  eioem  künstiich  aufgeworfeDen,  auf  zwei  Seiten  von 
der  Spree  umflosseDen  Hügel;  es  war  zur  Spinuerei  eingerichtet  und  brannte 
1857  vollstlndig  Dieder,  nur  der  Bergfried,  ein  hoher,  viereokiger  Turm,  ist 
halten  und  wurde  1877  mit  einer  neuen  Bekrönung  versehen. 

Kon«<;pnn(i<-r>:'!)lnii  Jcbi  Gt'i<Hiiitvereiiu  der  deuiMheik  GeachiciitsrateiaQ,  Bd.  VIU,  S.  88 
und  Jatirgaag  IHtiti,  S.  23. 

Kreinmeil  oder  Cremmen  (Gremene,  Kremen),  Stadt  am  See  gleichen 
Namens,  40  km  nordwestliofa  von  Berlin,  ein  sehr  alter  Ort,  welcher  urlnindlidh 
1217  zuerst  genannt  wird  und  123i  Spandauer  Stadtrecht  erilieit.  Die  landesherr- 
liche liurg  lug  mitten  in  sumpflgeiii  Terrain,  unmittelbar  vor  der  Stadt.  1324 
wurde  das  Schlofs  fiem  Ritter  Marqunnlt  l.otrrbpck  vom  Markgrafen  überlassen. 
15a4  kam  es  an  Copke  v.  Bredow,  dessen  Nachkommen  es  bis  ins  XVII.  Jahrh. 
besafeen.  1234  Schlacht  auf  dem  Xiemmer  Damme  zwischen  Ludwig  dem  i.ltaren 
und  dem  Hersage  von  Pommern.  1412  Sdilacbt  swischen  dem  Burggraftn  FM.' 
rieh  VI.  von  Xtlriiberg  und  den  Herzi^geo  Otto  und  ibaimir  von  Pommern.  1607» 
lOSO,  168U,  löOl,  1840  p-rofse  Brände. 

Riedel,  Cod.  dipl.  Br.,  l,  VII,  S.  18S  ff. 
Berghans,  Ltadbacb,  II,  8.  SO. 

RieM  und  Scheu,  Berlin  und  din  Wark  Bramienburg,  S.  181. 
Fidiciu,  Territorien,  III,  Kreis  WeäUiavellaud,  S.  XV. 
Wappen  dw  Stadt:  In  Blau  auf  grOnem  Boden  ein  Seeadler,  natOrlicher 
Farbe,  der  auf  einer  silbnrnen  Gans  sitsend,  seinen  Sehnabel  in  dieselbe  einsohlBgL 

Abb.  in  Sibmachcra  Wappenbuch,  S.  134,  Taf.  16B. 
Über  Fufifle  vorhistorischer  AIt«rtilra«r  (Urnen,  Geftfs  uus  Bronze,  Ohrring 
mit  Korallen,  Hammer  aus  Hirschborn  u.  a.),  von  denen  einige  im  Köuigl.  Museum 
au  Berlin  sieh  befinden,  siehe: 

Bekmann,  Beschreibung  der  Mark  Brutdeabufg,  I,  &  881,  8M. 

Zeitschrift  fOr  Ethnologie.  IX.  Ycrh.  .>i61. 

Katalog  der  prtthifitorischen  Aussteilung  i\i  Berlin  ItiäO,  S.  17S,  174. 
Von  der  mlttdaltarllehea  BoftaCigaiig  sind  nur  geringe  Reste  einer  Baek- 
steinmauer  mit  Sefaiettecharten  in  der  Nfthe  des  Berliner  Theres  und  in  der  Eieis- 
atralbe  erhallen. 

Jakobikirrhe,  brannfp  !B30  ab  und  wunle  nicht  wiedpr  atifprebaut. 
Nikoiaikiruhe  (Fig.  17ä),  brannte  168U  ab,  wurde  aber  wieder  hergestellt 
und  erhielt  1789  eine  neue  TurmsiHtse. 

Die  Kirche  enfhllt  m  den  Ostteilen  Reste  eines  Granitquaderbaues  und  ist 

im  übrigen  aus  I^acksteinen  hergestellt.  Chor  einschifflg,  gerade  geschlossen,  mit 
awci  Stemgewölbon  überdeckt.  Langhaus,  ilreisdiiffiü;,  im  Inneren  niediiger  nls 
der  Chol",  gewölbt,  von  sehr  gedrückten  Verhälluisseu.  VVestturm  über  dem  leUteu 
Joche  des  MiltelschilTes  erbaut.  Die  Sehiffspfeiler  quadratisch ;  das  Mittelschiff  mit 
drei  siAtgotisohen  StemgewClben,  die  Seitenschilfe  mit  je  drei  Xreuigewölben 
flberdeekt.  An  der  SUdseite  der  Kirche  viele  Napfehen  und  Rillen. 
In  der  Kirche: 

EfHtaph  eines  Bredow,  mit  dem  Porträt  des  Verstorbenen,  in  Ül  gemalt,  in 
«iuem  Rahmen  von  vielen  Trophäen  und  Waffen. 
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]  t  t  I  I— i  1-  • 

Fl(.m  OmAtli  te  NOeokuUitli* 

Von  dem  ehemaligen  Behlosse  sind  Iceine  Reste  mehr  vorhuden. 

Vor  der  Stadt,  an  der  Strafsc  nach  Rujipin.  auf  dem  Kremmer  Damm,  steht 
ein  grofscs  Steinkreuz  mit  der  Inschrin:  »Im  Jahre  des  Herrn  I41Ü,  den  Ok- 
tober am  8t.  Dolumbanitage  iiel  hier  der  edle  Herr  Johannes  Ot-ai'  zu  Uohenlob; 
Friedrich  L,  Maricgraf  von  Bnndenhurg,  des  H.  IL  Reichs  Bnkimmerer  and  Xur- 
(ttrst  setste  zu  seinem  Andenken  ein  hOlsernes  Krens » .welches  1666  nierst,  dann 
1796  erneuert  ,  Anno  1845  aus  Stein  neu  errichtet  wurde  durch  Friedrich  Wll- 
belni  IV.,  König:  von  Prftnrspn.' 

F.  Voigt,  in  den  Märk.  Forschungeo,  Yll,  S.  227. 

Biandeabiirglieliei  PinTinsialMatl  1881,  Mr.  18. 

(A,  JQ 

KrewitZ,  Rittergut,  4  Jtm  nordwestlich  von  Hnytzeiilnufr.  schon  1^71 
urkundlich  genannt,  wurde  bald  wQst,  gehörte  teils  zum  Kloster,  teils  zum  Schlosse 
Boytsenburg. 

Pidicin,  Tenltorieo,  Bd.  IV»  S.  1S7. 

Raine  efaier  Kiiehe»  aof  dem  Felde  gelegen,  ganz  mit  dicht«m  QestrUpp  um- 
wuchsen. Granltquaderbuu,  anscheinend  aus  dem  XIV.  Jahrhundert.  Langhaus, 
ohne  Chrtr,  mit  gei-adem  Ostabschlufs  und  mit  Westturm  von  der  Breite  des  Lang- 
hauses.  Erhalten  sind  nur  Toile  dea  Otitgiebels  und  der  Unterbau  des  Turmes. 
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Krielow  (m^^  Vn-h-:  mi  Cryle;  1818  Crcyle;  1640  Kre-l),  UorC 
17  km  östlich  von  BraDüeubuii^.  Iä46  von  den  Markgrafen  -lohann  und  Otto  dem 
Kloster  Lchnin  überwiesen ;  uacti  der  Aufhebung  des  Klosters  als  Dom&ne  dem 
Amte  LeboiD  beigelegt. 

Fidiein,  Territorien,  KkU  Zauclie,  8-  M>- 
über  Funde  Torhistorischer  Allertlmer  (üracn,  Oelerse  und  Schmuclcsacben 
«US  Bronze,  Fibeln  aus  Eisen.  Perlen.  Thonwirtel),  sowie  Ober  denBnigwftU  siehe: 

L.  T.  Ledebur,  die  heidnischen  AltertOmor,  S.  51. 

Kttetof  der  prlUitoriMlieo  ArntteUunf  «i  Beriin  in  Jihre  IMO,  8.  81. 

Fidicin  a.  a.  0. 

Zeitochrin  tär  Ethnologie,  XIII,  Vcrh.  ä.  IIS. 

Kröchlendorf  (Croehendorp,  Creclielsdorp,  Creczendorf.  Crecbprpln- 
<lorlJ,  Kittergut,  zwischen  Prenzlau  und  Uoytzenburg.   Alter  Besitz  der  Faniilte 
Arnim. 

Fidicin.  T'  rn(oriea,  Bd.  IV,  8.  148. 
Auf  dfm  Fi»ldt'  ganz  von  Gestrüpp  umwachsen  die  Kuinn  t-iner  Kir«he. 
liiiirütquaderbau.  aiij^cliülnend  aus  dem  XIV.  Jahrhundert.  Lanfrhuus,  ohne  Chor, 
mit  geradem  Ostabsciiiufs.  Erhalten  der  Ostgiebel  mit  drei  Spitzbogenfcnstem, 
4ie  beiden  LHngswtnde  und  im  Westen  drei  Spitcbogen,  auf  runden,  um  Feld- 
stdnen  auf^mauerten  ^ulen,  auf  welchen  der  Westturm  gwuht  sn  itaben  scheint. 

Spitshogige  Portale  au.';  Oranit. 

Kirchner,  Schloß  Boytzenburg,  S.  87. 

Kressen  (Crösno,  Crosni,  Crnsna,  bei  den  Wenden  der  Lausitz  noch  beute 
Krosyn  oder  Krosne),  Stadt,  mit  KieU,  am  linken  Uderufer,  sif  km  südöstlich  von 
Franirflirt,  ehemals  Hauptstadt  des  gleichoamigea  Herzogtums;  zuerst  von  Bischof 
IMthmar  von  Mersebw^  (f  lOiS)  genannt;  soll  sohon  damals  eine  Stadt  geirasen 
sein.  Um  1184  wird  die  Gegend  von  deutschen,  des  Weinbaues  kundig^en,  Ein- 
Avanderern  bi  selzl.  1482  kam  K.  an  Brandenburg  und  war  spitdetn  hiluflg  Wit^ 
wensitz  der  hrandenburgischen  Markgrätinnen  und  Kurfttr.«! innen.  Ira  drnifsig'- 
jährigen  Kriege  bat  die  Stadt  vielfach  gelitten.  IGäl  von  kaiserlichen  Truppen 
unter  Oberst  t.  Gdtae  belagert,  aber  nicht  Robert,  dagegen  16SS  eingenommen 
und  geplündert,  1684  Ton  den  Brandenburgern  zurückgenommen,  später  noch  ein- 
mal belagert,  aber  nicht  erobert.  Die  Stadt  ist  mehrfach,  14S9,  1482,  1681  und 
auietat  1708  giinzlirb  abgebrannt  und  danach  neu  aufgebaut  worden. 

Wedekind,  (jeädiktite  der  Stadt  Kressen. 

Matthias,  Chronik  der  Stadt  Krossen  (1846). 

Rrrghaus,  Landbuch  rter  Mark  Brandenburg,  Bft.  HI.  S.  784— SO. 
Wappen  der  Stadt:  In  liold  ein  rotes  Stadtthor,  aus  zwei  mit  Fen.stern  und 
Zinnen  vei-sehenen  Türmen  bestehend,  zwischen  denen  ein  liauis  mit  ^tt^ldach 
steht,  an  welchem  vom  »ine  .Lilie  angebracbt  ist  Unter  dem  Hause  ein  goldener 
Schild  mit  scblesischem  Adler  :  schwarz,  mit  silbernem  Halbmond  auf  der  Brust. 

ler  P'unde  vorhistorischer  Altertümer  (ThongefUfi^e.  Sleinirerilte,  Bronzen 
[achtzehn  SichelmesserJ,  drei  römisuhe  Münzen  [?]),  von  denen  einige  im  Königl. 
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MuFenm  und  im  mf{rki<;chen  Museum,  beide  lu  Berlin,  Bich  befinden,  sowie  tlbet 
die  sog.  »Schwedenschanze«,  siehe: 
MirkUche  Forschungen,  I,  S.  11. 

ZeilMfarift  rar  Ethnologifl,  IT,  &  80;  VI,  Verh.  171;  Vin,  Verb.  «18;  X,  Verh.  1C8 

Xr.  Verh.  S8. 

Von  der  mittel&lterUelieB  Befestigung  ist  iu  der  }sübe  der  neuen  EiscDbrUcke 
«in  Teil  der  alten  SIedtinuaw  und  die  Raine  eines  dngestftovten  Turmes  whnlt«L 
Stadtpfkftklreli«  St.  Muten,  1706—1729  in  Kreuzform  erbaut,  dreischiflig, 

mit  apsisartigem  Chor  und  reich  gegliedertem  Tiinii.  Das  flache  GewOlbe  wird 
▼on  runden  Säulen  und  an  der  Vierung  von  geltuppelten  Halbsftulen  getragen. 

In  der  Kirche : 

An  der  Sakristeithür  ein  grofses,  reich  durchgebildetes  Schlofs. 

Vier  spfttgotisohe  Kelche  aus  yergoldetem  Silber. 

Silberne  Weinkanne  von  1692,  mit  eingravierton  Wappen. 

Zwei  giofse  Altarlcuchter,  auf  hfflaemem  Kern  in  Silber  getriebene 

Barockornament«  aufgelegt. 

ScbCuer  Kronleuchter  aus  Me&sing. 

Die  Kansel  ruht  auf  einon  Fulise  in  Form  einer  Tulpe  und  ist  mit  einem 
Sehalldeokel  in  Form  einer  Krone  Tersehra. 

Di»;  Brüstungen  der  doppelten  Emporen  sind  im  Stile  des  beginnenden 
XVflT.  .Tahrhnndprts  ausgebildet;  die  dor  Südseite  tragen  die  Insignien  des 
Schwai'zen  Adlerordens  und  kriegerische  Embleme. 

Kirehengesttthl  mit  gesohnitaten  Seitenteilen  und  zum  Teil  mit  Baldacbi» 
nen  Tersehen. 

Bpitaph  des  Daniel  v.  Lohenstein  (f  1719)  in  reich  ornamentierter  Hols- 

umrahmung. 

In  der  Sukri^toi  tinter  den  bis  ins  XVI.  Jahrhundert  zurückgehendea  Pre- 
digerbildern das  portrat  des  Paul  Gryphius. 

Am  Äufeeren  der  Kirche  die  Grabplatte  der  Barbara  v.  Knobelsdorf  1599). 
In  der  Turmhalle  eine  alte  Laterne  mit  IcQnsUicb  geschnittenen  Olisem  in 

Bleifassung. 

Da«  altp  Sphlofs,  weloheg  die  reformipH«^  Kirche  enthalt,  wunl«  zum  Teil 
schon  frühzeitig  in  ein  Magazin  umgewandelt  und  enthält  jetzt  Bureaux  von  Be- 
hörden. 

Auf  dem  alten  Friedhofe  das  Kii^gerdenkmnl  in  Gestalt  eines  gotischen 
TQrmohens. 

(Such  Mitteilunyen  von  A,  v.  Elfe,) 

KrUSSOW,  Alt-  Dmf.  7  km  östlich  von  Piüxwülk,  wird  urkuiidlich 
127o  zuerst  erwühnt,  kam  um  1485  iu  den  Besitz  des  Klosters  Heiligongtabe. 
A.  Werner,  Im  Ibandeaburgtaehen  Provinsialblatt,  Jahrgang  II,  .\r.  19. 
Wallfkhrtaklrciie  St.  Karin  und  St.  Anns,  erbaut  von  Bischof  Johann  IV. 

von  Havelbcrg,  wekluM'  sie  liJiO  woihic  (Rit'dnl.  in  den  Märkischen  Korschungeu,  I, 

iriTi.  Eiii-i'liÜtiiri''  Kir''1i('  mit  l*'':  ^ulrm  0^1  aii'-i-Iiln iiiiil  i  i  irli  tlckoricrlfm  Ost- 
giebel, Kopie  des  (Jicbcls  der  heil,  (irabkapelle  zu  Hciligengrobe,  mit  vier  oblongen 
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Sterng-cwölben  Ubeidcckf .  deren  Rippen  zum  Teil  die  Form  gedrehter  StrSnge 
haben  und  woK-hf  auf  gewundenen  Wunddiensten  ruhen.  PVnster  spitzbogip'.  auf- 
fallend breit  und  gedrlicitt.  Portal  reich  proiiliert,  mit  gedrehten  Wülsten.  Unter 
dem  Hauptgesimse  ein  interassuiter  Fries  wob  Fonmteineu  (Fig.  174).  Weattnnii 


nr.  174.  Mm  aa  d«r  UrIm 
w  Alt>KrtMNr. 

1880  neu  gebaut  Auf  der  Nordseite  eine  Ei^He  mit  sehOnem  SterngewOlbe  und 

Nisehengiebeln  angebaut.  (Adler.  Barksieinlwuirerke,  II,  S.  19.)   In  derselben  beflutd 
sich,  nehst  anderen  ti^Qrliehen  Holzschnit/ereien.  das  jetzt  im  m&rkilicbea  MuMUm 
zu  Berlin  beüudlit^he  wunderthätige  Annenbild. 
In  der  Kirche: 

Altarsehrein,  dreiflflgelig,  mit  guten  Holzsohnitzereien,  aus  dem  Anlknge 

des  XVI.  Jahrbundert.s.   (z.  Z.  in  Pritswalk.) 

Zwei  gotische  A  1 1  ar  I eu  e h  te  r  von  Messing. 

(idti.Ncher  Kel  eh  aus  ver^:oldefein  Silber,  auf  dessen  Ful'se  Christus  am  Kreuz, 
zwischen  Johannes  und  Maria  und  ein  knieeuder  Bischof  dargestellt  sind.  Dieser 
Bischof  ist  laut  Inschrift  Bischof  Jobann  von  Havelberg,  welcher  diesen  Xeldi 
der  Kirche  geschenkt  hat. 

Ein  kleiner  potischer  Kelch  von  Silber. 

Taufseil  (Issel  von  sop'cn.  Bauem>M^joHka. 

Ue.ste  gotischer  ChorstUhle. 

In  Hobs  geschnitzt«  Statue  der  beil.  Anna  mit  Uaria  und  dem  Jesuskinde, 
in  einem  ffirsehgeweih  stdiend,  ursprOnglich  von  der  Decke  herabbftngend.  (s.  Z. 
in  Pritswalk.) 


ris.l7&  BMim  SebUdahto 
n  AK-Krtmnr. 


An  der  Thttr  der  Kapelle  eine  schOne  gotische  Rosette,  aus  Sehmiedeeisen 
(Fig.  17.1). 

Gotisches  Uäuchergefäfs  aus  £isen,  jetzt  im  märk.  Museum  zu  Berlin. 
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470  Knimiiieiisee  —  Kttotrin. 

KrUTnmen8ee,  nnrf.  14km  snansUich  von  Bernau.  1S75  Zill"  1 
wilhnt,  Stamnigut  der  Faniilio  v.  Knimmousee,  wird  1586  an  Joachim  v.  Hiiln^is 
Soba  zu  Friedlaad  verliaull,  löl9  vuu  Joachim  v,  Krummeosee  zurQckerworben, 
geht  1656  an  den  OberprBsidentea    Sehwerin  ober,  tob  dem  es  KOnig  Friediidi  I. 
1709  erwirbt. 

^'iiMtin,  Opsrhirlifrv  de«  Kreises  ^'ic(]e^-UamiIU,  S  T7 
kirche,  GraniUiuuilcrlmu  des  XV.  Jahrhundi^rts.  Luugliaus,  ohne  Chor,  mit 
geradem  Schlufs  und  Holicdetke.  Turm  vou  der  Breite  des  Langhauses,  mit  Sallel- 
daeh  bedeckt  Im  Turm  eiD  gotiscbes  Portal,  aus  Sandstein.  Die  Kirche  wurde 
in  neuester  Zeil  durch  kreusflQgelartige  Anbauten  in  Baokstein  erweitnt.  Da» 
Innere  ist  ganz  modernisiert 

(A.  K.) 

Kflstrill  (Gusteryn,  11S5  Gozsterine,  1817  Kestrin),  Stadt  und  Festung 

am  Einflufs  il-v  Wurthe  in  die  Oder,  ist  ein  alter  wendischer  Ort  mit  einer  Feste, 
welcher  urkundlich  1232  zuerst  p-onannt  wird.  K  uinl  1262  bramlenhurgisch, 
1328  den  v.  Wedeil  zu  Lehn  gegcbiMi.  1402  kam  X.  in  Besitz  des  Deutj^rhen 
Ordens.  1491  brannte  die  ganze  Stadt  ab.  la^Sa— 71  war  K.  Residenz  des  Mark- 
grafen Johann  t.  KOstrin.  In  E.  verlebte  der  grohe  Kurfürst  seine  Jugend;  hier 
saiä  Kronprini  Friedrich  1790  geftngen  und  hier  wurde  Hans  Hermann  t.  Katto 

hingerichtet.    (TCitteilungen  Acs  hist  -etat.  Verein«  su  Frankfurt  a.  0.    Hefl  VI  und  VII.) 
i7n8  Bombardement  der  Stadt  durch  die  Russen  imd  ßrand  derseltMn.    Bis  1770 
Wiederaufbau  der  Stadt  unter  Leitung  von  Brenkenhoff. 
Bhrhardt,  altes  nnd  neues  Küttrin  (Glogau  1769). 
Kutschbach,  Chronik  von  KQ^trin  iK.  IMA). 
Berghaua,  Laadbuch,  III,  3.  ü. 
Biabl  und  Sehaa,  BwSa  nnd  die  Hack  ftindeBbuif,  8.  lOK. 
Zwei  Sesam tansicbten  und  ein  Plan  der  Stadt  und  Festung,  simtlioh 
Ton  1652,  in  Merlans  Topographie. 

Wapprn  rlrr  Starlt:  Von  Silber  und  Blau  gespaltener  Sohüd  mit  rotem 
Adler,  bezw.  silbernem  Fisch  am  Spalt. 

über  Funde  vorhistorischer  Altertümer  und  orientalischer  Münxen,  deren 
einige  im  KSnigl.  Museum  und  im  mftrkischen  Museum,  beide  su  Berlin,  siob  be* 
Anden,  siehe: 

Rrkiiiiiiin.  Hi-'srbrn'huinf  d<'r  Mark  Brandcnbiirt;.  I,  S.  S87. 

Der  Plan  zur  Festung,  weiohtj  die  SUdt  um.schliefst,  wurde  1.135  durch  den 
Ingenieur  Maurer  entworfen  und  wahrscheinlich  durch  Giromella  seit  1S4Ü  aus- 
gefQfart.  Sie  wurde  IS4S  durch  ClesohQtse  armiert 

Plan  der  Fe.slung  und  Ansieht  deraeltii'n  bi-i  Merlan. 
In  der  nach  dem  Brande  von  IT.iS.  nurh  Ht^endiguntr  siebeqjlhrigcn 
iCiieges,  1767—70  erbauten  Pfarrkirche  St.  Marien,  mit  hohem  Turm; 
Altargemälde,  Himmelfahrt  Christi,  von  Rode. 

BrandeabofgiMli«  rrorinsialbUtt,  Bd.  Ol,  Nr.  64. 
Ober  den  ehemaligen,  nadi  1542  vom  Markgrafen  Johann  erbauten,  pracht- 
vollen Hochaltar,  aus  weifsom  Marmor,  siphe: 

Braadenburgisches  Prorinxialblalt,  Jahrgang  I,  S.  158. 
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KOfltrin  —  Knhi.  471 

Unter  dem  Altar  die  Gruft  mit  den  Särgen  des  Harkgrafen  Johann 
T.  EQstrin  (f  1571)  und  seinor  Gemahlin  KftUnriiia. 

BnuideobaiffiselM  ProTintialUatt,  Jahrgaag  I,  Nr.  Sl. 

Drei  Renaissance-Kronleuchter  aus  Messing. 

Das  Schlofs  wurtie  an  Stelle  der  alten  Feste,  im  Anfange  des  XV.  Jahrhun- 
derts, vom  Deutschen  Orden  erbaut,  von  Markgraf  Jobann  wesentlich  umgebaut 
und  dui-ch  Kurfürst  Joachim  Friedrieli  badeutend  «rweiteit.  In  einon  Torm« 
dUieses  Schlosses  wohnte  IxonprinB  Friedrich  eis  Oefimgener.  Es  litt  heim  Brande 

von  1758.  Jetzt  ist  es  Eaaerae. 

Im  Selilofsliofo: 

Drei  Portale  und  zwei  Fpiister  in  reicherer  Aushildunfj:  im  Stile  der 
deutschen  Frührenaissance,  iu  TeiracotU  ausgeiUhrt,  ein  auderets  in  Sandstein, 
elmtlioh  aus  der  Mitte  des  XYI.  Jalnrhunderts.  Ein  ihnlicfaes  Portal  wurde 
1878  yon  hier  an  eine  nene  Kaserne  au  I^ankAirt  (a.  d.)  Tersetai 

Bär,  Bd  IV.  S  228. 

Ein  ahnlidu's  i'ortnl,  ans  Terracotta,  im  Zeng:hansp  hpImmi  dem  Sfhloss«. 
Von  Woknhäuttern  mit  iuteressauten  Fuvadeu  wären  'ni  erwähnen: 
Palast  der  Nenmlricischen  Landatinde,  Jetst  Reiolnpoat,  Berlinerstrallse  11,  • 
mit  imposanter  Fft^ade,  von  176S.  Rococo. 

Haus  Kiecerstrabe  178»  mit  Rocooolki^^. 


KtthlOirltZ,  Dorf,  4  km  «stlioh  von  Bdsig,  1286  urlrandlich  luerst 
genannt. 

Vorhistorische  Altertümer  aus  K.  (Thongt'nifsc,  Steine;  Messer  und  Nadeln 
aus  Bronze)  betiudeu  sieb  im  märki^icheu  Museum  se,ü  Berlin. 

Klfoh^  spitmittelalterlieber  Bau  aus  Feldsteinen  und  Ziegela;  Balkendecke; 
auf  dem  Westgiebel  ein  Fachwetkaturm  mit  vittseitiger  Pyramide.  Anf  der  Ost- 
seite eine  kleine  flaclihogige  Nische  mit  Spuren  ornamentaler  Bemalung.  Der  Ost- 
giebel ist  mit  apitzbogigen  Nischen  in  Ziegeln  gescbmttokt;  die  Flftchen  mit  Mörtel 
^putzt. 

KullZ  (Kut2,  Kutzej,  Dorf,  G  km  sadösUich  von  Boytücnburg  am  gleich- 
namigen See  gelegen,  ein  altes  Fischerdorf. 

T«rMstoilseho  AlteiMbner:  Am  See  befindet  t&tih  ein  Burgwall. 

Kirehe»  Ghnnitqoadertiaii  des  XIY.  Jahrhunderts.  Chor  gerade  geschlossen, 

Langhaus  und  Westturm,  breiter  als  das  Lanpli;.u^  tnit  A  ufbau  aus  Holz.  Auf 
Ostseife  drei  schlanke,  schmale  SijilzbogeulVnster,  darüber  im  Gieliel  drei  spitz- 
bogigc  und  eine  kreisförmige  Blende.  Auf  der  Nord-  und  Südseite  im  Chor  und 
Schiff  je  itinf  schmale  Spitzbogenfenster,  alle  in  Granitquadern,  mit  schrägen  Lai- 
bungen sorgfldtig  hei^;estellt  Auf  d«r  Sadseite  ein  ^tdiagiges,  in  Gmnitqua- 
dorn  hergestelltes  Portal,  Jetst  yermauert  Hauptportal  im  Turm,  ^uptgesimse 
gleichfalls  aus  Granitz 
In  der  Kirehe: 

Altar,  Kenaissancesäulenaufbau  vom  Jahre  15^4,  in  Holz  roh  geschnitzt 
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Taufbeckcngestell,  acbteckig,  iu  Holz  geschnitzt,  mil  acht  Gemälden. 
Zwei  AltarUaehter  aus  Zmn;  der  eine  von  1604  auf  drei  Kugeln,  der 
.  andere  auf  drei  Löwen  ruhend. 

Bild,  auf  Holz  gemalt,  die  Ereuaigung  darstellend,  in  Renaissancerahmen. 

(Nach  Mitteilm(/en  von  W.  Seherler.) 

Kanersdorf  siebe  Cuuersdort*. 

Kyritz  iChm-ici,  li>:iü  Chonui  Plothi,  Cliorna,  Chornp.  Choritz).  Stadt  iu 
der  Prignitz.  Der  wahrscheinlich  schon  im  X.  Jahrhundert  bestehende  Ort  erapting 
im  Jahre  1SS7  von  dem  Edltti  Flöte  das  Stmdaliehe  Stadtreeht  und  ging  am 
Attüinge  des  XIV.  Jahiliunderts  in  den  Berits  der  Ihrkgrafen  Uber.  Wahrend  dea 

Mittelalters  scheint  die  Stadt  eine  nicht  unbedouli  ndo  Stellung  eiugoiiotnmcn  zu 
haben.  Durt'h  Krieg,  Feuersbranste  etc.  ist  sie  ihrer  Baudenlcmiier  üist  vOllig 
beraubt  worden. 

Boirmann,  B«§ebntboog  der  Mark  Brandenburg,  V,  II,  S.  1V7  Sm 

,  BiTjchaua,  Landbui-b  I.  S.  HiO  ft'. 

Riedel,  Cod.  dipl.  Br.  l,  I,  S.  347  ff. 

Wappon  (lor  Stadt:  Im  blauen  Felde  eine  goldene  Lilie. 
Abb.  in  äibmachera  Wappeabuch,  S.  .131,  Tafel  181. 
Bekmaan  a.  a.  0.,  Y,     Tal  I. 

Ober  Funde  T«ilitoteriteher  Allerttaer,  Nadeln  und  Ohrringe  aus  Bronxe, 
aowie  eine  Urne  mit  36  Silbermünzen,  darunter  zwei  von  KOnig  Andreas  von 
Ungarn  und  Kaiser  Heinrich  II.  oder  UI.,  jetzt  im  Königi.  Museum  au  Berlin  be- 
ündlicb,  siehe: 

L.  r.  L8d«]>ttr,  die  beidnueiim  Altertflner,  S.  14. 

MVrfciBobe  Fonehongeo,  Bd.  II,  S,  t. 

Von  der  mittelalterUdieii  Stadtmauer,  aus  Granit  und  Ziegeln,  sind  nur 

noch  geringe  Reste  vorhanden. 

Die  Pfarrkirche  St.  Nikolaus,  spUter  St.  Maria,  soll  schon  im  X.  Jahrhun- 
dert vorhandon  prowos(>n  sein.  Sio  wurdn  l'iOS  diiiidi  Fouor  zerstört,  1599— 160Ü 
wieder  erbaut,  l^ii  durch  Feuer  abermals  zti^it^irt,  stand  bi.s  1708  als  Ruine, 
wahrend  welcher  Zeit  der  Gottesdienst  in  der  jetzt  nicht  mdir  vnrlMmdenen  Fran« 
aiskanerlfirehe  abgehalten  wurde.  1706—14  wurde  sie  wieder  aufgebaut.  Damals 
wurde  das  Lani?hans  seiner  Strebepfeiler  beraubt  und  an  deren  Stelle  dorische 
Pilavit'i-  .ü:»'--''! /^t .  Liui'li  i'llipüsrlic  KonsfiT  pinpr^brochen  unil  aul' der  Nordseile  eine 
Vorhalle  in  den  ntlohterneu  Formen  ilts  Will.  JabrhunderUs  erbaut.  18fO  aber- 
mals Brand.  An  Stelle  des  eingestürzten  Glockenturmes  wurde  1849  ein  hoher, 
durchbrochener  Westgiebel  in  modernen  gotischen  Formen  mit  zwei  schlanken, 
spit/.eri  TüniKii  in  Backsteinrohbau  hergestellt.  Aus  älterer  Zeit  ist  nur  erhalten 
ilcr  Chor  [Ki^,^  I7G),  welcher  in  der  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  erbaut  und  im 
XV.  Jahrhuuilt'il  erhrdit  wurde.  Der  üuterhun  des  Langhauses  gehörte  ebenfalls 
dem  XV.  Jalubumlert  an.  Dreischiffige  Hallenkirche,  teils  aus  Feldsteinen,  teils 
aus  Ziegeln,  mit  einschitligem ,  polygou  geschlossenem  Uhor,  mit  awei  Reihen 
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fenster  Ubereiuauder.  Die  Kreuzgewölbe  des  Lunghauses  ruhen  auf  achleckigeu 
Pfeilern ;  die  SterngewOlbe  des  Chores  auf  Diensten,  welche  in  Konsolen  endigen. 

Bekminn,  Beaehfelbuiig  der  Hark  Bnodeoliaif. 

Adler,  Bedtatelnbuweike,  II,  &  18. 


Hf.  m  n>Mr  (i.r  St ; 

sa  KjrritS. 

In  der  Etrcbe : 

A  1  targ"p  m  ii  I  il  H ,  Auferstehuiifr  C.hristi,  1868  gemalt  von  E.  Üägo  in  Berlin. 

Gotischer  Kelch  (Fig.  177),  aus  vergoldetem  Silber,  il  cm  hoch,  sehr  schön. 
Auf  dem  Schalle  oberhalb  des  Knaufes  die  Inschrift:  »hilf  got«  in  gotischen  Hi- 
niwkeln;  unterhalb  desselben  »maria«.  Auf  den  Rotulf  des  Kntnfte  in  blauem 
Email:  »ihe.';us«.  Auf  dem  sechsblätterigen  Fufse  sind  mittels  Gravierung  die 
Gestalten  Maria,  Paulus,  Margareta,  Johannes  Evang.,  Katharina  und  Petrus  dar- 
gestellt. 

Kanzeldecke,  Rococo. 

60 
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Kyriti  —  Ligoir. 


m  Uck  in  der  St  IbitaiUnh* 

zu  Xyrits. 

Zwei  Chorstuhle  in  einfacher,  guter  Renaissance. 

Taufstein  aus  Saudsteiu,  aus  dem  XV.  Jahrhundert,  mit  den  sehr  roh  ge- 
■rbsiteten  Bafstellungen  der  TerkOndigung,  der  Taufe  und  einiger  Propheten. 

Orabstein  des  Joehem  Mu,  Erbriebter  suIyritB  (f  16M),  mit  Wappen,  in 
guter  S^itrenaiflsanoe. 

Von  der  Fraaaiakaaarklrdie  sind  nur  sehr  gwinge  Oberreste  in  einem  Pri- 

vathanse  erhalten. 

Stattliches  Rathaus,  1874—1880  von  Lanfren  erbaut. 

Auf  deüi  Schützenplatze  Denkmal  der  am  8.  April  1.SU7  durch  die  Franzosen 
erschossenen  Bürger  C.  F.  Schulze  und  C.  F.  Kersten,  1846  errichtet,  und  Denk- 
mal Bum  Andenken  an  die  im  Kriege  gegen  Frankreich  1870—71  Gebllenen,  naeh 
Entwurf  von  Bohl,  mit  einer  Viktoria  von  Bauoh. 

An  einigen  FilTatidtauMni  Reste  ilterar  Holaarohitektur  mit  omamentaler 
Sidmitswei. 


agOW,  Schlofe  nnd  Stadt,  :22km  nordwestlich  von  Schwiebus,  an 
der  alten,  grofsen  Handelsstrafse  von  Posen  nach  Frankfürt  gelegen, 
seit  1299  in  Besits  der  Familie  Elepsig,  von  welcher  es  um  1847  an 

den  Johanniterordeii  Obergiog,  der  hier  eine  Komturei  errichtete.    Nach  Auf- 
lösung des  Onb'iiv;  1H|0  wurde  das  Gut  mit  ileiii  Si  hlo'^sc  an  den  General  v.  Zastrau 
verschenkt.    Seit  iMtiU  i^t  es  Kigenturn  des  Hralcri  WraohowetK.    Die  Stadt  wird 
urkundlich  1299  zuerst  genannt.    l.%9  brannte  sie  ab. 
Berfkaua,  Landboeh,  III,  8.  i76. 

MiUeil.  des  hislor.-slat-  V.'rpin.s  zu  Frnnkfiirl  a.  0.  ISfil,  S.  l  ff. 
Riehl  und  Öclicu,  Berlin  und  die  Mark  Brandenburtj,  S  488. 

Wappen  der  Stadt:  In  Rot  ein  silbernes  Johanniterkreuz. 
AM»,  in  Sibmaeherf  Waiipcnbuch,  S.  151,  Taf.  IBl. 
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In  der  1875  neu  erbftntmi  Kivdw: . 

Altar  und  Kanzel»  1718  gesUltet  Ton  Christian  Ludwig,  jOngstem  Sohn» 

des  grofsen  Kurfürsten. 

Zwei  gotische  Altarieuohter  aus  Bronze. 

Eine  aohteokige  TaufsohOsael  aua  Zinn  tob  166S,  mit  der  eiogravierten 
DarsteUuDg  der  Tauft»  Ghriati. 

Drei  Grabsteine,  darunter  de^  ein«6  Ueinoi  Kindes,  aus  dem  ZVI.  Jahrb., 
mit  den  Bildern  der  Veratorbenen. 


Das  Sehlofii  (Fig.  178),  1258  urkundlich  zuerst  erwähnt,  auf  einem  Httgel 
zwischen  zwei  Scfcn  /rolopren,  hat  im  dreifsip-jährigen  Kriege  viel  gelitten  und 
wiinip  im  Will.  Jahrhundert  ausfrebaul.  Es  besteht  aus  vier  Flügeln,  welehe 
eiutiu  Hof  unischliersen  und  einem  33  m  hohen  Turm,  unt«n  vierecicig,  oben  rund. 
Der  Hof  hat  auf  seiner  Ostseite  eine  Arkadengalerie.  Das  ganse  Sohlob  Ist  mit 
einer  doppelten  Mauer,  wtlfllie  sum  Teil  noch  eihalten  ist,  umgeben.  Die  tubare 
Mauer  aus  Feldsteinen,  mit  zwei  ThortOrmen. 

Im  Hofe  des  Schlosses: 

Ein  Holzschnitzwerlc,  in  hohem  Relief.  Hittelschrein  eines  spälgolischeu 
FlOgelaltares,  in  welchem  Maria  mit  dem  Cnde,  Johannes  und  Anna  mit  Maria 
In  ftst  lebem^ollsen  Figuren  auf  ornamentiertem  OoMgrunde  dai^estellt  sind. 

Im  Schlosse  Bildnisse,  ROstungen  und  Waffen  der  Johanniter. 

Laitdin,  Nieder-  Dorf  und  Rittergut,  10  km  wpstlirh  von  Schwedt. 

Über  Funde  vorhistorischer  Altertümer  (Urnen  [Fig.  179],  Steingerät,  Bron- 
zen, Gufsform,  Schwert,  Eisen,  römische  Silbermünze  der  Augusla  Agrippiua;  in 
einem  Thongeftlhe  süheme  Schmnckgegeastttnde,  Halsspange,  Ohrgehänge,  Ringe 
Yon  orientalisdier  Filigranailieit,  Mttnsen  des  X.  und  XI.  Jahrhunderts;  Oevtte 
aus  Knochen,  Mahltrog),  von  denen  einige  im  mlrldschen  Museum  zu  Beriln  sich 
befinden,  siehe: 

Zeitschhn  für  Ethnologie,  IV,  Verh.  91,  92;  VILI,  Verb.  45,  115—118;  X,  Ver- 

handl.  14;  XII,  Yerii.  189. 
L.  r.  Ledebur,  die  heididsebCD  Altertfliner,  3.  90. 


Fig.  116.  Anoicbt  des  Schlusses  Laguw. 
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Laudsberg. 


ng.  1191  TlMMialfelii 
anllMw>LMMD. 


Landsberg  a.  W.  (Neu-Landisbereh,  iSSt  Ludesbergbe) .  Stadt  an 
der  Eisenbahn  von  Berlin  nach  Bromberg  gelegen,  ist  ein  alter,  «rendischttr  Ort, 
welcher  1257  durch  Mark^af  Johaon  zur  Sta<lt  erhoben  wurde  und,  an  günstiger 

Stelle  gelegen,  sich  danti  schtu'll  ent wickelte.  Iii?  steckten  die  Hiissiten  die 
Stadt  in  Brand.  149.'i  aberniul<  trinfser  Brand.  Auch  im  dreifsigjährigeu  Kriege 
wurde  die  Sladl  wiederholt  geplUadert  und  eingeäschert.  1647,  1696  und  1764 
wieder  groAe  Brinde. 

Bngelicn  und  Henning'.  Ceschichte  der  Stadt  LuddMif,  1851. 

Berghaui,  Landbiieh,  UI,  S.  4«!  ff. 

Riekl  und  Seh««,  BaiUn  aad  die  Xul  BnoieBfennft  8.  i6&  It 
Gesamtansicht  der  Stadt  von  165S  in  Herians  Topographie. 
Wappen  der  Stadt:  In  Silber  der  rote,  brandenburgische  Adler  mit  gol- 
denen Waffen,  welcher  in  den  Ffins-en  je  einen  grünen  Kleestengcl  hält.  Auf  dem 
Schilde  ein  silberner  Helm  mit  goldenem  Visier  und  einem  Flug,  zwischen  dem 
ein  Kleeblatt  steht   Die  Hclmdeckea  golden  (richtiger  rot^silberu.) 
Abb.  In  Slbnaehera  Weppenbaeb,  8.  151,  Tat  181. 

Über  Funde  rorhlstorischer  AltertQmer  (Gräber,  TbongeHirse,  Schmudt- 
sachen,  eine  römische  Bronzctlgur  etc.l,  deren  einige  im  £önigl.  Ifttseum  und  Im 
märkiscbeD  Museum  zu  Berlin  sich  beiluden,  siehe: 
lürkiache  Foradrangen,  I,  S.  14. 

Mitteilungen  des  bist  -stat.  Vereins  zu  Fraiikfnxt,  II,  8.  IX. 
Zeitschrift  rar  Ethnologie,  XIU,  Verh.  .Sil. 

H.  Jentaeb,  prfthist  AltertOmor  der  Gymnasial&ammlung  au  Guben  (Gaben  1855). 
Die  mittelalterliche  Stadtmraer,  unten  aus  Feldsteinen,  oben  aus  Ziegeln 
hergestellt,  welche,  wie  die  Ansicht  bei  Merian  /.eip-t,  mit  stattlichen  TOnnen 

▼ersehen  war,  wnnle  seit  1734  bis  auf  geringe  Heste  alifrclirochen. 

Pfarrkirche  St.  Marien,  profser  gotischer  Backsteinbau  mit  wenig  urchi- 
tektonischeu  Delailformon ,  zum  grür^teu  Teil  aus  dem  XV.  Jaluhuudurt.  1617 
renoviert»  1821— tt  im  Innern  ToUstandig  restauriert.  Dreisohlfflge  Hallenkirche, 
Ifittelsohiff  etwas  höher,  mit  einschiffigem,  polygen  geschlossenem  Chor  und  sehr 
massigem,  breitem  Westturm,  mit  welscher  Haube.  Der  Chor,  von  guten  Ver- 
hältnissen, mit  Strebeptoilern  und  profilierten  Fcnsforlaibungon  ist  mit  Stern- 
gewölben Uberdeckt.  In  deniselhea  noch  die  alten,  hölzernen,  geschnitzten  Anker. 
Bas  Langhaus,  dessen  Strebepfeiler  nach  innen  gezogen,  aulten  durch  Lisenen  an- 
gedeutet  sind,  hat  SterngewOlbe  auf  aditeckigen  Pfeilern.   Sakristei  mit  Ereus- 
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gewi^lben,  mit  skulpierten  SchluTssteinen.  Am  Äufsern  der  Saknstoi  R*"^(o  eines 
romanischen  Runtlboprenfrieses.  Auf  der  Nordseite  des  Langehauses  l  iii  sehr  zier- 
licher SpUzbogenfries  (Fig.  IHOJ  aus  gebranuteu  Thonplatteu.  Turm  in  mehren 
Gesohossen  mit  Nisdien  TeFsehen.  Vwhalle  im  Tum  mit  reichen  SterngeirOlben. 
Nflpfchen  und  Rillen. 


11g.  IW.  Fries  an  dor  Hfftrrkinilw 


In  der  Kirche  : 

Hauptaltar  mit  Altnrgemilde:  Christus  ruft  die  MQhseligen  m  sich«  von 

C.  Begas,  im. 

Gotischer  FlQgelaltar.  Im  Mittelschrein  Kreuzigung  Christi.  In  den  Sei- 
tenflügeln Statuetten  der  swölf  Apostel.  In  der  Predella  das  letfte  Abendmahl 
GhristL 

Reste  eines  anderen  gotischen  FlOgelaltares  mit  Schnitzereien. 

Interessanter  kleiner  Kelch.    Renaissance.   XVI.  Jahrhundert. 

Christus  am  Kreuze,  zwischen  Maria  und  Jobaones,  sehr  gute  Uulzükulp- 
turen  mit  schOnem  Faltenwurf^  Niemals  unter  d4»n  Triuropbbogeo. 

HMseme  So  h  Ossel  mit  dem  plastisch  gebildeten  Haupte  des  Johannes. 

Grabstein  des  vier  Jahre  alten  Sohnes  (f  1650)  des  Obersten  brl  Rieten 
mit  dem  Bilde  des  Verstorbenen  in  ganzer  Figur,  umgeben  von  Ornamentwi. 

KfiegaKdankmal,  mit  einer  Statue  der  Qermania,  von  A.  Schiers. 


Landsberg)  Alt-  Stadt,  i4km  östlich  von  Berlin,  wurde  um  1280 
gegründet,  wird  1S71  als  »stat  014en  Landesperk«  genannt  1S85  wurde  ein  Klostw 
der  Ifarienknechte  gestiftet  Um  140B  kam  Alt-Landsherg  in  Besits  derer  v.  Krum- 
mensee, welche  hier  eine  Burg  anlefrten,  die  jedoch  1432  von  den  Hu.-^siten  zer- 
stBrt  wurde.  Nach  Kinfühninp;  der  Rofoi-niation  wurde  das  Kloster  aufgehoben. 
Der  dreilsifrjiihrifft'  Krieg  und  iJründf  vi  i  wdsteten  die  Stadt,  web-he  ItJölr  in  den 
Besitz  des  Reichsireiherrn  Otto  v.  Schwerin  überging.  Er  sorgte  für  ihren  Wie- 
deraufbau, sog  neue  Ansiedler  heran  und  erwarb  viele  benachbarte  Besitsungen. 
1057  «baute  er  auf  der  Stelle  der  alten  Burg  das  Schlofs  mit  einer  Kapelle  fttr 
Reformierte  und  liefs  zur  Verschönerung  der  Stadt  die  alten  Walle  und  Grüben 
einebnen.  1708  kauAe  König  Friedrich  I.  die  Stadt  und  liefs  das  Schlofs  zu  seiner 
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SommerresidenK  umbaiipn;  das  h^tztcre  wurd»'  ji  -inr  h  1757  duroh  eins  Feuras* 
brunst  zerstört   Die  Ländereiea  sind  Jetzt  Künigl.  Domäne. 
Riedel,  Go<l.  dipl.  Br.,  I,  XTI. 

Riehl  und  Scheu,  Berlin  and  die  Mark  Bmideillnirg,  S.  S09. 
F.  W.  Göhdc,  Geschichte  der  Stadt  Alt-Landsberg,  Halle  1857. 

Wappen  der  Stmlt :  In  Silber  der  rote  brandenburgischc  Adler.  —  Die 
Stadtverordnetea  sollea  iu  ilirem  Wappen  einen  von  Löwen  gehalteuea  Baum 
lUinn  (1). 

MttMallariiohB  BcfiMtigung.  Ans  Ftold8toin«n  au^efllhrte  Hnitt  tibm 
IfataertOmie,  sohleeht  erlulteD,  teilweise  elngestUnt  und  wieder  angebaut  Im 
Soden  der  Stadt  ein  Wall  mit  doppeltem  Graben.  Der  Strausberger  Thor- 
turm, viereckig,  aus  Ziegeln  aufgerührt,  mit  mafläTer  Spitse,  ist  sohleoht  er* 
halten ;  ebeuso  der  Berlin  r  T  h  o  r  t  u  r  ni. 

Stadtlurohe,  (irauitquuderbau  aus  dem  Äufuuge  des  XIII.  Jabrlmnderts.  Ein- 
soliiffiger,  gerade  gesühlossener  Chor,  mit  dreiscbifGgem  Langhau^e  uud  massigem 
Westtnrm  von  oblongem  Orundrills,  breiter  als  das  Langhaus.  Der  Chor,  mit  drei 
IjeusgewOlben ,  deren  Rippen  auf  Konsolen  ruhen,  flberdecict.  Im  Osten  ein 
groTses,  spitzbogiges  Fenster  niil  pr<*niierten  Laibungen  und  Mafswerk  aus  Back- 
steinen. Darüber  im  Giebel  ein  Kundfenster  au.';  (ininifijuadern.  Langhaus  mit 
auiTalleud  suhmalen  Seitenschiffen  uud  starken,  viereckigen  Pleileru,  durch  Spitz- 
bogen verbanden.  Das  Ifittelsebiff  mit  StemgewOlben  ttberdeekt;  das  sfldliobe 
Seitensdiür  mit  vier  BjreuBgewOlben,  das  nOrdliehe,  fHlher  ebenfUls  gewOlbt,  jetst 
mit  Balkendeeke  versehen.  Die  Fenster  sind  im  XVIII.  Jahrhundert  erweitert 
Der  Westtnrm  ist  nur  bis  sur  Höbe  seines  Hauptgesimses  gleichseitig  mit  der 


Fi|r.  181.  TaafKt«in  ia  dar  Kirebo 
n  AU-Landaberf. 
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Kirche,  die  giebelartige  iJlDerhßbuDg  später  in  aucbtfissigcr  Technik  ausgeführt 
und  Doch  spator  mit  einem  quedretisdieD  Aufbau  ne  Ziegeln,  mit  hölBsmem 
Fynmidendeoh  venehen.  Bu.  Westportel  aas  Oranit,  spitsbogig,  mit  abgetrepp- 
ten Laibungen;  an  der  Südseite  des  Langhauses  ein  Portal  aus  Sandatein,  ndt 

profllierteo  Laibung^n,  in  dessen  Wandungen  sich  Näpfchen  linden. 

Im  Süden  ist  uu  den  Chor  im  XVIII.  Jahrhundert  ein  Anbau,  jetzt  als 
Bibliothek  dienend,  anget'Ugl  woideu. 

In  der  KIrohe: 

Zwei  gotische  Kelche  aus  Silber,  vergoldet 
Eine  AltarLibel  vcm  1708,  mit  scliünem  Ledereinband. 
Taufstein  aus  Sandstein,  neuerdingrs  leider  pf-hv-tirz  angestrichen  (Fig.  181). 
Grabstein  des  ersten  evangelischen  Predigers  iXikuiaus  Leutinger  (f  1581), 
mit  dem  lebensgroften  Bilde  des  Yentorbenen. 
Im  BibUotheicraiuD : 

Totenachild  des  Gebhard  Freiherrn  zu  Waldburg  mit  Wappen  und  Tro- 
phäen, in  Holz  geschnitzt,  bemnlt  und  vergoldet. 

Reliquienbehälter  aus  vergoldetem  Kupfer  und  Horn,  in  Form  eines 
gotischen  Ciboriums  mit  TOrmohen,  Fialen  etc.;  schlecht  erhalten. 

An  der  (Icunatloaen)  refoimleitn  Klvehe  befinden  aieh  awei  Portale, 
anecheinttid  aua  dem  alten  Schioese  hwatammend. 

(A.  Kömer,) 

Laub 8 Dorf  und  Rittergut,  2km  nordöstlich  von  Drebkau. 

Hier  gtfkindene  heldniaohe  AsehengelBfoe  befinden  sieh  im  EOnigl.  Mneeum 

au  Berlin. 

Kirche,  mittelaHerlicher  Feldstoinbau.  Langbaus  flach  gedeckt,  ohne  ('hör; 
Ostg'ipbel  von  Backstein,  mit  Nischen,  dessen  ehemaüprer  Aufsatz  Lei  einer  Restau- 
raliou  verschwuudeu;  Wtstturui  modern.  Leider  ist  die  Kirche  weifs  abgeputzt 
worden. 

Altar  Ton  Hole,  ans  dem  XVII.  Jahrhundert  mit  cum  Teil  spitgotiadien 

Figuren. 

Kelch  von  iSilber,  mit  Pateue,  von  1587. 

Taufengel  von  Holz. 

Tauf  kenne  Ton  Zinn,  XTII.  Jahrhundert 

Toteneohild,  in  Höla  gesehnitit  und  ftrbig  bemalt,  aar  Erinnerung  an 
den  1700  veratoriienen  Adolf  v,  Nostiti.  Sehr  reich  mit  Yielen  Wappen,  awei 
LOwen  und  Adler  geschninckl. 

Ein  messingenes  Rauchgefäfs,  IVUbgotiscb,  mit  vier  TQrmchen  geschmttckt. 

£in  Leuchter  aus  Zinn. 

In  der  Sakristei  der  Mittelteil  eines  gotischen  FIQgelaltarea,  Ghriatua  am 
Ereose,  mit  Maria  und  Johannes;  auch  Maria  mit  Kind,  aus  Mola  geschnitat 

(Nach  MiUeümgm  von  0.  Zmmtrmam.) 

LiObUSj  Stadt,  zwi^■c^len  Frankfurt  und  liüstrin.  unmittelbar  am  steilen 
Abhänge  der  Oder  geiegeu.   Ua.s  Sclduis  Lebus  (custium  maguum  Lubusz)  zeich- 
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nete  sich  1109  durch  QrOAie  und  Festigkeit  aus.  Das  Bistam  Lebua  soU  um  das 
Jahr  IISS  eiriebtet  wor^  aeiD  und  Bisehof  Heinrich  I.  (seit  llSft)  aoll  hier  eine 

Stiflskirche  erbaut  haben.  Von  Frankfurier  Bürgern  zerstört,  soll  Bischof  Hein- 
rich II.  e'mc  noiip  Donikirohe  auf  dem  Hwge,  neben  dem  Schlosf?e  erbaut  haben, 
welche  von  den  Kriegskneehtcn  Kaiser  Karls,  der  das  Schleis  im  mit  Gewalt 
nahm,  entheiligt  wurde.  1B85  wurde  der  Bisohobaita  nach  Fttrstenwalde  verlegt, 
nachdem  der  Versuch  des  Bischöfe,  sich  in  Frankftirt  ftstsvsetsen  und  die  Ober- 
kirche zur  Kathedrale  zu  erheben,  von  den  Bürgern  zurück^'-ewiesen  worden  war. 
Im  April  t«2  yiltlndcrlen  die  Hussiten  Stadf  und  S.  lilols.  1515.  1889  und  1631 
wurden  Sohlol's,  Stadt  uud  Kietz  durch  hettige  FeuersbrOnste  verwüstet.  Das 
Scblofs  wurde  nicht  wieder  hergestellt  uud  verüel.  Aulser  der  Stiftskirche  und 
dar  Stadt[Arrkirohe  waren  ehemals  noch  swei  Srohen,  die  Barbarakirehe  im 
Schlosse  und  die  Petenkireho  (1570  abgerissen)  vorlianden.  Jetst  ist  aus  alter 
Zeit  nirhts  nii'lir  erhalten. 

Jobst  und  Bekmaua,  fiesehreibuag  der  Stadt  Fraokfurt,  Anhang  Bischoftum,  jeUt 
Amt  aad  8tat  Lebus  (Frankfurt  1106). 

Michaelis,  diplomatUcho  Stiflshiatoric  von  Lcbus  (Güttingen  1756). 

WohlbrQck,  Geacbiehle  dea  Biatums Lebus  CBorlia  1SS9— l»Sä). 

Barghuus,  Landbueh  der  Mark  Brandenburg,  III,  S.  169  ff.  und  8. 194  ff. 

Riehl  und  Scheu,  Berlin  und  die  Harfc  Brandenburg,  S.  376. 

Wappm  ih'v  Stadt:  In  Blun  auf  p-rtynrni  Roden  ein  Springender  Wolf,  im 
Eacbeu  ein  Lamm  tragend,  in  natürlichen  Farben. 

Abb.  in  Sibmachcrs  Wappenbuch,  S.  loi,  Taf.  182. 

Wappen  des  Stiftes:  In  Gold  iwei  ins  Andreasltreuz  gestellte  blaue  Feuer« 
haken,  oben  begleitet  von  einem  blauen  (t)  Stern. 
Abb.  in  Sibmaober  n.  tu  0.,  S.  66,  Tat 

Über  Funde  roriiiatoiisohor  Unon»  sowie  Ober  den  Hisel  der  »Bergwald« 

(Burgwall),  siehe: 

Bekmanu,  Beschreibung  der  Mark  Brandenburg,  1,  S.  385. 
MilteUiuifeD  dM  biaL-rtat  Vareina  in  FmikAiit  a.  O.,  I,  B.  XEL 

L668t  (Leyst),  Dorf.  9  km  nordwestUdi  von  Potsdam,  gehörte  iSn 
1481  dem  Kloster  Lehnin. 

Ober  Funde  Torhistoriaehor  Altertumer  (Titongefllßse,  Topf  aus  Brome  mit 
SUbermflnxcn),  welche  sich  im  märkischen  Museum  zu  Berlin  belinden,  siehe: 
Fri edel,  in  der  Zeitaobrift  fär  Ethnologie,  V,  S.  86,  2S7, 
Zeitaobrin  für  Sthoalosle,  XI,  Verb.  Sit. 

Lehn  in  (Lenyn,  Lehenyn,  slavisoh  Jelenin  ^  HbTschort),  Flecken  und 
Rittergut,  17  km  sOdOsUieh  von  Brandenburg,  ehemals  ein  Gistereienser-MOnohs- 

kloster,  bei  welchem  ein  Horf  mit  Maiklj^oicrliiif^keit  entstand.  Letztere  wurde 
1M4  li("ita!ig:t.  1735  auff^i-hoLL'n  und  1856  wieder  liöstÄtigt.  L.  bildet  jetzt  tiiit 
dem  Dorfe  Kalt«  nluuisen  und  den  NeubHusera  eine  Öemeindd.  lüdl  wurden 
Schweizerfamiliun  hier  angesiedelt. 

Bergbau«,  Landbudi,  Bd.  I,  S.  600  ff. 
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Über  Fundti  vorhistorischer  Lrnen,  jot/.t  im  m&rkisohen  Museum  zu  BerliUi 
den  Biu^waü  und  die  sog.  Sehwodeuschaiute,  äiuhe:* 

L.  V.  Ledebur,  die  hddabMbea  AUerMmer,  S.  H. 
Das  Eloster,  auf  wald-  und  wasserreichem  Terrain,  in  oatfirlich^gesohtttzter 
Lage,  1180  von  Markgraf  Otto  T.  ircstiflcf  und  niif  Cisteroienserm/^nchfin  aus  Siti- 
chenbaoh  lif^ftzt,  gehörte  zu  den  leichi^ten  der  Mark  Brandenburg.  Im  Anfange 
des  XVI.  Jahrhunderts  besafa  es  i  Markt fleclien,  64  Dörfer,  14  Yorwerlie  etc., 
aufterdMD  die  Vutsniefbun;,  Floht»  und  Zehnten  Ton  vielen  anderen  Anlegen. 
Seine  JÜble,  seit  1450  den  nUErkisdien  BisdiSfen  gleidigeetellt»  weren  aum  Teil 
einflufsreiche  Ratgeber  der  Markgrafen  und  Kurfürsten.  Von  letzteren  wurden 
mehre,  gleich  dem  Stifter  Otto  I..  im  Klosfpr  hppraben.  Joachim  I.  bestimmte  1515 
die  Kirche  zur  Familieugrufl.  Letztere  wurde  jedoch  nach  Aufhebung  des  Klosters 
anter  Joeebim  U.  in  den  neuen  Dom  zu  Berlin  verlegt  Nach  der  Slkularisie- 
rung  1548  wurde  das  Kloster  in  tin  korfllretliehes  Domlnenamt  verwandelt.  Der 
westliche  Flügel  der  Klosterg-ehäude  worde  zur  Wohnung  für  den  KurfOrsfeii  und 
sein  .latrdffofol^o  eing'eriehtet ,  später  mehrfach  renoviert,  verfiel  jedocli  solion 
unter  König  Friedrich  Wilhelm  I.  und  wurde  unter  Kftnig  Friedrich  Ii.  bis  auf 
die  Kellerräume  abgetragen.  In  dem  jetzt  nur  noch  erhaltenen  östlichen  Flügel 
der  Kloetergebiude  wurde  eine  Schule  eingerichtet  1811  wurde  der  Wirtschafts- 
hof Ll  mit  seinen  Vorwerken  an  den  Amtsrat  Übel  verkaufl. 

Heffter,  frcschichle  des  Klosters  L>'hnin  (Brandenburg  18S1). 

Hefftcr,  io  den  Märkischen  Korschiingcu,  V,  S-  17  IT. 

Riedel,  in  den  Hark.  Foradiungen,  I,  8.  118—191 

Spieker,  Kirchen-  und  Refonnationsges<'hi<»i»p,  1,  S.  213  ff. 

Wiutor,  Cistercienücr  im  nördlichen  Deutschland,  U,  S.  S68. 

B.  Wemieke,  in  GeeehicbtablUter  fBr  Stadt  und  Lud  Kegdebttiv,  Jabiranf  XKI, 
S.  17S  (T. 

Fontane,  WandeniDgeu  ilSli),  iU,  S.  73—109. 
Seile,  In  Dir  1877,  Hr.  1— i;  1878,  Nr.  tl. 

Seilt! ,  Lfhnin  (Berlin  ISHl). 

Fri<Mii>l  und  Si  liwcbcl,  Bilder  «U8  der  Mnrk  IlraniliMilmri;,  S.  4S<5 -4S9. 

Abbildungen  des  Siegels  des  Stilles  und  zweier  Abte  in  V Olsberg,  die  Sie- 
gel der  Kaik  BnundeelntrB',  Tel  E,  t. 

Über  die  Lehninsche  Weissagung  sidie: 

Fontane  a.  a.  0.,  S.  110-110. 

Sello  a.  a.  0.,  S.  24ö— i55. 

Friede!  und  Sekwebel  «.  e.  0.,  8.  4SB. 

Die  Kiosterkireke  (Ansicht  n«ek  einem  alten  BUde  im  Bir,  Bd.  DI,  S.  S.  Peiapek- 

tirische  Ansicht  im  B&r,  Bd.  lY,  S.  213),  WUrdc  bald  nach  1180  begonnen  und  ursprOng- 
lich  Iiis  ein  niedriger  Bau  mit  Biilkcndecke  an{?elof^l.  Die  östüchen  Teile,  einschliefs- 
lich  des  ü^tiicheu  Langbausjuches,  aus  dem  Ende  des  Xil.  Jahrhunderts,  im 
Anfange  des  Xlll.  Jahrhunderts  erhöht  und  gewölbt,  die  Apsis  auch  mit  einer 
«weiten  Reilie  von  fünf  Fenstern  rersehen,  deren  Rundbogen  in  das  Halbkugel- 
gewSlbe  einschneiden.  Um  die  Mitte  des  XIII.  Jahrhundert«  wurden  die  übrigen 
vier  Jorhp  des  Langhauses  hinzugefügt  und  die  Kiflif  am  4.  Juni  lißä  j^eweiht. 
Als  »rmigislei  oihtIs!«  wird  12H0  der  Münch  Conradus  urknniilii  h  f,''i  imiint.  t644 
wurde  eine  Reparatur  der  Kirclie  nötig,    weil  »das  Gebäude  siijh  auseinander 

61 


Digitized  by  Google 


48« 


LehniiL 


gegeben.«  Im  dreifsigjährigen  Kriege  plünderten  die  Schweden  die  Kirche  und  be- 
raubten den  kleinen  Yierungsturm  seiner  Kupferbedtdiiiiig,  welcher  in.  FolgB  desMii 
sur  Zeit  dee  riebeqjibrigen  Krieges  herabBtQrste  und  danach  wieder  neu  aufbeut 
wurde.  wurde  das  seit  langer  Zeit  schadhaft^'  Dul-Ii  repariert  und  das  Lang- 

haus durch  eine  Quermauer  in  swei  Teile  für  die  lutherische  und  reformierte 


Kg.  182.  Klustt-rkirel» 
CO  L«bnia. 


Gemeinde  geteilt.  1795—1800  trug  man  den  westlichen  TcU  der  Kirche  ab  (Fig. 
182).  um  Matorittl  11\t  <h^n  Bau  einiger  Wirtschattsg-ehöiidf  /u  gewinnen.  Von  1872 
bis  1877  wurde  die  Kirche  durchgreifend  restauriert  und  am  24.  Juni  lb77  von 
neuem  geweiht. 

Ober  diese  Restauration  siehe,  Erbknni,  Zeltuhr.  f.  Banwesen,  Bd.  XXVIII,  S.  471. 
KreuzfTh-iiii£r(\  dn  ischiflige,  im  gebuntlonf^n  System  frfwfllhte  Pfeilerbasililca. 
('hör  ein^^chifli-r .  mit  hallirunder  Apsis;  Kreuzschiff  einschiflip ;  Laughaufi  tnil 
Itlnt  Joch  Krcuzgtnvidben  im  MittelschilT  und  zehn  in  den  Seiti'nsuhiffen.  In  den 
letzteren  sind  die  beiden  westlichen  Joche  abgetrennt  und  mit  dem  Fubboden 
tiefer  gelegt,  im  südlichen  Seitenschiffe  eine  Vorhalle,  im  nördiichen  das  nach 
aufsen  mit  offenen  Arkaden  versehene  Paradies  bildend.  Zu  beiden  Seiten  des 
Chores  •<iiul  an  der  Ost^rif,'  Jes  (Juerschiffc*^  /woigt'.schossig-c  K;tpf*lleii  ans-ff^rflnet, 
welche  in  beiden  GesdiosM-n  durch  je  vier  aut  einem  ilitlclpfeiler  und  auf  Waod- 
pfeilem  ruhende  Kreuzgewölbe  bedeckt,  gegen  das  Kreuzschiff  und  die  oberen 
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auch  gegen  den  Chor  flurrh  Runrlhng;™  g'^nffnet  sind.  Der  Zugung  zu  den 
oberea  Kupellea  ist  dureb  Treppen  innerbulb  der  starken  Mauern  hergestellt. 
Der  iltnre  ronaiiis«he  Bau  ist  wat  einem  Fondameiit  von  sorgfältig  beurlwiteteB 
Chranitqutdern  au^ieftthrt.  Die  VierungspAiler  sind  mit  Yorlegen  ftr  die  Schild- 
und  Gnrtbogen  versehen,  weldie  vom  Soekel  aus  aufgeführt,  (tlr  den  Tritunph- 
bog-en.  iPfloch  diirfh  AuskrHguüg,  hergestellt  sind.  Die  Diagonal lippen  ruhen  auf 
engagierten  Halbsäulcn  mit  Worfelkapitalen.  Die  beiden  Ari^aden  des  östlichen 
Mittelscbiffjoohes  sind  von  einem  Rundbogen  tiberspannt.  Die  gekuppelten  Ober- 
ftnster  «eigen  scbUcht  abgeschrägte  Laibungen.  Die  ProHle  der  Soolcel-  und 
KHmpfergesimee  dieses  älteren  Teiles  sind  schwer  und  einfach  gegliedert.  In 
dem  westlichen,  um  IfoO  im  Ültt'ifjrttnpr^^til  aufg"(»fQhrten ,  Teile  des  Langhausen 
.<?iiul  die  Arkadenpfeilei'  auldiMi  Gurt-.  Si  liild-  und  Entlastunpsljngeu  ent.spre«'hend 
gegliedert,  jedoch  sind  die  Vorlagen  lür  die  Ourtbogen  des  Mittelschiffes  durch 
Yorkragung  gewonnen;  aneh  die  Halbsiulen  tHr  die  Diagonalrippen  ruhen  auf 
ausgelcragten  Konsolen.  Die  nindbogigen  Arkaden  sind  hier  irinsein  von  spits- 
bopig-sn  Entlnstun{?sbofren  umschlossen ,  welehf  auf  der  Südseite  mit  einem  kräf- 
tigen Rundt^tal)  piofiliort  sind.  Über  den  Aikaden  dieses  jtlngeren  Teiles  ein 
Fries  von  Pßanzenornanient  in  Thnu  gebrannt,  welcher  auoh  an  den  Facaden 
wiederkehrt  Die  gekuppelten  Spiizbogenfbnster  des  (NMrgideas  haben  reiehir 
profilierte,  lum  Teil  mit  Slulchen  besetzte  Laibungen.  Die  Gesimse  ifiesea  Jünge- 
ren Teiles  sind  leichter  und  eleganter  gezeichnet,  seigen  auch  Versuche  naoh- 
traglirlier  Sk-iilpiening.  Die  vielfach  wechselnden  Oe«imse  und  Detaiiror??ieri  deu- 
ten auf  eine  langsame,  oft  unterbrochene  Bauausführung.  Die  Kreuzgewülbe  t^ind 
im  Cbor  und  in  der  Yierung  oblong,  alle  übrigen  quadratisch  so  konstruiert, 
dafe  die  Diagonalrippen  Halbkreise  bilden;  die  Kappen  staric  ansteigend  gevOlbt 
Im  nOrdliohen  Kreuzscfaifll»  ein  Portal  mit  reich  profilierter  innerer  Laibung. 
In  der  tödlichen  Cliorwand  eine  Nische  mit  wellenförmig  gebogrenem  Rnndstabe, 
\v:Tinit|i(/h  rill-  den  Sitz  des  Mprspriesters.  An  der  Westfront  in  llfdie  der  zweiten 
Ftiasterreibti  ein  innerer,  submaler  Laufgang  zur  Verbindung  der  ALtswobnung 
mit  den  KooTentsriumen.  Im  Äufeeren  sind  die  ilterim  und  jüngeren  Teile 
g^eiobfalls  Tersohieden  ausgebildet  Die  Apaia  hat  zwei  Reihen  von  Je  fünf  Sund- 
bo^'enfenstern.  die  unteren  mit  einfach  abgetreppten  Tjaibung-en.  die  oberen  ^rfifser, 
mit  erweiterten  Achsen  und  mit  reichen  prottlierton  Laibungeu.  Unter  dem  ersten 
Fensterkraaz  ein  Rundbogenfries  auf  mannichfaltig  gebildeten  Konsolen,  unter 
dem  oberen  Fensterkrana  und  unter  dem  Hauptgesimse  ein  Fries  sich  durchkreu- 
Sender  Rundbogen ;  ein  ebensolche  unter  dem  thuptgesimse  des  Blteren  Ostbanes. 
Ost-  und  Nordgiebel  sind  mit  aufoteigenden  Blendbogen,  der  crstere  aufserdem 
mit  Nischen,  der  Ittztere  mit  einem  Rnndfonstcf  lunl  einer  Hosette  «geziert.  Der 
jtlngere  Westbau  imt  unter  dem  Hauptgesiins«»  auf  der  Südseite  einen  reich 
proüliertea  Rundbogenfries,  auf  der  Nordseite  einen  Fries  von  quadi-atischeu ,  aus 
einem  krlftigen  Rundstabe  gebildeten  Feldern.  Die  freie  Fliehe  der  Obermauem 
zwischen  den  gekuppelten  Fenstern  des  jOngeien  T-  iles  sind  mit  Hlenden  belebt. 
In  der  Wf'slfionl  tr^'t^u  in  dfi-  Flur  ht  der  MittelsriiiiVsarkudc-n  zwfi,  zu  kliMuen 
Türmcheii  ausgebildete,  Strebepleiler  vor,  von  dmi  u  der  nördiiclie,  «ier  Hingel- 
lurm,  eine  Treppe  enthillt.   Die  Fatjade  ist,  dem  übrigen  Bau  entsprechend,  in 
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mehre  £tagen  geteilt;  Uber  einer  Blendarkade  zwei  durch  Friese  getrenate  Reihen 
TOD  je  drei  groben  Spitcbogeofeiuteni.  Die  Seitensohiffe  vnd  Nebenkepellen  sind, 
dem  tUnrigen  entepreebend,  bei  der  Beetaumtinn  neu  IwrgesteUt. 

Genaue  Aufnahme  in  Adler,  Backslcinbauwcrke,  T«f.  M— flO. 
Cboimnsicht  iu  Esseiiwoia,  Backsleinbau,  1,  1  umi 
im  Bir,  IT,  &  «IS. 

Grundrifs  dos  Chores  und  Län^rensclinitt  in  Ott  e,  Romtniiehe  Buikuillt,  S.  ttt,  6Bi. 
Ansiebt  der  Huine  von  Nordwest  im  b>ir,  II,  S.  105. 
Aurser  den  oben  aageftthrten  Werken  siehe  noch: 
Beliiit«*«,  CrewMdito  d«r  Mldenden  KOnste. 

Kuglpr,  Opsfhirhtp  der  Baukunst,  II.  S.  557. 
Dohme,  die  Kirchen  dea  Gixtercienserordena. 

In  dar  Klrohe: 

Der  alte  gemauerte  Altar  mit  grotsw  Sandsteinplatte  ist  erhalten.  Der  ISIS 

gefertigte  Ältarscbrein  beflndet  sich  jetzt  im  Dom  zu  T3randenbuTg. 

Die  Kirch  engerät  c  wurden  1542  in  den  Dom  zu  Berlin  Oberpeföhrt. 

Die  Kansel  ist  neu  aus  äandstein  in  romanischeu  Formen  hergestellt 

Das  Innere  der  Brehe  war  ebemals  durdi  Malerei  gesebmaokt,  woTon  )iei 
der  Bestauratimi  viele  Spuren  geflinden  wurden.  In  der  nOrdliehen  Arkade  sind 
noch  jetzt  Reste  dekorativer  Mulerei  erhiill»'». 

Griibsfein  (Fig.  183)  des  Markgrafen  Otto  III.  von  Bramlenhurg  (f  1803) 
mit  dem  Reliefbilde  des  Vei-atorbeneo  im  Mönchsgewaude  und  wohlerbaltener 
Umbchnll. 

Sello  iai  Bir,  llf,  S.  Sl  und  a.  a.      S.  M. 
Ahh.  in  den  Mürkischen  Forfchuuppn.  I,  S.  ISS. 

lui  Paradiese  der  üralislein  t'ine^,  Abtes  (f  lliO^ii  mit  (iom  in  Umris'^en  ein- 
graviertea  Bilde  des  Verstorbenen  in  gunzer  Figur,  zu  seinen  FUCseu  em  iiuuil. 
Über  denselben  siehe: 

Sello,  a.  a.  0.,  S.  23  -3H. 

Hcffter,  in  den  Miirk.  Forsch.,  V.  S  18. 

Über  den  in  den  Stuten  zum  Altarraum  eingemauerten,  mit  der  Legende 

von  der  Stiftaeg  des  Klosters  in  Verbindung  gebrachten  Eiebenetamm  siehe: 

Sello,  a  a.  0  .  S  7. 

Hofft  er,  in  den  Märk.  Forsch.,  V,  S.  21. 

In  der  sQillichen  Vorhalle  zwei  schlecht  erhaltene  Oemfilde  auf  Holz,  aus 
dem  XV.  Jahrhundert  mit  einer  Dai'stelluug  der  Ermordung  des  ersten  Abtes  Se- 
bald, Aussog  der  MOnohe  und  einer  Ansieht  des  Kloeters.  Eine  Nachbildung  der 
letsteren  in: 

Friedel  und  Schwel)  el,  ii.  a.  O.,  S.  437. 
Glocke  mit  der  Inschritl :   »(>  rex  j^lorie  veni  cum  pace  Mariae.« 
Über  die  im  Kloster  begrabenen  Fürsten  siehe: 

Berg haua,  a.  a.  0.,  I,  &.  993. 

Sello,  a.  a.  0.,  8.  16—32. 

Nördlich  von  der  Kirche  liegt  das  .Ibtshaus;  südlich  an  der  Kirche  lagen 
um  einen  quudnitischen  Hof  die  KonventSgebäude.  (Situationsplan  im  Bär,  1877.  S  15  ) 
Von  letzteren  sind  nur  das  gewölbte  Untergesobofs  des  OstflUgels  mit  den  Waud- 
pfbilern  des  austobenden  Ereuzganges,  weleher  nach  ftttheren  Besohreibungen 
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Fig.  183.  Grmbttvla  des  Markgrafen  Otto  in  der  Kloiterkircbe 
lu  Lehnin. 


zweigeschossig  war,  Pfeilerreste  des  nördlichen  KreuzilQgels,  in  teils  glasierten 
Ziegeln  ausgeführt,  und  das  auf  Rundpfeilern  gewölbte  Kellergeschofs  des  west- 
lichen Flügels  mit  einer  Treppe  erhalten. 

Heffter,  in  den  Mirk.  Forsch.,  V,  S.  20  ff. 

Das  Kloster  war  ehemals  von  einer  hohen  Mauer  umgeben,  deren  Reste  am 
noch  erhaltenen  Thor  und  einem  viereckigen  Turm,  dem  sog.  »Kuhhier*,  und  in 
Fundamenten  erkennbar  sind. 
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In  der  Nähe  des  Thores  die  Ruine  einer  kleinen.  fro(i«<'!ien.  gewölbten  Kapelle. 

VoD  den  vielen  Nebengebfiuden  des  Klosters  ist  das  jetzt  sog.  »KÖBigslians*' 
iroht  erhalten,  ein  Baoketeinb«itt  des  XY.  Jahrbunderts  mit  reieliem  Sodgieltel 
(Abb.  io  Adler,  «.  a.  O.,  Taf.  flO).  Basselbe  enthiit  in  xwei  Oeacbossen  je  swei  Blume 
und  im  Untergeschosse  einen  gewGlbten  Verbindungsgang.  Die  unteren  Rftnnie 
sind  mit  einer  Holsdedce  mit  reich  profilierten  Ballcen,  die  oiwren  mit  Kreuzge- 
wüibeo  Oberdeck  t. 

Das  Koramuaal-Schalgeb&ude  mit  dekorterteiQ,  spätgotischem  SQdgiebel ;  im 
Erdgesohosse  eine  Holsbalkendeelce  und  im  Keller  mdire  tonnengewdlhte  Blume. 

Der  bronzene  parabolische  Siegelstempel  des  letzten  Abtes  von  Lehnin, 
Valentinas,  mit  der  Darstellung  des  Ablr>s  uiift^r  gotischem  BalilHchiii  und  der 
Umsr  lirin  :  »s.  domini  V^alentini.  abhatis  in  leuin«,  l>eliadet  sich  jetzt  in  Besitz  des 
RechQuugäi'uts  F.  Warneckc  in  Berlin. 

Ein  kleiner  Siegelstempel,  parabolisoh,  mit  der  Umschrift:  »Fris.  Jo- 
hannis de  Ai^ennande*  und  der  DarsteUung  des  Evangelisten  Johanne«  unter 
gotischem  Baldachine,  beflndet  sich  in  Besitz  der  Kirohe. 

Üi>er  die  Bibliothek  des  Klosters  siehe: 

Hüffler,  in  Hob.  Naumanns  Senpcum,  1850,  Mr.  17. 

(A,  Käfner.) 

IieUZOn  C^3Ü  Lenzin,  Luncin,  Lunzyn),  Stadt  in  der  Prignitz,  wird  wr- 
knndlieh  zuerst  im  Jahre  9S0  genannt,  war  lange  in  Besiti  der  Hersoge  von  Meck- 
lenburg, bis  ^farkq^af  Otto  III.  1232  diese  zwang,  ihm  den  Ort  abzutreten.  Im 
XIII.  und  XIV.  .lulirliuiKlert  stand  L.  mit  ilt^m  Han<!ihunde  in  Verbimlutig.  Die 
Fehden  der  Quitzn\s-s  lienacliieili^ton  Janti  den  Handel,  weleher  erst  unter  den 
HohenzoUeru,  danm  die  Studt  1417  huldigte,  i>iuh  wieder  hob.  Später  kamen  das 
Elend  des  80  jährigen  Krieges  und  I8S8  und  1646  grobe  Brinde.  Erst  Ende  des 
XTIL  Jahrhnndvts  wnrde  der  Wohlstand  durch  niederllndisohe  IQdonistsn  wieder 
gehoben.    1738  wieder  grofser  Brand. 

Bekmauii,  Beschreibung  der  Mark  Braudcnburg,  V.  Ii,  S.  215. 

Biedel,  Cod.  dipl.  Br,  I.  ir.  S.  i»ff. 

l'lriri.  die  Prioguit/  ijikT  liic  Shiill  Lrir/.on.  IS'tS. 

Riehl  u.  Scheu,  Ü«rlio  und  die  Mark  Brandenburg,  S.  S06— 107. 

Bir.  Bd.  II,  ür.  16  ff. 
Gesamtansicht  der  Stadt  bei  Ulriel  a.  a.  0. 

Wappen  der  Stadt:  Zwei  runde  Türme  mit  spitzen  Haubendächerii  und  be- 
lürniten  Erkorn  an  der  Seite.  Beide  Türme  sind  oben  durch  einen  mit  Zinnen  he- 
selzLen  Bogen  verbunden,  wodurch  ein  Portal  entsteht,  in  welchem  sich  ein  Schild 
mit  dem  brandenburgisdien  Adi«r  beOndet.  Farben  des  Hauptsciüldes  und  der 
TQrme  unbekannt 

Abb.  in  Sihmarhnrs  Wiipiu'nbticb,  8.  IIS,  Taf.  181, 
Bekmann  a.  a.  0.,  V,  II,  Taf.  1. 

BBaangrlbev  hi  dar  Nlhe  der  Stadt  an  der  Chaussee  nach  Hanrtldt  Über 
Funde  anderer  Torhiateciseher  Alteitüiier  (Urnen,  Bronsegerlt,  Enoehenkamm), 
TOD  d*  riet)  <'iuige  im  EOnigl.  Museum  und  im  mirkisohen  Ufoseura,  beide  au  Berlin, 
sich  bcÜnden.  si>  Im  : 

L.  V.  Ledebur,  die  hoidniäcbüu  Altertümer,  S.  G. 
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Von  der  mittelaltsrlichen  Befestigung  ist  nichts  weiter  als  ein  Turm  aus 
Ziegeln,  unt^u  achUckig,  obea  ruud,  jetzt  obue  Dach,  «der  stumpfe  Turm«,  am 
Berliner  Thor  erbalteo. 

thaxUxA»  BL  Kaihiilu.  Kadi  Adler  sind  das  Langhaus  vom  Ende  des 
XY.  Jabrlimiderto,  das  Krenssdiiir  und  einselne  Gewölbe  Tom  Anfimge  des  XTI. 

Jahrhunderts.  Andere  Gewölbe  nach  IGT^Q.  Die  Äurscnfa<;adeQ  sind  nach  Br&nden 
der  .Inhi  e  l()4ß  und  im  Jahre  1112  ausgebessert  WesUurm  1724  aufgdMut. 
1751  Kiiisturz  der  Südiiiuuer. 

Dreischilhge  Halleukirche  aus  Ziegelu  mit  KreuzächiiT  und  polygen  geschlos- 
8«nem  Chor;  alias  mit  EreuigeirOlban  Oberdeckt  Sehr  einfkehe  Formen;  aalten 
varpotst  und  ttiTea  mittalalterlioiHm  Gharakters  beraubt 

Bekmann.  Beschreibung  der  Mark  Brandenbnry. 
Adler,  Backstciubauwerke,  Bd.  II,  S.  17. 
Qnndrflk  M  Adler  a.  a.  0.,  Bd.  U.  S.  18. 
Auidit  bei  Ulriei  a.  a.  0.,  8.  11». 


Fi«.         Taufkinsel  in  dir  Pf^rrkircb« 
n  Ummm. 


In  dar  Kirche: 

Taufkeasel  aus  Bronse  (Fig.  184)  mit  Darstellnngan  der  awOlf  Apoatd 
(swei  Apostel  sind  doppelt,  daher  vierzehn  Figuren)  unter  rundbogigen  Baldachi- 
nen und  folgender  Inschrift  am  oberen  Rande:  »An.  Diu.  WTJM:  in  dem  LXXXVl 
jare  per  rne  hinrek  grashcre  van  brunsvick.  gnd  make  sine  srl»-  i  ikt  Ihis  Becken 
ruht  auf  vier,  unter  einander  gleicbeu  btatuetteu  der  beil.  iLatburiua,  welche  auf 
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Löwen,  von  denen  nur  noch  die  Köpfe  erhalten  sind,  stehen.  Laut  Inschrift  1787 
•ausgeziert«,  d.  h.  bunt  bemalt. 

Schlechte  Abbildoag  bei  Ulrici     a.  0.,  S.  135. 
Interessante  TaufschQssel  (Fig.  185)  aus  Messing.   Arbeit  des  XVIL  Jahr- 
hunderts, in  Gravierung  reich  ornamentiert;  an  einzelnen  Stellen  auch  getrieben. 
In  der  Mitte  Darstellung  von  Adam  und  Eva. 


Fi;.  \S£>.  Tauftchassel  in  der  PCkrrkjreh« 

zu  IiCO(«D. 


Schöner  Kronleuchter  (Fig.  186)  vom  Jahre  1656  aus  Messing. 
Mßhre  interessante  Stdble,  darunter  solche  aus  der  Zeit  Königs  B^iedrichs  L, 
mit  schön  gemustertem  Lederbezug. 
Gra  bsteine 

der  Magdalena  (■{■  1595),  mit  Darstellung  eines  Kindes  in  ganzer 

Figur,  von  .'■(ihr  guter  Arbeit ; 


Lenxen. 
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des  Aütou  Tuehsuher,  Zöllner  zu  Lenzen  (f  liiiHi),  mit  dam  gut  gearbeiteten 
Brustbilde  des  Verstorbenen,  io  flaclieiu  Relief; 

der  Anna  GOte  (f  1617),  mit  soMo  gearbdtatem  Bnutbilde»  in  bobem  Relief 
und  reiofaem  Ornament.  • 

Epitaph  des  Ernst  Frieiiricli  Hoffmann,  Amtskammersokrelar  (f  1706),  hc- 
stebend  au»  einem  in  Öl  peimilten  Portrilt  des  Verstorbenen,  umgeben  vou  eiueiu 
in  Holz  geschnitzten  und  vergoldeten  Hahmen,  im  reichsten  Barockstile. 

1^  diese  firebmiler  Ulriei  a.  a.  0.,  8.  IM— U  nad  iS7. 


n«.iaa.  KtwUMehter  la  4w  P&nUnb« 


Die  Bvzg,  auf  einem  Htigel,  dielit  an  dem  Flusse  Lodtnits,  unmittelbar  neben 

der  Stadt  gelegen,  wurde  1412  zerstört.  Von  dem  mittelalterlichen  Bau  ist  nur 
nofti  ein  (modernisierter)  runder  Turm,  der  Bergfried,  «11*;  Ziefreln.  erhalten. 
Wie  viel  von  dem  alten  Bau  in  den  FlQgeln  der  Wohngebäude  noch  erhalten,  ist 
nicht  leicht  festzustellen. 

Bekwaaa,  Beielireibniig  der  Mark  Biaadonbarg,  V,  II,  llft. 

Abb.  bri  Tlriri  a.  a.  0.,  S.  179. 
Bär,  Bd.  II,  ä.  143. 


Digltized  by  Google 


490 


Leuthen. 


Leiithen  (I.IW  Ltnvth.>n,  im  WI.  Jahrhundert  »zu  dtMii  Leuten-rX  Dorf 
und  Rittergut,  9  km  südwestlich  vou  Kotlbus,  seit  30Ü  Juhreu,  mit  geringer  Uuler- 
brechung  am  Anfane:e  des  XIX.  Jahrhunderts,  in  Besitz  der  Familie  Hosehwits. 

Berghaus,  Landbuch.  III,  S.  593. 

Riehl  lind  Scheu.  Berlin  und  die  Mark  Brandenburg.  S.  619. 
Von  hier  gelundeaen  Torhistoriscken  Altertiünera  beündea  sich  einige  im 
KOnigl.  MoMmn  ra  Berlin.  IKdie  aneh: 

Haapt»  SsffeiilM«h  der  LansHi  (IMI),  I,  8.  tl. 

Kirche,  Ziegelbau  aus  dem  XV.  Jahrhundert.  Das  Äursere  der  Wände  Ist 
durch  t'infai'ho  MtistfT.  mittels  schwarz  {j:lasiprfof  Ziegel  hergestellt,  belebt.  Lang- 
haus mil  llacher  Balkendecke,  Westturm  modern.  Aul'  der  Ostseite  drei  Fenster 
vnd  ein  reiaii  ra^sobildeter  BisdieBi^did.  Auf  der  Südseite  eine  YortMlle  mit 
hesonderem  Giebel  angebaut  An  derselben  vier  Irschen,  darin  die  Bildw  der 
Heiligen  Erasmus,  Christoph,  Katharina  und  des  Erzengel  Midiael  in  Malerei  dar- 
gestellt sind.  Auf  der  Nordseite  tiie  Sakristei  in  zwei  Gesrhossen  mit  ji>  einem 
Kreuzgewölbe  Uberdeckt  und  mit  Nischenglebei.  £ine  Thtlr  ist  mit  interessantem 
gotischem  Eisenbeschiag  versehen. 

In  der  Kirdie: 

Renaissancealtar  von  159S.  An  demselben  sind  einige  Sdinits^wien 
▼om  alten  gotischen  Flttgelaltar  verwendet  worden. 


F%.  ISi.  K-niriifafs  in  d«r  fUrek« 

rii  I/outhi'n. 


SehoiH  s  iniftelalterliches  Hii  U(  Ii  ergefaCs  iius  Bronze  (Fig.  187). 
Kirchhülportal  (Fig.  ItiS).  aus  Ziegeln,  im  XV.  Jahrhundert  hergestellt 
und  in  reicherer  Weise  mit  Nischen  und  Ziuuen  geschmückt. 
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ti$.  1«K.  Kirchhofpnrtal 
XU  L«uth«n. 


Lichtenberg,  Dorf,  4  km  östlich  von  Berlin,  urkundlich  1288  zuersi 
«rwtthnt,  war  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  in  Besitz  der  Familie 
Eulhenich  und  wurde  1391  vom  Markgrafen  Jobst  an  die  Stadt  Berlin  verkauft. 

Fidicin,  Geschichte  des  Kreises  Nieder-Barnim,  S.  79 — 80. 

Steller,  Chronik  des  Dorfes  Lichtenberg  (Berlin  1870). 

Über  Kunde  Torfeachlchtllcher  Altertümer  (Urnen),  deren  einige  itu  Ktlnigl. 
Museum  und  im  märkischen  Museum,  beide  zu  Berlin,  sich  betlnden  und  einer 
römischen  Brouzeflgur,  siehe: 

L.  V.  Ledebur,  heidnische  Altertflmcr,  S.  78. 

Märiiische  Forschungen,  VII,  S.  108. 

ZeitschriH  für  Ethnologie,  IV,  Verb.  166. 

Priedel,  in  den  Selirinen  des  Vereins  für  die  Geschichte  Berlins,  XVII,  S.  37,  92. 
Kirche,  mittelalterlicher  Granitbau.     Einschiffiges  Langhaus,  gerade  ge- 
schlossen.   Wesfturm  1846  angebaut.    Die  Gewölbe  wurden  bei  dem  Umbau  1846 
entfernt  und  durch  eine  sichtbai'e  Dachkonstruki;ion  ersetzt.    Fenster  modern  er- 
weitert. 

In  der  Kirche: 

Zwei  gotisehe  A  Marlen  cht  er  aus  Bronze. 

TaufschOssel  aus  Messing,  mit  Darstellung  der  Verkündigung  Maria. 
Nürnberger  Arbeit  des  XVI.  Jahrhunderts.    1767  versilbert. 
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Eine  silberne  Monstranz,  4 Mark  6  Loth  schwer,  wurde  154C  an  den  Kur- 
fürsten abgeliefert. 

Eine  Blocke  von  1571.  iDSohnft  siehe:  bat  Stetter  a.  a.  O.,  S.  14 
Auf  dem  Kirehhofe : 

Taufstein  von  1678,  ganz  ähnlich  jenem  in  Heinersdorf  (Fip  1S9.) 
Grabmal  der  Mutfpr  (f  1797)  des  berühiiitt  ii  Bildhauers  Gottfried  Sohadour, 
bestehend  aus  einer  Marmorvase  auf  einem  Socifei  von  Sandstein. 


Lichterfelde»  i>orf,  12 km  sttdSsUioh  von  JQterbock,  1400  urkaad- 

lieh  zuerst  gt-nunnt. 

Kirche,  mittelalterlicher  OrauUquaderbau  von  kieineu  Dimensionen.  Chor 
gerade  geschlossen.  UiDgluMis  mit  Holsdeeke  und  aufgesetstem  Holitonn.  Qst- 
vnd  Weetgidiel  erneuert.  Auf  der  Ostseite  swei  schlanke ,  sdunole  Fenster.  Die 

beiden  anderen  Fenster  des  Chores  in  neuerer  Zeit  enreitert.  Die  schlitzartigen 
Fenster  des  Langhauses  sind  sehr  sorgfilUij^  In  Granit  ausgeflüirt.  Das  Portal  an 
der  Mordseite  rundbogig,  gleichfalls  in  Granit  ausgeführt. 

(A.  K.) 

Lichterfelde  (H87  Llchtervelde),  Dorf  und  Hitterput,  7  km  nordwest- 
lich vnn  Kborswalde,  wnr  von  1120  bis  Kndf  dr?  XVI.  Jahrhunderts  Eigentum 
der  Familie  v.  Sparre,  gehörte  dann  von  1620  bis  1721  der  Familie  v.  d.  GrObeo, 
und  kam  1760  an  die  Familie  v.  Splittgerber. 

Fidiein,  flflKhieble  des  Kreiaes  Ober-BiniiBi,  S.  48. 

Fontane,  WandciuiipLii.  II.  Aufl..  Bd.  II,  S.  380  und  5S9  ff. 

Über  Fund«?  vorhistorischer  Altertümer  iTlion^'i  fiirs«',  FtHit-rstfinpfpil,  Doloh 
und  Diad(»m  aus  Bronze;  Fiinilii  aus  Hronzo  mit  Uolddrahtl,  von  denen  einige  ini 
Königl.  Museum  und  im  märk.  Museum,  beide  zu  Berlin,  sich  befinden,  siehe: 
ZeltMbrift  fOr  Ethnokigie,  VI,  Yerii.  164,  l(W,  1«Q. 

Sirehe»  Qranitquederbau  des  XIV.  Jahrhunderts.  Qior  mit  gertdem  Sohlub 

und  Langbaus  mit  flacher  Decke ;  quadratischer  Westturm.  Letzterer,  mit  Nischen 
g-csclnnUcki  und  mit  hrdzerncni  Aufbau,  ist  jOngor.   Portale  von  Qnniti  Fenster 
im  XVlll.  Jalirliundert  modei'uisiert. 
in  der  Kirche; 

Grabmal  aus  Stein  des  Friedrich  Otto  v.  d.  QrSben  Ct  1697),  mit  dem 
lebensgroDseo,  fkrbig  bemalten  Bilde  des  Vwstorfoenen,  in  hohem  Relief.  Dandien 
sein  Helm,  Hundschuhe,  Kommundostab  etc. 

Totenschild  aus  Uola  geschnitst  und  fkrbig  bemalt,  mit  Wappen  und 

reicher  Ornamentik. 

Drei  iiieine  Grabsteiue  von  Kindern  der  Familie  v.  bpurre  aus  dem  XVll. 
Jahrhundert,  mit  den  Bildern  dei-  Verstorbenen  in  Relief. 

Drei  GrObensche  Toten fahnen,  zur  Erinnerung  an  Otto  (f  16S5),  Hans 
Ludwig:  (i  und  an  Friedrich  Otto  (■{■  1697). 

Das  Herrenhaus  wurde  Id6.S  -  G7  von  ilen  Grafen  Arend  und  Christoph 
V.  Sparre  gebaut.   Baumeister  desselben  soll  ein  Italiener  Joachim  v.  Roncha  ge- 
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wesen  sein.  1580,  1775  und  renoviert.  Ein  Flügel  mit  vorji-t'lmutt'iii  Tn-ppen- 
baiise.  Jetzt  ohne  besoudeieiii  kUo-stlerisches  Interesse.  Im  ersten  und  zweiten 
Stook  GewOlbe. 

Vor  dem  Herrenhaus«  auf  Pfnlern  iltere  BOstm  und  Statuen  aua  Sandsteiii. 

Bir  1815,  8.  IM. 

LlebeUWalde,  Stadt,  4äkui  nördlich  von  Berlin,  an  der  Havel  und 
dem  Finowkanal  gelegen,  wahrscheinUeh  eine  alte,  weudisdie  Ansieddung',  welche, 
na«lideBt  aur  Zeit  Albrecht  IL  Uer  eine  Bui^  angelegt  war,  sieh  TeigrOfaerte  und 

frühzeitig  zur  Stadt  erhoben  wurde.  Schon  1244  ist  hier  ein  Probst  ansSssig. 
Im  Jahre  1319  kam  L.  an  Mickknlnu  ir  aber  1377  wieder  an  Brandenhurpr.  iS49 
schlors  L.  sich  dem  falschen  Waldeiuui  an.  In  der  Nahe  von  L.  Überfielen  die 
Quitzowa  im  Jahre  1M6  den  Hersag  Johann  tou  Meoklenburg,  Hauptmann  der 
Prignits,  als  er  mit  einem  Qeleitsbrief  dea  IfarkgraAn  Johat  au  dieaem  nach  Berlin 
reiste  umi  führten  Ihn  gefiin{<rn  ;  Ii  IM  mi  >.  Im  dreifsigjährigeu  Kriege  litt  die 
Stndt  sehr.  FeuersbrUnste  in  den  Jubren  IGOO  und  1668  aerstörteu  iitadi  und 
Katbaus  mit  den  Urkunden.    1832  aberumls  Brund. 

Mit  Mauern  war  L.  nie  umgeben.  Wo  es  nicht  durch  die  Havel  geschützt 
war,  waren  naase  Orlben  geaogen. 

Fidicin,  Geschichte  des  Krelücs  Teltu^v.  S.  22  fT. 

RiphI  und  Scheu,  Berlin  und  die  Mark  Brandenburg,  S.  81t. 

Wappen  der  Stadt:  In  Silber  ein  iialürlicber  Eichbaum  mit  Früchten,  auf 
grünem  Boden  stehend.  Der  Stamm  ist  reehtiuraeits  von  einem  aufwlrts  gekehr- 
ten, roten  Kirel»,  linka  von  einer  aua  dem  Sahildrande  herrorgehenden  sohwarsen 
Bftrentatse  beseitet. 

Abb.  in  Sibmachers  Wappenbuch,  Bd.  I,  S.  4,  Tat  is.s 
Über  Funde  vorhistoriseher  Altertümer  (Totenurucu,  Ger&te  uus  Stein  und 
Bronae),  deren  einige  im  KftnigL  Museum  und  im  mirkischen  Museum  an  Berlin 
aich  befinden,  siehe : 

V  Leilobur,  heidnische  AltnHner,  S.  7K. 
Fidicin  a.  a.  O.,  S.  i&. 
ZeitHlirift  »t  BthnolQfie,  Vni,  Verit.  m 
Schlob.  Einige  hundert  Schritt  westlich  von  der  Stadt,  auf  einem  von  der 
Havel  umflossenpri  FTüpel,  stand  das  alte  SchloTs  L.,  welfhc"?  nrn'h  durfh  eine  ITni- 
wallung  geschützt  war.    Der  Zugang  lührte  von  der  Stadtseite  her  über  eine 
Brücke,  welche  durch  einen  runden,  starken  Turm  gedeckt  wurde.  Diese  Burg 
war  ein  Hauptglied  in  der  Kette  der  Befeetigungen  awisoheo  Havel  und  Oder,  die 
seit  der  Zeit  Albreeht  II.  angelegt  wurde.  Das  Sehlors  mit  seinen  Bi-sitzungen 
wurde  mehrfach  verpftndet,  war  erst  seit  dem  Ende  des  W.  .lithrli.  dauernd  in 
Besitz  der  Landesherren,  diente  im  XVI.  Jahrhundert  den  Kurfürsten  als  Jagd- 
schlofs,  geriet  dann  in  Ycrlall  und  ist  jetzt  in  Privatbesitz. 

Von  dem  alten  Sehlosse  aolimi  nodi  Reste,  Keller  und  Ibuem  vorhanden  sein. 
Fidicin  «.  «.  0.,  a  ttft 

Liebe ru HC  (Luborut.'^cha.  imn  Luberase,  Lubraz),  Stadl  ,  29  km  nörd- 
hch  von  Kottbus,  alter  wendischer  Ort,  welcher  urkundlich  llS9ä  zuerst  genannt 
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wird,  vrar  anfuugs  ia  uamittelbai'em  Besitz  des  Markgrafen,  liarn  später  aber  ao 
VualleD,  war  1485— 1S19  in  Beats  dsr  EQelcrits  uod  ist  aeltdem  in  Badti  der 
Familie  v.  d.  Schulenburg.  Heinrieb  Joaehim  v.  d.  SehulenMii^  stiftete  1665  das 
Hi^OFat.    161)7  grofscr  Brand. 

J.  F.  Daoneil,  das  (Icschtecbt  der  r.  d.  Schulenburg  TSalzwcdel  1647). 

Riehl  tt.  Sehen,  Berliu  uad  die  Mark  Uraudoaburi;,  S.  624  IL 

Wappen  der  Stadt:  Im  blauen  Felde  »rei  freistehende  ZinnentQnne  natOr- 
liober  Farbe,  mit  Pforten. 

Abb.  in  Si  bin  ach  er«  Wappenbuch,  Bd.  l,  S.  4,  Tat  SSI. 
Bei  Slockshof,  eine  ballv  Sdinde  von  Lieborose.  ein  wf^ndischer  Borgwail, 
VOIU  Volke  das  fllfp  Schlnfs  g-t^naiint.    I);ih*'i  ein  lit'iilniscti<-[-  l^ciri-ahnisplatz. 

Über  Kuiuli'  aiidru  r  vorhistorischer  Altertümer,  deren  einige  im  KOnigl. 
Muüeuiu  zu  Berlin,  und  rüniiüvher  Münzen,  siehe: 
MlrkiBob«  Forschaiic«n,  Bd.  Vif,  S.  107. 

Zfitsrhrifl  fflr  Elliiioiogic,  rv.  \W:  XII,  Vnli.  1^2  und  XIH.  Voih.  . 

11.  Jentäch.  prnhist  Altertümer  «1er  (iyniuaäiabamuilung  zu  (Jubeti  iüuben  iSSS). 

Die  deuläL'hc  kireke  oder  Stadlicirckc.  Backsteinbau  voni  Anlange  des 
XVI.  Jahrhunderts,  in  roher  Teehnilc,  deren  Östlicher  Teil  1590  angebaut  ist. 
Dreisehifilge  Hallenkirehe  mit  hshomn  Mittetechiff,  auf  achteelcigen  Pfeilern,  ohne 

Kapitale,  mit  polygonem  Ostschlufs  mit  ünigaug.  Strebepfeiler.  Westlicher  Teil 
d<»s  Miftelschiffes  mit  SterncnErcwf^llion.  Östlicher  Teil  desselben  mit  Tonnen- 
gewölbe mit  ätichkappeu  und  aulgeputzter  Netzteilung.  Seiteuschiffe  mit  Ki'euz- 
gewOlben.  Zwei  Portale  aus  Sandstein  von  1688.  Magdeburger  Arbeit.  Westturm 
quadratisch«  mit  Nischen,  Zinnen  und  massiver,  aohteekiger  Spitie. 

Nftpfohen. 

In  der  Kin  ho; 

Altar  Villi  ['Mi.  (linr^^.irtigfr  Rptuiisäsanceaufbau,  mit  Säulen,  Ge^^im-^pn  und 
reichem,  figürlichem  Schmuck,  in  schönster  Spätrenaissance.  Alles  bunt  bemalt 
und  reioh  vergoldet.  Symbolische  Darstellung  von  ftlaube  (Bundeslade),  Liebe 
(Pelikan),  Hoffnung  (PbOnix). 

Sehr  schöne  Altardecke  von  1619.  Seidenapplibation,  mit  acht  Wappen  der 
Sohulenburgr  "ihI  ilii-er  Vorwaiidton. 

Christus  am  Kieuze,  Relielslickerei  aus  di  ui  Anfange  des  XVI.  Jahrb. 

Sehr  schöner,  spätgotischer  Kelch  vom  Anlange  des  XVI,  Julirbuuderts. 

Dnd  gotisierende  Kelche  von  1617,  16S4  und  1640. 

Ornamentierte  Weinkanne. 

Taufst  f  in  au^  Sandstein  von  l(i03 ;  koU  IiPrmig.  Am  Fufse  die  Wappen 
dei  Siini  r  (Schuieuburg)  ;  au  der  Cupa  vier  figurenreiche,  bibiisohe  Darstellungen, 
in  polycbromierlen  Reliefs. 

Drei  besonders  sohOne  Kronleuchter  %us  Messing. 

Epitaph  sum  Andenken  an  Joachim  v.  d.  Schulenburg  (f  1594).  Ein  sehr 
grofser,  künstlerisch  durchgebildeter  Aufbau  mit  S&ulen,  Gesimsen  und  reichstem 
iigUrlichom  Sclnnuck  iiiirl  den  halb  lebensgrofsen ,  vorli-t'(T!i«'h  gearbeitolf ii  Vov- 
trälfigurea  des  \  erstorbenen  und  seiner  F'umilie  aus  scinvarzem  uml  weilsem 
Marmor  und  Alabaster.  Es  wui-de  iu  Venedig  gefertigt,  1597  vollendet  und  kostete 
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16000  oder  20000  Tblr.    Es  ist  von  einem  sohllnen  Gitter  aus  Sobmiedeeisen 

umgeben. 

Vier  Totensohilde  mit  reichen  Tropbfien,  Wappen  und  Ornamenten,  inHolx 
gttchnitst  nnd  polychniin  bemalt,  mm  Andenken  an  Joaebim  (f  1694),  Hau 
Oeorg     17iS),  Achas  (f  1678)  und  Georg  Anton  (f  1878)  y.  d.  Sebulenburg. 

Zwei  Grabsteine  des  6.  v.  Zauche  (f  157S)  und  seiner  Eh^tün  (f  1590), 
mit  den  lebensgrofsen  Bildern  der  Verstorbenen. 

In  der  örull: 

Vier  reich  ornamentierte  Sar^ro  aus  Zink. 

Sclilofs,  seit  1519  Eigentum  der  Grafen  v.  d.  Schulenburg.  Grofsartiger 
Bau  des  XVIII.  Jabrbunderts,  mit  vier  Flügeln,  welche  einen  Hof  einschliefsen, 
mit  Turm  in  der  Hanptfroni 

In  demselben: 

Vier  Hfiume  mit  reichen  Stuckdecken,  in  den  Schwerin,  üppigen  Formm 
des  HarocksUIos.  Ein  Raum  uiit  Stuckrelief  an  der  Decke  und  einem  Friese  von 
ornamental  behandelten  phantastischen  Ttergesstalteu. 

Schöner  Wandschrank  aus  dem  XVII.  Jahrb.,  in  holländischer  Art. 

LieskaU,  Deutsch-  Dorf,  6  km  östlich  von  Finstcrwalde. 

Kirche,  mittelalterlicher  Feldsteinbau.  Larjgbau?  mit  flacher  Decke  und 
Westturm,  dessen  Unterbau  von  der  Breite  des  Langhauses,  in  behaueneu  tiranit- 
steinen  ausgefllbrt  ist  An  der  Hordseite  ein  jetit  vermauertes  spitzbogiges  Portal 
mit  abgetreppten  Leibungen  and  vorgetcragtn'  Archivolte  in  Granitquadem  aus- 
geführt ;  darüber  ein  vorgemauertes  Granitkreua.  Der  polygone  Ghorsehlufe  und 
der  achteckige  Turmaufbau  stammen  aus  spllterer  Zeit. 

In  der  Kirche: 

Kanzel,  mit  barockem  Holzschnitzwerk. 

M<ffi8iugne  Taufschassel  mit  Verkündigung  MariU  in  getriebener  Arbeit 
In  einem  Fenster  der  SQdseite  ein  kleines  Glasbild  von  1564  mit  dem  Eru- 

liflz,  Maria  und  Johannes. 

Glock-»'  von  1.^82  mit  rjpr  Insi  hriff :  »Ich  bin  in  Gottes  Namen  durchs  Feu<ar 

geflossen,  Haus  üuemaun  hat  mich  gegossen.« 

(A,  K.) 

Lietzen^  Gut  und  borf,  14  km  flstlicb  von  MUncheberg,  gehörte  anfangs 
den  Tf  nipelherrn,  war  dann  Johanniter- Ordenscomniende  tind  bestand  aus  einem 
gemauerten  Hofe  mit  iUnf  Dörfern ;  ist  seit  1814  ein  Bestandteil  der  lätandeshen- 
soboft  Neu-Hardenberg. 

Riehl  und  Scheu,  Beilin  and  die  Hark  Bnodeabarf,  S.  B87. 

Abbildung  eines  Siegels  der  Komiurei  von  1321  in 
Vofsberg,  die  Sicgol  der  Mark  Brandenburg,  Tafel  G.  I. 

Kirche,  Granitquaderbau  des  XIV  Jahrhunderts.  Kinschilllges,  gewölbtes, 
polygen  geschlossenes  Langbaus  mit  aufgesetztem  Turm,  letzterer  von  I6ä4.  Portal 
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von  Graaitquadern  mit  abgetreppter  Laibuug.  Fenster  modernisiert.  1S44  Re- 
stauration. 

Kaeb  enbueh  in  dea  Htttoil.  des  htil.<fllat.  Venini  ra  Fraakhirl  a.  0.,  tV,  S.  B4— 81. 

In  der  Erche: 

Grabstein  des  Magister  .fohaones  de  Xiendorf  ff  127ß),  aus  Kalkstein,  mit 
dem  Bilde  des  Verstorbenen  in  cin^n-avierlen  Konturen  und  der  üuischriti :  »Anno 
Dom.  M  .  GGLXXVI .  YIII  Idus  aprilis  obiit  magi&ter  Jobaones  de  Nieadorp  cano- 
niouB  eccleri«  saooti  Sebutiaiii  in  Magdeburgo .  evjus  anima  nquiescat« 

Liuiieiia,  Dorf,  Skm  südlich  von  Dobriluck,  schon  12^4  dem  Kloster 
Dobrilttok  gehörig.  ' 

KlMki«»  in  den  unteren  Teilen  aus  Eisenstein,  in  den  oberen  aus  SSi^ln 

hergestellt  XIIL  Jahrhundert.  Mehrfach,  u.  a.  1715  restauriert.  Chor  einschiffig, 
mit  einpm  Krpuzerewfilbe  inif  Rippen  überdeckt.  Halbrunde,  gewölbte  Apsis.  Lang- 
haus, dreischitlige,  im  gebundenen  System  gewölbte  Pfeilcrbasilika,  mit  zwei  Joch 
Kreuzgewölben,  auf  profilierten  Rippen  im  Mittelsohiff  und  vier  Joch  scharfgratigen 
KreutgewOlben  in  den  Seiteneebiffea.  Die  Pfeiler  haben,  der  Wölbung  entspreohend, 
im  Mittelschiff*'  luii  abwechselnd  Vorlagen  fOr  die  Gewölberippen  und  Gurtbogen, 
in  den  SeitensfhilTen  gleichmiirsi^e  Vorlagen;  ebenso  an  den  Län«r=!\vänden.  Keine 
Strebepfeiler.  In  der  Apsis  drei  scbiankc  Spitzbnfrenfeuster ;  unter  (iem  Haiipt- 
gesimse  der  Apsis  ein  SpitÄbogeufries  aus  Ziegeln.  Der  spat*>r  hinüugelügle  ob- 
longe Westturm  von  der  Breite  des  llittelsehiffes,  in  den  unteren  Teilen  aus 
Quadern,  in  dm  oberen  aus  Zi^;eln,  mit  »rei  starken  Eekstrebepfeilem  und  mit 
einem  Satteldach  bedeckt.  Er  enthält  die  mit  Zellengewölben  bedeckte  Vorhalle. 
Das  Obergesobofs  ist  mit  Blenden  gesohmQckt ;  die  beiden  Qiebei  mit  Blenden  und 
Fialen. 

Aoftiahme  und  penpektiviacli«  Anaieht  in  Adler,  BaekitelDbauwerke, 

Otto,  roiiiniiis^iie  Bnnkunat,  S.  649.  Anm. 
Otte,  Kunstarch&ologie,  IV.  Aufl.,  S.  4M. 

In  der  Kirche: 

Gotischer  FlUgelaltar  mit  gut  geschnitzten  Holzflgureu.  Im  Mittelscbrein 
Jforia,  Johannes,  Kttharina  und  Agnes,  darüber  drei  Heilige;  in  der  Predella  die 

Verkündigung;  uuf  den  Aurscuseiteu  der  Flligel  Malerden. 
Zwei  gotisclv  A I  tar  leuch  t  e  f  inis  iironzf^. 

Roraanis<  lier  Taulstcin  in  Keichform,  mit  einem  Friese  von  Weiublättern 
und  nebeneinander  gestellten  Kreisen. 
Abb.  in  Adler  a.  a.  0.,  Taf.  64. 
In  einem  Fenster  der  Apsis  gut  erhaltene  omamentale  Glasmalereien. 

Gotischer  Eisenbeschlag  au  der  Eingfuntr'-thtlr. 

Drei  Glocken.  Auf  der  mittleren  ein  Medaillon  mit  Chrisluskopf  und  das 
Lumm  mit  der  Fahne;  i49U. 

Lindenberg,  Dort  und  Kittergut,  10  km  \vesili,  h  \on  H-  i  skow,  ge- 
hörte am  Schlüsse  des  XV.  Jahihuuderts  dem  v.  Lucitow,  von  iä7i  bis  gegen 


Digitized  by  Google 


Lindenberg. 


497 


16."0        Fariiilio  v.  Krachf.  kam  Junn  durch  Ht'insi  an  den  Freiherrn  v.  Skri- 
bonsky  und  «später  un  den  Minister  Grafen  Otto  Leupold  Beafe,  dessen  Nachkom- 
men 1821  mit  der  Gräfin  Nostiz  ausstai'ben. 
B«rf  b«ni,  LM^fendi,  II,  8.  891. 

Friodel  ud  Sehwcb(>l,  BUder  aus  der  Mark  Brandenburg,  8.  390. 
Üb«r  Torhistorlselie  Grnbliügcl  »di«>  LütkLnhorge«  siehe: 

L.  r.  Ledebur,  dif^  heidnischen  Altertümer,  S.  64. 

Kirche,  IGüT  69  von  Friedrich  Wilhelm  v.  Canstein  nafh  dem  Vorbilde 
italieuiisolier  Ceutrttikircheu  erbaut.    Au  einen  quadratischen,  miL  uiueui  aus  Holz 

bergestellten  DostergevOtbe  ttberdeokton,  Vittelnume  sdilieDsen  sieh  vier  mit 
TonnedgeirOlben  Oberdeokte  Kreonrme.  Die  Kirehe  ist  in  Piltsterarahltektur  durch- 
bildet 

In  der  Kirche: 

Altar,  1670  errichtet.  RenaisaanceHäulenaufbau  mit  geschnitzt»Mii  und  be- 
maltem Ornament  und  elf  Ölgemälden,  Darstellungen  aus  der  Leideosgeschichte.  In 
der  Predelk  ^  Tettfe  im  Jordan  und  die  Familie  dea  lauk  r,  Irmdit,  seine  G»* 
mablin,  Eva  t.  List,  nebst  swOlf  JOndem  vor  einem  Enuillz  knieend,  gleiehfUIa 
in  Ol  ganalt. 

7Ayp\  Mtarleuehter  aus  Hessing,  RenaissancsL 

Zwei  Vasen  aus  Zinn. 

Kandel,  }fi7l  von  Raben  v.  Canstein  und  ecintM-  Gemahlin,  Hedwi^r  Sophie 
V.  Krarht  geäUftet;  mit  üolzschnitKwerk  und  Bemalung;  Mosea  als  Stütze  der 
Kandel. 

Alter  Ältaraufsatz  aus  Holz,  in  reicher  Renaissanoearchitektur,  mit  ein- 
geselsten  Reliefe  aus  weiflMm  Übnuer,  sobOn  gearlMitet,  teils  bemalt  und  ver- 
goldet, darstellend:  Gott  Vater;  die  Krönung  Mariä;  die  Verkündigung;  die  An- 
betung- der  Könige;  die  Auferstehung;  die  Himmellkhrt.  Jetst  hinter  dem  Al- 
tare aulKf'^^tf'llt. 

Drei  Lc  icheasteine  derer  v.  Ki-aclit.  mit  Wappen. 

Oedäcbtnistafel  der  Familie  v.  Kracht,  von  der  Mitte  dei*  XVI.  bis  zur 
Mitt«  des  XVIL  Jahrhunderts. 

Epitaph  von  Isaak  t.  Eraeht  dem  JOngeren  (•{■  1601  vor  Raab),  mit  dem 
auf  Holl  gemalten  Bilde  eines  Ritters  in  ROstung,  vor  dem  Kruslflxe  knieend;  im 
Hintergründe  ehie  Landschaft  mit  Stadt. 

Grabmal  der  Frau  Erdniuth  Luise  Eleonore  v.  Beefs  (|  1756)  und  deren 
Tochter  (f  t75S),  crrif^ht^t  von  Otto  Lpoimld  Graf  v.  Beefs,  17SH.  Si  li\var:^e  Murmor- 
tafel  mit  Inschrift  und  Wappen,  umrahmt  von  einem  Rococoornaiuent  aus  weifsem 
Ibimor. 

E  p  i  t  a  p  h  des  Otto  Leopold  Grafen  v.  Beeb  (i  1759).  Auf  einem  Postament  mit 
Inst^riftstafel  stdit  vor  einem  Obelisk  die  Harmorbttste  des  Verstorbenen;  dar- 
über auf  Wolken  schwebende  Engel  einen  Sternenkrauz  haltend ;  zu  beiden 
Seiten  die  sjmbolischen  Gestalten  des  Ölaubens  und  der  üoffoung.  Das  Wappen 
von  LGwen  gehalten.  Kalkstein. 

6S 
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Undenberg  Lindoir. 


Im  Tborhause  des  Kirchhofes: 

6Iooke  mit  dsrlnsobrift:  »Selig  liDd,  di«  Gottes  Wort  hören  und  bewehren. 
Heimrioh  Boretetmann  su  Magdeburg  me  fecit  Anno  Bomini  1889.'  und  mit  einem 
Relief,  das  Kruzifix  zwischen  Maria  und  Johannes,  tinem  Friese  und  dem  Wappen 
des  Isaak  t.  Kracht. 

(A.  K.) 

Lindenberg,  Dorf,  ll  km  nordöstlich  von  Berlin,  gehörte  im  XIV. 
Juhrliundi'rt  ik-iii  Nnnnonklostpr  zu  Zehdenick.  Im  XVI.  Jahrhuiirlert  fiiifc  auch 
das  Noniicnklostt'i-  /.u  Spandau  hier  Besitzungen,  die  nach  der  Reformation  vom 
Staate  eingezogen  wurden. 

Fldiela,  GeKhiclite  des  KrdMi  Nieder'BanlBi,  S.  Sl — 81 

Riehl  u.  Scheu,  Berlin  und  die  Mark  Brandenburg.  S.  310 

Die  Kirche,  oiii  mittelalterlicher  Bau  ans  Fel<i<l(  ituMi  und  Ziefrt'in  mit  Möi  tcl 
verputzt,  be.strht  aus  quadratischem  Chor  mit  halbrunder  Apsis,  einschiffigem 
Laoghause  und  Weslturm  von  der  Breite  des  Langhauses,  mit  Satteldach  be- 
deckt Chw  und  Langhaus  sind  mit  reiben  KetzgewQlben  flberdeekt,  deren 
Rippen  auf  figurierten  Konsolen  ruhen.  Reste  alter  Polydiromie  geflinden.  In 
der  Äpsis  sind  die  alten  kleinen  Fenster  erhalten;  die  Übrigen  Fenster  sind  in 
neuerer  Zeit  vergr^rserL  Portele  rundbogig,  aus  öranit. 

In  der  Kin.he : 

Kanzel  in  später  Reaaissauce,  mit  Statuen. 

TaufschUssel  aus  Messing  mit  Darstellung  der  Verkündigung  Mariä;  Narn- 
herger  Arbeit. 

Kronleuchter  aus  Messing. 
Vier  in  Holr,  grschtiitzti'  Ileilig't'n.stattipn. 
Zwei  alte  (J  lassrln  i  ben  mit  gemalten  Wappen. 
Reste  alter  Leder lupeten. 

Die  von  Kugler  (kl.  Schriften,  I,  S.  Iis;  erwähnten  Scbablonenmalereien 
am  Qestabl  sind  TermuUi<di  bei  der  lotsten  Renovierung  der  Kirche  im  Jahre  186S 
versohwunden. 

Lindow^  Stadt,  IS  km  Ostlich  yon  Gransee.  Hier  gründete  am  Ende 
des  XII.  Jahrhunderts  Oebhardt  Graf  v.  Lindow  und  Herr  v.  Ruppin  ein  JClcstor 

für  .16  Nonuen,  nach  der  Regel  der  Prämonstratenser,  welcln  :  besonders  für 
die  Tftchter  seiins  Hauses,  aber  au'-h  andere  Jungfrauen  bestimmte.  Dieses 
Kloster  wunle  später  eines  iler  reicli^ten  in  il  r  Mark.  Es  hatte  einen  Grund- 
besitz von  ca.  vier  QuadraLniuileu  mit  der  Stadt  Lindow  und  18  Dörfern.  Seit 
1541  wurden  seine  Guter  eingezogen  und  das  Kloster  selbst  in  ein  Stift  für  ade- 
lige FrKulein  umgewandelt. 

Berghauü.  Landbitrli  II.  S.  SIT. 

Riehl  u.  Scheu.  JUrliu  uml  die  Mark  liruridenburg.  S.  2.S2. 
Wappen  der  Stadt:  In  Silber  eine  Linde  mit  grünen  Biällern,  vor  deren 
Stamm  ein  sill)erner  Schild  mit  dem  roten  brandenbui^chen  Adler  steht 
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In  der  nach  eiuem  Braude  von  1746  bis  175S  neu  arbauteo  PfurkiiehOS 

Bin  silbernor  crotif^cher  Kelch. 

Zwei  meiiäingene  Allurleucbter,  ReDaissauce. 

Eine  messingene  Taufschttssel,  mit  DanteUmig  von  Adam  und  Bn,  um- ' 
geben  von  Weinlauboraament. 

Im  Jahre  1610  wurde  auf  einem  ehemaligen  Crehhofe  die  Oufitform  einer 
Medaille  gefünden,  welohe  sich  jetst  in  der  Gymnasialsammlung  zu  Neu-Ruppin 

befindet. 

Abb.  und  Bcflchrcitiun^'  in  lien  Märk.  Forectaungen,  IX,  S.  820. 
Das  Kloster,  dicht  am  See  gelegen,  wurde  1638  von  den  Kaiserlicheu  in 
Brand  gesteckt  and  ist  seitdem  Ruine.  Erhalten  sind  Reste  «rines  grofemi»  ehemals 
swelschllBgen,  gewölbten  Saales.   OranitipiadertMiu,  anseheinend  aus  dem  XIV. 

Jahrhundert,  mit  Backst«  imletails.  Itti  Stille  sollen  nooh  mehre  CrchengewHnder 
und  ander«»  flcgenstfiiulii  uns  deni  K'lostt'r  nrhalten  sein. 

Kicdc),  in  den  Mttrk.  Forschungen,  Bd.  I,  S.  174. 

Riedel,  Codex  dlpL  Br.,  I,  IV,  8.  4S9  A 

TiilldHtäidt;  zum  Kroutideikommifsgut  Bornstedt  bei  Potsdam  gi^hihig, 
Köllig  Friedrich  Wilhelm  IV.  liei's  daselbst  durch  v.  Arnim  die  Bömisehe 

Till»  erbauen,  eine  malerische  Oebäudegruppc  im  italienischen  Stil,  mit  H|illea 

und  Ettppelturm,  Pergola  und  Gartenanlagen. 
Im  Garten: 

Martii  org^i  up pc  von  8treidienlM»|^  1846,  Agar  und  Isma8l  in  der  WOste. 

Antikt'  Statut'  des  Mclodtrer,  ans  Marnmi- 

Vier  Knabeugestaltea  aus  Marmor,  vier  Weltteile  darstellend.  XVIII. 
Juhihundert. 

Mehre  moderne  Bronsen:  Gasellen,  Fuchs  im  Eisen*  Fachs  mit  Ente  u.  a. 

(A,  K,) 

LinthO  (14J)9  Liiitlioip).  Dorf,  9  km  nordwestlich  von  Treueubrictzea. 

Die  Kirchp  enihäll  im  LHiighuuse  und  Turme  Teile  eirif?  ronniniscliHti  (hanit- 
quaderbaues  von  technisch  vollendeter  Ausführung.  Das  Langhaus  ist  iu  neuerer 
Zeit  nach  Osten  erweitert  worden.  Batkendeoke.  flaaptgesims  aus  Ziegeln,  mit 
d«r  Inschrift  1691.  Auf  der  Nordseite  sind  noch  vier  alte,  kleine  Fenster  erhalten. 
Rundbogenportal  in  Granit.  Der  Turm,  breiter  als  das  Langhaus,  hat  ein  Ober' 
geschofs  von  Ziegrln,  in  wt  lrhcni  Teil«  riner  älteren  Holzkonstruktion  vermauert 
sind,  und  weit  hes  mit  spit/.bo^i^i  n  Schallöffnungen  und  Nisoheu  versehen,  mit 
einem  Walmdach  und  seohsseittgeai  Dachreiter  bedeckt  ist 

In  d«r  IQrohe: 

Zwei  sehOne,  gotische  Altarleoehter  aus  Brome. 

Romanischer  Taufstein  aus  Suridstein,  zwölfeckig. 

(frofsc  Glocke  mit  der  luscbrift  in  gotischen  Minuskeln:  >0  res  glone 
veni  cum  paue.  amen.« 

66* 
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Grabstein  aus  Sandstein  des  Pfarrers  Rephun  (f  1711)  mit  reichem  Barock- 
ornament ][^^ 

Iiiltttiny  grolhes«  stattlifllieB  Dorf,  23  km  südlich  von  Nea-Ruppin,  wird 

schon  um  1200  genannt.  Von  grofsor  Wichtigkeit  fQr  diesen  (_h-t  wurden  die 
178f^  an^el(>^ten  Tor%räbereieu ,  welche  bis  1830  unter  KOnigl.  Inspektion  betrie- 
ben wurden,  seitdem  aber  Privatunternebmungen  sind. 

Klekl  o.  Sehea,  Borlin  und  die  Mark  Bmdenburg,  S.  189. 
Über  Funde  TorgMehielitlieher  Altertümer  (Geföfsscherben,  Qerite  und 
Waffen  aus  Stein.  Bronze  und  Prisen,  Glas,  Boinsteinring,  Knochenhammer),  von 
denen  einige  im  Küuigl.  Museum  und  im  märkischen  Museum,  beide  zu  Berlin, 
isich  beliaüeo,  siehe: 

KeHMbrift  Ar  BOiiittlogie,      Terh.  850. 

L.  T.  Ledebvr,  die  beididichflii  AllerlllBer,  8.  M. 


1%.  18%  ImxXw  eines  Hauernb«a»es 
n  Unna. 


Kirahe,  drwaohilBg,  modem-gotisoh,  18S7.  Die  l^tn  des  SrehtumieB  ist 
mit  einer  Tergoldeten  Krone  gesehmQckt,  welche  König  Friedrieb  i.  derselben 
verlieh. 

In  der  Kirche: 

(ilncke  von  I;i97,  p»'go.';son  von  Heinrich  Horstelmunn .  tnil  der  Inschrift: 
•Ad  puiiiyu»,  ad  sacru,  preces,  ad  funera,  civcs,  quos  voce  sua  ChrisLus  vocat, 
ipee  Toeo.« 

Glocke  von  1500,  gegoesen  von  Andreas  Muldheuer. 
Glocke  von  1005,  gegossen  von  Merlin  Gründl. 
T.  Ledebur,  in  den  Märk.  Forächuugen,  VI,  S.  Ii2  ff. 
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Das  in  der  Nahe  der  Kirche  gelegene  (iastbaus  hat  noch  äne  grobe,  gut 
erhaltene  Laube  in  Fachwerk  (Fig.  189). 

Lippehne  (Leppeae,  1337  Lippen),  Stadt,  14km  nordöstlich  von  Sol- 
din,  an  dem  Wuidetaee  gelegen,  gehörte  den  H^rn^n  yoo  Pommern,  bis  dl« 
Ifai^grafen  Jobann  I.  und  Otto  III.  im  Jahre  1M7  dieselbe  kauften. 

Wappen  des  Sttidt :  Von  Silber  und  Rot  gespalfpn.    Vonie  der  rote  bran- 
(|piil)iirg:istho  Adler  am  Spalt,  links  drei  goldene  Sterne,  phalweise  gestellt.  Ge- 
krönter Helm  mit  rechterseits  rot-silbernen,  linkerseits  blau-silbernen  Decken. 
Alb.  in  Sibmaehert  Wappenkneh,  8.  114,  Tat  18S. 
Über  Funde  Torhistorischer  Altertumer  (ThongefbUsecberben,  Sobwerter  aua 
Bronze  und  aus  Eisen),  von  denen  einige  im  Kunigl.  Mufseum  und  im  niSrkischen 
Museum,  beide  zu  Berlin,  sich  betinden,  sowie  [Iber  die  'Wendenburg«,  siebe: 
Bastian  und  Vofs,  die  Bronzescb werter,  S.  49. 
Katalog  der  prIhMoiriMlieD  Anmlailanf  ra  Berlin  1880^  8.  84. 
Von  der  mittelalterlichen  Befestigung  sind  ein  Teil  der  Stadtmauer  aus  Feld- 
steinen und  Ziegeln,  mit  Tttrmen  aus  Ziegeln,  aucb  zwei  Thortürme  aus  Ziegeln 
noch  erbalteu. 

Ansieht  der  Stadtmauer  toh  16ftl  in  Meriaits  Topographie. 
Pyritser-Thor,  viereckiger  Turm  mit  spilxbogiger  Durehftbrti  mit  aehteoki- 

gem  Aulbau  und  achteckiger,  massiver  Spitze.    Vorbau  für  das  Fallgatter. 

Soldiner-Thor,  viereckig-er  Tnrm  mit spilzhogiger  Durrlifuln  t  und  IS'ischeflJr 
das  Fallgatter,  in  meiireu  Stockwerken  mit  Ni»cheu  gehcbmUckt.  Satteldach  mit 
swei  Giebeln.  Fries  in  Mürtclputz  mit  eingeritzten  Normalmafsstäbeu. 

Lipsdorf,  Langen-  Dorf,  9km  sOdlicb  yon  Joterbock  gelegen. 
Kirche,  mittelalterlicher  Granitquaderbau.  Chor  mit  balbmndM'  Apsie  und 

Langhaus  mit  llacher  Derke;  Turm  von  Holz,  eingebaut,  mit  Satteldach  und  Dach- 
leiter.  Ein  neuer  Turm  wurde  1882  erbaut,  stürzte  alier  vor  seiner  Voltendung 
ein  (Deula4she  Bauzeitung  188S,  S.  3S2  und  1884,  S.  172),  worauf  er  von  (irund  aul  neu 

gebaut  wurde,  Fenster  von  Granit,  sum  Teil  im  XVIII.  Jahrhundert  erweitert 
Giebel,  gleichfUls  von  Granit,  ganz  einflich. 

Olte,  Geschichte  der  romanischen  Baukunst,  S.  nSf. 

Puttrich,  Denkmale  der  Baukunst,  II,  JQterbock  6-7,  S4,  Abb.  ebendas.,  Taf.  iS. 
In  der  Kirche: 

Zwei  gotische  Altar  Beuchter  von  Bronae. 
Zwei  Kelche  von  Zinn. 

Weinkanne  von  Zinn. 

Taufsrhnssel  von  Mes^^ing.  mit  Darstellung  der  Verkündigung  Mariä 
und  umlautender  gotibcber  Inächriit.   Nürnberger  Arbeit  des  XV.  Jahrhunderts. 

Iidhrne^  Dorf,  8  km  eOdfisUioh  von  Bernau,  am  See  Lohme  gel^^ 
1375  saerat  erwibnt  als  »mir  Loment.  Im  XTI.  und  XVII.  Jahih.  ia  Besits  der 

Flamilie  v.  Arnim.   Seit  Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts  Königl.  Domlne. 
Fidicin,  Geschidite  des  Niedei^Baniimer  ILreiaea,  S.  81. 
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Klrahe,  GraDitbuu  des  XVI.  Juhrhuuderlis.  Sockel-,  H&uplgesims  und  Portal 
aus  Badcsteioen.  Laoghaos,  ohne  Chor,  polygen  geschlossen,  mit  Balkdndeoke. 
Quadratischer  Tuhid  mit  Walmdach.  Fenster  im  XVUL  Jabriittndert  vergrößert 
Empore  uod  Kunzel  aus  Holz;  die  Brüstungen  beider  architektonisdi  ausgebildet; 
in  den  Feldern  der  erstereil  gemalte  Wappen  (16)^0). 

in  der  kiixhe: 

Zwei  messingene  Altarleuohter. 

Grabstein  eines     Arnim,  (f  1587,)  mit  dem  leibensgrofiMn  Bilde  des  Ver-^ 
atorbenen  in  ROatung. 

(A.  Körner.) 

LOS8OW9  Dorf  und  Rittergut,  8  km  attdlich  von  Frankftirt,  itXi  ur- 
kundlich zuerst  genannt,  gehörte  1417  der  Familie  v.  Lossow.  Von  1512  bis  1808 
in  Fosil/.  der  Familie  Bcerfelde.  Dann  kam  CS  an  den  Landrat  t.  Schöning  und 
1810  an  die  QräUa  v.  Viereck. 

Berghaas,  Landbiieli,  HI,  S.  194. 
Ober  Funde  Torhlatoilaohar  Altortllmar  (OeHItooherben,  Spindelateine  ans 
Thon),  sowie  über  den  »Herthawall»  (Burgwall),  siehe: 

Bckmann,  Beschreibung  der  Mark  Brandenburg,  I,  S.  S3S. 

Nittcilungcn  des  hist.-slat.  Vereins  zu  Frankfurt  a.  0.  18HI,  S.  XII. 

Schuster,  die  Heidcn»chanzon  Dcubchlands,  S.  97. 

KtuluTiljuch,  in  der  Zcitachrift  für  Klhnologic,  VII,  S.  3S— S3. 

Katalog  der  pritbUtorisclien  Ausstellung  zu  Berlin  1H80,  S.  110,  113. 

'LuCkftU  (Lukovr,  Lukowe,  wendisch  Luka»  Wiese),  Stadt  inderKiedet*- 

leu^itz,  alte  wendische  Niederlassung,  wahrscheinlich  schoti  im  XI.  Jahrhundert 
von  d-'ii  I)niif<j(.-heu  bcs-lzf  und  von  Alhrecht  dorn  Bflr.  nach  Arnh'it'ii  von  Hein- 
rich dem  Erlauchten,  Markgratv-ti  von  M«  if.-.i'n,  um  1250  mit  einem  festen  Schlosse 
verseben.  1276  wird  L.  urkundlich  zuerst  gcoanut;  1298  erwarb  das  Kloster 
Dobriluck  einen  Hof,  den  UQnchebof,  in  der  Stadt;  1291  wurde  das  Dominikaner- 
kloster gegrQndeL  Nach  mehHiiohen  IQUnpfen  mit  dem  Ibrkgrafiin  von  Bran- 
detiburg  um  den  Besitz  von  L.  verkaiiflf'  1304  der  Markgraf  von  Moifsfn  ersterem 
die  Sliidt.  1.1"0  wurde  die  Stiidt  in  drn  Wium  «rethtin.  weil  sie.  anstatt  des  fal- 
schen Waldemar,  dem  Markgraien  Ludwig  gehuldigt  hatte.  Iäü8  kam  L.  durch 
Kaiser.  Karl  IV.  an  die  Krone  Böhmen.  Zu  dieser  Zeit  entwickelte  sich  L., 
durch  viele  Privil^ien  bevoraugt,  zum  Haupthandelsplats  der  Lausita  und  erhielt 
1382  das  Münzrecht.  Im  XIV.  Jahrhundert  wurde  in  L.  ein  ergiebiger  Weinbau 
beirieben.  S-it  t  war  L.  die  Hauptstadl  der  Nifdi  i  laiisitz.  iVt'Si  wurde  die 
Reformation  eiiigflührt.  1S4.1  verliefsen  die  Mönche  tias  Kloster,  welches  1569 
vom  ICaiser  der  Sladt  überlusscu  wurde.  Am  11.  Januar  1574  hielt  der  nouge» 
wählte  KOnig  von  Polen,  Heinrich  v.  Aqjou,  auf  der  Durchreise  nach  Polen,  einen 
glinxenden  Einzug  in  L.  Mit  dem  Anfange  des  XVII.  Jahrhunderts  ging  der  . 
Wohlstand  der  Stadt  zurück.  1(518  st-hlofs  sich  L.  mit  anderen  StÄdten  der  Lau- 
sitz, dem  evaujrt^lisf'hfn  K;'tii<2:p  von  Bührnr-n.  Friedrich  V.  von  der  Pfalz  an,  tnufste 
sich  aber  1020  dem  KurtUrsten  Johann  üeorg  1.  ergeben  und  dem  Könige  Ferdi- 
nand und  1629  dem  Kurfttrsten  von  Sachsen,  als  dem  Pfitndinhaber  der  Lausitz, 
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huldigen.  1626  und  1681  lagen  Wallensteins  Truppen  in  d«r  Stadt.  1637  wurde 
die  stark  befcjtifrt.'  Stadt  von  den  Schweden  untfi  Banner  belagert  und  luufste 
am  13.  Mai  kHi)ituliPien.  1642  murstc  si«-h  die  Stadt  abermals  den  Schweden  nach 
kurzer  Bclageiuiig  ergcbeu.  Diese  vert>ttirlilen  die  Befestigungen  der  Stadt  und 
machten  L.  sum  Hauptstatspniikt  ihrer  Operationen  in  der  Lausiti.  1644  groliier 
Stadtbrand,  wobei  das  Rathaas,  der  Marlctturm  nnd  die  Nikolaikirche  zerstört 
wurden.  Im  Mai  1644  belagerte  der  Kurftlrst  von  Sachsen  die  Schweden  in  L., 
wtlriip  am  1.  Oktober  d.  J.  kapitulierten.  Auf  des  Kurfllisten  lit'fnhl  wurdm  die 
Festungswerke  und  da8  Schlofs  geschleift,  die  Mauern  erniedrigt  und  die  Walle 
abgetragen.  Bei  einer  Feambmnst  l  J.  1651  wurde  «bennals  fut  die  ganae 
Stadt  zerslOrt,  deren  Wiedonuf  bau  duroh  Geldspenden  aus  ganz  Deutsohland  er- 
möglicht wurde;  gleicbzoitip'  wurde  ein  drittes  Thor  angelegt.  1666  abermals 
Stadtbrand.  Ein  Angr'ilT  dor  Franzosen  unter  Oiidinot  am  4.  Juni  1813  wurde 
von  BQlow  xurUckgesüh lagen ;  aber  heim  Watlenstillstand  mufst^u  die  Preuf«Pti 
die  Stadt  räumea,  welche  nun  von  Napoleon  befestigt  wurde.  Nach  der  Schlacht 
hei  Orofe-Beeren  wurde  die  Stadt  von  den  Preulten  nach  heftigem  Bombardement 
eingenommen. 

Berghaus,  Landbucb,  III,  S.  600—608. 

Yetier,  Chronik  der  Haupt-  und  Kreisstadt  Luckau.    (Luckau  1871.) 
Vetter,  von  den  kirchl.  Zuständen  der  Stadt  Luckau  im  Gymna8.-PfOgraaun  18BS. 
Puttrich.  I)L'iikiiiiUi-r.  Ahlvll  IT.  Bd.  II,  Serie  Lumtz,  S.  tB. 
I4icderlausitzer  Magazin,  Bd.  7,  Bd.  20. 
Neamann,  die  huOwmgt»  der  HiedeHaiuiti  (LflUken  18U). 
Wappen  der  Stadt:  In  Silber  ein  schreitender,  roter  Stier  mit  goldenen 

Hörnern  um!  Hufen. 

Abb.  in  Sibmachers  Wappeubuch,  S.  154,  Taf.  1M4  und 

Vetter,  Gbionik,  S  «8. 
Über  Funde  Torhistorischer  Altertümer  (Thimgaftlbe,  Gerate  aus  Stein, 
Brnnr.o.  KistMi).  von  dnifn  einige  im  Köni^^l.  Museum  zu  Berlin  sich  befinden,  so- 
wie Uber  den  Lang  wall  zwischen  LUbbeu  und  Luokau: 

leatsch,  in  der  ZeltiehrlA  fOr  Btlmologle,  VIII,  8.  SIB,  91«. 

liAlUitzer  Magazin,  V,  S.  20S. 

Zeitachritt  für  £thoologie,  JL,  Yerh.  279,  295,  297. 

Behla,  die  UrnenfriedhOfe  (Luckau  18S2),  S.  95. 
Über  den  der  Stadt  L.  gehörigen  Barg  wall  bei  Freeedorf  siehe: 

Vetter,  Chronik,  S.  85. 

Von  der  mittelalterlichen  Befestigung  ist  die  StjiJfmauer  und  der  nmben.  an- 
geblich um  1520  erbaut,  erstere  mit  viereckigen  Weicidiäusern  besetzt,  aus  Keld- 
uod  Ziegelsteiuen  hergestellt,  fast  ringi«  um  die  Stadt  erhalteu.  Jedoch  wurde  die 
Mauer  1644  snm  Teil  erniedrigt  Am  Kalauer  Thor  ist  ein  runder  Turm,  ca.  15  m 
hoch,  aus  Ziegeln  aufgcfuhrt,  erhalten.  Der  Thorbogen  daselbst,  sowie  das  San- 
dowcr-Thor  wurden  im  XIX.  Jahrhnndcrf  ahp-etragen.  Sadwestüch  VOr  der  Stadt 
ist  eine  I81ä  vo»  Büiuw  »  i  riditi-li'  Sc  Ii  a  u  zc  noch  erhalten. 

Stadtlurche  St.  Maria  und  8t.  Nikoiai,  1281  gegründet.  Kaiser  Wetit/.el 
schenkte  iS7S  der  Kirche  dne  Reliquie,  das  Haupt  des  heil.  Apollinus  von  Nola. 
Hierdurch,  sowie  durch  die  Auffindung  «ner  aus  einem  Brande  geretteten  Hostie, 
wurde  die  Kirche  xu  einer  viel  besuchten  WallfUirtsltircbe.  Neubau  nach  einmn 
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Rrandp  von  1390.  1430  stifloto  Paulus  Hii^inrd  Pitu^  Marienkuiielle.  1644  wurde  der 
Chor,  (las  Innere  der  Kirche  und  ein  Turm  durch  Brand  zerstört,  das  Langbaus, 
die  Vorhalle  und  der  »alte«  (nördliche)  Turm  blieben  erhallen.  1656—71  Restau- 
ntion  der  Klrehe  durch  Michael  Hauptvog«!  am  Luekau. 

Putlrich  a.  a.  0.,  S.  IS-^lß. 

KuKlor.  Ceschichlti  der  Hnukunst  riS5f»1,  III.  S  -i5<1. 
Dreisehifljge  Hallenkin  ho.  Harkstembau  von  imposanten  Vorhältnisscii.  Nur 
der  Unterteil  der  Mauern  bis  zu  den  Fenstern  ist  ringsum  aus:  Quadern  von 
Feld-  und  Eiseosteia  aufgeführt.  Chor  polygon  geschlossen,  mit  Umgang,  vom 
Laoghause  durch  breite  Ourtbogen  getrennt  Die  Hittelsohiff  des  Chores  wurde 
nach  dem  Brande  von  1644  mit  scharfgratigen  Netzgewölben  Überdeckt.  Über 
den  Seitenschiffen  Sterng'inviilho  auf  proülii  rtt  n  Rippen.  Das  Langhaus  hat 
im  Mittelschiffe  Netz-,  in  den  Spifftisehiflen  S(ernf<ewöibe  auf  Kippen,  welche 
von  schlanken,  achteckigen  i'ieilern  getragen  werden.  Strebepfeiler,  in  der 
Westfront  erbeben  eldi  auf  breitem  Unterbau  von  Oranilquadem  swei  quadra- 
tische TDrme  aus  Backstein,  in  swei  Etagen  mit  Blenden  und  Mafswerki^iesen 
gnschmtlckt,  jetzt  mit  Walmdfichern  bedeckt.  Der  Zwischenbau  enthält  im  Erd- 
geschosse die  Vorhalle  und  das  Wf>stportal,  darüber,  zwischen  beiden  Türmen, 
reich  gruppiert«  Blenden  und  ist  mit  einem  Pultdache  bedeckt,  hinter  welchem 
der  Westgiebel  sichtbar  vird.  Die  Fenster  sind  elnlkch;  das  Sadportal,  die 
Brauttbfire,  mit  profilierten  Laibungen.  An  d»t  Nordeeite  eine  mit  SterngewSlben 
überdeckte  Sakristei  und  die  Kapelle  der  heil.  Jungfrau,  eine  Doppelkapelle,  \vr1<  ht> 
durch  eine  kleine  Woinloltroppc  mit  einander  verbunden  waren.  Die  untere  Ka- 
pelle durch  Netzgewölbe  überdeckt;  von  den  Gewölben  der  Überkapelle  sind  nur 
die  Kämpfer  erhalten. 

AU.  in  PuUrieli  a.  a.  O.,  Taf.  10. 

In  der  ffirebe: 

Altar,  1665  errichtet.    Barocker  Sflulenbnu  in  sirei  Etagen,  mit  ölgemll- 

dMi  und  Holzschnitzwerk,  teils  vergoldet. 

Taufstein,  1670,  mit  sechs  Ölgemälden,  Darstellungen  aus  der  biblischen 
Geschichte. 

Kansel,  1671—1681,  in  Sandstein,  von  dem  Bildhauer  Andreas  Schulae 
aus  Torgau  gefertigt  und  von  dem  Maler  Christian  Ifiltachke  gemalt.  Als  Statse 

der  Kanzel  Moses  und  Aren.  An  der  Brüstung  der  steinernen  Treppe,  sowie  an 
der  Kanzel  Darstellungen  «us  der  heil.  Schrift,  in  Roliof;  dazwischen  die  zwf^lf 
Apostel.  Der  Schalldeckel  aus  HoU,  reich  durchgebildet.  Das  Uanze  schwarz 
getüncht  und  teilweise  vergoldet. 

Reste  zweier  gotischer  Honstranxen  aus  Kupfer,  vergoldet,  welche  in 
Foi  m  reicher  gotischer  TOrmchen  gebildet  waren,  mit  graviertem  Ornament  und 
mit  Email. 

<ioti8eh*^v  Reliquieuktistcheu  (t"ig.  l'.iH)  aus  Kupfer,  mit  finaillterten  Kupfer- 
platten belebt,  auf  welchen  eingravierte,  mit  plastischen  Kopien  versehene  Hei- 
ligenfiguren durgestellt  sind. 

Gotisches  Reliquienkreus  aus  Kupfer. 

Kronleuchter  aus  Messing,  Renaissance,  sehr  reich. 
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Fig.  19a  Rcliquiar  in  dor  Ffarrkircbe 
(u  Lackau. 


Orgel  und  Orgelem pore  mit  barocker  Holzschnitzerei,  reich  durchgebildet 
und  vergoldet. 

Ölgemälde,  die  Austeilung  des  heil.  Abendmahles  an  die  evangelischen 
Fürsten;  angeblich  Kopie  nach  dem  Original  des  Lucas  Cranach  in  Gotha. 

In  der  Sakristei  eine  Wandnische,  mit  einem  gotischen  Eisengitter  ver- 
schlossen. 

Mehre  St  Ohle,  mit  geprcfstem  Leder  überzogen. 
Vortragekreuz  aus  Schmiedeeisen. 

Über  die  in  der  Kirche  befindlichen  Grabmäler  und  Epitaphien  siehe: 
Bau  ingartcii,  Rückblicke  in  die  Vergangenheit  etc.  (Berlin  1844j. 

Über  die  Ausstattung  der  Kirche  siehe: 
Vetter  a.  a.  0.,  S.  84  ff. 
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Dominikanerkloster,  1291  von  Wolfarl  v.  Diuusrhwitz  freprUrnli't,  nach  der 
Reforiualiau  vuu  den  Möachea  verlassea,  1569  vom  kuiser  der  Kuuimuue  Uber- 
mesen,  1747  an  die  Landsttiide  yerktttll  und  sur  Strafiuistali  eingeriohtet  Reste 
der  Klostergebtude  sind  in  dem  jetaigen  Beamtenwohnhause  erhalten.   Es  sind 

in  Erdgesebosse  und  Keller  mehre  Räume  mit  KretugewOlbea  auf  birnstabfSimi- 
fon  Rippen.  -  Die  Klosterkirche,  dem  St.  I'kuIus  von  Theben  geweiht,  brannte 
1848  vollsUudig  aus.  Es  stehen  Teile  der  Umlkssungsmaucm  mit  Strebej>ioileru 
auf  der  Nord-  und  Westseite,  welche  einen  Ziegelbau  von  neun  Jochen  mit  poly- 
gonem  Ghorsdilufls  erkennen  laaeen.  Das  Innere  samt  den  Fenstern  ist  voll- 
sflndig  y^lnderk. 

St*  Georgen ki rohe,  am  Matkte  gelegen,  die  ur^pt üiigliche  Paroehiolkirche 
von  L. ,  1386  nur  Kaju'lh'  genannt,  ging  -  'hon  vor  der  Reformation  als  Fir'-bf^ 
ein,  wurde  spilter  zum  Spritzeiiiiause  und  zur  Militärwacbe  eingerichtet 
jetzt  Qberputzter  Ziegelbau;  Chor  gerade  gesschlosseu ;  Langbaus  und  quudrati- 
eeber  Weetturo!»  mit  aehteckigem  Aufbau  in  mehren  Stegen  and  mit  Euppel- 
hauhe  bedeokt,  der  »Baaemannstunn«  genannt,  16S6  in  seiner  jeteigen  Qeetelt 
hergestellt.  Das  Äufsere  der  Xin  hc  ist  mit  Volulcngicbeln  etc.  in  Formen  des 
XVII.  .lalii  hutulei  t.<  umgebaut,  in  Chor  und  Lunghaus  sind  reiche  Stern-  und 
Netzgewoibe  auf  fein  profilierten  Hippen  erhalten.  Fenster  und  Portale  sind 
modern. 

Die  St.  SpirituskafeUe^  1361  genannt,  und 

die  HespUalluipelto  «wi  keil.  KxmM,  1889  genannt,  sind  im  dreibigjHbrigen 
Kriege  serstört  worden. 

In  dem  modern  ausgebauton  Rathanse  sind  im  Krdgeschosse  mehre  R&ume 

mit  rei<-h(n  Nf'tzgt'wölbf n  auf  fein  prolilit'rtv'n  Hi|>|i«n  Inhalten.  Ebendaselbst 
zwei  gcinaut^rtc  I'lVilrr  mit  Rt'nai.ssunct'kaiiitilien  aus  Stuck.    Das  Kellergesohofo 
ist  gmu  uiil  Sleiu-  uud  Netzgewülbea  aui'  viereckigen  Rippen  Uberdecitt. 
Im  Rathause: 

Ein  kleiner  Pokal  aus  ▼wgoldetem  Silber,  mit  Buckeln  und  getriebenen 
Ornamenten.  Auf  dem  Deokel  du  kleiner  Blumenstraub  aus  Silber.  XVIL  Jahr- 
hundert. 

Zwei  M es siugp leiten  mit  den  gravierten  Bildnissen  der  Kaiser  Karl  V. 
und  Ferdinand  I. 

Hehre  alte  Urk&nden. 

Das  SdlteAif  auf 'dem  vvr  der  Stedt  gelegenen  künstlich  angeworfenen 
Sehlofliberge,  nach  Annahme  einiger  schon  von  Albrecht  dem  Bar,  nach  anderen 
Ton  Heinrich  dem  Erlauchten,  Iterkgrafen  von  Meifsen,  um  1250  angelegt,  wurde 

von  ein«'ni  Rurgvogte  verwaltet,  welches  Amt  seit  13i9  in  der  ans  Hrhmen  l  in- 
gewanderten,  ur.sprünglii  h  ans  Italien  stammenden  Familie  Passerin  erblich  war. 
—  Die  Gebäude  wui'deu  IGM  uui  Befehl  des  KuriUrsten  von  Sachsen  zerstört. 
Berfhaus,  liandlnuli,  III,  3.  605. 
Am  Jlarkte  Nr.  135,  157,  158,  2U  Wohnhäuser  mit  Renaissance-Oiebeln 
und  reichen  Ornamenten.  In  dem  Hause  am  Markte  Nr.  lOS,  im  Erdgeschosse 
Rtume  mit  aoharfgratigen  N e tage wO Iben. 


Digitized  by  Google 


V 

Laekaa  —  Luekenwalde.  , 


807 


Auf  dem  Murkte  dus  Kriegerdenkmal  fOr  die  Qefaüonen  vou  1870/1871; 
ein  Adler  auf  bober  Säule. 

(A.  KffmarO 

Luckenwalde,  Stadt.  ISkm  nördlich  von  Jüterbook,  an  der  Berlin- 
Anhalter  Eiseubabu.  Alte  slaviäcbe  Niederlassung,  vermutlicb  das  1173  urkund- 
lieh  genannte  BorfDidcet  welehes  damals  der  IQrdie  lu  JttterbiMk  Obenriesen 
wurde.  1817  beaab  t.  Bochow  hier  die  Burg  »Lueh  im  Walde«,  welche  1S8S 

nebst  den  dazu  gehörigen  elf  Dörfern  für  2500  Mark  vom  Kloster  Zinna  gekauft 
wurde.  Seitdem  änderte  .sieh  der  Besitz  Uber  L.  iu  gleicher  Weise  wie  der  Ober 
Zinna  (siehe  letzteres).  1430  bekam  L.  Marktg-erei'htigkeit ,  wird  nlier  1560  be- 
zeichnet als  «Dorf,  welches  eine  Stadl  wird  genannt.«  Noch  iQÜl  und  1680  wird 
68  als  Dorf  angeftthit   Im  Kiltelalter  wurde  hier  Weinbau  betrieben  und  die 


flg.  1^2.   Kirchu  und  ThMtum 
zu  Lackeawalde. 


HOnebe  von  Zinna  führten  die  Tuchfubrikution  ein;  1751  und  1776  erhielt  letztere 
neuMi  Au&chwung  durch  Friedrich  d.  är.,  welcher  Weber  aus  dem  Voigthmde, 

64* 


608 
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besonder!  aus  Oers,  in  der  damals  Eleia-6era  genannten  Vorstadt  anaiedstte.  Erst 
durch  die  Stidteordnung  von  1806  wurde  der  Marktfleeken  sur  Stadt  erhoben. 

RicMlol,  Cor!   (lipl   Brand.  Rd.  VIII,  S.  110:  US. 

Hefficr,  Chronik  der  Stadt  JQtcrbock,  S.  64— 6S;  72—74;  29S  fl. 

Berghaof,  Landboeh  der  Mark  Brandenborf,  Bd.  I,  S.  507  ;  519— M. 

Biehl  und  Sclicu,  Berlin  und  die  Hark  Rrüiulciihur^'.  S.  IßS. 
Winter,  in:  GcschitliLslilHllcr  für  Sind!  und  Land  Mnj:deburg,  Jahrg.  XI,  S.  294. 
Wappen  der  Stadt:  Im  bluuea  Felde  zwei  goldene,  ins  Andreaskreuz  ge- 
legte Bisehoftstfibe,  welche  beiderseits  von  einem  goldenen  Stern  und  unten  von 
einem  goldenen  Eurfante  begleitet  sind.  Auf  dem  Schilde  «n  schwanw  Pelikan, 
Beine  Jungen  speisend. 

Abb.  in  Sibmaehers  Wappenbuch,  S.  US,  Taf.  S59. 
In  der  Nftbe  der  Stadt  ein  Burgwall. 

Über  Funde  anderer  TorUatorisdier  Altertibner  (Urnen) ,  welche  sieh  Im 
KOnigl.  Museum  su  Berlin  beSnden,  siehe: 

L.  V.  Ledebur,  die  heidnischen  AKertfimer,  S.  70. 

Von  der  mittelaUerliehea.  BeftatifUBf  ist  der  Graben  rings  um  die  Stadt 
erhalten. 

St  Johanneskirche  (Fig.  192),  kunstloser,  gotischer  Bau  aus  Granit  und 
Backstein,  vieUhch  modernisiert,  187S  restauriert.  Chor  einsehifflg,  poljrgon 
gesflfalossen,  mit StemgewOlben  überdeckt;  Langhaus  zweischiffig,  mit  Kreuzgewöl- 
ben, auf  achteckigen  Pfeilern,  ohne  KapitHle.  Strebepfeiler.  Sakristei  sehr  niedrig 
mit  zwei  Kreuzprcwölbcn.  .Sukristeifriebol  iiiif  spätgotischem  Mafswcrk.  Glocken- 
turm, isoliert  siebend,  ursprQugliuh  ein  Befestigungsturm  (angeblich  Überrest  der 
•  Burg),  ganz  elnflieh;  Unterbau  aus  Granit^  der  obere  Teil  ans  Ziegeln;  mit  Man- 
sardendadb  und  kleiner  Laterne.  , 

Li  der  Eirche: 


ür.  na  Trafst'  in  in  <\>  T  Kird« 

n  iMcki'iiwalde. 


Tauf  stein  (Fig.  198),  aus  Sandstein,  XT.  Jahrhundert  Am  FnflM  die  Zeichen 
der  Evangelisten,  in  Relief  dargestellt  Schlecht  erhalten;  dick  Obertttnobt 

TaufschQssel,  in  Mes.^ing  getrieben,  mit  der  Darstellung  von  Adam  und 
Eva,  nebst  einer  InschrifL  Dornberger  Arbeit 
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Eiafat  he  Weinkanne  aus  Zinn,  1682. 

Drei  Kronleuchter  aus  Messing,  Spätrenaissance,  1702  gestiftet 
Ein  groAer  Kronleuchter,  Rooooo. 
Auf  dem  Kirchboden: 

Fflnf  halblebensgrofse  Heiligenstatuen,  sehr  gut  in  Holz  gesebnitxt,  poly- 
cbrom  bemalt  und  zum  Teil  vergoldet.  Reste  des  alten  Hauptaltaree. 

liUbarS  (Lubaz,  Lubas),  Dorf,  13  km  nordöstlich  von  Spandau,  kam 
wahrscheinlich  bald  nachdem  der  Rurnim  von  den  Anhaltinisfhen  Markgrafen 
erworben  war,  an  das  Nonnenkloster  zu  Spandau  und  wurde  nach  der  Reformation 
zu  den  EurfUratliohen  Domänen  eingezogen. 

Fidi«iaf  Geadiidito  dei  Kretiea  NMer^llinriiii,  &  8S. 

Ober  Funde  Torhistoriächer  Altertumer  siehe: 

L.  V.  Ledebur,  heidnische  Altcrf iiiner,  S.  7B. 

Friodel,  in  den  Schriften  den  Vereins  für  die  Gescliicble  Berlins,  XVII,  S.  37,  üi. 

Kirohe»  seit  einem  Brande  von  1790  modern. 
In  deraelben: 

Zwei  Altarleuchter  von  Messing. 

Zwei  kleine  Altarleuchter  von  Zinn. 

£iD  QlaskroDleucbter  aus  dem  XVüi.  Jahrhundert. 

Liibben  (Lüben,  lO07Luibni,  1199  Lubbyn,  Lubyn,  Luhan,  Laban,  Lüban, 
Lobbenn,  Löben;  Wendisch  Lubiu),  Stadt  in  der  Niederlausitz,  auf  einer  Insel 
zwischen  mehren  Armen  der  Spree  gelegen,  besteht  aus  Altstadt,  Neustadt  und  der 
Subenw  Vorstadt»  vird  urkundlich  1007  suerst  genannt  und  als  grofee  Stadt  (dvUaa 
magna)  bezeichnet.  Es  bestand  hier  von  Alters  her  eine  Burg  auf  dem  Burglehn- 
berge. In  (Ipr  ersten  IliUfte  dos  XIII.  Jahrhunderts  werden  die  Grafen  v.  Brene  ul.s 
in  L.  an^ü.s.^ig;  genannt;  bt^faml  es  sich  in  Besitz  des  Burggrafen  Otto  v.  Wettin, 
1298  des  Klosters  zu  Dobnluclc ;  1329  überiiefs  das  Kloster  dem  Herzoge  Rudolph 
▼on  Saehaen  Sdilofli  «nd  Stadt  1848  besafton  die  Gebrfldw  ]l01i^k)ff  das  Sehlofe. 
18S0  wurde  Uber  die  Stadt  der  pftpstliehe  Bannfluch  verhlngt,  weil  sie  sich  dem 
Älschen  Waldemar  nicht  anschliefsen  wollte.  1361  wurde  L.  Sitz  der  obersten  geist- 
lichen Behörde  der  Niederlausitz.  In  der  letzten  HKlfte  des  XIV.  JahrhundertvS  wurde  ' 
die  alte  Bnrg  autgegeben  und  auf  der  Südseite  der  Stadt,  dicht  vor  der  Stadt- 
mauer, eiu  neues,  befestigtes  Schlofs  errichtet,  welches  uüL  der  Stadt  durch  eine 
BrQeke  Tubunden  wurde.  1419  war  Hans  v.  Polenta  Landvogt  und  Pfkndbesitser 
der  Lansits.  1181  plOnderten  die  Huasiteii  die  Stadt  1448  trat  der  LandviHSt  sein 
Pfimdrecht  an  die  Lausitz,  Stadt  und  Schlofs  L.  dem  Kurfürsten  von  Branden- 
burg, Friedrich  II.  ah.  1 W4  wurde  fast  die  ^anze  Sladt  durch  eine  Feuersbrunst 
zerstört.  Seitdem  aauk  ihr  Wohlstand.  Iis  folgen  eine  Reihe  vuu  Drangsalen : 
hohe  Steuern  und  Krankheiten  in  Folge  der  TUrkeukriege ,  lü03,  1611  und  1620 
grofee  Feuersbrflnste.  Im  Juni  1089  wurde  die  Stadt  dreimal  gestttrmt  Nach  1648 
lag  sie  fast  ganz  wüst.  Nach  dem  Abschlüsse  des  Friedens  von  Dresden  hielt 
sich  Friedrich  d«r  Qrobe  am  28.  Dezember  1745  in  L.  auf.   Seit  1615  branden- 
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burgisch.  —  In  L.  lebte  und  starb  i67t)  der  geistliche  Liederdichter  Paul  Ger- 
hardt und  dar  IHchtar  Baron  t.  Homrald  (|  1845). 

1.  W.  KsoaiaDii,  OMduchte  der  Krotntadt  L1U>b«ii  (1846). 

BcrKhttuH,  Landl)UL-h  III,  S.  fiW— 6r>0. 

Riehl  u.  Scheu,  Berlia  und  die  Hark  Brandenburg,  S.  626— 6S0. 
Fallieh,  Geachichta  tod  LflbbeiMa  (Berlin  1879). 

Wappen  der  Stadt:  Ein  schwarzer  Adler  im  goldenen'Felde. 

Obtt  F^nde  T«riilBti»tlae1i«r  iLltartioiev  (Umea,  SerSte  aus  Siein,  Bronae, 
Eisen  und  Glas),  deren  einige  im  Königl.  Mnseom  und  im  miriciaohen  Humum  lu 
fierltn  sich  beflndon,  siehe: 

Märiüacho  ForKhoogea,  U,  S.  5. 

Jentaeh,  in  der  Kalhohrift  fOr  Bthnologie,  VUI,  S.  Sit,  314,  S15,  316^  EX,  8. 178 
Danelil«  im  LausiUer  Magazin,  XVI,  S.  140. 
Tlrehow,  in  der  ZeiUchrifl  fOr  Ethnologie,  XII,  S.  IS}. 
IT.  T.  Sehalenburg,  Wendische  Sagen,  S.  4. 

Mittelalterliche  Befestigung.  Von  der  Stadtmauer,  um  1480  gebaut,  sind 
noch  einige  Reete  erhalten:  Ewei  TUrme,  ein  runder  Eolcturm  und  ein  vieredciger, 
mit  Spitabogvnnisdien  mit  aicb  durohkreuaendem  Maftwerk. 

Hanpl*  oder  Pan»eliiai]cindio  dea  hdL  Hlkolans,  bei  den  vielen  Stadüntn* 

den  nicht  verschont  geblieben.  Langhaus,  angeblich  1550,  Chor  1666,  Turm  später 
gebaut.  Das  Innere  1782  und  1833  restauriert.  Backsteinbau.  Spätgotische  Hallen- 
kirche. Langhaus  dreischilflg,  mit  NeLzgewOlben,  auf  achteckigen  Pfeilern  ruhend. 
Gbor  polygen  geschlossen.  Turm  mit  Kiaeimi  geaohmaokt»  unten  viereckig,  oben 
in  ein  Aohteok  Qbergdiend,  mit  baroeker  Spitae.  178t.  Yorhalle  mit  Ereus- 
gewOtbe  aberdeekt  1S44. 
In  der  Kirche: 

Altnr,  Sp^itienaissance.  S»u1onurchifektar,  mit  flgttrUcben  Reiiefi. 

Vier  einfache,  potisehe  A  1  turleuchter. 

Zwei  Xelche,  duvun  einer  mit  Heiligenbildern  auf  den  BlfiUeru  des  Ful'ses. 
Kanzel,  von  einem  Engel  getragen,  sehr  reich  barock,  mit  Statuen  und 
Reliefis. 

Taufstein  aus  Sandstein,  sehr  reich  barock,  mit  vielen  Statuen  und  Reliefs. 
Zwei  sehr  reiche,  schöne  Kronleuchter  aus  Messing",  aus  dem  XVÜ.  Jahrh. 
Lebeosgrofses  Porträt,  in  ganzer  Figur,  dos  Liederdichters  Paul  Gerhardt 
(f  1676),  der  in  der  IQrche  begraben  ist 

Eleine  Qedenktafel  der  3Iagdul6D«  ReuCsn«*,  in  Bronae,  mit  der  Inschrift: 
»Georg  Hirsehfeld,  Rotgiellier  in  Freiberg  macht  mich«,  1658. 

Epitaph  zum  Andenken  an  Jakob  Gopius,  mit  lebenagrol^en  Figuren  und 

Reli.fs. 

Ejiilttpii  zum  Andenken  un  Allncflit  Kindler  v.  Ziu  kLiiNtein,  aus  Holz,  mit 
reich  geschmücktem  Uenai.^^aucerulunen  und  vielen  Wuppeu,  aus  dem  Ende  des 
XVI.  Jahrhunderts. 

Grabstein  des  Qideon  Eindler  v.  Zai^enstein  (f  1640),  aus  Stein,  mit  der 

lebensgrofsen  Figur  des  Terstorbenen  in  Relief. 

Epitaph  zum  Andenken  an  Andreas  Jahn.  Barock. 
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Noch  mehre  Andere,  reich  gescbrnttckte  Epitaphien  und  mnige  lebensgrofse 
Porträts  von  Gfistliihen. 

Wallfahrtskapelle  «uu^erei'  liebeu  Fruueu  aul'  dem  Berge  vor  der  Stadt«, 
gegen  1450  erbaut  auf  der  Stelle»  wo  fkuber  ein  NonnenkloBter  gestanden  haben 
soll.  14B7  grttndete  LandTogt  Heinrieb  von  Plauen  bei  derselben  ein  Kloster, 
1498  St.  Jakob,  oder  das  Kloster  auf  dem  Berge  genannt^  welches  er  den  Domini- 
kanern überweisen  wollte;  diese  kainen  nicht;  dpshiilb  wurde  mit  £remiten  von 
OrlamUade  besetzt,   ^suuh  der  Heformation  wurde  e.s  abgetragen. 

ScUab,  In  der  xweiten  Hilfl«  des  XIY.  Jahrhunderts  erbaut;  1861— 6S 
Umbau  durch  den  Baumeister  Jakob  v.  Salsa ;  1679  Aushau;  1845  ein  Teil  allge- 
tragen. Bemerkenswert  das  Portal  von  168S,  bn  Renaissanoestil,  mit  ^Ibslulen 
und  6iebel. 

LÜbboilUU  (Lubeuow^e,  Lubenau,  Neu-Lobben,  im  XYIII.  Jahrhundert 
Liebenau;  Wendisch  Lubigow),  Stadt  und  StandesbMTschaft,  18  km  sQdliob  von 

Lobben  an  der  Spree  gelegen.    Die  Standesherrschaft  L.  ist  henrorgegangett  aus 

einer  Grenzfpstf»,  weic  ht^  von  Lübben  aus  bald  nnrh  der  Eroberung  der  Lausitz 
durch  die  Christen  urifrolofrt  wurde,  unter  deren  Schutze  sich  dann  die  Stadt  ent- 
wickelte. 1315  befanden  sich  die  lleburg  in  Besitz  des  Schlusses,  welches  sie 
damals  an  den  Ritter  Christian  Lange  verkauften.  Gi^n  Ende  des  XIV.  Jahrb. 
waren  die  Kalkreut  hier  angesessen;  1496  kaufte  Mkolas  v.  KOkerits  das  Setalofo 
von  Georg  v.  Polenz;  1305  ging  es  an  Werner  V,  d.  Sohulenburg  Ober;  seit 
i621  befindet  es  sieh  i'i  I^^  r-itz  der  Gnifen  V.  Lynar. 
Bergbaus,  Laiidbuch,  III,  S.  56S— 667. 

Biehl  and  Sehen,  Berltn  nnd  die  Ifaik  Bnndenbnrg,  8.  647—648. 

Falisch,  UcMhichtf  von  LfihbcnBU  CBerlin  1H79) 
WsipiK-n  der  Stadt:  In  Blau  zwischen  3  goldenen,  sechseckig<»n  Sternen 
schwimnieud  eine  Schmerle,  uatQrlicher  Farbe,  mit  dunkelgrauem  Kücken  und 
silbergi'auem  Bauch. 

Akk  In  Sibnineheri  Wappeabneh,  S.  IM^  Till  184. 
Über  den  Bnrgwull  siehe: 

Zcifsfhrifl  fQr  Ftlinolni-Hf .  \U\   V-rh.  S.  92. 

Über  Funde  anderer  vorhistorischer  Altertümer  (Thongeflfse,  Steinhararoer, 
Annringe  und  Kelte  aus  Bronze),  von  denen  einige  im  märk.  Museum  zu  Berlin 
sieh  befinden,  siehe: 

Zeitsotirin  fQr  Ethnologie,  III,  Ycrh.  94 ;  IV,  Verh.  227,  228  ;  XU,  Verta.  148. 
Virchow,  in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie,  XII,  S.  fSi  ff. 

Kirche,  einfach,  1744  erbaut,  1773  mit  elegantem  Turin  versehen. 

In  derselben: 

Yier  mesaingMW  AUarleuchter  von  166S. 

Taufen  gel,  Zinkgufs,  nach  Rauch;  Gesclienk  des  Grafen  Lynar  1864. 

Imposantes  Grabdenkmal  des  Grafen  Moritz  Karl  zu  Lynar  (f  1768).  aus 
schwarzem  Marmor,  1765  von  KnöfQer  in  Dresden  gefertigt  und  1768  nahe  beim 
Altar  aufgestellt 

Zwei  Sarkophage  des  Grafen  Morits  (f  1780)  und  seiner  Oemohlin  (f  HOB) 
Rooooo» 
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Da.«  Schlor»  des  Grafen  Lyuar,  modera,  in  grofsem,  iichöaem  Park  gelegen. 

In  demselbeo : 

Ein  Archiv,  desMn  Urkuiidea  bis  ins  XIV.  JabrhnndMi  niraokgehen  soltim. 
In  demselben  ii.  a.  die  Origiiwlltsndsclmften  sweier  Air  die  Koltuigeeohicbte  wich- 
tigere Tagebaoher  des  Grafen  Rodms  su  Lynar  von  1990  nnd  seiner  Gemahlin 

von  1564-82. 

Peter  Wall6,  der  Stifliugsaltar  des  Grafen  Rochus  zu  Lyoar  zu  Spandau  (Berlia 
18Bf),  S.  14  ft. 

Heidnische  Asehengefftfse. 

Meda  i  1 !  e  n. 

Kostbare  31  <■  u  Ii  1  es  .  Uhreu. 

Viele  Faiuilieupürträts,  gemalt  von  Pesne,  Graff,  Magnus  u.  a. 

Kostbares  Porxellan  versehiedener  Fabrilcen,  auch  chinesisdies. 

Zwei  HessingschOsseln,  mit  Dsiatellung  von  Adam  and  Eva.  Nfimber- 

ger  Arbeit  des  XVI.  Jahrhunderts. 

Bratittruhe  der  Tochter  iIps  JUnzlers  Distelmeyer,  äpfttrenaissance »  vom 
Aufaugu  des  XVll.  Jahrhunderts. 

Vier  Renaissanceschrttnke,  enthaltend  eine  reichhaltige  Sammlung  alterer 
kostbarer  'Waffen. 

LÜbnitZ,  Dorf  uiul  KitttMo^at,  nordwestlich  von  Beizig,  in  Besitz  der 
Familie  v.  Tjochow.    1708  Feuersbruust. 

Über  Fuude  vorlilstorischer  AltertSmer  (Urnen),  siehe: 
L.  T.  Ledebttr,  ife  haMninchen  AtterlBiBer,  9.  81. 

Kiiehe»  Feldsteiubau.  Chor  quadratisch  mit  halbrunder  Äpsis;  Langhaus; 
Westturm  von  der  Breite  des  Latijrhftuses .  mit  Satteldach,  in  gemischti  in  Mauer- 
werk später  uufg-pföhrt.  Balkendecke.  Kenstfr  in  der  Apsis  und  im  Chor,  in 
der  alten  Form  erhalten;  die  übrigen  iiu  XVlll.  Jaluhundort  erweitert.  An  der 
Sud-  und  Nordseite  des  Langhauses  je  ein  Rundbogenportal. 

In  der  Eirohe: 

Im  südlichen  Chorfenster  zwei  auf  CHas  gemalte  Wappen  der  V.  Loehow,  1608. 
Gloolce  von  1817  aus  QuHseisen. 

(A.  K.) 

Lüdersdorf  (1300  Luter.^forpl,  Rifferg-ut  und  Dorf,  3  km  westlich  von 
Wrieaeu,  üühcr  Besitz  des  Nonnenklosters  Friedland,  dann  der  Familie  v.  Röbel. 
Fidiciu,  GesclUclite  des  Krekes  Über-Baraim^  S.  46. 

In  der  kunsUosen,  modernen  Kirche  eine  schOne  Stuckdecke  mit  Wappen 

und  ügOrllchen  Darstellungen. 

Zwei  Alturleuchter  aus  Zinn. 

pjm;  TaufsehUsse!  aus  Messiujj^.  mit  eiaer  getriebenen  Darstellung  des 
heiligen  tieorg  mit  dem  Drachen.   ^Nttruberger  Arbeit. 

LÜSflß  (1060  Lusze;  Lttssow;  vom  slavisehen  Luzasee),  Dorf,  5  km  Ostlich 
von  Beizig,  frtther  an  einem  grofsen  See  gelegen,  der  seit  Anfong  des  XYIU. 
Jahrhunderts  ganz  ausgetrocknet  ist 
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Auf  der  Feldmark  werdea  oft  Ttrkdtotmlsolie  AltertOmer  geftmden  {Urneii, 
Oerftto  und  Waffen  aus  Bronze  und  Stein;  Eisenuadelii),  deren  einige  im  mlrld- 
sohen  Museum  zu  Bcriia  sich  befinden. 

L.  r.  Ledebur,  die  heidniachwi  AitertOmer,  S.  IS2. 

MflhliBaiiii,  WandoniiifMi  doidi  die  Geicludito  d»  Stadt  Belsig,  S.  11. 

Klxeiie»  1080  urkimdliob  edion  erwUmt  Romanisoher  Feldsteinlmu»  mit  in 
den  Mörtel  eingeritzten  Fugen.  Chor  quadratisch,  mit  scharfgratigem,  hochbusi- 
grin  KreupigowOlbe  aus  Ziegeln  (29  cm,  1?  cm,  9  cm);  halbrunde,  gewölbte  Apsis; 
Laughauä  mit  Balkendecke;  We^Uuriu  vuu  der  Breite  des  Langhauses,  1819  durch 
Blitz  teilweise  zerstCrt  und  in  Fachwerk  erneuert.  In  der  Apsis  drei  Ideine 
Fenster,  jetat  Tormaaert;  im  Chor  ein  altes  Fenster  erhalten.  Drei  Rundbogen» 
portale.  Die  Apsis  nooh  mit  MOnoben  und  Nonnen  gedeolci 

In  derselben: 

Zwei  blocken  von  1820.  (A.  K.) 

L  U  g  aUy  Dorf;  8  km  OstUob  von  Dobriluok,  schon  12M  dem  Kloster  Dobri- 

luck  frfhflrig, 

Kirche,  Öranitbau  mit  Ziegeldetails  uud  oberen  Ziegelschicbten  im  Über- 
gangsstiL  Das  einschilDge,  10,5  m  brtite,  mit  Balken  gedeckte  Langhaus  ist  ebenso 
einflusfa,  wie  der  platt  ges<dilossene  Chor.  Westtnrm  in  gleliAer  Breite  des  Lang- 
hauses, später  hinzugefügt,  enthält  die  Vorhalle.  Der  Unterbau,  ca.  10,6  m  hoch, 
aus  Granit;  in  der  Mitte  abgesetzt,  mit  Spitzbog-tuithQr  un«!  Rundfenster  an  der 
Westfront,  in  Ziegeln  eingefügt.  Darüber  ein  Backsteingescliols,  reicher,  mit  ein- 
gebundenen Ecksäulchen,  einer  Reihe  von  paarweise  gestellten,  schlanken,  sym- 
metrboh  rundbogig,  spitsbogig  und  giebelurtig  gedecicten  Fenstern  und  Blenden 
und  einem  Feiderfries  zwischea  zwei  Sägeft'iesen.  Aus  dem  Obergeschosse  ent- 
wickeln sich  zwei,  mit  den  Innengie]ii>ln  dicht  uneintiudcr  gerOolcte  ViOl^ebelige 
Tonne,  ileren  Kuutendächer  uu  rheiuiüche  TQrme  erinneru. 

ütte,  romanische  Baukunst,  S.  G49. 

Otte,  KuutaicUoloiie,  S.  4B9. 

Anfhahmo  und  perq^ekttTtsehe  Aoiicht  i&  Adlar,  Baakrtrinhaawwk«,  Tat  61  n.  64. 

In  der  KIk  Ik'- 

Altar  uud  Xauzel  vom  Anfauge  des  XVII.  Jahrhunderts. 
Taufstein  aus  Sandstein,  in  Pokalform,  mit  ölftrbe  roh  marmorierte 
Taufsehttssel  aus  Zinn.  1708. 

Kronleuchter  aus  Messing. 

Zwei  Altarleuchter,  Bronzegufs,  Stil  des  ersten  französischen  Kaiserreiches. 
Pastorenstuhl,  mit  durchbrochener  Holzschnitzorüi  au  der  Vordtjrüeite. 
Spätgotisches  Kirchhofportal  aus  Backstein.  Über  dem  spitzbogigen  Kiu- 
gang  ein  abgestufter  Giebel. 

(P.  L.) 

LlinOW,  Dni'f.  9  km  nordösilich  von  Oderberg,  wird  urkundlich  bereits 
1214  erwähnt,  wurde  im  dreilsigjährigcn  Kriege  arg  verwüstet. 
Fidiciu,  Territorien,  Bd.  IV,  a  114. 
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Über  Torhistorische  Altertümer  (ümiai,  Oerfite  aus  St«in,  Bronze  nod 
Eisen),  dfren  einige  im  Königl.  Museum  und  im  mftricischeii  Museum,  beide  zu 
Berlin,  sich  befinden,  sietie; 

T.  Ledebur,  die  beidididiflB  AltertOmer,  S.  88. 

über  den  »Altarsteio«  siehe:  Nevendorf. 

Kirche»  mitteklterlicber  Granitquaderbau.  Nedi  den  VerwItatuDgen  des 
dreißigjährigen  Krieges  modemisiert  Turm  modern. 

In  der  Kirchs: 

Altar  und  Kanzel,  sehr  reich  geschnitzt,  1724. 
Tsufstein,  aus  dem  Ende  des  XVI.  Jahrhundwts. 
Tanfsohttssel  aus  Zinn,  1S85. 

Messingkronleuchter,  modern,  nach  altem  Muster. 
In  einem  Fenster  ein  in  Qlas  gemaltes  Wappen  der  Familie  Fronhofer, 
von  1C02. 

Steiu  mit  Kreuz  (BeUltiiu),  urkundlich  iSlö  bereits  erwähnt,  früher  im 
Odertbal,  seit  f  8S8  in  die  Plinthe  eines  Bauernhauses  neb«i  der  Eirehe  vermauert, 
ist  wahrsoheinlioh  ein  altes  Sohnekreus. 

Über  einen  alten  GrtniBteim  swischen  Lunow  und  Neuendorf  siehe:  Neuendorf. 

LyChen  (1248  eiiehen,  1334  Lychim,  1467  Liech^in,  StaH,  zwischen 
drei  Scr^m  grolegen,  18  km  noniivt  stliiii  von  Teniph'ti.  Ein  alter  Burgflecken, 
welcher  läiS  .Stadtf'fhf  iihitlt.  wunle  L.  mit  dem  Lande  Stargard  von  dpra 
Markgiuieu  vuu  Braudeuhurg  an  den  Herzog  von  Mecklenburg  abgetreten  und  ver- 
blieb bei  denselben  bis  14S0.  Dann  wurde  es  von  dem  Markgrafen  Friedridi  belagert 
und  d^  Htt'soge  v.  Mecklenburg  abgenommen.  Der  Ort  vor  der  Stadt,  wo  der  Mark« 
graf  mit  den  Brandenburgern  gelagert  hatte,  lieifst  noch  heute  der  Markgrafenbusch. 
Während  des  drt'irsiirjiihrijr';'n  Kn'f  giv-;  ItJ.'Sti  ,!S  und  während  d<\s  Srhwedisohon 
Krieges  hatte  die  Stadt  viel  zu  leiden.  1(333,  i6S4  und  173i  grofse  Brände. 
Fidiein,  Territorien,  Bd.  IV,  S.  tl5. 

Riehl  und  Scheu,  Berlin  und  die  Mark  Btandenbiuv,  S.  tSO, 

Berghans.  Landbuch,  II,  S.  284, 

Wappen  der  SUdt:  Im  silbernen,  golden  bordierten  Schilde  ein  schwarzer, 
preufeis(dier  (ursprOngliah  brandenbui^Boher f)  Adler. 
Abb.  In  Sibmaebere  Weppenbu^,  8.  iis;  Tat  188. 

In  der  Nähe  der  Stadt  befinden  sich  heidnische  GrSber. 

Die  Stadt  isf  rings  von  Wasser  umgeben.  Trotzdem  war  sie  auch  noch  durch 
eine  Stadtmauer  au.s  Ftldäteiueu  befestigt.  Dieselbe  wurdu  1404,  1725  und  174S 
ausgebessert  und  ist  zum  grofsen  Teile  noch  erhallen.  Wall  und  Graben  sind 
nicht  vorhanden.  Die  Mauer  ist  mit  viereckigen,  halben  Tonnen  versehen  und  hatte 
drei  Thore,  von  welchen  nur  eins,  das  Stargarder-Th  o  r  in  seiner  alten  Form  nodl 
erhalten  ist.  Es  ist  ein  quadmtischer  Turm  mit  Nischen  und  Satteldach  von 
srhicchter  technisrher  Ausführung  und  stammt  wahrscheinlich  aus  der  zweiten 
Hallte  des  XV.  Jahrhunderts. 

Kürehe,  ursprünglich  der  Ibria,  seit  190S  dem  Jobannes  .geweiht  Granit- 
quaderbau  von  bedeutenden  Dimensionen,  anscheinend  aus  dem  XIV.  Jahriiundert. 
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Chor  mit  geradem  Ostabschlufs,  in  welchem  drei  Fenster  und  Langhaus,  b«idd  mit 
flaehnr  Deeke.  Westtann  toü  der  Bxdte  des  LsngliaiueB;  t^Mcsr  Teil  ^bssUmb 
spftter  in  etwas  ^ringwen  Dimensionen  in  Ziegeln  ausgeflthrt  Er  ist  mit 
Kisehen  geschnitkkt  uml  mit  einem  Satt«ldacbc  zwischen  zwei  mit  Misdieu  ver« 
sehenen  Giebeln  bideckt.  Im  IniuTPii  des  Chores  hpfindeu  sieh  stn-bepfeilerartige 
Vorlag'en,  welche  früher  i'iii,  lieiiii  Hrundft  des  Jahres  l(i84  eingesf  (Uztes,  (iewttlbe 
trugen.  Portale  von  Qrauitquudern  in  sehr  sorgfältiger  Ausführung;  das  eine 
derselben  ist  spftter  mit  HohlJceblen  versehen.  Fenster  sohmal  und  hoch,  mit  Lei« 
bungen  aus  8ranii 
In  der  Kirche: 

Ein  gotischer  Kelch  aus  Silber. 

Zwei  gotische  Altarleuchter  aus  Messing. 

Zwei  Taufscbttsseln  aus  Messing,  Nornberger  Arbeit  Die  eine  mit  Granat- 
apfelornamenten und  Insoiurilten,  die  andere  mit  einem  Hirsoh;  alles  in  getrie- 
bener Arbf'it. 

Mehre  Kronlpufhti^r  aus  Messing,  Spfitronaissance. 
Pieta,  Gruppe,  in  Holz  geschnitzt;  .schlecht  erhalitm. 
Zwei  Kapellen,  vor  den  Thoren  gelegen,  St  Georg  und  St.  Gertraud,  zu 
den  gleiebnamigen  Hospitalern  gebi^rig,  rind  ni<^t  mehr  TtNAianden. 

aclmOWy  ]Q6f]l"  (ISTS  Maohenow  parva,  1480  Lutken-Hagenoar, 

1639  Sand-llachenow,  1624  und  1670  Machenow  ofm  Sande,  auch  Gley- 
nen  Machenow,  1718  Klein  -  Maclienow),  Dorf  und  Rittergut,  3  km  stld- 
westlich  von  Teltow,  an  einein  vom  Telteflierse  {rebildctcn  See  gelegen.  Obgleich 
hier  schon  in  alter  Zeit  ein  festes  Scblofs  bestand,  wird  £1. -M.  doch  erst  im 
Jahre  1375  erwihnt  Seit  dem  Jabre  1400  in  Besits  der  nunilie  r,  Bake.  Im 
dreilbigjfthrigen  Ksi^g^  hatte  es  sehr  gelitten. 

•  Fi  die  in,  Gescliiclite  (h--  Kir!  ■  .  Teltow,  S.  104— lOo. 
Berg  haut),  Laiiilbueli  dur  .Mark  Brandenburg,  II,  S.  2^7. 

Auf  der  Feidmark  werden  häufig  heidnische  Altertümer  gefunden.  Es  scheint 
daselbst  ein  wendischer  Kirchhof  gewesen  au  sein. 

Friedel,  in  den  Sdurifloa  des  YarelDs  für  ilio  Geschichte  Berlina,  XYIE,  S.  94. 

KIrehp,  Biieksteinbau  aus  der  ersten  HälHe  des  XYI.  .Tahilmnderis.  Kin- 
schifliges  l,an{*-huus  ohne  besonderen  Chnr,  poly^on  g'esehiossen,  mit  siMTiiuen  Stern- 
gewölben überdeckt,  welche  auf  nach  innen  vgrgelegten  Strebepfeilern  ruhen,  und 
massiver  Westtunn»  vom  Ende  des  XYI.  Jahrhunderts  Oeot  Inschrift  1897  vollendet). 
Am  ÄuJtom,  unier  dem  Banptgesims^  ein  schOner,  ans  Pormensiegeln  hergestellter 
Fries.  Erbbegräbnis  der  Familie  v.  Hake  1793  an  der  Nordseite  angebaut 

In  der  Kirehe: 

Hauptaltar,  spätgotischer  FiUgelaltar  ntit  doppelten  FlQgeln  und  architek- 
tonischem Aufsatz,  von  später,  mittelmäfsiger  Arbeit.  Im  Mittelsohrein  ist  in  flachem 
Relief  das  Abendmahl  Christi;  in  den  Seitenflügeln  sind,  ebenMls  in  flachen  Relieib, 
vier  Scenen  aus  dem  Leben  Christi  dai^;estellt  Dip  Rückseiten  dar  bewegliehen 
FlQgel,  sowie  die  feststehenden  Flügel  sind  mit  rohen  Gemälden  vorsehen 

Taufstein  aus  Stein  mit  Deckel,  späte  Renaissance  des  XVII.  Jahi-hunderts. 

65* 
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Uachnow  —  Malchow. 


TaufschQsüel  aus  Mesäiug,  mit  Darstelluug  der  Verkündigung  Mariä  und 
dner  sinnlowni  Inscdirift.  NOniberger  Arbeit. 

Zwei  sehr  sobOne  Altar Uttohter  ans  llessüiggafs  im  BtrcMtotil. 

Ein  kleiner  Kronleuchter  aus  Hessing,  in  guten  Formen.  Spiteste  Re- 
naissance. 

In  den  Fenstern  Keste  alter  Glasmalerei  (Wappen). 
OroAes  Epitaph  mit  allegorisdien  Figuren  und  Bflste  des  Yerstoiiienen, 
sum  Andenken  an  den  1748  yeratortienen  Friedriol)  Hake. 

SdiOn  ornamentierter  Grabstein  des  1617  gestorbenwa  Kaspar  Joaobim 

▼.  Hake. 

In  der  Kirche  ist  auf  einer  Konsole  ein  grofses  heidnisches  Aschen- 
ge fäfs  au%estellt,  welches  auf  dem  Kirchhofe  ausgegraben  worden  ist. 

In  der  Kirche  viele  Totenfahnen  com  Andenken  an  Mitglieder  der  Familie 
Hake. 

Ruine  des  »alten  SeUosses**»  ein  turmartiges  Geb&ude  in  zwei  Geschossen 
(Keller  und  Erdgeschors").  gewrtlbt,  mit  angebautem  Trepponturm.  Die  rippenlosen 
Kreuzgewölbe  des  Erdgesebosses  ruhen  auf  einem  Mittelpfeiler.  Das  ganze  Ge- 
bftude  ist  Ende  des  XYIII.  Jahrhunderts  durchgreifend  modernisiert  worden. 

Das,  HfifTCBhaiu  (iUib.  Bir,  Bd.  Tin.  8.  ess),  180S  vollendet,  enfhilt  einige  Sile 
mit  wohl  erhaltenen,  charaktervollen,  einheitlich  durchgeführten  Dekorationen  aus 
älterer  Zeit.  CesonderR  ausg:ej:eichnet  ist  ein  Saal,  auf  «losseu  Tapeten  landsehafl- 
liehe  Kompositionen  mit  Motiven  römischer  Ruinen  gemalt  sind. 

Mftdlow  (Magdlow,  ISOOMadela,  wendisch  modley  =  Betört),  Dwf  in  der 
Nshe  von  Kottbus. 

Eine  hier  geftindene  varhIaleriBehe  Urse  befindet  sich  jetst  hn  KOnigl. 

Museum  zu  T^MÜn. 

Die  Kirche  dos  heiligen  Martin  soll  schon  im  Xii.  «Jahrhtindfrt  bestanden 
haben.  Sie  war  früher  Filiale  der  Klosterkirche  zu  Kottbus.  Der  gegenwärtige 
Bau  aus  Ziegeln  stammt  aus  dem  XY.  Jahrhundert  und  wurde  1840  und  1879 
restauriert  Zuletzt  wurden  die  ümfassungswflnde  erhöht  und  das  Dach  erneuert 
Kin^chifllges  lyaiifrhaus  mit  geradem  Schlufs,  mit  Holzdecke,  ohne  besondern  Chor, 
mit  quaihatischcm  WcHtturm,  welcher  in  mehr«  Geschosse  g^eteilt,  mit  einikchen 
Nischen  geschmückt  und  mit  vierseitigem  Pyramidendach  verseben  ist. 

Bei  der  letzten  Restauration  kamen  Reste  alter  Wandmalereien  zum  Yor* 
schehi,  welche  Jedoch  wieder  ObertQncbt  wurden. 

In  der  Kirche: 

Kit)  ^'-otisrher  Kelch  vonSilbor;  amFufse  die  Zeichen  der  vier  £vangelisten 
und  die  Kreuzigung  Christi. 

Rest  eines  zweiten  gotischen  Kelches  ohne  Fufs, 
Rest  einer  gotischen  Monstranz  aus  Kupfer. 
Bronzenes  Rtuohergeffifs  aus  dem  XY.  Jahrhundert 

Malchow,  Rittergut  und  Dorf.  9  km  nordöstlich  von  Berlin,  wini  1344 
urkundlich  zuerst  erwähnt.  1412  wurde  Hermann  Barfufs  mit  dem  Dorfe  M.  holehnt ; 
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16Ö4  vertauschte  Berend  Heinrich  v.  BarfuTs  M.  dem  Oeh.  Et«t«rat  v.  Fuchs  gegen 
Blaukenburg.  Letzterer  baute  daselbst  ein  neues  Haus  und  legte  den  Garten  an. 
1706  kaufte  es  EOai^  Friedrich  I.,  weleher  sich  Sfters  daselbst  anfbielt  KOnig 

Friedrich  Wilhelm  I.  verlieh  es  dem  Markgrafen  Christian  Ludwig.  Nach  dessen 

Tode  1731-  wurdo  ^1.  in  ein  Küiii^l.  Amt  vorwandi^It.  1S12  ging  68  wieder  in 
Privatbesitz  Whcv  iiml  gehört  jetzt  der  Stadt  liorlin. 

Fi  die  in,  Geschieht«  des  Kreisen  Nieder-Uarnini,  S.  S4 — 85. 

Über  Funde  Torhistoriseher  Altertümer  (Qerfite  aus  Stein  und  Bronze),  deren 
einige  im  KSnigl.  Museum  su  Berlin  sieh  befinden,  siehe: 

Priedel,  in  den  SdirillBn  dei  Verehu  IQr  die  GewUeble  Beriin«,  ZVn,  8.  S7,  M. 

Kirche,  1691  neu  gebaut  Nur  der  filtere  Turm  blieb  stehen,  welcher  1688 

mit  einer  welschen  Iliuibe  versohcn  worrlen  war.   18S2  wurde  der  Turm  mit  einem 
neuen  Obergeschofse  in  Ziegeln  und  einem  neuen  Dache  nebst  Dachreiter  versehen, 
ausgeführt  nach  dem  Entwurie  von  W.  Kühne. 
In  der  Kirche: 

Glocke  mit  der  Inschrift:  »Miehael  Eelbler  von  Stutgart  go(b  mich.  Ossana 
heis  ich.«  ISol 

V.  Ledebur  i  d.  Mark.  Forsch.,  VI,  S.  122f. 
Taufengel  ms  Holz,  jetzt  im  m&rk.  Museum  zu  Berlin. 

Mantel,  GrofS-  (ISS?  Magna  Mantel),  Dorf,  8  km  sttdweetlich  von 
Königsberg  in  der  Neumark.    1270  urkundlich  z\\crs.\  erwähnt. 

Von  vorhistorischen  Altertümern  wurden  Thongeffifse  gefunden,  von  denen 
einige  im  Küuigi.  Museum  und  im  miirli.  Museum,  beide  zu  Berlin,  sich  befinden. 
Von  der  westlieh  vom  Dorfe  auf  dem  Pfluracker  geflindenen  Steinkiste  befindet 
sich  ein  Modell  im  mfirk.  Hnaeua. 

BeMbreibiinjT  und  Abbildung  in  den  IGlteDungen  des  Ust-sUtiit  TereiM  lo  Fieiik- 
furt  a  0.,  I,  S.  47. 

Kirche,  Granitquaderbau  von  sehr  guter  Technik  aus  dem  Xlil.  oder 
Xiy,  Jahrhundert,  bestehend  aus  Chor  mit  Apsis,  Langhaus  und  oblongem  West- 
turm mit  Satteldach.  Spitshogige  Fenster  aus  Oranit,  hoeh  und  schmal.  Spiti- 

bogiges  Portal  aus  Gi-anit  mit  einfach  abgetreppter  Leibung.    Chornische,  im 
XV.  Jahrhundert  uns  Ziegeln  erlMiut  und  gewGlbU  Inneres  der  Kirche  gans  mo- 
dernisiert. Balliendec.ke. 
in  der  Kirche: 

Zwei  Altarleuchter  aus  Zinn  von  1662. 

Mantel,  ¥loill-  (I270  .Munteu,  1337  Parva  Manien,  Dorf  und  Gut,  7  km 
südwestlich  von  Königsberg  in  der  Neumarii.    1270  urkundlich  zuerst  erwähnt. 

An  der  Stldseite  des  Sees  ein  Ringwall  von  hundert  Schritt  Durchmesser, 
mit  einem  bogenfBrmigen  Ansata  auf  der  Sttdseite.  Auf  demselben  sollen  Umen- 
SCherben  gefunden  worden  sein. 

Zeitaehrift  für  SÜmologie,  YI,  Terb.  ISS. 
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Mantel  —  Mariendorf. 


Kirche,  F<'l(l?tpinbau  aus  dem  XVIIl.  Jalirhiindert.    Langhaus  im  Osten  halb- 
rund geschlossen,  mit  flacher  Decl^e  und  aufgesetztem  Turm  aus  Fachwerlc. 
Darin: 

Alitraufsats  und  Kansel,  SpfttrenaiaBanoe. 

Bin  sinnorner  Keloh  von  17S8. 

Zwei  schone  Altarleuehter  ans  Zinn  (Jhg.  194). 


r%:lM.  AHuIhMk  In  dv  linh* 

Marlendorf  (187S  Mariendorf,  1375  Margendorp),  Dorf,  8  km  sfidlioh 
▼on  Berlin  belegen,  wurde  von  den  Tempelherren  gegründet  und  ging  bei  Auf- 
Iteung  des  Ordens  mit  dem  Hegersee  bei  Teltow  in  den  Besits  des  Jobanniter- 


Fig.  1%.  Gnindrifo  d«r  Kirch« 
n  Uukniart 
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Ordens  übei'.  Di.'  nrinizsfrt  itigkeiteu  zwischen  dem  Orden  und  den  Stiidteu  l^oilin- 
KöId,  veranlai'slen  letztere  im  Jahre  143^  zum  Aakaul'  der  Ordeasdörfer  Marieadorf 
und  Teiupelhof. 

Fidisin,  GcMblehte  dflt  Kr«i«e»  Teltow,  X— XI  u.  106—107. 

Eirciip,  Gi  anitquaderbau  von  sehr  rofrt  lmäfsiger  typischer  Anlage  (Fig.  195)» 
in  sor^ltiger  Technik,  aus  dein  Xfll.  .luluhtindorf ,  loiiler  verputzt  und  äuge- 
lt liclun.  Quadratischer  Chor  mit  luilbruniler  A|isis,  ersteier  mit  Kreuzgewölbe, 
letztere  mit  halbem  Kuppelgewölbe  Uberdeckt.  ZweischifHges  Langhaus  mit  sechs 
rippenlosen  Kreuzgewölben  tuf  drei  SMulea  ruhend,  01ierde<AA.  Turm  von  der  Breite 
des  Langbauees;  unterer  TUl  von  Granit»  oberer  Teil  von  Holl.  Li  der  Apsis  drei 
Fmster.  Im  Turm  nur  irmige,  ganz  schmale  Schlitze  als  LichtSfTnungen.  Feneter 
von  Chor  unii  rMMir!iaus  ursprönp-lieh  rundbopi^,  in  moderner  Zeit  erweitert.  Por- 
tale bpil^bogig,  kliiu.  Dather  und  Turmaufsatz  modern.  An  der  Südseite  des 
Chores  eine  Sakristei  angebaut  Die  Kirche  wurde  1757  von  den  Russen  geplQn- 
dert,  1879  neu  angestriobra. 

In  der  Apsis  unter  dem  Putz  Reste  alter  Wandmalerei. 

In  den  Ghorfenstera  Reete  alter  Glasmalerei;  Batsenscheiben  mit  Wappen 
von  1589. 

In  der  Kirche: 

Altaraufsatz  barock  von  1626;  sehr  schön. 
Taufatein  apfttgotiseh. 

Ein  Rfloklalcen  (Fig.  196),  aus  der  ersten  Hftlfte  des  XVI.  Jahrhunderts, 

mit  interessantrr  Srhablonpn-Malorfii ,  velourartig  auf  grober  Leinwand,  von  sehr 
schöner  Zeiehiumg;  Löwen  mit  KankeiiornHmcnt  zwisr-hfri  Situlen.  Jetzt  zum  Teil 
im  Kunstgewerbe-Museum  zu  Berlin,  zum  Teil  im  mfirk.  Museum  zu  Berlin. 
AUiUd. :  KunstgeweilM-Biatt  Jahrg.  I,  S.  9. 

Katalog  der  driften  Soudin^AuMtelliiDf  des  Kuoit-Geweilte-lCitteiuM  sn  Berlin  188$, 
S.  M. 

Hartenfelde  i^U^  Maneuvelde,  1409  Margenfelde),  Dorf,  9km  sDd- 
westlicb  von  Berlin,  wurde  vermutlich  von  den  Tempelherren  gegründet,  ging 
nach  der  AoflGsong  des  Ordens  in  den  Besiti  des  Johanniterordens  Ober  und  im 
Jahre  1488  an  die  Stftdte  Berlin« Köln;  im  Jahre  1881  wurde  es  an  d«i  v.  Schal 
verkauft. 

Fidicin.  (Icschirhlo  des  Kreises  Tcitu»,  S.  107  -108. 

Kirche,  üranitquaderbau  dfs  XIII.  Jahrh.  von  sehr  regelmälsiger  typischer 
Anlage.  Chor  mit  halbrunder  Ai>M>,  darin  drei  spitzbogige  Fenster;  Langhaus 
mit  flacher  Decke;  <Alonger  Westturm  von  der  Breite  des  Langhauses  mit  Sattel« 
dach,  dessen  Fi  ist  \on  Korden  nach  Süden  streift.  Portal  rundbogig  von  Granit; 
Fenster  im  XVlll.  Jahrh.  erweitert.  Auf  der  Südsiili'  dos  Chors  Sakri.stei  aus 
Granit  :  auf  der  Nnrdseite  desselben  später  eine  Vorhalle  aus  Ziegeln  augebaut. 

in  der  Kirche; 

Taufstein  aus  Kalkstein,  SpKtrenaissance. 

Schoner  silberner  Kelch  aus  der  zweiten  Hftlfte  des  XVt  Jahrhunderts. 
Kronleuchter  aus  Hessing,  Renaissance. 
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Marionflie  Ts  ,  an  der  Stepmitz.  ehemaliges  Kloster,  ?Okin  nördlich 
von  Pritzwalk.  1230  slillete  Johann  Gans  dt  i  ÄHi  if,  Edler  von  Putlitz.  hm-  ein 
Cistercienser-Nonneukiosler,  in  welchem  er  eine  Itostbure  Reliquie  vom  Blute  Christi 
zur  Aufbewahrung  uiederlegte.  Das  Kloster  war  reich  dotiert,  wurde  aber  duioh 
die  vielen  Greiutkriege  swisdien  Mecklenbarg  und  Brandenburg  schwer  gesebidiirt. 
Vielfache  Schenlcungen  und  die  Äufttellung  eines  wundertbfltigen  Marienbildes  im 
XIV.  Jabrh.  brachten  es  wieder  scu  Ansehen.  Nach  der  Reformation  wurde  es  in 
ein  Stift  fflr  ndplipp  Jungrfnuipn  iimfr^wandelt.  Im  dreifsigjährigen  Kriege  wur- 
den die  Stillsgebäudc  fast  ganz  verwüstet  und  erst  gegen  Ende  des  XYII.  Jahrb. 
neu  aufgefllhri 

Riedel,  Cod.  dipl.  Br.  I,  I,  8.  tt». 

Riedel,  in  den  Märküchen  Forschungen,  I,  S.  171^171. 

Winter,  Cistcicioiuer,  II,  S.  9G— 97. 

Adler,  BaekateiiiliBawerke     S.  6. 

Rieh!  u.  Scheu,  Berlin  n  i  t  Ii    Muk  Brandenburg,  S. 
Über  hier  g'efundenc  vorhistorische  Urnen  siehe: 

L.  r.  Ledebur,  die  heidnischen  Altcrtiüner,  S.  la. 


Hg.  in.  JEkclM  itt  HuienUab. 


Die  Kirehe  (Fig.  197J  des  ebemaligen  Kloetere,  firtthmittelalterUcher  Backstein« 
bau,  brannte  im  dreifeigjSbrigen  Kriege  aus,  wurde  1889  restauriert.  Nach  Adler 
wurden  das  Langhaus  uad  der  westliche  Teil  des  Chores  Ton  18M>— 40  erbaut,  der 
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Chor,  ursprünglich  gerade  geschlossen,  im  XIV.  Jahrhundert  nach  Otiten  erweitert. 
Langbaus  einschiffig  mit  Balkendecke;  Chor  polygon  gcsohkMseii,  sohmller  als  dis 
Lsnghaus,  mit  KreiugewMbeii  überdeokt.  Die  birDstabfSrniigen  Rippea  der  QewOlbe 

rulicii  Hilf  runden  Diensten  mit  polygonen  Kämpfern.^  Die  Strebepfeiler  setzen  im  obe- 
rc'ii  T(  il*^  nach  drr-i  Sriten  ab;  die  Strebepfeiler  der  Südfurmlt'  des  LüiifrliHuses  sind 
sjiättM  er  Zusatz.  Im  westlichen  Teile  des  Lanprhaupes  war  früher  eine  hölzerne  Em- 
pore fUr  die  Nouneu.  Die  Fenster  sind  deshalb  iu  zwei  Heiheu  Qher  einander  ange- 
ordnet. An  der  Kordwand  fehlen  die  Unterfeoster  wegen  des  anstoftenden  Ereui- 
ganges.  Das  rohe  dreiteilige  Mabwerk  dw  Cborfenster  ist  modern.  Die  dreiteiligea 
Oberfenster  sind  zum  Teil  erst  später  eingebrochen  und  die  alten  vermauert.  Das 
Wt^pf.  und  Sudportal  sind  reich  profllit'ri.  in  farbiirfTi  Ziegeln  ansr^efohrt;  das  Sud- 
portal am  Chor  wird  aufs«rdem  von  einer  VVimbergc  geiiröut.  Das  Äufsere  ist  einfach. 
In  der  durch  zwei  Strebepfeiler  abgeschlossenen  Westü-out  sind  drei  hochgelegene 
Spitibogenfenster,  und  im  6i^el  Spitsbogenblenden  angeordnet;  tetstere  wieder^ 
holen  sich  reihenweise  auf  der  Sfldseite  des  Langhauses.  Am  Chor  über  dem  Sud- 
portal  sind  durch  treppeoartige  Cberkragung  gt^sehlos-one  Nisi  lien  angeltruchf. 
(Abb.  in  Adler,  Backs(einbauwi*rke .  Taf.  53)  Ulnekent ut  rn  \  ou  Holz  mit  Schindeln 
gedeckt,  am  Westende  aus  dem  Dache  hervorragend.  An  der  Kirche  viele  Näpf- 
.obeo. 

Ornndrib  and  BeMluraQiimr  in  Adler,  a.  «.  0.,  II,  8.  6. 

In  ilrr  Kirche: 

Kleiner  {Totiseher  k'(»lch  aus  vergoldetem  Silber. 
Zwei  A  M  ar  1  e u  (•  h  (  e  r  ans  Messing. 
Zwei  Krouleuchler  aus  Messing. 

Gotiseber  Siegelstempel  aus  Bronae  fttr  das  Stiftssiegel  mit  dem  Bilde  der 
Sohutsheiligen  unter  goUschem  Baldachin  mit  der  Umschrift:  »Preposit .  de  Ste- 

pennizz.« 

locke,  1690  gegossen  von  Heinrich  vom  Dam. 

MtriBIIWftldle)  Dorf  und  jKdnigL  Domfinenamt,  km  sOdOstlieh  Tom 
Amswalde.  1286  stifteten  die  Markgrafen  Otto  IV.  und  Konrad  hier  ein  Kloster« 

welches  mit  Cistercicnsermünchen  aus  Colbatz  besetzt  wurde  und  im  XIY.  und 
.XV.  Jaln  h  pin«^n  umfangreichen  Grundbesitz  erwarb.  1341— 45  wurden  die  Kloster- 
gebäuilö  umgebaut.  1347  grofser  Brand.  Nach  der  Säkularisierung  des  Klosters 
wurden  dessen  Besitzungen  zu  den  landesherrlichen  Domänen  gesuhlaigeu.  Am 
Anfimge  des  XIX.  Jahrb.  brannte  die  Kirche  ab  und  ist  seitdem  Ruine. 

Berghaus,  Landbucli,  III.  S.  979>— 81. 

T.  Baamer,  Ifettoiark,  S. 

Winter,  Gliletdamier  II,  S.  t8&<-M. 

Ober  Funde  YOriiistoriBditr  Altertümer  (Thonseherben,  Bronsan),  sowie  Uber 
eine  alte  Wohnstatte,  siehe: 

Zelts.  Jirifl  fBr  Ethnologie  fX,  Varli.  t4S 
Die  Kirche  stammt  in  ihr>  i  nrsprüuglicheu  Anlage  an«  dem  XIV.  Julirh. ; 
lag  nach  dem  Brande  wüst.   1Ö14  wurde  der  östliche  Teil  zum  Gottesdienst  ein- 
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gerichtet.  Backsteinbau.  Nach  den  vorhandenen  Resten  war  sie  eine  gewölbte 
Basilika.  Chor  von  der  Breite  des  Mittelschiffes,  ursprünglich  in  sieben  Seiten 
«ines  ZwOlfeckes  geschlossen,  in  neuerer  Zeit,  unter  Benutzung  der  alten  Ziegel, 
in  der  Weise  turnuurtig  ausgebaut,  deb  er  su  einem  yoUen  ZwOIftck  gesehloieen 
wurde,  wotou  drei  Seiten  über  dem  sehr  breiten,  gleioh&lls  erneuerten  Triumph« 
bogen  liegen.  Ballcendeclce.  Über  dem  Chor  Zeltdach.  Von  der  ersten  Anlage 
sind  erhalten :  die  sieben  Seiten  des  Chorschlusses  mit  den  einfach  abgetreppten 
Strebpfeileru  und  Fenstern,  zwei  Achsen  des  nördlichen  Seitenschiffes  mit  Strebe- 
pflBUem,  aber  mit  modnnmi  Fenstern,  fMle  dnr  attdlichen  Seiteneohifbmauer,  jetzt 
nun  Wobngeblude  gehörend.  Die  Arkadenpfbiler  und  Bogen  des  MitfeleohifllH 
sind  mutmarsHch  neuer.  Die  Cstliche  und  westliche  Abschlursmauer,  mit  denPor» 
talen  und  Ruudfenstern,  sind  aus  altem  Mutt'i  ial  neu  aufgeftthrt.  Die  Profllierungen 
der  Chorfenster  sind  einfach;  Mafswerk  tehll.  V(in  ornamentalen  Details  sind  nur 
zwei  quadratische  FriesstUcke  mit  bildlichen  Darstellungen  in  iü*eisen  erhalten 
und  an  dem  anstollBenden  Wfartechaftsgebiude  wieder  eingemauert 


Fig.  W.  SpeielMr  m  lUrieB«iUe. 
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VoQ  den  Kloster^eb&Kden,  auf  einer  Anhiebe  am  See  gelegen,  sind  der 
Qstlielie,  umiiittellMir  an  (fie  Kirche  instoflMDde,  und  dmr  aildliobe  Flllgel  erhalten, 
jetst  cur  Wohnung  Ar  den  DomlnenpAohter  eingerichtet.  Von  dem  wesUichen 

Flügel  sind  Fundamcnto  aufgefunden.  An  den  gewölbten  Ki-euzgang  reiben  sich 
die  Gemäohpr.  mit  Kreuz-,  Stern-  und  Tonrx^nprpwf^lben  Oberdeckt.  Dir  im  Rirn- 
fstab  fpjn  prortliei  W'ii  Rippen  der  Kreuzgpwiilh''  niht'n  uiiff^frurierten  und  ornumen- 
liorLeu  Konsolen,  zum  Teil  von  dickem  AubUicli  oder  Putz  bedeckt  Von  deu  ur- 
sprQnglichen  Fenstern  sind  nur  int  &eiizgange  Spuren  erhalten.  Im  sOdliehea 
Flttgel  mit  flaehen  Kappen  in  Ziegeln  DbenrlJlhte  JCellerrAuoie.  Das  0b«geadic6 
ist  neu.   Die  Facaden  mit  Putz  Uberzogen. 

Von  den  Wirtschaftsgebäu<ipn  dps-  Klosters  ist  ein  »Speicher*  erhalten,  ein 
Ziegelbau  des  XV.  Jahrb.,  mit  einem  durch  Nischen  dekorierten  Treppengiebel 
(Fig.  196);  der  iveite  Giebel  aus  Faohwerlc  ist  modern.  Die  Lrtingswttnde  waren 
mit  Strd>epfbitoii  beaetst,  Ton  welchen  nur  die  vier  Ecicpfeiler  noch  bestehen. 

(A.  Kämer.) 

Markendorf,  Dorf,  8  km  östlich  von  Jüterbook. 
KirehCj  Icnnstloser  Oranitbau  mit  modernem  hdlsemem  Turm.  Die  Fenster 
im  XYIU.  Jahrhundert  erw^tert. 
In  der  IQrcbe: 

Kin  y.innorner  Kelch  von  puten  Formen.  .Will.  Jahrhundert. 
Zwei  schOne  Altarleuchter  aus  Ziou,  XVIIi.  Jahrbuodert. 

Markgrttfpieske,  Alt-  (1346  Pysk.  1435  Markgraf- Pysk,  15ä4 
Ibrggrauen-pietzkJ,  Dorf  und  Gut,  8  km  nördlich  von  Storkow. 

Ober  Funde  Twhistorlseher  Altertümer  (Urnen,  Bronsenadeln),  sowie  Ober 
^  die  sogen.  »Schwedenschansen«  siebe : 

L.  T.  Lednbur.  Pic  hcidriHcJicn  Altertümer,  S.  65. 

Kirche,  milti  lalttrliclifr  l-'eldsteinbau  mit  in  den  Mörtel  eingeritzten  Fugen. 
Laughaus  mit  gi-olser,  überwölbter,  halbrunder  Apsis;  Baikendecke.  In  der  Apsis 
drei  kleine  Spitsbogenfenster  und  geringe  Spuren  ddcorativer  Halerei.  Die 
Übrigen  Fenster  sind  modern.  Ein  Spitsbogenportal  aas  Zi^ln  mit  abgetreppten 
Laibungen.  Der  quadratische  Westturm  ist  modern. 

über  der  j\p«is  hflng't  ein  Triptychon,  auf  desj^en  .Mitfelhild  der  heilige  Se- 
bastian und  auf  dessen  FlQgeln  vier  Heilige  dargestellt  sind.  Oute  Gemfilde  des 
XV.  Jahrhunderts.  Auf  den  Rflelcseiten  der  FlOgel  weniger  gute  Gemälde.  Die  vier 
Evangelisten  darstellend. 

Zwei  Glocken  v<m  1650  und  1817. 

(Ä,K.)  . 

Massen,  Dorf,  ikm  nordöstlich  von  Finsterwalde,  früher  dem  Kloster 
und  nach  der  Sflkutarisierung  desselben  sur  Standesberrschaft  Dobriluck  gehörig. 

Berp:haus.  Lanrlbuch,  III.  S.  616. 
Kirelie,  (iruiiilqiitidorljuu  uus  dem  Anfange  <i''s  XIII.  .laluhiirnlerfs,  in  sehr 
sorgfältiger  technischer  Ausführung.  Dreisühiilige  Pfeiierbasilika  mit  quadratischem 


Massen* —  Metzelthin. 
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Chor  und  halbrunder  Ap';!-^.  Chor  um]  Liui-^-hsuis  tii^prönglich  mit  flacher  Detl-e; 
am  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderts,  mit  seharli^Tutiiren  Netzgewölben  (Zellpn- 
gewülben)  Oberdeckt.  Bei  dieser  Qachtrftglicben  Wölbung  mufste  der  obere  Teil 
der  sohlftnken  SpitsbogenffliiBter  des  Chores  Termsttert  wwdeo.  Das  Mittelsehiff 
war  mit  den  Seitensohiffen,  welche  jetst  cum  Tdl  verftllen  sind,  dnroh  vier  spiti- 
bogige,  in  Granitquadei  ii  gewWhte  Arkadenbogen  veibiindon.  Die  quadratische 
PfeUer  sind  aus  Granitquadem  gemauert  und  mit  einfkc  heu  Kärapfergesimsen  ver- 
sehen. In  der  gewölbten  Äpsis  drei  kleine  Spitzbogenffosler.  Die  Oberfenster  des 
Mittelschiffes,  sowie  die  Fenster  der  noch  erhaltenen  Teile  der  Seitenschiffe,  sind 
mm  Teil  in  ihrer  ursprOnglicheo  Form  erhalten,  nim  Teil  vermaaert  Der  oblonge 
Westtunn ,  breiter  als  das  Mittelsehiff,  hat  in  späterer  Zeit  dB  (ftergesdKH^  aus 
Ziegeln  mit  Walmdach  erhaltnn.  Das  spitzbogige  Westportal  ist  in  Chranitquadem 
mit  abgetreppten  Laibuogen  sehr  sorgfältig  ausgeführt, 
lo  der  iOrche : 

Gemauerter  Altartisch  aus  OranRquadeni  aufgeführt,  mit  h(iUemer  Rück- 
wand in  barocker  Architektur. 

Mittelteil  eines  Altar  sehr  ein  es  mit  d'u  ir<4:rr>nten  Statuen  der  beil.  Maria, 
Barbara  und  Ursula,  in  Holz  ge<:ehiiif;^t.  (»olyrhrum  bemalt. 
Zwpi  kleine  A  H  u  r  1  u  c  h  t  «m"  aus  Messing. 

TauischUssel  aus  Messing,  kesselfSrmig,  mit  getriebenen  Buckeln  und  der 
Jabressabl  1688. 

Kanael,  1629,  mit  Saulohen  und  Bildern  gesckmaokt»  in  Sold-  und  Bronae- 
bemalung,  reich  dekoriert. 

An  der  KirchtbOr  ein  gTofsef  hölzerne?  Kasten sohlofs. 
Drei  Glocken  aus  dem  XVii.  «iahrhundert 

(A.  K.) 

Mechow,  Dorf  und  Rittergut,  4km  nordwestlich  von  Kyrits*  seit  dem 
XYil.  Jahrhundert  im  Besitze  der  Familie  v.  Platen. 

Ein  188i  auf  der  Feldmark  aufgedeckter  Fund  von  ca.  240  SUbermünxen, 
Brakteaten,  angeblich  aus  dem  XI.  Jahrhundert,  welche  sich  in  einer  gerieften 
Urne  befimden,  ist  dem  miric.  Museum  au  Berlin  llberwicseo. 
Amdger  fDr  Knude  deutsch  er  Tomit>  Bd.  XXX,  8p.  181. 

MerzwlOSCy  Dorf  an  der  MSrkiscb>Posener  Eisenbahn,  17  km  nordOai- 

lieb  von  Guben, 

Über  hier  gefundene  Torhisterische  Geräte  aus  Bronze  siehe: 
lentseh  in  der  ZeitaebrHl  Mr  Bibaologie,  IX,  Verli.  11*. 

Kirche»  neuer  gotischer  Backsteinbau,  mit  einfkchem  Turme,  Treppengieibet 
an  der  Ostseite  und  apsisartig  vorgelegtem  Chore. 

(A.  V.  E.) 

Helzelthin  (Mutzelthyn,  Mtttaelthien),  Dorf  und  Rittergut.  22  km  sttd- 
westlich  von  Neu-Ruppin,  wird  1160  urkundKeh  zuerst  erwihnt,  bellndet  sich  tan 
Besitae  der  Familie  v.  Kunowsky. 
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Über  die  „Laiidwehr*^  ein  Burgwall  mit  üruLcn,  siehe: 
L.  V.  Ledebur,  Die  heidoiscben  Altertümer,  S.  i4. 

KIreh«,  GranitciiuMlerbau  des  XIV.  Jahrb.,  16S8  Twwflstot,  i766  ent  wieder 
hergestellt  In  der  typteohen  Form,  bestehend  aus  Chw,  Lan^iu  uad  Westturm. 

In  der  Kirche: 

Glocke  mit  ilor  Inschrift:  «Ave  Maria  Hilf  Got  ul  Kot,* 
V.  Ledebur  in  den  m&rk.  Forschungen,  VI,  S.  ISifl. 

Hoy^Bbnrg  (Meienbon^  Myenborg),  Rittergut  und  Städtchen  an  der 

Stepenitz  in  der  Prignitz  gelegen.  Das  SchloTs  Mfyi'nbnrg:  wird  urkundlich  zuerst  im 
Jahre  »Twähnt  und  war  damals  schon  mit  oincr  Stadt  verlmnden.  Es  diente  auf 
der  grol'öca  Lübeck-Hamburger  Handelästraise  als  Greiuwebr  gegen  Mecklenburg,  und 
kam  nach  manuigfachem  Weobsel  der  Besitier  in  der  «weiten  Hilfte  des  XIT.  Jahr- 
hunderts an  die  Familie  t.  Rohr,  in  deren  Besitse  es  sich  noch  jetst  befindet. 

Bekmann,  Bosrhr  d.  Mark  BranJordnirtr,  \,  II,  S.  836 ff. 

Berpliaus,  Land  buch  dor  Mark  Brandenburg,  Bd.  I,  S.  6tB. 
Wappen:  In  Silber  zwei  durch  einen  roten  Stufengiebel  mit  Thor  und 
Fenstern  verbundene,  gesinnte  Tttnne  mit  spitzen  Biehem.  Aus  dem  Giebel  wftohst 
eine  ^^rUue  Tlerblfttterige  Stande  hervor,  auf  der  ein  sohfraraer  Vogel  sitzt. 

Über  Funde  vorhistorischer  Altertfimer  (Steinfixte ,  Bnuhstüuke  einer  g;e- 
rippten  BronzocystEi,  £isengerftt),  von  denen  einige  im  KOnigl.  Museum  zu  Berlin 
sich  befinden,  siehe; 

I<.  r.  Ledebur,  Die  hetdnischen  AltortOnier,  S.  14. 

Zeitschrift  für  Ethr»olo^;i.^  VI,  Terh.  102.  ins  ;  VII.  Yrrh.  198. 
Dus  von  i'iner  starken  Muuor  aus  Feldsteinen  und  nassem  Graben  teilweise 
uoch  jetzt  umgebene  Schlors,  mit  starkem  Rumiturm,  besUtnd  aus  zwei  getrennten, 
in  einer  Flucht  liegeudua  Gebäuden,  welche  ohne  Zweifel  &Uher  mit  hohen  Giebeln 
▼ersehen  waren;  sie  wurden  1865  und  1866  naeh  Entwttrftn  von  F.-  Adl«*  aus- 
gebaut und  mit  einander  Tereinigt  Ton  den  alten  Kunstformen  ist  wenig  mehr 
siobthar;  nur  am  östlichen  Teile  ist  noch  ein  interessantes,  mit  tauHirmigen  Rund- 
stäben  und  Runkenornanient  fan«  gebranntem  Thon)  reichgeschmlloktes,  flaoh- 
bogiges  Portal  aus  dem  Anlange  des  XVI.  Jahrhunderts  erhalten. 

Adler,  Baflkitelnhauwerkc,  II,  S.  18. 
An  die  Umftssungsmauer  des  Sehlosses  schliefet  unmittelbar  die  StadtwMer 
aus  Feldsteinen,  mit  lialbrunden  Tttrmen  sich  an. 

MillUOrsilorf  (ISiO  Mildebradesdorpj,  Dorf  und  Rittergut,  10  km  von 
T^mplin,  seit  dem  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  in  Besits  der  Familie  y.  Arnim. 
Fidiela,  Tenitorien,  Bd.  IT,  &  181. 

Die  alte  Kirche  wurde  im  dreifsig:jilhrigen  Kriege  zerstört  und  am  Anfange 
des  XVIII.  Jahrhunderts  in  notdQrftiger  Weise  neu  erbaut  Sie  ist  jetzt  höchst 
unwürdig. 

In  der  Kirche: 

Hauptaltar  aus  Hol«.  Hoher  Aufbau  mit  SKulen,  Statuetten  in  guter 
Hoohreuaissanee.  In  der  Predella  eine  Darstellung  des  Abendmahls;  Hohsehnitaerei 
in  Relief. 


Ifitanersdoif  —  Mittenwilde.  6S7 

Zwei  Alt  urleuc  hter  aus  Zinu  von  1G70. 
Ein  gotischer  Kelch  aus  vergoldetem  Silber. 
Ein  annerer  Keleh  mit  Patene  von  IMO. 

Dornberger  Tenfschassel  mus  lleesing  mit  Darstellung  der  Verkfln^gnng 

Mariä. 

Hangele  lichter,  bestehend  aus  einem  Hirschgeweih  mit  i-iner  schön  ge- 
schnitzten St«lue  der  Maria  mit  dem  Jesuskindleio,  polychrom  bemalt  und  ver- 
goldet. 

Eine  Gasel  aus  sdiwarsem,  seh9n  gemustertem  Sammet  aus  dem  Anfiuige  des 
XVI  Jahrliunderta. 

Eine  Gas  ei  aus  grOner  Seide  mit  gesticktem  Rlickenkreuc  aus  dem  Anflinge 

des  XVI.  Jahrhunderts.    Schlecht  erhalfen. 

Ein  Degen  und  ein  Paar  Sporen  von  hervorragender  Schönheit,  aus  dem 
Grabe  «nes  v.  Arnim  entnommen. 


flt.m.  TarUntasehloTi  in  dar  KiMh» 

Ein  altes  Yorhtngeseblofs  von  kttnsUeriseher  Ausbildung  O^g.  109). 

MilOW)  Dorf,  27  km  nordwestUeh  Ton  Perleberg. 

Über  Funde  yorhistorischer  Altertiimer  (Urnen,  Bronzen,  silberne  l^angen), 

yon  denen  einige  im  mark.  Museum  zu  Berlin  sich  Ixdlivltti,  siebe: 

Zeitflchrifl  fOr  Ethnologie  IX,  Vcrh.  10. 

Eine  Zuul'tkuuue  vuu  Zinn  (Fig.  iUÜ)  aus  M.,  jetzt  im  m&rk.  Museum  zu 
Berlin. 

Mittenwalde  (ISSl  üyddenwolde),  Stadt,  84km8ttdIiob  Tom  Barlin, 

am  nördlichen  Ufer  der  Nette  gelegen,  urkundlich  \2^S  zuerst  genannt  Die  Stadt 
lag  frllher  auf  dem  sütllichen  Notteufer.  Hier  auf  (iein  sogen.  Pfennigherge  soll 
die  üurg  der  Deutschen  gestunden  haben,  während  auf  dem  Uausberge,  innerhalb 
der  heutigen  Stadt,  die  Burg  der  Wenden  stand,  beide  durch  die  Nette  getrennt. 
Naeh  Eroberung  des  Teltow  wurde  die  alte  wendisdie  Burg  auf  dem*  Hausberge 
die  erensAste  gegen  die  Niederlausitz,  wahrend  die  frttber  deutsche  Burg  auf  dem 
Pftnnigberge  lerstOrt  wurde.  Um  12S0  entstand  die  heutige  Stadt  auf  dem  nttrd» 
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IIr>  m.  ZauflkaiiM  im  Birk.  Mmmm  m  Bwrlto 
MH  Milow. 

lichea  Ufer  unter  dem  Schulde  der  Burg.  Von  1238— 124U  käiupilen  die  Mark- 
grafen Yon  Brandenburg,  Johann  und  Otto,  gegen  dm-Markgraftn  Ton  Meiften  um 
den  Beeits  von  H.,  wobei  die  Brandenbuq;er  siegreich  Uieben.  In  den  Jahren 

1478,  1491,  1579  grofse  Brände.  Im  dreifsigjährigen  Kriege  litt  die  Sfadt  erheb- 
lich. Nach  i\cm  Brande  von  1638  scheint  die  Stadt  nach  einem  neuen  Plane  wieder 
aufgebaut  zu  sein. 

Der  EIrchenliederdichter  Paul  Gerhard  war  von  1051—57  an  der  hiesigen 
Kirche  als  Propst  angestellt  Der  General  v.  York  wohnte  hier  llngere  Zeit  im 
jetsigen  »Hotel  York«. 

Fi'lirin.  (losi'hichle  des  Krei.sea  Teltow,  S.  11  fll 

BcrghauH,  Landbucb,  H,  S.  512— 51ti. 

Riekl  und  Sehee/BeiilD  und  4ie  Hark  Brandenbuif,  S.  ISO. 

Nationalzcitung,  Jahrg.  1881,  Nr.  414. 

Wai)|)t!n  der  Stadt  :  Im  silbernfii  Fehle  der  rote  hraiuienburgische  Adler, 
welcher  unten  von  einem  Schilde  verdeckt  i^•t ,  in  dem  ein  .«schlanker  von  zwei  mit 
den  Uürlcn  auswärts  gekehrten  Schlüsseln  beseiteter  Baum  steht. 
Abb.^in  Sibmaekers  Wappenbucb,  S.  188,  Tal  187. 

Der  Bwgwall  auf  dem  sQdlichen  NotteuHsr  ist  anscheinend  eine  aus  heid- 
nischer Zeit  stammende,  versunkene  Umwallung. 

Pidicin,  a.  a.  (•  .  S  I.!. 
Über  Funde  son.siiprer  vorhistorischer  Altertümer,  deren  einige  im  märk. 
Museum  zu  Berlin  beliudlich,  siehe : 

Bekmaon,  Beschreibung  der  Mark  Brandenburg.  I,  448. 
IbT  Ledebur,  die  keldniachoa  AltertOnor,  S.  60. 
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Die  mittelalterliche  Befestigung:«  welclie  Sttult  und  Burg  urascblors,  bestaud 
aus  einer  Mauer  von  FeUbteinen,  Wall  und  doppelten  Gräben.  Von  der  Stadt- 
mauer und  deren  Türmen  ist  nur  ein  kleiner  Teil  noch  erhalten. 


■j^- — m — — 

Kig.  9^1.  Berliner  Thor 
XU  MittoufTsld«. 

Am  Berliner  Thor  (Fig.  201)  steht  ein  runder  Turm,  Pulverturm  genannt, 
unten  aus  Granit ,  oben  aus  Ziogoln ,  als  Überrest  des  alten  inneren  Thores ,  und 
als  Rest  des  jüngeren  Aufsentbores  ein  viereckiger  Turm  mit  Durcbiahrt  aus 
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Ziegeln,  1865  restauriert.  Der  Giebel  desselben  ist  mit  Spitzbogenblendon  zwisi-hen 
Fialen,  einem  Mafswerkfi'iese,  drei  kreisrunden  Kiscben  und  zwei  runden  i^oktürm- 
chen  gesohmtt«iti 

'  Sioncapoiideni-Blttt  der  d«ulMli«ii  Ctoadilditeveretoe  Xü«  89  u.  XDI,  40. 

6t.Horttakiidk«»  mitlelalterlioiier  Zi^lbau  mit  Unterbau  ▼on  Granit,  1861 
duroh  Brecht  restauriert ,  Turm  1877—78  nach  dem  Entwürfe  von  E.  Jacobsthal 
HUSgrebaut.  (Abbild,  im  arrhitektouischen  Skizze nhucli,  H.  169.)  Dreischifflge  Hallenkirche 
mit  polygouem  dreischiiligera  Chor.  Strebepfeiler.  Reiche  Sterngewülbe,  welche 
im  Mittelaehifll»  auf  <d)longen,  mit  Diensten  besetzten,  im  Chor  «if  achteckigen 
Pleiltrn  nih«!i.  Portale  aus  Granit  und  Fenster  spitzbogig.  Sakristei  auf  der 
Südseite  mit  StemgewOlbe  Oberdeeict,  mit  besonderem  Giebel.  ^ 

In  der  Kirche: 

Flügelaltar,  mit  doppelten  FltJgcln,  ISli  von  der  Kurfürst  in  Elisabeth  der 
Kirche  geschenkt.  Im  Miflelschrein  Statuen  von  Heiligen,  die  Kreu7,esnhnahme 
und  drei  Wappen;  in  den  FlUgeln  Statuen  von  Heiligen.  Alles  gut  geschnitzt, 
polyohrom  bemalt  und  teilweise  vergoldet.  Auf  der  Außenseite  der  inneren 
Fttkgel  die  YerkOndigung  llarii  gemalt  Auf  den  ftuttoren  Flttgeln  Heiligenstatuen 
gemalt.  Auf  der  Predella  Darstellung  von  zwei  Engeln,  welche  das  Schveife- 
tue))  Christi  halten.  Auf  dem  ScbitinH  eino  reiche  architektonische  BekrOnung 
mit  spilt gotischem  Ornament  und  fünf  Hciligen^fatuen. 

NeLen  ilem  Aitnre  dif  h  ljensgro£se  Statue  eiaes  Papstes  in  Mola  gesohoitxt, 
bemalt  und  zum  Teil  vcrguidut. 

Vier  gotisohe  Altarleuchter  aus  Hessing. 
Zwei  gotisoiie  Kelche  aus  Silber. 

Taufstein  aus  Sandstein,  einfach,  becherförmig. 

Tfitifs  ch  ös.sel  aus  Messingr.  In  der  Mitte  derselben  die  gnivierte  Dar- 
stellung Christi  am  Kreuz  und  die  Donatoren  Martin  Suassiu  mit  Frau  und  sechs 
Kindern.  1082. 

Orgel,  Roeooo,  XVIII.  Jahrhundert. 

Rings  um  den  Chor  ziehen  sich  45  Chorstühle  mit  den  in  Hol«  geschnitsten 
und  farbig  bemalten  Darstellungen  dn-  Embleme  verschiedener  Qewerke. 

Auf  der  Sakrisleifhür  gotischi  i  Hi  schlajr  hii«  Eisen. 
Kleines  Eiiitapli  von  Paul  Geilmnls  Tücbterlein  Maria  Elisabeth  (f  1657). 
Porträt  von  Paul  Gerhard,  Kopie  jenes  in  der  Kirche  zu  LObben. 
Glocke  von  1480. 

Glocke  von  1591  mit  der  Inschrift:  «Verbum  Domini  manet  inctemum.« 

r.  Ledebur  in  den  iDärki^t-heii  Forschuntren,  VI,  122ff. 
Vor  dem  Bprüner  Tlior  die  St.  (iftorg-skapellp,  uns  Hfickstrincii,  um  1100  er- 
baut.   In  <»»ten  gerade  geschlossen.  Holzdeeke.   Thür  und  Feu&tei  .spitzbogig,  sehr 
einfach.   Ustgiebei  mit  Nisehcn  und  Fialen.  Die  Kapelle,  1876  restauriert  und  leider 
modernisiert)  ist  ztur  Leichenkapelle  eingerichtet 

Das  Sehlobf  gegen  1223  auf  dem  Hausberge  errichtet,  wurde  1874  am 
23.  Juli  von  Karl  IV.  besueht  ;  später  seheint  es  bald  vertkllen  zu  s*  in.  Jetat  ist 
die  Burg  verschwunden,  die  Gräben  eingeebnet,  der  Berg  zum  Teil  abgetragen 
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xmd  im  XVFII.  Jahrhundert  mit  MAulbeerbiumea  bepflaast  Seit  1806  ist  der- 
selbe in  Privatbesitz. 

Pidicin  a.  a.  O.,  S.  lt. 

M5rz  (1161  Mordic;  pagus  Ifauritü)  Dorf;  7  km  Mtiioh  von  Belsig,  11«! 
urkoitdUch  sehoo  als  Bn^  geoannt,  welobe  von  einem  Grafen  Iforita  gi^rQttdet 
sein  soll.  Im  ahm  Herzogtum  Sachsen-Witt^nbei^  golegen,  kam  M.  1278  vorüber- 
gehend im  da«  Erzbistum  Mag-tlebiirj?.  Im  dreirsigjährigett  Kriege  wurde  der  Ort 
vollständig  zerstört  und  seit  lt>48  wieder  angebaut. 

Berfthans,  Landbneh  der  Ibrk  Brandenburf,  Bd.  T,  8.  601 

Mühl  mann,  Wanderungen  durch  die  Geschichte  der  Stadt  Belzig  etc.,  S.  27. 

Kirche,  Grauitquaderbau,  sehr  sorp^filUifr  «usgefllhrt,  mit  in  den  Mörtel  ein- 
geritzten Fugen.  Langhaus  und  Chor,  letzteipi-  im  XVII.  Jahrhundert  nach  (hien 
erweitert,  polygen  geschlossen  und  mit  drei  grofsen  Fenstern  versehen ;  au  der 
Uordseite  des  Chores  und  Langhauses  drei  IiMne  Fenster  in  der  ursprOngliobw 
Form  erhalten;  die  flbrigen  erweitert  Die  alten  P<Nrte1o  mnd  Jetst  vermauert 
Balicendecke  und  Emporen  mit  profilierten  Balken.  Oblonger  Westturm,  schmaler 
als  das  Lang:haus,  mit  Sfttteidach  und  rundbogigen  ScballOffnungen,  ansebeinend 
später  angebaut. 

In  der  Kirohe: 

Altar  und  Kanxel  aus  dem  XYJL  Jahrhundert 

Alter  Taufstein  aus  Sandstein,  |etet  in  der  Yorhalle,  achteckig,  von  sehr 

schwerfitlügfr  Foiin. 

G 1  ü   k  en  : 

1)  grüfäe,  mit  der  lu.schritl  in  gotisuhen  Minuskeln: 

»ave  maria  gnd;ia  anno  dm.  mceoclxzzzTi,« 
S)  gtotM  mit  der  Inschrift  in,  teils  verkehrt  stehenden,  H^uskeln: 

«A  .  Q  .  IT7S  .  XPS .  MA  .  FÜDIT  .  FRIZQO. « 
S)  kleine,  von  sehr  schlanker  Form,  ohne  Insohrift,  mit  AbgOssen  von  Me- 
daillen und  Kreuzen. 
4)  kleine,  von  sehr  schlanker  Form  mit  der  Inschrift,  in  gotischen  Minuskeln: 
•hilf  got  ewiges  wort  an  deme  live  hier  vnde  dere  silen  dort.hylf.« 
Epitaph  des  Pfarrers  Neumann  (-{-  1691)  mit  barockem  Rahmen. 
Epitaph  (los  Pfarrers  Wirsing  ff  1755),  aus  Sandstein,  teils  vei^ldet  Eine 
weib!i(  he  Kjf^ur,  eine     hrifttafel  haltend. 

Von  der  Burg,  die  Markburg  genannt,  aui  einem  iireisrunden  Htkgel  in 
sumpfigen  Terrain  an  der  Phine  gelegen,  waren  im  XYin.  Jahrhundert  noch  ge- 
ringe Reste  erhatten.  (Eiler«,  Belsic«r  Chronik,  S.  7.) 

Mo  Ii  rill  (^.ilüriu),  sind!  uud  Rittergut,  1.5  km  südlich  von  Königsberg  i. 
d.  N.,  an  einem  See  gelegen,  ist  wahrscheinlich  eine  der  ältesten  deutschen  Ansie- 
delungen und  wurde  im  XIII.  Jahrhundert  von  den  Harkgraftn  als  Yerteidigungs- 
punkt  gegen  Pommern  stark  befiastigt  Bei  der  Stadt,  unfern  des  (nicht  mehr  vor- 
handenen) Dorfes  Schultentorp,  Scoltzendorff  oder  Schultsendorf ,  wurde  ein  festes 
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Schlofs  erbaut,  welches  die  Handclsstiufsc  von  Frankfurt  micli  Stettin  rechts  der 
(»der  beherrschte.  UrkuDdlich  eiwahiil  wird  die  Stadl  zuerst  1306.  Waikgraf 
Ludwig  erriditete  hier  1S52  eine  HünzBUltte.  145S  bei  AlitretuDg  der  Neumark 
Seitens  des  deutseben  Ordens  gab  Kurftirst  Friedrieb  d«i  Hof  U.  an  Christoph 
Eglioger  und  durch  den  Markgrafen  Hans  v.  KOstrin  erhielt  Franz  v.  Neumann 
die  beiden  Ritfprsitze.  welche  sodann  an  «Ion  Grafen  v.  Hnhensfein  nborgingen. 
Dieser  verkaufte  sie  an  die  Gebrüder  v.  Knobelsdorf,  von  welchem  das  btädtchea 
suerst  pftndweise,  dann  erblich  an  die  Famiiie  SchOnebeek  kam.  1765  war  If. 
in  Besitz  der  Familie  t.  Papettin,  von  welcher  es  noch  im  vorigen  Jahrhundert 
an  die  Familie  v.  HOblheim  kam  1783  grofiser  Brand. 
Bcrphnns,  T.nndtnirli.  li.l.  III.  S.  300, 

Riehl  und  ttcheu,  Kerlin  und  dir  Mark  Brandenburg,  i).  411. 

Wappen  der  Stadt:  Ein  Thor,  welches  mit  swei  hohen,  runden  Tflrmen* 
mit  Je  etnmn  Fenster,  Zinnen  und  hohen  spitEen  Dächern,  mit  Knopf  und  Fahne 

versehen  ist.  Auf  der  Pforte  mit  doppelten  Thürflügeln  ist  rechts  ein  halber 
Adler,  links  ein  aufgerichteter  Fi^cli  angebracht.  Über  dem  Thor  xwisohen  den 
Türmen  schwebt  ein  Adler.   Farben  uubekauut 

Yossberg,  die  Siegel  der  Naik  Bnodenbuig,  8.  18. 

Sil»mach«T8  Wappenbuch.  S.  158,  Tof.  187. 

Abbildung  eines  Ultcren  Sladtsiegeis  bei 
Voflflberg,  IL  e.  0.,  Taf.  C  I,  Xr.  11. 

Auf  einer  Halbinsel  des  Hohriner  Sees  ein  viereckiger  Bnrgw^  sdt  Hauer- 
Resten  aus  Feldsteinen  mit  tiefem  Graben  und  einem  parallelen  AuAenwall.  Da^ 
selbst  wi)r«h'ri  rt'neiischoi'lu'n  jji'fuiiil'n. 

Abb.  11.  Bi-si;(ir.  in  dru  m:-'  il.  ,1.-  JiisI -«sfatist.  V-Tpins  zu  Frankfurt,  1871,  S.  47. 

Vorlust4»risvhe  AUertiimer  (Urnen,  Ueräte  aus  Bronze  etc.),  werden  in  der 
Umgegend  von  H.  nicht  selten  gefünden.  Einige  derselben  im  Königl.  Museum  su 
Berlin. 

Bekmaup    l^i^-:--hri'i'i-inL'  >l"r  Mark  Rninf1pnh(ir|i:  I,  S.  3(12, 

Die  mittelttlterliche  ^Stadtmauer  aus  Foldsteineu  mit  viereckigen  MauertUrmen 
gleichfalls  aus  Fcldsteiuen,  ist  fast  rings  um  die  Stadt  iu  beträchtlicher  Höhe  noch 
erhalten.  Die  drei  Stadtthore  bestaoden  in  einfkchen  vieredcigen  Türmen  mit 
spitsbogigen  Durchfthrten.   Wall  und  Graben  sind  am  Anfluge  unseres  Jahrb. 

eingeel'rn-'  •.■-orden. 

Kirche,  (intnitiiuHtlerbuti  dos  XIV.  Jahrhunderts  von  ansphnlii-hen  Dimen- 
aiüDen.  Chor  mit  geradem  .Schlufs  und  dreischifliges  Langhaus  mit  niedrigen  Settea- 
Bchiffen,  kursen  Krautflttgeln  und  qmdratisehm  Westturm.  Chor,  Ereusschiff 
und  Mittelschiff  mit  Balkendecke,  Seitensehilfe  ohne  Decke.  Giebel  aus  Granit  mit 
Nischen.  Portale  aus  Granit  mit  abgetreppten  Laibungen.  Fensler  spitzbogig, 
schmal.  Turm  pinz  fiu<  '»ranit,  mit  spitzbogiger  üurcl)fahrt;  s'i'i^^^  f*"'-  Holz, 
modern.  Auf  der  .Si'uls-eit»'  spiit^T  (im  XV.  Jahrh.?)  eine  polygou  gosciilf>ssene 
Kapelle  mit  Strebepfeilern  und  Kreuzgewölben,  jetzt  als  Vorhalle  dienend,  auge- 
baut An  derselben  Reste  eines  in  einer  Art  Sgrafito  ausgeführten  Frieses. 

In  der  Kirche: 

Kanzel,  barock,  sehr  reich  in  Holz  gesebnitst,  von  schöner  Komposition 
und  guter  AusiDbrung.  vollkommen  erhalten. 
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Grabplatte  von  1697,  b«8t«heDd  aus  sechs  Platten  yon  gebranntem  Thon, 
ursprunglich  glat^iert. 

Am  See  ein  heidnischer  BnrgwaU.  Barin  spfiier  eine  mittelalterliche  Barg 
aofjl^efllhrt»  von  welidier  nur  noch  Fundamente  erhalten  sind. 

Mittdi.  des  HMor.-«lBtirt.  Tereint  la  Fnokfort  «.  0.  1801,  47. 

MÜckendorf}  Dorf,  4km  nördlich  von  Baruth,  sur  Standesherrsohaft 

Baruth  gehörig. 

Ein  hier  gefundeuer  Torhistorischer  Bronxekelt  (Fig.  2Ui),  jelzi  im  uiärk. 
Museum  m  Berlin. 


Fi>r.  •.»■■J.   K.  it, 
gefunilcu  zu  Mlickundurl 


Münchoborg  (Luhes,  1288  Munioheiwrc,  Monichberk,  Monkeberge, 

Monchporgk),  Stadt,  58  km  östlich  von  Berlin,  zwischen  Sneen  gelegen,  wurde  1884 
vom  Kloster  Lcubus  gegründet  ,  kiun  um  131)0  in  Fiesitx  des  Mai  k!.'! iifen  von 
Braudenhurg,  wurde  1319  mit  einer  iluuer  umgehen,  erhielt  13Ü9  vom  Alarligrafen 
Otto  das  Manzrecht  141:2  empflng  Friedrich  I.  von  HohenzoUern  hier  die  Huldi- 
gung. 1488  wurde  die  Stadt  durch  die  HussitMi  erobert,  geplOndert  und  durch 
Feuer  verwüstet.   1641  grofse  Feuersbrunst. 

Wohlltrüfk,  (;>'si-}iirlitp  (Ips  Bistums  Lcubus. 

Golz,  Dipluuiadät^^he  Chrunik  vou  HQnclieberg,  (Müucheberg  1842). 

Bergbaus,  LuMUmeh  m,  S.  100  IL 

Riehl  imd  Scheu,  Berlin  und  die  Mark  Bnndflolntrj^  S.  878. 

Winter,  Cistercienser  II.  S.  3H1 

Wappen  der  Stadt:  Auf  grünem  Boden  stehend  ein  Münch,  unbedeckten 
^uptes,  der  in  der  Rechten  euien  Schild  mit  Adler  emporhält  und  in  der  Linken 
einen,  oben  in  (Qnftpitzi^em  Stern  endigenden  Stab  vor  sich  hftlt 
Alib.  Id  Sibmaeherf  Wappenlnicb,  S.  180,  Tal  188. 
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Über  Torhistoriselie  Altertümer,  liereu  einige  im  Kfinigl.  Museum  zu  Berlin, 
andere  in  der  Sammlung  des  Vereins  iUr  Heimatskundc  in  M.  sich  befinden,  siehe: 
Zeitachrill  für  EUinalOfi«  II,  B.  168,  464»,  470;  V,  106;  YI,  171;  Vir,  S7— 8t  o.  88. 

mr.  T?i1.  IV,  S.  91  n.  21Pi. 

Katalog  der  pr&liiatorischen  Ausstciluni;  7m  Berlin  von  1880,  S.  108 — 9  u.  114 — 16. 

VoD  der  mittelAlterlieheii  Befestigung  ist  die  Stadtanauer  vm  Feldsteinen« 
welche  auSUlend  wenige  Mauertarme  bat,  &st  in  ihrem  ganien  Umflmge  noeh 

erhalten.  Vom  Wall,  welcher  in  der  Nübe  der  lieiden  Thore  mehrfach  war,  und 
dem  Giiibon  sind  nur  iinch  Spuren  «ukennbar. 

Turm  des  Berliner  Thors,  aus  d<'r  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts,  vierefkipr. 
unten  aus  Feldstein,  oben  aus  Zicgelu,  mit  Lisenen  und  spitzbogigen  Nii>eheu  und 
Satteldach.  An  der  Aafiwnseite  ein  alter  Abtritt. 

Turm  neben  dem  Frankfürter  Tbor»  Storchturm,  rund,  von  schlanken  Ver> 
hältni.ssen,  unten  aus  Feldsteinen,  oben  ans  Ziegeln,  mit  Fries  und  kegelförmiger, 
massiver  Spitze. 

Pfarrkirche  St.  Marien,  anfangs  kleiner  Bau  au.s  Oranitquaderu,  davon  ein 
kleines,  spitzbogiges,  jetJEt  vermauertes  Portal  noch  erhalten  ist,  später  in  Ziegeln 
bedeutend  erweitert,  wurde  in  den  Erii^jahren  I80S— IS  arg  verwüstet.  188S— 26 
restauriert  und  1868  von  Neuem  restaurifft.  Turm  1810  abgetragen,  1826—27 
mich  Schinkt'Is  Pinn  neu  erbaut.  (Die  Zeichnungen  dazu  sind  im  Schinkel  -  Museum 
zu  Berlin,  Katalog  iNr.  1864—67,  erhalten.)  Chor  einschifflnr,  polygon  geschlossen, 
von  sehr  edlen  Verhältnissen;  Laugbaus  zweiscbiffig,  mit  zwei  achteckigen  Pfeilern. 
Beide  Teile  haben  StrebepMler  und  «lud  mit  SterngewOlben  mterdeokt.  Unter 
dem  Hauptgesimse  ein  Fries.  An  der  Plintbe  ans  Kalkstein  Nlpfbli«i;  auch  im 
Zif'p'lmauerwerk  viele  Näpfehen  und  Rillen,  im  Ganzen  angeblich  (Bir,  IV, 8.  tl8) 
206  Näpfchen  und  22  Rillen. 

Aufbahme  bei  Adler,  Backsteiabauwerke,  Taf.  LXXY. 

Abb.  und  Beadiraibiiof  von  Kueheaboeb,  im  labcesbeiicht  da»  Hialor.^lat.  Veieios 
zu  Frankfiut  t.  0.  IV.,  S.  4S.ff. 

In  der  Kirche: 

Alte  Wandmalereien  jetzt  (iLerlUucht.  Kopien  derselben  iu  der  Samm- 
lung auf  dem  Bafhause. 

Zwei  altdeutsche  Gemälde  aus  dem  XT.  Jahrhundert,  auf  Goldgrund,  Geburt 
Christi  und  Anbetung  durch  die  Könige ;  ehemals  Flügel  des. alten  Hauptaltars. 

Tauf  stein  aus  Sandstein  mit  gotischen  Ornamenten. 

Grabstein  des  Blasius  Bellinus  1Ü05)  mit  dem  lebensgrofsen Portrit  des 
Terstorbsnen  in  ganxer  Figur  in  Hochrelief. 

In  der  Bamnlnng  des  Teralns  für  Heimatakunde  auf  dem  Ratbause: 

Sechs  Statuetten  ans  Holl  vom  alten  Hochaltar  der  Marienkirohe. 

Statuetten  aus  Holz  von  Altären  der  Dörfer  Hermersdorf  und  Jlniekendorf. 

Heidnische  A  s  c  Ii  n  tr f  iE  f  s  e. 

Kömische  Bronzegelül.'ie. 

Römische  und  mittelalterliche  Münzen. 

Torhistorisehe  BronzegerSte  mit  schflner  Patina. 

Bronzegu  l'sformen  aus  vorhistorischer  Zeit. 

Abbild.  Anieiger  ftlr  Kunde  deutscher  Yonoit,  1867,  Nr.  2. 
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Voihislorisehc  "WafTeu. 

Von  besonderem  Interesse  ist  eine  186S  bei  Anlage  des  Bahnhofs  zu  M.  ge- 
fundene Lanzenspitze  (Fig.  aus  Eisen  mit  in  Silber  eingelegter  Runen- 
sohrift,  deren  Bedeotimgr  mit  Siohsrheit  noob  nidit  erUtrt  ist 

Knehenbuch  im  Anzeiger  für  Kunde  dentMÜier  Yofiei^  1867,  Sp.  S8. 

Dielrich.  ebondasolhst.  Sp.  39 — M. 

Maurer,  im  Bär,  lö77,  ä.  38. 

Seile,  daselM,  S.  188«: 

Linden  sfhmit,  Handbuch  der  deutschen  Altertumskunde.  Bd.  I,  S.  167 — 69. 
Kucheubuch,  in  der  Zeitschrift  fQr  Ethnologie,  188K.  Verb.  iS7— 160. 


Krüge  aus  Steingut  und  Fayence. 

Zunttkanne  aus  Zinn  von  1625,  mit  Gravtarnngeii. 

Im  Archive: 

Dokumunlc  mit  biogcin. 

In  der  flondwig  des  Geriektsrats  Evehen^neh: 

Ein  gotisches  Kästchen  (Taf.  YI)  aus  don  XV.  Jahrh.  von  elnllioher  Chnnd- 
form,  20  cm  lang,  mit  geschnittenem  Leder  bezogen  und  ornamentierf en  BeschlBgen 
reich  besetzt.  Auf  dem  Lt-der.  welches  teils  vorgoldet,  teils  ver<ilberl  ist.  gotische 
Ranken  und  Bilitleroruumeute  und  folgende  Inschrill  iu  gotischen  .Minuskeln: 
»Ecce  nunc  benedicite  domino  omnes  servi  domini.« 

Ein  Renaissance-SchmuolEkistohen  (Taf.  YII),  Augsburger  Arbeit  aus 
der  sweiten  Hallte  des  XVI.  Jahrhunderts,  27  cm  lang,  von  sohOner  arohitek- 


¥it.m.  SfMnpitMBitJ 

Ofenkacheln  aus  dem  XVI.  Jahrhundert 
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tonischer  Gliederung  mit  Halb-  und  Dn'i vicrtelsäiilen,  von  edelsten  Vi'rhältnissen, 
aus  Ebenholz  mit  silberueiii^  seiu*  teiu  durubgebildeteu  Bescblägeu,  uulgesetzten 
IGiOpfen  aus  Parlmutter,  eingraTiertMi,  vergoldetea  RankenonuuiMiiteii  and  in  den 
Feldern  ^[urenreiche  bibtisdhe  Darstellungen  auf  eingelegte  Perlmutterplittohen 
graviert. 

Saniiulunjr  inittelalterliihcr  Siefrol  und  Si  e  gel  s  t  em  pel. 
Papierabdruck  einer  f?ravierl(;ii  Sillterphitte  (Niello)  mit  Darstellung  der 
Mttdouua,  umgeben  vou  deu  ßrustbilderu  der  zwöU'  Apostel.   XV.  Jalubuudert. 
Hodelbaoh  von  1614. 
Oeverkstruhe,  Spätrenaissanoe. 
Gewerkskanne  aus  Zinn  von  1685. 
ßrorse  Kuchen  formen  aus  Holz  von  1576. 
In  der  Sammlung  Ahrendts: 

Heidnische  Ascheogeföfse,  Glasbilder,  Glttser,  FayencokrQge. 

Münchehofe  (Monkehnte.  aueh  Münehehagen  genannt),  Dorf,  9  km 
sQdwestlich  von  Alt-Landsberg,  wird  zuerst  im  Jahre  1373  genannt;  im  Jahre  1341 
waren  die  t.  Erununensee  im  Besits  von  M.,  von  denen  es  v.  Flaus  im  Jahre  155S 
kaufte.  Ende  des  XVII.  Jahrb.  erwarb  es  der  Eurfttrst  Anflug  des  XIX.  Jabrti. 
ging  es  wieder  in  Privatbesitz  Qber. 

Fidicin,  Gesell.  <i<\s  Kreises  .Nioiicr-Bariiim,  S.  sS— 89. 

lürche,  rumänischer  Gruuilquadurbuu  in  sehr  sorgfältiger  Ausfuhrung.  Chor 
mit  Apsis»  Langhaus,  Uoliturm  auf  dem  Westgiebel;  Balkendecke.  Die  Portale  und 
£e  ursprOngliohen  Fenster,  welche  inm  Teil  vermauert  sind,  rundbogig,  sehr 
sorgflUtig  in  Qmait  geferUgt 

(A.  K.) 

Httncliehofe  (Hof,  Wnchhof,  1400  Honehehoffe,  1412  MOnkehofe). 

Gut,  6  km  nördlich  von  HQnchd>erg,  wird  urlnmdlich  schon  1225  erwihnt  Alter 

Besitz  des  k'lnstors  I.ebus 

Über  vorhistorische  Altertümer  siehe; 
ZeiUchrift  fQr  Ethnologie        S.  SO. 


i'ih'.  Aü.  <inindrifH  der  Kirche 
sa  lllliieheh«i«b 
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Kirche:  Granit(}uadcrhau,  ansrhpincnd  aus  dem  XIV.  Jahrhundert,  in  sehr 
verDa('hlä.s!?igtein  Zustande.  Kurses  Langhaus  (Fig.  204),  gerade  geschlossener  Chor, 
aufgesetster  Turm  aus  Holz.  Im  Ostea  drei  sobmale  Fenstw.  Portale  und  die 
kleineii  schmalen  Fenster  spitsbofig,  aus  sauber  bebauenen  Granitquadem.  Thttr> 
flttgel  mit  gotischen  Bändern  und  sehr  altertOmliobem  Schlosse  aus  Hole 

In  der  Kirche: 

Hauplültar,  f^olischer  FlUgfelaltar  mit  Statuetten.  Auf  der  Predella  Reste 
von  .Malerei  (bchweilstuch  Christi,  gehalten  von  zwei  fingeln). 
Kelch  aus  Zinn. 

Huts,  Klein-  (IISS  Mostls»  Wendisoh  Mustii),  Dorf,  4  km  sOdiresUicb 

von  Zebdeniek.  Alter  Besits  des  Klosters  Zehdeniok,  welcher  nach  der  Creben- 
refitrmation  dem  Amte  Zehdeniclc  ül)orwiesen  wurde. 

Fidicin,  Territorieo,  Bd.  IV,  S.  151. 

Kirche»  17S8  nach  einem  Brande  Yon  1754  neu  angebaut   Langhaus  mit 
ausgebauter  Altamische  und  fladier  Decke.  Oblonger  Westturm  Ton  der  Breite' 
des  Langhauses  mit  modernem  Aufsatz.  Der  untere  Teil  des  Turmes  ans  Oranit> 
quadem  gehört  noch  dem  älteren  Bau  an. 


1%.  iOö.  Taun>rck(<n  ia  d«r  KhdM 
ni  Klein-Mnts. 


In  der  Kirche: 

Taiifbof'ken  (Fig.  21)."))  aus  Hioiizf*.  in  Foiin  <>iMt>s  Cirapens  mit  zwei 
Henkeln,  welcher  auf  vier  Stützen,  von  menschlicher  Gestult,  ruht.  Die  letzteren 
sind  unten  durch  einen  Ring  verbunden.  Der  6hrapen  ist  durch  Schnüre  in  drei 
Streifen  geteilt  und  mit  vergoldeten  Medaillons,  darauf  figürliche  Darstellungen, 
gescbmOckt.  Sehr  roh  in  der  Ausführung,  deshalb  altertamlich  erscheinend.. 

68 


Digiiizea  by  Google 


588 


Huts  —  NtDim. 


Afessjugeue  TuufsohUssel,  NUniherger  Arbeil,  uiit  einer  getriebeueu  alle- 
gorischen Darstellung  nach  Ofieobarung  Johannis,  Kap.  Ii,  Vers  i— 3. 
Messingener  Eronleaebter,  SpAtrenaissanoe. 


[an  611  (Noven),  Stadt  an  der  Berlin-Hamburger  Eisenbahn,  85  lern  nord- 

■stlich  von  Berlin,  wird  urkuadlich  zuerst  im  Jahre  1186  erwähnt,  war 
ilamais  wahrscheinlich  eine  Rur^  mit  einem  Dorfe,  welches  1292  von  den 
Mai-kgrat'fu  OLlo  und  Xoui-ad  Sladlrechte  erhielt« 
Riedel,  Cod.  dipl.  Br.,  I,  Vn,  S.  t80— SM. 
Berghaus,  Laiidbuch  der  Mark  Brandenburg,  Bd.  II,  8.  29 — SO. 
Wappen  der  Stadt:  l'hcr  grünem  Hotlen  ein  schwiiiiincnder  Fi^;ch,  üIht 
dem  der  preußische  Küuigsuilkr  mit  Sccptcr  und  Reichsapfel  schwebt.  Altere 
Siegel  zeigen  nur  den  Fisch  schriigrcclils  gekehrt. 

Vofsbertc,  die  Singol  der  Mark  Krandenburf,  Tat.  G,  I,  Nr.  1  a.  8.  11. 
Sib  mache  r«  Wappenbuch,  S.  159,  Taf.  188. 


Fi^.  9D6L  TMbMo  bi  der  Kirch« 

zn  VaiuMi. 

ÜliLf  Fluide  vorhistorischer  Altertümer  (Urnen,  (ierüle  aua  äteio),  von 
deueu  einigt-  im  märk.  Museum  Mi  ßcrliu  sich  belindea,  siehe: 
Zeilschrift  lOr  Ethnologie,  U,  S.  S88;  XI,  S.  164,  166. 
Katalog  der  prlbüloruehen  Aiustelluag  au  Beilin  1880,  S.  80,  82. 
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Von  der  mittelalterlichen  Stadtmmier  aus  Ziegeln  sind  nur  geringe  Reste  er- 
halten. 

Jalcobikirehe,  üreischifllge,  gotische  Hallenkirche  aus  Ziegeln,  anscheinend 
aus  dem  XV.  Jahrhundert,  mit  ^nfUls  dreisobifl^m,  nicht  besonders  abge- 
grenztem polygonem  Chore.  Die  Kreuzgewölbe  ruhen  auf  achteckigen  Pfi  ilern. 
Strf'bepfeiler.  Portal  niut  Ft  nsipr  um  1870  erneuert.  Einfach  quaihatischer  West- 
turm mit  zopflger  Spitze.  ^Vtip-L-liim!  «sind  auf  der  Südseite  eine  mit  einem  Slorn- 
gewülbe  überdeckte  Saki'istei,  auf  der  ^'ordseilc  eine  mit  einem  lu-euzgewOlhe  über- 
deckte Vorhalle. 

Hoebaltar  barock. 

Taufstein  (Fig.  206)  aus  weifsem  Marmor,  sehr  schOn,  mit  drei  Reliefe 
^  (Ölaube,  Liebe,  Hoffnuri}?.  Ut  si  hneidiinir  Christi  und  Taufe  Christi). 

Drei  messingene  NüiulHiger  Tauischüssel  n,  davon  awei  mit  Darstellung 
der  Verkündigung  Maria  und  umlaufender  sinnloser  Insehrift,  eine  mit  dem 
Reichsadler. 

Naundorf)  Dorf  im  Kretae  Sorau,  7  km  nordirestUoh  von  Forst. 

In  der  Unhe  (Feldsteinbau): 

Reste  eines  geechoitsten  Flttgelaltares. 

Neehlln  (1875  Neobelyn),  Dorf  uad  Rittergut,  16  km  nBrdtieh  you  Prenz- 
lau,  wird  zuei>st  im  Landbuche  TOn  1S75  genannt.   Bis  gegen  16^>0  hatten  ao  dem 

Tiittorsitzp  Aiitotl  die  Fiiinilien  v.  Berlin,  v.  Oldenflies  iiml  v.  Hnllzendorf.  Alle 
<liese  Anteile  erwarb  dann  der  Oberst  v.  Arnim,  dessen  Nachkommen  noch  jetzt 
Besiticer  sind. 

Fidioin,  TeiriloiieD,  Bd.  IV,  S.  70. 

YoigflMlilelitUakm:  Ober  ein  hier  gefundenes  Steinmesser,  welches  jetst  im 
KOnigl.  Museum  zu  Berlin  sieb  beflndet,  siehe : 

L.  V.  Ledebur,  die  hi'i>)ni-iibi'ii  Altfrtfimpr,  S.  99. 

Kirche,  im  dreirsigjähriju-en  krifjre  vii wüstet,  danar-h  wieder  herge.stellt, 
bi-anute  1723  aus  und  wurde  17i8  neu  eingerichtet.  Granitqnaderbau.  Chor  gerade 
geschlossen;  Langhaus;  quadratischer  Westturm  aus  niiidllohen,  wenig  bearbeiteten 
Feldsteinen,  mit  Aufbau  aus  Faehwerk  und  kleiner  Laterne,  mit  Schindeln  gedeckt. 
Balkendecke.  Fenster  ün  XVIII.  Jabrbundwt  Terindert. 

In  der  Kirche: 

A Itarrückwand  mit  Pilasterarohitektur  und  Rankenwerk,  in  Uola  ge- 
schnitzt, barock. 

Kanzel,  viereckig,  barock,  mit  Schuitzwerk,  polychrom  bemalt. 

Bibel  von  1682,  mit  Tielen  Holzschnitten.  Einband  Ton  geprefetem  Leder, 
mit  HessingBehUellsen. 

(A,  K.) 

NcdHtZ)  Dorf,  4km  nOrdlich  von  Potsdam. 

Über  hier  gemachte  Funde  TorUstorlsdier  AitsttOBar  (Gerftte  aus  Eisen, 
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SehwertgriCr,  Schmelztiegel),  von  deaea  einige  im  Köuigl.  Museum  zu  Berlio  üch 
befinden,  siehe: 

Bekmann,  Besdii«aninF  der  Xtfk  Bnmdenlnirgii  B.  MO. 
Über  den  Kirchberg  und  die  BontneliMM  oder  E5iiig8»dianze  twischen 
der  NedUtMT  F&hre  und  Fabrlaod,  siehe  Potsdam. 

N 6 U  C 11  d  0 r f  (Nyendorp,  nova  villa),  Gut,  4  km  nfirdlich  von  Odtrherp-, 
wird  urkuTirIlich  1268  zuerst  genannt.  Alter  Besitz  des  Kloster«:  Marierisee :  sitüter 
in  Besitz  der  v.  Oppen,  wurde  im  dreifisigjährigen  Ki'iege  lüd8  güozlich  verwüstet. 
Spater  ging  es  in  den  Besitz  der  Joadümsibaler  Schule  VHaer, 
Fidlein,  TeirittHten»  Bd.  lY,  8.  SIT. 

Über  vorhistorische  AltertHmer  siehe: 
V.  Ledebur,  heidnische  Altcrtömer.  S.  S9. 

Kirche,  Qrunitquaderbuu,  uuscheini^uil  uuü  dem  XIV.  Jtüirhundert,  nach  der 
Verirttstung  yon  16S8  modemisiert  Langhaus,  ohne  Chor,  mit  Bolkendeeke  und 
breiter  Westtnnn,  mit  Satteldaidi.  Portale  von  Granit  Fenster  sehmal. 

In  der  Kirche: 

Altur.  Srhr  reiche.  <ruto  Üoohrenaissance  mitä&ulen»  Bildern  etc.,  aus  dem 
Ende  des  XV 11.  •lahrhunderts. 

Kanzel  ähnlich,  jedoch  einlacher. 
Taafstein  ans  Kalkstein,  von  1691. 

ChorstOhle.   Spftte  Renaissance,  mit  guten  Ornamenten  bemalt. 

In  der  Nühe  des  Dorfes  der  Opferstein,  ein  (irunilgeschiel'e  mn  ungewöhn- 
liclier  Gröfse.  Von  demselben  wurde  ein  btüclv  ahpr'^^prenirt.  aii^'-eblich,  weil 
man  daraus  eine  grofse  Schaale  für  das  Königl.  Museum  lertigen  wollte,  was  je- 
dodi  milislang.  (Siehe  Bauen.) 

Zwischen  K.  und  Lunow  liegt  der  sogenannte  Altarsteini  ein  Sranitbloek 
von  1  m  Höhe,  mit  der  Inschrift:  »Ao.  1602.  AS.LTN;  wahrscheinlich  ein  Qrenz- 
stein. 

Bekmann,  Beschreibung  der  Mark  Brandenburg,  I,  S.  ä78. 

Neuenhage  11,  Dorr,  Station  der  Ostbahu,  iü  km  östlich  von  Berlin, 
1375  zuerst  erwähnt  als  Nyenhowe.  Im  XV.  Jahrhundert  kam  es  durch  Htirat 
an  die  Familie  t.  &ummensee;  1621  kaufte  es  der  Kanzler  v.  Löben,  1658  der 

Oberpriisidi'tit  v.  Seliwi  tin,  von  dem  es  Kfinig  Frieth'ich  I.  im  Jahre  1709  erwarb. 
Fidicin,  (jieacliithle  des  Niedcr-Barnimer  Kreises,  S.  9!. 
Kirche,  öranitquaderbau  des  XV.  Jahrhunderts,  von  oblongem  Urundrifs, 
ohne  Apsis,  ehemals  durch  einen  Triumphbogen  in  Chor  und  Schiff  geteilt.  Das 
Innere,  mit  Balkendecke,  gftuzlieh  modernisiert.  Die  Fenster  an  den  Längswfinden 
erweitert;  nur  in  der  Ostwand  sind  noch  drei  schmale,  jetzt  vermauerte,  Fenster 
in  der  ursprünglichen  Form  zu  erkennen.  Turm  von  der  Breite  des  Langhauses, 
der  obere  Teil  später  uulgelUiul,  mit  Sattohlach  versehen.  Das  WestportAl,  aus 
Granit,  mit  zweifach  abgetreppter  Laibung  in  sauberer  Ausführung;  au  der  Sud- 
seite ein  einfaches,  spitsbogiges  Portal. 

(A.  £,) 


Neu  mark  f. 
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Nciimftrktj  Dorf,  dicht  bei  Jüterbocif  gelegen,  eine  alte  wendische 
Niederlassung.  —  C'ber  den  Tanzplatz  und  ilen  wendischen  Tempel  auf  demselben 
siehe  «JQterbock«. 

Am  Tanzplatze  ein  altes  Granitkreuz. 

Heffler.  Chronik  der  Stadt  JQtcrhock,  S.  74—77. 


Fi|f.  »17.  Kirche 
XU  Nfutnärkt. 


Fig.  d^.   h'ietiater  dvT  Kiirbe 


54S  Neumarkt  —  Neustadt 

St.  Jakobikirelie  (Fig.  i07"),  romanisdior  Granifquaderbau .  in  der  auf  dem 
Fläming  typischeu  Form,  Chor  mit  Apsis,  Langhaus  und  aui;>  dem  Kircbdache  auf- 
steigeoder  Holzturm  mit  massiver  Westmauer,  welcher  1724  errichtei  wurde. 
Chor  and  Langhaus  mit  Holzdeeke,  in  Form  eines  Tonnengewölbee;  Apeis  gewOlbi 
In  der  Apsis  sohmale  Spitzbogenfenster,  im  Langhaus«'  sehraulc  Run(lbogenfenster, 
in  der  ursprOnglirhen  Form  erhalten.  fFifr.  208.)  Slrebeitteiler  im  Westen  später 
hinzugefügt.  Sakristei  mit  Kreuzge>v<dbeu  aus  dem  XIV.  Jahrhundert. 
Otte,  Geachicbte  der  romaDischen  Baukunst,  S.  639. 


Hg.  aoa  Tauf»ciia«8«l  in  der  Kiicka 
n  KwMatlit 

In  der  Kir<'he: 

Am  Triumphbüffen  Kruzifix,  in  Holz  geM-huilzl. 

Drei  silberne,  gotische  Kelche  aus  dem  XV.  Jahrhundert,  davon  einer  mit 
vier  emaillierten  Wappen. 

Vier  Altarleuohter  aus  Messing. 

Altar  und  Kanzel  mit  einander  verbunden,  bamrk.  1700  errichtet, 
(irorse  TuufschUssel  (Fig.         aus  Messing,  mit  Löwe  und  schönem 
Ornament ;  gel  rieben. 

Neustadt  tu  d«  Bosse  (Nnwestadt,  Newstadt,  Nyestadt),  Stadt  an  der 
Berlin-Hamburger  Eisenbahn,  23  km  östlich  von  Havelberg;  iS7S  in  Besits  der 
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Familie  v.  Bredow,  ging  1404  an  den  Grafen  v.  Lindow  Ql>er;  im  XVi.  Jahrhun- 
dert besafs  es  die  Familie  v.  Winterfeld,  von  16iä— 44  die  Familie  v.  Rohr;  1644 
Icanfte  es  der  schwedische  Feldmarsohall  Graf  v.  EDnigsmark ;  1662  ging  es  an 
den  Landgrafen  Friedrich  von  Hessen-Homburg  ober;  1664  wurde  der  Flecken  zur 
Stadt  erhoben  und  ging  1694  durch  Kauf  an  KurfUrst  Friedrich  III.  von  Bran- 
denburg' 15  bor. 

Uiclil  u.  Scheu,  Berlin  und  die  Mark  Brandenburg,  S. 

Ober  Funde  TavUstoiiaelier  Altertümer  CUrnen  im  Galgenberge,  Gerate  aus 
Stein  und  Bronse),  von  denen  einige  im  KönigL  Museum  und  im  märic.  Museum, 
beide  zu  Berlin,  sich  befinden,  siehe: 

ZeilKhrift  tür  £lhaolo(ie,  VII,  Verb.  18,  44. 

L.  T.  Ledebur,  die  heidniadieD  AttarUbner,  S.  14. 

Wappen  der  Stadt:  Eine  Mauer  mit^Thor  und  Turm,  auf  dessen  rechter 
Seite  ein  springender  LOwe,  auf  dessen  linicer      stehendes  Elentier. 

NeUStadt-EberSWalde  siebe  £bersvraide. 

NeUWedell  »lebe  WedeU. 

Neuzelle  (Nleuzeile),  Marktfleci^en  an  der  Nledersehlesiseb-Marltisehen 
Eisenbahn,  29  1cm  sOdlich  von  FrankAirt  a.  0.;  froher  «An  Gstercienserkloster, 

welches,,  narh  Annahme  einiger  sehon  1230  gestiflet  sein  soll.  Nach  dem  StiftungS- 
briele  vom  Jahre  lir,S  schenkte  Heinrir  li  i!*  i  Kriuuchte,  Markgi  fif  von  Mcifsen, 
•zum  üediichtnis  und  ewigen  Heile  «piri<  i'  ut  lii  litfn  Gemahlin  Agnes  (f  13.  Sep- 
tember liüT)  und  aller  »einer  Voreltern  mit  Zustimmung  seiner  Sühne«  etwa  eine 
Quadratmeile  Land  mit  vielen  D6rfern  aur  Errichtung  eines  Klosters,  dessen  frühere 
Existenz  an  den  Ort  Starczeddel  geknttpft  wird.  Zur  Einrichtung  des  inostwrs 
wurden  Alönehc  aus  Lehnin  und  Altzelle  berufen.  Zum  Kloster  gehörten  später 
39  Ortschaftt  ii  und  die  Stadt  FOrstenberg.  Unter  den  Unruhen  in  i!«r  Mark  im 
XIV'.  Jahrhundert  hatte  es  viel  zu  leiden.  1429  und  1434  wurde  es  von  den  Huö- 
siten  heimgesucht,  im  di'eirsigjiihrigeu  Kriege  von  den  Schweden  besetzt  und  samt 
seinen  Besitzungen  arg  verwOstet.  Durch  den  Abt  Bemard  (1635—60)  und  seine 
Nachfolger  wui'de  das  Kloster  und  die  Kirche  wieder  neu  eingerichtet  und  ein 
Gymnasium  dabei  erötTnet.  1817  wurde  das  Kloster  säkulari-^icrl,  si  inc  l?t  sitzungen 
vom  Staate  eingezogen  und  im  Kloster  ein  SchuUehrerseminar  cingericbleL 

Winter,  Ci^terdcuscr,  II,  S.  ä07  ff. 

Knaut,  AlttelliMhe  Chronik. 

Das  rarstliclic  Stin  und  Kloster  Gistcrcienserordei»  lÜeuxeU  (Refeosburg  1840). 

Berghaus,  Landbuch,  III,  S.  a29  ff. 

Riehl  u.  Scheu,  Berlin  und  die  Mark  Braodenburf,  S.  868. 

Vo.ssisrhf  '/.■üiiii;:  ISSO,  Nr.  ä-W,  24Ö. 

Kurl  .Müller,  in  der  Zeitschrift  „Dio  Natur",  Jahrgang  X\',  ^'r.  4^. 

Wappen  des  Stiftes:  Mit  einem  lüecblattkreuz ,  auf  d^  ein  Sohildchen  mit 
Anker  liegt  und  dessen  Arme  mit  den  Buchstaben  M.  0.  R.  S.  bezeichnet  sind. 
Geviert:  i)  Triangel,  ringsum  besetzt  mit  Kugeln;  2)  in  Uot  ein  Stern;  3j  in  Rot 
eine  Lilie  (vermutlich  Familienwappen  des  Abtes) ;  4)  ein  fliegender  Vogel.  Auf 
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deut  Schilde  ruht  ein  luful,  daneben  .steckt  ein  Krummstab.  Nach  eineiu  Siegel 
mit  der  Umschrift:  R.  P.  A.  N.  G. 

Abb.  in  Sibmachcrs  Wapp«obuch,  I,  S.  5,  II,  Ttf.  14S. 
Ober  Funde  Torhbtorischer  Altertümer  (Urnen,  Steinhammer,  Brouzekelt  etc.), 
von  denen  sieh  einlp-e  im  mUrk.  Museum  -/.ii  Ht^rlin  und  in  der  QymoasialsawmluD|p 
SU  Guben  beünden,  hiowie  Uber  die  Burgwälle,  üiche: 

Katalof  der  Auntanunr  der  Antliropologiaefaen  Gemllfditft  w  Berlin  in  lalire  1880, 
S.  85,  87,  112. 

Zeitschrift  für  Ethnologie,  XI,     4^4:  XII,  Verh.  SS5;  XIII,  Vorh.  92,  S40. 
Jantieh,  prlhirtoriulM  AltwUhner  der  GynnanaliiBinlung  zu  Guben  (Gubra  18B8). 

Die  eTuigelisehe  Eirah«»  die  ursprangliche  Pfuricirche  des  Ortes,  im  An- 
fkuge  des  XVIIE.  Jahrhunderts  nach  italienischen  Torbildern  der  Spltrenaissance 

uingelwut,  mit  einer  halbrunden  Chornische,  einer  Vierungskuppel  und  twei 

WesttHrmen  vfM'*<t^hen.    In  den  Seileuschiffen  Emporen,  in  ih'^vvn  Brtl^tuugen  ver- 
goldete Holzschnitzwerkc  mit  flerttrlirhtM)  Darstellungen  angelnai  ht  sind.  Das 
Innere  der  Kirche  isl  mit  in  üoiz  imitierten  Gewülben  versehen  und  mit  schöneu 
Stucicomamenten  des  XVIII.  Jahrhunderts  geschmückt. 
In  der  Kirehe: 

Altar,  bemMkenswertes  Denkmal  alterer  Stuckarbeit,  enthalt  unmittelbar 
Uber  der  Mensa  ein  drehbares  Tabernakel  mit  drei  Nis<*hen  und  verschieden- 
farbiger Vergoldunir,  vor  wnk'hem,  im  Anschlufs  an  die  wechselnde  Altarbeklei- 
duug  der  Fesizeiten,  ein  Kru/.i(ix  mit  aufwürts  gekehrtem,  geradeaus  blicken- 
dem und  geneigtt^m  Haupte  aufgestellt  wurde;  diese  KruziOxe  cum  Teil  noch  vor> 
banden. 

Zvrei  grofee  Altarleuchter  aus  Zinn,  niil  Kiitrelskopfen. 
K'nnzt'l,  von  einem  Engel  g<  !ratrt"n .  mit  Hulzreließs  besetzt,  XViiL  Jabrh. 
•      K  f  0  n  I  (' n  chter  aus  Messinff,  Will.  .I;ilii  huudert. 

Mehre  grofse,  jetzt  zu  Vorhängen  benutzte  Stücke,  alten,  schön  gemusterten 
Sammets. 

An  den  Kirchthttren  schöne  Eisenbescblage. 

Ksthaliseho  Kirehe»  die  ehemalige  IQosterkircbe.  Dreisehifflge  Hallenkirche, 

ursprünglich  gerade  ge?' hlns-^tni ;  erst  im  An&nge  des  XTIIL  Jahrb.  wurde  der 
Chor  nach  tisten  eru-i-itrit  und  halbrund  gosehlo.ss''n.  Pas  Innere  der  Kirche  ist 
iui  XVlIl.  Juhrh.  vollständig  neu  hergestellt,  das  reiche  Portal  hinzugefügt  und 
die  St.  Jüsephskapelle  mit  der  Praiateugruft  im  Süden  augebaut.  Der  Westturm 
ist  reich  gn^liedert,  mit  einem  Vorbau  und  oben  mit  einem  Umgang  versehen. 
Über  dem  Chore  erhebt  sich  glcichfuUs  ein  kleines  Türmchen.  Au  der  Nordseite 
des  Chores  eine  grofse,  gewJilbte  Sakristei.  Die  Kirche  ist  üufserlich  verputzt,  im 
Innern  auf  das  Keicbste  in  Stuck  mit  Uococoornauienteu  und  Cienrölbegemftlden 
ausgestaltet. 

In  der  liirrhe: 

Der  Hauptaltar  und  die  zwQlf  Nebenaltäre  an  den  Kirobenpfeilem  sind 
aus  Stuekmarmor  in  reiolicm  Roeoco  hergestellt  mit  flgttrliohen  Darstellungen 
und  (icmulden.  anscheinend  italienische  Arbeiten.  Ähnlich  ist  die  Kanzel 
durchgebildet. 
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Das  Kii  ciu'ii'rest.ühl  ist  reich  iü  Holz  ge.<oluiit/,t.  Im  Chor  der  Sessel 
des  Abtes  Martin  mit  vergoldütem  Hol zscbnitz werk  und  silbergesticktem  Befuge 
vom  Jahre  173$. 

Der  Chor  ist  vom  Lang^use  duroh  niedrige,  reich  ornamentierte  Schran- 
Jcen  aua  Seh  tu  i  edeeisen  getrennt. 

Kill  K  eU-li  ist  ein  Prai  lif  siU(  k  aus  dem  XVilL  Jahrh.  mit  Relie&ohmuclt, 

emaillit;rteu  PUittehcn  uml  Steinen  Ijosetzt. 

Grofse,  reich,  durchgebildete  Monstranz,  XVIII.  Jahrhundert. 

Zwei  grofse,  auf  Adlern  rubeode  Leuobter  aus  Hessing;  Qeeeieiik  des 
Freiherm  Beruh,  t.  Harmaclc, 

Zwei  sdir  aierliehe  dreiarmiga  Hingel euohter  ans  Schmiedeeisen,  XVUL 

Jahrhundert. 

Die  Wände  der  Sakristei  sind  durch  Schränke  mit  eingeleg^ten  Ornamenten 
besetzt.  In  denselben  wird  die  bewegliche  Ausstattung  der  Kirche,  soweit  sie 
nicht  auf  den  Altjlren  Platz  gefunden,  aufbewahrt. 

Der  Reichtum  an  Paramenten  ist  noch  bedeutend,  otijgleioh  ein  Teil  deiv 
seihen  hei  der  Säkularisierung  des  Klosters  nach  der  St.  Hedwigskirche  zu  Berlin 
QbergefUhrt  wurde;  sie  stammen  zum  gröfsten  Teil  aus  dem  XVHI.  Jahrhundert. 

Unter  Gla««  einifre  auf  das  Klostar  besQgUohe  Urkunden,  u.  a.  ein  Be> 
sUlügungsbrief  Papst  Benedikts  XIV. 

Die  Bibliothek  wurde  naeh  der  SikHlaniierung  aum  T«l  nach  Berlin 
gebracht. 

Die  mittelalteriielien  KlostergebSmIe  sind  lkst  voUstAudig  noch  erhalten,  je- 
doch jrrörstenteils  modernisiert.  ÜerKreuzgaug  mit  sehr  edel  gebildeten  Kreuz- 
gewrilhen  auf  iiiannisrfalf if?  g'estnlteten  (Konsolen,  mit  kapellenartigem  Ausbau,  ehe- 
mals für  den  Biuuueu,  und  mehre  mit  reichen  Gewülbeu  bedeckte  Säle  des  Erd- 
geschosses, alles  anseheinend  dem  XIY.  Jahrhundert  angehörend,  sind  gut  er- 
halten.  Im  aweiten  Stock  des  Klosters  beOndet  sieb  dn  reich  mit  Ihlerei  deko» 
fierter  Feslsaal  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert,  der  sogenannte  Sommersaal.  Im 
ersten  Stock  ein  schönes  Eisengitter  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert,  zum  Ab- 
schlufs  der  Treppe. 

Im  Seminar  eine  kleine  Sammlung  älterer  Medaillen.  £iae  gröfsere 
HOncensammlung  kam  1817  nach  Berlin  In  die  Kttnlgllidie  Kunsfkammer. 

Im  Garten  des  Seminars  ein  ziemlich  gut  erhaltener,  sebr  alter  ftrab- 
Stein  mit  dem  einirra vierten  Bilde  eines  Ritters. 

In  einer  kleinen  Jiapelle  um  Wege,  angeldiih  errichtet  zum  Andenken  an 
die  hier  von  den  Uussiten  erschlagenen  Mönche,  ein  spätgotischer  FlUgeialtar 
mit  Scbnitsereien. 

Nie  hei)  Dorf,  4  km  nordwestlich  von  Treuenbrietzen,  1375  Ober-  und 
Nieder- Nychil,  Ton  denen  ersteres  schon  14S3  wQst  lag.  1580  besafe  fisspar 
y.  Oppen  den  Rittersita  zu  N.,  welcher  um  1680  an  den  KurflUsten  Oberging  and 

von  diesem  dem  Amte  Sanrmnnd  beigelegt  wurde. 

Fidiciu,  Territorieu,  Bd.  III,  KreU  Zaucbe,  6.  38. 
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Kirche,  moderner  Racksteiubau ,  1868  mit  Benutzung  älterer  Hauerteile 
erbaut.  Langhaus  mit  scbr&ger  Holzdecke;  Altarraum  polygen;  Turm  aus  Feld- 
steinen mit  HoliqtitBe. 

Id  d«n«lb«n: 

Eine  TaufschOssel  aus  Messing.  Jetst  im  mSriL  MuMum  zu  Berlin. 
Glocke  mit  der  In<<chria:  >0  rex  ^lorie  xpe,  TWi  eum paoe MOCCCiiXXIX.« 

und  der  Darstelluüg  des  heil.  Georg  in  Ktlii  f. 

Glocke,  1680  von  Johann  üeintze  in  Berlin  gegossen,  mit  Wappen  und 
Umwdimt 

91 6 bei  (1845  Nywall),  Dorf,  6  km  nordteUich  von  Treaenbrlttseii,  1S45  - 

den  T,  Lindow  verpfändet,  später  von  der  Stadt  Treuenbrietzen  erworben,  1587 
nn  Gustach.  v.  Erxleben  verkauft,  ging  1681  an  den  KurlQrsten  Qlwr,  welcher  es 
zum  Amte  Saarmund  legte. 

Pidlein,  Territorien,  fid.  III,  Kreis  Zauche,  S.  40. 

In  der  1878  erbautoi  KlidM: 

T^Us  eines  gotischen  FlQgelaltares.  Im  Mittelfelde  eine  PieUi  nebst  vier 

Heiligen;  polychrom  bemalt,  teils  verproldet. 

Zwei  Altar  leuchten  ans  Me^siriff,  mit  fmf?ra  viertem  Ornament. 

Taufsch (Issel  aus  Me.ssiag,  mit  getriebenem  Ornament, 

Auf  dem  Kirehboden:  Tier  in  Hols  gesohnitzie  Heiligenbilder. 

Q^loeke,  1596,  von  Heinrich  Borstelmann  aus  Magdeburg  grossen,  mit  der 
Inschrift:  «Verbum  Domini  manet  in  actemam.« 

Glocke  von  1754,  mit  der  Inschrift:  »Soll  Deo  gloria>.  (A.  K.) 


XiciUCCk  (1161  Niemic,  Nyemic,  Nymk,  Niemeke),  Stadt  und  Rittergut, 
10  km  südöstlich  von  Beizig,  1161  urkundlich  zuerst  als  Burgwarte  genannt,  im 
XIII.  Jahrhundert  SIts  der  HersOge  von  Sachsen.  Wahrend  des  XIH.  Jahrhundwts 
bildete  sich  unter  dem  Schutze  der  Feste  die  Stadt,  welche  schon  1298  ein  eigenes 
Wappen  führte  und  durch  eine  Miui«^r  mit  Wall  und  Grahfo  h^-ftstigt  war.  1395 
wurde  die  Stadt  von  den  Maprdeburgern  erobert.  Die  Reformation  wurde  schon  1525 
eiiigciUhrt.  Nach  der  Schlacht  bei  MUhlberg  15i7  brandschatzten  kaiserliche  Trup- 
pen die  Stadt,  wobei  auch  die  Kirche  und  das  Rathaus  serstOrt  wurden.  Audi 
im  dreiflsigjlhrigen  Kriege  hatte  die  Stadt  viel  Ungemach  au  erdulden.  1713  aber- 
mals grolser  Brand.  1815  kam  die  Stadt  an  Preufsen.  —  Das  Rittergut,  im  XV. 
Jahrhunderl  in  B>'^-ifz  der  Fiuiiilie  v.  Oppen,  wimlf  in  der  zweiten  Hälfte  des 
XV.  Jabrliuuderls  in  mehre  Teile  geteilt,  von  üerieii  f>{»ät<'r  ein  Anteil  fl<'m  Dr.  tr. 
V.  Brück  fllr  seine  Verdienste  um  die  Reformation  vom  Xurlürsieu  /.u  Leheu  ge- 
geben wurde.  1747  ging  dieser  Tbil  und  1811  das  ganse  Glut  an  die  Familie 
V.  Pruii-.öi>  ülit  r,  von  welcher  es  die  Stadt  N.  1822  fttr  60000  Thlr.  Icaufte. 
Herghous,  Laiidlmcli,  1.  S  i;02  -603. 

Mühlwauu,  Wauderuiiguii  (iurch  die  Geäciiichle  der  äladt  Heizig  eli'.  (.Üclzig  1870j, 
S.  180— S48. 

Wappen  der  Stadt :  In  silbernen]  FcUlt>  auf  grünem  Bodsn  ein  heraldisch 
stilisierter,  grllner  Eichbaum,  Uber  welchem  der  preußische  gekrönte  sohwarae 
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Adler  mit  Scopter  und  Reichsapfel  schwebt.  —  Ältere  Dürstellungea  geben  eineu 
Baum,  MB  weletMm  reehtrareeits  dts  SadMenwappen  gelehnt,  linkerMitB  ein  gesükn- 
t«s  Eleeblatt  abgebildet  ist 

Xhh.  in  Sibmachers  Waiipoulmcli,  T.  S.  4,  Tafel  I^!t. 

Abbildung  de«  SUdtsiegel«  von  1298  bei  Eil  er  s,  Clironik  von  Beizig,  auf  dem  Pro- 
qwkt  Toa  Beklg. 

Über  FttDde  TovhlstoriaelMr  Altmtlnw  (Thoogeftfee,  Qerttte  und  Waffen 
aus  Bronse),  von  denen  einige  im  mSrk.  Museum  an  Berlin  sieh  beBnden,  siebe: 

Zeifsdirifl  för  Ffhnnlngie,  IV,  S.  166}  X,  V«*.  W. 

Priedel,  im  Bar.  Iii,  S.  221—223. 

Über  einen  im  Jahre  1834  gemachten  Fuud  von  74  römischen  Silbermttn- 
zen  aus  der  Zeit  von  219  t.  Chr.  bis  127  n.  Chr.,  siebe: 

J.  FriedllDder,  in  den  MlrkiMlieD  FoiMlraiiceD,  Bd.  VII,  S.  10t— 106. 

Die  aus  Wall,  Graben  und  Mauer  bestdiende  nittalAlteilieke  BeflMtiguf 

war  schon  1617  f^rnfstcnteils  abgefrag-pn. 

Voi-  der  Stallt  auf  einer  Aiihiih«^  stand  ein  Wartturm. 

Kirche,  uuch  dem  Brande  von  1547  wieder  hergestellt  bis  160fJ;  1041  durch 
die  Schweden  abermals  und  1850  durch  Feuer  zerstört,  und  dauaoh  vüiiatuiidig 
neu  wieder  aufgebaut 

Ein  in  der  Stadt  geli^nee  Oebftude  aus  Orarntquadem,  vielleieht  zur  ehe> 
maligen  Burg  gehörig,  stammt  anscheinend  aus  dem  frohen  Mittelalter. 

Rathaus«  1570  neu  gebaut.  Putzbau.  Ein  Flügel  von  /.wci  6escho88en. 
An  der  Hauptlront  Irflgf  dit?  hohe  Darh  zwei  Dacherker,  welcho  gleich  den  Uie- 
ludn  der  Srhmalseitf  n  durch  tresimse  und  Pilastcr  p-ptcilt  und  mit  Voluten  ge- 
hchmackt  siml   Püilul  rundbogig.   Fenster  rechteckig  umruhmL. 

Postsfiule  von  1710.  Auf  hohem  Sockel  ein  vierseitiger  Obelisk  aus  Sand- 
stein, mit  dem  sflchsischen  Wappen  und  dem  Verseichnisse  der  Entfernungen 

mehr  er  Städte  von  N. 

In  der  Sammlung  des  Bürgermeisters  Wal  Iba  um  viele  prlhistorlsche 

Gegenstände  fürncn,  Gerfite  an--  Slrin,  Brn!r/',*\  Knnchcn  ete.) 

Katalog  der  pr&historischcn  Auä;:(elluug  zu  Berlin  ISSO,  ä.  ÖS  ft 

Über  den  swisehen  N.  und  Rieta  befindlichen  sog.  BiaoholtotelB  siehe: 
Fried el,  im  Bir,  m,  S.  tll— US. 

(JL  K.) 

NlemitZHCh  (lOOO  Niempsi,  1800  Nymytzsch),  Dorf  und  Vorwerk  an 
der  Neisee,  7  icm  sttdlioh  von  Guben, 

Am  1.  Mai  iOOO  bestätigte  Kaiser  Otto  III.  die  Sohenicung  der  Stadt  und 
Burgwarte  X.  an  da.s  Klo'-Icf  Xionhurg. 

Berghaus,  Lnmlbuch  der  Mark  Brandenburg,  Iii,  m;  627—28. 
Riehl  uod  Scheu,  Bcrliu  uud  die  Mark  Brandenburg,  S.  869. 

Über  Funde  verUstorlaeher  AltettBrner  (ThongefltiM,  Gerlte  aus  Tbon, 

Knochen,  Stein,  Eisen.  Brcn/c:  S|ilndelstein,  Hirse  uml  <ierste),  von  denen  einige 
im  KTiiiifrl.  und  im  niHrk.  Must  nm.  li>'idf  zu  Berlin,  si«li  hcfiinlfn,  <o\vip  über  den 
Burgwall  und  das  im  Jahre  lÜOO  urkundlich  zuerst  geuaaote  „heilige  Land'*,  siehe: 

69» 
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NiMmlneh  —  Nuhnen. 


Jeatsch,  in  der  Zeitschrift  für  Bthnologie,  VIII,  S.  S14,  315,  S19  (Laus.  Mag.  XVUI, 
&  65;  y,  8.  106);  DC.  8.  STB,  176;  Verh.  196,  166;  XIY,  III. 

Saulboru.  ebetnis.,  XI.  S.  434  (Inns.  Mac.  1611,  &  184) 
ZeitschriA  für  Ethnologie,  XIII,  Verb.  92,  411. 

Katalog  der  prtiilikniKlMii  Auntslluiig  la  Berliii  1660,  8.  87,  »1,  96,  97. 
B«bU,  di«  Umeafriedltfif»  (LwS»u  1861)  &  16. 

NikolskoS,  am  steilen  Ufer  der  Havel,  nordöstl.  von  Glienicke  g^leppn, 
ein  nissüsclus  Rlorkhaii«J.  von  Friedrich  Wilhi^lra  TU.  isii»  cibiiut.  Nahe  dabei 
im  "Walde,  »uf  f^euiauerter  Terrasse,  in  herrlicher  VValdianiischafl,  mit  prächtigem 
Fernblick  Uber  die  Wasserfläche  der  Havel,  liegt  die  St.  Peter-PaiUskirche,  Pfarr- 
fcirohe  ftr  die  Bewohner  der  Pfiiueniiisel  nnd  von  Klein-Chlienieke,  1884—87  ron 
Priedrieh  Wilhelm  III.  Ar  84616  Thlr.  dureh  Sofaedow  und  Stuier  in  Ziegeln  erbeut 
Langhaus  mit  halbrunder,  gewölbter  Apsis,  deren  Fufsboden  um  mehre  Stufen 
erhf^ht  ist.  Emporen  auf.  in  antilci^^iernKlfn  Formen  airso;cbildeten ,  HolKstUtzen 
mit  Sattelhölzeru.  Das  Langhaus  mit  kasseltierter  Balkeuderke  wird  durch  je  vier 
Rundhog^llNMter  an  dsa  LingewinteD  erleuchtet;  in  der  Apsis  Auf  Rundfemter, 
fiirbig  verglast.  Über  der  Altaro  und  der  Orgelnische  in  ZwiokeUMedaillonB  die 
vier  Kvungelistea  al  ft'e.'^co  pemalt.  Die  breite  Westft'ont  ist  oben  pillerieartig 
geftiTuet ;  in  der  Mitte  erhebt  sich  lier  zi.  rlirhP!,  nrhfpcki{r*"'  Turm,  mit  grieohiaoher 
Kuppel  bedeckt.   Vor  dem  Haupteingange  eine  Vorhalle  aus  Uolz. 

Abb.  im  Bit  im,  S.  666. 

Aithitaliloaiwliea  Albma,  Hdl  IV,  Tafel 

In  der  Kirehe: 

Altar  aus  Holz  gpf*»r»ijrt .  woifs  ansrf*<?tnrh«»n,  Auf  den  Ijeiden  Eckpfeilern 
der  Vorderseite  zwei  in  Helief  geschnitzte  singende  Kngei.  Auf  dem  Altar  eine 
weifsseidene  Ripsdecke  mit  eingewebtem  Akanthusornamcnt  und  aulgenäbteui 
goldenem  ITrena. 

Taufstein  aus  dunklem,  wcifs  geädertem  Marmor,  achteokig,  kelehförmig. 

Kanzel  aus  Holz.  Auf  vier  hohen  a»  ht*'i  kiiri  ii  Pfeilern  mit  korinthischen 
Kapitälen.  In  der  Brüstung  in  ovalem  Rahiii«  n  die  beiden  lebensgrofsen  Köpfe  des 
heil.  Petrus  und  Paulus  in  feinem  Mosaik  kunstvoll  ausgeführt;  sehr  schöne 
italienische  Arbeiten. 

In  der  gewölbten,  mit  Marmor  ausgel^rten  Graft  vor  dem  Altare  sind  Prins 
Karl  von  Preufsen  (-{■  188.1),  dessen  Gemahliti  Marie  (f  1877)  und  deren  Sohn 
Feldmarechall  Prios  Friedrich  Karl  (i  1885}  beigesetzt 

>^IlllI1011,  Vorwelk  in  der  Nähe  von  Knmkfurf  a.  0. 
Aul  li-'ii  in  KrMe  zwei  grufse  erratii^che  Blöcke  mit  einer  Reihe  von  kleinen 
naptbtniiigen  Vertiefungen  an  einem  Rande  der  Überfläche,  sogenannte  Näpfchen ; 
von  mebreo,  frtther  vorhandenen  noch  ttbrig. 

Bckinanii.  Beschreibung  der  Ihrk  Brandenburg,  I,  1,  S.  876,  681. 
Bfir,  1X78,  IV,  S.  ä.16. 

Mitteilungen  des  hiät.-stat.  Vereins  zu  Frankfurt  a.  0.,  1,  S.  XIL 
Kaebcabueb,  in  der  Zeitaehrifl  fär  £tboologie,  VII,  S.  6t. 

(A.  c.  &) 
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derlborgy  Stadt«  19  km  sQdl.  von  AngermOnde,  aD  der  Oder  Riegen. 

Die  GLfj-end  um  Oderberg  war  schon  vor  1205  in  Besitz  der  branden* 
burgisi  lien  Markgrafen.  Markprraf  Albreeht  II.  erbault'  121.')  dicht  an 
der  Oder  eine  Hurg  auni  Schutze  des  Landes  gegen  EitiiUne  der  Pouiuiern,  von 
welcher  er  die  ganze  Umgegend,  besonders  die  vortlberführende  Heerstrafse  und  deu 
Flufs,  beherrschen  konnte.  Das  Sehlofe  irarde  hauflg  Twpllbidet  Markgraf  Ludwig 
gestattete  1355  einem  Uchtenhagen  „auf  dem  Werder  an  der  Odst  bei  der  Stadt 
Oderberg  eine  Festung  nebsl  Behausung  zu  erbauen  und  wrnn  dieses  geschehen, 
das  alte  Schlofs  abzubrechen.  Trotzdem  wurde  das  alte  Schlois  1353  noch  stärker 
befüsügt,  danu  aber  später  doch  abgebrochen.  Auch  da»  neue  Schlofs,  welches 
i872  ToHendet  war,  wurde  wiederholt  verpftadet  Knrflmt  Qeorg  WUhelm  liefe 
das  in  VerfUl  geratene  neue  Sehlofe  wieder  hersiellen  und  stirker  befestigen,  so 
dafs  es  i6S"  und  .19  ppgcn  die  Angriffe  der  Schweden  gehalten  werden  konnte. 
Auch  dt  r  tz-rolsc  Kurfürst  lioCs  diese  Festung  verstärken  und  rinP  kleine  Garnison- 
kirohe  darin  anlegen.  (Die  damalige  Gestalt  der  Ke«tung  zeigt  eine  Handzeichnung 
im  Köuigl.  Geheimen  Staatsarchiv J  Sie  wui-de  iTäi  bis  auf  wenige  Übeneste 
abgebrodien.  Neben  dem  Schlosse  entstand  allmfthllg,  nntw  dem  Sebutae  desselben, 
eine  Ansiedlung,  welche  12S9  zuerst  Stadt  genannt  wird.  Im  dreifeigjlhrigen 
Kriege  wurde  die  Stadt  16.1S  dur  r-h  die  Schweden  arg  TerwOstet  1611  grofser  Brand. 
Fidicin,  Temtorieo,  Bd.  IV,  S.  WL—H. 

niehl  a.  Sehen,  Berfin  und  die  Mark  Brandenburg,  S.  t79— 80. 

Bär,  1875,  S.  16S  IT.  und  1876,  S.  47. 
Wappf'ii  drr  Stadl-   Kiii  driit (irmiges  Sf-nlMhor  mit  offener  Pforte.  Auf 
dorn  mittleren,  breileren  Turme  stellt  der  rote  l>nindf^nburgische  Adler;  die  Sciten- 
tUrme  sind  mit  Fahueu  gescbmUckt.    Alle  drei  Türme  sind  mit  Zinnen  versehen. 
Abb.  In  Sibnaeberf  Wai^aboeh,  S.  161,  Taf.  IM. 
Ein  Schlofsbei^,  ehemals  eine  heidnische  Burg,  befindet  sieb  eine  halbe 
Stunde  westlich  von  der  Stadt  und  ist  in  seinen  Umrissen  noch  deutlich  er« 
keuiiliiir. 

Vorhistorische  Altertümer  verschiedenster  Art,  Urnen,  Waffen  und  Geräte 
aus  Knochen,  Stein,  Bronse  und  Eisen,  auoh  eine  Gufefbrm,  ein  Haitrog  u.  a. 
wurden  in  der  Umgebung  ron  Oderberg  bftufig  gefünden.  Einige  dmelben  befinden 
sich  im  E9nigl.  Museum  und  im  mark.  Museum  zu  Berlin. 

Beknann,  Be^chreibuog  der  Mark  Brandcnburf,  I,  &  S64,  tll,  SIS,  447. 

V.  Ledebur,  die  heidnisehen  AUertflincr,  S.  90. 

W.  Schwarty..  Sagen  der  Mark  Brandenburg,  S.  174. 

Zeitocbrin  für  Ethnolofie,  VI,  a  SOI;  VU,  S.  tU;  VUI,  &  78  u.  MS;  JU,  S.  64; 
XII,  S.  27. 

Die  Stadt  hatte  niemals  Mauern,  war  jedoch  von  einem  Graben  umschlossen 
und  hatte  ein  befestigtes  Thor. 

Die  alte  Nikolai- Kirche,  ein  Granitquaderbau,  wurde  1638  durch  die 
Schweden  ausgebrannt ,  1853  gänzlich  abjrftrnjren  und  an  deren  Stelle  ein 
Neuliau  aus  Feldsleiuea  und  Ziegeln  im  gotischen  Stil,  nach  A.  Stülers  Plan, 
gesetzt.  Dretsdiili^pes  Langhaus  mit  Balkendedce,  nrit  awei  Treppengiebeln,  ange- 
bauter kleiner,  polygoner  Apsis  und  seitlich  gestelltem  schlankem  Turm. 
Erbktm,  ZeltaebriA  fllr  Btnweaen,  VI,  S.  IM;  Tafel  Sl--a4w 
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Oderberg  —  Onmienburg. 


In  fler  Kirche: 

Kelch  vou  1669  mit  güLischciu  Knoten. 

KUroberger  TaufschUssel  awi  Mcäsing  mit  Darälellung  der  Vcrktludiguog 
Ihriä  und  Insohrift 

In  dem  vor  der  Stadt,  links  vom  Wege  nach  Xeuendorf  belegenen  Kietz, 
n-tlher  Barsdin  (Bardyn)  genannt»  Ruine  einer  Hospitalkapelle  St  Marien,  frtlher 
in  Besitz  des  Klostors  Choriu. 

Vou  dem  alten  S^cliiosse,  welches  unmittelbar  Uber  der  Stadt,  auf  dem  gegen 
40  m  hohen,  steil  abfallenden  Bergabhange  stand,  und  135S  abgetragen  wurde,  sind 
nar  sehr  geringe  Spuren  noch  erhalten.  Die  AulBbbrt  zu  demselben  ist  toq  der 
Oder  aus,  tlber  den  Markt  und  durch  den  Pfarrgarten  noch  su  erkennen. 
Teile,  in  ilen  niürkischeri  Forschungen,  IX,  S.  139 — 141. 

l>a.s  ueae  Sclilofs,  der  Bäreokasten  oder  die  Festung  genannt,  in  der  zweiten 
Haifle  des  XIV.  Jahrhunderts  in  der  ffiedoui^f  dieht  an  der  Oder  erbaut»  war 
ein  qnadratiseher  Bau  von  00  Schritt  Seite,  von  welohem  mancherlei  Rnin«i  nodi 
erhalten  sind. 

Vossis.l.i-  Zcitunjir,  IS78,  Kr.  179. 
Teile,  a.  a.  ü. 

Neri  ans  TopoerapUe,  Seite  16. 

Orailieilblirs:  fvor  leSO  Bötzow,  Boehzowe,  Rurznw),  Stadt,  an  der 
Bavel,  2ö  kffl  nördlich  von  Berlin.  Alte  wendische  Niederlassung,  welche  gegen 
Bälde  des  XII.  Jahrhunderts  von  den  Markgrafen  von  Brandenburg  erobert  wurde. 
Zum  Schutze  der  nahen  Orenae  gegen  die  Slaven  wurde  in  Bötzow  eine  Barg  er- 
baut, welche  von  einem  Vogt  verwaltet  wurde.  Bnf/ow  wird  urkundlich  zuerst 
1217  genannt;  es  erhielt  vermutlich  in  di  r  zweiten  Httlfle  des  Xiii.  Tahrhundertis 
dculsi  ln's  S(a>Ureeht.  Gegen  1317  wunli'  Ihm  H.  ein  Eisenhammer,  eine  Öchneide- 
uuii  .Muhimuhle  ungelegt,  und  zu  deren  Sciiutze  eine  zweite  Burg,  Neumühl  ge- 
nannt, errichtet  13S0  verliehen  die  MarkgFall»n  Ludwig  der  Ältere  und  Ludwig 
der  ROmer  dem  Qrafim  Dlrich  v.  Lyndow  idat  hus  Bötzow  mit  dem  stedeken  und 
itit  ityga  Holne«.  11  TG  fiel  dies  Lehn  an  den  LandesHUrsten  zurück.  1104  wurde 
die  Biirs".  w«»!*'hi'  dem  li(  hiisinhaber  Gerhardt  v.  Holtzendorf  dtin'h  (He  l'ommern 
entrissen  war,  von  den  ^uilzows  lür  die  Holtzendorl  zurückerobert,  wobei  die 
Stadl  und  Neue  Mühle  niederbi-aunten.  1419  wurde  die  Mahl-  und  Schaeidemilhle 
und  an  Stelle  der  Burg  Nenmühle  das  Mtthlensehlolb  erbaut  Letzteres  bestand 
bis  18UÜ.  Unter  Joachim  II.  wurde  die  Burg  Bötzow  niedergerissen  und  au  ihrer 
Stelle  eiü  Jugii-i  Iildiv  erbaut,  welches  der  Kurfürst  oft  bewohnte.  Durch  deu 
dreiCsigjährigt'U  Krieg  hatte  die  Stadt  vi(  l  zu  leiden.  16;)0  übergab  d»>r  grofse 
Kurfürst  seiner  Gemahlin  ljuise  Henriette  von  Uranien  das  Amt  Bötzow.  Damit 
begann  fQr  die  Stadt,  welche  von  nun  an  den  Namen  Oranienburg  fUhrte,  eine 
neue  BlQte.  166S  stiftete  die  Kürlttrstin  das  Waisenbaus.  1671  brannte  die  Stadt 
und  das  Waisenhaus  ab.  Am  £2.  Juni  17S8  starb  in  0.  August  Wilhelm,  Prins 

von  Preufsen. 

Biillhorn,  Gcscbichtc  der  ätadt  Oranienburg  (Berlin  ISSüj. 
Ballhorii,  in  dea  HMÜBchen  For«ehangeii,  II,  8.  SSOC 
fiorghaus,  Laodbndi  der  Mark  Brandeiibniv,  I,  S.  454— ASS. 
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Riehl  und  Scheu,  Berlin  und  die  lUrk  Bnndeiiburfb  S.  Sli— 314. 
FriAdel  md  8eliw«b»l,  BttÜD  mi  di«  Hirk  ft^ndeolnu^  8.  806—811. 
V.  Bedern,  in  deo  HlridiclMB  Fondmi^wi,  ZT,  S.  i7 16. 

Wappen  der  Stadt:  Auf  grünem  Boden  ein  dichtbelaubter  Baum  mit  ge- 
krümmtem Stamm,  der  rechts  von  einom  nach  inueu  srhwiniiih'ndcn  Fieeb  und 
links  vnn  sieben  aus  dem  Hoden  sprossenden  Hohi-kolben  beseitet  isL 

Abb.  iu  Sibmatliers  Wappenbuch,  S.  163.  Taf.  192. 

Über  Funde  Torhisturiäuher  Altertümer  (Urueu,  Geräte  aus  Stein,  Bruch- 
stQeke  von  Sdieibenspangen,  Hängeurne  aus  Bronze),  von  denen  einige  im  KOnigl. 
lEuseum  und  im  mlrlc.  Uueeum,  bdde  su  Berlin,  sidi  befinden»  siehe: 

MErkisrhp  Forsdiiin^en,  IV,  S.  85. 

L.  V.  LerlelMir,  die  heidnischen  Altertümer,  S.  76. 

Die  Ffarrkirehe  SU  Nikolaas,  >nirde  i6S8  erweitert;  1590,  1652,  178d 
durch  Brand  zerstört  und  dann  restauriert 

Das  Schiofs  wurde  1651  an  Stelle  des  älteren  Jagdhauses  als  Residenz  der 
KurfOrstin  Luise  Henriette  durob  den  Baumeister  Job.  0.  Memhardt  erbaut;  gleieh- 
seitig  wurde  der  Sohloibgarten  angelegt.   1688  und  1704  Erweiterungsbau,  dureb 

Eosander  ausgeführt.  1742  'iS  bewohnte  der  Prinz  von  Preufsen,  August  Wil- 
helm, das  Sthlofs;  er  erweiterte  den  Schlofsgarten,  1794  schenkte  der  König 
Friedrich  Wilhelm  II.  das  Schlofs  seiner  Subwi^ertocbter  der  Kronprinzessin  Luise 
tum  Oebnrtstage,  welcbe  daaedbe  dann  In  den  Sommern  1794  imd  95  mit  Ihrem 
Qemabl  bewohnte.  iSOS  richtete  Dr.  Hempel  im  Sehlosee  eine  KattunJkbrilc  und 
181(>  sein  Sohn  eine  chemische  Fabrik  ein.  1833  und  1842  brannte  das  Selilob 
sum  Teil  ab;  1852  wurde  es  zum  Lehrerseminar  eingerichtet. 

Abb.  des  Schlosses  und  Lustgarten«  vom  Jabre  161(1  nach  Nembardla  Zeicbaong  in 

Meritns  Topographie. 
BeMlireibung  des  Schlosses  in  seinem  urqkrfln^chem  Zvataitde  bei  Ball  hörn  a.  a. 

0..  S.  71—72  und  106—109. 
Beschreibung  deü  Gartens  daselbst  S.  109— Hl, 

Das  Schlofs  besteht  jetzt  aua  uiuum  iiaupLgebäuiiu  mit  drei  Seitenflügeln,  in 
einfiteher  Renaissancearchitektur.  Von  der  ftUhmn  Ausstattung  desselben  ist  wenig 
erhalten.  Der  im  zweiten  Stock  des  linken  Ftflgels  helegene  Ffirstensaal  war  mit 
acht  Marmor-  und  Jaspi.ssfiulen  geschmückt,  welche  gegen  1804  in  das  Charlotten- 
burger Sehlofs  versetzt  und  duri!i  hnlzernc  erselzt  wurden.  Am  Stuckplnfnnd 
ein  greises  Üocktiigemälde,  die  Verpflanzung  de.s  Thees  nach  Europa  allegorisch 
darstellend.  Ein  ähnliches  Deckengemälde  beündet  sich  im  ehemaligen  Thcczimmer. 
Von  dem  plastischen  Schmuck  sind  das  früher  im  Oiebel  des  Hauptbaues  befindlich 
gewesene  Wappen  und  zwei  Reliefs,  Seene  aus  dem  Wettkaniiif>'  in  Olympia  und 
den  Raub  der  Sabineriimen  darstellend,  erhalten.  Außerdem  finden  sich  Reste 
ornamentaler  Wandmalerei. 

In  der  Sladt  auf  dem  Luiseniilutzo  da<  Denkmal  <ier  Xurfurstin  Lnisf'  Hen- 
riette, 1858  errichtet,  von  Fr.  W.  Wolf  modelliert,  iu  Bronze  gegossen  von  Ucifs. 
Die  Üurfllrstin  ist  in  ganzer  Figur  stehend  dargestellt 

Abb.  in  Riehl  und  Sehen  e.  a.  0.,  S.  814. 

Friedel  und  Schwebe!  a.  a.  O.,  S.  S09. 
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Osdorf  —  Purets. 


Osdorf,  Rittergut  und  Dort,  sUdl.  vou  Beiliu,  in  Besitz  der  Stadt  Berlin, 
über  Funde  Torhistorbcher  Altertumer  (aus  Eiseu,  rüinische  Mtiaze  des  Mar- 
cus Fhili])|ms),  von  denen  einige  im  mirk.  Museum  su  Berlin  sich  befinden,  siehe: 

Zfils.  hrift  fflr  Ethnologie,  VII,  Veth,  185. 

Friedet,  io  des  Schriften  des  Yereina  für  die  Geschichte  Berlins,  XVII,  S.  68,  9S. 

il  II  ko  Dorf  an  der  Paaiic,  4  km  nördlich  vou  Berlin  gelegen,  wurde 
1370  vom  Markgrafen  Otto  um  100  Mark  Silber  an  die  Städte  Berlin- 
KOln  verkauft,  Icam  spflter  aber  teilweise  wieder  iu  den  Besiti  des  Eur- 
fUrsten.  Kurflirst  Jobaun  Cicero  hielt  sich  häufig  iu  P.  auf,  hatte  daselbst  eiuen 
N'ogelherd  und  ein  Haus,  in  welchen  er  die  sogenannten  »Pankower -Urösohleinc 
schlagen  liefä. 

Pidiein,  GeseUdita  des  Ereises  Ifieder-Bonnia,  S.  91. 
Über  Funde  Ttrhlatoiisoher  AtteftDmor  (Umenreste,  Dolch  aus  Bronze),  von 
denen  einige  im  Kffnigl.  Museum  und  im  mllric.  Museum,  beide  cu  Bertin,  sidx  J)e> 
finden,  siehe : 

Bastian  und  VoTs,  die  bronzeschwertcr,  fi.  14. 

Friedet,  in  denSehrillea  des  VerelM  fBr  die  Gesebidite  Beriias,  XTir,  8.  88,  91 

Kirche.  An  den  mittelalterlichen,  sehr  einfachen  Qranitbau  wurde  1859  ein 
dreisvliinigf's  Langhaus  mit  Holadecke  und  zwei  kleinen  Seitentarmen,  alles  aus 

Ziegeln,  augebaut. 
Iu  der  Kirche: 

Ein  gotischer  Abendmablskeloh  aus  Silber,  Tom  Jahre  lfi05. 
Eine  messingene  TanfscbasseL  i^Qrnberger  Arbeit 

PiipitZj  Dort,  iu  kiu  uordwcstlidi  vou  Kotlbus. 

Einige  hier  gefundene  vorhistorische  Geräte  (Urnen,  Feuersteinbeil,  Bronze- 
kelt),  befinden  sich  im  mIrk.  Museum  lu  Berlin. 

Kirche,  Ziegelbau  aus  dem  XV.  Jahrhundert  Turm  in  vier  Geschossen,  mit 
einfachen  Nischen  geschmOckt,  mit  Zinnen  und  massiver  Pyramide.  Die  Halle  in 
demst'lhcn  mit  Sterngewölbc  überdeckt.  D<^r  einfache  Ostgiebel  trägt  ein  Glocken- 
häuschcu.  Die  Fenst^*  im  XVIII.  Jahrhundert  modernisiert.  ThQr  mit  reichem, 
gotischem  Beschlag  aas  Schmiedeeisen  und  grofsem,  sehr  altortfimliehem  Schlosse. 

In  der  Kirche: 

Zwei  AUurleuchtei  uns  Zinn,  Yom  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts. 

Kin  pinfnchpr,  g-oti-cher  Keh'h  aus  Silber. 
Ein  Kelch,  Frlibrenaissanre,  fbciiCulls  rintach. 

Tauiges  toll  aus  Holz,  mit  ßuldacbin,  polycbiom,  aus  dem  Ende  des  XVLL 
Jahrhunderts. 

Grobe  achteckige  Taufschttssel  aus  Zinn,  von  1682,  mit  EngslskOpfbn. 

PftPCtZ  (Porats,  Poretx,  slavisch  Po-ruc/.  —  üih  I  t'n  i,  Dort  und  Klmigl. 
Schatullgut,  15  km  nordwestlich  vou  Potsdam  an  der  Havel  gelegen.  1197  werden 
swei  Dörfer  Porats  und  »Wendisch  Poratz"  genannt;  beide  sind  1217  schon  zu 
einem  Orte  vereinigt  1515  gehOrte  das  Dcrf  dem  Otto  v.  Armin  und  Otto  J>yricke; 
1463  erwarb  die  Familie  Dyrieke  das  ganze  Dorf  mit  dem  Rittersitze.  1658—1795 
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gehörte  es  der  Faniilic  v.  Bhinuntlml ,  von  welcher  es  der  duiuuH|!;6  Kroupriu^ 
Friedrich  Wilhelm  kaulle.  Er  liels  dus  AVohuhaus  Hbüugeu  und  1796  durch  Gilly 
«im  eittfftch  lindltohen«  Stil  neu  erbauen,  aueh  durch  den  Hofgirtaer  Qarmatber 
•inen  Pai-k  anlegen.  Von  1800— I80S  lieb  der  KOtüg  auf  me  Kosten  daa  Dorf 
mit  massiven  Gebäuden  neu  autbauen. 

Fidicin,  Tcmtorieo,  Bd.  III,  Kreü  OsthBTeUaod,  S.  40—41. 

Lebnert,  Leben  Friadriek  Wittdia  m.  ia  Paratt  (Potidim  18tt). 

7.  Schu]s,  i.  d.  HtttBamgen  dea  Vaniiiea  IBr  di«  CtetMShicIite  Potsdam»,  Bd.  V,  S.  4t  tt. 

Über  Funde  TorUfttoiiBolMr  Altertümer  (TlKnig-efäfs,  Bronaering),  von  denen 
einige  im  Knnigl.  Musoiim  y.n  Berlin  sich  befnnl.'ii.  si^he: 

Mitteilungen  des  Vereines  für  die  Geschichte  Potsdaniä,  Bd.  V,  S.  CLXXIX. 

Über  einen  Fund  frUbmittelalt^rliüher  M Unzen,  siehe:  * 

J.  Friedlinder,  im  JalulNiGli  der  PrsaJk.  KnnttMimatuafra}  Bd.  III,  Sp.  XXIZ 

und  xxxr. 

Kirche:  Feldsteinbau,  1797  ausgebaut,  die  KOntgl.  Loge  und  Sakristei 
Angebaut;  unter  Friedrich  Wilhelm  IV.  abermals  restauriert 

In  derselben; 

Altarleuuhter  aus  Bronze. 

Altard  eeke  aus  grtlner  Seide  mit  goldenem  Kreuze  durohirirkt 

Bibel  von  1768  mit  den  Bildnissen  der  sächsischen  Kurfürsten,  in  L  mIim- 
einband  mit  Gdlilprnssiinp^.  Auf  dorn  vpr«?nlJ('lrii  Srlmitf  drei  MiniHtiirfremflldi'.  das 
heil.  Abendmahl,  die  Himmelfahrt  und  die  TuulV  Christi  im  Jordan  darstellend. 

Kruzifix,  au  dessen  FuTs  ein  Persel laubildchen,  die  Einsetzung  des  heil. 
Abendmahles  nach  Leonardo  da  Vinci. 

Missale  des  Bischofb  Seultetus  von  Brandenbui^,  vom  Jahre  1510. 

Qlasgemälde  von  1539  mit  Darstellung  des  heil.  Mauritius. 

Zwei  desgleichen,  KOpfo  von  Heiligen  darstellend. 

Ein  desgleichen,  Wappen. 

Modernes  Glasgemfilde,  sechs  Engel  und  St.  Georg. 

Mehre  Ölgemälde  von  Waob,  Schumann  u.  a.:  Die  Grablegung  Christi ; 
Christus  in  Oethsemane;  der  Kopf  Jobannes  des  TBufera;  Christus  mit  dem  Keleh, 
neben  ihm  Jobannes  und  Markus',  Petrus  und  Paulus;  Einsetsang  des  heiligen 

Abendmaiües. 

In  der  Kunigl.  Loge  ein  Thonrelief  von  Schadow,  die  Verklärung  der 
Königin  Luise  darstellend,  mit  der  Unterschrift:  »Luise  Auguste  Wilhelmine 
Amalie,  KOnigin  von  Preufeen,  Primsefe  von  Mecklenbui^-Strelitz,  gieren  den 
10.  Mttrs  1776  zu  Hannover,  vermählt  nüt  unserm  EOnig  und  Herrn  Friedrich 

Wilhelm  III.,  den  i\.  Dezember  1793.«  Ein  Engel  hält  eine  Tafel  mit  der  Inschrift: 
»Hohenzieritz.  den  \9.  Jtiü  1810  A-ertausehto  Si(>  die  irdische  Krone  mit  der  himm- 
lischen«, umgeben  von  Hoflnung,  Liebe,  Glauben  und  Treue,  und  in  tiefe  Trauer 
versunken  Brennus  und  Borussia. 

Kleiner  Kasten  mit  Stickerei,  auf  dem  Deekel  Christus  und  die  Ehebrecherin, 
an  den  Seitenwanden  italienische  Landschaften,  teils  auf  Seide  gemalt,  teils  ge- 
stickt. In  demselben  ein  seidenes  Tuch  der  KOnigin  Luise,  welches  firOher  als 
Altardecke  diente. 
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Das  Seklorsy  ein  eiaflüij^eiiges  Gebäude  von  zwei  Ötockwerkeu,  ohne  besoQ- 
dem  «rohUcktiniteeliiii  SehnuMA. 

Alib.  io  Akat.  DonkeY,  Hefranhirucr  oad  SdilfltMr,  Bd.  IL 

Die  einfache  Ausstattung  des  Schlosse«  im  Gescbmacke  der  damaligen  Zeit, 
ist  noch  erhalten.  In  demselben:  gemalte  Tapeten;  Kupferstiche;  viele  Gebrauchs- 
gegeustAnde  und  Erinnerungsstücke  der  Königin  Luise;  Porträt  der  Königin  in 
Phstell  gemalt;  Portfit  des  Vaters  der  Königin  Luise;  Jugendportrftts  Friedrich 
WUlielm  IT.  und  Wilhelm  I.;  Bflaten  des  KOoigs  und  der  Kttnigin.  Originalgemilde 
TOD  Dahling,  1804,  und  der  Kupftrsttdi  naeh  demselben  von  Bolt,  darstellend: 
Friedrich  Wilhelm  IlL  und  Luise  emplhngen  KiJser  Alezander  am  10.  Juni  180S 
zu  iMemel. 

Im  Park: 

Sieben  kleine  Kanonen,  darunter  eine  von  1888  mit  dem  Wappen  der 
Fkmilie  Sohltiell. 

Eine  gufseiserne  Pflnrte  mit  dem  L.  und  der  Inschrift:  «Den  10.  Mai  1810«, 
bezeichnet  die  Stelle,  an  welcher  die  Königin  den  Park  am  genannten  Tage 

zuletzt  verliefs. 

Robrbäuschen  als  Belvedere. 

Grotte  als  halbyersnnkenes  Frontispioe  eines  dorischen  Tempeis;  an  dem 
Giebel  liefs  Friedrich  Wilhelm  ni.  mit  Bezug  auf  den  Tod  stines  Lieblingsbruders 

Friedrich  Ludwig  (f  1796)  die  Worte  einmeifseln:  "Er  ist  nicht  mehr.«  Nach  dem 
Tode  der  Königin  Luise  wurde  folgende  Inschrift  angebracht:  "tJedenke  der  Ab- 
geschiedenen.«  Davor  ein  Genius  aus  Bronze  mit  der  Palme  und  dem  Lorbeerkranz. 

(A.  K.) 

Parsteill  i.Par-t.n.  Parsteyn,  Harziiyn),  l)orl\  8km  nördlich  von  Oder- 
berg, seit  li67  Eigentum  des  Klosters  Chorin,  wurde  zur  Zeit  der  Kirchenrefor- 
mation zum  Amte  Ghorin  gelegt.  1687  Ansiedlung  französischer  FlUohtlfaige. 
Pidiein,  Territoiien,  Bd.  IV,  &  »8—«». 


Fig.  2la  Leuchter  in  der  tiircba 

tber  hier  geftindene  ▼Mhistoriadie  Altettimer  siehe: 

L.  V.  Ledebur.  Ait  beidniKben  Altertfimer,  S.  91. 
BAr,  1876,  S.  109. 
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Kircho,  mitt«lalterlichcr  Granilbau,  im  Jahre  173")  luodernisiert  und  uuch 
Westeu  hiu  erweitert.  Langrhaus  ohnp  Chor  mit  sreradeni  Ostabschhifs  und  lialkeu- 
decke  ohne  Kuuälibrmeu.  Äufi^erlicb  guuz  verputzt.  Turui  vou  Holz  mit  ächlauker 
BarookspitEe.  Portale  von  Oranit,  apitzbogig;  Fenster,  achmalt  ebenfkUa  spitzbogig- 

In  der  Kirehe: 

Zwei  Altarleucbter  aus  Zinn  von  1650  (Fig.  2iO). 
Auf  dem  Boden  ein  Tanfeng'e!  aus  Holz. 

Glocke,  1566  gegossen  von  Martin  Dames  mit  der  Inschrift:  »äoli  Deo  gloria.« 
Ober  Parsteinaee  aieiie  Pehlits. 

PuSCrlfly  Dorf  und  ehemala  Rittergut,  seit  1877  Vorwwk  von  Ukro, 
6  km  westliob  Ton  Luckau.   Am  Anfimg«  des  XIV.  Jahrh.  aell  Hans  Paaerini  auf 

Ukro  auf  einer  Wilsten  Feldmark  daselbst  das  Rittergut  P.  gegründet  habeu.  Am 
Anfange  dc^  XM.  Jahrhundert  war  P.  in  Besitz  der  v.  Minkwitz.  1651  verkaufte 
Kaspar  Gotttiard  v.  Minkwitz  ükro  uebst  Paserin  etc.  an  den  brandenburgisoben 
Kanzler  Joachim  Sigismund  v.  Löben  auf  Blumbei^.  P.  blieb  seitdem  in  gleichem 
BesitB  mit  tJkro. 

Berghaus,  Landbuch,  III,  S.  642. 

Rirclie)  mittelalterlicher  Feldsfeiiibau.  Chor,  Langhaus  und  quadratischer 
Wosflurm.  An  der  Nordseito  ein  spiiterer  qiiiidratischer  Anbau,  Sakri.stei  uiit 
scliurigrutigem  Kreuzgewölbe.  Chor  gerudu  gei^chluäseu,  mit  Balkendecke  ver- 
seben;  an  der  Oetseite  drei  Spitzbogenfenster.  Die  UnterflKelie  der  Balken  ist  mit 
geadmitctem  gefleohtartigem  Ornament  dekoriert  Langbaas  mit  Balkendeeke,  Da 
Ostgiebel  des  Langhauses  ist  mitf  Nischen  und  Fialen  in  Ziegeln  geschmOclct,  aber 
sehr  verfttlleu.  Der  Turm  mit  kleinen  spitzbogigen  SchalllRchern ;  die  massive 
Turmpyramide  wurde  nach  dem  30jährigen  Kriege  erneuert  und  in  halber  Höhe 
mit  vier  kleineu  Giebeln  verseben.  Die  Spitzbogenportale  an  der  Südseite  in  Granit 
und  Eisenstein  sorgftltlg  ausgeführt;  die  in  den  MSriel  aingedtste  Quaderung 
ist  durch  rote  Farbe  noch  besonders  markiert  In  den  HOrtelftigen.  Anden  sieh 
Näpfchen. 

In  der  Kirche: 

Eine  in  Messing  getriebene  TaufschUssel  mit  der  Darstellung  der  Ver- 
kündigung BhriK. 

(jL  IL) 

PassOW,  Dorf  und  Ritteri^ut,  19  km  nordwestlich  von  Anpcrmünde. 
Hier  war  läi»  ein  bchiofs.    Um  147i  waren       v.  im  Hesitze  des  Dorfes. 

1521  auoh  die  v.  Falkenbcrg.  Alle  Auteile  kamen  nach  1650  au  die  v.  DUring^- 
hofon,  deren  Nachkommen  es  noch  besitzen. 

Fidicin,  Territorien  der  Hirk  Bnmdeiiburg,  BA.  ITf  S.  Si9. 
Über  einen  Bnrgwall  siehe: 

L,  V.  Ledebur,  die  heidnischen  Altertümer,  S,  91. 
Westlich  vom  Kirchhofe  ein  Hügel,  vermutlich  ein  UüneBgrab. 
Kinke,  mittelalterlicher  Granitquaderbau,  im  XVIL  Jahrhundert  mehrfoch 
verändert,  1874  renoyiert  Langbaus  ohne  Chor  mit  Holsdecke;  Westturm  spftter 
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hinüugelllgt.    Die  drei  Fensler  der  Ostfront,  von  denen  das  mittlere  höher  hinauf- 
getuhrt  ist,  sind  durch  Umrahmung  in  Graaitquadern  zu  einer  Gruppe  vereinigt 
Die  ttbrigen  Fenster  sind  erweitert 
In  der  Kirche: 

Gotischer  FlQgelaltar.  Im  Mittrlsehrein  Maria,  Anna  und  Johannes  d.  T.; 
zwei  Engel  halten  eine  Krone  Uber  dem  Haupte  der  .Maria.  In  den  SeitenflUpolii 
zwfdf  Heilige.  In  di  r  l'rpdella  der  heil.  Georg  und  eil'  heil.  Frauen.  In  deu  üm- 
rabmuDgen  gotisches  Raolcenwcrk;  auf  dem  Mitt«lschrein  das  ICruzilix  zvdschen 
lUrit  und  Johannes.  Alles  in  Hols  geschnitzt,  polychrom  bemalt;  der  Hintergrund 
des  Altarschreincs  Tergoldet  und  gemustert 

Zwei  Altarleuchter  aus  Zinn  von  1678. 

Orgel  mit  barockem  Schnitswerk.  (X  Klfmer.) 

PechÜle,  Dorf,  \i  km  nordwestlicil  von  Jaterboek,  1268  von  Richard 
V.  Zerbst  dem  Kloster  Zinna  vtrlcaun. 

Über  hier  gefundene  vorhistorische  Ait«rtümer  siebe: 
L.  V«  Ledebur,  heidniidie  Aitertllner,  S.  Ti. 

Kirdie  (Fig.  21t),  Backsteinbau  aus  dem  XII.  Jahrhunderi  von  sehr  regel- 

mäfsigcr  Anlage.  (Grundrifs  bei  OHe,  GoRcliirhlc  der  romkoisehen  Baukunst,  S.  640.) 
Qnadralis(  her  Chor  mit  halbrunder  Apsis;  oblonges  Langhaus  und  oblonger  West- 
turm von  der  i^reite  des  Langhauses,  letzterer  mit  nlisrewaliiiten  Satteldneh,  Turm 
vou  Granit,  alles  Übrige  von  Backstein.  Apsis  mit  lialbeiu  Kuppelgewölbe,  Chor 
mit  seohskappigem  Kreuzgewölbe  flberdeekt  Langhaus  zweisehiflig,  mit  sechs 
Kreuzgewölben  Qberdeckt  welche  auf  Wandkonsolen  und  auf  vier  Pfeilern  ruhen, 
deren  üstüchster  unter  dem  Triumphbogen  steht.  Diese  Ge\v«Tlbe,  offenbar  später 
hinzugefügt,  verleihen  dem  Inneren  einen  fast  kelleriirtisren  Charakter.  Portal  auf 
der  Südseite  uuil  SchullölTiiungen  de»  Turmes  ruudbogig  in  Ziegeln  (Ibei-deokt. 
Fenster  ursprünglich  rundbogig. 

Adler,  in  den  JUrkiidieB  Fonehnngen,  Bd.  YU,  8.  116. 

Otto,  Geschichte  der  romanlBcbeii  Bauktuu^  S.  6M. 

In  der  k'in-he: 

In  iler  Apsis  Spuren  alter  VVnndnmlt  rei. 

Gotischer  FlUgelaltar.  Ita  Innern  eine  Pietä  und  elf  recht  schön  in  Holz 
geschnitzte,  bemalte  und  teilweise  vergoldete  Statuen.  Auf  der  Anfeenseite  der 
FlQgel  die  Hesse  von  Bolsena  und  die  Verkündigung  Marli  gemalt 

Taufstein  aus  Sandstein,  einfach,  beeherf6rmig,  sehr  plump. 

Ch 0 r«t üh ! e.  Spitt rennissance. 
Ein  altes  Vortragekreuz. 
Alte  Kircheufahnen. 

l'ehlitZ  (l'elil/.,  Peelilz  oder  Puelizj.  (int,  7  km  nordwesUiih  von 
Oderberg,  wird  in  einer  Urkunde  von  1238  als  Dorf  genannt,  auf  dessen  gleich- 
namiger, im  Parstein$ee  belegenen  Insel  das  Gistercienserkloster  Marienaee  gegrOn- 
det  worden  war.   Spater  wurde  das  Dorf  wGst  und  das  Kloster  legte  auf  den 
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Terrain  tle'^splbpn  cia  Vorwerk  mit  einer  Schäferei  au,  welches  bei  der  KeformatiOD 
dem  Amte  Cboria  zugeschlageo  und  ia  neuerer  Zeit  vererbpacbtet  wurde. 
Fidicin,  TwiitorieD,  BcL  IT,  S.  180. 
Einige  TovUatoiiadM  Allaitbiw  aus  P.  beflnden  sieb  im  mirk.  Museum 
SU  Berlin. 

Ühor  Spiirrn  heiilnischer  Grabstätten  auf  den  Inseln  des  Sees  siehe: 

H.  Lange  im  Bär  187ß,  S.  108—9. 

Auf  der  mit  sobOnea  alten  BAumea  bestan^nen  Ziegeninsel  Im  Paistein* 
see  ein  rundes  Plateau  von  40  Sehritt  Durchmesser  mit  Graben  umgeben,  ehemab« 

vielleicht  eine  heidnische  KuUus.st£tte  oder  Burg. 

In  (Irr  Nnhp  «lossclbfn  rüc  Ruinen  ihs  Cistercienserlilosters  Mariensee,  welches 
vor  seiatir  Verlegung  itIA  nach  Cliorin  hier  stand,  bestehend  in  Fundament - 
mauern  aus  Granitquadcrn  und  geringen  Resten  von  Ziegelmauerwerk  mit  Form- 
steinen romanischen  Profits. 

Abb.  einiger  Detaili  bei  Ott e,  GeKbidite  der  votaeiiliGbeiii  Bukomt,  8.  6S3. 

PeitZ  (im  Piezne,  Pitz.  1S6S  Piexe,  1448  Pytse,  1480  Peytc,  1658 

Beytzen),  Stadt,  13  km  nördlich  von  Kottbus,  ist  ein  sehr  alter  Ort,  dessen  filtere 
Gcschichle  jedoch  im  Dunkeln  liegt.  Dem  KurfTlrsten  Friedrii  h  II.  voii  liianden- 
burg  lag  viel  am  ßiisitz  von  Peilz;  er  Ubernahm  daher  144:2  eine  Konioruug  des 
Heinrich  Schenk  v.  Lundsberg  an  die  Krone  Böhmens,  daHUr  Peitz  als  Pi'and  ein- 
gesetzt war,  Terkaufte  es  1444  an  Hans  t.  Waldow,  kaufte  es  aber  schon  1449  um 
6000  iL  lurack  und  behielt  es  seit  1468  als  bOhmisohes  Lehn.  Die  Stadt,  in  einer 
durch  Sümpfe  schon  von  Xatur  geschützten  Gegend  gelegen,  wurde  i5.o4— 62  von 
Markgraf  .lohann  v.  KOstriu,  nach  dfm  Plan**  des  ilalienisrh(*n  Inirenieurs  Antonio 
de  Forno  befestigt  und  diese  Festung  um  1d9U  nach  den  Plänen  des  Grafen  Rochus 
zu  Lynar  verbessert.  Das  alte  Sobloto  wurde  in  eine  Citadelle  mit  vier  halben  Ba- 
stionen, alles  rings  von  tiefen,  nassen  Oriben  umgeben,  verwandelt  und  der  alte 
Bergfiied  au  einem  hohen,  viereckigen  Turm  von  ungewöhnlich  starken  Dimen- 
sionen ausgebaut.  An  die  Citadelle  sehloTs  si.  h  die  Befestigung  der  St^dt  mit 
vier  Bastionen,  letztere  Überragt  von  vi>'r  frioCst  n,  ürpmanerten  ('avalieren.  König 
Friedrich  11.  liefs  1744  durch  Generai  Wallrabe  noch  einige  Aufsenwerke  anlegen. 
Im  siebeqjährigen  Kriege  wurde  P.  sweimal  von  den  Österreichern  belagert  und 
eingenommen,  zuerst  am  86.  August  17S8  durch  Laudon,  dann  1759  durch 
Seckendort  Die  Feinde  wollten  vor  ihrem  Abzüge  am  7.  September  1759  die 
Festuns:  Hprenp-on ,  was  jiNloch  t-in  heftiger  Gewitterregen  vereitelt'^  Nach  dem 
Riebenjalirigeu  Kriege  liels  König  Friiilrich  II.  liii:  Festung  schlt'ilVn  »ind  das 
ganze  Festungsgebiet  17ö7  den  BUrgcru  in  Pacht  geben.  1537,  lüiü  und  1738 
grofee  Brftnde. 

Moria  II.  Topographie. 
Bergbau«,  Landbml).  III,  S.  500. 

Riehl  vnd  Scheu,  licrliu  uud  die  Hark  Bnndenburg,  S.  612—18. 
Wappen' der  Sbidt:  Drei  einzeln  auf  grtlnem  Rasen  stehende  Tttrme,  von 

denen  der  niilfelste,  breite  eine  geschlo-sen»' Pfortt^,  zwei  Fenster  und  darüber  ein 
Haubendaoh  mit  Knopf  «eigt,  auf  dem  ein  Vogel  sitzt;  zur  Seite  desselben  die 
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Zahlen  8  und  5.  Die  beiden  SeitentOrme  stehen  auf  einem  Quaderunterbau  und 
verjüngen  sich  zu  einem  langen,  viereckigen  Oberbau  mit  einem  Fenster,  der  ein 
rundes,  mit  Knopf  und  Fahne  bestecktes  Dach  trögt, 

Abb.  in  Sibmachers  Wappenbucb,  S.  165,  Taf.  194. 
Über  Funde  Torhistorischer  Altertfimer  siehe: 

ZeiUchrin  für  Ethnologie,  VITI,  S.  S12. 


Fi|r.  312.   Plan  der  SUdt  und  FcotiinK  Peitz 
DBch  einer  ZeichDun^  Tom  Jahr«  1GU7. 


Von  der  Festung  erhalten  ist: 

1)  Der  grofse  Turm  aus  Backstein  von  oblongem  Grundrifs  mit  nur  zwei 
Fenstern  an  der  Vorderseile.  Seine  beiden  unteren  Geschosse  sind  mit  Tonnen- 
gewölben Uberdeckt.    Er  war  offenbar  zum  Zwecke  der  erhöhten  Aufstellung  von 
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Geschützs^n  bestimmt,  l'ntpr  seinem  Dache  siud  Schiefsscbartea  noch  deutlich 
siebtbar.  Jetzt  isl  er  mit  t:iiiein  Waliudache  versehen,  welches  ein  kleines  Uhr- 
tdrmehen  mit  welscher  Kappe  tragt. 

i)  Teile  eines  Cava  Hers  am  Oabener  Thor,  dessen  Mauern  aus  Ziegeln  be> 

stehen.    Der-^^elbe  ist  Jurch  zwei  sehr  grofse  TonnengewOlhe,  dem  leisten  Rest 

einer  läng'''n'ii  R(  ihe  fthnlicher  Gewnih*-.  ka^t  inatti-  rt. 

Plan  (it'i-  F'  ^-tiinp-  von  I6.*»i  in  Merians  T(»]iofrriiiihii'. 

Ein  Flau  tler  Festung  von  1087  hetJudet  sich  in  ßo-sit/.  des  Magistrats  (Kopie 
desselben  Fig.  212).  Eine  verkleinerte,  nicht  ganz  richtige  Kopie  desselben,  in 
Kupforsticb  erschien  1758  zu  NOmbn^. 

Am  Wohnhause,  Markt  Nr.  X  ein  BenidssMkeepwtal  mit  Huscheinisehen  und 
Sitzplitzen;  ein&ch  und  von  guten  Verhältnissen. 

Perleberff,  ^ladt  in  der  Prignitz,  im  XII.  Jahrh.  iintor  dem  Schulze 
piner,  den  Edlen  v.  Piitlitz  gehr>rigen,  Burg  entstanden,  erhielt  1139  deutsches 
htadtrccht.  Durch  Verbindung  mit  den  üslscestiidteu  entwickelte  sich  P.  zu  einer 
bedeutenden  Handelsstadt.  Am  Anfinge  des  XIV.  Jahrh.  war  P.  Immediatstadt 
des  Markgrafen  und  erwarb  lSt7  die  Burg.  Nach  dem  Aussterben  der  Anhalüner 
kam  P.  aur  kurze  Zeit  an  Mecklenburg,  uIh  i  si  hon  1325  wieder  au  Brandenburg. 
Iiis  zum  dreifsigjährigen  Kiipf?t:'  wurde  liiii  W.'iulnuj  bptriebeu.  Während  des 
dreiTsigjährigen  Krieges  hatte  die  Stadt  viel  Drangsale,  mehrfache  Plünderungen 
etc.  zu  erleiden, 

Bekmann,  BeMhreibuiif  der  Hark  Bnndeabiirf,  Theil  V,  Bueb  II,  S.  90  IL 

Rii'ilel,  Cod.  itipl.  Br.  I,  I.  S.  m  ff 

Berg ti aus,  Laudbucb  der  Mark  Braudeuburg,  Bd.  I,  S.  626. 
Rielil  und  Scheu,  Berlin  und  die  Mark  Brandenburg,  S.  MM. 
Adler,  Backsti^inbauwcrkc  II,  S. 

6eHHTii»ansi<*!il  dir  Sfudl  \on  1(3.1:1  in  Marians  Topographie  und  vom 
Jahre  175i  in  Bekmunus  Beschreibung  der  Mark  Brandenburg. 

Wappen  der  Stadt:  Im  blauen  Felde  ein  goldener  achtspitziger  Stern,  in 
dessen  Winkeln  Je  eine  goldene  Eugel  (Perle)  angebrecht  ist. 

Abb.  in  Sibmac  Ii  i  t  s  W«ppenbueh,  S.  168,  Taf.  194. 

Abb.  eines  ält  r'i!  StudtsicgcU  in  Bekniann,  a.  a  (>.,  V,  II.  S.  44. 

Üher  Funde  vorhistorischer  Altertümer  und  heidnische  Steindenkmaler, 

siehe: 

Bekmanii.  a.  a  o  .  I.  S  .^i'l 

L.  V.  Ledebur,  dio  licidiii.-M  Iumi  .Mtcrlümer,  S.  S. 

Die  uiittelalterliehe  Befestigung  der  Stadt  bestand  aus  einer  massiven,  mit 
vielen  Weiebhfiusern  besetzten  Ringmauer  (Abb.  bei  Kerian)  und  doppeltem  Wall 
mit  Graben.   Von  der  Mauer  sind  nur  geringe  Reste  erhalten. 

Abb.  i]<;r  nicht  nielir  vorbaudeiion  Tborbaulcn  bei  Meriau  und  bei  Bekiiiann. 
Pfarrkirche  St.  Jakob,  Bucksteinbau,  in  der  ersten  Hälfte  dos  Xlll.  Jahrh. 
gegründet,  li'Ji  urkundlich  zuerst  genannt.  Unterteil  des  Westturmes  und  Teil 
der  Westfront  um  1240,  Lunghaus  um  1470  gebaut  (nach  Adler);  der  Chor  wurde 
laut  Inschrift  13C1  begonnen.  13S9  wird  bei  derselben  eine  Liebfimuenkapelle 
erwähnt;  die  Turmspitze  brannte  1632  ab,  wurde  dann  nach  der  Wiedeiiierstellung 
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(Abb.  bei  Merlau  a.  a.  0.)  1000  vom  Sturme  herabfreworfen ,  17n3  prneuert  und 
1831  in  modern  gotischen  Formen  niedri£;er  wieder  aufgebaut,  (ileicbzeitig  wurde 
das  Innere  der  Kirche  dureh  StQler  restauriert.  DrdsohifBge  HalleDkirohe.  Chor 
einsehifflg,  in  fünf  Seiten  eines  Zehneckes  geschlossen,  mit  swei  Joch  XreusgewOlbe, 
deren  birnstablSrmige  Rippen  auf  halbachteclcigen  Diensten,  mit  el)ensoIchcn  konsol- 
artiiren  Kflmpforn,  nilu'ii.  Latii^huus  mit  vier  -loch  Kreuzfrewölbe ,  deren  Rippen 
in  Birnstub  und  Kelile  kräftig-  profiliert  sind.  Den  ?:<  hlirhten  Hun<ipfeilern,  welche 
duruh  lanzettförmige,  rechteckig  profilierte,  Arkadenbogeu  verbunden  sind,  i^iud 
entsprechend  an  den  Seitensohifbvrftnden  dicke  Halbslulen,  Ton  swei  klehien  Rand- 
staben begleitet,  angeordnet  Strebepfeiler.  ^  Die  schlanken  Spitsbogenfenster  mit 
einfkoh  abgeschrfigten  odi^r  abf>:eti  i  pptt  n  Laibungen  liaben  teils  zwei«,  teils  drei- 
teiliges moilernes  Mafswerk.  An  der  Sllilseite  zwei  in  glasierten  Ziegeln  ausge- 
bildete, reich  gegliederte,  spätgotische  Portale,  mit  tuulormig  gewundenen  Hund- 

stUbeu,  ohne  Kapilfile  und  I^sen,  mit  einfiichem  K&ni- 
pfergestanse.  (Abb.  in  Adler,  Baekatainbauwerke,  Tat  84.) 
Auf  der  Nordseite  zwei  einfkohere  Portale.  Zwischen 
dem  Langhuuse  und  dem  niedrigeren  Chore  ein  hoher 
Giebel.  Westturni  oblong;  deröltere  Unterbau  schnuH-k- 
los ;  der  obere  Teil  modern.  lu  dem  älteren  Teile  ilc r 
'Westflront  zwei,  jetzt  vennauerte,  mit  Rundstiben  be- 
setzte SpitzbogeDfknster.  —  Auf  den  Rfeilem  gemalte 
Apostel figureu  (Fig.  213)  unter  Baldachinen. 
Systt'm  dos  SehitTt's  in: 

Adler,  üacksteiiibauwerkc,  Taf.  59. 
B«M|ir«ibnQg  «bendaa.,     S.  11— IS. 
In  der  Kirche: 

Altar,  1753  errichtet  an  Stelle  eines  golisilit'n 
mit  der  Darstellung  der  Ju'ünung  Marift.  Beschreibung 
des  letzteren  in: 

Bekmann  a.  a.  0.,  SS. 

Piorillo,  Geschichte  der  zeieha.  Kfioste,  II,  S.  104. 
Zwei  groCse  A  1 1  a  r  1  e  u  <•  Ii  t  e  r  aus  Bronze. 
Silberne  Weiukanne  (Fig.  äl4),  Spätrenaissauce. 
Grofse  silberne  Weinkaune,  Rococo. 
Orolke  Taufschflssel  in  Messing  getrieben,  mit 
der  Darstellung  der  YerkQndigung  Marit  und  um- 
laufender Inschrift;  NOrnberger  Arbeit. 

tlrorser  ftlnfarmiger  S t  and  1  e u  chtc r  (Fitr.  i'l'i) 
aus  Bronze  vom  Jahre  1475,  auf  drei  Löwen  ruhend. 
Am  Fu^  die  Inschrift  (Abb.  in  den  «rirk.  Fonehugen,  II, 
S.  SS) :  »In  deme  jare  do  me  seref  HGCGCLXXV  do  ma- 
kede  barmen  Bomstede  dese  Liiehter. 

Bekiuann.  «.  a.  0..  V,  II.  S.  83. 
nv.n8.  Waatedmi  io  dar  Klnbe  Fiorillo,  a.  a.  0.,  11,  Ö.  709. 

SU  MOtof  Sotsmann,  in  den  märk.  Fonchanfen,  U,  8.  SS. 

Adler,  a.  a.  0.,  n.  S.  IS. 
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Zwei  Kronleuchter  aus  Hessii^,  Spitreiiaissanee. 

Reste  eines  GhorgestQhls,  naoh  Adler  aus  der  Mitte  des  XIV.  Jahrh. 

Oloi-ko,  1518  von  Hinrick  van  Kampen  gegossen. 

V.  Li  dt'tiur,  in  den  märkischen  Forschungen.  VI,  S.  ISS. 

Im  Mittelalter  bestundon  in  Perleberg  noch  folgende  kirchliche  Öebttude: 
Eine  St.  mkolaikirche. 

iJaü  Karmeliter -Mönehskiuüter  zur  heiL  Asma,  nebst  Kirche,  vor  dem 
Dobbersienschen  Thore  gelegen;  dasselbe  hatte  einen  in  awei  Geschossen  gewölbten 
Kreosgang. 

KafsN*  zum  heU.  Ki«a%  1505  von  Ibithftus  Dambeck  erbaut. 

Die  Hospitale  /  im  heil.  Qelst»  cum  hdL  Geaig'und  xur  hsU.  Ctertnidf  je 

mit  einer  Kapell veilnmden. 

B e k  in  a  II  n  .  ii.  a.  (>. 

Dus  Ratliaus,  /weigoscliossig,  mit  fijlrebeiileilera  besi-tzt   uiul  mit  eiuem 
Stufengiebel  gesuhmOckt,  welcher  durdi  xwtiteilige  FlacbbogenbleDden  gegliedert 
ist.  Die  von  ftrbigen  Ziegeln  umrahmten  Oiebelpfleiler  sind  mit  vertikalen  Malis- 
werkfricst  n  belegt  Mitte  (l(>!>  XV.  Jahrhunderts. 
Adler,     a.  0.,  S.  IS. 
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Auf  tleiu  Marktplatz.^  eine  Bolandstatue  mit  tler  Jahresziilil  ISifi.  t-heiUMls 
tcilut'i^e  vergoldet,  auf  eineni  seuhseckigen,  mit  flgttrlichen  KeiieCs  verseheuem 
Postament. 

Abk  in  Bekmann,  a.     0.,  V,  II,  S.  44  und 

In  den  Schriflon  dos  Vereins  für  die  Geschichte  Berlins,  Berliner  T>enkiniler,  Taf.  IV. 
Stnppcnbeck,  in  den  niärkiscfacu  Fonehungen,  IV,  S.  ISO,  148. 
Zöpfl,  die  RuUtuds-Säule,  S.  297. 


Vfg,  nSb  StandlMiehtor  in  dtr  Kiieto 
n  VtitMuap 


Fachwerkshüuser  aus  d«m  XVI.  Jahihumlort,  mit  g-fschnitzten  Figuren  und 
originellem  Dachg-icbel,  aber  durch  AubaiikMi  fiitstellt,  am  iriofsi-n  Markt  Nr.  21 
uud  am  Kirchplatz  Nr.  4.   An  erstereni  stund  Ii  über  die  InschriH  : 

Trere  det  U  ea  seligen  Gast 
War  den  hat,  de  liAlt  em  fast 

Disttl  und  dahrn  de  steken  ser 

Valsctie  tongen  noch  völ  mer 

Ick  will  mi  Uber  in  distel  nnd  dahm  baden 

A$  i«k  will  liii  mit  Taliehe  tongen  beladen. 

X.  Quast,  im  Keiteapondeiublatt  des  Gestnmtvoreinfl  der  deutschen  Geschieht»« 
vereine,  VII,  S.  tS. 
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Pfa  llOnillSCl  (Trnher  Kanitv'henwerder),  eine  Havelinsel  oberhalb 
Pntsilaiifs.  Zur  Zeit  des  ürurscn  KiufürstLMi  seit  Jf58n  hatte  der  Alfhymist  Kunkel 
(aber  denselben  Bttr  VI,  S.  *?0— Blj  hier  sein  Laboratorium.  1683  wunie  daselbst  ein 
Kaninoboihegerhaas  angekgt.  Kttoig  Friedrich  Wilhelm  I.  flbergab  die  Insel  dem 
WaisenbRuse  zu  Potsdam,  Ton  welchem  sie  KOnig  Friedrich  Wilhelm  IL  179S  erwarb. 
Letzterer  liefs  den  Wald  durch  Morsch  zu  einer  Parkanlage  umschaffen,  das  Schlofs, 
i'ini^  Meierei  und  «»inig«  Nebeng<^bru)de  crrithtcn.  Ktinig  Friedrich  Wilhelm  III. 
und  Kiniig-iri  ijuise  hielten  sich  olt  auf  der  Insel  auf;  es  wurden  mehrfache  Ver- 
sehüneruugen  vorgeDommen ,  ein  Tierpark  von  ausländischen  Tieren  unterhalten 
and  ein  durch  eine  Dampflnasehine  betriebenes  Wasserwerk  angelegt  1824  worde 
durch  Schinkel,  unter  Verwendung  von  Steinomamenten,  welche  von  dem  ehe- 
maligen bischöflichen  Palaste  in  Danzig  stammen,  das  Cavalierhaus  errichtet.  Durch 
LetiMf-  wurde  der  Park  umgeschaffen  und  dir-  verschiedrniirtierf^n  Anlajren  zu  einem 
harmonischen  (xanzen  geordnet.  Zur  Unterbringung  einer  angekaullen  Palmen- 
sammlung wurde  ein  Palmenhaus  (Abb.  im  Bir,  Bd.  VI,  8.  8S7),  nach  des  &onprinaen 
Ideen,  von  ScbiDkel  bearbeitet,  von  Schadow  ausgeführt  Alle  diese  Anlagen  und 
eine  berühmte  Rosenzucht  machten  die  Pfkueninsel  bald  Stt  einem  vielbesnohten 
Orte.    ISSO  lirannte  das  i'uIin.Miliaus  ah. 

Kopisch,  dio  Kötiigl.  Schlösser  und  Gürten  zu  Potsdam. 
Bir,  Bl.  VI,  8.  Sn— 48. 

Über  Funde  vorUatarisdier  Altertümer  (Urnen,  Arm-  und  Handringe  aus 

Bronze),  von  denen  einige  im  EOnigL  Museum  und  im  märkischen  Museum,  beide 
zu  Berlin,  sich  befliKicn.  siehe: 

Märkische  Forschungen,  II,  S.  196. 

Hittcilnngea  dea  Vereins  für  die  Geschichfe  Potsdams,  I  (1864),  XXVITL. 

Das  SeiiloCs»  von  EGnig  Friedridi  Wilhelm  IL,  angeblich  nach  der  Skisae 

eines  verfallenen,  italienischen  Schlosses,  welche  die  Grftlin  Lichtenau  gefertigt 
hatte,  durch  dni  Zininu  i  nuMsti  i' Brendel  in  Fachwerk  inhiuil  uinl  mit  aufgenagel- 
t«'n  Brettern  quad»  rartiir  bekleidet.  >Yenig  !tnriU'"lallitr  ausgeführt,  niufste  es  schon 
1804  ausgebessert  und  löOü  die  hülzerne  Brücke  durch  eine  solche  aus  Gufseisen 
ersetzt  werden.  Zwei  runde  Türme,  von  denen  der  sttdliclie  die  Treppe  enüiilt 
sind  durch  einen  Zwtsehenbau  und  hoch*  oben  durch  eine  Brück«  mit  einander 
verbunden.  Das  Gebäude  hat  eiu  gewölbtos  Unterg<  s<  Ii nfn  und  zwei  Stockwerke; 
das  dritte  Oeschnfs  uurdi:'  als  halb  verfallen  «usp-rrülu-t. 

Die  innere  Ausi^tatluiig  ij?t  im  Geschmacke  der  Zeit  der  Erbauung  noch  er- 
halten. Im  ersten  Geschosse  liegt  der  grofse  Saal,  dessen  Wünde  mit  verschiedenen 
einheimischen  Holzem  bekleidet,  in  jonischer  Pilasterarebitektur  mit  geschnitzten 
Xupitälen  und  Gesimsen  durchgebildet  sind.  Die  Decke  ist  mit  gemalten  Easetten 
dekoriert;  iin  ^fiftelfelde  ein  Gemülde  von  Frisch,  Apollo  auf  dem  Sonnenwagen, 
dem  Aurora  Blumen  streut  tind  Hospeiu^  vniliMiclilt^f.  Sii-ben  Jungfrauen,  die 
Wocheulugo.  unitanzen  den  Wagen.  Zwei  Medaillons,  auch  von  Frisch  gemalt, 
Apollo  und  ll\aziiilh,  Jupiter  und  Gaoymed.  Über  den  Thttren  vier  RelitfD  aus 
weifsem  Marmor  aiuf  blauem  Grunde  von  schlesischem  Marmor,  von  Gebrüder  Woh- 
ler hergrsttllt :  Urania  undSokralos;  Homer  und  Klio:  Amallbea  und  Jupiter; 
Rhea  und  balurn.  Thüren  mit  aufgelegten  Schnitxei'eieu ;  Kamin  aus  schwarzem 
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Marmor  mit  Bronze  belegt  Darauf  fttufschOoe,  bemalte  Berliner  PorBellangeftrse. 

Schale  »US  rotem  Granit. 

Im  Arbeitszimmer  Königs  Friedrieh  Wilhelm  III.:  vierzehn  Innenansichten 
aus  dem  Vatikan,  Kupferstiohe  Ton  Volpato. 

Im  Sctalaftimmer:  l^iegtirahmen,  in  HoIe  gesebnitst,  mit  bemalten  Blumen. 

Im  Schlafzimmer  der  Fürstin  Liegnitz:  Kamin,  aus  geädertem  Marmor, 
rpfeh  •■kiil|»ievf.  Zwti  Spipgeirahmen  mit  aiifgelegten  Blumen,  VOptMn  ote.  Bt'- 
(Irut'kte.  Xatluatupeten  an  WHoden  und  Decke.  Wedgewoodgeschirr ;  viele  Er- 
innerungen an  die  Zeit  Friedrich  Wilhelm  III.  Mehre  Modelle  von  Kirchen  in 
Potsdam  und  Berlin,  vom  Masebinenmeistw  Friedrieh  in  Elfenbein  geschnitxt. 

Im  Park : 

Statuette  der  Ml!o.  Riirh«! .  von  Aflnerrr  in  Mnrmor  gemeifseU,  zum  An- 
denken an  ein  Gastspiel  der  Kütistlorin  mii  i:^^.  Juli  iHöi,  gelepontlir-h  eines  Festem, 
welches  KOnig  Friedrich  Wilhelm  iV.  seiner  bchwester,  der  Kaiserin  von  Kulsland 
hier  gab.   (Bfir,  Bd.  VI,  S.  441.) 

Die  Meierei,  massiv  erbaut,  entfallt  im  oberen  Geschosse  einen  Saal  naeh 
Bouroanns  Entwurf. 

Säulenhallt^  aus  Sandstein,  df^  ursprüngliche  Fiv.fule  des  Mausoleums  «u 
Charlottenburg.  Dai'ia  eine  Büste  der  Königin  Luise,  von  Rauch. 

(JL  K.) 

• 

1*  für  ton,  Städtchen  zwischen  Forst-  und  Sommerfeld,  im  Kreise  Sorau, 
war  im  XIV.  Jahrhundert  noch  ein  Dorf,  in  welchem  aber  si^on  eine  Kalands- 
brttdersehaft  ihitUg  war.  Zu  Anfiing  des  XVL  Jahrhunderts  war  hier  die  Familie 
v.  Bieberstein  ansÄfsig,  spüter  die  v.  Promnitz,  von  welchem  es  1726  die  v.  Watzdorf 
kauften.  1740  endüch  prwarb  es  Graf  v.  Brühl.  ^Telcher  den  Ort  bedeutend  ver- 
gröfserle.  Pf.  ist  noch  heute  in  Besitz  der  üralen  v.  Brühl. 
Berghaus,  Landbaeh,  III,  S.  TOS. 

Riehl  und  Scheu,  Berlin  und  die  Mark  Braiidcnburtr,  S.  S79. 
Das-  Wappen  der  Stadt  zeigt  im  Wunen  Felde  ein  springende«;  silbenies 
Flerd,  welches  von  einem  silbernen,  unten  von  zwei  Sternen  beseiteten  Fleil  durcli- 
bohi  t  i.st.  Pfeil  und  Sterne  sind  dem  gräflich  Promnitzschen  W^appeu  cnluummen. 

Y«rhl8tori8ohe  Altorttner  verschiedenster  Art  aus  Thon,  Stein,  Gold,  Bronse, 
Eisen  etc.,  werden  in  der  Umgdrang  von  PfDrten  sehr  hfiuflg  gefunden  und  befinden 
sich  in  gröfserer  Anzahl  im  Königl.  Museum  und  im  mftrlcischen  Museum  SU 
Berlin  und  im  grafliehem  Schlosse  su  PfÖrten. 
fiehla,  Urnenfriedhöfe,  S.  74. 
Zeitsebrift  fltr  Ethnoloffie,  Ba.  Vn,  vni,  IX.  XIII. 
In  der  Eirehe: 

Ein  irntiseher  Keleh  au'^  Silber,  'auf  d<'s-;etn  Fiifs  ili'ei  bildliehe  Darstellungen 
(Kreuzigung  (iliiisti,  Kcee  homo  und  der  heil.  Selmstiauj  eingraviert  sind. 

Das  Schlofs,  um  lü80  von  Ulrich  Graf  v.  Promnitz  erbaut,  1743—50  durch 
den  sttchsisohen  Hinister  Heinrich  Grafen  v.  BrOhl  bedeutend  erweitert  und  mit 
grOIMer  Pracht  ausgestattet,  wurde  am  5.  September  17SB  auf  Befehl  EOnigs 
Friedrich  IL  durch  Oberst  Guichard  mit  200  Husaren  in  Brand  gesteclct,  blieb  dann 
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Ruini>.  nur  mit  einem  Notdach  vorsehen,  als  Strohmag^zio  dienend,  und  irurde  erst 
1808  aotdUrflig  hergestellt  und  bevvohnhar  gemacht. 
BnndeoboifiidiM  PcoTiosiaUiilatt,  Bd.  I,  Nr.  St. 
JkB  Schlot»  bestdit  aus  drei  f  Iflgeln  Ton  eioftute  Arohitdctiir  in  grofb- 

artigen  Verhältnissen.  Im  Mittel fln^'-el,  Partei  mit  vier  Athinten  und  breiter  Frei- 
treppe. Von  (ItM' alten  Pnn-Iit  i^rha1t*>n  ist  nur  ein  kleiner  Musoheleeal  mit  schönen, 
aufserordentlich  feinen  KococoornaiuenteD  aus  Stuck. 
Im  Schlosse: 

Eine  grofee  Saamlng  TorUstorieeher  Oofenstlade»  die  auf  den  umliegen* 

den  Gütern  des  Grafen  Brohl  gefunden  sind,  darunter  etwa  sechs  hundert  Aschen- 
get^fse,  zum  Teil  von  ln'sniid.'i -t  Srhr.nh'-it  oder  seltener  Form,  dann  Fibeln. 
Kell''.  Hills-  utnl  Armringe,  Haai  iiitii-  lii.  ein«'  .'Bichel  etc.,  aus  Bronze  —  besoiiders 
ausgezeichnet  iöl  eine  kleine  Urne  von  ungewöhnlich  schöner  Form  —  Sleiuwaffen 
aller  Art,  daruntm*  eine  unfertige  (ohne  Loch)  Streitaxt  (Fig.  216.)  Auoh  innige 
Gegenstände  aus  Eisen. 


Fif.  216.    Viif-rti.'-  '-tr.  it«rt 
I»  ScbloKiM  PfOrU-ti. 


Riste  mehrer  gotischer  Flügelaltiire  mit  in  Holz  geschnitsten  Statuetten« 
nnn  il<  M  K'irehoii  d<>r  benachliarten  Dört'ei-  Kohlo  und  Nieder-Jebser. 

Eine  Trulic  mit  Srhiiil/.i'reien,  von  1G67. 
iielu-e  kunstvolle  Thürschlösser. 

Eine  grOfeere  Ansaht  klehierer  Geschntze,  sum  TMl  mit  Ornamenten  ver- 
sehen. 

Ein  Staatswagen  des  Ministers  Graf  BrOhL 

Mehre  G  o hei  ins. 

£in  ungewöhnlich  grofses,  mit  dem  höchsten  Luxus  und  vollendeter  Kunst 
ausgestattetes  Po rsellanserTioe,  beetdiwid  ans  ▼ielmi  hnntot  Staeken,  mit  dem 
Wappen  des  Ministers  Grafen  Brohl,  um  174S  in  Meifeen  angefertigt 

Anieig'T  für  Kunrip  (louts'li.T  Vor/eil.  1882,  Spalte  292. 
A.  Pal)sl.  im  Kunstge« erboltlatt,  Jahrif.  I.  S.  103  -  3. 

im  Park,  welcher  ebenfalls  vom  Minister  Urafen  Brühl  angelegt  wurde, 
xwischen  dem  Schlosse  und  dem  See,  mehre  Sandsteinstatuen. 

Phoeben  nSlS  Veybcn.  1.139  Wehen,  \U\  VIlImii,  Fohb^ni.  Dnrf,  i:?  km 
»stlich  von  Hrumii-nlnirfr.  wurde  1.^43  vom  Markgralon  Ludwitr  «l'  in  K'ld^h'i  Lehuin 
überwiesen,  vermutlich  wieder  veräufsert  und  demselben  1364  abermals  von  den 
Besitzern  Hans  und  Kuno  Weddering  Terkault  Nach  der  Reformation  als  Do- 
mKnengut  dem  Amte  Lehnin  aborwiesen. 

FidieiD,  Territorien,  Kreis  Zudie,  S.  41. 
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Üher  Funde  vorhistorischer  Altertümer  (Tliungeffifse,  Ohrringe  und  kleine 
8treiUlxte  aus  Broüüe,  Kibulu  aus  Eisen,  Geräte  aus  Knochen),  von  denen  einige 
im  mllrlc.  Museum  bu  Berlin  sich  befinden,  sowie  Uber  den  Bugwall,  «den  ROber- 
berg«,  siehe: 

Priedel,  in  der  Zcitaclirifl  für  Ethnologie,  V.  Verh.  89,  SlO— 58;  VI,  V«*.  I7S. 
L.  V.  Ledebur,  die  heidiiisclieii  Altertümer,  S.  51. 

HittflüsBgBD  dM  YemiiM  für  die  Geiehiclite  PoM«m,  I  (1864),  XXVnt;  V  (1871), 
CLXXIX. 

PlatliOW  iPlatikuwj,  Dorf  und  Kittergut,  20km  webtlicb  von  KOstriu, 
la^  urkuudlicli  zuerat  genannt. 

Riehl  und  Seheu,  Berlin  und  die  Hark  Brandenboig,  S.  S89. 

Bei  der  Windmühle  eine  alte  Wohnst  litte. 

Über  Fund-r  uiulercr  vorhistorischer  Altertümer  (Thon§refitrsc.  Hi  iiite  und 
l'erlen  «ms  Sj-  in  und  l^ioiize,  Eidechse  aus  Brou'/o,  (Jerntn  aus  Eisen  und  Uold.  Per- 
len aus  Glas  und  lierustein,  rümiscbö  GoldmOuüt  ^Nuuierian],  verlcohlter  Ku^^cn 
und  Weisen,  Clerlte  aus  Kaocben  und  Horn,  Gerippe,  Hammutknoehen),  von  denen 
einige  im  mirk.  Museum  zu  Berlin  sich  befinden,  siehe: 

Zellschrin  für  Fttinolo^ie,  Y.  S.  106,  186,  1S7— 160;  VI,  Verii.  8t,  17t,  176;  VD, 
Verh.  116;  X,  Vcrh.  210. 

Kttchenbnch,  io  der  ZeHschrift  fOr  BthnolOfi«,  VII,  S.  18— St;  86. 

Kiitnio^'  ili  r  iirSbistorisdien  Auntellung  la  Berlin,  von  1680, 8.  96,  406,  164,  107,  169. 

Bär,  IV,  S.  ÖO. 

Plattenbarg,  Rittergut,  bei  Wiisnaek,  urkundlioh  suerat  1316  als 
Burg  genannt,  in  welchem  Jahre  sie  von  Markgraf  Waldemar  an  den  Bis(;hof  von 
Hci\«  lberg  verkauft  wurde.  Im  .fahn'  lo'iri  frinp-  P.  niil  selmni  ni'-ln  ii  Besitzun- 
i^cn.  zti  denen  auch  dif  Stadt  Wiisnaek  gehörte,  durch  Kaul  ihm  .il  UOU  Uoldgulden, 
an  die  Familie  v.  Saldern  üi>er,  in  deren  Besitz  es  sich  noch  beflnUel. 

Belcmenn,  BeMbreibuDg  der  Mark  BniideDbu:^^  V,  II,  S.  646. 

Riedel,  Cod.  dipl.  Br.,  I.  II,  S.  8S  IT. 

Berghaos,  Laadbucb  I,  S.  401,  &40. 

Breeet,  to  den  Mlrkisdien  Poisebungen,  XYI,  S.  198^ 
Von  dem  mittelalterliehen  Sehtosse  und  seinem,  1609  erfolgten  Ausbau,  sind 
umfangreiche  Reste  noch  vorhanden ,  welche  jedoch  als  W^ohnsitz  der  Familie 
V.  Stitdern  so  sehr  modernisiert  und  erweitert  worden  sind,  dafs  von  dem  Alten 
uui'  wenig  noch  2U  erkennen  ist. 

PI  I1 116  (Plage),  Fleekep  und  Ritlergut,  11  km  westlich  von  Brandenburg, 
am  Plauesdbm  See  gelegen,  1217  urkundlich  zueret  und  als  festes  Schlolb  genannt, 

gehörte  iui  XIY.  Jalirlumdert  dem  Erzstifle  Slagdeburg  und  war  gegen  Ende  des 
XIV.  Jahrlui Uderts  in  Besitz  des  mächtigen  Lippold  v.  Bredow,  ivek-hi^r  nach 
vielen  Kämpfen  1399  die  Lehnshoheit  des  Erzätifles  anerkennen  mufste.  Im  An- 
fange des  XV.  Jahrhunderlj»  ging  P.  auf  dessen  Sehwiegei-sobo  Hans  v.  Quitzow 
tiber,  welcher;  gestfltst  auf  dies  feste  Schiefe,  seine  KriegsstOge  ausführte.  1414 
wunli  P.  dur(  h  ileu  Burggrafen  Friedrieh  in  Gemeinschaft  mit  dem  Erzbischofc 
von  Magdeburg  belagert  und  eingenommen.   Kech  vielen  Streitigkeiten  blieb  es 
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diuch  den  Vertrag  voo  1449  bei  Braudeubui'g.  Aus  der  Burg  eutsUud  später 
das  Rittergut. 

Riedel,  Cod.  dipl  Br.  I,  X,  S.  1  ff. 
BcrghauH,  Landhiirh,  H,  S  28. 

IV.  Jahresbericht  des  iiistorisclicu  Vereins  zu  IJraudeaburg,  S.  XXX. 
Kirche,  uiiUelalterliclier  Backsteinbau.  Chor  eiuscbifiig,  gerade  gcschlosscu, 
mit  zwei  flachen  EreuzgevrOlben  Iwdeelct;  Langhtus  sw«tsohiffig,  mit  vier  Joch 
EreuxgevOlbe  auf  quadratischen»  mit  abgefiisten  EcJcen  versehenen  Pfleilern,  deren 

östlicher  die  Jahreszahl  1570  trägt.  Strebepfeiler.  Kein  Turm.  Auf  der  Nord- 
seitr»  oin  vpriniiuerles  Rundbogeiiportal  und  hoch|rp|P2rt'np,  lifalls  vermauerte 
Spitzbogenfenster,  welche  zum  Teil  durch  die  Strebepfeiler  verbaut  sind.  West- 
giebel mit  Nischeu  uad  mit  ciuem,  zum  Teil  noch  erhalteneu  Friese  aus  ganzen 
Zi^ln  gesehmaclct  An  den  tfauern  Aber  den  QewOiben  des  Chores  ein  ca. 
70  cm  breiter,  fruhgntischer,  gemalter  Fries.  Die  Kirehe  wurde  1882  restauriert 
und  damals  eine  Sakristei  auf  diT  Sriil-eite  abgebrochen. 
Aufuahme  in  Adler  Backsteinbauwerkc,  Bl.  75. 

lu  der  Kirche: 

Altar,  erste  Httlfte  des  XVII.  Jahrhunderte,  mit  MarmorreliefS».  Im  Hittel- 
felde die  Kreuzigung  in  figurenreii^er  Darstellung;  in  den  Seitenteilen  Christi 

Geburt  und  Johaunus  der  Täufer;  am  Oberleilo  die  Auferstehung  und  mehre  alle» 
goriscbe  Figuren;  in  der  Predella  die  knieendeii  Donatoren. 

Hinter  dem  Altare  Teile  eines  aus  Holz  geschnitzten  imrl  £r»»nmlt'ni  Altares 
von  lül8;  die  Seitenteile  desselben  unter  der  heri'schafllichuu  Empore. 

Kelch,  gotisch,  Silber,  vei'goldel,  mit  reich  ausgebildetem  Nodus;  zwischeu 
den  Qbereck  gestellten  rautenförmigen  Rotuli  LöwenkOpfe ;  oberhalb  des  Nodus 
ein  Ring  mit  Mafewerkomament 

Kanzel  aus  Holz;  Spätrenaissance. 

Tuiift^ng^ol  iiTis  Holz;  jetzt  aufser  Gebrauch. 

Uloeke,  Hiüi  von  Simon  Kolle  zu  Brandenburg  gegosseu. 

Glocke,  1686  von  Martin  Heintze  gegossen. 

Im  Chor:  Grabstein  des  Hatias  v.  Saldern  (f  1S75),  mit  dem  lebensgrofsen 
Bilde  des  Verstorbenen,  in  voller  Rüstung;  Saudslein. 

fhabsteine  d-^r  Klisabcth  v.  Artiimb  (7  1614)  und  der  Bertha  Sophia 
V.  Arnimb  (7  1618)  mit  den  Bildern  der  Verstorbetien. 

Grabstein  des  Lconliard  v.  Aruimb  (f  lüäU)  mit  der  iJarstellung  des  Ver- 
storbenen in  voller  Rttstuug;  Sandln. 

Grabstein  des  Christoph  de  Görne  (f  1638)  mit  dem  Bilde  des  Verstorbenen 
in  ganzer.  Figur ;  zu  seinen  Füfsen  Wappen  und  eine  Cartouehe  mit  Spruch. 

Dcnknjal  des  (irafon  Fr.  Wilh.  Haus  v.  Königsmariv  1]  In  einer  mit 

.Mufswerkgiebel  gel<Trinten  Nische  die  Icbensgrofse  Fi.i;ur  des  Verstorbenen,  von 
Kits  modelliert,  in  Bronze  gegosseu  zu  Luuchhammer.  in  den  Seitcuuischcu  Sprüche. 

(Ifttth  Miit^lmgen  vo»  0,  Zimmermann.) 

Plessow  tl'leysow),  Dorf  und  Rittergut,  westlich  von  Potedam,  seit 
ilSdi  in  Besitz  der  v.  Bochow. 
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K.irche,  inidelalttilieber  Bau.  Langhaus  mit  AlUrnisohe  uud  Westtunu; 
1866—70  tluichgreilend  restauriert 

In  dereelbea  das  Grabmal  des  Obersten  und  Eammerberrn  Ibns  v.  Rochov» 
Erbherr  auf  Stolpe,  Zolcbew  und  Elelstov,  Ibuptaiann  des  Amtes  Ldmin  (f  1060% 

mit  dem  Reliefbildc  des  Verstorbenen  m  voller  RQstung;  Helm  und  Handschube 

7U  !?piiipn  Fnfsen.  Das  rlcn  Stein  krönend«  fTPsims  wird  von  zwei  Pilastern  ge- 
tragen, auf  weichtnj  acht  Wappen  angebracht  sind.  Darüber  auf  halbrundem  Felde 
das  Faiuilienwappcn  der  v.  Rochow  und  v.  Brüsicke.  Darunter  eine  Tafel  mit  der 
Inschrift. 

Der  in  Holz  geschnitzte  Totenschild  desselben  mit  dem  polychrom  be- 
malten Wappen.  Helm  und  Handschuhe. 

(A.  K.) 

Podelzig,  Alt-  (Bodelzig,  13:i4  Podoltzi-k.  14.57  Podnlzk,  1671  Be- 
deltzigk).  Dort  und  Rittergut,  IBkm  äQdwöätlich  von  Küstrin,  am  Ende  des  XIII. 
Jahrhunderts  mit  einer  Plhrrlcirohe  und  vier  Rittersitaen.  Um  1400  war  sofaoa  die 
Familie  t.  Buisdorf  hier  angesessen.  Im  XYII.  Jahrhundert  bestand  ein  kurfUrstr 
licher  und  ein  adeliger  Anteil.  Seit  1840  gebOrte  P.  dem  geh.  Justizrat  Schult 
auf  Heinersdorf. 

Bergbaus,  Landbudi,  III,  S.  %16S. 

Riehl  und  Sehea,  Baiiln  und  die  Mark  Brandeabutg,  S.  SN. 

Einige  hier  geflindene  Toriiiatoiisdie  Ürneii  beßnden  sich  im  KSnigL  Museum 
XU  Berlin. 

Die  Kirche,  im  dreifsigjährigen  &iege  AerwQstet  und  zum  Pferdestall  be- 
nutzt, wurde  1662  wiederhergestellt.  Putzhmi,  Lantrhtms  von  n^chtfckigiiii  Gniml- 
rifs.  Westturm  von  (ler  Breite  des  Laughauses.  Uulerbuu  aus  (iranit(|iiailei  n.  (»lier- 
bau  aus  Ziegeln  mit  Walmdach  uud  Dachreiter.  Das  Innere  1662  mit  einer  tonneu- 
gewOlbartigen  Decke  aus  Holx  versehen.  Der  obere  Teil  der  Winde  ist  mit  vielen 
Wappoi  in  Stuck  mit  reicher  plastis^er  Umrahmung  bedeckt. 

In  der  Kirche: 

Altar  mit  Kfin5re!.  Raropk-pr  Atifbaii  mit  Srhnit/.ueik ,  teils  vergoldet. 
NVheri  dem  Altan'  üImt  zwei  Diirchfraugspforten  die  Statuen  von  Paulus  uud 
Johannes.   Als  Bekrünung  Christus  mit  der  Siegesfahne,  von  Engeln  umgebeu. 

Tauftisoh  aus  Holz,  achteckig,  mit  Siulohen  und  Nischen;  darin  ttitA 
Wappen. 

Grorse  TaufsebDssel,  in  Messing  getrieben,  mit  der  Darstellung  der  Ter* 

küniiijruiip-  Marii!  \m  Mittelteil  und  einer  HirHchja^''il  auf  dem  Ramii:. 

GudVes  iu  Holz  geschnitztes  Keiief,  polychrom  bemalt,  Jt'sus  in  üetbsemaue. 

Die  Patronsloge  mil  reicher,  barocker  Holzschnitzerei. 

Auf  einem  Querbalken  das  Kruziflx  zwischen  Maria  und  Johaoucs. 

Hinter  der  Orgel  auf  der  Wand  eine  schwer  zugängliche  Inschrift  in  reichem 
Rahmen  aus  Stuck. 

Epitaph  für  Ernst  Ludwig  v.  Burgsdorf  (f  1710),  dessen  Sohn  Haus  Ernst 
(f  i7da)  und  dessen  Cilenuihlin  Anna  Elisabeth,  geb.  v.  Platen  (f  1737),  mit  den  in 
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öl  gemaltea  Porträts  der  Veistorbcueu  nebst  dem  in  Holz  geschnitzten  und  poly- 
chrom bemalten  Familien wappen,  rings  von  Waffen,  Faboen  etc.  umgeben. 

(Jl  K,) 

Potsdam  (993  Podupimi  =  »unter  Eichen.,  I.ini  Postamp,  1599  Potts- 
lauib,  im  XVIII.  Jahrhundert  Potzdamra).   Stadt,  südwesitlieh  von  Berlin. 

Die  Insel  Potsdam  ist  ein  von  der  Havel  fast  gänzlich  umQossener  Land- 
stricb,  welcher  in  seinem  ümkrelse  etwa  SO  km,  in  seiner  grOftten  Ansdehnung 
von  Norden  nach  SQden  etwa  12,  von  Osten  nach  Westen  9  km  im  Durchmesser 
hat.  Die  Havel  ergiefst  sich  nämlich  nach  ihrer  Verengung  bei  Sacrow  in  ein 
wpitps,  jenen  Landj'trich  umgebendes  Thal,  in  dorn  sio  f^stlirh  Fahrlandcr-  oder 
Wittensee  und  den  Jungfernsee,  südlich  den  Sehwielow-  und  westlich  den  groiscn 
Zemsee,  die  Wublits  und  Schlftnits  bildet  Im  Norden  ist  der  Zusammenhang 
dieser  Oewflsser  durch  das  swiscfaen  Fabrland  und  Bcroim  nach  Golm  sich  er- 
streckende Bruch  unterbrochen  und  in  neuerer  Zeit  durch  den  Schiffsgraben, 
welcher  den  WittPii>of  mit  d.n*  Scliliinitz  verbindet,  hcrg-estollt  wnnlcii.  Aus  dorn 
Zernitzsee  setzt  dif  H:ivtd  ihren  i^auf  nordwestlich  nach  Brandenburg  u.  s.  w. 
zur  Elbe  fort.  An  der  südöstlichen  Seite  der  Insel,  auf  dem  rechten  Ufer  der 
Havel,  welche  hier  die  Grenze  gegen  den  Teltow  und  die  Zaucbe  bildet,  liegt  die 
Stadt  Poladam.  Ihr  gegenOber  mtlndet  in  die  Havel  das  FlOIhchen  Nute,  vrelches 
die  Zauche  vom  Teltow  trennt  und  am  Rande  der  Insel  Potsdam  liegen  die  alten 
D">rfer  Reite,  Golm,  Grube  tirid  Nedlitz,  auf  der  Höhe  die  Dörfer  Bornim  und 
Bornstedt.  Gegenwärtig  erscheint  dieser  Landstrich  nicht  mehr  als  Insel ;  in  vor- 
historischer Zeit  aber  war  das  nördliche  Bruch,  welches  den  Zusammenhang  der 
'  Gewässer  unterbricht  und  ein  Teil  der  Insel  selbst,  von  Wasser  bedeckt  Auf 
dieser  Insel  kann  man  zwei  Hochebenen,  eine  nSrdliche  und  eine  südliche  deut- 
lich unterscheiden.  Sic  sind  dmrh  einf  von  Osten  nifh  Wc^ti'ii  laufende  Niede- 
rung durchzogen,  welclie  vom  JunfrtVinsee  bis  zum  grofsen  Zernsee  reicht,  in 
derselben  liegen  jetzt  der  Kruiigl.  Xeue  Garten,  die  Stadt,  Sanssouci,  Gharlottenhof, 
das  neue  Palais  und  dahinter  ein  weites  Bruch. 

Auf  dem  sOdliohen,  swisoben  Sumpf  und  Havel  sich  hinsiehenden  HOgel  be> 
stund  schon  im  Jahre  993  ein  wendischer  Ort  Poztupimi;  zu  dem  jenseitigen 
llavelufer  leitete  eine  Furt  ,  wolchf  die  mit  d<T  Zauche  und  diese  mit  dem 

Havellande  verband.  Die  Furt  durch  die  Havel  mit  iliieiu  Landungsplatz  auf  drr 
Insel  gab  wohl  die  Veranlassung  zum  ersten  Anbau.  Die  ersten  Ansiedelungen 
lagen  ringförmig  um  den  höchsten  Punkt  des  Landungaplatses«  den  Alten  Harkt, 
auf  welchem  auch  eine  Kapelle  errichtet  wurde.  Es  waren  dies  86  Erbgttter 
oder  Brauerben,  «leren  Recht  nicht  auf  andere  Grundstticke  übertragen  werden 
durfte.  Sie  sfanflpn  auf  der  Wasserseite  der  Riauprstrnfse,  an  dem  Orte,  den  das 
Küuigl.  Schlots  am  Markte  einnimmt  und  sind  der  Kern  des  alten  Potsdam.  Ihre 
Bedtaer  hatten  einige  Aek^,  Wiesoi  und  Httiung  und  betrieben,  neben  der  Brauerei, 
Ackerbau  und  Viehzucht,  weshalb  ihre  Grundstücke  auch  H5fb  genannt  wurden. 
Auf  und  neben  diesen  Höfen  siedelten  sich  dann  Handwerker  an,  wodurch  nach 
und  nach  Slrafsen  entstanden.  Auch  die  Hofbesitzer  eilumti  ii  neben  ihren  Woh- 
Quugeu  Häuser,  welche  sie  au  Fischer  und  Tagiöbner  vermieteten.    Gröfsere  und 
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kleinere  Wohnhäuser  wechselten  mit  Stallen.  Scheunen  unrl  Gärten  noch  lange 
mit  einander  ab.  Woch  im  XVI.  Jahrhundert  gab  es  in  der  Ötadt  liärteu  und  un- 
bebaute Räume  zwischen  den  H&usern,  welche  damals  als  Bauplätze  verkauft  wur- 
den. Die  iiv  der  Leibeigensehaft  verbliebenen  Wenden  hatten  das  Weichbild  der 
Stadt  verlassen  und  sich  auf^erhalb  derselben  an  einem  Orte  ansiedeln  mQssen, 
welche  der  Kies  genannt  wurde  und  der  Gerichtvsbarkeit  des  Burgvogls  nnfpr- 
v,ni-tVn  war.  —  Bald  entwickelte  sich  unter  dem  Vorstände  eines  Ortssrhiilzcn 
liuLer  Aufsicht  de«  laudesherrlichea  Vogtes  eiu  Öemeiadelcben.  Eine  btadt  wurde 
Pot»btttt  aber  erst  in  der  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts,  als  die  Ctoneinde  eis  eigen« 
Stadigerieht  erhielt  Als  Kaiser  Kari  IV.  ün  Jabr»  1874  «n  neues  Sdilofs  er- 
baute, umgab  er  die  Stadt  auch  mit  Wall  und  Chrabeo.  Infolge  des  Zustrümcns 
neuer  Ansiedler  wurde  dann  nicht  nur  der  innere  Raum  der  ursprünglichen  Stadt 
gröfstenteils  mit  Hitiisern  besetzt,  sondern  niHn  durchbrach  auch  den  allen  Kreis 
an  verschiedenen  Stelleu.  Es  entstanden  die  lieutige  iSchwertfegerstraibe  und  die 
Schlobstral^e;  auch  der  Raum  zwischeu  den  musem  am  Harkte  und  dem  Schlosse 
wurde  bei>aut  1833  serstOrte  eine  Feuersbrunst  ftat  die  ganae  Stadt  mit  der 
Kirche.  Eine  eigentliche  Erweiterung  der  Stadt  erfolgte  aber  erst  durch  den 
grofsen  Kurfürsten.  Als  dieser  1640  die  Re«riernng'  antrat,  hatte  die  Stadt  noch 
denselben  tTmfang,  wie  zur  Zeit  Joachims.  Nur  am  östlichen  Ende  derselben  war 
die  Kriewitzgassc,  damals  GrQastrasse  genannt,  mehr  bebaut;  auob  die  Zahl  der 
Hftuser  «am  Wall  und  Gilaben«  (Hohewegstraflse)  war  Termehrt  worden.  Das 
Sohlolls  dagegen  war  iio<,li  mit  seinen  alten  Mauern  und  Türmen  unjgeben  und  der 
IjUstgnvteii  hiiftc  iiorti  nirlit  seine  spiltere  Ausdehnung-,  da  die  Hax  el  damals  nech 
den  slldliclieu  Teil  desselbeu  Überfluti.te  und  den  Ut^st  des  alten  Stadtgrabens, 
welcher  mitten  durch  den  heutigen  Lustgarten  ging,  ihn  westlich  begrenzte.  In 
der  Stadt  waren  61  BQrgerbäuser,  welche  wShrend  des  dreißigjährigen  Krieges 
von  ihren  EigentQmem  verlassen  wurden,  verwüstet  und  auf  dem  Kies  war  die 
Hiilfte  der  H&user  von  den  Schweden  teils  verbrannt,  teils  niedergerissen. 

Ganz  anders  war  der  Zustand  der  Stiult  am  Ende  der  Regierung  dieses  Fürsten  : 
Auf  der  Stelle  des  alten  Schlosses  und  der  alten  Bürgerhäuser  in  der  Näho  des- 
selben war  ein  prachtvoller  Palast  von  grOfserem  Umfange  gebaut.  Der  Lust- 
garten war  durch  Abdlimmen  der  Ifovel  und  dem  Aninuf  angrenaender  BOrger- 
gSrtea  vergrrdscrt,  mit  Bäumen,  Sträuchern  und  Blumen  bepflanst  und  mit  Wus- 
serkünsten und  Statuen  geschmückt.  Die  wüsten  Bürgerhäuser  waren  wieiler 
aiiffrehrtut.  Am  westlichen  Ende  der  Stadt  war  der  Wall  abgetragen  und  auf  an- 
gekaulten  IMirgergärtca  die  kurfürstliche  Amtsüeibeit  mit  dem  Neuen  Markte  und 
dem  Uarstalle  entstanden.  Überhaupt  waren  69  Hftuser  neu  erbaut.  Zur  Verbin- 
dung des  Neuen  Marktes  mit  dem  alten  Stadtteile  war  die  Petersilienstralbe 
(Schwertfegei-strafse)  verlängert.  Die  Breitestrafse  war  bis  zur  Havel  mit  Linden 
bei.nanxt.  In  der  Gartenstnirse  (Priesterstrar-e)  waren  dem  Predifrpr  Flemming, 
dem  Maler  Fromenteau  und  mehren  kurfürstlichen  iieaiiiten  iiau.stcUcn  angewiesen 
worden;  auch  wobntu  daschbst  eine  Zeit  lang  der  Duc  de  Schömberg  und  da,  wo 
jetzt  das  Haus  Seblofsstradie  18  steht,  hatte  der  Generaldirelttor  der  Jlforine,  Baulet', 
ein  Gartenbaus.  In  der  Bui^traföe  waren  ein  Ämtshaus  mit  der  Amtsvogtei,  ein 
Salahaus,  ein  Schlachthaus  und  auf  der  Burginsel,  wo  eine  Windmatile  vor  dem 
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alten  Walle  gestan»|pn  hatte  und  spätei'  liic  Hi-iliirfrt'islkirehe  gebaut  wurdi'.  war 
ein  kurtUrstlicher  Weinkeller  erbuul.  lu  derselben  Strafse  waren  auch  Tubaks- 
gflrten  angelegt.  Auf  dem  alte«  Kirchhofe  vor  dem  OrOnthore,  iro  jetzt  das  Ar- 
menhaas TOT  dem  Berlioer  Thore  steht,  hatte  der  Kurfürst  das  wlhrend,.des  dreißig- 
jährigen Krieges  zerstörte  Gertraude!i-IIos|iital  in  der  Priestrri^trafse  neu  aufgebaut, 
in  der  HifitcustialVe  eiu  Asyl  für  Pi  >  ilifrt  rwitwen  und  in  di  r  Lindenstrafs^.  welche 
damals  sclutu  eine  weite  Allee  bildete,  ein  Stift  für  Witwen  uod  Kinder  der  luthe- 
rischen Prediger  errichtet.  In  der  Umgebung  der  Stadt  war  vor  der  Laogea- 
brücke  die  Amtsmeierei  neu  aufjgfehaot  und  am  Rande  der  Havel  ein  Eommagasin 
(das  spätere  Brauhaus)  erbaut  Zu  Caput  war  ein  Schieb  mit  einem  Wein-  und 
Obstgarten  hergestellt.  Zu  Klein-Glienickc  und  Bornim  waren  Lustschlösser  prhatit. 
von  wpk'hen  das  letztere  sich  durch  «einen  mit  Wasserkünsten,  ftroffen,  Statuen 
und  schönen  Alleen  geschmückten  l'ark  ausszeichuelc.  Im  üanzen  war  die  Stadt 
in  der  Zeit  von  1660—88  um  48  Hauser  vermehrt  worden ;  viele  ältere  Qeblude 
waren  duroh  neue  ersetct  worden.  Die  Stadt  hatte  an  Rftumliohkeit  zugenommen* 
ihre  Sti-arsen  durch  Regelniüfsi^keit  gewonnen. 

Der  Naelifnljrer  des  jn-nfs^'n  Kurflli'-fen .  Kfinifr  Friedrich  I..  vermehrte  die 
Zahl  der  iitirgerbauser  um  14  und  iieis  das  Schlofsportal  mit  einer  Kuppel,  welche 
sich  auf  seine  Krönung  als  König  beziehen  sollte,  versehen. 

Orofoartig  aber  waren  die  Bauten»  welche  König  Friedrieh  Wilhelm  I.  unter- 
nahm. Als  derselbe  zur  Regierung  gelangte,  hatte  Potsdam  nur  2i0  Häuser  und 
bei  seinem  Totli'  waren  deren  1154  vorhanden.  Er  begann  im  Jahre  1717  damit, 
vom  Kieze,  durch  eine  Bucht  der  Havel,  bis  zur  n'irdlichen  Flucht  der  jetzigen 
Charlottenstrurse  und  in  der  Kichtuug  derselben  und  der  Tuchmacheisti'arse  bis 
zur  Havel  an  der  KellerbrIIcke  eine  Mauer  ziehen  und  da,  wo  die  LindenstFafae 
die  Nauenerstrabe  und  die  Gbarlottenstrafee  durehsehnitt,  das  Brandenburger- 
uad  das  Nauener  Thor  und  am  Ende  der  Tnohmacherstrafse,  der  Berliner  Brücke 
p'trenüber.  das  Berliiu  r  Tlmr  anlegen  zu  la«sf>n.  Sümf liehe  Strafsen  innerhalb 
diese»  Kuuuies  waren  schuu  vorher  abgesteckt  und  zum  Teil  mit  Iliiuseru  besetzt 
worden.  Diese  Erweiterung  erhielt  den  Namen  der  Neustadt  und  wurde  durch 
den  neuen  bnal  von  der  Altstadt  und  der  Freiheit,  welche  letztere  nunmehr  zur 
Altstadt  gerechnet  wurde,  getrennt.  Die  Stnifeen  dieses  neuen  Stadtteils  fDhrten 
damals  noch  keine  Namen.  Nur  die  Lindenstrafse  bis  zur  CharloltenstraTse  wurde 
Branflenburp-rsf ralse  .  die  Nttuener^trafse  von  der  Brücke  bis  zur  (Iharlotten- 
stral'se  «Am  Faulensee«  (Wilhelmsplalz)  und  die  Häuserreihe  am  Kanal,  vom 
Wilhelmsplatz  bis  zur  Btt'lin^  BiHcke  «Bodens-Glnudit«,  nach  dem  damaligen 
IGnister  v.  Boden,  der  das  Haus  am  Kanal  Nr.  18  besafs,  genannt  Im  Jahre 
1733  war  diese  Erweiterung  der  Stadt  bereits  mit  Hiiusern  besetzt.  Da  aber  die' 
dadurch  le  i  «restellten  Wohnhäuser  zur  ruti-i  hririLMinL^  lU'V  Harde  des  Königs  noch 
immer  niclil  ausreichten,  so  nahm  er  in  jenem  Jahre  nochmals  eine  Erweiterung 
der  Stadt  vor.  Es  wurde  die  Stadtmauer  von  der  Charloltenstrafse  bis  zu  der 
Linie  hinausgerttekt,  auf  der  sie  noch  heute  steht.  Auch  das  Brandenburger-, 
Jäger-  und  Nauens-Thor  wurden  auf  ihrem  jetzigen  Standorte  erbaut  Nur  von 
der  Tuchmacberstrafse  bis  zur  Kellerbrücke  blieb  die  Maun*  noch  stehen.  Auch 
diese  noch  weiter  hinaus  zu  rücken  und  Potsdam  bis  zur  Bdilertsstrafse  vor  dem 
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Berliner  Thore  stt  erweitern,  war  der  lebhafte  Wansch  des  Königs,  in  dessen 
Aui«fQhrung  ihn  jedoch  der  Tod  verhinderte. 

König  Friedrich  II.  vollendete  das  Werk  seines  Vaters;  er  liefs  sogleich 
nach  seinem  Regierungsantritte  den  begonnenen  Bau  von  zwei  holländischen  Häuser- 
vierieln  vollenden  und  begann  nach  Beendigung  des  scblesischen  Krieges  damit« 
die  meist  aus  Kachwerk  erbauten  Btlrgorhfiuser,  welche  nur  zwei  Stockwerlte 
hatten,  deron  Anstrich  mit  weiTsor'  und  oranger  Knrhe  einen  sehr  «■innmiigen 
Anlilick  darbot,  nach  und  mu  h  aldirfclu  ii  und  massiv,  zum  Teil  dreist fM  klfr,  wieder 
aulbaucn  -/.u  lassen.  Auch  wurde  im  Jahre  1753  die  letzte,  schon  von  KOnig 
Friedrich  Wilhelm  I.  beabsichtigte,  Erweiterung  der  Stadt  dorch  HinaasrOcken 
der  Hauer  vom  Bassin  bis  tat  Havel  nach  ihrem  jetsigen  Standorte  vorgenommen 
und  der  dntlundi  gewonnene  Raum  mit  BOrgerhäusern ,  Kusernen  und  andern  Mi- 
lifiuliiiuten  Vsesetzt.  Friedrich  II.  liefs  in  der  Sfudt  071  Bürg-orliitiiser  und  viide 
idlentlicfie  Bauwerke  ausführen.  Die  iliUel  dalür  eiiluahm  er  meit^t  uut.  .seiner  (liiü- 
touUe  und  schenkte  die  neuen  Häuser  den  Bürgern  mit  der  Verpflichtung,  darin 
Soldaten  in  Quartier  zu  nehmen  oder  Fabriken  einzurichten.  FOr  diese  und  die 
nachfolgend  speziell  anijseftthrten  Prachtbauten  verwendete  der  KOnig  wihrend  der 
\Cj  .Tcihre  seiner  Regientnp:  im  Ganzen  eine  Summe  von  mehr  als  zehn  und  ein 
halh  Millionen  Thuler.    Er  baute: 

1744  das  Urangeuhaus  im  Lustgarten,  besserte  das  Köoigl.  Scblofs  aus,  stellte 
die  steinern«  Eln&ssung  am  HavelufiST  im  Lustgarten  und  die  Balustrade  her  und 
baute  sechs  steinerne  Freitreppen  im  neuen  Weinberge  (spKter  Sanssouci); 

1745  zwei  Kolonnaden  zur  Umfassung  des  Lu.stgartens.  schmückte  das  Schlofs 
von  Innen  und  Aufsen  und  begann  den  Bau  des  Lustscblosiies  Sanssouci  und  der 
Kolonnade  daselbst ; 

1746.  Hersteilung  der  ilarmortreppe  im  Künigl,  Schlüsse  und  Umänderung 
des  Orangenhauses  neben  demselben  zum  Uarstalle.  Der  Lustgarten  wurde  ver- 
schönert, mit  einem  Bassin  und  mit  kleinen  Statuen  versehen.  Am  Lustschlosse 
Sanssouci  wurde  weiter  frehuut  und  (Inrtennnlag'en  neben  demselben  herc-estellt. 

1747.  Das  Ki>nifrl.  Schlofs  wurde  mit  t  inein  Risalit  versehen,  der  Lustgarten 
planiert  und  in  demselben  Figuren  und  Vasen  aulgt.stollt.  Im  Schlosse  Sanssouci 
wurde  der  Harmorsaal  hei^richtet,  d^  Haupteingang  zum  harten  mit  einem 
Portal  verseben,  auch  ein  Orangenhaus,  ein  Treibhaus  und  ein  tiefler  Brunnen  er- 
baut ;  der  Bau  der  Kolonnaden  und  die  Verschönerung, des  Gartens  wurden  fort^ 
geführt. 

171-8  wurde  das  Tlirater  im  Studt^i  tdns^e  i-ibaut.  In  Sanssouci  wurde  eine 
Terrasse  vor  dem  Orangenliause  angelegt,  eiu  /.weites  Gewächshaus  und  eine  Woh- 
nung für  den  Orangengfirtner  gebaut,  der  Haupteingang  nach  Sanssouci  mit 
eisernen  Gittern  verseheo  und  vor  denselben  ein  Obelisk  aufj^estellt.  Hit  dem 
Bau  der  Fontainen  und  Grotten,  auch  des  Wasserbehälters  und  der  Ruinen  auf 
dem  Hühuenberge  wurde  begonnen  und  ein  Kanal  aus  der  Havel  nach  Sanssouci 
gemhit. 

1740—50.  Am  Stadtscblosse  werden  Ysrschtaerungen  ausgeführt 
1751.  In  Sanssouci  wurde  die  Marmorgrotte  und  im  Rehgarten  eine  mar^ 
'mome  Kolonnade  gebaut. 
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17."2,  In  San>?orif*i  wurden  ein*»  Oartnerwohming^  iimi  t1if  Mauer  vom  Obo- 
liskeu  uu'  h  ih  r  (ii  oilc  gebaut.  Auch  wurdea  die  französische  Kirche  am  Bassiu 
und  das  jelzig«  Regierungsgebfiudc  gebaut. 

175S.  Das  Portal  an  der  Stadtldrcbe  wurde  gebaut,  das  Ratbaus  umgebaut 
und  die  letste  Erweiterung  der  Stadt  bis  sum  Berliner*  und  Nensttdter  Thor 
ausgeführt. 

17f54  tind  53.   Im  Stadtschlosse  wurdt^ii  weitere  VtrschöneruDgen  ausgeführt 
uud  im  Lustgartea  eine  vergoldete  Figur  der  (ilUcksgOttiii  aufgestellt. 
1755.  Umbau  des  Nauener  Theres. 

1756  wurden  die  filldergallerie  su  Sanssouci  und  das  Japanische  Haas  erbaut 

1763  am  14.  Mai  steckte  der  KfJnig  selbst,  nachdem  er  am  15.  Februar  durch 
den  Frieden  von  Hubertslmrfr  ilcn  siebenjährigen  Krieg  beendigt  baftf,  den  Platz 
ab,  auf  welchem  das  Neue  Pahii^  erbaut  werden  sollte  und  liers  mit  diesem  Hau 
sogleich  begiuutju.  iu  Sanssouci  wurden  marmorne  Terrassen  vor  der  Bildor- 
gallerie  erbaut,  diese  selbst  im  Innern  vollendet,  eine  alte  Lehmgrube  in  der  Nfthe 
des  Obelisken  mit  Terrassen  und  Treibhäuswn  versehen,  das  Japanisehe  Haus  voll- 
endet und  der  Fasanengarten  swisehen  Sanssouci  und  dem  Neuen  Palais  park- 
Ihnlich  hpreestellt. 

1764^08.   Oer  Bau  des  Neuen  l'alais  wurde  fortgesetzt. 

1768.  Am  Neuen  Palais  und  bei  Sanssouci  wurden  Orangentiftaser  erbaut 
Im  Rebgarten  wurde  ein  Tempel  der  Freundschaft  und  der  Äntikentempel  gebaut. 

17Ü9  wurde  der  Bau  des  Neuen  Palais  und  der  Kommuns  beendigt.  Neben 
dem  Palais  wurde  lün^rs  (]>'s  K'iiiials  eine  Pa1ii^lrai]>>  von  Sandstein  erbaut  und  im 
Rehgarten  wurden  zwült  Hermen  von  San»lstriii  auiyrst.  llt. 

1770  wurden  noch  andere  Hermen  von  Marmor  im  Keiigui  ten  aufgestellt  und 
iu  der  Nihe  des  Neuen  Palais,  auf  einer  naeb  Bornstedt  su  gelegenen  H6be,  ein 
Belvedere  und  am  FuCse  dieses  Hflgels  das  sogenannte  Draohenhaus  gebaut  In 
der  Stadt  wurde  der  Kanal b  n  i  i'  HrQoken  und  Treppen  vollendet  und  das  Bran- 
denburger Thor  in  seiner  jeLzigtiii  Gestalt  erbaut. 

1772.  Der  durch  den  Blitz  üerstürle  Turm  der  Nikolaikirche  wurde  wieder 
hergestellt 

1778  wurde  der  Bau  des  Turmes  am  Waisenbause  begonnen. 

In  den  folgenden  Jahren  wurden  verschiedene  Reparaturen  an  den  K5nigl. 

Schlössern  au.sgefUhrt. 

Seit  dem  Tode  des  grofsen  Königs  ist  die  Stadt  nicht  wesentlich  erweitert 
worden. 

Sein  Nachfolger  Friedrich  Wilhelm  II.  residierte  nur  in  den  ersten  Jahren 
seiner  Regierung  während  des  Sommers  in  Sanssouci.  Er  ließ  1788  am  Östlichen 
Abhänge  der  Hi>hc  von  San><>mci  das  Kastellanhaus  erbau'  ii  und  gleichzeitig,  an 

Stelle  eines  •/wci'^f ''ckiiren  Hauses  mit  eineiii  irrdr-fMi  Sanli',  für  sii-Ii  das  .Araniior- 
l»alais  am  Heiligensee,  dazu  die  Alarmor.säuieii  und  das  Marnmi grläiVl  vuu  der 
Kolonnade  entnommen  wurden,  welche  Friedrich  der  tirofso  iu  der  HuuptÄllee  des 
Gartens  von  Sanssouci  erbaut  hatte.  Dasselbe  war  beim  Ableben  des  KOnigs  im 
Jahre  1797  noeh  nicht  ganz  vollendet  ümgeben  wurde  dieser  Bau  von  einem 
anfangs  kleinen,  spSter  immer  mehr  vergrößerten  Garten,  dem  Neuen  Garten, 
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wekhei'  im  englischen  (iescbnmck  angelegt,  mit  mohrcn  Dienstwohnungen  im 
holländischen  Styl,  einem  Orangenbause,  einer  Meierei  am  Jungfernscc,  einer  üroUe 
daselbst,  mehren  Tempeln ,  einem  BiblietbekpaTillon  und  Twsehiedenen  kleinen 
Lnsffaäusohen  besetzt  wurde.  Auf  der  Pfkueniiwd,  damals  Kanineben'Werder  ge- 
nannt, wurden  in  dca  Jabren  1794-'97  mehre  Lusthauschcn  erbaut  In  der  Stadt 
baute  der  K(ini^^  dus  Schauspielhaus  und  f>inp  An/.ahl  Btlrj^erhäuser. 

Zur  Zeit  daa  Königs  Friedrich  Willielni  III.  wurde  dann  1830^37  der  Neubau 
der  abgebrannten  Nikolaikirche  auügefQhrl,  aLer  nicht  vollendet.  Die  Synagoge, 
das  Pofitgebiude,  die  Kirebe  in  Bornstedt,  das  Belvedere  auf  dem  Brauhausberge 
wurden  neu  gebaut.  Aufserhalb  der  Stadt  wurden  das  Palmen  haus  und  einige 
andere  Anlagen  auf  der  Pfaueninsel,  die  Pcter-Paulskirche  zu  Nikolsknö,  die  Tel- 
tower Brücke  (Lange  Brücke)  und  die  Brttcke  der  neuen,  nach  Berlin  führenden, 
Kunigsstrafse  ausgeführt.  Neben  dieser  baulhätigkeit  des  Staates  und  des  Königs 
ging  auch  noeb  diejenige  einiger  Frimsen.  Der  Kronprinz  (spiter  JQJnig  Fried- 
ridi  Wilhelm  IV.)  baute  su  Charlottenhof  deh  eine  anmutige  Villa,  der  Prins 
von  Preufsen  (später  Kaiser  Wilhelm  I.)  das  Sohlolii  Babelsberg  und  Prinz  Karl 
das  Schlofs  zu  Glienicke. 

Als  der  kunstsinnige  Küuijr  Friedrich  Wilhelm  IV..  luilil  nach  dcni  Antritt, 
seiner  Regierung,  seine  Sommerresideuz  iu  Pulsdam  uuiiui,  iiuguiiu  er  sogkich 
seine  schon  lange  gehegten  Verschdnerungsplane  ins  Leben  zu  rufen.  Er  ging 
von  dem  Grundsatze  aus,  das  yerrinzelte  SehOne,  weldb«  Potsdams  Umgebung 
durch  Friedrich  den  Grofseu  und  seine  Nachfolger  empfangen  hatte,  in  einen  har- 
moni.'*chen  Zusammenhang  r.u  bringen  und  er  wurde  dabei  durch  mehre  p-eniule 
KUustler,  Lennti,  Schinkel,  Stükr,  l'^rsius,  Hesse  u.  a.  in  glücklichster  Weise  unter- 
atlltst  —  Bei  Antritt  seiner  Regierung  machte  Potsdam  den  Eindruck  arger  Yer- 
naehlibignng.  Die  Borger  thaten  nichts  fttr  Erhaltung  und  Verbesserung  ihrer 
HBusnr,  sondern  verliefen  sich  in  dieser  Beziehung  ganz  auf  den  König  und  den 
von  derKOnigl.  Regierunp  verwalteten  Immediiit-Baufond,  welcher  jednch  den  zahl- 
reieh  an  ihn  gestellten  A  nlorderungeu  nicht  genügen  konnte.  Den  dadurch  ent- 
standenen Mifsständen  machte  der  KOnig  ein  Knde,  indem  er  den  Immediat- Bau- 
fond zur  unmittelbaren  Verfügung  des  EOnigl.  Kabinets  stellte,  aus  demselloen 
seine  eigenen  Bauten  besfaritt,  das  Bauen  von  Privathäusem  deren  Besitzern  über» 
lielil  und  nur  in  ^nnz  vereinzeinten  Fällen  Biuulmiceurs  bewilligte. 

I4icolai,  Beschreibung  voo  Berlin  und  Potsdam. 

Fidieia,  Geschichte  der  Stadt  und  Insel  Potsdam  (INnrritorien  Bd.  II). 

Berghaus,  Landbuch,  Bd.  I,  S.  SßK,  37. 

Mitteilungen  des  Vereines  fDr  die  Ge.schichlo  Potsdams,  5  Bde.,  1864—72. 
Schmidt,  Getehieht«  und  Topographie  der  Residonsstadt  Potsdam  (Potsdam  187S). 
Gerlaeh,  (gesammelte  Nachrichten  von  Potsdam. 

Man(;er,  Baugesch.  von  Potsdam,  bes.  unter  Küniir  Friedrich  II.  (Berlin-Stettin  1789). 

Kopisch,  die  kgl.  Scblös.scr  und  (lärten  zu  Potsdam  (Berlin  185i). 

Ilfiberlin,  Sanssouci,  Potsdam  und  l'mgoirend  (Berlin  &  PotMjHiii  I859j. 

W.  V.  Knobelsdorrf,  zur  Geschichte  der  Familie  v.  KnobelsdorlT,  Heft  V. 
Vergleichende  historische  Pläne  von  Potsdam  iu  Fidicin  a,  a.  0. 
Plan  von  P.  und  Umgebung  von  1788  bei  Nikolai  a.  a.  0. 
Qesamtanstcht  von  Potsdam  im  XVII.  Jahrhundert  auf  einem  Olgemllde 
von  Kopisch  im  KDnigl.  Stadtschlofse. 
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Wappen  der  Stadt:  lui  silbernen  Felde  der  rote  brandenbwgischc  Adler, 
mit  goldenen  Kieestengelu  auf  den  FlQgeln  belegt. 

jU>b.  in  Sibatebers  Wappeabudk,  S.  iW,  Tat.  IW. 

Über  Funde  Torhlstoriadier  Altertimer  (Oeftbe  und  Oerftte  aus  Thon,  Oerflte 

aus  Stein,  Waffen  und  Schmucicgegeostände  aus  Bronze,  Q<ertte  aus  Eisen,  Olas- 

geflifs,  Wcndenpfpiinifr«'!.  vnii  (lon**n  oinifre  im  Köni^l.  »u^'-urn  utnJ  ii"  ni-i-  kischen 
Miist'uiii.  hf>i(!«^  7.Ü  l^t  i  liti,  sii  Ii  beAudea,  sowie  (Iber  beiduische  tirabhügel  und 
die  „Uomerschanze"-,  siielie  : 

L.  V.  Ledebur,  die  hoiduiuehüii  Allerlüiuor,  S.  40,  45. 

Mitteiluncw  dea  YereioM  fttr  die  Gesohkhto  PoMuns,  I  (iMM),  IXVUL  V«rb.; 

!f   IfifJß),  XLVII,  24. 

Baitiau  und  Vota,  die  Bron/.e!!chH'ertcr,  ä.  lä;  61. 

ZoitinhriA  Ar  Ethnologie,  V,  Verh.  SG,  250;  VII,  Veth.  US:  IX,  Verb.  179. 

KorrMpoDdenablatt  der  deatKben  Gosebidilarareioe,  1879,  S.  60. 

Mittelalterliehe  Befestigung^.   Die  ftlteste  Befestigung  der  Stadt  durch  Wall 

und  Graben  scheint  eret  ein  Jahrbuiulort ,  nnchileiii  ihr  this  SfaiHrerht  verliehen 
worden  war,  im  //usammenhan^i;*'  mit  der  durch  Kaiser  Karl  IV.  im  Jahre  1374 
begouueuea  Erbauung  eines  neuen  Schlosses,  ausgeführt  vvordea  zu  sein.  Der 
älteste  Graben  ist  auf  einem  Plane  von  Potsdam  aus  der  Mitte  des  XVII.  Jahr* 
hunderte,  so  weit  er  damals  noeh  bestand,  genau  angegeben.  Er  war  in  einer 
Breite  von  zw.  i  Ruten,  da  wo  die  Brauerstrafse  und  die  Burgstrafee  sich  berllhrrn. 
aus  der  Havel  uhtr>'li-ilef  und  in  dt'r  Richttinsr  <lor  Sfhusfi:rsf rafso  weifor  jri^fuhrt. 
durchschnitt,  dann  die  ürliuslxalse  und  zog  hinter  der  Kirchstral'se  bis  zur  Kaiser- 
strafse  sich  bin.  Daun  durchschnitt  er  in  eiuem  Bogen  einen  Teil  der  Hohenweg- 
strabe  und  war  durch  den  Lustgarten  wied^  sur  Havel  geftthrt.  Kurfürst  Joa- 
chim I.  liefe  sur  Erweiterung  der  Stedt  und  des  Lustgartens  einen  Theil  des 
alten  Stadtgrabens  verschütten  und  einen  neuen  Graben  in  anderer  Richtung  ziehen 
und  Icg'tc  1.*)30  im  Wal!(!  da«  iiPiif  KiRzthor  an.  Wuhreiid  des  droirsig-jahrifren 
lu'ieges  wurde  die  Kiwzbrücke  tlber  den  neuen  Landwehrgraben,  ein  zwischen  der 
Stadt  und  dem  Eies  gezogener  Graben,  dureh  ein  Homwerk  befestigt,  welohes  aus 
swei  halben  Bastionen  hostend,  so  dab  die  BrQcke  in  der  Mitte  einer  Kourtine  lag. 
Der  grofse  Kurfürst  liefs  die  von  Joachirfl  I.  hergestellten  Gräben  nur  sum  Teil 
be«trlu'ii.  Er  li  ili'li'.  KHl  fasl  parallel  mit  dciii  liiMitigen  Kanal,  einen  neuen, 
thei  Huli'ii  lin  ilcu  Ürubeu  beim  K'ellcitlKtr  aus  ili  i  Hax  i'l  bis  jenseits  der  Berliner 
Brüclie,  Von  dort  in  eiuem  stunipleu  Winkel  zum  >.iklas-  oder  Fauleusee  (Wil- 
belmsplatz)  and  aus  diesem  in  ^nem  Knie  yon  d«:  Eeke  der  Ebrfierstradse  bis 
zum  Hause  am  Kanal  31,  wo  er  die  BUchtuag  des  heutigen  Kanals  bis  sur  Breiten- 
brücke und  dann  die  des  Ulteru  Grabens  aufnahm.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurden 
die  norli  vofliaiiil'  iieti  Rps!p  alfen  Stadtgrabens,  welcher  di»»  Burp"-  und  Grün- 
strarse  durch.x  linilt,  zugeworfen  und  das  Grünthor  und  das  Kiezthor  abgebrochen. 
Dieser  vom  grofscn  Kurttlrsten  angelegte  Stadtgraben  diente  bis  UM  noch  als 
Befestigung,  verlor  diese  Bedeutung  aber,  als  KOnig  Friedrich  Wilhelm  I.  die 
Stedt  erweitern  und  mit  einer  Mauer  umstehen  liefs.  Während  dies  geschah,  wurde 
ein  neuer,  4  Hilten  breiter  Kanal  in  einer  mehr  geradlinigen  Richtung,  wie  er 
noch  heute  bestellt,  angelegt  und  der  altere  Graben,  wo  er  mit  dem  Kanal  nicht 
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7ii<:ammpn  fiel,  zugcschnttt^t.  Auch  wurden  Uber  denaelben  sieben  Brücken,  sur 
Verbindung  der  alteu  Stadt  mit  der  neuen,  gebaut. 

Der  Bau  der  Hof-  und  GanüsonUnhe  wurde  bald  nach  dem  R^erungs- 
antritte  Friedrich  Wilhelm  I.,  naobdem  er  sein  Regiment  der  Riesengrenadiere  von 

Berlin  nach  Potsdam  verlegt  hatte,  h^onnen  und  war  1721  vollendet.  Schon 
1730  mufste  dieser  Fachwerksbau,  wegen  ungenflgendpr  FuTniaineiiti*  !  ung-,  iibfjc- 
tragen  werden.  Der  Grundstein  zum  Neubau  wurde  17^n  gelegt  und  die  Kireiie, 
nach  Gerlachs  Flau  ausgefUhi't,  bereits  am  17.  August  1732  eingeweiht;  doch 
wurden  die  lansel  und  der  Cllookenturm  erst  spftter  Hurtig. 

Bftr,  1878,  S.  6. 

R.  Rrtfrtre  im  Dah<-im.  18S0,  Nr.  23. 

liäberliu,  Saiis^uuci,  PoUdain  und  Lmgegend,  S.  13. 

R.  Ostmaa»,  Oeaehiebte  der  Hof-  und  GaniiMittUrdie  lu  PoMbu. 

Das  Langhaus  hat  eine  nüchterne  Pilasterarcbitektur  mit  sehr  holieu  i^elunalen 
Rundbogenfenstern.  Das  Innere  \si  durch  knrinthischp  Püaster,  welche  duroli  fluche 
Bogen  mit  einander  verbunden  sind,  in  drei  Schiffe  geteilt  und  mit  flacher  Declte 
▼ersehen.  Zwei  umlaudBude  Emporen  aus  Holz.  Der  quadratische  Westturm, 
in  sechs  sieh  veijOngenden  Stockwerken  aufj^ebaut,  ist  reicher  mit  SKulen  und 
Pilastern,  auf  welchen  Trophäen  stehen,  gesohmttokt  und  endigt  in  einer  Tier- 
eckigen Kuppel  mit  vergoldeter  Krone,  (über  die  eigenartig  konstmiertp  profsc  Weffnr- 
fiihue,  siehe  Lohse  im  CeniralblaU  der  BaurerwaltunK,  Bd.  1,  S.  184.)  Im  (ihereu  Stock- 
werke des  Turms  ein  tilockeospiel.  (Abb.  und  Beschreibuog  desselben  im  Bär  Vlil,  S.  6iSir.) 
Das  Hauptpoi-tal  im  Turm  harock,  mit  Trophäen;  darüber  die  Bauinsehrift  mit  der 
Jahresxahl  17S5.  (Abb.  de«  Tumes  tm  Geolnlbktt  d.  B.  Y.  1881,  &  188.) 

In  der  Kirche : 

Altar,  ein  einfaeher  Tisch. 

Alturdecke,  roter  Seideudamast,  mit  reicher  BluuieusUckerei  und  dem 
!Namen!4Zuge  der  Königin  Sophie  Dorothea,  von  1722,  angeblich  gearbeitet  von  der 
Mutter  Kdnigs  Friedrich  des  Groben. 

Hinter  dem  Altäre,  unter  einem  hohen  Aulbau  mit  reicher,  harocker  Sftulen* 
architektur  aus  buntem  Marmor  (Abb.  Daheim  1880,  S.  S93)  eine  Gruft  zu  ebener 
Enle,  in  welcher  der  schwarze  Marmorsarg,  17.11  im  Hnnjj:  gefertigt,  mit  der  Leiche 
des  Erbauers  der  Kirche,  Königs  Friedrich  WUhehn  I.  (Bar,  Bd.  X,  S.  97  fl.)  und 
der  ganx  schmucklose  Zinnsarg  seines  Sohnes,  KOuigs  Friedrich  IL,  stehm.  Am 
Sarge  des  letsteren  schlössen  in  der  Nacht  des  4.  Novemher  1808  EOnig  Friedrich 
Wilhelm  III.  und  Kaiser  Alexander  I.  von  RuTsland,  in  Gegenwart  der  KOnigin 
LuiRo,  einen  Freundschaftsbund.  Am  25.  Oktober  1806  weiite  hier  Kaiser  Napo- 
leon I. 

Über  der  Gruft  und  mit  deren  Aufbau  verbunden,  die  reich  und  lein,  im 
Barockstil  durchgebildete  Kanaei  aus  weifsem  karrarisehem  Hannor,  1786—37 
nach  einem  Modell  von  Fädmann,  ausgeAlhrt  von  Koch. 

Mitteilungen  des  Vereins  fttr  die  GeMbichte  Potodani,  Bd.  Y,  Kr.  17S. 

Bar,  Jnhrg.  1,  S.  4—8 ;  14—16. 

Lesepult,  mit  Adler,  barock,  aus  Holz  geschnitzt,  vergoldet 
Gotischer  Kelch  (Fig.  317)  aus  Tergoldetem  Silber,,  von  besonderer  Schön- 
heit Der  secbsblättrige  Fufe  ist  mit  flgttriiohen  Darstellungen  in  ClraTierung,  der 
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Notlus  mit  sochs  kleinen  Dnp|irltalii'rnak>'ln  mit  Fialen.  ^lu^werk,  Wimpergen  etc., 
ursprünglich  wahrscheinlich  l^eliiiuien  enthaltPiul.  e-esrhinUckt. 


Itf.  n?.  mA  in  dar  Ganiimklnh* 


Zwei  uhr  grobe  Kelche  mit  gravierten  und  getriebenen,  sehr  schönen 
Sptttrenaissancpornamenten,  nphst  dazu  gehörig-f'n  Patten  cn,  grobOD  Wein- 
kannen und  Ohl a  t  on  t)U chsen,  allos  aus  verfrohh'teni  Silber. 

Bibel  von  1695,  mit  reichem  Beschlag  aus  Silber. 

Bibel  Ton  1768,  deren  Deckel  mit  dreisehn  in  Elfenbein  geschnittenen  Me- 
daillons, den  Bmstbildem  von  Christus  und  den  zwOlf  Aposteln  naeb  Leonardo 
da  Vinci.  gosehniOokt  ist  Geschenk  KOnigs  Friedrich  Wilhelm  HL 

(lemälde: 

Üie  vier  Evangelisten,  gemalt  von  HuTsler,  Grahl,  Schünfeld,  PuhlmaoD. 

Die  Geburt  Christi,  gemalt  von  Wilhelm  v.  Schadow. 

Die  l^ull»  Christi,  gemalt  von  Begas. 

Das  heil.  Abendmahl,  gemalt  von  Hummel. 

Die  Kreuzcsabmihnie,  gemalt  von  Dähling. 

Die  Himnielfahtt,  frenialt  von  Kidlu'. 

Der  ungläubige  Thomas,  gemalt  von  Kettig. 

St  Paulus,  gemalt  von  Dfige. 

St  Petrus,  gemalt  von  Tieck. 

An  den  Pfeilern  des  SchifTcv  vierundzwanzig  französische  Adler  und  zwei 
Fahnen,  im  Befreiungskriege  erbeutet,  lUnfzeho  Fahnen  und  Standarten,  1866  im 
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Kriege  gegen  Ost  erreich  erbeutet  und  86  iqi  Kriege  gegen  Frauki-eich  1870/71  et^ 
oberte  Fahnen  und  Adler.  * 

Zwei  hfllamne  Stöhle,  naturtlistiseh  mit  Blomea  bemalt,  «ngeblich  von 
der  Hand  KurfUnt  FHedrieh  III. 

Die  Taufkapelle,  1856  in  die  Kirobe  hineingebaat,  ein  kleiner  Kuppelbau  in 
italienisrhciii  Stile,  ein£icb  dekoriert. 

Dariu; 

Taufstein  aus  Stuck,  mit  vier  Reliefs,  nach  Tborwaldsen. 
Taufsohassel  der  KOnigl.  Familie  (Abi».  Bir,  Tin,  S.  801),  1890  naehSchin- 

kels  Zeichnung,  aus  schlesiscbem  Golde  von  Hoflsauer  angefertigt  Auf  dem  brei- 
ten Raiuli'  i  pii  he  flgtlrliche  Darstellungen. 

Taufkanne  (Abb.  Bär,  VIII,  S.  501),  nach  Zeichnungen  von  Cornelius  und 
StUler,  modelliert  von  KuUrich,  in  scblesischem  Golde  1855  ausgeführt  von  Hossauer. 
-  Auf  dem  Baudie  dawltien  Darstellung  der  Tauft»  Christi. 
Bir,  Bd.  Vm,  S.  808. 

St.  Mkolai-  oder  Stadtkirclie.  Auf  dem  alten  Markte  stand  die  er.ste  Pfarr- 
kirche von  Potsdam,  St.  Kathnrinfn.  weiche  1721  abgetragen  und  neugebaut  wurde. 
13ei  der  Eioweihung  1724  erhielt  sie  den  >(ameu  St  I^ikolai.  Friedrich  11.  Uefa 
ein  Portal  uiad  Arkadm  davor  orbauen.  (Aadcht  in  dor  Senunlniif  daiier  whBiMr  An* 
•kbtea  von  Potadam  nn  Morino  A  Co.,  Beiün.)  Diese  Kirche  brannte  1795  ab;  die  leta- 
ten  Ti'Umnier  dersilbin  wurden  1811  beseitigt.  Am  8.  St  ittcmber  1830  wurde  der 
Grundstein  zum  Neulmu  iit'I«  pt,  welcher  nach  Schinkels  Entwurf  unter  der  nh»»r- 
leitung  von  Persius  austTt-nitii  t,  1887  bis  zur  Kuppel  vollendet,  vorläufig  mit  einem 
Kegeldach  geschlossen  und  am  17.  September  d.  J.  eingeweiht  wurde.  1848  wurde 
die  Ausfahrung  der  Kuppel  nach  Schinkels  Kutwurf,  jedoch  mit  HinsufQgung  von 
EcktHnmen  aur  Verstfirkung  der  Widerlager,  begonnen  und  nai^  Persius  Tode, 
unter  StQlers  Oberleitung,  durch  PrOfer  1840  ToUeodet. 

Fidicin  a.  a.  0.,  S.  78  0. 

W.  Riehl,  die  ft'ikoUikirelw  in  Potei«m  (PoMani  1880). 
Gentraibau.  Ober  quadratischem  Raum,  an  welchen  sich  yiee  tonnengewOlble 
Kreuzanne  schliefsen,  erhebt  sich  auf  hohem,  lichtgebendem  Tarn)  n  :mt  innerem 
Umgang  die  2i  m  weile,  frowulbtn  Ktippcl.  An  ilcr  Nordseite  bildet  t'iiii'  groTse, 
gewölbte  Apsis  den,  um  uu'lne  Stult-n  erln'Wilou  Altiirruum.  In  den  iln'i  uiuleren 
Seiten  sind  in  den  Kreuzarmeu  iiiiiipuien  auf  j^orinthischen  Säulen  augeoninet; 
darüber  auf  der  Ost-  und  Westseite  grofse  halbkreisförmige  Fenster.  Auf  der 
Südseite  ftlhrt  eine  breite  Freitreppe  au  der  Vorhalle  von  sechs  korinthischen 
Sfiulen,  mit  Gebälk  und  einem  Giebel  gekrönt.  An  den  Ecken  des,  äufserlich  qua- 
dratisch «rscheincnden,  ünterbaups  je  pin  GlockontnnnclKMi .  (Icssin  Kog'eldach 
einen  Engel  (modelliert  von  A.  Kil's,  in  Zinkgul's  ausgeführt)  trägt.  Dei-  Tambour 
ist  von  einer  poripteralcu  Säulenhalle  umgeben.  Die  gewölbte  Kuppel  ist  von 
einer  aus  Oul^isen  konstruierten  Sohutskuppel  (Abb.  Zettiebiift  Air  Bauwcmui,  n,  Tat 
81—88,  S.  188)  mit  Laterne  bedeckt. 

Zcifsrlirfn  für  Bauw-von.  IM.  III,  Taf  I     i  ii.  78—79;  S.  3,  848. 
Iläbcrlin,  Sanssouci,  l'otsdani  uud  Umgegend,  S.  2i&  S. 
Kagler,  kleine  Scbriften,  Bd.  III,  S.  888. 

Abb.  in  Sobinkel,  Stmmiuiig  arebltektonbeher  Entvflrib,  Tht  188—88. 
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Die  Originalbauzeiebiiuagea  im  Schinkeliauseun]  zu  Berlin,  Kat.-Nr.  2872—07. 
Anrieht  in  FuiwDdniek  web  AgntiaU  tob  WUbwre  Im  Verlag  tod  Alex.  Dohker  in 

Berlin. 

Im  Giebelfelde  der  Vorhalle  ein  Hochrelief  vod  Kifs,  die  Bergpredigt  dar- 
stellead. 

.Das  Inner»  der  Kirche  ist  unter  der  Oberleituncr  von  Gomelius,  grSfeten- 
teils  dnroh  sdne  SohOlor,  (ein  Venefebnii  der  nUwürkeAden  KOnetler,  etehe  in  Hib  er- 
lin, Seniwnd,  Potidani  und  Unfogend,  S.  249—50)  dekoriert  wmnden  mit  Darstellungea 

der  Hauptmomente  uus  der  evangelisolii  ii  Olaulu  nslohrp  und  ihrpr  Tii}p;er.  Auf 
(lern  öewölhe  der  Altarnisfhe  prscheinl  Christus  nuf  Policen  thronend,  von  En^^elo 
umgeben;  darunter  an  der  fensterlosen  Wand  die  vier  Evangelisten  und  zwölf 
Apwtel.  In  dem  Ranme  vor  der  Altamisehe,  mit  dem  Taufttein  und  der  Eansel : 
Jobannes  der  Tftuftr  und  St  Paulus.  In  den  GewSlb^rui^n  unter  dem  Tambour, 
von  Ornamenten  umrahmt,  die  BiMnispf  clor  hervorragendsten  Mftnner  der  Kirchen- 
gesehiehte  «us  der  ersten  Zeit  der  christlichen  Kirche  und  der  RoforniafionsTieit. 
In  den  l'endentifs  die  vier  Hauptpropheten ;  über  den  Fenstern  des  Tambours  vier- 
zehn Statuen  von  alttestameutlichen  Männern ;  in  der  Kuppel  i8  Engel  auf  blauan 
Grunde  gemalt;  Uber  der  Uittelöffbung  der  Kuppel  schwebt  auf  dem  GewOlbe  der 
Laterne  die  Taube  von  Seraphimskdplten  umgeben. 
In  der  IQrche: 

Altar  aus  schwarzem  Marmor  mit  Goldoruament  Ifi/ht  dokoriort.  Auf  Be- 
fehl Friedl  ich  Wilhelm  IV.  wurde  dcrsrlho  nachtrHn^lii  h  mit  einem  von  vier  Mai'- 
raorsäulen  mit  Bron/ekapitälen  gcstützleu  Baldachin  Uberbaut. 

Hinter  dem  Altare  ein  grofees  Marmorkreus  mit  Gbristuskopf,  von  Tieek 
gefeiügi 

Zwei  Ältarleuchtcr  aus  Bronze,  von  Adlern  getragen. 

Kelch,  spfttgoUach,  aus  vei^ldetem  Silber  mit  einem  Bhittfriese  auf  der 

Cupa. 

Kelch  aus  dem  XYII.  Jahrb.;  auf  eeinwn  Knauf  sechs  Gherubimk^^pfohen. 

Zwei  grofise  Weinkannen,  Silber,  vei^ldet,  mit  dem  eingravierten  Mono- 
gramme Friedrich  Wilhelm  I. 

Ll  iiii  ndamasttuch  mit  der  eingewebten  Darstellung  der  Yerkandignng 
Mariä  und  holländischer  Inschrift. 

Tiiufstein  aus  schwarzem  Marmor  mit  Ürnameuteu  aus  üold. 

Ihc  iLunzel  aus  Holz  ruht  auf  vier  kleineu  Pfeilern  mit  Disteloruament.  lu 
der  BrUstang  drei  Hochreliefh  aus  Zink,  modelliert  von  Kifls  und  Aehtennann,  dar> 
stellend  die  Bergpredigt,  Jesus  am  Olberge  und  die  Auferstdiung. 

Die  drei  Kirobthttren  sind  in  Metall  gegossen  und  mit  Reliefe  versehen. 

In  der  Sakristei: 

Das  Mod»:>l!  aus  Gips  zu  dem  Moso«;  in  Arr  Kuppel,  von  Ti(?ck  pplert iirt. 

Die  Meiltggeistkirche,  laut  iuschrill  i7iö  von  Künig  KiitMlrich  1.  durch 
Gayette,  der  obere  Teil  später  durch  Gmei  erbaut,  steht  aui  der  Stelle  der  alten 
Burg. 

>'ikolsi,  Bescbrctbunitir  von  Berlin  und  Potedim,  Bd.  III,  S.  1146. 
Deuteobe  Baiueikoog,  Bd.  lU.  S.  87tf. 
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Schill  von  auftaliender  Lttuge  mit  geradem  Ostschlufs  uud  flacher  Decke, 
innen  und  ultenvon  eioAieheD,  nOelitMiien  Formen,  IHe  luitore  BUfte  des  qua- 
dratisehen  Westtumes  ebenso  einfedi;  nur  das  Portal  mit  Pilastern  umrahmt. 

Die  obere  Hälfte  des  Turmes  in  zwei  Stockwerken  mit  Säulen  und  Qcsimsen  reich 
geschmückt;  ilurülu  r  eine  kleine  Kuppel  mit  schlanker  Laterne. 

Das  Th  II  rs  (•  h  1 1)  l's  lies  WL'stportales  reicluT  ausirfbihlpt. 

Die  kirciie  der  frauzüäiäeU-reformierteu  iicmeiude  betkud  sieb  i'rQher  in 
einem  Saal  des  Stadtsohlosses^  I7S1— 52  wurde  die  jetsige  Eirehe  am  Basslnplati 
V(«  iViedrioh  II.  dnr<di  Enoheledorff  erbaut,  18B6  im  Innern  ganzlich  restauriert, 
1882  umgebaut.  Ein  Raum  von  elliptischem  Grundrifs  von  ca.  20  und  16  ni. 
Durchmesser  mit  einer  Kuppel  bedeckt,  welche  im  Äufsern,  mit  Zink  abgedeckt, 
als  Klachkuppel  auf  einer  Attika  und  mehren  Stufen  erscheint.  Vor  dem  Ein- 
gange eine  Vorhalle  von  vier  rümiscb- dorischen  Säulen  mit  Gebfilk  und  Giebel; 
davor  eine  breite  Freitreppe.  In  den  Nischm  neben  dem  Portal  swei  Statuen, 
Liebe  und  Hoffhung  darstellend,  von  Glumc  gefertigt;  duraber  zwei  Reliefs,  den 
Zinsgroschen  und  die  Austreibung  der  KiSmer  aus  dem  Tempel.  —  Das  Innere 

wird  durch  sieben,  hohe  rechteckige  Fenster  erleuchtet. 

-  1f.  V.  KnobeUdorff,  nir  6«seliiebt«  d«r  Familie  r.  Knobelsdorff,  Heft  V,  8.  808—9. 

Hitteilungen  des  Vereins  für  die  Geschichte  Potsdams  Bd.  IV,  S.  S17. 

Abb.  in :  Sammlung  einiger  schöner  Ansichten  von  Pntsdain  von  Merino  &  Co.,  Berlin. 

In  der  Katliolischen  Kirche,  nach  1804  von  Salzenberg  erbaut: 

Drei  AltargemElde  von  Pesne  1739  gemalt,  der  Kirelio  Ton  Friedrich 

Wilhelm  I.  gesehenkt,  darstellend  i)  den  Öohutsengel;  2)  Christus  am  Olberge; 

S)  SL  Dominicus  vor  der  Madonna  knieend. 

•  Abendmablsgerttte,  barock,  Geschenk  KOnigs  Friedrich  Wilhelm  I. 
Thore : 

Das;  Nauener  Thor,  von  Friedrich  Wilhelm  I,  erbaut,  trug  früher  die  in- 
sehrift :  »Es  lebe  der  KOnig  in  Preufisen,  Friedrich  Wilhelm  und  alle  brave  Soldaten ; 
1722  den  25.  Februar«.   Es  vurde  1755,  unter  Beibehaltung  des  Bestehenden, 

nach  ei  II  er  Skizze  Friedrich  II.  durch  Büring  »im  gotischen  Geschmack«  um- 
gebaut, mit  zwei  RuiidtthiiiPn  flanliiort  und  mit  zwei  nach  .^ufson  weit  vorsprin- 
genden Waehgebäuden  vtrst'hen,  welche  sich  auf  der  Stadtseite  iu  spitzbogigen, 
mit  Kiesenmasken  dekorierten  Arkaden  öffnen.  Neuerdings  wui'de  die  ursprtlng- 
liche  Einilihrt  durch  eine  sinnengekrdnte  tfauer  mit  spitzbogiger  Dnrohfidirt  ersetsi 

Ma  nppr  a.  n.  O..  S.  IÜ2. 

Das  BramliMi  liui  irt  f  Thor,  laut  Inschrift  1770  erbaut,  in  Gestalt  eines 
römischen  Triumphbogens  mit  groisem  Mittel-  und  zwei  kleinereu  Seiteuportalen. 
TJün  Aufimnfront,  nach  des  Königs  Entwurf  durch  ünger  ausgeiQhrtk  ist  dureh  vier 
Paar  gekut>pelte,  korinthische  SBnlen,  auf  hohen  Sockeln,  mit  verkrOpftem  GehAIk 
dekoriert;  auf  den  Pfeilern  der  Attika  vier  Trophftengruftien;  tlber  dem  Mittel- 
portal ein  Schild  mit  dem  Adlerwappen  und  dfr  K'i'uigskrone;  auf  dem  ScIilnfFtPin 
das  vergoldete  Monogramm  F.  R. ;  daneben  zwei,  in  Posaunen  stofsende  Kngel 
(Fama);  Ober  den  Seitenportalen  Trophfien  in  Relief,  Die  Stadtseite,  nach  dem 
£ntwiuf  von  Gontard  ausgefAbri,  zeigt  eine  Khnliche  Oliederung  jedoch  mit  Pi- 
lastwn  und  nicht  vwkrOpftem  Gebftlk.  Daran  schliefsen  sich  zwei  nach  der  In- 
nenseite im  Halbkrds  gdtiograie  Ihorgebftude  mit  je  dr^  BogenOffhungen. 
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Da»  Jäger  Thor,  iliA  aus  Saudsteiu  erbaut.  Die  beiden  gequadertcn  Thor- 
pMer  sind  durah  Arohitrav  mit  Sebllk  Terbunden.  Danof  breaneade  Onnateii 
und  Fabnengruppen.  Über  der  Durebftbrt  die  Gruppe  eines  von  Hunden  gejagten 
Hirsches. 

Das  Neustädter  Thor,  17o3  uach  dem  Enfwiirfo  von  Knobelsdorff  aus- 
gefllhrt.  Die  Pfeiler  fllr  da??  nicht  überbaute  Tljoig'itier  werden  gebiklct  von  zwei, 
ca.  14  Ol  hoben  Obelisken,  aus  SanUütein,  mit  Hieroglyphen  bedeckt;  darauf  7.wei 
Adler  in  Metall  getrieben.  Daneben  zwei  Thorgebäude  in  Ruatica  mit  Rundbogen- 
nisehen.  Auf  den  AttilEen  Trophäen»  von  Gicse  gefertigt 

Manger  a.  a.  0.,  S.  164. 
Am  Keller  Thor  ein  Wachgebäude,  nueh  dem  Entwurfs  von  fJontard. 
An  der  Hauptfrout  zwischen  zwei  elnfenstrigen  Käumen  eine  vorspriugendo  Säulen- 
balle von  vier  toskaoischea  Säulen  mit  Gebälk.  Die  gleiche  Architektur  setzt  sich 
auf  den  gequaderten  WandlMehM  mit  H&lbsfiulen  fort  Auf  der  Attiica  Waffen 
und  Trophlen. 

Das  Berliner  Thor,  1752  naoh  dem  Vorbilde  eines  riJmischen  Triumph- 

bogen«  erbaut,  mit  einer  grofeen  Bogen«" ffuuug,  flankiert  von  zwei  Paar  gekuppel- 
ten kftrinthiHchen  Säulen  auf  hohen  Postamenten  und  mit  verkröpflem  Üebälk. 
Auf  der  .\tlika  vier  Figuren.   Darau  aii.schiitiisend  halbrunde  Thorgebäude. 

Teltower  Thor  an  d^r  T^Hnsren  Brücke,  ein  einfaches  Gitterthor  mit  zwei 
Wacbgebäuden ,  nach  Schinkels  Kntwurf  im  dorischen  Stil  mit  einer  Säulenhalle 
auf  der  Lingsseite  ausgeftthrt 

Rathaus,  17ö3  von  König  Friedrich  Ii.  nach  dem  Muster  des  Amsterdamer 
Rathausee  durch  Bonmann  erbaut  Die  Fa^de  mit  icorinthisohen  Dreiviertelsllulen 
geedunfloict ;  Uber  dem  Hauptgesimse  eine  Attika,  auf  welcher  in  der  Mitte  das 
Wappen,  seitwärts  sechs  Statuen,  von  Heymdllei  gefertigt,  stehen.  Auf  dem  Ge- 
bäude erhebt  sieh  ein  runder,  turmarligcr  Aulimu  mit  Fenstern  und  einer  mit 
Stufen  belegten  Kuppel  gekiUnt,  auf  welcher  eine  Statue  des  Atlas  mit  der  Welt- 
kugel BtäbL  Diese  Statue  war  ursprünglich  aus  vergoldetem  Blei  nach  dem  Modell 
des  Bildhauers  Giese  gefertigt  Sie  stOrste  1776  herab  und  wurde  dann  durch  eine 
andere  vom  Kupferschmied  Jury  in  Kupfer  getriebene  ersetst 

Mcolai  a.  a.  0.,  Bd.  III,  S.  1157. 

Mauger  a.  a.  0.,  &  1S7— 1Ö2,  400.  410—411. 

Anaielit  dai  Rathaiuin  auf  eiaer  Badiorang  von  Ä.  L.  'KrA^e''' 

Saaunluaif  einiger  naleriieber  Ansiehtea  von  Potadaia  von  Morin«  A  Co.,  Berlia. 

Begieruugsgebfiude,  in  der  Priesterstrafee  und  am  Lustgarten  gelegen,  unter 

König  Friedrich  Wilhelm  III.  angekauft  und  umgebaut. 

Oberreohnuug^ihof,  am  Kanal  Xr.  .10  und  -ManifnonstiHrse  Nr.  5.  unter  K"uiig 
Frituirich  Wilhelm  Iii.  augekaull.  In  der  Hauptfront,  am  Kanal,  ein  ilrei^'^eselmssi- 
ges  Gebäude,  ein  Mittelrisalit  und  zwei  Seilenrisalitc  von  je  drei  Achsen,  dwzwi- 
sohen  aweimal  fttnf  Achsen,  Untergeschofe  gequadert,  mit  Rundbogenfenstern, 
darOber,  durch  awei  föagen  reichend,  Icorinthische  Pilastcr  mit  Gebälk  und  Balu- 
strade. Iiu  .Mitlelri>ulit  triU  die  Front  /.urUclc;  davor  vier  freistehende  Sftulen  mit 
Gebälk  und  Giebel,  einen  Balkon  bildend. 
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Gebfiode  der  KÖnigl.  Kommandantur,  Sehlorsstrursc  Nr.  7.  Ei  khnos.  einr 
Nachbildung  des  Palazzo  Valinarana  t\:  \\<-pn7.n.  von  Pnündio.  (Ah\>.  in  I,ril)kc,  Ge- 
schichte der  Architektur,  IV.  Aufl.,  S.  70Ö.)  Die  beiden  Hauptetagen  sind  durch  weit  vor- 
üipringende  Ffeil«^  mit  EompositkupltSleii  und  ▼«■krOpftem  CfebSlk  gegliedert  In 
der  Attika  ein  niedriges  Obergeschoib;  darauf  aeht  Figuren,  über  den  PeDstern 
des  Erdgesc-lios^.  s  s]>i(>lende  Kindergruppen  in  Hocbrelief.  An  der  Ecke  des  ersten 
Stockwerkes  ein  das  Gobtilk  stQtaender  Atlant. 

Kaserne  des  I.  Oartleregiments  zu  FufS  in  der  WaisensIt  üiN  l'is  als 
üewetirl'abnk  iu  Fa  -hwerk  aufgeführt ,  1755 — 1780  ump'bant,  zum  Teil  nach  Bü- 
rings  Entwurf.  Lin  dreistiickiges  Gebäude,  dessen  Ecli-  und  Mittelrisalile  reicher 
durchgebildet  sind;  letsteres  fünf  Achsen  breit.  Ober  drei  Achsen  mit  einem  Gie- 
bel gekrönt,  mit  grorseo  Rundbogenfenstem  im  Hauptgeschosse,  Auf  der  Attika 
eine  Gruppe  sflmiiedender  Cyklnppii.  Mnrs.  Minenra  und  Trephlen. 

M«n>rfT  a.  n.  0..  S,  IttL  200,  VS5,  489. 
Kaserne  der  Uarde«du>Corps,  am  ICanal,  1750 — 51  von  Knobolsdurff  erbaut. 
ZwebtOekiges  Gebinde  mit  Nittelrisalit;  in  diesem  der  Haupteingang.  An  den 
Seiten  swei  dreistöckige  Pavillons  mit  Tnglyphenfries,  Hauptgesims  und  Giebeln; 
In  letzteren  grofse  aus  Sandstein  gemeiftelte  Adler,  ein  Schild  mit  dem  Namens- 

BUge  F.  R.  haltend. 

.Maiiger  a.  a.  0.,  S.  119—10. 

OfllslwkMdaa  i«r  ttud«-i«-G»fp8f  am  Kanal  Nr.  1,  Edchaus,  1152  veo 
Knobeisdorff  als  Militlrlaaarett  eii>aut.  Einstodclges  Gebftode  von  quadratischem 

Gruiidiifj;  mit  hohem  üntergeschofs.  Die  Front  am  Kanal  ist  durch  flache,  ge- 
quadertc  Arkaden  jr^p-liedert;  Hauptfresims  mit  ÄrchitrnY  und  Attika.  Auf  den 
Ecken  der  letzttTcn  vier  Sandsfcinlifrni^^n.  In  der  Mitte  des  geschweiften  Daches 
ein  Schornstein  zum  TUrmcheu  ausgebildet. 
Hanirer  «.  a.  O.,  B.  ISS. 
Wohnhaus  des  Kommandeurs  der  Garde-dn-€orps ,  1752  von  Knobelsdorff 
erbaut.  Auf  hohem  rntcrproschofs  von  st  clis  Fenster  Front,  zwei  Stockwerke,  durf'h 
gequaderte  Pilast*  r  mit  Vnlufenkapitäleu,  Gebälk  und  Attika  gcglioitfrl-  Auf  der 
Attika  vier  groise  Sandsteiuvaseo.  Dieses  Gebäude  wurde  mit  dem  vorigen,  zur 
VerdeekuDg  der  dabinterliegenden  HofgebSude,  tfurc^  Knobeisdorff  mit  ein«r  hoben, 
gequadoien,  ron  einer  Balustrade  gekrönten  Hauer  ▼obunden.  In  der  Mitte  ein 
hohes  Huniilio^cnportal,  eingeschlossen  von  Pilastern  mit  Arehitrav,  Triglypben- 
fries  und  (iit  iiei.  Auf  der  Attika  swei  grorse  Sandsteinvasen. 

Maii((<'r  a.  a.  0.  S.  183. 
Exerzierhaus,  oder  der  sog.  Lange  Stall,  hinter  der  Garnisonkirche.  Ein 
Faebwerksbau,  1784  von  Gayette  erbaut,  erhielt  1781  einen  in  edler  Arehitektur 
dnrcbgefttbrten  Fa^^envorhau  nach  Ungers  Entwurf,   I>er  Hohe  nach  in  swei 

Geschosse  getfili  :  das  Üntergeschofs  ^p'juadert;  im  Obergeschosse  hat  das  Mittel- 
ri^ialit  r-ino  ofr<'ii.'  Halle  von  vi>r  tc-kaiiisrhi'n  SHulen  mit  Triglyph<'nfrios .  Giebel 
und  Attika.  Die  gleiche  Architektur,  jedoch  mit  gekuppelten  Wandpfoilern,  .setzt 
sich  an  den  beiden  Seitcnacbsen  fort,  je  ein  Kundbogenfenster  einscbiiefeend. 
Dber  denselben  je  ein  Relief,  Lagerscenen  darstellend.  Im  Glebelfl»lde  ein  Adler 
auf  Waffen.  Über  dem  Giebel  auf  einem  achteckigen  Stufenaufbau  die  Statue  des 
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Mars  auf  rundem  Sockel,  von  Wohler  gefertig-t.  Die  übrigen  ornamenttlen  Teile 
wurden  von  Eambly  dem  AI  lern,  Sartori  u.  a.  hergestellt. 
Manger  a.  a.  0.,  S.  US— 46. 

Montieriuigskaininer  des  L  Garderegiments  zu  Fnfs,  am  Kanal  Nr.  29.  £ia 
dreistodkiges  Gebäude;  die  beiden  unteren  Oeseboeee  werden  durch  Pilaster  mit 

jonisierenden  Eapitälen  und  Giebfilk  zusammengefaGst.  Darüber  ein  niedriges 
Duchgeschofs,  durch  Pfeiler  gegliedert  Auf  dir  Attika  eine  Sandsteinflgur  und 
zehn  Vasen.  Die  Fenster  dea  Erdgeachoeses  mit  Giebel verdaohung;  darüber  ein 
durchlaufeades  Bandgesiras.  ' 

IH«  ftlle  Waebe,  jetzt  HültSmagailn,  in  der  Lindenstrafee,  xwisehen  der 
Gbarlotten-  und  BftdcerstrafiBe  gelegen,  von  Etoig  Friedrich  Wilhelm  II.  nach  dem 
Entwurf  des  Oberbaurats  Krüger  als  Hiiii;>twache  erbaut.  ZneistOckigCB  Oebftude ; 
davor  in  der  Linden-  und  Charlottenstrarse  eine  Sttulenarkade  von  paarweise  g-e- 
kupptltet),  rnmisch-doriöfliiMi  Siüil.Mi  auf  ni-Mirigen  Sockeln,  mit  Architrav,  Trigiy- 
phen  und  Hauptgcsiuis ;  darüber  ilurch  eli  Rundbogen  verbundea,  deren  Schlufs- 
stehie  diureh  Helme  dekoriert  sind.  In  der  Bftekerstrtbe  sind  im  Untergeschosse 
Verkaufthalien,  im  Obergeschosse  Fenster  mit  Terdaohungen  auf  Konsolen  ange- 
ordnet. Das  Gebäude  ist  g-ekr"'iit  von  einem  rings  umlaufenden  Hauptgesimse 
mit  trip-lyphenartigen  Kniisolen;  dit»  Felder  zwischen  fl»^nsplbr'n  sind  mit  WfifTt^n 
und  Kränzen  gefüllt.  Diu  AUika  ist  besetzt  mit  Trophäen  und  der  Gruppe  der 
Bellona,  einen  Knaben  in  der  Kriegskunst  unterweisend,  sowie  der  des  Mars,  das 
Sohwert  sOekend,  ron  Walfen  umgdien. 

Kopisch  a.  a  0.,  S.  158— »9. 
Das  Hllitlur Waisenhaus,  zwisfdi.^n  der  Wai.s«"'n-,  Pporor-  und  Lindenstrafse 
gflt^gm,  wurde  1724  durch  König  Friedrif*h  Wlllu  lin  I.  als  Fachwerksbau,  mit 
BeuutKung  der  Ziegel  von  der  abgebrochenen  Marieukirche  bei  Brandenburg,  er- 
riohtet,  1771^78  nach  y.  Gontards  FroJ^  als  massiver  Putsbau  aufgeftthrt. 
(Manger  a.  a.  0.,  S.  m-^tO,  Mt,  «Oft,  4M.)  Besondere  architektonische  Ausbil- 
dung haben  nur  die  Mittelbautcn  der  Waisen-  und  der  Lindenstrarse  erhalten. 
Pns  Mittelrisfilit  in  der  Waisenstrafse  ist  durch  Pilaster  mit  Triglyphenfries  und 
Giebel  gegliedert.  Im  üiebelfelde  Embleme  des  Krieges,  um  einen  Schild  mit  dem 
Kamenszuge  F.  R.  gruppiert  Der  Mittelbau  in  der  Lindenslrafte  enthUt  das 
imposante  EinfthrtsvestibOl  mit  dw  Treppe  für  die  Beamtenwobnungen.  In  dem 
rundcD  Yestilinliuura  kreuzen  sich  die  Einfahrt  und  die  Korridore.  Hinter  den 
vier  diircli  Rundbogen  veibundiMipn  Pft'ilfrn  üpgt  in  einem  g-f^wHlbten  Umgänge 
die  breite  Suiidsteintreppe,  tli  it  ii  Podeste  durch  Sandsteinkonsolen  g'esttttzt  sind. 
Das  Vestibül  ist  in  drei  Etagen  mit  Kuppelgewölben  versehen,  von  denen  die  bei- 
den unteren,  im  Scheitel  geOflhet,  einen  Durchblick  durch  alle  Etagen  gestatten. 
Die  Pfeiler  sind  durch  Pilaster,  die  Kuppel  entsprechend  durch  breite  Gurten  ge> 
gliedert.  Hi-'  T?iiSstungs-  und  Fenstergitter  sind  aus  Schnnf  lot  isen  in  Rococofor- 
mon  hcr'^'i'^h  lit.  Im  Äufser^n  ist  dti«  Krdgeschofs  mit  ili-m  Mezzanin  duff'h 
gequaderie  Pfeiler,  das  Hani)tt;i'sctiols  mit  dem  niedrigen  Obergt-sctmis  durch 
Pilaster  mit  dorischem  Gebälk  und  Giebel  über  den  drei  Mittelachsen  gegliedert. 
Darüber  eine  Attika  mit  korinthischen  Pilastem,  Rundfenstem  und  einer  Baln- 
strade,  welche  mit  Kinderftguren  besetzt  ist.    Im  Giebelfelde  und  vor  der  Attika 
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flgOrlicher  Schmuck.  Auf  diesem  Uaterbau  von  Itlaf  Stockwerken  erbebt  sich  als 
Baldacbin  Uber  dem  Yestibal  eiue  vou  acht  korinthisohen  Säulen  gestützte,  aus 

Holz  konstruierte,  mit  Kupfer  gedeckte  Kuppel,  welche  mit  einer  in  Kupfer  trip- 
benen,  vergoldeten  Figur  gekrönt  ist.  Auf  dem  Gesimse  über  di-u  u<  ht  Säulen 
eine  Balustrade  mit  acht  Vasen  besetzt.  Den  QgQrliohen  Schmuck  fertigten: 
Jenner,  Kapiuoger,  Eckstein,  Wohler,  Sartori  u.  a. 

Das  Sdunsfieihaiis.  Zur  Zeit  Friedrieh  II.  wurden  die  deutsolien  Schau* 
spiele  entweder  anf  BefUil  des  EOnigs  im  Sehlosae  gegeben,  oder  in  TorObergehend. 
dafür  eingerichteten  Lokalen.  KOnig  Friedrich  Wilhelm  II.  liefs  durch  Bournaun 
d.  J.  ein  Sehauspiclhaus  am  Kanal  erbauen.  Es  erhielt  drei  Gesehosso,  auf  Jer 
schuialeiiMi  Hauptfront  am  Kanal  vier  jonischf  SUulen  mit  Gebfllii,  (iiebel  und 
Attika.  Im  Friese  die  Inschrüt:  *Dem  Vergnügen  der  Einwohner«.  luder  Attika 
ein  Retief  aus  Stuck,  nach  Sehadows  Entwurf  von  den  OebrOdern  Wohler  ausge- 
führt, darstellend:  Apollo  mit  den  Husen,  Graaien  und  Genien,  den  IMchtem 
Ächylos  und  Menander.  In  zwei  Nischen  BQsten  des  Sophokles  und  Aristophanes 
von  S'artori.  1706  wurde  an  der  RQckseite  ein  Anbau  binzugefllgt,  welcher  u.  a* 
einen  Konzertsaal  enttmit.  Letzterer  wurde  lä48  von  Schubert  mit  gemalten  Frie- 
sen und  Fruehtgehftngeu ,  daawisoheu  PortriUs  bwtthratm'  Musiker»  nsn  dekoriert. 
Im  Uittellbide  *der  Decke  Apollo  auf  dem  Adler,  umschwebt  von  musizierenden 
Engeln. 

K  -[i  I        n.  a.  0,.  S.  irSH. 

Dut?  Kusinogebttude,  Waisenstralse  Nr.  19—21,  vou  Kriedrirli  U  iltielm  III. 
fUr  gesellige  Zwecke  der  Offiziere  und  höheren  Beamten  gegründet,  nach  SobiukeU 
Entwurf  18^3—24  erbaut.  Es  enthllt  einen  groften  Festsaal  mit  swei  auf  Siulen 
ruhenden  Gallerien,  zwei  kleinere  Saie  und  Nebenzimmer.  Die  Dekoration  des 
Innern  ist  im  (nui?.en  einfach  gehalten;  in  einem  der  Nebenlimmer  in  vier  Wand- 
feldern  Ornamente  mit  phantastischen  Sectioron. 

Der  Originalontwurf  im  Schinkel-Huaeuiu  zu  Berlio,  Kat.-Nr. 

Abb.  in  Sebinkei,  Samnüuag  arebilekloniMhar  BntwOfft. 

Das  StadtadUoRk  Auf  der  Stelle  des  jetsigen  Stadtsohlossss  baute  Kaiser 
Karl  IV.  1374  zuerst  ein  befestigtes  Schlofs,  ein  einflügeliges  GebSude,  mitstariEon 
Mauern  in  unregelmäfsigem  Viereck  umgeben  und  an  den  Ecken  mit  V»^rteidi- 
gungstUrmen  versehen.  An  der  südöstlichen  Ecke,  hart  an  der  Furt,  wo  1412 
eine  neue  Brücke  tkber  die  Havel  gdwut  wurde,  stand  ein  starker,  runder  Turm 
zur  Deckung  des  Flubflberganges.  Auch  der  Eingang  sum  Schlosse  war  durch 
einen  Turm  geschützt.  Das  Hauptgeh^iude  dieser  Burg  wurde  1508  abgebrochen 
und  an  seiner  Stelle  unter  Joachim  I.  und  II.  ein  neues  aufgeführt  Die  öurseren 
Bffestifrungswerke  standen  als  Einfriedigung  noch  bis  1660.  Ein  alter  Plan  dieser 
Burg  mit  der  Überschrift :  »Das  Aide  Hausz  zu  Potsdam*  betludet  sich  im  Köuigl. 
Geheimen  Staatsarchiv  su  Bwlin.  (IKim  Hiehbadang  dondlieii  la  Fidieia  a.  a.  0.; 
«ucb  ¥i§.  MS.)  Kurfürst  Joachim  I.  yerschrieb  das  Schlofii  seiner  Gemshlin  als 
Leibgedinge.  Joachim  IL  verschönerte  die  Umgebung  desselben,  indem  er  es 
mit  einem  Garten  umgab,  in  Avelehem  er  s*^hon  eine  Wasserkunst  anlegte.  Aueh 
scheint  er,  um  den  Lustgartüii  m  erweitern,  einen  Teil  der  Havel  zucresehütt't 
^iU  haben.   Über  Üröfse  und  innere  Einrichtung  dieses  Schlosses  gibt  ein  10i>0 
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aufgestelltes  Inventar  nähere  Nuchrichlen  uhgi  druckt  b.  Fniirin  a.  a  (»..  S.  98ff.) 
Während  des  drcifsigjährigea  Krieges  wurde  das  Schlots  arg  verwüstet,  seine 
Blume  sum  Ttil  alB  Stille  und  Magasine  benntst  1631  reeidierte  GustaT  Adolf 
darin.  IMN)  lidb  dar  grolto  KorfOnt  die  alten  Befestigungen  abbredMn,  von  1667 

bis  1679  das  Schlofs  durch  de  Ghieze  und  nach  dessen  Tode  durch  Memhard  wie- 
der herrichten  und  neue  FlQpel  anli)ui»  n  Der  Lustgarten  wurde  durch  Abdäm- 
men der  Havel  erweitert,  durch  Baumpüanzuugen  und  Anlage  eines  Bassins  mit 
WaaserkuDSt  verschönert.  1679— $2  wurden  die  beiden  Seitenaugcl  um  105  Fofe 


Fir.SI&  Altw  Schlafe 

vwlingert,  jedem  derselben  ein  Pavillon  biozugeftigt  und  diese,  zum  Absehlnfo  des 
Hofes,  mit  einer  bogenlSrmigen  Gallerie  vorbanden.  Kurfttrst  Friedrieh  III.  liefls 

diesen  Teil  vollenden,  durch  de  Bodt  das  Portal  und  1701  die  Kuppel  darOber 
erri^'htpn.  Krieilri'i)  II,  lio^  (l*'n  Sf'itfnflnireln  ein  «liitt^'s  Geschofs  hinzuHlgen. 
das  Aufsere  nach  Knobelsdorffs  Kntwurr  dui'  h  Boutiiuun  in  koriulhischur  Pilaster- 
arubitektur  schmücken  und  namentlicii  die  Südlrout  durch  vorgebaute  Risalite 
reicher  gestalten,  aach  die  nördlichen  Pavillons  der  Seitenflügel  durch  Slulen- 
hallen  abechliersen.  Die  Rampe  vor  der  Sfldfront  und  die  Attika  wurden  mit 
Statuen,  von  Heyratiller,  Benkert,  Storch,  Kambly  und  Maller  gefertigt,  besetzt. 
Die  ht'lzi^rne  Treppe  im  Mitt-'lrisnlit  der  Hoffrnnt  wiirdf  von  Knolif^IsdorfT  dtin-h 
ein  in  schle>-is('hein  Marmor  ausgeführtes,  präetitiges  Treppenhaus  eistilüt ,  ini  0»i- 
flügel  auch  ein  Thealer  und  der  SUdflflgel  fttr  den  Küuig  selbst  eingerichtet.  Die 
Innendekorationen  dieser  Rftume  wurden  nach  Zeichnungen  von  Nabl  und  Hoppen- 
haupt  d.  J.  ausgeführt.  Diese  unter  König  Friedrieh  II.  1745—1751  vorgenommenen 
Umbauten  kosteten  90438  Thlr.    Im  Jahre  1800  wurden  an  Stelle  des  Theaters 
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Wobnrtume  elDgerichtet.  Dor  Lustgarten  wurde  durcfa  Imaß  vemiht^iiert.  Kfinig 
Friedridi  VTIlbelm  IT,  liefe  am  Sehloese  mehrfhche  Reparaturen  Yoroehmen. 

Fidicin  a.  a.  0. 

Kopiseb  a.  a.  0^  S.  27—28,  34,  äS,  77. 
Hlberlin  «.  a.  0.,  8.  Sl»  6t. 

Manger  a.  n.  (>..  S,  4.  fi.  31.  12.  8.1.  87.  113 

W.  r.  Knobelsdorff,  zur  Gesch.  der  Familie  v.  KnobelsdoiH,  Heft  V,  S.  285— 

S9I,  soo,  sot-aoi. 

BIr,  1889,  Hr.  6  IT. 

Pas  Sfhlof*!  besteht  aus  drei  FUlgeln.  wel-hc  mit  der  nönilichoa  Verbin- 
dungshalle einen  viereckigen  Hof  umscbliefsen.  Die  Hauptf'ront  des  Schlosses  ist 
gegen  Süden  nach  dem  Lustgarten  gerichtet.  Die  Architektur  ist  im  Qanaen  ein- 
fteh;  auf  gequadertera  Unterbau  korintbisehe  Pilaster  dureh  swei  l^oekwerke 
gehend,  mit  Gebttlk  und  Attika,  letztere  mit  Statuen  .  und  Vasen  besetzt.  Die 
HauptfroTit.  nach  Knobelsdorffs  Entwurf  umgebaut,  hat  drei  vor.sprinfirende  Risalite 
von  je  lUnf  Fenstern;  das  Mittelrisnlit  ist  durch  korinthische  Huibsüulea  statt  der 
Pilaster  ausgezeichnet.  Vor  demselben  ttlhrt  eine  gi'ol'se  Hampe,  mit  vier  Laternen 
tragenden  Statuen  und  swei  li^nden  Flufeg5ttam,  ^Tel  und  Oder  darstellMid, 
von  Ebenbeebt  gefertigt,  beaetat,  direlct  cum  Hauptgeaehoase  in  den  FestsaaL 
Ost-  und  Westnugel,  auch  mit  mehren  wenig  vorspringenden  Risaliten  vei-sehen, 
sind  gegen  Norden  durch  Pavillons  begrenzt,  welche,  das  Theater  und  die  Schlofs- 
kapelle  enthaltend,  p^gcn  den  Markt  im  Hauptgeschosse  niit  einer  korinthischen 
^uleuhalle  ab^chliei'sen.  lu  lieu  Giebelfeldern  derselben  ligUrliche  l>arslelluugeu 
in  Relief,  von  Heymniier  gearbeitet;  im  Giebelfelde  aber  der  Kapelle  ein  Opfer, 
wdebea  der  auf  &iegstropbBen  rufaienden  FriedttugOttln  dargebra«At  wird;  auf 
dem  Giebel  die  Statue  des  Herkules;  im  Giebelfelde  über  dem  Theater  die  neun 
üluscn;  auf  dem  Oiehel  die  Statue  der  Minerva.  Bei(!o  FlOp-el  werden  dtirch  einen 
niedrigen,  gegen  den  Hol'  zu  einer  Säulenhalle  geöffneten  Zwischenbau  verbunden, 
weloher  in  der  llitte  in  halbkreisförmigem  AuschluGs  das  fiauptportal  entbfilt; 
(U)er  letzterem  auf  jonisohen  Filaatem  und  SKulen  eine  Kuppel  mit  der  Bronse- 
fltaiue  der  Fortuna,  als  Wetterfahne,  gekrOnt. 

Ansichfei»  des  Stadfschlosses  in: 

SammluDg  eioigcr  schöner  Aosichteu  vob  Potsdun  von  Morino  &  Co.  in  BerUn. 
Sehieueni  Prospekte,  Nr.  S. 
Kupferstiche  von  A.  L.  Krüger, 

Farbendruck  nach  Aquarell  von  Wilberg  im  Verlag  TOn  Alex.  Donker  ia  Berlin. 
Biir,  1883,  S.  72. 

Durch  das  von  vier  AtlantMi  umgebene  HoQHnlal  des  sttdiiohen  Flflgels, 

neben  welchem  zwei  lig^u renreiche  Gruppen  —  Diana  und  Venus  —  aufgestellt 
sind,  gelangt  man  in  das  mit  grauem  Marmor  bekleidete  Vestibül,  welches  die 
zum  Hauptp-esehosse  führende  doppelannige,  gewundene  Marmortreppe  enthält, 
lias  obere  Treppenpodest  ruht  auf  Konsolen  von  weil'sem  Marmor,  Das  reiche 
TreppengelKnder  aus  vergoldeter  Bronze  trflgt  aeohs  Bronsekandelaber.  Auf  den 
beiden  unteren  "nreppenpodesten  atdien,  auf  Sodnln  von  dunkl«n  Uarmor  mit 
aufgelegten  Reliefskulpturen  von  weifeem  Marmor,  die  bis  1806  in  der  Garnison'» 
kirche  neben  dem  Altare  anfg-esfellt  gewesenen  Statuen  des  Mars  und  der  Minerva, 
von  Glume  in  Marmor  gemeifselt.    In  Höhe  des  ersten  Stookweikeü  wird  das 
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Vestibül  an  drei  Seiten  durch  sieben  Rundbopf^nfLnstt  i-  erltnictitet.  Die  grünen 
MarmorwäDde  siod  durch  Pilaster  von  weifsem  Marmor  mit  jonisierenden  üronze- 
kapiiälen  gegliedert.  In  den  abgerimdeten  £cken  sttttsen  vier  Hermen,  aus  schle- 
8i0chein  Ibnnor,  von  Benkert,  Heymfill«r  und  Feitschold  geflertigt,  -du  mar- 
morne Hauptgesimse;  in  den  Zwischenfeldern  sechs  vergoldete  Bronzereliefs  und 
hängende  Festons,  in  Metall  getrieben  und  vergoMet.  Die  ovale  Kuppel  wird 
durch  ovale,  mit  vergoldetem  Stuck  umrahmt*^  Fenster  erleuchtet.  Auf  dem  Haupt- 
gesimse Waffen  und  Palmen  haltende,  vergoldete  Figuren.  Im  Plafond  ein  Qe- 
mllde,  TOD  Pesne:  lOnerva  s^shmettert  mit  strfthleiideiii  Schilde  die  Zwtetrtcht  und 
deo  Neid  tn  Boden.  Die  Winde  des  Vorsiftles  —  der  Xermorgallerie  —  sind 
gleichfalls  mit  grauem^  sohleateollMn  Marmor  bekleidet  und  durch  gekuppelte  Pi> 
laster  aus  dunkelgrünem  Marmor  mit  Bronzekapitfilen  gegliedert.  Die  Decke  ist 
durch  drei  gesehnitzte  und  vergoldet«  Kankenreliefs  in  zierlichen  Rococoforraen 
dekorieiL  Ilieiau  schliefst  sich  der  grofe,  durch  zwei  Stockwerke  reichende 
MarmorBtal  an.  Dersellie  vurde  sohoa  stir  Zeit  des  grol^  £urfarsten  angelegt, 
aber  wst  unter  Priedrieh  IL  durch  Knobeisdorff  vollendet.  Die  Winde  sind  ganx 
mit  violettem,  der  Sockel  mit  dunkelgrünem,  schlesischem  Marmor  bekleidet  und 
durch  flache  Pilaster  mit  korinthischen  ßronzekapitfilen  und  Basen  gegliedert, 
welche  ein  reiches  Konsolengesims  mit  vergoldeten  Bronzeornamenten  tragen. 
In  den  vier  Ecken  am  Hauptgesimse  sind  schwebende  Adler  mit  dem  Monogramm 
F.  R.»  Genien  und  Posaunen  blasende  Engel,  auf  dem  Gesimse  yieie  Fignrengnippen 
angebraebt  Die  Voute  ist  1694  duri  h  Schlüter  mit  vergoldetem  Stut  komament, 
Figuren  und  Bildersclunuck  aufe  reichste  dekoriert.  Das  ovale  Pliif  n  fir'  inaMc, 
von  Amadeus  Vanloo  gemalt,  «ätellt  eine  Apotheose  des  grofsen  Kurlürslen  dar. 
An  den  Wänden  vier  grofse  allegorische  Gemälde,  Bezug  nehmend  auf  die  Ge- 
burt des  Kurprlnxen,  den  Fried«i  von  St  Germaittt  beide  von  van  Tulden;  die 
Eroberung  der  Insel  Rttgen  von  lakob  Vaillant;  der  grofee  Kurfttrst  als  Trium* 
pbator,  von  Leygebe.  Die  Wänile  sind  aufserdem  über  den  drei  ThUrcu  mit 
vergoldeten  Rronzereüefs .  die  Ornfsthaten  des  großen  Kurflhsten,  Schlacht  bei 
Fehrbellin,  Belagerung  vou  Stralsund,  und  Landung  aut  Kügen,  verherrlichend, 
sowie  mit  Festons  und  WafTeu,  in  Metall  getrieben  und  vergoldet,  geschmtlckt. 
An  den  Fensterpi^ilem  auf  sebwarsen  Marmorsookeln  die  Statuen  von  vier  orani- 
sehen  Prinzen  in  Rüstung,  von  Quellinus  in  weifsem  Marmor  ausgeführt.  Von 
der  Decke  Iiciab  liiingt  ein  kolossaler  Kronleuchter  aus  vergoldetem  Schmiede- 
eisen in  reichstem  Hocnco.  Im  Saal  eine  grofse  Porzellanvase  auf  einem  Sockel 
von  sibirischem  Marmor,  Geschenk  des  Kaisers  Nikolaus,  östlich  hieran  scblie- 
tsen  sieh  die  Gemftcher  Königs  Friedrieb  II.  Dieselben  sind  in  reiohem  Roooeo 
dekoriert:  die  Wände  teils  boisiert  und  mit  Spiegeln  belegt,  teils  mit  Seidentapeten 
behingt,  mit  geschnitztem  Ranken-  und  Blumenwerk  umrahmt  oder  Uberzogen, 
!pt?;fen's  ginf^tcnfcil^  in  den  natdrliclicn  Farben  bcnmlt;  die  Docken  reich  mit 
Rococoürnaiuent  und  Blumen,  vergoldet  uud  farbig  bemalt,  dekoriert;  die  Supra- 
porten als  vergoldete  Reliefs  -  Kiudergruppeu  oder  Vasen  mit  natürlich  gefärb- 
ten Blumen  oder  dergl.  darstellend  — ,  oder  als  GemUlde,  Landschalten  von  Dubois, 
auch  StUlleben,  in  reicher  vergoldeter  Umrahmung;  die  Thttren  mit  geschnitzten 
und  vergoldeten  Ornamenten  und  Blumen  oder  Medaillons  versehen;  die  Kamine 


Potsdam.  589 

aus  Marmor,  reich  .skulpiert  und  iiiitBroii«e<niiUMiitbe1^;  dieMObel  in  ita^nig- 
faeben  Roooooformen,  in  ▼ersehieden<»i  edlen  Katerialien  hei^gestettt;  Kronleucliter 
«Ufl  Kl  ystull  oder  Bronze  mit  PoneUanblrnnen  durobfloebtea.  Folgende  Rivme 
sind  besondei  s  hervorzuhclKMi : 

Der  Mars  eh  Iii  1j<  uu  1 .  vorn  Vorsual  und  nach  vom  Huuptsual  iiiis  ziig:?lngrlich, 
die  ganze  Qebäudetiel'e  einDehmend,  hat  eine  weiTse,  in  Stuck  einfacii  dei^urierte 
Deeke  aub  der  Zeit  Friedridi  L  Die  Wftnde  sind  boisiert  tind  blangrOn  lackiert 
mit  ▼ergoldetem  Ornament  ttbnrsogen.  Barin:  eine  Standuhr  mit  Holxintarsien  und 
rnchem  Bronzeschnittok  belegt;  awei  antike  Tis>  liplatten;  Marmorbtlste  Friedrich  II. 

Dns  Speisezimmer  des  KJ^nigs.  oval,  boisirt,  blafs  grün,  mit  gesehnitztcin, 
ver!>ilbertem  Ornament.  Darin:  ein  Wundtiseb  mit  Äroethystplatte ;  zwei  gemalte 
Supraporten  von  Dubois ;  Gemälde  von  Pesne,  Watteau,  Lanoret  in  reichen  ver- 
silberten Rabmen;  Portrftt  der  Tänserin  Barbarina,  von  Peene  gemalt;  ein  Offen- 
Bcbirm  von  Pesne  gematt,  Yolcan  und  Thetis  darstellend. 

Das  Konzertzimmer,  von  Nahl  reich  dclioriert,  mit  vergoldefem  Ornament 
und  auf  Goldgrund  frcmalton  rhinosisuheu  Figureu;  Decke  in  Stuck,  i  pich  vergoldet; 
Marmorkauiin  mit  Bronze  Ornament  belegt.  Darin:  Tischplatte  von  Chrysopras; 
Supraporten  von  Dubois;  fiemilde  von  Perne,  die  tarnende  Goohois;  ein  Süber- 
mannscber  FlQgel;  eigene  Komposittonen  Friedrieb  IL;  Partituren  von  Quants; 
Notenpult  mit  Schildi  utl  und  Perlmutter  fourniert  und  mit  Bronzeornament  bcl^^ 

Kloiiu  s  k'altinet  in  Gedernholz  boisirt,  mit  zierlichen  Ornaraenton  aus  Bronae 
überzogen.    Die  gewöllilc  Decke  ist  mit  vergoldetem  Stncknrnament  dekoriert. 

Arbeilszimmer  üe£>  Kouig»  (Abb.  im  Bär,  iSbä,  S.  iOdj,  mit  zwei  Keuülern  am 
Lustgarten,  mit  einem  an  der  HumboldtstraAe  gelegen.  Tor  letsterem  Fenster  st^t 
die  Bittsc hriftenlinde  (Abb.  ii.BeMhr.  imMr,  Bd.  VI,  Nr«f)  unter  welcher  Feten- 
ten mit  ihren  Bittschriften  sich  aufstellten.  Das  Zimmer  ist  boisiert,  weifs  lackiert, 
mit  Spiegeln  Hn  den  Wanden  und  über  den  Thören,  in  vergoldeten  Rahmen  mit 
fai'big  benittltea  Blumen ;  auch  die  Möbel  sind  mit  geschnitzten  und  farbig  be- 
malten Blumen  dekoriert  Der  Schreibtisch  und  ein  Ei^ohrank  sind  mit  Schild- 
patt fourniert  und  mit  Bronaeornament  belegt  Die  warme  Luft  einer  Luftbeisung 
strOmt  dem  Zimmer  durch  einen  in  Metall  getriebenen  Drachenkopf  zu. 

Das  Schlafzimmer  des  Königs  mit  hellblauer  Seidentapele  mit  Silber  deko- 
riert. Die  Möbel  ans  Ceilernholz,  mit  in  Silber  gegossenem  Ornament  reich  belegt. 
Fünf  Spiegel,  sowie  die  grolse  Olfnung  zu  dem  anstol'senden  kleinen  Gemach, 
wdcbes  die  Handbibliothek  des  Königs  enthBlt,  sind  mit  reichen  Silberrahmen 
umgeben.  Die  CHlbung  ist  aum  Teil  verschlossen  durch  eine  niedrige  mit  Silber 
beschlagene  Balustrade,  welche  mit  tanzenden  in  Silber  getriebenen  Kindergcstalten 
besetzt  ist.    Kamin  aus  dimkelmtem  Marmor.    Zwei  Ti.';ehplatten  aus  .\mothyst. 

Da««  Konferenz-  und  Speisezimmer  mit  rotem,  tressenbesetztem  Saramet 
tapeziert,  (iemäide  von  Vanloo  und  Le  Sueur.  Spiegel  mit  reichem  Bronzerabmen 
und  sierlicbem  Spiegeltiscbohen.  Harmorkamin  mit  reiebem  Bronseornament. 

In  eiuem  der  Vors  immer  ein  Qemälde  von  Orftb  und  Meyerbeim,  Ansicht 
des  Sehlofshofes  und  der  Nikolaikirche  zu  Potsdam. 

Im  (Igt  fl  n  gi'l .  an  der  Humboldtstrnsse.  liegen  die  ZininoM-,  wcleii»'  fVlllüT 
Prinz  Friedrich  Karl  bewohnte.   Dieselben  sind  einlacher  dekoriert  und  mübliert 
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Darin  fipmüldf»  von  Vaninn;  ein  unbekannter  Riftor  in  Hn!?fun^,  von  Rifre-au ;  Venus 
auf  dem  Meere,  von  Koypcl;  Merkur,  Venus  und  Amor,  von  Boucher;  (iemälde 
von  Watteau  iL  a.  UarmoiTeUef,  Baoohus  uttd  Ariadne,  von  Sebadow. 

In  dem  an  der  Hofllront  hinlaufenden  Korridore  viele  Porträts  von  Gene* 
ralen  aus  der  Zeit  Königs  Fi  ii  drich  I. 

AVestlieh  an  den  grofscn  Mannorsaul  schliefst  sich,  von  diesem,  wie  auch 
von  der  Marmorgallerip  aus  zugÄnglich.  di<^  pimzf^  Tiefe  des  Gebändps  Ptnnphmeud, 
der  Speise-  oder  Brouzesaal.  Die  Wände  sind  boisiert,  weiCs  lackiert,  zum  Teil 
mit  groteen  Spiegeln  belegt;  im  Qbrigen  auf  das  reiehate  Ubenogen  mit  Festons, 
Rankenwerk  mit  YOgeln  und  Blumen,  ^ua  vergoldeter  Bronze  in  sierlichsten  und 
kflllttSten  Formen,  die  mit  feinem  GefUhl  und  Raffinement  dem  Materials  ange- 
pafst  sind.  dsiJioi  in  sauberster  Ausfuhninp"  hnrc-estplM :  ebenso  «ind  di.'  Suprapor- 
ten, Kinder  mit  Waffen  spielend,  sowie  die  Kulsges teile  der  beiden  grofseu  VVand- 
tische,  dereu  Platten  mit  orientalischen  Achaten  ausgelegt  sind,  in  Bronzegufs 
gefertigt  und  vergoldet,  auch  der  Kamin  aus  rot  «buntem  Ifarmor  mit  Ihnlieben 
Bronsen  bel^  Der  Plafond  ist  mit  ve^ldetom  Stuck  omamenfiert.  Alles 
nach  Zeichnungen  von  Nahl,  ausgeführt  von  Xarably.  Über  dem  Kamin  ein 
grofses  Oemälde,  das  Bündnis  Friedrich  Wilhelm  1.  mit  August  von  Polen  dar- 
öbelltiud,  von  L.  v.  Sylwster  gemalt.  Eine  grofse  Standuhr  mit  Schildpatt  belegt 
und  rnoh  mit  vergoldeten  Bronsen  dekoriert  Kaminschirm,  auf  rotem  Sammet 
Reliefetickerei  in  Silber  und  Qold. 

Westlich  hieran  schliefen  sich  die  sog.  Paradekammern,  welche  im  Zopf- 
stil tinip-ebaut  und  ranblicrt  sind.  Besonders  zu  erwahnrn  sind:  Im  Aiulioitzziinmer 
oino  ^Torsc  Tischpltitti'  aus  ägyptischem  öranit ,  in  dt'n  Hädern  des  Dioclt'tiaii  ge- 
funden; Tischplatte  aus  gelbem  Achat.  Gemälde  von  Hassenpilug,  eine  Klosler- 
ruine;  Blechen,  Villa  d*Este  u.  a.  Zwei  Ifannorgruppen  voa  F.  Wolf,  Knabe  von 
einer  Hirsdikub  gesftugt;  Thetis  auf  einem  Delphin  mit  den  Waffen  (tir  Achilles. 

Nach  dem  Lustgarten  zu  gelten  die  Zimmer,  welche  einst  KurfQrst  Fried- 
rich Wilhelm  bewohnte,  und  darin  er  luieh  stall».  Im  blauen  Zimmer  standen  die 
Leichen  der  Könige  Friedrich  Wilhelm  1.,  Friedrich  11.  und  Friedrich  Wilhelm  II. 
in  Parade.  In  demselben  GeuUllde  von  Begas,  Christus  den  Untergang  Jerusa- 
lems propheseihend ;  KlOber  und  Volker,  Pausias  und  Blnmenmidcben ;  Oudin 
Hondscheinlandschafl;  drei  Marmorstatuetten  von  Holter  in  Rom;  Bacchusknabe 
auf  dem  PanÜier;  Amor  den  Löwen  zähmend;  Arion.  Bronzestatuette  Louis 
V.  Bourbon  vor  dem  Tribunal.  Tischplatte  mit  norenfinlHrhem  Mosaik.  Das  etrus- 
kische  Zimmer:  Auf  den  ganz  mit  Holz  bekleideten  Wänden  ein  Fries  in  Art 
etruskisoher  Vasenmalerei  gemalt. 

Im  WestllQgel  des  Hauptgesohosses,  welches  mit  dem  Lustgarten  durch  eine 
kleine  Freitreppe,  mit  schönem  Geländer  (Fig.  219)  die  sogenannte  Fahnentreppe 
verbiniilen  ist.  lipp*fn  modt-i-n  einfach  uu^,tri"-fat!rtr' Ltiiri.'i-zimmer.  die  sofr.  Kai s er- 
ziminer.  iJaiin  ein  l'oiträi  Friedrieh  Wilhelm  Iii.  von  A.  Krüger  gemalt;  Por- 
liäi  Napoleon  I.  als  Konsul,  Geschenk  desselben  an  Friedrich  Wilhelm  III.  Zwei 
Oemälde  von  E.  Hildebrandt:  Tropischer  Regen  und  Kttste  von  Madeira;  Steffeck, 
Albreeht  Achilles  Kampf  mit  den  NOrnbergem;  flasenklever,  Weinprobe.  6e- 
mftlde  von  Ueyer  v.  Bremen,  Steuben,  Soheuren  n.  a.  BUste  der  Königin  Luise. 
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Fi^  21«.  UelAnder  der  FahnttiiUeppe  am  StadiachloMa 


Ebendaselbst  dts  Sterbesimmer  Friedrioh  Wilhelm  L  aasgestattet  mit 
QemUden  dieses  KOnigs.  Darin  auch  ein  Lehnstuhl  ans  Hole,  vom  Kfinige  mit 

Blumen  bemalt,  zwei  Spiegelrahmen  in  Rococo  und  Cumphausons  Hil<l  des  KOnigs. 

Die  ehemaligen  Zimnior  des  Prinzen  Heinrich,  jetzt  die  oranisihen  Zim- 
mer genannt,  sinU,  ähulich  den  Ziuiuiern  Friedrich  II.,  in  Hocouo,  jedoch  ein- 
focher  dekoriert  Im  Vorzimmer  sieben  Oobelins  in  Ooldrabmen. 

In  den  Zimmern,  welche  KOnig  Friedrich  Wilhelm  III.  und  die 
Königin  Luise  bewohnt  haben,  sind  die  ursprQnglichen  Rococodekorationea  nur 
cum  Teil,  an  Plafonds  und  Thören,  erhalten.  Alles  übrige  samt  der  Ausstattung 
ist  in  dem  nUchterneu  (ieschmacke  der  damaligen  Zeit  hergerichtet  und  seit  dem 
Tode  der  Künigiu  unangetastet  erhalten.  In  denselben :  (iemälde  von  Cuningham, 
Friedridi  der  Grobe  und  seine  Generille.  Soldatengemllde,  Ton  A.  &figer.  Zwei 
Florentiner  Tischplatten  ans  weifeem  Marmor.  Sammlung  von  Amethystgefllflwn. 
Zwei  Porzellunvusen  mit  Ansichten  von  Schlofs  Paretz.  Viele  Eriiin«  runtr' n  an 
den  Kriiig  utid  die  Königin.  BOste  der  Königin  Luise,  von  Rauch  nach  der  Toten» 
maske  ^'fertigt. 

Im  zweiten  Geschosse  des  Westllügels  die  Wohnung  Königs  Friedrich 
Wilhelm  IV.  und  der  Königin  Elisabeth,  im  Oeschmaoke  der  damaligen  Zeit  ein- 
gerichtet  und  erhalten.  Darin:  Gonilde  von  Magnus,  Hoguet,  Kalkreuth,  Meyer 

von  Bremen.  Balan  u.  a.  Friedrich  II.,  als  Kronprinz,  von  Pesne  gemalt;  Marmor^ 
relief  von  Uielschel.  Amor  auf  Leopiird  ;  viele  iimderne  Eupfersticbe;  Gemälde  von 
Kopisch,  Ausicht  von  Potsdam  im  Wil.  Jahrhundert. 
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lu  der  Wohnung  des  Prinzen  uud  der  Priuzessin  Wilhelm,  Por- 
trits  des  Prinaeo  uad  d«r  Prinswam  v.  Angeli  uud  ander«  moderne  Gemälde ; 
Statuette  des  groben  Kurfürsten  aus  Bronse.  Auflser  modernen,  mehre  scbOne, 
alte  RenaissancemCbei.  Zwei  RoeocoOfen,  moderne  Nachbildungen. 

Im  Unft  r^'i'M  hosse,  zu  ebener  Erde,  beflndet  sich  das  Zimmer  des  Kaisers 
Wiitit  im.  In  ilcmselben  GomHlde  von  NerJy,  Ansichten  von  Venedig;  Blechen, 
das  Palmenhaus  auf  der  Plaueniosel  u.  a. 

Das  Badezimmer  Friedrich  Wilhelm  I.  ist  mit  holUndisehen  Fliesen 
bekleidet. 

Mehre  gewi^lbtc  Räumo.  mit  skulpierten  GurtbogeD,  anseheinend  dem  Bau 
aus  der  Zeil  des  fjro^on  Kuifürston  anpeht^retu}. 

Von  der  Snild^tecke  iIcs  Schlosses  bis  zimi  Ilavehifer  hej^renzt  den  Lust- 
garten eine  Kolouuttde  von  freistehenden  koriuüuschen  Säuleu  uud  aui  der 
Kordseite  swisehen  dem  Schlosse  und  dem  Uarstall  eine  ebensolche  von  S2  ko- 
rintbisdien  S&ulen,  durch  Knobelsdorff  ausgeAhrt;  das  Gebalk  trigl  eine  Attika 
mit  Vasen  uud  Kinderstatuetten  von  Glume  besetzt,  in  den  Intercolumnien  steheu 
Figurengruppen  von  Flufsgöttern  und  Fechtern  am  Snndstoin.  von  Nahl,  Ebcn- 
hecht,  Glume,  Storch  u.  a.  gefertigt,  unter  Friedrich  Wilhelm  IV.  durch  Bild- 
hauer Koch  restauriert 

Bas  Hayelufer  erhielt  unter  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  eine  massive  Be- 
kleidung, deren  Brüstung  von  einer  steinernen  Balustrade,  mit  Vasen  und  Kinder» 
gruppen  aus  (Stindsieiu,  von  Qiese,  Nahl  und  £benbecht  gefertigt,  besetzt,  aum 
Teil  erneuert  w  urde. 

Das  Bttätiin  im  i^ustgarten,  schon  zur  Zeit  des  grol'seu  Kurilii-stea  ange- 
legt,  enthllt  eine  nach  Knobelsdorlb  Entwarf  von  Nahl,  Benkert  und  H^mQller, 
urspranglieh  in  vergoldetem  Bleigub  ausgefhhrte  Kolossalgruppe,  Neptun  und 
Ampbitrite  im  3Iuschelwagen,  von  Seepferdeu  gezogen  und  von  Tritonen  umgeben. 
Rings  um  dasselbe  waren  zur  Zeit  Friedrich  des  Orofsen  Qrangenbiume  in  ver- 
goldeten Ciettüsen  aufgestellt. 

Friedrich  Wilhelm  III.  liefs  hier  BronzebQsten  folgender  Heerführer  aus 
den  Freiheitekriegen  aufttellen:  v.  Boyen;  Tauentzien;  BlQoher;  Bttloir;  Kleist; 
v.  d.  Knesebeck.  Friedrich  Wilhelm  IV.  tilgte  noch  die  folgenden  hinzu:  v.  HOlT» 
ling;  Graf  Brandenbuitr ;  Prinz  Louis  Ferdinuiid;  Prinz  Augiist  von  Preufsen; 
Schai'uhoi'st ;  Gneisenau;  Kaiser  Alexander  I.;  Her/oj^-  Karl  von  .Mecklenburg. 

Aufserdem  sind  hier  sieben  Geschütze  aus  der  Zeit  vom  grol'sen  KurtUrsleu 
bia  zur  Gegenwart  au^estelli 

Am  Faradeplatze  mehre  Marmorstatuen  von  geringem  künstlerischem 
Werte. 

Atif  der  Westseite  li^  IV  Friedrich  II.  den  Lnstgarti  n  durch  eine  Mauer  mit 
gekiiiijM  lUMi  korintbischen  Pilasfern  abschliefsen,  weU-he  ein  Gesims  mit  Balu- 
strudc,  Vasen  und  Gruppen  spielcuder  Kinder  tragen.  Diese  Mauer  war  in  32  Fel- 
der geteilt,  welche  der  Maler  Hoder  mit  Freskogemilden  schmttckte.  Ein  Teil 
derselben  wurde  spilter  durdi  ein  Gitter  ««etzt 

Der  Marstall,  an  der  Nordseite  des  Luslgurtens  g^f^logeu,  vom  grofsen  Kur- 
fUrslen  als  Orangenbaus  errichtet,  diente  unter  König  Friedrich  Wilhelm  L  ab 
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Marstal] .  unltT  'K'^ulg  Friedrich  II.  bis  zur  Vollendung-  div  nniu^eiihaufjes  bei 
Sanssouci,  wieder  als  Onmffenhaus,  und  wurde  dann  seit  1746,  nach  cincin  Umbau 
durch  Knobebdortr  und  Ki  Ugcr,  wieder  als  Marstall  benutzt.  Das  Mittcirisalit  und 
die  Seitenportale  sind  durah  dorische  Sftulen  mit  GebBlk  und  wirkupgsvoUe  Fferde- 
gruppen  von  Gliune  gescbmilelct 

Die  PdTatlmnten  in  P.  wurden  eist  seit  der  Zeit  Friedrich  II.  srehitektomsch 

reicher  rn (wickelt,  da  der  König  denen,  welche  nach  seinen  Ideen  bauen  wolltt-n, 
tlio  Mittel  dazu  «-pn-fthrtc.  Eine  grofse  Anzahl  dieser  Wohn^bfludc,  welche  (iun  h 
des  Königs  Architekten  (Knobelsdorff,  Bouraann,  Unger,  Krüger  n.  a.)  nach  ita- 
Itenlsehw  Vorbildern  der  Spätrenaisi$ance  und  des  Baroolcstils,  spater  auch  in 
freien  Kompositionen  des  Rooocostils  ent«rorf»n  vurden,  und  welche  sowohl  in 
ihrer  Oesamt  Wirkung,  wie  auch  iu  den  Detailformen  interessant  sind,  ist  in  der 
jetzigen  ifuieren  Stadt  noch  erhalten.  Die  herTorragendeten  aus  der  Zeit  Fried* 
rich  II.  und  Biiiies  Narhfolg-ers  sind  folgende: 

Am  alten  ^Murkt  Nr.  1;  2. 

Am  alten  Markt  Nr.  4.  Predigerbaus  zu  St.  Nikolai,  173:2  nach  dem  Vor- 
bilde des  Fal.  Quirin!  an  Horn  erbaut.  Neun  Achsen  in  der  Front,  drei  Achsen  im 
Hitteh^salit.  Das  Erdgeschofo  mit  Messanin  ist  durch  ein  IcrtfUg  proflliertes  Gurt- 
gesimse, vom  Hauptgeschosse  getrennt.  Die  Ecken  des  Untergeschosses  sin«l  ge» 
quadert;  im  Hauptgescho*^se  sin»!  (his  Mittelrisulit  und  die  Ecken  mit  jnnischen 
Pilastcrn  versehen.  Das  Gebäude  ist  gekriint  mit  einem  Haijptgefsiniso  mit  trigly- 
phenaitigen  Konsolen  und  Attika.  Die  baiidi^Luinügureu  auf  dem  Miltelrisalit  sind 
von  Olume  gefertigt.  Die  Fenster  im  Erdgeschosse  haben  eine  Umrahmung  auf 
Eonsolen  und  Qiebeldaeh,  jene  im  Hauptgesohosse  eine  reichere  Umrahmung;  auch 
das  Portal  ist  reich  ausgebildet. 

Manger  a.  a.  0..  S.  137. 
Am  alten  Markt  Nr.  5;  10. 

Auf  der  Südseite  des  Alieu  Marktes  der  Palast  Barberini  (Abb.  auf  einer 
Badierung  von  A.  L.  Kröger.  1779),  nach  dem  römischen  Vorbilde  gleichen  Na- 
mens 1772  erbaut  Sehr  stattliche  Fkfade  von  drei  Stockwerken  mit  weit  vor- 
tretendem Hittelbau.  Letiterer  hat  im  Untergeschosse  rOmisch-dorisehe,  darüber 

jonischc  Halbsfiulon  und  im  Obergeschosse  korinthische  Pilaster;  zwischen  den 
Silulen  grofse  Rundbogenfenster.  A  ui  iler  Anika  sechs  Vusen.  Die  Seitenflügel 
sind  einfacher.  Der  Mittelbau  enthält  im  Erdgeschosse  eine  offene,  bis  zum  Hof 
dui'chgehcnde  Halle,  auf  dorischen  Säulen  ruhend;  darüber  zwei  Yersammluugs- 
slle;  in  den  Seitenflttgeln  Priimtwohnungen.  —  Als  dieser  Palast  bei  Beginn  der 
Regiwung  Friedrich  Wilhehn  lY.  bauftlUg  geworden  war,  kauften  Üm  die  Maurer- 
meister Hecker  und  Zech  für  51  oOO  Thlr.  und  bauten  1850-52  mit  einer  Köuigl. 
Ünterstdtznn^r  von  80  000  Thlr.  die  oheren  Stnekwerke  ftJr  Zwecke  der  Vereine 
für  Kunst  und  Wissenscball  aus  und  führten  auf  dem  Hofe  zwei  Flügelgebäude 
mit  cahkeidien  Mietwohnungen  auf. 

Am  Bassin  platz,  gegenüber  dw  katholiseben  Kirche,  worden  sttmtUehe 
Gebftude  von  1776—77  erbaut. 

Auf  dem  Bassinplatz  das  sogen.  Tkhakskoll^um  Friedrich  Wilhelm  L 

75 
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Am  Kanal  Nr.  S,  zweistrii  kiges  öebÄude  von  acht  Fenster  Front,  mitMittel- 
balkoQ  auf  vier  jonisiereutleu  Säuleu. 
Am  Kanal  Nr.  9;  16;  19;  20. 

Am  Kanal  Kr.  40—45  wurden  als  Versudhsbaaten  Ar  die  Fa^enbildung 
des  Neuen  Palais  enriofatet  Nr.  41,  von  Manger  erbaut,  wurde  als  Norm  gewihlt 

Berlin  IM'  Strafse  Nr.  2,  von  Manger  erbaut. 

BcrlirnT  Strafse  Nr.  4 — 5,  von  front ai'd  crljaut.  Dreistöckiges  Eckhaii.'^ 
zwischeu  dem  Xanul  und  dem  fiulicuwiukel.  lu  der  Uauptfront  ein  Mittel rii>alil 
Ton  fbnf  Achsen  und  awei  Seitenflflgvd  von  je  sieben  Achsen.  Das  Erdgeschoft 
ist  Jcriftig  geqoadert  und  mit  Rundbogenfensto-n  Tmehen.  Das  erste  und  sweite 

Geschofs  umfassen  im  Mittelrisalit  römisch -dorische  Pilasler  mit  Triglyphenfries 
und  Attika,  auf  welcher  scrhs  Vasen  stehen;  in  den  Seitonfingtln  gequaderte 
Pfeiler.   Über  den  F'enstern  des  ereten  Stockwerkes  Uekröuuugeu  mit  Trophäen. 

Berliner  Strafse  Nr.  18—19,  von  Qontard  erbaut  Dreistöckiges  Eckhaus 
iwisohen  dem  Kanal  und  der  Garde«du>GorpsoStrafbe.  In  der  Hauptßront  ein 
llitteirisalit  von  fünf  Achsen  und  zwei  Seiteuflügel  von  je  elf  Achsen.  Das  erste 
und  zweitp  Stockwerk  im  Mittelrisalit  tinifas.>;en  Pilaster  mit  jonisit  i  emloii  Kapi- 
talen, Gcbiilk  und  Attika;  darauf  sechs  Vasen.  Im  ersten  Stock  fUuf  grofse  Rund- 
bogenfenster. 

BlQeherplatE  Nr.  8,  nach  italienischem  Vorbilde  erbaut  Fcinf  Achsen,  die 
Mittelachse  mit  der  Durchfahrt  reicher  durchgebildet ;  das  Erdgesohoib  gequadert, 
darüber  dorische,  verjQngte  Pilaster,  durch  awei  Stoolcwerice  reichend,  auf  welcher 

ein  reiches,  dorischfs  Gesimso  ruht. 

BlUcherpiutz  Nr.  7,  von  Alaugci  erbaut. 
Brandenburgstrafse  Nr.  8,  33. 

Brauerstrafse  Nr.  10,  Eckhaus  am  alten  Markt,  nach  Knobelsdorlb  Ent- 
wurf ausgeführt  von  Boumanu. 

Breitestrafsc  Nr.  6.  Die  beiden  oberen  Stockwerke  sind  durch  gekuppelte 
toskanische  Säulen  mit  Tryglyphengesimse  dekoriert. 

Breitestrafse  Nr.  10— U. 

Breitestrafse  Nr.  S6— 27,  Eddiaus  am  Kanal,  17W  nadi  dem  Toridlde  des 
Sdilosses  Whiteball  durch  Unger  erbaut  Zwei  ]e  drei  Etagen  hohe  GebAude  von 

■ieli  ii  Achjien  sind  durch  ein  Gebäude  von  nur  zwei  Etagen  und  sechs  Achsen 
verbunden.   Die  Far.adt  ii  sind  durch  krfiflig  pr«^'iuarl.'r(c  Siiulcii  an  den  Fcnst«rpfei- 
lern,  den  Fensteruiiiralimnnp'en  und  Portali  ti  krattig  gegliedert.    Die  Attika  und 
die  Balkons  tlber  den  Eini'ahrtsthoren  sind  mit  Figuren  besetzt. 
Kanter  a.  a.  0.,  8.  S86. 

Breitestrafse  Nr.  S4,  vermutlieh  von  Knobelsdorlf  erbaut 

Bui  ir^trafse  Nr.  32-33;  U). 

Chai  lattenstrafse  Nr.  1,  4  6.  11-13.  i\  3«,  42—43,  46— .SS,  54-55, 
nach  Gontards  Entwurf  vier  Stockwerk  hoch,  elf  Arbsi  n  Front,  mit  reichem  Kon- 
solengesimsc,  zwei  Balkons  auf  krälligen  Konsolen  und  Altan,  auf  vier  freistehenden 
Sfiulen.  Nr.  69,  71-74,  76,  78-82,  84,  86-88,  90-92,  99. 

Ebrserstrafse  Nr.  7,  9,  10. 

Die  Elisabethstrafse,  gegen  Ende  des  XYIII.  Jahrhunderts  erbaut 
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Die  Frani<)8i80he  StraTse,  gegen  Ende  dm  XTIII.  Jahrhunderts  erbaut 

Die  FriedrichstraTse,  grflfstfnteils  von  ünger  erbaut;  Nr.  IS  zum 
Schausiiielhuuse  gehüri«:;  in  einer  Nische  des  Mittelrisalites  ein  grofses  Relief,  die 

dramutischen  Kflnstf  dui-stellend. 

Hei  1  iggeiststralse  Nr.  14—15. 
Hoditzstrafse  Nr.  1—4;  6;  9-lS;  16—18. 
Hohevregstrafee  Nr.  1— S;  9;  Ita— 15. 

Humboldtstrafse  Nr.  8,  Nachbildung  des  Palaiao  IPompei  au  Verona. 

(Abb  boi  J  HiirrkhariH,  Geschichte  der  Renaissance  in  Italion,  II.  Aull.,  S.  180.)  Krd|3:PSchof8 
rustilca;  dariUM  i*  rf^misch-dorische  Säulen;  zwisi  hen  diesen  siebtni  Riin(iiiog:f'nl('aster, 
deren  SchluiVsteiue  mit  gror^en  Masken  geschmUclit  sind.  Die  Säulen  tragen  ein 
reiches  Triglypbengebalk.  Auf  der  Attika  grofae  Vasen. 

Humboldtstrafse  Nr.  4w  Im  Jahre  1774  Ton  Chmtard  erbaut;  Srdgesohofo 
rustika  mit  daTorgestellter  rOmiseh'doriseher  Siulenballe  von  Ittnf  Aotasen,  welche 

einen  Altan  trägt.  Im  ersten  Stocke  am  Mittelfcnstor  zwei  Atlanten;  die  anderen 
Fcn^tnr  mit  Rtiersrtiitdeln  und  Festons  gesohmUckL  Reiches  Konsolengesims.  Auf 

der  Attik-H  scclis  SUtutiii. 

Jägerstrafse  Nr.  22. 
Kirchstrarse  Nr.  I. 

Mammonstrarse  Nr.  5  sur  Oberrechoungskammer  gehörig. 

Mammonstrafse,  Ecke  der  Scblorsstrafse,  von  Knobelsdorff  erbaut. 
Nauen  er  S träfe e  Nr.  21;  24—56;  45,  letateres  unter  König  Friedrich  WiU 
heim  1.  erbaut. 

Priesterstrafse  Nr.  11— Ii. 
Soharrenetrafse  Nr.  5. 

Schwertfegerstrafse  Nr.  1;  2;  9;  10.  Eckhaus  der  Kaiserstrafee;  Nr.  8, 

Kt^khaiis  de»  neuen  Marktes,  enthält  das  ßeburtszimmer  Königs  Friedrich  Wil- 
belin  III.  und  eine  darauf  bezüglichr  Ocdf iiktafol. 

Waisenstrftfso  Nr,  i(j   28;  29;  3ö ;  39;  47;  48;  51;  60;  61  (daran  ein- 
Herbergsschild  aus  Schmiedeeisen  in  Rouoooformen) ;  Nr,  62. 

Wllbelmsplata  Nr.  15—20,  nach  dem  Entwurf  des  fransOsischen  Bau- 
meisters Piron. 

Yorks trafse  Nr.  3,  Oeburtsbaus  des  Generals  Tork;  Nr.  8. 

Krst  unter  KOnig  Friedrich  Wilhelm  IV.  entwickelte  sieh,  seit  die  König- 

üi  lit'ii  Unterstutzungen  für  Privatbauten  eingeschränkt  wurden,  in  P.  eine  selb- 
ständige Arpliilektur  im  bürgerlichen  Wohnhaus^»  unter  dem  Einflüsse  der  Archi- 
tekten StUler,  Fersius,  Hesse,  Sohadow,  v.  Arnim,  Häbcrlin  u.  a.  So  entstanden 
die  Vorstädte  Potsdams,  deren  Wohngebftude  «im  größten  Teil  im  Stile  italie- 
nischer Villen  erbaut  sind.  Zehlreicbe  Abbildungen  solcher  Bauten  linden  sich: 

im  ardiitektonischeti  Sldzwobadie,  i.  B.  Heft  S,  4,  6,  18,  18, 10,  SO,  SS,  58^  87,  8», 
60,  65,  68,  69,  1±,  97. 

Keilsclirift  rar  Bainr«8eii,  Bd.  XI,  Taf.  87-4t,  S.  877. 

Hc.<i8c.  auggcrülirte  ländliche  Wohngebäudc  in  der  Umgegend  nw  Potsdsai. 
f>«raiua,  Entwerfe  xuni  Umbau  vorhaudeaer  Gebtude. 
AieUtoktoniKliea  AU)un^  Taf.  72,  »0—81. 
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Persius,  Entwürfe  zu  kleinen  l&iidüctien  Wohugebftuden  in  der  Zeitichrift  für  Bau- 
weMn,  VI,  Taf.  20,  50;  S.  iH,  «7. 

An  81lBMtli«liem  DaakallMni  beutst  P.: 

Den  Obeliskt  (Abb.  in:  Smarina^  tiiäffit  lehAner  AncUbten  von  Fottlui  von  Mo- 
rinoAGo.,  BeilinO  1753  nach  Knobelsdorffs  Eatwurf  auf  dem  Alten  Harkt«  aus 
Marmor  errichtet.  Auf  hohpm.  architektonisch  «roL'-)i'''l«  t  tem  Sockel,  dessr^n  Ecken 
mit  Statuen  besetzt  sind,  erbebt  sich  der  Obelisk  bi^  zu  einer  (iesamthöhe  vuu 
H  m.  Am  Fufse  der  Spitzsäule  vier  Sphinxe  und  am  tmterea  Teile  vier  ReliefkOpfe. 
W.  V.  Knobeisdorff,  zur  Geschichte  der  Familie  r.  Knobelsdorff,  Heft  V,  S.  816. 
üenkmul  Königs  Friedrich  Wilhelm  III.  auf  dem  Wilhelmsplatze.  Am 
3.  Anglist  1844  wurde  der  Grundstein  grclopt;  am  8.  Aiig^iist  1845  wurde  ps  pnl- 
büUt  und  iBat  mit  einem  Bi-onzegitter  umgeben.  Auf  drei  Stufen  erhebt  sich  ein 
Sookd  von  poliertem  Granit  mit  der  InBchrtft: 

Friedrich  Wilhelm  IIL 
Dem  Vater  des  Vaterlandes, 
Die  dankbare  Vaterstadt. 
MDCCCXLV. 

Auf  dem  Sockel  das  Bronzestandbild  des  Königs,  mit  entblOfstem  Haupte,  im 
MilitKrmaiiteL  Kebeo  ihm  auf  kleioem  Postamente  li^n  Krone  und  Ssepter. 
Hach  dem  Modell  von  Sfs  in  der     Einsiedelsehen  Gieberei  zu  Lauohhammer 

g^posscn. 

Denkmal  dos  Königs  Friedrich  Willirlni  I.  auf  d-^m  Wilhclmsplatzc, 
enthüllt  1885.  Auf  einem  Poslaiuent«  aus  ."^eiiwiniischeiu  tiiauit  erhebt  sich  die 
Bronzestatue  des  Königs,  modelliert  von  HilgeiS,  gegossen  von  Ghidenbeck.  Das 
Ganze  nadi  dem  Entwürfe  von  Persius. 

Vor  dem  Brandenburger  Thore  auf  dem  Luisenplatse  eine  reiche  Fou- 
tftnen anläge  nach  dem  Entwürfe  von  Hesse. 

Bei  Potsdam : 

Das  Marmor- Palais  im  Nmion  Onrfpn.  Zur  Znt  Krmigs  Friedrich  II.  war 
iia»  sumpflge  Terrain  am  Heiligen  See  in  Besitz  verschiedener  Privatleute,  welche 
daselbst  Wehigüiten,  Obst-  und  Ibnlbeerp  hin  tagen,  AolcerstQdce  und  Iholichea 
hatten.  Im  Jahre  1779  «-warb  der  Eauflnann  Punschel  in  Potsdam  von  dem 
früheren  Besitzer  Angerraann  zwei  in  der  Mitte  des  nordwestlichen  Seerandes  ge- 
legene Felder,  waiulello  si^'  in  einen  Wcinpirtci)  um  und  fOhrte  dniin  zwei  Ge- 
bäude auf,  deren  eines,  nahe  am  Ufer  gelegen,  uus  seinem  oberen  SaaU'  eine  sch<^n« 
Aussicht  über  den  See  hatte.  Diesen  Saal  Uberlieis  der  Besitzer  zuweilen  den 
OiSsieren  der  Potsdamer  Garnison  zu  ihren  Festen,  bei  welchen  wiederholt  auch  der 
Thronfolger  zugegen  war  und  dabei  die  Lokalitftt  mit  der  sohOnen  Aussieht  lieb 
gewann.  Am  i.  April  1783  liefs  der  Kronprinz  dieses  Grundstück  um  3300  Thlr. 
anktnifen  und  gleich  darinif  eine  AkitzienpHunzuntr  im  forden  des  erkauften  Lust- 
hauses anlegen.  Nach  seiner  Thronbesteigung  kaufte  König  fiiedrich  Wilhelm  II. 
im  März  1787  die  zunächst  liegenden  Grundstücke  und  erleilte  dem  Major  v.  Gou- 
tard  den  Befehl  zur  Erbauung  eines  Harmorpalais  an  der  Stelle  des  Punsobelschen 
Lustiiuuses.  Zugleich  wurden  neue  GarteDaalagea  in  eoglisehem  Oesebmaeke,  nach 
dem  Muster  des  Gartens  von  WOrlitz,  angelegt.  Die  Gfirtner  Eiserbeck  und  Uorseh 
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führten  dieselbe  unter  Leitung  des  Geheimen  Kämmei'er  Rietz  aus.  In  den  Jahren 
1188,  89  und  91  wurden  wieder  einige  Grundstaclce  dazu  gekauft. 

Der  Bau  des  Palais  wurde  sogleich  in  Angriff  pcnomnicn.  Das  Gebfiude  i?r- 
hob  sich  in  zwei  Geschossen  von  quadratem  (iruudriis  7U  Fufs  Seilenlünj^c  laul 
wurde  von  einem  runden  Belvedere,  auf  dessen  Kuppel  eiue  Gruppe  üinder  aus 
lup^  stekt,  die  einen  Bhmienkorb  tragen,  bekrOnt.  Des  QebHude  wurde  mm 
Teil  in  den  See  hinein  gebaut  und  erhielt  auf  dw  Wasaerseite  eine  auf  sechs 
Säulen  ruhende  offene  Halle  mit  Balustrade,  von  welcher  links  und  rechts  Stufen 
ins  Wasser  hinabflihren.  Die  HiilK-,  wie  alln  Plintlim.  Einfassungen  und  Ocsiniso 
wurden  ans  schlesischem  Marmor  gefertigt,  das  übrige  Mauirwork  aus  roli  n  Zie- 
geln. Über  den  Feuatern  wurden  Frucht-  und  Blumcngehäuge,  auch  Dursltllun- 
gen  der  Jahresxeiten  nach  EntwQrftn  von  Rode,  von  den  Bildhauern  Eokstein» 
Sobumann  und  den  beiden  Wohler  in  Relief  ausgeführt  Von  der  Cfartenseite  ge- 
langt man,  durch  einen  itiif  drei  Stufen  ruhenden  Säulengang,  in  das  Vestibül, 
dann  in  »!n?  von  ohrn  beleuchtete,  von  Eckstpin  ansg^omalte  Treppenhaus  iinil  aus 
dem  Ictzti  reu  in  den  Grottcnsaai,  von  welch«iu  luau  die  Halle  auf  der  Wasserseite 
erreicht.  Zu  beiden  Seiten  dieser  Räume  liegen  noch  je  di'ei  Zimmer.  Im  ersten 
Geschosse  liegt  auf  der  Wasserseite  ehi  die  ganse  Lttnge  des  CtobKudes  einneh' 
mender  Saal,  an  welchen  sich  fünf  Zimmer  anschliefsen.  Das  Kell ergescbofe  wurde 
durch  einen  unterirdischen  Gang  mit  der  150  Schritte  südwestlich  am  Ufer  anfre- 
Icgten  Küche,  welche  als  halb  verj^unkener  Tempel  des  Mars  dekoriei  t  u  uj  ili'.  ver- 
bunden. Der  Bau  des  Palais  wurde  so  energisch  gefördert,  dafs  der  Ki>uig  das- 
selbe berdts  im  Herbst  1790  beulen  konnte^  CBeaehreibung  der  urspranglichen  imie- 
ran  Deicoration  und  AuBstattnng  bei  Kopisek,  S.  148  £)  Der  Baumeister  v.  Gontard 
aber  führte  den  Bau,  den  er  begonnen,  nicht  zu  Ende.  Er  fiel  in  Ungnade  und 
an  seine  Stelle  ivnl  1788  der  Hherbaurat  l.aiig'hans-. 

Inzwischen  waren  aurh  alle  Kebengebäude  im  hollihi'ii'.f hen  (i(-;chinai-k.  ein 
Portierhaus,  zwei  Üomestikenhäuser,  eine  Fasanerie,  zwei  iui.stelUiiliäu.ser,  17Ö1 
ein  Bibliofhekpavillon  in  Form  eines  gotischen  sechseckigen  Turmes  in  swei  Ge- 
schossen nach  Langhaus  Entwurf,  ein  Pferdestall,  eine  Wagenremise  und  eine 
Kavalierwohnung  ausgeführt. 

Das  ( tianirt'nhaus  mit  architektonisch  aussrebildetem  Portal  und  einem  auf 
der  Soiiuuerseile  gclv3geueu,  im  Sommer  zu  Konzerten  dienenden  Saal  erbaute 
Krüger  nach  dem  Entwurf  von  Langhaus. 

An  Terschiedenen  Stellen  des  Gartens  wurden  Monumente,  ehi  Obelisk  mit 
Medaillons  von  Schadow  und  QebrQder  Wohler,  Marmorbfinke  und  Vasen  aufge* 
stellt,  auch  ein  sogenannter  maurischer  Tempel  (nach  Langhans  Entwurf)  mit  zwoi 
Salons  ühercinandfM*.  Eiskeller,  eine  Eremitage  u.  a.  angplf^grf.  Im  Jahre  1791 
wurde  an  der  nördlichsten  UfersteUe  eiue  Meierei  in  Verbindung  mit  einem  Thee- 
liause  erriditet,  welche  unter  KOnig  Friedrieh  Wilh^m  IV.  umgebant  und  mit 
Landungsplätsen  und  Treppen  verbunden  wurde.  (Abb.  in  Persiui,  Umbauten,  Inf. 

23.)  Später  wurden  an  das  Marmorpalais  noch  zw«  Flügel,  wel  he  gegen  den 
so  enlstchcnili  ii  Hof  ini!  Kolonnaden  von  Marmor  versehen  wurden,  erbaut.  Zu  den 
letzteren  wunii  u.  auf  Kit'tz  Vorschlag",  dir  Siiiii>  n  von  der  dui-ch  Friedrich  IL  im 
Parke  von  Sanssouci  errichteten  Kolonnade  verwendet. 
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Mit  dem  am  17.  Noyember  1797  erfolgten  Tode  de»  Königs  wurde  die  Bau- 
thätiglceit  im  Neuen  Garten  eingestellt 

KOnig  Friedrich  Wilhelm  UL  kaufte  eine  Statue  seines  Vaters,  Ton  Wohler 
1706  in  Sandstein  ausgeltthrt»  und  stellte  sie  im  Neuen  Garben  auf 

Nachdem  1816  Lenn^  in  den  Dienst  des  Eftnigs  getreten  war,  wurden  durch 
denselben  nach  und  nach  die  Anlagen  des  Neuen  Gartens  ToUstSudig  umgescbaffen. 

Unter  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  wurde  1844  durch  Persius  und  Hesse 
das  Mat''n.«'  !'uluis  vollimdft ,  in  doiii  sUdlidieii  Flügel  ein  oviiler  Konzortsiiiil ,  im 
nördlii-litn  HVohnzimiiier  fin^jeiichtet.  Die  beiden,  das  Schlots  mit  den  Flüfjeln 
verbindenden  bogenförmigen  Korridore  nach  Besses  Angaben  mit  Arabesken  und 
Veduten  nach  Rosendahl  ausgemalt,  die  Wände  und  Plafonds  durch  Rosendahl, 
Lengerioh,  EI6ber  gesohmttokt.  Die  Siulenhalle  des  Hofes  wurde  durch  Ossowski 
mit  Darstellungen  aus  dem  Niebelungenliede  und  durch  Lompeck  mit  bezQglichen 
Ansichten  vom  Rhein  und  der  Donau  g-pschmtickt.  Die  Meierei  am  Jungfernseo 
wurde  nach  Ideen  des  Kfinif^s  durrli  P*  rsiijs  und  Hesse  umgebaut. 

Im  Jaliie  1S8U  ^vurde  das  Marmorpaiais  filr  den  Prinseu  Wilhelm  und  seine 
^    Qemuliliu  neu  ausgebaut. 

Aimebt  im  «kr,  B<.  VH,  S.  W. 

Ahbild.  in  IMustratcd  London  News  vom  tS.  Febroar  1881. 
Abb.  auf  einer  ütbograpbie  von  Lütke. 

Analeht  in  Furbendniek  naeh  Aquarell  von  Wilberg  im  Vertafr  von  Alex.  Duniter  in 

Rerliii. 

Kopiscb,  kgL  Scblössor  und  Gärtoa  zu  Potüdam,  S.  144 ff.  u.  214. 
Hlborlin,  Sanmud,  PolMiant  und  Umgegend. 
W  0 1 1  ni  a  n  n ,  Baugeschichte  BeiÜDl,  S.  itS. 

Rär,  nrl  Vir,  Nr  8. 

Auf  ikrn  Pflngätberge,  nördlich  von  Sanssouci,  mit  weitem  Umbliclc  über 
Potsdam  und  dessen  weitere  Umgebung,  beabsichtigte  König  Friedrich  Wilhelm  IV. 
den  Bau  eines  Lustschlosses  mit  reichen  Terassen-,  Kolonnaden-  und  Treppenan- 
lagen  aussofUhren,  in  Verbindung  mit  Aussiehtstttrmen  und  einem  groteen  Wasser- 
bassitt  für  die. Fontänen  im  Neuen  Garten.  Zur  AusfQhrung  des  nach  des  Königs 
Ideen  von  Hfsse  f*nt\vnrfi*npn  Pr«jo{vt<  s  wurdo  IBW  der  Grundslcin  gelegt.  Vol- 
lendet wurde  jeiioch  üur  der  Hol"  auf  der  oberen  Terrasse  mit  dem  grofsen  Wasser- 
bas.sin,  welches  auf  drei  Seiten  von  hohen,  nach  Innen  mit  Nischen  geöffneten 
Mauern  umgeben  ist.  Auf  der  SQdostseite,  zu  einem  prlohtigen  Fembliolc  geOlTnet^ 
führen  Freitreppen  zu  den  die  Umfkssungsmauern  krönenden  Kolonnaden  und  von 
diesen  zu  den  Aussichtstürmen  in  den  Ecken  des  Hofes,  wilclif  glcii  hfulls  durch 
eine  Kolnnnad>>  auf  der  nordwestlichen  Abschlufsmauer  und  darüber  duruh  einen 
Allan  Uli!  e  inander  verbunden  sind. 

im  westlichen  Aussichtsturme  ein  gewölbter,  quadratischer  Kaum,  1852  mit 
Wandmalereien,  Arabesken  (von  OssowskyJ,  Fruchtgchaugeo  und  kleinen  Land- 
schaften (von  Lompeck)  geschmflckt;  darin  ein  Bronzetiseh  mit  einer  Platte  aus 
Lava,  reich  mit  ürnumenteu  bemalt.  Im  östlichen  Turme  ein  ebensolches  Zimmer 
im  titiuii  Im  h,  n  Sti!  di  koriert,  die  Wände  mit  Fliesen,  der  Fulsbodc'ii  mit  veischif- 
deufurbigcm  iüarmor  belegt  und  das  iii[reu2gewi)lbe  mit  Wappen  dekoriert}  dariu 
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vier  Marinort isühe  mit  vwscbtodeofarbigon  Einlagen.  In  dw  YerbinduUgSgiillerie 
zwei  reich  mit  Studcoruamenten  umrahmte  Thoren. 

Die  umg-ebeiideti  PiirkuDlagen  wurden  Ton  LenmS  hergestellt. 
Kopisch  a.  a.  0.,  S.  214— IS. 
H&berlin  a.  «.  0.,  8.  HB  ff. 

Die  Toaaisohe  Kolonie  Atoaumdrowafai  bei  Potsdam  wurde  1826  y<m  Fried- 
rich Wilhelm  III.  gegrüDdet  ala  bleibende»  Zeichen  seiner  freundschaftlicben  Be- 
ziehungen zu  Kaiser  Alexander  von  Kursland;  er  besetzte  sie  mit  zwölf  dem 

ersten  Gardcrp^iment  zu  Fuls  attachiertpn  rupsischpn  Sflngern.  Dir>  einzelti  sfeheo- 
deu  VVohngehäude  sind  nach  dem  Vorbilde  russischer  Bauernhäuser  ausgetührt; 
jedoch  aus  Fachwerk  hergestellt,  und  nur  fiufserlich  mit  rundlichen  Brettern  und 
an  den  Ecken  mit  yersohrinkten  Balkenköpfen  bekleidet,  so  dafs  sie  als  Block- 
hlttsor  erscheinen,  die  mit  Balkon,  Gallerie  und  Ziergiebel  dekoriert  sind.  1856 
brannte  die  Kolonistenstelle  Nr.  7  ab  und  wurd»;  durch  v.  Arnim  nach  dem  alten 
Muster  neu  erbaut  Die  Qartenanlageu  wurden  von  Lena«^  ausgeführt. 

,  Auf  dem  Kapellenherge  wurde  die  Griechische  Kapelle  des  heil.  Alexander- 
Newski  lM2n  iti<  1820  errichtet,  nach  einem  in  Peter^burjr  entwoi'fenen  und  unter 
Schinkels  EinllulVi  ausgeführtem  Projekt.  Sie  bildet  ein  Quadrat,  in  welchem  vier 
Sandsteinstulen  mit  Basis  und  einfachem  Abacus,  durch  Rundbogen  verbunden,  den 
auf  Zwickel  ruhenden  Tambour  mit  der  Kuppel  tragen.  Die  Qbrigen  Teile  sind  durch 
flache  Kreuzgewölbe  tiberdeckt.  An  der  Ostseite  eine  halbrunde  Apsis  zur  Auf- 
nahme des  «Alleilieiligsten«.  Im  Huisorcn  ist  die  Mitf clkuppel  uing'ehen  A'on  vier 
kleineren,  ähnlich  gebildeten  Kupptin  und  mit  dem  vergoldeten  Kreuz  auf  einer 
Kugel  bekrönt.  Iii  das  Innere  führen  drei  Portale,  Uber  denen  in  vierecliigeu 
mrahen  die  auf  Lava  genullten  Bildnisse  des  Heihindes,  des  heil.  Alexander 
Newsky  und  des  beil.  Feodor  Stratilet  angebracht  sind.  Das  Innere  wird  durds 
M  liliinke  Rundbogenfenster  und  durch  die  Fenster  im  Tambour  erleuchtet.  Der 
Altarraura  ist  dureli  einen  Vorhang:  und  die  .heilige  Wand«  abgetrennt,  welche 
durch  jonischü  Pilaster  nuL  (iebälk  und  geschnitztem  Ornament  in  Holz  ausge- 
führt und  ganz  vergoldet,  den  Schinkeisohcn  Einflufs  erkennen  läfst.  Die  Füllun- 
gen der  Thttren  sum  Altarraum  enthalten  Olgemfilde,  die  Verkttndigung  Marift 
und  die  vier  Evangelisten  darstellend,  umgeben  von  einem  durchbrochenen  Rah- 
men mit  geschnitztem  Weinlaub.  Auf  den  Obri-jen  Fliiehen  dieser  Wand  sind 
Ölgemälde,  der  Krzengrel  Michael,  Ileilif^e.  Kinsetzuiiir  des  heil.  Abendmflhls,  ans 
Petci-sburg  stammend,  angebracht.  Als  Bekrönung  der  Wand  ein  Kreuz  und  zwei 
Kandelaber,  in  Holz  geschnitxt  itnd  vergoldet  In  der  Kirche  viele  Wethgescheuke, 
Heiligenbilder,  sum  Teil  in  reich  emailliertem,  mit  Edelstdnen  bMetztem  Rahmen, 
tum  Teil  auf  vergoldeten  Platten  gemalt,  oder  hi  Sold  getrieben  mit  gemaltem  Kopf. 

Mitteihinpnn  Ac<^  Vereins  für  die  Ceschichle  PotodauM,  m,  S.  97  ff.,  181. ff. 
Ansicht  und  Beschreibung  im  Bär,  Hr.  2S. 

(R.  B.  und  A.  K.) 

Über  Sanssouci  und  den  Park  daselbst,  Babelsberg,  Bornstedl,  Lindstttdt, 
Glienicke,  Dreilinden,  Sacrow,  W^ildpark  und  das  Bayerische  Haus,  Pfaueninsel, 
NicolskoS,  Stern,  siehe  diese  Namen. 
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Potzlow  —  Preddöhl. 


TotzlOW  (Potzplow,  Potxlaw),  Dorf  im d  Doiiiil 
lieh  von  Prenzlaii.  am  Polzlo«-«*»»^  a'^^legen,  1230  urkiiiidiiLh  zuerst  t  iwälmt,  winl 
1^88  SUJl  gcnaont  und  erhielt  IWa  Mai-ktgereehtigkeit,  welche  schon  im  XVl. 
JihrhuDdert -nieht  mehr  ftiugettbt,  aber  1589  von  neuem  bestätigt  wurde.  Des 
Jongfirauenkloster  zu  Seehausen  batte  bier  Besitzungen,  welcbe  naeb  der  Refei> 
mation  dem  DnniäiH'nflskus-  iinhrimllelen. 

Fiiliiin,  TerriU.ririi         !V.  S.  159. 

Über  Funde  Torhistoriseher  Altertümer)  HUueugräber,  Plahlbauteu,  Burg- 
wall, Uraen,  WafTca  und  Geräte  aus  Knochen,  Stein,  Bronze  und  Eisen,  darunter 
eine  Lanzenspitze  aus  Bisen  mit  Tauscbierarbeit  ans  Silber  und  Kupfer,  Spinn- 
wirtel  u.  a.,  von  denen  einige  itn  EanigL  Museum  und  im  mSi'lEtschen  Museum, 
Jieide  zu  BfTÜn.  sii-h  befinden,  sieho: 

Bokiuaun,  Beschreibung  der  Mark  Brandenburg  I,  S.  S71 

ZeitHhrill  für  Ethnologie,  II,  S.  476;  VI,  Verh.  114-116;  VII,  Veili.  ISO;  Vm,  Terh. 

119;  XII,  Vcrh.  23. 
Friedel  im  Bär.  Bd.  IV.  S.  fSi. 

Kirche,  Granitquaderbau  von  rechteckigem  Grundrifs  mit  Balkendecke.  Fenster 
modernisiert 

In  derselben: 

ÄbendmablsJcelch,  1617,  in  spstgotisoben  Formen;  auf  den  RotuU  der 

Name  .ib>"-iis  auf  hian  emHilHoitcm  Grunde. 

KircUhofportal  aus  dem  XV.  oder  XVI.  Jaiu'h.  in  sehr  schweren  Formen. 
Abb.  ixu  Bär,  Bd.  IV,  Nr.  24. 

IKe  bDlzerne  Beluidatatae  (von  welcher  ein  Modell  im  mlrkisehen  Museum 

zu  Berlin  sich  befindet)  wurde  1727  weggenommen  und  daftlr  eine  neue  von  Eichen- 
holz aufgot  ii  litt't.  ^dumit  die  (Jerecbtiglceit  des  Fleolcens  möchte  bemericet  und 
aufrecht  erhalten  wenitm«. 

Slap|>eubeck,  in  den  Märk.  Forschungen,  IV,  S.  131. 

Sockt,  Versuch  einer  Gescliichle  der  Stadt  Prensclau.  II.  S  \2. 

Korrospondcnzbialt  der  deutschen  Ci  scliiiht^veniine,  Bd.  XII,  S.  102 — lOS. 

Zöpfle,  die  Rulandstöule  (Leipzig  IHHlj. 

Bir,  1878,  S.  ttt. 

Prädikow,  Uuil  und  Rittergut,  lö  liui  südwestlicli  von  \Vrietzeu,  gehörte 
im  XVL  Jahrhundert  der  Familie  v.  Barfiib,  im  XVIL  Jahrhundert  den  Reichs- 
freiherrn Schwerin,  im  XVUL  Jahrhundert  der  Familie  v.  ^tmeelce,  Jetzt  der  Fa- 
milie V.  Eckardsteiu. 

Foutanc,  Wanderuntten. 
Über  Funde  Torhistorischer  Altertümer  (Urnen,  römische  AlUnzeuj  siehe  :^ 
Bekmnnn,  Besdtrcibuiig  der  Harte  Brandenbuiy,  I,  8.  44S. 
L.  V.  Ledebur,  die  beidnisihcu  .\II>rlüraer,  S.  81. 
Frier! '■■1.  in  dfr  Zeitschr.  für  Ktlumlogie  IIL  S.  181. 

PreddÖlll.  f>"rf.  9km  i!''rir  ('  >'Mi  Pritzwulk. 

Über  Funde   vorhistorischer  Altertümer  (Urnen,  Waffen  au<>  Stein  und 
Bronze  [Fig.  üiü],  ^yirtelsleinej ,  von  denen  einige  im  Königl.  Museum  und  im 
mfirkischen  Museum,  beide  zu  Berlin,  sieh  befhiden,  siehe: 
Zeitachrifl  fDr  Ethaologie,  XII,  Verb.  SS. 


Digitized  by  Google 


Preddülil 


—  Preiizlau. 


601 


Pif .  iSO.  Kelt,  g«fuadeD 
n  PndMU« 


Fronde  11  (PrandeD),  Dorf  und  Rittergut«  4  km  nordwflstlidi  von  Biesen- 
thiil,  swisohen  sw«  Seeen«  dem  Strele-  and  Bauernsee  (froher  Prande  genamit), 
gelegen,  zaerat  im  Jahre  1375  als  in  Besitz  der  Familie  v.  Sparr  erwähnt.  Duroh 

dit>  Hussiten  wunlen  Dorf  und  (int  vi'i-wdstft :  t'rst  1584  ri(;ht('ti>  v.  Span*  den 
(iutslxif  wieder  her.  Auch  hii  ihoirsijrjiihrig'en  Kriege  litt  das  Dorf  sehr.  173(5 
verkuulte  Graf  v.  Sparr  P.  an  den  Minister  v.  Hoppe;  gegenwärtig  ist  P.  in  Besitz 
des  Orafsn  Redern. 

Fi  die  in,  Goscliidilo  des  KrÜM  NiMlar>lliniiiB,  &  98— 84^ 

In  der  kuusllosen  Kirche: 

A  Ititrttuf'sat  z  mit  Kanzel  mit  Holzschnitzerei,  von  1611. 

TuulschUssel,  in  xMessing  getrieben,  mit  Darstellung  des  Josua  und  Kaleb, 
die  Weintraube  tragend. 

Altarleuohter,  66  om  hoeh,  yon  Ifessing,  mit  musoheltitigen  Füfisen,  auf 
welchen  geflügelte  Engelsköpfe  sitsen. 

Kronlenchtor  aus  Messing'.  Renaissance. 

Drei  Ulocken  von  1G52  und  IGoä,  aus  (ieschUtzbronze  gegossen;  gestillet 
von  dem  brandenburgischen  General-Feldzeugmeister  Otto  Christoph  v.  Sparr. 

(Naeh  MiUeibmgm  von  W.  Köhne,) 

FrenslaU  (II88  Preuzlaw,  1235  Prencclaw,  li4U  Preuslawe,  1:250  Prius- 
lawe,  im  XIV.  Jabi-taundert  Primslao,  Prymslawe,  Frenxlow),  Hauptstadt  der  Ucker- 
mark, am  groben  üokenee  gel^n,  von  der  Ucker  durchflössen,  besteht  aus  Alt- 
stadt, Neustadt  und  der  Berliner-,  Stettiner-,  Xeubrandenburger-  und  Sdkiredter- 
Vorsfudt.  1188  zuerst  urkundlich  als  Sctilols  mit  dem  Markte  und  Kruge  genannt; 
es  bestami  /u  dieser  Zeit  bereits  eine  Kirche.  Iä33  gründete  der  Slavenherzog 
Barnim  in  Prencelaw  eine  freie  Stadt,  die  aber  li40  noch  ein  Flecken  genannt 
wird.  1280  trat  Heraog  Barnim  die  Stadt  an  den  Harkgraftn  Joliann  von  Bran- 
denburg ab,  der  das  Stadtgebiet  und  die  städtischen  Rechte  erweiterte,  1878  und 
1294  das  magdeburgische  Statltrt'cht  bestätigte.  Im  XIII.  Jahrhundert  eriiieit  es 
BlUuzreeht,  welches  bis  nach  dem  dreifsigjähritren  Kriege  ausgcülil  wurde.  Nach 
<leni  Aussterben  der  askauischen  Fürsten  stritten  sich  Mecklenburg  und  Pommern 
um  den  Besitz  von  P.  1824  wandte  sich  die  Stadt  dem  Markgrafen  von  Branden- 
denburg, Ludwig  dem  Bayer,  xu.  1380  wurde  es  wiederum  vom  Herzog  von 
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PoDiiutirn  eingenommen ;  1332  an  Bruudeuburg  xurUckgcgebcu,  blieb  es  stets  ia 
die  Kimpfe  zwisohen  Pommern  und  Brandenburg  verwickelt  und  war  erst  seit 
14S7  dauernd  bei  Brandaibuig.  1408  grofse  Feuersbrunst  1S48  wurde  die  Refor- 
mation eingetUhrt.  Wahrend  des  dreifsigjahrigeu  Krieges  hatte  die  Stadt  viele 
Drangsale  von  den  kaiserlichen  Truppen  und  den  Schweden  zu  erdulden.  1627 
lagen  die  kaiserlicben  Truppen,  16i8  ^ValleDsteia  in  der  Stadt.  1631  wurde  sie 
dur^  Gustav  Adolf  eingenommen.  1686—88  iagw  wieder  kdsnrliche  Tnqipen 
in  der  Stadt  1643  waren  von  787  Feuerstellea  nur  noch  107  bewohnt  1674  be- 
setzten  abermals  Si  hwotl.  ii  ili»^  Stadt.  1687  Heben  aus  Frankreich  vertriebene  Re- 
forniipitc  sii-h  in  V.  iiiedt  r.  17.")7  und  I7r>8  war  P.  von  »Ifn  Sohui  diiMi.  einmal  auch 
von  den  Rus-lii  lu  sct/.t  ;  17tjO  wurde  es  iilienmils  von  (b  ii  Schwpileu  nach  kurzem 
tiefechte  eingenommen.  1806  uaclj  der  Sciiiacht  von  Jena  war  der  Fürst  Hohen- 
lohe mit  den  preußischen  Garden  hierher  Burackgedrftagt  und  mufste  am  28.  Ok- 
tober kapitulieren. 

J  S  Srrkt,  Vorsuch  einer  (lesehichtc  der  iickermSilc.  Hauptstadt,  Prenilsu  l78Sa.S7. 
Bergbaus,  Laadimch,  II,  S.  264—270. 
Pidicin,  TenHorien,  Bd.  IV,  8.  1-lS. 

Rh'M  iiiui  Si'heu,  Berlin  nml  tHc  Mark  Braadflnbarf,  S.  261— fS7. 

a  Kaiizow,  PriMizlpiii  in  iiltcr  /eil  (1877). 

Kinr  tiesamtausicht  der  Stadt  von  165;^  beündet  sich  in  Jllerians  Topo- 

graphie. 

Stadtplan  und  Ansicht  der  Stadt  von  1652  in  Sackt  a.  a.  0. 
Ansieht  der  Stadt  im  jetsigen  Zustande  Taf.  YIU,  Fig.  221. 

Wappen  der  Stadt,  ilOH  vom  König  Friedrich  I.  zum  Andenken  an  seinen 
Besuch  gestiftet:  Von  Silber  und  Hot  jrctpilter  Schild.  Oben  ein  roter  A<Her,  wel- 
chei'  statt  des  Kopfes  den  brandenburgischen  FlUgelhelm  trägt;  unten  ein  auf 
blauem  Strome  schwimmender  silberner  Schwan. 

Jlbl».  in  Sibmachers  Wappenibach,     166,  Ttf.  105. 

Seckt  a.  a.  0.,  U,  S.  1.^2 

Über  HtinpngrHbcr  nm!  Funde  anderer  vorhistorischer  Altertümer  (Urnen, 
tieräle  und  Waffen  aus  Slrin,  Hronzo,  Hirschhorn),  von  denen  einige  im  König!. 
Museum  und  miirkischen  Museum  zu  Berlin  t>ich  beüudeu,  siehe: 

Bekmann,  Betehrribonf  d«r  Hark  Brandenbanr,  I,  S.  SM,  8S8,  S70. 

L.  V.  Ledebur,  dio  hoidniirhrn  Altr riniiir-i-.  S.  !t!l, 

Korrespoudeuzblatt  des  Gesaint-Vereiiis  der  doulschcu  GeachicIiUvereiue,  I,  ^ir.  11,  87. 
Zeitaebrift  AIt  Blbaologic,  X,  Ycrh.  57,  XI,  Verb.  «75, 
Priedel  im  Blr»  IV,  a  Sil. 

Kittelalterliche  Befestigung.  Ursprünglich  war  P.  nur  durch  einen  drei- 
fachen Graben  mit  Wnlli  ii  vom  Blindower  oder  Sti'Mincr  Thor  bis  zum  Neustädti- 
si-hen  Thor  und  im  Ui»rigeu  durch  den  Uckersee  und  den  Mittelgnibcn  jreschtttzl. 
Doch  werden  schon  in  einer  Urkunde  von  li3ö  »Mauern,  etliche  Thore  und  Weicb- 
bfluser«  genannt  1287  gestatteten  die  Markgrafen  Otto  und  Konrad  die  Errich- 
tung von  massiven  Hauern  und  TQrmen.  Die  nur  die  Altstadt  umschliefsende 
flauer  war  ursprünglich  ca.  9  m  hoch  und  mit  einigen  60  Türmen  (Weichhäusern) 
lii^i'fzf.  Sic  batt«»  vif-r  Thore  niit  fV'^tcn  Tüniifn,  das  Ucker,  Hlimlowcr.  Kuh 
oder  Anclamer  und  >icusläiUcr  oder  Berliner  Thor.    Die  J^eustudt  wai*  nur  dui'ch 
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Walle  und  Grüben  geschützt  und  erhielt  erst  1714  Pallisaden  mit  Pforten.  1433 
liefs  die  Stadt  von  den  StOckgiefserQ  Johann  v.  Lavedo  und  Johann  Pantzermkern 
eine  Kanone  giefsen. 

Fidicin  a.  a.  0. 

Seckt  a.  a.  0.,  1,  S.  67,  II.  S.  137. 
Die  Mauer  ist  in  ihren  unteren  Teilen  aus  Feldsteinen,  in  ihren  oberen  aus 
Ziegeln  hergestellt  und  fast  riugs  uiu  die  Altstadt  in  einer  Höhe  von  1  bis  4  m 
noch  erhalten.  Sie  bildet  mit  ihieu  zahlreichen  TUrmen  viele  höchst  malerische 
Partieen  (Fig.  222,  223,  224). 


Fig.  223.  Stadtmauer  ta  Prentlau.  tod  Inoen  gcsehCD. 


Unter  den  MauertUrmeu  sind  besonders  ausgezeichnet: 
Der  Hexenturni.  so  genannt,  weil  in  demselben  die  der  Hexerei  angeschul- 
digten AVeiber  gefangen  gehalten  wurden,  rund,  ganz  aus  Ziegeln,  euthttlt  ein 
ca.  10  m  tiefes,  überwölbtes  und  nur  von  oben  zugängliches  Verliefs,  darüber 
noch  drei  gewJUbte  Räume  Übereinander,  von  welchen  der  obere  mit  einem  zier- 
lichen, sechsseitigen  Kreuzgewölbe  mit  einem  1  m  weiten  offenen  Schlufsringc 
überdeckt  ist.  Darüber  eine,  von  einem  Zinnenkranze  mit  \Yappenschilden  um- 
gebene, kegelfih-mige  Spitze,  auf  welcher  ein  fliegender  Adler,  der  einen  Ring 
im  Schnabel  hält,  angebracht  ist,  das  Wahrzeichen  der  Stadt.  (Vergl.  Kuhti,  mär- 
kische Sagen  und  Märchon,  Berlin  1S7.S,  S.  21S.)  Im  Innern  dieses  Turmes  sind  man- 
cherlei Zeichen,  Namen,  Sprüche  und  Jahreszahlen,  z.  B.  1477,  1581,  1609,  1642 
eingekratzt. 

Der  Pul  Verl  urm,  ebenfalls  rund,  aus  Granit  und  Ziegeln  erbaut.  Im  Innern 
ein  mit  einem  Kugelgewülbe  überdeckter  Kaum.  Zinnenkranz  und  massiver  Kegel, 
auf  dessen  Spitze  gleirhfalls  der  Adler  mit  dem  Ringe  im  Schnabel  angebracht  ist. 
Der  Helm  wurde  1877  erneuert. 
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Tic.  BEl  Schw.Hit.  r  Thortnni 


Das  Schwedter  Thor  (Fig.  22S),  1879  restauriert,  von  quadratischem  Ormid- 
rilb,  OB.  24  m  hoch,  üntergesehob  schmucklos,  Obergesehofia  mit  reich  auagebilde- 

ten  Spit/bogcnblenden  und  Wappenschilden  g(>s<'liiiin<rkt  und  mit  Zinnen  bekrOnt 

Aufnahme  in  Adler,  Harksfi^inbauwerke,  Tafel  C. 
Das  Mi llu  11  hör        iiUj  1804  uud  187U  restauriert,  ca.  30  m  hoch.  Unter- 
geschob  quadratisdi,  teils  am  Oranitqaadem,  teils  aus  Ziegeln.  Das  aohteokige 
Mittelgeschofe  trigt  einen  auf  Steinkonsolen  ruhenden,  bedeckten  Wehrgang.  Das 
runde  Obergeschofe  ist  mit  Zinnen  belcrGnt  und  mit  einem  schlanken,  aus  hr- 
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bigen  Ziegeln  aufgeführten  Kegelducb  bedeckt,  Uber  welchem  gleichfalls  der  Adler 
mit  dem  Hinge  angebracht  ist. 

Anfiiabine  in  Adler,  nacksloinbauwerite,  Ttf.  C. 
Bsaeawein,  Backsteinbau.  Tat  IX. 


fig.m.  Mittoltam 
n  Franltn. 


Dus  Stell  inoi-  Thr)r  (Fip.  ÜT),  hoher  Tuiin  mit  Dun'htalii  I .  uut.'ii  vier- 
eckig, oben  rund,  mit  Zinnenkranz  und  massivem  Kegel.  Er  oulLäll  vier  ge- 
wölbte Räume  Uber  einander,  von  denen  drei  mit  Tonnengewölben,  einer  mit  einem 
Kren^wOlbe  Überdeckt  ist  Das  Vorthor  wurde  17tt  abgetragen. 

Die  Wasserpforte,  ein  Utinee,  spitzbogig  geschlossenes  Thor  swiscben 
Strebepfeilern,  jetzt  Ruine. 

Das  2<eustädtsi  he  Thor  wurde  schon  1627  zum  Teil  abgebrochen. 
Seekt  a.  a.  0 ,  II,  S.  98. 
Bär,  Bd.  IV,  S.  2 Iii. 

Die  Uauptpfarrkirelie  \<\  St.  Murin  Magdalena,  der  S(  hut7.|uttroiiin  der  Stadt 
geweiht.  Dem  Bau  von  liSm  frt'h''it  vi  ! mutlich  dt>r  <"a.  in  hohe  TTntt'rLiiu  der 
beiden  Westtürrae  aus  tiranittiuadern  ua;  13^5-1310  ^'eubuu  der  Kirche;  im  XV. 
Jahrhundert  Anbau  der  Ibrgaretenkapelle.  1546  zerstörte  der  Blitz  die  Spitse 
des  Nordturms,  wdche  bis  1548  wieder  hergestellt  wurde;  TermnUieb  brannte 
auch  dieSttdspitze  damals  ah,  denn  1.')%  wurde  diese  neu  aufgebaut.  1638  brannte 
die  nOrdliebe  Spitze,  durch  Blitz  entzündet,  abermals  al>;  statt  ihrer  wurde  ein 


Digitized  by  Google 


606 


Prenikn. 


F%.  fin.  Stt'ttinrr  Hu» 
m  Pretudau. 


SuUelduch  aufgesetzt.  (Ansicht  von  i632  bei  Mi  riaii)  11)82  zcr^tHiU'  ein  Sturm  die 
Dachgullerie.  1845  47  das  lunere,  1878  di.-  NnnllVnut .  ISSO  die  Slnirnuit ,  1882 
die  Usliront  restauriert.  (Seckt  a.  a.  0.,  I,  S.  öl.j  Vom  H).  hh  ii.  Dezeiulier  lG3i 
stand  dio  Leiche  Qustav  Adolfe  ia  der  Kirche.  (B&r  181S,  S.  37.)  Gotischer  Back- 
steinrohbau  von  ansehnlioheo  DimensioDen  und  edlen  VerhAltnissen  in  reicher 
Puii  lilMliluiig.  DreiscliifTlpe ,  go\vr.Il»to  Hallenkirche.  Langhaus  mit  sieben  Joch 
oliloniri  r  Kn-uzgcwülbe.  Der  Oslabschlufs.  im  -MitlolschifT  nach  drei  ungleichen 
idoiteu  duü  Achlecks,  iu  dcu  schmäleren  Seitenschiffen  nach  zwei  Seiten  des  Acht- 
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Fig.  235.  St.  H«rioDkircho 
in  Hr^^nzlan. 


ecks,  ist  mit  seinen  Strebepfeilern  so  geordnet,  dafs  er  im  Äufseren  geradlinig  er- 
scheint. Zwei  quadratische  WesttUrme,  zwischen  denen  eine  geschlossene,  mit 
einem  Sterngewfllbe  überdeclcte  Vorhalle  lieg^.  An  der  Süd-  und  Nordseite  je  eine 
gewölbte  Vorhalle  und  ein  kleines  Treppen ttlrmcheu.  An  der  Südseite  die  Kapellen 
des  heil.  Christoph,  jetzt  Sakristei,  mit  zwei  oblongen  Kreuzgewölben  und  der 
heil.  Margarete,  mit  sechs  quadratischen  KreuzgewCdben  und  polygouem  Chor- 
schlufs.  Das  Innere  ist  bis  auf  die  Gewölbeflachen  in  Ziegelrohbau  wieder  her- 
gestellt. Die  MittelschilTspfeiler  sind  mit  Sockel-  und  Kiimpfergesimse  versehen, 
reich  gegliedert  und  mit  Diensten  besetzt;  die  Arkadenbogen  entsprecheud  profi- 
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liert.  Die  Sti '■lif^pfVil»>r  zum  Teil  in  dus  Inn-  vi"  (!>  r  Kirche  gezo<ron.  In  BrO- 
stungshnhe  der  Fenster  Kiliit  lin  innf"i>'r  iMiuliTiUiir .  ilir-  Strpbt'pIV'ü.'f  durch- 
brechend, rings  um  die  Kiri-lie.  Die  iirüslungswand  i^l  lait  6pitzbogenblendcu 
dekoriert  Das  Äubere  der  Kirche  ist  unter  Yenrendung  glasierter  Ziegel  und 
vieler  Detailfonnen  auf  das  reiohsta  ausgestattet  Ober  der  mit  einem  marswerk- 
artigen  Friese  abgeschlossenen  Ostfront  baut  sich  der  stattliche  Ostgiebe)  auf  (Fig. 
228),  uclchf  i-  in  kleinere,  durch  Fialt  n.  tlie  aus  den  Strebepfeilern  aufwachsen, 
begrenzte  und  mit  Kanlenblumen  besetzte?  (jiebel  geteilt  und  mit  reichem,  frei  vor 
die  Gicbelmaucr  vortrettiudem  Mufswerk  Uberzogcu  ist«  Die  Laugseiten  siud  dui'cb 
eine  stattliche  Daohgallerie  bekrOnt,  bestehend  aus  proAlierten  Pfeilern  und  da- 
zwischen gestellten,  durchbrochenen  Wimpergen.  Unter  dem  Hauptgtsim^e  ein 
breiter  Fries  von  Terracollu.  Dim  Fnl«  i  bau  «ler  Türme  i>t  bis  zu  einer  Höhe  von 
ca.  2ü  m  in  Granitquadprii  soiiiHilUg  ausg<^fTlhrt  und  mit  reich  ausgebildeten 
Bleudeu  geschmückt.  Die  oberen  Ueschosse  der  Türme  in  Ziegeln,  ehemals  mit 
Holzspitiea  versehen,  jetzt  mit  Satteldächern  abgedei^t  Die  schlanken  Spitz- 
bogenfenstor  sind  durch  reiches  Jlal^werk  geteilt  Von  den  fttnf  Spitabogenpor- 
taten  ist  das  westliche  Hauptportal  in  (irauitquaderu  mit  abgetreppten  und  profl- 
lifHcn  I.aihiing«»n  inisgpfUhrt.  Di.'  nbrifrtn  sind  aus  Ziegeln  mit  reich  prolllier- 
ten  Laibungen,  8ockelgesims  und  das  Südportal  in  der  Margarefenku]ii  llt'  mit  nr- 
namentiertcn  Kämpfergesims  hergestellt.  Die  Nordvorhalle,  sowie  die  angebauten 
Kapellen  sind  mit  reichen,  spätgotischen  Ziergiebeln  ausgestattet  An  der  Kirche 
KXpftdien  und  Sehleifirillen. 

Genaue  Aufnahme  bei  Adler,  Backsleiabtuwerk«,  Tat  9S— 07. 

Abbildiiriu-'M  Unit  I^rsrln filniut^  in; 
Kallcubachä  Alias,  Taf.  SS,.S9. 
Eaaenwein,  Baeksteiobau,  Taf.  i,  Oitanaicht. 

Kugler,  Baukunst,  III,  S.  4G0. 

Schoaaae,  Geacbicbte,  zweite  Aufl.,  VI.  S.  199  u.  iU. 
Baudri,  Organ  fOr  chrlsttiehe  Kunst,  Ii,  S.  88,  104. 

Über  die  lie-stauration  der  J^irche  siehe: 

AneiKer  für  Kunde  der  deutoehen  Vonelt,  1881,  Sp.  SM. 

Bär  1s"*.1,  S  SM. 

P rarer 8  Archiv  fOr  kirchliclu)  Kunst,  Bd.  Vli,  ä.  1. 

In  der  Kirche: 

Gotischer  Flüge laltar  mit  doppelten  Flügeln,  laut  Inschritt:  »Anno  doniiny 
HGCCGG  and  XII  do  wart  gemaket  desse  talfele  to  Ittb.«,  1512  auLdbeck  gefertigt, 
1842  SU  Berlin  restauriert  Im  Hittelschrein  Maria  mit  dem  Kinde,  von  swei 
Engeln  gekrönt,  umgelMH  von  vier  Heiligen.    In  den  SeiteullUgeln  zwOlf  Hei- 

liirt'nstalin»n.  \\h"<  in  li')lz  iri "^(imitzt .  faibiLr  bemalt  und  zum  Teil  vergoldet. 
Aul  licr  Uück>«'iLc  der  beuvji,'liclien  und  uul  den  Vorderseiten  der  festen  Flügel 
go  vier  Heiligenbilder  gemalt.  In  der  Pi'cdella  Anbetung  und  Zug  der  Kijoige. 
Leichte,  hocbaufeti-ebende,  architektonische  BekrGnung. 

Romantscher  Abendmahlskelch  (Fig.  229}  aus  vergoldetem  Silber,  dessen 
Knauf  und  Cupa  modern.  Ful^  mit  vier  Medaillons,  Darstellungen  aus  dem  Leben 
Christi,  in  Relief,  mit  aufgelegtem  Filigran  und  Eilelsteinen  gesebmaokt. 
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Fi;-  399.  Ki>lcb  io  dor  Marienkirche 
zu  PreuzUu. 


Gotischer  Reliquien kelch  aus  vergoldetem  Silber,  von  sehr  guten  Ver- 
hältnissen; Knoten  durchbrochen. 

Gotischer  Taufkessel  aus  Bronze  (Fig.  230)  aus  dem  XV.  Jahrhunderl, 
auf  drei  Löwen  ruhend,  mit  drei  roh  gearbeiteten  Figuren  am  Fufs.  Auf  der 
Aufsenscite  des  Kessels  zwölf  Figuren  uuter  spätgotischen  Baldachinen,  in  llachem 
Relief. 
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Taufschflsscl  von  Messing,  mit  der  Darstellung  des  heil.  Christoph  und 
swei  InschrilU'n.    Nürnberger  Arbeit  des  XV.  Jahrhunderts. 

Die  grorbe  ü locke  wurde  1567  vom  Uotgiefser  Aubim  üekea  umgegossen. 
Di«  St  JalwMkMei  soll  tis  ente  ebristlicbe  Kirdie  in  P.  raf  der  Stelle  eines 
heidnischen  TempelB  errichtet  und  ilS8  vom  Bisdiof  Otto  von  Bamberg  geweiht 
sein;  urkundlich  erwähnt  wird  sie  erst  1250.   Die  jetzige  Kirche  ist  um  1230  (nach 
T.  Quast),  von  1460—1469  (nach  Fiorillo)  neu  gebaut  worden,  1852 — 58  rest&uriert. 
Fiorillo,  Geschichte  der  zeichnenden  KQusle,  II,  S.  192,  2U2. 
Berghatti,  LtadbiMli,  tf,  S.  t70. 

Fi  die  in,  Territorien,  TV,  S.  1^1,'?. 

V.  Quast,  im  Korrcspondenzblatt  des  Gesuntvereius  der  deutscheu  GescKichts-  und 
A]terlaBW*Vemioe,  I,  S.  87. 

V.  Miniitoli,  Denkmüler  der  mittelallerlich.  Kunst  in  den Bniidenbur»r  Mm  k  i.  S.  6. 
EinschifTis'er  FeUlsteinquuderbau  mit  etwas  schmalerem,  gerade  jrtsrhlüsse- 
uem  Chor  und  lireitem  Westturm.  Flache  Decke  in  Chor  und  Schiff;  letzteres  sollte 
zwei  quadratische  Gewölbe  erhalten.  Triumphbogen  spitzbogig.  Portale  spitzbogig, 
aus  Q^nit  Auf  jedor  Seite  des  Langhauses  sind  Je  awei,  am  Altarbause  je  eine 
grolle  Spitzbogenblende  angebracht,  welche  an  ersterem  von  je  drei,  an  letsterem 
von  Je  fünf  Schlitzfenstern  mit  schrägen  Laibungen  durchbrochen  werden,  die 
mittleren  stets  höher  in  die  Blende  hinaufgelllhrf.  (•btTgeschofs  des  Turmes  mit 
zopQger  Spitze,  1755.  Auf  der  Südseite  eine  Vorhalle,  im  XV.  Jahrhundert  auge- 
baut; KreosgewOlbe,  CHdMl  mit  vielen  Nischen.  Auf  der  Nordseite  eine  Sattristei, 
aus  Ziegeln  und  Feldsteinen  angebaut;  swei  Kreusgewölbe.  ScbOn  proflliwtes 
Porta]  aus  dem  XIV.  Jahrhundert 
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In  tlor  Kin  hi^ : 

Taufbeckon  aus  lironze.  uns  ü»mii  XV.  .hihihuiiiiort  (Fig.  iSl).  Ui^apeu  auf 
drei  FUfsen  ruhend,  mit  zwöW  Fifruron  unter  Flachliojrou  in  Relief. 


rif.  flu.  Tauf i>iM^^ki-n  iu  der  JahoMUrck« 

zu  Prpnzlau. 


Drei  Kronleuchter  aus  Messing,  Renaissance. 
Iq  der  Sakristei. 

Reste  eines  spitgotisctMii  Fl Oge Uliares  Tom  Ende  des  XY.  Jahrhunderts. 
Kupferne  Si  h Ossel  in  rob  getriebener  Arbeit  des  XVIIL  Jahrhunderts. 

Auf  dem  Kirchboden : 

Mehre  in  Holz  g'cschnitzte  Figuren. 

St.  Kikolaiturm  (Fig.  iii).  Am  ^5.  März  lä68  stUrzte  ein  Teil  der  ehe- 
maligen Nikolaikirche  ein,  am  14.  Februar  1648  der  nördliche  Turm,  die  Spitse 
des  aOdlichen  und  bald  darauf  das  ganse  Eircbengewölbe.  1780  wurden  die  noch 
stehenden  Teile  des  Langhauses  abgetragen,  nur  der  20  m  hoch  aus  Granitquadern 

aufgefHhrfo  tlnterbaii  <lor  beiibMi  Türme  nebst  der  mit  einem  auf  Konsolen  ruhen- 
den Kreuzgewölbe  überdeckten  Vorballe  und  das  aus  Ziegelo  mit  Blenden  aufge- 
führte Obergescbofs  des  sQdlicben  Turmes  blioben  erhalten  als  der  Rest  einer  goti- 
schen, dreisehiffigen,  gewölbten  IQrobe.  Das  spitibogige  Westportal  ist  in  Granit- 
quadem  mit  abgetreppten  und  profilierten  Laibungen,  Sockel-  und  Kampfergesims 
ausgefiihi  t.  Über  demselben  ein  grobes  Rundfenster,  gleioh&lla  aus  Clranitqua- 
dern.  Am  Portal  Sclileil'rillea. 
Fidicin.  a.  a.  0. 

Kbehe  aum  helL  Krens»  sum  ehemaligen,  1S75  gestifteten  Dominikaner- 
kloster gehörig,  seit  im  Jahre  1568  der  Gottesdienst  aus  der  eIngestOrzten  Niko- 
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Flg.  23äL  Turm  di.r  Nikulaikirche 
zu  Prenzlau. 


laikirche  hierher  verlegt  wurde,  auch  Xikolaikirche  genannt.  Laut  Inschrift  am 
5.  Mai  127.H  von  Markgraf  Johann  II.  und  seiner  Gemahlin  Hedwig  gestiftet';  am 
2.  Juni  127.'»  mit  dem  Bau  begonnen;  1337— 13i3  Neubau;  am  2.  Juni  1343  Ein- 
weihung der  Kirche.  1874  das  Innere  restauriert.  (Fidicin.  Tcrriloriou,  IV,  S.  1— IS; 
Berg h »US,  Landbuch,  U,  S.  270.)  Gotischer  Backsleinbau  von  schönen  Verhältnissen. 
Gewölbte,  dreischiflige  Hallenkirche.  Chor  einschifllg,  von  der  Breite  des  Mittel- 
schiffes, mit  zwei  Joch  Kreuzgewidben,  polygon  geschlossen.  Langhaus  mit  sechs 
Joch  oblonger  Kreuzgewölbe  im  Mittelschiff  und  den  schmalen  Seilenschiffen; 
Strebepfeiler.  Turm  fehlt  (das  Gelttut  befindet  sich  im  Turme  der  ehemaligen  Niko- 
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laikirohe).  An  der  Südseite  des  Chores  eine  qoadntiscbe  Sakr^i  mit  viw  Kreas- 
gewOlben,  i^elehe  auf  einer  Mittelsftule  ruhen.  INe  Schilbpfeiler  achteckig,  mit  ein- 
ftcthem  Sockel-  und  Kfirapfcrgesinise,  sind  durch  breite  Arkadenbogcn  unter  ein- 
ander vprbuiidon.  Die  Gewölberippen  steigen  vom  Könipfergesinise  derselben  und 
der  auf  Konsolen  ruhenden  Wanddienste  auf.  Die  «schlanken,  teils  zwei-,  teils 
dreiteiligen  Spitzbogenfenster  iui  Chor,  der  is'ord-  und  Wesllronl  sind  mit  ein- 
ftohem  Haftwerk  in  Ziegeln  geteilt.  Westportal  mit  reich  profilierter  Latbung 
und  kapitfilartigem  lümpfergwims.  Bas  reictier  ausgebildete  Nordportal  zwiseben 
zwt'i  Sti  el)!  pfßilern  hat  aufser  den  profilierten  Laibungen  mit  Känipfergcsims  über 
dem  Spilzbopen  einen  mit  Weinlniibranken  preschmOt'kten  Wimperg;  die  Wand- 
flfiche  Uber  demselben  ist  mit  einlachem  Aiafswerk  überzogen.  Im  Westgiebel  acht 
Spitzbogenblenden.  Sonst  ist  das  Äufsere  einfach.  Die  am  Eingänge  zur  Sakristei 
befindlichen  InsohrUten  siehe  in: 
Sackt  a.  t.  0.,  1,  80—51. 

Gfenaue  Aufnahme  der  KiiL-he  in: 
Adler  Backsteinbauwerke,  Tft£.  98. 
Iq  der  Kirche: 

Grober  Renaissancealtar  Ton  lOOft»  mit  Resten  eines  gotischen  Flttgel- 
altares,  1874  restauriert. 

Zwei  grofse.  gotische  A  1  larieuobter  aus  BrODSO. 
Kelch  aus  Silber,  tou  1598. 
Pyxis  von  1718. 

Fünf  Kronleuchter  aus  Bronze,  Renaissance. 
Blr,  IV,  8.  tl9. 

Über  ein  finher  hier  befindliches  Relief,  die  Leidensgeschichte  Christi  dar- 
stellend, siehe: 

Fiorillo,  Geschichte  der  leichncnden  KQnste,  II,  S.  191. 

An  der  Südseite  der  Kirobe  liegen  die  Klostergebäude  des  ehemaligen  Doaii- 
nikraerklosterat  nach  der  Reformation  lum  lornmagazio  benutzt,  jetzt  Stadt» 
armenhaas.  Der  Kreuzgang  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  ist  mit  ITreuzgewtWbcn, 
deren  Rippen  auf  Konsolen  ruhen,  un<l  (krm  Sclilufssteinc  reich  ornamentiert  sind, 
bedeckt,  die  dreiteilifren  Fenster  haben  eitilaclies  Mulswerk.  Das  Rpfektnrium 
(Fig.  253.1)  zweischifllg,  mit  acht  Kreuzgewölben,  auf  drei  achteckigen  Monolilen- 
pfoilem  Qberdeokt;  darin  ornamentierte  Ibipitale,  Konsolen  und  Sehlulksteine 
iAVb.  in  Adler  BaeksteialNMiweAe,  Taf.lW).  Dand>en  eüi  kleiner.  Überwölbter  Raum; 
Jetzt  katholische  Kapelle. 

Seckt  a.  a.  0,,  I."  30 

Das  Jongfrauenkloster  auf  der  Xeustndt;  urs-prUnglich  Kloster  der  büfsen- 
den  Scliwestern  der  heiL  Maria  Mugdaleua  und  des  heil.  Augustinus»  wegen 
der  nahe  gelegenen  Sabinenkirehe,  später  auch  SabinenUoster  genannt.  Alfter 
nnd  Zeit  der  Stiftung  unb^annt.  Es  erhielt  1250  das  Fatronatsrecht  Ober  die 

vier  Pfarrkirchen  zu  Pr. ,  und  wurde  1272  von  Papst  Gregor  dem  Cistercienser- 
orden  ''invorleiht.  Nach  der  Siiknhirisierung  1559  wurde  es  dem  Grafen  Wilhelm 
von  Holn  nstein-Schwedt  als  Kilteriehn  überwiesen.  1577  erwarb  es  Otto  v.  Arnim 
auf  Gerswuldc,  später  um  die  Mitt«  des  XVii.  Jahrhunderts  der  Superinteudeut 
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Fi;.  233.  Refektorium  im  lK)iuittikuerk)4»t«r 
zu  Prenzlait. 


Malichiu!>,  sodann  die  Familie  v.  Scblippenbaeh  u.  a.     1847  kaufte  die  Stadt 

Prenzlau  dasselbe  samt  der  zugebörigeo  Rente  von  Köpersdorf  und  Louiseuthal 

für  70000  Thaler. 

Fidicin  a.  a.  0. 

Seckt  a.  a.  0.,  I,  S.  S8— 42. 

St.  Sabinenkirche,  1250  genannt,  1816—1817  Neubau,  ohne  besonderes  In- 
teresse. 

Aus  derselben  befindet  sich  ein  Vortragokreuz  mit  Reliquien  aus  vergol- 
detem Kupfer  seit  1876  im  märkischen  Museum  zu  Berlin. 

Abb.  und  Bcschr.  in  Prafers  Archiv,  II,  S.  24. 
B&r.  Bd.  III.  S.  27  u.  29. 

Dreifaltigkeitaldrclie,  ehemals  Kirche  des  Franziskanerklosters,  um  1230 

gßgrQndet,  verflel  nach  der  Reformation,  ging  15-44  mit  dem  Kloster  in  den  Besitz 
des  Landeshauptmanns  der  Neumark,  Zacharias  v.  Grünberg  Ober.  1581  kauften 
es  die  v.  Arnim.  1382  kam  es  durch  Erbteilung  au  Bernd  v.  Arnim,  Hauptmann 
zu  Grarazow,  welcher  die  Kirche  1597  fUr  die  lutherische  Gemeinde  herstellen  liefs. 
Nach  dem  Tode  des  letzteren  kam  das  Kloster  in  den  Besitz  des  Geheimrats 
V.  Chwalkowsky,  von  diesem  an  den  Grafen  v.  Münchow,  welcher  17.13  die  alten 
Klostcrgebäude  ganz  abbrechen  liefs.    1736  wurde  die  Kirche  als  baufiillig  auf- 
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g^^bea,  1846  restaariert  und  vom  Kiynige  den  lieid«»  i'eformierten  Gemeinden 
Oberwiesen. 

Fidirin  a.  a.  0., 

Seck»  a.  a.  0..  I,  S.  42—49. 

Eiuscbiffiger,  rechteckiger  tirauilquadeibau,  imch  v.  Quast  ^Korrrsp.-BL;  I.  S.87) 
aus  der  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderte,  mit  fbnf  quadratischen  XreuzgeirOlben, 
deren  profliierte  Rippen  auf  Wanddieosten  mit  trapecfSrmigem  Kapital  aus  Ziegeln 

ruhen.   Ohne  Strebepfeiler.   Beide  Giebel  und  der  auf  dem  Ost|pebel  beflndliobe 
Turm  mit  ma.ssiver  SpitTie  sind  aus  Zieo^eln  hergestellt.  Im  Westgiebel  ein  grofses 
gemauertes  Ki'euz  zwischen  zwei  Nischen.    Die  Wandnischen,  in  denen  je  drei 
Fffliator  angeordnet  sind,  sind  aus  Ziegeln  in  das  Qranitmauerwerk  eingefügt. 
Geotue  Auftathme  in  Adler  Ba^iteinlwawerke,  Tsf.  99. 

81.  Ctotigskipell^  vor  dem  Sdiwedter  Thore  gelegen,  wurde  mit  dem  gleich* 

uamigen  Hospital  um  1250  gegründet.  Das  Hospital  ging  schon  vor  der  Refor- 
mation ein ;  die  Kapelle  hi  jetzt  wieder  zum  Hospital  einprerichtet.  Der  Unterbau, 
ca.  m  hoch  aus  Feldsteinen;  im  übrigen  ein  Ziegelbau  aus  der  ersten  Hälfte 
des  XV.  Jahrhunderts.  GrundriOs  rechteckig.  Besonders  zierlich  durchgebildet  ist 
der  mit  Hisohen  und  Krabben  geschmOekte  Wesigiebel,  in  dessen  Mitte  sich  ein 
QlockentQrmchen  erhebt. 

Abb.  in  Adler  Backstoinbauwerke,  Taf.  07,  Fig  3. 

Kapelle  zum  heiligen  Geist,  mit  dem  Hospifale  gleit  hem Namens,  um  1250 
gestiftet.  1343  «reweiht.  Das  Hospital  wurde  1733  neu  aulgebaut  und  ist  noch 
jetzt  Armeuhuus.  Ein  Bau  aus  Feld-  und  Backsleiueu.  Einschiffiges  Langhaus  mit 
Balkendecke.  Auf  dem  Westgiebel  ein  kleines,  sehr  sierliches,  durchbrochenes, 
sechseckiges  TOrmchen  aus  aum  Teil  ghuäertsn  Ziegdn  mit  massivem  Helme^ 

Abb.  in  Adler  Backstcinbauwcrkc,  Taf.       Fijr.  2  u  S. 
St,  Johanniskirclio,  bestand  schon  1311,  wurde  nach  der  Reformation  ver- 
lassen, [iiil  zur  üeschUtzgiefserei  der  kaiserlichen  Truppen  eingerichtet  und  1735 
gans  abgebrochen. 

Fidiein  a.  c.  0. 

St.  Gertraudkirche,  wuitli-  1444—1447  vom  Rate  auf  dem  Neusiadter  Damme 
als  Zulh'hnr  iles  13.S7  ■gegründeten  Pelegrinenhauses  eibiiut.   Nach  der  Reformation 
verüel  sie  und  wurde  im  Anlange  des  XVll.  Jahrhunderts  abgebrochen. 
Fidiciu  a.  a.  0. 

Im  Bttttmuse,  1724  neu  gdnut  und  184S  «wdtert,  sind  vom  alten  Bau 
noch  drei  schöne  KreusgewAlbe  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  ertmlten.  Unt^  dem 

Kalkanstrich  auch  Reste  alter  Wandmalerei  (das  jQngste  Gericht).  Im  Rathause 
swei  alte  G  cm  [Ilde,  Ansichten  der  Stadt  Prenzlau. 

Bär,  Bd.  IV,  S.  218. 

Auf  dem  Marktplatze  vor  dem  Rathause  stand  ehwaals  eine  BolKadstatue  aus 
Stein,  angeblich  1405  an  Stelle  einer  ttlteren,  hOlsOTuen  errichtet  Sie  wurde  1787 

von  einem  Sturm  umgeworfen  und  zerbrochen.  Die  Stücke  wurden  vergraben  und 
ans  dem  Rumpfe  ein  Stein  mit  folgender  In.schrift  errichtet:  »Hic  jacet  statua  Ro- 
landi  erecta  hoc  Inco  An:  MCCCCVC,  dejecta  viribus  venti,  An:  MDGCXXXVII, 
sepulta  An;  MDCCXLIU.    Aionumento  hoc  ex  ipsius  trunco  fabrefacto.«  Aus 
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dies(>ni  Stein  wurde  1783  eine  Pyramide  gefertigt  mit  t\fn  -lahrp^zahloii  1495,  1737 
und  17S.1  A!«  1877  di»'*spr  Stein  dem  Kriojjrcrdt'nk'mal  auf  dnu  Markto  woiclien 
mufi>te,  l'uuü  iiiun  beim  Ausgi-abcu  der  Fundamente  die  Trümmer  des  alten  Uoland, 
welche  sunt  seiaem  bis  dahin  im  Rathause  aufbewahrten  Schwerte  in  das  miric. 
JiuseuDi  zu  Berlin  gestiftet  wurden. 

Sliijipfnli.M-k  in  den  Miirk.  Forschungen,  fid,  IV,  8.  IM. 

KuDst-Ckronik,  Bd.  XII,  Sp.  m. 

Zfipri,  die  RulaodBSiiilen  (Leipzig  IMl),  8w  S91. 

Bär,  1878,  S.  2IH. 

Seckt  a.  a.      Ii,  S.  40—42. 

KorretpoDdepiblatt  der  dentsehen  Geathtehle-Vereine,  1877,  S.  M. 
An  eiaem  Wohnhause  iu  der  Hospitalgusse  steht  folgende  Insdirift: 
Wir  bauen  hier  sehr  feste 

Und  sind  nur  fremde  Gfiste 

Da  \vn  wir  sollten  owip*  sein 

Da  bauen  wir  am  wenigsten  drein. 
Am  Justizgebäude  folgende  lusohrift: 
•Irae .  Malorum  .  Sunt .  IIDOGXX  .  Laudes  .  Justitiae.« 

Blr,  1818,  8.  40. 

Ini  Wohnhause  dr>s  Weiuhändlers  Lang  am  Marict  sind  im  Erdgeschosse 
RSumu  11:1 1  Ivreuzgewrillii'n  lif:-tli*ckt. 

Au  der  Strafse  uaei»  l'asewalk  steht  ein  altet»  Kreuz,  1,9m  hoch,  0,8  ra  breit, 
aus  einem  StOek  Granit  gefertigt»  vermutlich  an  der  Stelle  eines  Mordes, 

Blr,  1878,  S.  118. 

PreufsnitZ,  Dorf,  3  km  dstlich  von  Belsig,  1286  urkundlich  zuerst 

genannt. 

Kirclie,  romanischer  Qrauitquaderhau  von  sehf  sorgHUltiger  Ausführung. 
Quadratischer  Chor  mit  Apsis ;  Langhaus  mit  Balkendecke ;  moderne  Faehwerks» 
türm  auf  dem  Westgiebel.  Mehre  alte  Fenster,  namentlieh  in  Chor  und  A|»ls, 
sind  erhallen.    Zwei  Rundbogenportale  in  Granit. 

Im  ('hör  und  in  der  A))sis  sollen  .sich  unter  der  modernen  TQnohe  alte  . 
Wandmalereien,  ÜgQrliche  Darstellungen,  betiudeu. 

An  den  ThUren  interessante  alte  Iitsenbeschlige. 

(JL  K.) 

P  r  i  t  Z  W  a  1  k  (I'ritzfouk.  Pritzwak),  Stadt  in  d»>r  Priprnifz.  Im  Jahr*>  li.iH 
erhielt  der  ans  slavischer  Zeit  herrührende  Ort  durch  die  Markgrafen  Johann  I. 
und  Otto  III.  das  Stadtrecht  und  sehwang  sich  noch  im  LauA»  des  XIII.  Jahrhunderts 
8u  großer  Wohlhabenheit  auf.  Diese  Blüte  erhielt  sich  wtthrend  des  ganzen  Mittel- 
allers.  Von  ihr  geben  die  starke  und  ausgedehnte  Befestigung  mit  vier  Thoren 
(mit  Aiirsen werken)  und  vielen  Tttrmen,  zwei  Pfiirr-  und  drei  Uospitai-Xircbea 
genügendes  Zeugnis. 

Gesamtansicht  der  Stadt  im  XVII.  Jahrhundert  in  Merlans  Topograpliie. 

Plan  der  Stadt  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert  auf  dem  Rathause. 

Leider  ist  infolge  mehrcr  Brtnde  und  ZerstQrungen  wlbrend  und  nach 
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dem  dreifisigjihrigen  Xriege  roti  mittelalterlieben  Bauten  nur  noch  die  Pfiuny 
Idrohe  erhulteii. 

Bckniaiin.  Boschrt'nuui^  diM'  Mark  Kraodeobuii;,  V.U.,  S.  89tt> 

Hicdet,  üud.  ilipl.  Ur.  I,  11,  S.  1  ff. 

Bergb«««,  LindlniGh  I,  &  688. 

Abbildung  des  Stadtwappens  bei: 

Bckmann,  a.  a.  0.  V,  H,  Taf.  I. 

Heidnische  CirabstStten  sind  in  der  Uin^obuug  der  Stadt  nicht  selten.  Ein 

vorhistorisches  ThoQgemfs  lieÜadet  sich  im  KOnigl.  Museum  zu  Berlin. 
L.  V.  Ledebur,  die  beiduleeheii  AltertOmer,  S.  14. 

Von  der  mittelalterliehen  Stadtanner  aus  Feldsteinen  ist  nur  noch  ein 
geringer  Rest  mit  einem  halbrunden  Turme  erfaaltm. 

Die  Pftirrkireha  St.  Kikolaus  und  St  Haria  wurde  bOchet  wahrscheinlich 

bei  Anlage  der  Studt,  125G,  in  kleineren  Dimensionen  und  von  Holz  erbaut.  Er« 
wahnt  wird  sie  zuerst  in  einer  r^rkutule  des  HiNiliolV  Arnoiii  von  Havelberg 
.  vom  -lulir«  1309.  Mi'hre  AltHrftifl uiigcn  und  Widinuagen  werden  sodann  1314, 
1344  und  läUl  erwähnt.  Im  «fahre  1441  wurde,  laut  erhaltener  Konsekra- 
tionsurkunde,  der  Hauptaltar  durch  Bischof  Konrad  von  Havelberg  eingeweiht 
und  sehn  Jahre  darauf  der  neu  erbaute  hohe  Chor,  wie  eine  alte,  1579  auf- 
geftindene  Insohriil  besagt,  in  den  Gewütben  vollendet.  Eine  ganze  Reihe  von 
AHar?ifinungen  folgt  ulsdann  die^or  erneuten  Bauthatigkeit ,  so  aus  dwn  Jahren 
1441,  1461,  1471  und  1476,  so  dals  am  Schlüsse  des  Mittelalters  mindestens  zehn 
NebenalUire,  sowie  awei  mit  der  JQrdie  xusamm^bangende  Brudersohafteu  vor- 
banden  waren.  (Riedel,  II,  ift;  Iti,  mir.  Bekmann,  Y,  II,  wir.)  Ein  sehr  um- 
fassender, wahrseheinlieh  infolge  einer  Feuttsbrunst  notwendig  gewordener  Bestau- 
nitioiisliiiu ,  von  weldn'm  nur  das  Dsitmn'  ■enov.  anno  dni  1501  i'Bckmann,  S.  9\) 
inscliritllich  ülirrlirtVrt  i--t,  hiil  iler  Xirche  im  wissentlichen  ihre  nor-li  jetzt  erhal- 
tene GeslÄltung  gegeben,  wiewohl  Feuersbrünste  laöö  und  iti4i  den  statllioben 
Turm  serstOrt  haben  und  durch  ein  gleiches  Ereignis  Im  Jahre  1821  die  Kirche 
nochmals  schwer  beschftdigt  worden  ist  (Adlar,  Backatelabanwerfc«,  II,  S.  14^.  Die  jetst 
vorhandene  Kirche,  deren  einzelne  Teile  im  Laufe  des  XV.  Jahrhunderts  nach  und 
nach,  zum  kleinen'n  Teil  aus  Feldsteinen,  zum  g-rfiTseren  Teil  aus  Ziej^eln  pehaut 
wurde,  ist  eine  dreisehitligc  Hallenkirche  mit  dreischilUgem  Chor  und  oblongem 
Westturm.  An  die  Nord-  und  Südseite  des  Chores  schlie&en  sich  zwei  Doppel- 
kapellen und  eine  Bhnliche  an  die  Sadseite  des  Langhauses,  deren  obere  Geschosse 
nach  Innen  emporenurtig  sich  öfTnen.  Die  Gewölbe,  im  inttelschiffe  SterogewOlbe, 
im  Chore  und  in  den  Seitenschiffen  hochbusige  Kreuzgewölbe,  ruhen  auf  sturk^n, 
runden  Siinlen  mit  einfachen  Kapitalen.  Die  Strebepfeiler  des  Langhauses  sind 
stark  nach  innen  gezogen  und  oben  durch  Spitzbogen  mit  ciuander  verbunden, 
wahrend  die  ^rd>epfeilec  des  Chores  durch  lisenenai  tigc  und  oben  in  Arkaden 
Busammengesogene  WandvorsprOnge  nur  angedeutet  sind.  Die  an  das  Langhaus 
angebaute  Kapelle  ist  mit  einem,  mit  Flach-  und  Sjiit/.bogenblenden  ausgestatteten 
S(nfVni;itdHd ,  \v<-]i  lier  von  zwei  aehteekigen  Tiiniirlini  mit  massiven  Kegelspitzen 
naiikirrl  wird,  vergehen.  1880  Si  wurde  ein  neuer  Turm  nach  Adlers  I^ntwurl' 
gehuut.  (_Dcutä€lic Bauzeitui)^,  iä8i,  S.  Slä.) 
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Von  den  in  der  Kirche  früher  vorbanden  gewespiicii  K'unsf wt-i ken.  FKlg-el- 
altären  (einer  mit  OeniRlden  von  1441  erwähnt  bei;  Fiorillo,  Gesdiichtc,  II,  S.  iQo), 
GrtibsteiQen  etc.  isi  besonders  ein  siebenurmiger  Leuchter  uu»  Erz,  welcher 
nach  Bekmann,  die  Inschrift:  »Ibtias  QQde  in  deme  jare  unser  Heren  HTG  un 
XXII  diiiwe  lukter  hart  to  Harie  un  eante  Anne«  trugr,  bervorauheben. 

Die  Kirche  besitzt  jetzt  : 

Einen  kleinen,  gotischen  Kelch  von  Silber  ans  dem  XV.  Jahrhundert. 

Eine  meäsiugene  Nürnberger  TaufschQssel  mit  gctriebcnea  Oroanienteo 
und  antiken  Köpfen. 

In  Rathause  ein  sweibindiges  Schwert  mit  schOn  in  Eisen  gesobnittenem 
Korbe  aus  dem  XVII.  Jahrhundert 

PutlitZ  (946  Poohlustin,  1179  PoUustio,  Potlist,  Potlest,  Poteliest), 
Stadt  in  der  Prignits,  ist  ein  sehr  alter  Ort,  8<^en  1819  Stadt,  in  Besits  der  Oans 

Edlen  Herrn  v.  Putlitz,  welche  daselbst  eine  feste  Burg  besafsen,  von  weleher 
jedo<li,  nachdem  die  letzten  Gebfiude  vor  drei  Jiilirzehtiti'n  alipetragen  worden 
sind,  nur  noch  eine  httchst  niaki  isrhe  Kuiue  mit  einem  kolos^en  runden  Turme 
und  einige  KellergewClbe  vorhanden  ist. 

Ri«d«1,  Cod.  dipl.  Br.  I,  I,  S.  169  ff. 

Bektnann,  Beschreibung  der  Murk  BrainUiiliurg  V.  !f.  S,  S19  If. 
Berghaus,  Landbuch  der  Hark  Brandenburg.  Bd.  I,  S.  627  IT. 

Wappen  der  Stadt:  Im  roten  Felde  eine  auf  grünem  Boden  stehende  flug- 

liereite  silberne  Gans. 

.\hl».  in  Sibmtifhcrs  Wapponbuch,  S.  167,  Taf.  195. 
Ül»er  Funde  vorhisturiselier  AUertüiner  (fierfite  aus  Stein   und  Bionze- 
suhwert),  von  denen  einige  im  kOuigl.  Museum  zu  Berlin  sicbf^finden,  siebe; 
Bastiau  und  Vofs,  diu  Bronzcschwertcr,  S.  1. 


aben,  Dorf,  km  südlich  von  belsig,  im  XIII.  Jahrhundert  unter 
dem  Schutse  des  Schlosses  Rabenstein  entstanden,  bis  15S0  ein  Markt- 
flecken, danach  /.um  Dorf  herabgesunken. 

B  t>r frh  a  u s ,  Luiulbiicli.  I.  S.  ">t';.S. 

über  die  sogenannte  ächwedenscUttnxo  siebe: 
L.  T.  Ledebur,  die  heldnisdien  AilertOmer,  8.  88. 

MahlmanD,  Wandemngen  durch  die  Geschichte  der  Stadt  Bekig  etc.,  S.  13. 
Kirche,  romanischer  Feldstciabau.   Chor  mitApsis;  Langliaus  mit  aufge» 
setztem  Molzturm.  Balkendecke. 

(A.  JQ 

Babenstein  (Ravenstein ,  Raueost^n) ,  Rittergut ,12km  sadlich  von 

Kelzig,  ehemals  eine  Burgwarte,  deren  Ursprung  unbekannt  ist.  Sie  soll  im  XIII. 
Jahrhundert  als  Krsatz  für  die,  um  läüO  aufgegebene,  Burg  Ridicce  (RUdigke  oder 
licet/,'?)  errichlet  sein,  deren  Ortschattin  der  neuen  Burp  znerteilt  wurden.  Um 
130U  erhielt  die  Familie  v.  Oppen  die  Burg  zu  Lebeu  und  blieb  in  Besitz  der- 
selben bis  ins  XV.  Jahrhundert  iS9S  wurde  der  R.  von  den  Magdeburgern  er- 
obert und  bis  auf  die  Mauern  serstOrt,  1401  wieder  beistellt  und  ging  dann  in 
den  unmittelbaren  Besits  des  Kurfürsten  Uber.  Im  dreilbigjibrigen  Kriege  wurde 
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«r  Ton  den  Schweden  erobert  und  zerstört.  Johann  Oeorg  I.  verkaufte  den  R. 
fQr  20000  Gulden  an  den  Wittenberger  Professor  Dr.  Erasmus  Unruh.  Nach 
dessen  Tode  1628  kam  derselbe  durch  Erbschaft  an  die  Familie  Leyser,  gring  1720 
an  den  Amtmann  Lösecke,  17äU  an  den  anhaltinischeu  Hofinarsohall  v.  Stangen 
und  1804  für  7S000  Thalw  an  die  ErbpriDiesaiii  von  Anbalt-Desaau  GbristiDe 
Amalie  Aber.  Seit  1815  so  Preuften  gehtoig. 

Braiirll,  GcscIiichtL'  von  Bekiff,  f,  149  IL 
Bergh&us,  Laadbucb,  I,  S.  60<. 

Vahlmann,  WaadenmceD  duieh  di«  Gesebitibte  dsrSUdtBdiiff  etc.,  S.  30,  77, 187  ff. 

DasSeklob,  auf  einem,  In  das  romantische  Plauethal  steil  abfiiUeiideii  HQhen- 
enge  gelegen,  ist  nur  von  der  Ostseite  her  zugänglich.  Eine  aus  behauenen  Feld- 
steinen aufgeführte,  durch  mfirhtige  Strebepfeiler  gestützte  Mauer,  welche  in  poly- 
gonalem Zuge  der  Bergkuppe  folgt,  umschliefst  den  langgestreckten  Schlofshof. 
Neben  dem  überwölbten  Zugangsportale  erhebt  sich  der  hohe,  runde  Bergfried, 
12  m  im  Durehmeseer,  aus  Granitquadem  sehr  sorgftltig  hergestellt«  mit  4  m  starlrer 
Mauer.  In  dem  ersten  Stockwerk  desnelben  wurde  1717  eine  kleine  Burgkapelle 
eiiig-fricht^M.  Auf  ilor  Nordseite  des  Hufes  stellt  dss  WohDf?cbäudc  direkt  auf  die 
hohe  ümwähriuijjstiiauer  gebaut.  Auf  der  We'^tseite,  der  Thalseite,  gleichfalls  auf 
die  Umwäbrungsniauer  gesetzt,  ist  ciu  altes  Gebäude  mit  starken  Mauern  erhalten, 
welches  glelehseitig  den  Wdirgang  mit  runden  Öffnungen  enthielt;  Jetat  dient  es 
als  Kuhstall. 

Siehe  auch  HabMu 

(±  K.) 

Ka  densleben,  Rittergut  und  Dorf,  in  der  Grafschaft  Ruppin,  8  km 
östlich  von  Neu-Ruppin,  kam  gegen  den  Sehlufs  des  XYll.  Jahrhunderts  in  den 
Besita  der  Familie. v.  Quast,  deren  Eigentum  es  bis  heute  geblieben  ist. 

Fontane,  Wanderungen. 
Über  ein  hier  gefundenes  Torhlstorisches  Stoinbeii  siebe; 
ZeiUdtrin  fär  Ethnologie  IV,  Vorh.  i24. 

Elrehe»  kunstloser,  mittelalterlidier  Granltbau  ohne  Chor,  mit  quadratlBchem 
Westturm,  1865—70  unter  der  spezienen  Leitung  von  Ferdinand  y.  Quast  dureb- 
greiltond  restauriert  und  mit  neuer  Ausstattung  versehen. 
Deutsche  Baiueitung,  Jahrg.  1868,  8,  42. 

In  derselben: 

Olasgemälde,  nach  Kartons  von  Ferd.  v,  Quast,  von  Maller  In  Berlin 
gefiMrtigt 

Kanzel  aus  gebrannfem  Thon  beiMardi  in  Gharlottenbuig  ausgeführt,  nach 

Zeichnuns:  von  F.  v.  Quast. 

L<  (foriuMi,  gleiclifalls  von  gebranntem  Thon. 

Kruuleuchler  nach  dem  Muster  jenes  im  Münster  zu  Aachen,  nach  speziel- 
len Angaben  von  F.  v.  Quast  gefertigt. 

TaufschOssel  von  Messing  mit  Darstellung  von  Adam  und  Eva  und  nloht 
entzifferbarer  Inschrift.   AltnOrnberger  Arbeit. 

In  der  herrschaftlichen  Loge  Glasgemftlde  nach  Kartons  vou  F.  v.  (Jtiast 
gefertigt  und  ein  Relief  aus  glasiertem  gebranntem  Thon  (Majolika),  Arbeit  aus 
der  Sehule  der  della  Robbb. 
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Caatposaato»  östlich  von  der  Kirche,  in  unmittelbarem  Anschlul's  an  dieselbe 
mit  Arinden  aus  BbcIuMb  umgeben,  in  einxdnen  AbtiUien  1854—77  wlMut. 
Derin  des  Grab  des  Konservators  der  Kanstdenkmftl«'  des  preußischen  Staates 

Ferd.  V.  Quast  (-{•  1877). 

Iq  der  ^ahe  Grabkapelle  der  Familie  Hengstenberg:  ein  Jciemer  ein- 
facher Backstf'inrnhhau. 

Herrenhaus,  eiu  älterer  kunstloser  Fachwei-lü^bau,  m  verscbiedeneD  Zeiten, 
Euletst  188$— 70  vieUkeb  nmgdMut  und  in  neuester  Zeit  mit  Anbauten  in  Baok> 
Steinrobbau  versdien,  welebe  der  AniSing  der  AusfUbrang  eines  von  F.  v.  Quast 
aufg^estellten  Projektes  zu  einem  grofsartigeu  Neubau  sind.  Gartensalon  mit  drei- 
armiger  Treppe,  IHSS  von  F.  v.  Quast,  nach  einer  in  Goethes  Wilhelm  Moistfr  an- 
gedeuteten Idee  ausgeführt  (Deutsche  BauseiUing,  Jahrg.  1878,  S.  87.)  In  den  Zim- 
mern desselben  vide  Erinnerungen  an  Italien  und  reiehe  Kunstsammlungen, 
suBammengebracbt  von  F.  y.  Quast,  bestehend  aus  antiken  Mttnsen  und  Gem- 
meii,  orit'nfalisclu'n  Wiiffin,  älteren  italienischen  Gemälden  und  Stuckre- 
lit'f's,  i'i'ii  uisi'lien  Majoliken,  vcneliuiiisrht'ii  OÜIscrn,  Ku  p  l'cr  s  1 1  clicn  uIIlt 
7A-\\rn  uud  Si.'luihMi,  liroiizfn  aus  alter  und  neuer  Zeit,  Hundzeichuuuge« 
von  Mantegna,  A.  Dürer,  v.  Ruinohr,  Schinkel,  OemUlden  aus  dem  XV^III.  und 
XIX.  Jabrb.  u.  a.  Hervorsuheben  wären  besonders:  Raphael  Hengs  Selbstportrftt; 
Ant.  Pesne,  König  Friedrich  der  Orofee  als  Kind ;  Ghodewieckl,  König  Friedrioh  IL 
zu  Pferde;  Blechen,  Marktplatz  von  Ravello. 

Vcracichnis  bei  Fontane,  Wanderungern  durch  die  Mark  Hrnndprihurg. 

An  i\m  Horrr'nhaus  schliefsen  sifh  oiniprr  klcitifre  Zierbauten,  wie  Pergolen, 
eiu  Kalfeehaus  uud  ein  im  Jahre  lb46  mit  künstlerischem  Sinn  angelegter  grol]!$er 
Park,  welcher  allmBhlieh  in  die  Felder  auslftuft. 

Bftduhn  (1270  Radun,  später  Raddun),  Dorf,  14  km  nordwestlich  von 
Königsberg  in  der  Neumaric. 

Dicht  am  Dorfe  ein  kleiner  hoher  uml  ein  grofser  Ringwall,  auf  welchem 
ürnonscherben  gefunden  sind.  (Hodell  und  einige  Urnen  im  Köuigl.  Museum  au 

Berlin.) 

Wtttdlanfeo  des  blstoriich-statlat  Vereint  tu  Frankftirt  a.  0.,  I,  8.  47. 

Bädig kO  (iiOO  Hidict,  Kedizke),  Durf,  lU  km  südlich  von  Bclzig,  1160 
schon  als  Bm^gwarte  genannt  (vergl.  Beets),  die  aber  schon  im  XIII.  Jahrhundert 
an  Bedeutung  verlor,  war  sptter  in  Besita  eines  nach  dem  Orte  genannten  Ritier- 
geseblechtes.   Wahrend  des  dreifsigjahrigen  Krieges  vollslfindig  verwastet 
Berghaue,  Landbuch,  I,  S.  r,00. 

HAbIroann,  Wanderungen  durcii  die  Gesctiicbto  der  Stadt  lidzig  clc ,  S.  22.  Anin. 
Kirche,  mittelalterlicher  Branitquaderbau,  1890  renoviai:.   Langhaus  mit 
Chor  von  der  Breit«  des  Langhauses  und  halbrunder,  gewölbter  Apsis.  Im  ttb> 

rigen  flache  Decke.  Auf  der  Nordseite  und  in  der  Apsis  sind  die  alten  Fon^iter 
•  i}i:i!t<Mi;  auf  der  Südseite  spater  erweitert  Zwei  Kundbogenportale  aus  Qranit. 
Turm  aus  Fachwerk. 
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In  der  Kirche: 

JCeloh  aus  Zinn  von  1654»  in  Becberform  auf  niedrigem  Fufse.         (il.  K.) 

Ragow,  Dorf,  6  km  sfldlicb  Ton  Lttbben,  «ur Standeäberrsetaaft LdUD^u 

gehörig. 

In  der  Nähe  die  „alte  Burg**  oder  dor  ..Srhlnrshprß^». 

Vhpv  Kunde  aiiilerpi-  vorhistorischer  Altertümer  (TiiongefUfse.  (ieriltt^  uns 
Bronze  und  Ei^en,  Fibuiu  aus  Silber),  voQ  denen  einige  ioi  Künigl.  Museum  und 
im  mirk.  Museum,  beide  su  Berlin,  sieb  befinden,  siebe: 

Jentsch  in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie,  IX,  8.  974,  S77. 
Zeitschr.  fßr  Ethnologie,  XII,  Verb.  94. 

R.  Virchow,  in  der  Zeitschrift  fQr  EthnoloRic,  XI(,  S.  iS2  ff. 
K«(alof  der  pribistoriMhen  Ausstellung  zu  Berlin,  1880,  S.  78. 
Siehe,  im  UDteriMtlungtbletle  «im  üiederlaus.  Botea  (Kotthos)  tobb  17.  Des.  1881 

Bjlt]l61IOW  (Ratnowe,  Rhatenow,  Ratenhaw,  Rathenowe),  Stadt  an  der 
Havel  und  der  BerliD-Lebrter  Eisenbabn,  75  km  wesüieh  von  Berlin;  1217  ur- 
kundlich ziiprsf  rjpuannt,  ist  entstanden  aus  drei  an  der  Havel  gelegenen  Kiezen, 

hei  welehiii  drei  Burpen  bestanden  haben  sollen.  Zwei  dorselbcn  gingen  in  den 
VVendenkäiupfen  zu  Urunde;  bei  der  sogenannten  Mitlelburg  entwickelte  sich  die  Stadl 
R.  Eine  vierte  Burg  lag  in  der  Btlrgerbaide  unweit  Bamme,  welche  auch  schon 
im  Hittelalter  serstdrt  wurde.  Auf  d<an  marl^rttflfehen  Schlosse  residierte  der 
Vogt  des  westlichen  Havellandes.  iSM  erhielt  R.  als  Immediatätadt  deutsches 
Stiidttcchf.  Die  lUiifr  wiirdt^  abgetragen  und  die  Stadlmauer  (luffroftlhrt.  Am  i.  D*  - 
zenibcr  l.lDi  (Ihfilli'l  Er/,l)ischof  Albrecht  lY.  von  Magdeburg  mit  !<eiii*'m  HriidtT 
Haus  V.  Uuerfurt  und  dem  Fürsten  Sigmund  von  Anhalt  die  Stadt  und  plünderte 
dieselbe.  1627  wurde  'R.  von  den  l&istirliehen,  1631  von  den  Schweden  besetst, 
16S6  von  den  Kaiserlichen  und  Sachsen  mit  Sturm  genommen  und  verwüstet  Am 
8.  'luni  1675  rOidcien  die  Schweden  unter  Wrangel  in  die  Stadt  ein,  wurden  aber 
am  Ii).  .liHii  VOM»  fn*or«'n  Kiiifllrslcn  nlit  rfalleii  und  vertrieben.  1733  S6  wurde 
die  Neustadl  angelegt.  Feuersbrünsle  in  den  Jaliit  n:  157ö,  lä76,  i-üH ,  Iti.lö, 
1666.  Im  Mittelalter  wurde  bei  der  Stadt  der  Weinbau  in  bedeutendem  Umfange 
betrieben,  und  ging  erst  im  XVIII.  Jahrhundert  dn.  KurfOrst  Friedrich  Wilhelm 
legte  in  R.  einen  Eisenhammer  an,  welcher  bis  1780  bestand. 

Biedc).  Tott.  (lipl.  nniiu!.  Bd.  T.  VII,  S.  89S  ff. 

Wagen  er,  Uenkwftrdigkeitcn  der  iunu&rki^heo  Stadl  hathenow  (Berlin  ISOSj 
Berghaus,  Laodbuch,  II,  8.  M— 17. 

Hichl  und  Scheu,  Berlin  und  die  ^fark  Brnndcnbiirp.  197—199. 
Friede!  und  Scbwebel,  Berlin  und  die  Mark  Brandenburg,  S.  323  B. 
Bftr  187S,  Nr.  8. 

Gesamtansicht  der  Stadt  von  16S2  in  Herians  Topograpbie  und  von 

180S  in  Wapcnor  B.  a.  0.,  Titelblatt. 

Plan  der  Shtdt  von  167.1  im  BSr  ist:;.  Xr.  o 
Wappen  der  Sta<lt :  Eiu  roter  Adler  in  silbernem  Felde. 
Abb.  in  Sibmaeher»  Wapponbucb,  8.  187,  TaT  198. 


Digitized  by  Google 


6tt 


Rathenow. 


Über  Fuude  vorhistorischer  Altertümer  (Tlioiigctäfse ,  ^Vul^t•n  und  Geräte 
aus  Eisen),  von  denen  sich  einige  im  König!.  Museum  zu  Berlin  beQuden,  sowie 
Ober  den  Bnirwall,  siehe: 

L.  T.  Ledebur,  die  licidnischen  AltorMmer,  S.  Vi. 

Wagnncr  a.  a.  O  ,  S.  1V4— 146. 

Die  mittelalterliche  Befestigung  der  ötadt  wurde  1296  ausgeführt  und  1S51 
yerstSrkt  (Abb.  bei  MerUn  e.  0.).  Reste  der  moniven  Jbuer  sind  auf  dar  Nord- 
ostseite  der  Stadt  erhalten.   Das  Jetsige  Kyritser  Thor  ist  in  Formen  der  Splt- 

renaissance  ausgefuhrt. 

Pfarrkirche  8t.  Maria  und  St.  Andreas.  Chor  mit  Umgang,  polygon  ge- 
schlossen, mit  Stern-  und  EreusgewÖlben,  auf  achtecicigen  Pfeilern,  mit  einfachem 
Kämpfergesimse  und  Icrftftig  profilierten,  spitzbogigen  Arkaden,  anscheinend  aus 


Fif.  S3i.  Kelch  io  der  Pfarrkirche 
u  BatlMiMw. 
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dem  XIY.  Jabrbuiidert  Das  draschilBKe  Laogbana  von  vier  Joch  ist  tSxk  apätiroti- 

Bchor  üiiiluui  einer  romanischen  Basilika,  welcher  1517  begonnen,  1559  gewölbt 
und  1.t89  vollenilet  wnrHe.  1709  wurde  das  Dach  und  die  Turmspitze  erneuert, 
sowie  ein  kleiut^r  Holzlurai  Uber  dem  Chore  abgetrugeu.  (Wagcoor,  a.  a.  0.,  S. 
89—41.)  Die  Seitenschiffe  endigen  in  Apsiden.  Die  reichen  Stern-  und  KelzgewSlbe 
ruhen  auf  Rundiifi^ilem.  Strebepfeiler.  Die  Fenster  im  Chor  dreiteilig,  im  Lang- 
hause vierteilig,  mit  einfachem  Marswirk  und  mit  aufsen  profilierten,  innen  ein- 
fach abpetrepplcn  Laibungen.  An  der  Nordseite  ein  romanische.';,  mit  Säuh'u  be- 
setztes Pnitiil.  Auch  sind  am  Langhause  romanische  Fries^c  und  Lisoneii  eihultcn. 
Der  quadratische  Westturm  wurde  1828  erbaut  und  die  Kiichc  gleichzeitig  re- 
noviert Auf  Nordseite  Bebm  don  Portale,  unter  swei  geputaten  Nischen, 
welche  wahrscheinlich  gemalte  Heiligenbilder  enitaieltni,  die  in  die  Zi^l  einge« 
grabene  Inschrift:  »Maria.  S.  Andres.  Anno  domini  MCGCGCXVIL«  An  der  Süd- 
seite des  Chores  ist  die  polypone,  mit  pinom  Sfemgewf'dbo  und  einer  massiven 
Pyramide  bedeckte  St.  .\ndreuskupelle,  un  der  Kordseite  die  halbrund  geschlossene, 
doppelt  gewölbte  iSt.  Marieukapelle  augebaut. 
Ansicht  bei  Merlan  a.  a.  0. 

AHfhahmc  in  Adler,  Backsteinbauworkc,  Tif.  78» 
Ottc,  Kunstarchlologie,  IV.  Aufl.,  8.  61B. 

in  der  Kirche: 

Romaniseber  Kelch  (Fig.  234),  19  cm  hoch.  Aufder  halbltttgelfSmügenCupa 
Yier  Medaillons  mit  eingravierten  Bildern,  darstellend  Abraham  und  Melcfaiseddc, 

den  SOndeiifitll.  das  Opfer  Abrahams,  Moses  erhöht  die  Schlange ;  dazwischen  vier 
Kngel.  .-Viil' dfiii  niiulcn  Fufse  vier  gctriebono  RLdiefiuL-daillnns ,  darslfllL-nd  den 
Heiland,  die  Aladonna.  die  Geburt  und  die  Kt  eu/igung  Christi ;  dazwischen  die  Zei- 
chen der  Evangelisteu  und  Ornament  in  Filigiau.  Der  runde,  linscnfurmige  Nodus 
ist  gani  mit  Filigran  in  8Ch5ner  Zeichnung  Oberaogra. 

Kleiner  gotischer  Kelch  von  eleganten  Verhiltnissen.  Auf  dem  Fufoe  ein- 
gravierte Figuren. 

Grofse  .silberne  Weinknnne  mit  eingravierten  Ornamenten. 

Kanzel,  sehr  reich,  barock. 

Ein  grofeer  und  ein  kleiner  Kronleuchter  aus  Messing,  Renaissance. 
Auf  dem  Paradeplatse,  ein  Bhrendaiilanal  des  grofeen  Kurfttrsten  (fHg.  2S8 

und  Abb.  in  Wagcncr  a.  a.  0.,  S.  öO),  1738  errichtet,  von  J.  0.  Glurae  in  Sandstein 
gererligt.  Die  überlcbensgrofsp  (lest all  des  Kurfllrsten  steht  auf  Trophäen;  der 
von  vior  £rofo«selten  Kriegrern  unija:*'beiie  Sockel  ist  mit  vier  Reliefs  geschmückt, 
dai'slcUend  die  Schlacht  bei  VVarsoiiau,  die  l*^itMmiimu  vou  Kutheauw,  die  Schlucht 
bei  Fehrbellin  und  die  Eroberung  von  Stralsund. 

Die  iBiehciflAn  bei  Wageotr  «.  a.  0.,  S.  Kl— 99. 

Ratzdorf  (I316  Razlausdorl),  Dorf,  13 km  nOrdlidi  von  Guben,  aur 

Stiftsherrschaft  Neuzelle  geliHrig 

Über  Funde  vorhistorischer  AlterliiiiH  r  fürnen,  in  einei-  eine  silberne  Kette, 
und  Bructeaten,  Armring  und  Pleilspilzc  aas  Bronze,  Mummutzahn),  vou  denen 
einige  im  märk.  MuaMini'  KU  Berlin  sich  befinden,  siehe : 
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Fif.  Sto.  Deakutl  dea  gnhm  Kiirfllnt«n 
n  RaUienow. 
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Je  n  t  s  c  h ,  in  der  Zeilschr.  für  Ethnologie,  Ym,  8.  SIS,  SSI  (Ltu».  Vagaiiii,  V,  S.  SOS) ; 

IX,  S.  276;  V.-rh   295.  296. 
Saalborn,  in  der  Zeit!^chr.  für  Ettuiologic,  XI,  S.  4ä4. 
Zeitackr.  Ar  Ethnologie,  XIII,  Yerii.  ISS. 
Behln.       Umenfriedhfife  fLuckau  1882).  S.  61. 

Katalog  der  prlbiStoriBcben  Ausstellung  cu  Berlin  18äO,  S.  86,  87,  »i,  SS. 

Rauen  (ItSS  Ruwen,  1846  Rawen),  Dorf,  4  km  sadwesUieh  von  For- 

stenwalde. 

Die  t'infttirhc  und  kunstlose  aus  Feldsteinen  .erbaute  und  im  XVIII.  Jahrh. 
luoderaiüierte  Kirche  (Fig.  236),  hat  einen  aus  dem  XY.  Jahrb.  stauiuiendea  (|ua- 
dFatisohen  Westturm,  welefaer  in  gedrungenen  YttiilttnineD,  unten  ans  Feldsteinoi, 
oben  aus  Ziegeln  hergestellt,  im  obersten  Besehe A  mit  Nisehen,  rar  BekrOnung 
mit  Zinnen  und  einer  massiTra,  achteckigen  Pyramide  versehen  ist 


In  derselb«!  tIw  halblehensgrofee,  in  Holz  gesdmitste  Statuetten,  olTenbar 

Reste  eines  niiltolaltcrlii  ln  n  Fllig'elaltar.^. 

Auf  einem  Her«re  )m.m  Hauen  liep'n  dio  ImmiI»  ii  Mnrk|e:rafensteine,  die  grüfsten. 
(mehr  als  7  m  hoeh  i  aller  in  dei'  l'rnvinz  llrandt  iibuifc  hekauuten  erratischen  Blöcke, 
von  dereu  grölserem  iöiö  ein  Stück  abgesprengt  wurde,  daraus  Cautiau  1827—28 
die  grofte  Schale  im  Lustgarten  vor  dem  KOnIgL  Kusenm  su  Berlin  fotigte. 
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R&uen  —  Keetc. 


Abbildungeo  dieser  Steüie  auf  einem  I6il  su  Berlin  erschienenen  iithof^raphiertcn 
Blatte  ron  JolioB  Sekoppe  und  Tempelter. 

J.  \V.  S rhu  Uz,  BciträK^  zur  Geogno.si.'.  TaM  I. 

Drei  von  L.  Most  lithographierte  Blatter  zeigen  den  gespaltenen  Stein  in  seinen 

venchiedeBen  Stadien. 
Bekiiiuun,  Beschreibung  der  Mark  Brandcnhurg,  I.  Teil,  S.  874. 
Goltz,  Chronik  von  rOratenwalde,  S.  17  u.  »84  ff. 
Felix  Pelge,  im  BIr,  Bd.  VI.  Nr.  44. 
Berghaus,  Landbueh,  Bd.  1,  S.  205 

Riehl  und  Scheu,  Berlin  und  die  Mark  Brandenburg,  S.  iti. 
BIr,  Bd.  X,  8.  HB. 

Aus  einem  andern  großen  Steine  bei  Reuen  wurden  vier  Sftulea,  darunter  jene 
auf  dei4  Belle-Alliance-Platse  zu  Berlin,  auf  welefaem  die  Viictoria  «teht,  gefertigt. 

Roetz  (Reoa,  Retie),  Stadt,  141cm  östltcti  von  Arnswalde,  eine  alte,  wen- 
dische Ansiedelung,  wird  urkundlich  1296  :  i  i  I  genannt.   1840  grofser  Brand. 

S«il  d«»r  zweiton  Hiilfte  dos  XfV.  Jahrhunderts  bis  nuf  die  neuere  Zrii  trchr.rlp  üe 
Stadt  den  v.  Wedeil.  ürolfte  Bedrängnisse  wülireud  des  HussUeukriefiji's.  Im 
dreifsigjährigen  Kriege  1637  wurde  sie  ganz  niedergebrannt.  1657  Eroberung  uer 
Stadt  dureh  den  Woyiroden  Gsamicsicjr.  1686  grofker  Brand. 

Riehl  uud  S  r  h  c  u ,  Berlin  und  die  Mark  Brandeobofg,  S.  44S — 48. 

Berghaus,  Landbuch,  III,  S.  495—97. 

Gesamtansicht  der  Stadt  von  1652  in  Meriaii.s  Toji<)'>-iuphie. 

In  der  Niilie  der  .sia<lt  iliei  Burgwftlle  und  viel*'  UUueugr&ber. 

Andere  vorhiatoristohe  Altertümer  aus  ii.  im  märkischen  Museum  zu  Berlin. 
Bekmaoa,  Beschreibung  der  Ifarit  Bnndenbarg,  I,  8.  876. 
Riehl  und  Scheu,  a.  a.  O.,  S.  444. 

Von  der  mittelalterlichen  Stadtmauer  und  ihren  Türmen  (deren  Anwirbt  b^i  Me- 
rlan) sind  die  [Jnt*n-hautcn,  sowio  d^r  Graben  last  rings  um  die  Stadt  eriutlten. 
Arnswalder  Thorturm,  viereckig. 

Neuwedeier  Thorturm,  unten  quadratiaoli,  oben  rund,  ehemals  mit  massi* 
Ter,  achteckiger  Spitae.  Zu  beiden  Seiten  halbrunde  TQrme.  Über  die  Restau- 
ration des  lotzteren  siehe: 

F.  V.  Ouast.  im  Kurrcsiiiwni-Ti/blatt  der  deufsrhon  (lesfliichts- Vereine,  Bd.  XI,  S.  6. 

Pfarrkirche  St.  Katharinen.  Backsteinhau  von  ciutui  hcii  Funiu'u,  angeb- 
lich 1.1.11—1350  erbaut,  l«;j9  restauriert,  üreischilllge  Hallenkirche  mit  polygo- 
nem  Chor  und  quadratischem  Westturm  von  massigen  Verhftltnissea.  Chor  mit 
Stemgewtiiben  in  edlen  VerhUtnissen,  auf  Diensten  ruhend.  Mittelscliiff  mit  Stern- 
gewidben,  vier  Joche  auf  achteckigen  Pfeilern;  Seileuschiffe  mit  Kreuzgewölben. 
.•"^Ii^'b'-pfrilci-.  Mi1t>'Ifriel>i'I  uni!  zwfi  ha]W  Wi>f giobel.  finfat'h  niif  Nischen  zwischen 
Fiuieu  geschiuUck;.  l'oitalf  mit  lUimistübeu.  Fenster  mit  eiulaih  prolilierteu 
Laibungen  und  einlachein  Muiswerk.  Turtn  mit  Walmdach.  Auf  der  Südseite  des 
Chores  die  Sakristei  angebaut  BarQber  eine  Kapelle. 

Altar,  1607—11,  sehr  reiche,  spftte  Renaissance,  mit  Resten  eines  gotischen 
Plagehütarcs. 

Kanzel,  sehr  reiche,  späte  Renaissance. 
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Tig.  887.  Tsofatua  in  der  Kircha 
M  iMtt  t.  K. 

Taufslcin,  aus  Kalkstein,  kolchförmig  (Fig.  287). 

Taufsohassel-  aus  Messing,  Narnberger  Arbeit,  mit  DarateUung  von  Adam 

und  Eva. 

Viele  messiDgenu  Kr  onl euch ter  und  Wandarmleuchter,  Spätreaalssance.  . 

Erusifix,  in  Hola  gesohnltst,  froher  unter  dem  Triumphbogen. 

Drti  Olooken,  darunter  eine  mit  gotiaeher  Soiirift  und  eine  von  IBM. 

Harnisch  und  Degen,  aus  dem  XVII.  Jahrhundert. 

Das  Ci9teptien.ser  Nonnenkloster  wurde  1294  gegründet,  brannte  1340  ab, 
wurde  im  Hussitenkriege  geplündert  und  niedergebrannt  1537  veriiersen  die  Non- 
nen das  Kloster,  welches  eine  landesherrliche  Domäne  wurde.  Die  Reste  dar  Kloster- 
geliiude  wurden  1817  abgehrooheo. 

Reste  einer  HtnpttBlfrafitlltt. 

Beetz  (Royitz,  Rogelz,  Roitc,  Rhita,  Retasoh),  Dorf,  16km  westlich  von 
Belalg,  schon  1456  sur  Herrschaft  Wiesenburg»  der  Familie  Brand  Ton  Lindau  ge- 
hörig, jetat  in  Besitz  der  Familie  Ooldaoker;  es  ist  TieUsiobt  das  1161  Re- 
dizke  g-enannft^  Burgwardium. 

Berghaus,  Landbuch,  I,  S.  601. 

Die  Hemdiaft  WieMnbaig  unter  den  Herreo  Biand  tos  Undkn  (Belsif  1888),  8.  IVO  ff. 
Über  Funde  TorUatoiisehar  AltarUmw  (Urnen  mit  Ueinen  Waffen  und 

Sohmuckgegenstftnden)  siehe : 

L.  V.  Ledebur,  die  heidnischen  Altertümer,  S.  53. 
Kirche,  romanischer  äraaitquaderbau,  1654—1003  und  1805  renoviert  Chor, 
frUher  mit  Apsls;  Langhaus  Ton  bedeutenden  Dimensionen;  Westturm  breiter  als 
das  Langliaus  mit  Satteldach.   Balkendeeke.   An  der  Nordseite  des  Chores  und 
Langhauses  awei  Rundbogenportale;  Westportal  modwn.  Fenster  1806  erweitert 
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Reeta  —  Aeinikeiidorf. 


Im  Obergeschosse  des  Turmes  gekuppelte  und  nmnlimto  SidtaUOfftauDgen,  derm 
Ißttelpftilw  tu  SSfegeln  erneuert  sind. 

In  der  Kirche : 

Glocke  mit  der  Inschrill  :  »0  Christe,  rex  glorie,  veni  nobis  cum  pooe.  Sa. 
Maria  ora  pro  nobis«,  in  verzierten  lateinischen  MaiusJceln. 

(JL  K.) 

RelCllCrad  Orf,  Dorr  und  Ritterfrut,  9km  südlich  von  Guben,  ein 
ehemaliges  Gubener  Klostergut,  wurde  1(302  von  Kaiser  Rudolf  der  Stadt  Guben 
überwiesen,  von  dieser  161U  un  Uenuig  v.  Reiche  verkauft 
Berfhaas,  Luulboeh,  B51 
Über  Funde  vetliistoileehev  AHerttner  (Thongeftfee  [Fig.  S88],  Yogelfigur 
aus  Thon;  Gerate  aus  Bronze,  Stein  und  Eisen),  von  denen  einige  im  EOnIgl. 
Museum  und  im  mftrk.  Museum,  beide  zu  Berlin,  sich  befinden,  siehe: 

Jentfcb,  in  der  Zeitschrift  fOr  Ethnologie,  VIII,  S.  318  (Laiu.  Magatin,  Y,  S.  S09) 
DC,  8.  S74,  f76. 

ZeilKhrift  far  Elhnologie,  VIII,  Verh.  165;  IX,  Varii.  lOB— 197;  X,  Tflrik  17t;  ZI» 

Verh.  194—196;  XIU,  Verh.  S89-S40. 
Saalborn,  ia  der  Zflltnhrifl  ftr  Ethnologie,  XI,  S.  4M. 
Katalog  der  prSlnstomehen  Ausstellung  zu  Berlin,  1880,  8.  88,  87,  98—98. 
JentBch,  in  der  Gubener  Zeitang,  1888,  Nr.  117. 


Itt,  Ml  DrilUiigHCcfUi^  gefuild« 
so  Reicbendort 


Beinikendorf  0m  XIV.  Jahrhundert Reynicendorp),  Dorf,  6 km  nord- 
westlich von  Berlin,  nach  dem  Jahre  1308  von  den  Stiidten  Berlin  und  COln  ge- 
nieinsphiifllich  erworben,  fiel  bei  einer  Guterteilung  im  Jahie  1;i42  der  Stadt  Ber- 
lin /AI,  welche  es  16.1ä  verkaufte,  aber  1710  wieder  erwarb  und  i79U  das  Land  den 
Bauern  in  Erbpacht  gab. 

Fidiciii,  GetcUdite  des  Kreiaea  Nieder-Banüai,  8.  90. 

Ober  Funde  Toridsteiiseher  Altertimer  (ümen,  Gerit  aus  Feuerstein  und 

Bronze)  deren  einige  im  KCnigl.  Museum  zu  Berlin,  siehe: 

Zeitschrift  fiir  Elliiiolopif,  VII,  Vorti.  2SS. 

Friede),  in  den  Schriften  (ics  Vereins  für  die  Gcächichte  Berlins,  XVII,  S.  41,  9i. 

Kirche,  aus  Granit  und  Ziegeln.  Quadratischer  Weslturm  aua  Ziegeln  von 
1713.  Langhaus  mit  halbrundem  Ostabsehlufe  und  Bretterdeeke.  Fenster  teils 

spitzbogig,  teils  rundbogig. 

Zwei  spätgotische  Fl  ü  gelalt  Ire  mit  in  Holz  geschnitsten  HeiUgenstatuim 
befinden  sich  jetzt  im  märkischen  Museum  zu  Berlin. 

Kelch  aus  Zinn. 
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Beinsdorf,  Dorf,  ISkm  südöstlich  von  JUierbock,  soll  früher  eine 
Burg  gehnbt  habpn.  welche  abpr  schon  1446  gänzlich  zerstört  war.  Seil  dem  An- 
fange des  XV.  Jahrhunderts  lag  R.  vtüat  und  wurde  erst  1706  wieder  angebaut. 

Berglita»,  Ludboeh  ^  8.  640. 

Heffter,  Chronik  der  KrotMtadl  IfltMiwek,  &  76. 

Kirche,  ?nnianischer  Oranitquaderbau  in  guter  technischer  Ausführung.  Chor 
mit  ^owölbttT  Apsis;  Langhaus  mit  Rulkeiiderkc.  Dachreiter  modern.  In  der 
Apsis  drei  ult«  schmale  Fenster  noch  erhalten;  die  Qbrigfoi,  sowie  die  Portale 
modernisiert. 

In  der  Kirebe : 

Tnafsohttssel  von  1714,  in  Kapftr  getrieben. 

(A.  K.) 

Rcitweiliy  Schlofs  des  Grafen  von  Finkensteiu  und  Dorf,  niirdliuh  von 

Frankfurt  a.  ' 

über  den  Burgwall  (»Wallherg«)  und  Funde  anderer  Torhistorischer  Alter* 
tSmer  (Urnen,  Bronsering,  rOmisebe  Hflnse  des  Kaisen  Antonini»),  eidie: 

Zcilschrinlör  Ethnologie,  V,  Verh  IRi.  162;  XIII,  Vorh.  SO. 
Bc  km  an  II,  Beschreibung  der  Mark  Brandenburg,  I,  S.        587,  441. 
Kuchpnbuch,  in  der  ZeiUchrifl  für  Ethnologie,  VII,  S.  32.  33. 
Schuster,  die  Ileidcnschanzen  Deutschlands,  S.  97. 

Mitti'üunijfln  des  histor.-ststint.  Vereins  tu  Frankfurl  a.  0.,  I,  S.  XIL 
KlltHlü^r  der  prShistori.-ichen  Ausstellung  zu  Berlin.  ls,so.  S.  HO. 

Kirche,  ibbö  aufgeführt.  Üotischer  BacksteiuWu  mit  einfachem  Turme  und 
aiMieariif  Torgel^tem  Gbore. 

ReppCTI  (1329  Xewcn  Reppin,  1S33  Nyen  Ryppin,  1437  Klein  Reppyn), 
Stadt,  22km  ;is(licii  von  Frankfurt  a.  0.  Früher  mehrmals  in  den  Ereignissen 
der  öeschiclite  mit  Knhm  erwühnt ;  jetzt  von  düilligem  Aussehen. 

Von  der  alten  Stadtbefestigung  ist  nur  ein  verschlammter  Graben  Ubng. 
An  dos  damit  zusaramenbftngende ,  140S  yom  Bisobof  von  Lebus  an  Stelle  eines 
zerstörten,  neu  aal^^brte  Behtolb  erinnai  nur  noeb  eine  Restauration:  »Zum 
Schloiägarten«  und  der  Name  einer  Strabe. 

Die  Stadtkirche  St  Katharinen  hat  in  den  letzten  Jahren  einen  Umlmu  in 
gotischem  Stile  mit  durchbrochenem  TuiTiie  un^l  liidier  Hnizdecke  erfahren.  Der 
neue  Racksteinbau  enthält  einige  Teile  der  alten  Mauer  von  behuuenen  Feldsteinen. 
An  der  Nordseite  ist  die  frühere  Brauthalle  mit  sehr  zierlichem  halben  Kappen- 
gewOlbe,  dessen  Sohlufestein  an  die  Kirchenmauer  sieh  anlegt,  erhalten  und  als 
Zugang  zu  einer  Kmpore  hergerichtet  worden. 

Ein  gotischer  Kelch  von  vergoldetem  Silber,  eiiifuch. 

Die  TaHf«chüssol  mit  einer  Widmung*  vom  XVil.  Jahrb.,  ganz  kuiistlns. 
Ein  Kronleuchter  aus  Messing  in  der  fc>akristei,  zum  Teil  seiner  Arme 
beraubt. 

,  (A.  V.  S,) 
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KetZOW}  Dorf,  4km  aordwe!»Uich  von  Lychen.    Alt^r  Besitz  des  Uei- 
Ug'GeistoHospitalB  lu  Lyisben.  Soll  im  Krieg«  von  1440  venrOstet  worden  Bein. 
FidieiDt  Tanitoiteo,  Bd.  IV,  S.  161. 

Ruine  einer  KlNlie,  Oranftquaderbau,  anscheinend  aas  dem  XIV.  Jahrhundert 

Langhaus,  ohne  Chor  und  Turm,  gerade  geschlossen.  19  m  lang,  9  m  breit.  Auf 
der  Ostseite  zwei  schmale  Spitzbogenfenster.  Portale  siiifzboßrii?.  von  Granit.  Es 
stehen  die  UmD&asungswäade  und  die  hohen  Giebel  in  ziemlich  guter  Erhaltung. 

Bh6tB8b6rg  (1SS5  Rynesperg,  Rynesberge ,  Remsbei^,  Ryneepergh), 

Stadt  und  Schlofe,  23  km  nördlich  von  Neu-Ruppin  am  6rtneri(  ksee  legen.  1SS5 
urkundlich  zurrst  und  I3ßS  als  Slaiit  gr-narint.  Von  der  Mitte  des  ,\1V.  Jahrhun- 
derts bis  14(34  in  Rcsitz  der  Familie  v.  Fialen,  ging  dann  auf  die  (irafen  v.  Lin- 
dow über,  nach  deren  Aussterben  i524  es  den  v.  Bredow  zu  Lehen  gegeben 
wurde.  1618  viarluufte  Jolret  Bredow  R.  an  Kuno  y.  Loohow,  Domherr  zu 
Magdeburg.  Nach  dem  Aussterben  dieser  Familie  nahm  der  grofse  Kurfürst  R. 
in  Besitz  und  schenkte  es  1683  dem  General  du  Hamel,  welcher  t  s  sofort  dem 
Hofrnt  de  Bevillc  verkaufte.  \m  doin  Sohnr-  desselben  kaufte  es  173i  König  Fried- 
rich Wilhelm  I.  für  den  Kroniiiinz>:u  Fiiedricb.  Dieser  behielt  es,  obgleich  nur 
bis  1740  dort  anwesend,  bis  1744  als  Eigentum  und  schenkte  es  dann  seinem  Bru- 
der Heinrich,  welcher  jedoch  erst  17SS  nach  R.  (Ibersiedelte  und  bis  au  seinem 
Tode  (1802)  dort  wohnte.  1802—13  war  R.  in  Besitz  von  dessen  Bruder,  dem 
Prinzen  Ferdinand,  1813—43  in  Besitz  des  Prinzen  August.  Soifd«  m  ist  es  wieder 
KOnigrlichfs  Eigentum.  —  Die  Stadt  brannte  mehrmals  fast  ganz  ab,  IRSn,  iß75 
veranlaDjt  durch  die  Schweden  unter  Wrangel;  naoh  dem  Brande  von  1740  wurde 
sie  nadi  einem  Plane  von  Knobeltdorff  und  Feldmann  neu  aogelegt 
Bf  edel,  God.  dipl.  Brudenb.,  I,  IV,  8.  49B  ff. 

BiTjrhans.  LanJliucfi.  Tl.  S.  R  —  0. 

Riehl  und  Scheu,  Berlin  und  die  Mark  Brandeoburg,  S.  234— iS5. 

Bratring,  die  Grafbehaft  Ruppin. 

Hoppe.  Chronik  von  Rheinsberg. 

Bud.  Schulz,  Rheinsberg  (Keu-Ruppia  1619). 

Fontane,  Wanderungen  dureh  (Be  Vaifc  Brandenburg. 

Brandenburgischea  ProrinzialblaU,  1882,  Nr.  7. 

Friede!  und  Sc  hwe bei,  BarUa  uad  die  Mark  finudenbuif  (BerUn  1881),  £L  288—199. 

Daheim  1881.  S.  716.  , 

Wappen  der  St«dtt  In  Silber  ein  schwarzer  Adler. 
Abb.  ia  Sibmaehers  Wappenbuch,  8.  168,  Tai  197. 

Auf  der  Remusinsel  (über  dieselbe  siebe:  Schulz  a.  a.  0.,  S.  89)  beüadet  sich 
ein  BurgwaH. 

Über  Funde  anderer  YOiUatoiiMdior  AiHwtSmw  (Urnen,  Waffen  und  Ge- 
rätschaften aus  Stein,  Bronze  und  Eisen),  deren  einige  hn  K(}nigl.  tfoseum  und 
im  märkischen  Museum,  beide  zu  Berlin,  sich  banden,  siehe: 

Bckmanu.  Rpschreibuntr  der  Mark  Brandenburg,  1,  S.  890,  491. 
V.  Ledebur,  die  heidnischen  Allertümer,  S.  äti. 
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Von  der  mittelaltevilekeii  Stadtbefestigung  siad  nur  noch  geringe  Reste 
der  ans  Feldsteineii  erbauten  Ibuer  vorhanden. 

Die  KIfdM  (Fig.  239),  Graaitquaderbau  des  XIV.  Jahrhunderts;  1568  wurde 
vou  Achim  v.  Bredow  der  Chor  ausg:el)aut.  Renoviert  in  den  Jahren  1739,  1788, 
18.16,  1835.  Chor  aulTallt^nd  lantr,  g*Mnde  gesrhlnsspn.  dreischillig,  überdeelit  mit 
Xreuzgewülbeu  auf  vier  uchlucliigeD  Pl'eilern  mit  koriuthiscben  Kupitälen.  Lang- 
haus nahesu  ({uadratisoh,  aweisofailBg,  mit  vier  auf  einem  quadratisohen  Ifittel- 
pfeiler  ruhenden  ^eusgewOlben  flberdeckt  Weetturm  quadratiaeh,  spAter  aus 
Ziegeln  erbaut.  Der  Ostgiebel  mit  .spitzbogigen  Nisehen  gesehmOokt.  Auf  der 
Sfldseite  eine  Vorhalle  aus  dem  XV.  .Juhrhundert. 

Früher  vorhandene  Wandgemälde  sind  übertüncht. 


lu  der  Kirche : 

Altar  in  FortAen  der  Spätrenaissance  mit  Kesten  eines  gotischen  FlQgel- 
altares.   Die  Mensa  in  Ziegeln  gonauert,  mit  Sftulehen  von  gebranntem  Thon. 


Fig.  Saa  anmdriA  dar  Kiieb« 
in  BhaiMtag. 


(Fig.  240.) 


Zwei  Altarleuohter  aus  Bronse. 


T\g.  9Ul  AlUrtisch  in  der  KMm 
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Taufsteiü  aus  der  Mitt«  des  XVI.  Jahrhunderts,  von  gebranntem  Thon, 
mit  flgUrlichen  Darstellungen  und  Wappen  geschmückt. 

Kanzel,  aus  der  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts 
von  Jobst  V.  Bredows  Witwe  gestiftet,  mit  Malerei 
und  Wappen  geschmückt. 

Reich  ausgebildeter  Kronleuchter  aus  Messing, 
1763  zur  Friedensfeier  gestillet. 

Epitaph  des  Achim  v.  Bredow  und  seiner  Ge- 
mahlin, in  den  Formen  reicher  Renaissance  (Fig.  241), 
an  der  nördlichen  Chorwand  fast  bis  zum  Gewölbe  rei- 
chend, mit  den  lebensgrofsen  Darstellungen  der  Ver- 
storbenen und  Inschriften;  darüber  zwei  kleine  Re- 
liefs, Jonas  vom  Walfisch  an  das  Land  geworfen  und 
die  Auferstehung  Christi ;  oben  das  Bredowsche  Wap- 
pen und  allegorische  Figuren, 

Epitaph  zweier  Bredowscher  Kinder  (f  1568), 
mit  den  Reliofbildcrn  der  Verstorbenen  in  Stein. 

In  der  südlichen  Vorhalle: 

Sechs  Grabsteine  der  v.  Bredows,  welche  früher 
im  Fufsboden  der  Kirche  über  der  jetzt  verschütteten 
Gruft  lagen. 

Das  Schlots  (Fig.  242),  am  Ausflusse  des  Rhin 
aus  dem  Grinerick-Sce  auf  einer  viereckigen  Insel  ge- 
legen, bestand  früher  aus  drei  getrennten  Gebäuden, 
Ostlich  das  Thorhaus,  nördlich  das  Brauhaus,  süd- 
lich nach  dem  Rhin  zu  das  Hen'enbaus,  an  dessen 
Giebel  auf  der  Seeseite  sich  ein  run«ler  Turm  an- 
lehnte. Unter  Kronprinz  Friedrich  wurde  die  Schlofs- 
insel  durch  Verlegung  des  nördlichen  Grabens  er- 
weitert, unter  Beibehaltung  des  alten  Herrenhau-ses 
und  daran  anschliefsend,  mit  Benutzung  der  Grund- 
mauern des  alten  Thorhauses,  der  östliche  Flügel,  das 
»Corps  de  logis«,  sowie  symmetrisch  zum  südlichen 
der  nördliche  Flügel  erbaut  und'  an  der  Seeseite  mit 
entsprechendem  Rundturm  versehen  ;  der  südliche  alle 
Turm  war  zuvor  um  eine  Etage  bis  ca.  19m  erhöht, 
mit  flachem  Dach  und  Balustrade  versehen  worden. 
(Die  jetzigen  Kegeldücher  wurden  später  aufgesetzt.) 
Die  beiden  Pavillons  au  den  Ecken  der  Ostfront  siml 
1786  hinzugefügt  worden.  Der  Umbau  des  Schlosses 
wunlf  vom  .Xrchitekten  Kemmeter  begonnen  uml 
I7."{7— 3U  von  KnobelsdorfT  vollendet.  An  der  inneren 
und  äufseren  Ausschmückung  des  Schlosses  waren' zu 
Friedrichs  Zeil  thülig  die  Bildhauer  Glunie  und  Scheff- 
1er,  letzterer  namentlich  als  Schnitzer  und  Vergolder 


Fif.  211.  Uruaiiiüut  viueti  IMIaster* 
am  Briilovr»chi-ii  Grabmal 
in  der  Kir).-ho 
zu  Khi'iDslitTg. 
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der  Zitnmerornaraente,  der  Maler  Antoine  Pesoc  und  der  Blumcnuialer  du  Buis- 
son.  Unter  Priux.  Heinrich  wirkleu  die  Archilekteo  Priedel,  Laughans,  Steinert, 
der  Georemaler  Keclam,  der  Landschafläoiuler  Fechbelm,  der  Blumenmaler  Leo- 
pedi  u.  a. 

Das  Schtofs  besteht  aus  drei  einen  Hof  unisehliefsenden  Flügeln  von  je  zwei 
Stockwerken.  An  der  Seeseite  ist  der  Hof  durch  eine  Säulenhalle  begrenzt,  welche 
in  der  Hnhe  des  ersten  Stocks  eine  Balustrade  mit  Vasen  und  Oenien  besetzt, 
trägt.    Der  östliche  Flügel,  das  Corps  de  logis,  der  Stadt  zugekehrt,  enthält  die 


Fif.  948.  Arb«itMinuner  det  Kronprinzeo  Friedrich  im  SchloAte 


Einfahrt  und  das  Treppenhaus,  sowie  Wohnräume  für  den  Hofstaat;  der  nördliche 
Flügel  im  Erdgeschosse  die  Kastellanswohnung,  im  ersten  Stockwerke,  aufser  einigen 
Wohnräumen,  den  mit  Stuck  und  mit  einem,  den  aufsteigenden  Sonnengott  dar- 
stellenden Deckengemälde  (1739  von  Pesne  geraalt),  dekorierten  Fest-  und  Konzert- 
saal;  der  südliche  Flügel,  im  Erdgeschosse  das  fiarten-  und  Billardzimmer,  im 
Hauptgeschossc  die  Wohnung  des  kronprinzlichen  Paares,  später  die  des  Prinzen 
Heinrich.  Das  runde  Turmzimmer  dieses  Flügels  war  das  Arbeitszimmer  Friedrichs 
(Fig.  243);  es  enthält  noch  das  Deckengemälde  von  Pesne,  Minerva,  ein  Stunden- 
glas und  ein  Buch  mit  den  Namen  »Horaz,  Voltaire«  haltend,  und  den  Schreib- 


Rheinslierg.  6S5 

lisch  Friedrichs;  die  tilltti  Wanddekorationen  sind  Ifidtr  (lliertiiniht     Von  der 

EitirichtuDg  der  Wohnräume  ist  aus  der  Zeit  Friedrichs  wenig  luelir  erhalten. 

Besoiidere  B««ebtan|r  verdienen  mehre  Qobelins. 

Beiehfeiliung  des  Lust<«chlos.«es  und  Gartens  des  Prinien  Heinridi  in  Utifttimbeiy, 

wie  auch  der  Stadt  und  Gegend  (fieriin  1718). 
Schulz  a.  a.  0.,  S.  W—VI. 

W.  V.  Knobeisdorff,  «ur  Geschichte  der  Familie  v  Knobclsdorff.  Heft  V,  S.  M8— 89. 
K)i;.'lor,  Geschichte  Fiiedriftb  des  6fo£iMD,  Ulaatr.  Ton  A.  Mentel,  Kap.  11. 

Dalieim  1881,  S  716. 

Das  KftralierliMUi  nftrdlieh  vom  Schloese  gelegen,  17S8  durch  Knohelsdorff 
hinnen,  1746  vollendet,  1761  erweitert  176S  wurde  im  OstllOgel  ein  kleines 
Theater  eingerichtet,  welches  1774  wieder  zu  Wohnungen  umgebaut,  dafttr  aber  in 
einem  stldlichcn  Anbau  ein  stattliches  Theater  hergestellt  wurde. 

Der  HartitAll  üstlich  vom  Schlosse  gelegen,  17äÖ  erbaut,  1764  mit  einer  neuen 
FftQade  veradien.  1768  wurde  die  Reitbahn  erbaut 

Der  SiditoftgartoA  am  SQdul^  des  Sees,  auf  Ddem  Sand-  und  Sumpflande, 
von  Kronprinz  Friedrich  angelegt,  von  Prinz  Heinrich  nach  Osl<  ii  und  Westen 
erweitert  und  durch  einen  GrHbfn  umschlossen.  Von  der  Südseite  her  betritt  man 
den  Garten  über  einen  liaü)krei«l('rmigen,  von  einer  mit  acht  Va.sen  besetzten 
niedrigeu  Muucr  begrcuzt^iu  Platij,  durch  das  1741  nach  Knobeisdorffs  Entwurf 
ausgeführte  Portal  (Fig.  2M).  Dasselbe  wird  gebild^  von  swei  Gruppen  von  Je 
vi«,  auf  gemdnsamem  ünterbaa  stehenden,  korinthisohen  Siulen  mit  Gebalk,  welche 
je  eine  grofse,  von  Genien  mit  Blumen  bekränzte  Vase  tragen.  Neben  den  Ssiulen 
sind  die  Statuen  der  Flora  «nf!  der  Poniona  aus  Sandstein  flufp:este|lt.  Zu  Iteiden 
Seiten  des  halbrunden  Platzes  ein  vcu  Friedrich  angelegter  Lindenbain.  Vor  d«ui 
Eingänge  stand  früher  ein  mit  Hieroglyphen  bemalter  Obelisk.  Von  hier  gelangt 
man  auf  der  Ebuptatlee,  über  eine  breite,  mit  Sphinxen  besetste  Treppe  hinab,  zu 
einem  ovalen  Platze,  in  dessen  umscliliersi  tukn  Boskets  ehemals  Statuen  aufgc- 
gestellt  waren,  um!  weiter  über  die  Rhinbrücke  zum  Schlosse.  Zu  beiden  Seiten 
dieser  Hauptallee  belindeu  sich  auf  kleinen  Hügeln  die  von  Prinz  Heinrich  ttlr 
sich  und  seinen  Bruder  August  Wilhelm  (i  1738)  errichteten  Grabraaler.  Letzte- 
res besteht  aus  einer  Urne  auf  hohem  Postamente;  derselben  gegenüber  die  Büste 
des  Prinien-,  beides  aus  Marmor.  DasQrabmal  des  Prinzen  Heinrich  besteht  in  einer 
aus  Ziegeln  errichteten  Pyramide  mit  nicht  vollendeter  Spitze  :  darin  die  Gruft  mit 

dem  Sarge  des  Prinzen,  flnsrhriften  bei  Fontane  n.  a.  O.  und  Scfui!/  fi  a  0.  Sifhf  ntirh 
Bar,  1876,  S.  16S.)  Ostlich  davon  ist  das  17o8  errichtete  iS'aturtheaUr  noch  erhalten, 
während  von  den  übrigen  baulichen  Anlagen  fan  Qarten  wenig  mehr  vorhanden 
ist  Das  Earussel,  das  ehinesisohe  Haus,  die  Yogel-  und  TreibhKüser  sind  ver- 
schwunden. In  der  Mitte  des  Gartens  stand  der  Salon,  zur  Überwinterung  der 
Oranprorie  liesfimnit.  MTy^  wurde  ein  Teil  ubpetrup-en,  gegen  1790  die  Fltlgt^lbaufen 
ganz  beseitigt,  so  dafs  nur  der  Mittelruuni.  »-in  .jetzt  offener  actitfckig-er  Saai  mit 
gewölbartiger  Decke  erhallen  ist.  In  dem  von\  Prinzen  Heinrich  angelegten  süd- 
westlichen Teile  des  Gartens  erhöh  sich,  inmitten  eines  oval^  Platses,  ein  Rund- 
tempel mit  einer  von  adit  Jonisehen  Süulen  getragenen  iCuppel.  Ton  hier  aus  er> 
(öffneten  sich  Durchblicke  nach  allen  Teilen  der  Anlagen.  In  dem  we^tlii-listen 
Teile  wurde  gegen  1790  die  0rotte  der  Egeria  errichtet,  deren  Eingang  jetzt 
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vermauprt  ist ;  imweit  davon  eine  Eiosiedelei,  ein  AUar  der  Proserpina  und  in  der 
Kueht  des  Griiierick-Secs,  wo  in  oinfm  Gondelhause  die  Fahrzeuge  untergobmcht 
wartu,  eiu  12  ui  hoher  Leuthltunu,  1771  errichtet.  Auf  der  Westseite  des  Grincrick- 
Sees  und  am  gro(isen  Rheinsbei^r-See  liegt  auf  hügeligem  Terrain  der  B^benwt 
ein  Wald,  nebst  dem  eh«naUgen  BQrgeraeker,  den  Boberowfcabeln.  Hier  legi» 
Prinz  Heinrich  einen  »Lustpark«  an,  errichtete  darin  1733—54  das  Einsiedler-Dorf, 
1766  die  >fpiorpi  und  rniuichorlei  bauliche  und  dekorative  Anlagen,  zum  Teil  im 
»chinesi.st-lieu  iJ» m  limiu  k « .  ilie  jedoch  jetzt^znm  frii-rsten  Teil  verschwunden  sind. 

Auf  der  Hidie  uuj  Buberoweusee  stand  die  Trajanssäule  und  der  Tempel  des 
Jupiter,  ein  achteckiger  Bau,  welcher  spater,  weil  darin  Heittriobs  16  fhinsOsisohe 
Verse  Uber  die  Freundschaft  angebracht  waren,  auch  der  Freunds chaftstempel 
genannt  wurde.  Erst  vor  Km  zi  ni  ist  er  als  baußUIg  beseitigt  worden.  Dort  steht 
noch  jetzt  das  Grub  des  Virffil,  eine  abgestumpfle  PyraTnide  und  dus  vom  Prin- 
zen 1790  seinen  vor  ilim  j^e'-torbeiien  Verwandten  gewidiufte  Denkmal,  i  in^^iiirififu 
bei  Schulz  a.  a.  0.)  1791  iiefs  Priiu  Heuirich  durch  iioumuuu  au  dem,  dem  Schlüsse 
gegenüber  gelegenen  üfl»r  den  Obelisk  errichten,  sum  Andenicen.  an  August  Wil- 
helm, Pritts  von  Preuben  »et  tous  les  häros  prussiens,  qui  depuis  1740  jumttt*en  1746 
se  sont  signal^s  par  leurs  exploits«,  besonders  aber  an  jene,  welche  bei  Friedrich  II. 
nifht  die  volle  An»»rkonmine"  gefunden  hatten.  Der  Obelisk  erhobt  sich  auf  einem 
(juadratischen  Sockel,  auf  de.sseu  vier  Seiten  die  Namen,  Verdienste  und  sum  Teil 
auch  die  Medaillonporträts  in  Marmor  der  vom  Prinzen  ausgewählten  Helden  ver- 
xeiebnet  sind. 

[iisrliriflcii  bei  Fontane  a.  0. 
SchuU  «.  a.  0. 

Abb.  in:  DeKrtption  du  Himuflient  qui  vi«nt  d'etre  ei%6  k  lUMiiubcrg  (Ruppin  1801.) 
Besckrdlraiv  des  Deakmils  wo.  BhalDBbwg,  nebat  Simrabnafarsde  (Berlia  tTVl). 

Rieben  (1362  Riben,  Rybe,  Hibben,  seit  dem  XVL  Jahrhundert  Ribcn), 
Dorf,  7  km  sflidtlstUeh  von  Belits.  1S61  rerkaufte  der  KurfDrst  das  Dorf  mit  allen 
Gerechtsamen  an  Hans  v,  Fhinfe.  Nach  dem  Aussterben  dieser  Familie  kam  es 
1644  an  die  v.  Colchum,  später  an  die  T.  Happe;  1788  kaufte  es  der  König,  welcher 

es  dem  Amte  Sanrunind  beiieg'te. 

Fidiciii,  Tcrrilorieti,  Bd.  III,  Kreis  Zaucbe,  S.  4ä. 

In  der  modernen  Klmhe; 

Keleh  aus  Silber,  Tcrgoldet;  am  Knauf  Engelskdpfeben.  XYU.  Jahrhundert 

Auf  dem  FuFse  zwei  eingravierte  Wappen  (Taube  mit  ölsweig  und  Frau,  einen 
Kraus  haltend)  und  die  Buchstaben  F.  S.;  L.  &  (Schattenf) 

Zwei  Altarlcuchter  aus  Messing. 

Tau  fsrh  fi       1  ans  Messin?.  mit  [getriebenen  Ornaineiiten. 

Mefs,ire\viiiid  aus  silljeribin  bwirkleni  Seidenstoff  mit  gtilbeu  Blumen,  auf- 
genähtem Kreuz  aus  rokiu,  gui«ldurohwirktem  Seidenstoff  und  aufgesticktem  Wap- 
pen (drei  Sichein)  nebst  den  Buchstaben  W.  H.  H. 

Die  gut  gemalten  Portrftts  eines  unbekannten  Mannes  und  einer  Frau  in 
geschnitztem  Holsrahmen. 
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Kupferstich,  ca.  1  m  IkhIi.  (Christus  am  Kn-uze.  ^ 
0 locke,  1687  von  Martin  Heintze  in  Berlin  gegossen. 

(A.  K.) 

Bl6d6ll>6€k9  Dorf,  6  km  sOdlieh  von  Lnokau. 

Über  Funde  Torhistorischer  AlterMner  (Gel^fsscherben,  Steinmesser,  Schla- 
cken), von  denen  einige  im  mirk.  Museum  tu  Berlin  sich  befinden,  sowie  Ober 
den  Burgwall  sietie:  ^ 

Haupt.  Sagenbuch  der  Lausitz  (1862),  I,  S.  14. 
fichuüier,  die  Heidi-ii.<c)ian/(ii  Deutschlands  S.  96. 

Jpnlsch,  in  der  Zoit.schrifl  för  Ethnologie,  IX,  S.  276. 
Zeilschrift  für  Ellinologic,  X,  Verh.  896,  297 ;  XIII,  Verh.  9t. 
*     Katalog  der  pribietoriscben  Ausstellung  zu  Berlin  1880,  S.  lOS. 

Dr.  Siehe,  im  Uoterlwltungsblatt  zum  Miederlausitzer  Boten  (Kottbus).  14.  J»ii.  1888. 

Kirche,  spütroraanischer  Bau  aus  Feldslein  uml  Eisenstein.  Chor  mit  gewölb- 
ter Apsis;  Langbaus  mit  Balkendecke.  Westtunn  von  der  Breite  des  Langhauses 
mit  Satteldach.  Die  SchalUOcher  im  oberen  lurmgesohosse  mebwerkartig  geteilt; 
daswisdien  spitsbogige  Nisehen.  Fenster  klein  und  rundbogig.  Portale  spitsbogig 

mit  abgelrepjiteti  Luibungen  und  K'äiiipfer{,>'e<iinsen.  Die  Apsis,  der  Turm  und  die 
riehiiudeeckeu  .>;inii  ans  .sorgfältig  bearbeiteten  Quadern  herfrestellt.  An  der  Apsis 
ein  Kundbo^'-enlri<  s  finf  Konsolen  in  Haustein.  Das  MitteHenster  der  Apsis  mit  in 
Haustein  prulili«  t  tt  j  Luibung  und  Uuckelu  in  der  Hohlkehle.  Die  Giebel  sind  iu 
Quadern  abgetreppt.  Das  Langhaus  ist  modern  ausgebaut 

In  äme  Crohe: 

Altar  aus  Zi^ln  und  Eisenstein  gemauert  Der  Alteraufhata  ist  ein  8pKt> 

gotischer  FlUgelaltar.  Im  Mittelschreine  die  Statuen  der  heil.  Anna,  Barbara  und 
Miirtlui;  in  den  Flügeln  die  Anbetuiifr  der  Knnige  und  sechs  HeiÜgre;  alles  in 
Hdlz  geschnitzt  und  polychrom  bemalt,  von  Kankenornament  umgeben:  der 
iliiitergrund  gemustert  und  vergoldet.  In  der  Predella  fUnf  Mftrtyrer,  in  Uols 
geschnitst  Über  dem  Hittelsohrein  das  Krusifiz  swisehen  Iforia  und  Johannes. 

In  Chor  und  Apsis,  weiche  jetzt  dun  h  eine  Seheidewand  am  Triumpblxtgen 
von  dem  Langhause  getrennt  sind,  bedeultndr  Reste  gotischer  Wandmalerei. 
In  der  Apsis  Christus  als  Weltriehter ;  vor  iliin  koieend  zwei  Heilige;  zwei  Engel 
in  die  Posaunen  stofsend.  Rechts  der  Hüllenraciien,  links  die  Seligen.  Zwischen 
den  Apsisfenstem  vier  mflnnliohe  Gestalten  (Evangelisten)  inLebeusgröfse.  Unter 
dra  Fenstern  eine  Inschrift  in  gotischen  Minuskeln  und  eine  gemalte  DraperisL 
In  den  Fensterlaibungen  Kankenornamente.  Auf  der  sQdlichen  Ghorwand  Heste 
von  tigürlieher  und  omamentaler  üalerei.  Darunter  ist  stellenweise  eine  ftltere 
Malerei  zu  erkmnen. 

In  der  A|isis  fin  kleines,  in  Ziegeln  gruuiucrtes  Tabernakel. 
Chorkaabengewand,  rot  mit  gelbeiu  Alustor. 

Grofse  Glocke,  mit  der  Inschrift  in  gotischen  Minuskeln:  »0  rexglorie  veni 
cum  pace  in  nomine  domne  .  osan  .  en  exsseicis  .  mcecclui .  jar.«  Am  Glookenstuhl 
die  Zahl  168t. 

(A.  K.) 


Digitized  by  Google 


Rietz. 


6S9 


Biets,  OroflS*  Dorf  und  Rittergnt,  6  km  nordwestlich  von  Beeskow, 

wurde  lo.H3  dfin  Bartholomäus  v.  Kracht  vom  Bischof  von  Lebus  zu  Lehn  gegeben. 
In  der  Mitte  des  XVII.  JuhrhuiHlirts  jriiiu-  es  in  den  Besitz  der  Familie  v.  d.  Mar- 
witz über,  kam  um  die  Mitte  des  XVIII.  Juhrhuuderls  an  die  Familie  v.  Itzenplitz 
und  später  durch  Erbschaft  an  den  Minister  v.  Wöllner  ;  nach  dessen  Tode  kam  es 
wieder  an  die  Familie  v.  Iteenplits  und  spiter  an  die  Nebenlinie  t.  Dsiembowsky. 

Berghaus,  I.andbuch.  II,  S.  5ftß  IT. 

Friede!  und  Schwebe],  Bilder  aus  der  Hark  Brniideiiburg,  S.  388. 
Über  Funde  vorhistorischer  Altertümer  (Urnen,  Bronzen),  siehe: 

lentieh,  in  der  Zeilieliiift  Ar  Slhnologie,  Vm,  S.  Ii«. 
Über  die  bei  Klein-Riets  geAindenen  yorbistorieohmi  Altertümer  (Thongeflübe, 
[Fig.  240]  (ierfite  aus  Stein  iit)d  Bronie),  siehe: 
Jentsch  t.  «.  0.,  S.  ill. 

ZettMhilfl  nr  mmohigie,  IT,  Verh.  180;  IX,  Verit  411. 


Klrahe»  Putzbau  des'  XVIL  Jahrhunderts. 
In  derselben: 

Altar,  Renaissaneesfiulenbau  mit  geschnitztem  und  teils  vergoldetem  Orna- 
ment und  drei  tM^'^emälden,  die  Einsetcung  des  heil.  Abendmahles,  Kreusigung  und 
Auterslehung  dai'stellend. 

Zwei  Altarleuohter  aus  Messing. 

Kronleuchter  aus  Messing. 

Im  FulUMden  der  stark  abgetretene  Grabstein  dnes  Kracht  (f  1661),  mit 

seinem  Wappen. 

In  drei  Seiten  des  Altares  die  Liralisteine  dreier  Kinder  von lü^cht  (f  1569, 
1580,  1583)  mit  Darstellung  der  Kinder  und  je  vier  Wappen. 

Grabstein  der  Frau  Ursula  y.  Lossin,  geb.  v.  baoht  (f  1919),  Witwe  des 
Heinrich  Lossow  mit  den  vier  Wappen  der  Kredit,  SdiUeben,  Maltits  und 
Ahmimb. 

Totenschild  dfs  (»brist  Georg'  v.  d.  Marwitz  (f  167H);  ein  ovaler  Schild 
mit  dem  geschnitzten  und  poly<;hroni  bemalten  Wappen,  von  Trophäen  umgeben. 

Epitaph  des  Hans  George  v.  d.  Marwlts  (f  1704).  Auf  konsolartigem 
Sockel  mit  der  Insohrifttaftl  steht  die  Portrltbflste  aus  weifeem  Marmor  in  einem 
Rahmen  von  Lorbeerblittem  und  Phlmen.  Daneben  iwei  symbolische,  weibliche 
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Figuren,  Buch  und  Kreuz  halt^'ml;  aufscrdem  Wappen,  Symbole  des  Todts  u.  ä. 
in  Sandütt-in  ausgeführt,  zum  Teil  bemalt  und  vergoldet    AU  Hint42rgrund  ein 
von  £^gelu  gehultener  Teppich. 
Auf  dem  Kirefahofla: 

Ba8  Grab  des  Ministers  4>  G.  t.  Wöllner  und  seiner  Gemahlin  g^b.  v.  Itzenplitz. 

Sehlofs,  von  Hans  George  v.  d.  Mmwif z  erbaut.  Ein  F'innrel  mit  Mittelrisalit 
auf  beiden  Langseiten.  Auf  hohem  l'ntorpe.schos^p  zwei  Stockwerke  in  Pilasfer- 
architektur  durchgebildet.  Zum  Erdgeschos.se  ttlhren  Freitreppen.  Im  Innern  eine 
drdarmige,  breite  Holstreppe  mü  vimem  Umgang.  Im  oberen  Stockwerke  twei 
Zimmer  mit  Bchönen  Stadcdeoken,  tue  dem  Anftnge  des  XYIU.  Jshrhunderts. 

Im  Scbloesc: 

Eia  Portrftt  des  Ministers  v.  Woliner. 

(A.  K.) 

K 1  n  j^en  W  al de  (Rynghenwolde),  Dorf  un>l  T^ittergut,  16  km  südöstlich 
von  Templin,  1311  urkunJlifh  zuerst  genannt,  lag  in  der  Mitte  des^  XIV.  -Tuhrh. 
fast  gänzlich  wtlst.  Die  ersti'  Nachricht  von  einem  Ritteisilze  fimlft  sich  erst 
1416  in  dem  Lebnsbriefe  flir  Franz  Otto  und  Fritz  v.  Alem.  1751  wurde  R,  ein 
Hajoratsgut  der  Afalimbeeben  Familie^  deren  letater  mlnnlicher  SproDi  1830  starbu 
Durch  Verbeiratung  mit  dessen  einaiger  Tochter,  ging  Name,  Besitxung  und  Wap- 
pen auf  den  zum  Grafen  erhobenen  H.  E.  £.  v.  Saldern  Ober. 
Fidicin,  Tcrritorifii.  Rrf  IV.  ?  161—168. 

Über  Funde  Torhistori scher  Aitertfimer  (Urnen),  siebe  : 
Zettmshrift  ftr  Etkoolegie,  VII,  Verb.  IS. 

Kirche,  mittelalterlioher  Qranitquaderbau  in  technisch  sehr  sorgfUltiger  Aus- 
führung. Langhaus  gerade  geschlossen,  ohne  Chor;  Balkenderke  mit  der  Inschrift 
1590.  Ostgiehel  mit  Nisclien  und  grofsem  Rundfenster,  später  in  Ziefrelti  erneuert. 
Auf  der  Ostseite  drei  schlanke  schmale  Fenster,  in  der  ursprünglichen  Form,  zum 
Teil  vernmuert;  Fenster  im  LangtHOue  grQCstenteils  verludert  ka  der  Südseite 
swei  SpitabogeapoHale  mit  abgetreppten  Laibungen;  Westportal  mit  vierfiich  ab* 
getrepi  fen  Lailnmgen,  Kämpfer^  und  Soekelgesims,  in  Granit  sehr  sorgfältig  au8ge> 
fuhrt.  Auf  ih  n  Fugen  Spuren  von  schwarzem  und  l  ofem  .\nstrieh.  Westturm  von 
der  Breite  des  LanghHuses,  wurde  i805  abgetragen.  Treppe  innerhalb  der  Mauer. 

In  der  Kirche: 

SpAtgotisches  Relief  aus  Hola,  Gottvater  den  Sohn  im  Sohoase  haltend. 
Ton  den  drei  Glocken  ti^gt  eine  AbgOsse  von  Medaillen. 

Epitaph  des  Joachim  Wichmann  v.  Alim  (■{•  1717).  Vor  einer  mit  Rococo- 
Rnnkenwerk  umrahmten  Platte  von  Sandstein  steht,  von  einer  Konsole  mit  dem 
Wappen  getragen,  die  MarmorbQste  des  Verstorbenen. 

Epitaph  des  Karl  Wilhelm  v.  Alim  (f  1720),  mit  der  MarmorbUste  des  Ver- 
storbenen, in  ihnlieha*  Anordnung  des  vorigen. 

(A.  K.) 

Ringe  n  wal d Rittergut  und  Dorf,  8  km  sQdlich  von  Wriesen,  frtther 

in  Besitz  der  Familie  v.  Röbel. 

FidiciD,  Ge«chicbte  des  Kreises  Ober-Baraiv,  S.  SS. 
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Eirche,  ehemals  Filiale  des  Klosters  Friedland.  Granitquaderbau  aus  dem 
XIII.  Jahrhundert.  Turm  am  dem  XV.  Jahrhundert.  Lanthan«  mit  g-eradc  ge- 
schlossenem  Chor  und  \Vestlurm,  letzterer  mit  spitzbogigcn  ÜGTnungeQ  und  Sattel- 
dach, la  dem  sehr  sorgfaltigen  Varnnrak  änd  nooh  die  ilten  RostUkdinr  «r* 
halten.  Belkendeoke.  Sebmale  Rundbogenftnster.  Thür  mit  interessantem,  goti- 
schem Beschlag  aus  YÄsen. 

Fontane,  \\ anderonfeo,  durch  die  Mark  fimutoobafK,  swe&te  Auflag«^  II,  S-  M. 

In  der  Kirche: 

Altaraufsatz,  Renaissance  des  XTII.  Jalirfaanderts,  mit  Resten  eines  • 
gotischen  Fiagelaltares. 

Gotischer  Reliqaienicelch,  aus  dem  Anfange  des  XVI.  Jahrhundnis. 

Taufsrhnssp)  nu5;  Messing,  mit  der  lavierten  Darstellung  Ton  Josua  und 
Kaleb  mit  der  Riesentraube. 

Rittgttrteily  Rittergut,  12km  nordwestlich  von  Pren/Jau.  Ehemals 
uui  K.  eiu  Kirchdorf,  welches  jedoch  schon  im  Landbuche  Karl  iV.  nicht  mehr 
erwähnt  ist.  Es  lag  auf  der  Feldmark  des  jetzigen  Rittergutes,  welches  im  An<- 
fimge  des  XVIII.  Jahrhunderts  von  den  Besltsem  v.  Holtsendoif  angelegt  wurde. 

Von  der  Kirche  nnden  sich  noch  Reste  auf  der  FeldmariL 
Fidicia,  Teirilorieo,  Bd.  IV^  S.'^  75. 

Rlxdorf  (1360  Richardsdorf,  14S1  Riegerslorp),  Dorf,  7  km  sOdlich  von 
Berlin,  irehnrtc  früher  dem  Johanniterorden  und  ging  1435  in  den  Besitz  der  btftdte 
Berlin  und  Köln  Uber. 

Berghaus,  Laodbuch,  I,  484. 

Bir,  Vin,  8.  iS7. 

Über  Funde  vorhistorischer  Altertümer  (Urnen,  Ger&te  aus  Stein  und  Eisen, 
Rinpr**  und  Pfpilspitzf  ii  aus  liioiize.  Munmiutziilinn'»,  von  denen  einige  im  Königi. 
Museum  und  im  märk.  Museum,  beide  zu  Berlin,  sich  beOndcn,  siehe: 
Zeitsehrifl  ftlr  Ethnologie,  VII,  Verii.  U. 

Priedel,  in  d  ii  S.)h iflen  de.s  Vereins  fQr  die  Geschichte  Beiiilll,  XVII,  S.  70,  99. 
L.  V.  Ledebur,  die  hddoiaehea  Altertfiner,  S.  60. 

R0801ltha1,  Dorf  und  Riltfrprut,  8km  nördlich  von  Berlin,  im  Jahre 
1.^75  zuerst  genannt,  damals  in  Besitz  der  v.  Krummensee,  welche  es  im  Jahre 
1547  veräufserteu.  Wähi'end  des  dieirsigjährigea  Krieges  wurde  eiu  Teil  des 
Dorfes  vUst.  KOnig  Friedrich  L  erwarb  Rosenthal  und  legte  daselbst  ein  Lust- 
seblot^  mit  Garten  an. 

Fidicin,  Geschichte  des  Kreises  Niedcr-ßarnim,  S.  W—VI. 

Chor  Fiiiiilt'  vorhistorischer  Altertümer,  sicher 
Zcitfic^ift  für  Etlmologic,  VII,  Yerii.  iM;  XI,  Verh.  SS. 
Bftr,  V,  S.  «7. 

Klrehe»  Langhaus  mit  gerade  geschlossenem  "Chor,  beide  im  untern  Teile  Ton 
Granit,  im  obern  aus  Zi^ln.  Ghor  mit  Kreuzgewölben  Qberdeckt  Tttrme  aus 
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H0I2  mit  eloiranter  Spitze.   1851  alles  moderoisiert  Über  dem  Triumphbogen  eia 
grofses  preufsiscbes  Wappen. 
In  der  Kiroh«: 

Zwei  Altarleuohter  von  Zinn,  1681. 

Eine  alte  gestiekto  Altardeoke. 

Kleiner  Grabstein  eines  neugeborenen  Kindes. 

Rottstock,  Alt-  (Rostoch,  Rotfitoc,  nach  1355  «Borg Rostock«),  Dorf, 
12  km  iinrdnstlich  von  Belzi«-,  urkundlich  schon  IlOU  genannt.  Hit-r  lu'stand 
eine  ßur^'  der  Kitter  v.  Rostop,  welche  1323—46  als  Vasallen  der  Herren  v.  Ile- 
bur^  geuuuul  werden. 

Hfthlmanii,  Wendemngen  dardi  die  Qewb.  4.  BMt  Belrig  elc.  (Bdsif  1S70),  S.  90. 

Riohl  und  Scheu,  Berlin  und  die  Mark  Brandenburg,  S.  178. 

Kirche,  spätmiftclaltcrlichcr  Rnn  aus  Feldsteinen  und  Ziegeln,  ganz  über- 
putzt, mit  eingeritzter  Quaderuug.  Cbor  halbrund  geschlossen.  Langhaus,  quadra- 
tischer Weslturm  mit  achtseitiger,  mit  Schindeln  gedeckter  Pyramide.  Der  Üstgie- 
bel  des  Langhauses  mit  Nischen  und  Fialen  in  Ziegeln  gesehmttckt.  Rallcendeclce. 
Fenster  modern. 

In  der  Kirche: 

Altarrückwand,  Säulenbau  mit  reicher  Umrahmung  in  Hols,  polychrom 
bemalt,  mit  gemalten  Darstellungen  aus  der  Leidensgeschicbt«. 
Zwei  gutisohe  Altarleuchter  aus  Bronze. 

Taufstein  aus  Sandstein,  in  Kelcbform  von  schweren  Verhlltnissen. 

Kronleuchter  aus  Messitiir.  intMlerQ,  nach  altem  Muster. 

Von  den  vier  lilorken  ist  die  kleinere  von  auflallend  sehhuiker  Form. 

Grabstein  des  Pastor  Fischer  (,f  1748)  von  Sandstein,  mit  barockem  Rahmen. 

Rudow»  Dorf,  11  Inn  südöstlich  von  Berlin,  urliundlich  1S7S  soerst  er^ 

wttbnt. 

Über  vorhistorische  Altertümer  (Urnen,  Geräte  aus  Stein,  Bronze,  zum  Teil 
emailliert,  Eisen,  Silber,  Glasperlen,  Mahlstein),  deren  mdire  im  Künigl.  Museum 
xu  Berlin  befindlich,  siehe: 

T.  Ledebur,  ttie  ticidnisrhen  AltPrtilnuT,  S.  60. 

Priedel,  in  dcu  Schriften  des  Vereins  für  die  Geschichte  Berlins,  XVII,  S.  70,  93. 
KeUsebritI  Itr  EUinologie,  XII,  Veth.  107. 

Die  Kiidiey  einfiicher  Qrtnitbau  ohne  Chor,  platt  gesehlossen,  mit  Balken- 
decke; Turm  aus  Hols. 

In  der  Kirrhe : 

ü  es  toll  für  die  Taulschüssel,  in  Holz  gesi-linitzt. 
Taufsch  Ussel  aus  Zinn,  mit  Darstellung  der  Taufe  Christi. 

Hinter  dem  Altartisch  erhebt  sich  die  Kanzel  mit  in  Holz  geschnilzleui 
Rahmenwerk  umgeben;  vom  Jahre  1720. 

Kirchengestühl  aus  der  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts. 
£pitapb  aus  Sandstein,  von  1736,  mit  Inschrift,  rot  angestrichen. 
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Rückersdorf,  Dorf,  Skmsadlich  von  Dobriluok,  gebörte  tu  den 

Besitzuogeu  des  Klosters  Dobriluck. 

X£roh6y  ISOt  erbaut.  Feldsteinbau.  Laughaus  obue  Ghor  mit  5,75  m  weiter, 
halbrunder  Apsia;  auf  dem  Westpebel  ein  neuerer  Fachwerksturm.  Die  oberen 
jtfauertoile  an  ScIiÜV  oml  Apsis,  sowie  das  fQafseitige  KlostergewiHbc  der  Apsis 

HU«  nntiorer  Zeit,  deiiti'ii  auf  eiiit'  tiMlweise  Zci-slöriiiig  und  spJUercn  Ausbau  der 
KIk  Ii«'.    Der  Triumphbogen  an  ih  r  Apsis  ruudbogig.    Ein  Fortal  au  der  Nord- 
HcUi:  ruudbogig  in  Ziegeln  au»getiilhrt. 
In  der  Kirche: 

Am  Altar  die  &euaesabnahme,  OlgemSlde,  Kopie  nach  einem  Bilde  der  Dres- 
dener Gullerie. 

Uotischer  Kelch,  Silber,  vergoldet.  Zwischen  den  RotuU  des  Knaufes  kleine 
i?ilberne  Blumen. 

Kupferne  TaufschUssel  von  1618,  mit  getriebenem  £ngelskopf. 

Zwei  alte,  sehr  schlanke  Qlocken,  ohne  Inschrift 

Romanisches  Uäuchergefftfs  aus  vergoldetem  Kupfer,  teilweise  emailliert, 
jetit  im  miii  ki^i  h<  n  .Mu'^euni  zu  Berlin. 

Abb.  und  ÜeschreUtuag  iu  Präfers  Archiv,  Bd.  lU,  Taf.  14  und  S.  54. 

(A.  K.) 

HÜ  liste  dt.  Dorf  und  Rittereut  an  der  £lbe,  7  km  sadwesUich  von 
Wilsnuciv  gelegen,  in  Besitz  der  Familie  v.  Jagow. 

Über  Funde  TorUatoriseher  Altertiimer  (Umoa),  sowie  Aber  den  Jetzt  ab- 
getragenen  Burgwall,  genannt  der  wBS«b<rwH**«  aiohe; 

L.  r.  Ledebur,  die  hcidiiisclien  Altertümer,  8.  iO. 
In  der  modornpn.  kunstlosen  Kirche: 
Silberner  Kelch  von  1564. 

Pyxis  aus  Silber  mit  getriebenen  Rocoeo-Ornamenten. 

Grabstein  des  Hauptmanns  der  Prignitz  (Name  unleserlieb)  (f  1517)  mit 

dem  lobensgrofstMi  Bilde  «les  Vers^torbenen  in  Relief. 

Umbs-Irin  drs  Diotrich  v.  Quitzow  (-]■  1S">2). 
Grabstein  des  Uietrich  v.  Quitzow  (f  liitiU). 
Grabstein  des  Dietrich  v.  Quitzow  1593). 

Orofees,  sehr  reich  ausgebildetes  Epitaph  desselben  in  sehr  edler  Renaia- 

wnee  mit  der  lebensgi'ofsen  Statue  des  Verstorbenen,  umgeben  von  Wappen. 

In  Tempera  gemaltes  Bildnis  oincs  Fräulein  v.  Quitzow  (Inschrift unleserlich). 

Denkmal  des  Thomas  Günthei  v.  Jagov^'  (|  1777),  erriehtpt  1782  von  seiner 
Gemahlin,  geb.  v.  Bismarck,  bestehend  aus  zwei  toskaniscben  Säulen  mit  Gebälk, 
darOber  sein  Bild  und  Wappen. 

HarmorbQste  des  Otto  Friedr.  r.  Jagow  (f  1810)»  gearbeitet  von  Wichmann. 

MarmorbQste  ih-s  Thomas  Aohar.  v.  .Tuirow  (f  1854),  gearbeitet  von  Cauer. 

Orabnial  der  Frau  Hfitlm  von  der  SrlmUMiluirp',  ^pb.  v.  Jatrnw  (f  1835), 
mit  einem  Marmorrelicf  von  Drucke,  darstellend  die  Mutter  mit  Kind  unter  einer 
Ädiüula  aus  schlesischem  Marmor. 

Auf  dem  Boden  des  Pfkrrhauses  ein  gut  erhaltener  sp&tgotischer  Fl  11  gel - 
altar. 


uiyui^ed  by  Google 


6U 


Bupplllj  Alt-  Stadt,  3  km  üstlich  vou  Neu-Kuppiu  um  Hhiu  gelegen. 
Ntoh  1571  wohnte  die  zweite  Gemahlin  des  KurfUrsten  Joachim  II.,  Hedwig,  im 
ScfalMse  und  soll  daselbst  1888  gsstorbon  sein.  Die  Stadt  vrurde  im  dreillsigjibri- 
gen  Kriege  verwüstet.   Grofsc  Erfinde  1705,  1707,  1791. 
Berghaus,  Laiidhuch,  II,  S.  4. 
Riedel,  Cod.  dipl.  Brvidcnb.,  I,  IV,  S.  462  ff. 
Riehl  n.  Sekeu,  Beriin  und  die  Marit  Bnndeoburg,  8.  SSB. 
Gesamtansicht  (hr  Stadt  von  1652  in  Merians  Topographie. 
Über  Funde  vorhistorischer  Altertümer,  siehe: 

Mitteilungen  des  thüring.-8äch8.  AJtcrlunis-Vereins,  II,  S,  S.  6il. 
ZeitMlitift  Ar  BOmologie,  TI,  S.  185. 

Markiieh«  St  Mikolti,  Baolcsteinbau,  uueheinend  aus  dem  XV.  Jabrhondert. 
Der  Turm  wurde  15!^.1  vom  Sturm  umgeworfim  und  1598  nen  gebaut.  Die  Urche 

wurde  in  neuerer  Zeil  restauriert.  Langhaus  mit  gerade  geschlossenem  Chor  und 
oblongem  VVestturm  vou  der  Breite  des  Langhauses  mit  Satteldach.  Chor  mit  drei 
Spitzbogenfenstern  und  schönem  Plinthen-  und  Huuptgesimse  (Fig.  246).  Langhaus 
mit  flacher  Dedce  and  Spitad}ogenflBn8tern  in  swei  Reihen  Ober  einander.  Turm  mit 
Nischen  gesohmüokL 


Fif.  94&  UwptcMiime  der  Kirche 
n  Alt-Rnppiii. 


In  der  Kirclip; 

Zwei  Allurl cuühter  aus  Brouze. 

Ein  Benaissanee-Eronleuchter  aus  Messing. 

Die  frohere  Clestalt  des  alten  SehlMses  seigi  die  Abbildung  bei  Merlan. 

Ruppin-,  Neu-  (Rapin,  Rupyn,  Repin),  Stadt  am  Ruppiner  See, 
Hauptstadt  der  ehemaligen  Hiriscluift  Ruppin,  vermutlich  eim*  altp,  slavis-  ho. 
Niederlassung,  I24<j  hei  der  Stillung  des  Dtuninikaner  Miinflisklostcrs  urkundlich 
zuerst  geuuuut,  wurde  iidli  mit  dem  deutüclieu  Sludtrecht  beliehpu.  Die  Herrschaft 
R.  gehörte  den  Grafen  t.  Arnstein,  welche  sich  spater  Grafen  t.  Lindow  nannten. 
1524  nach  dem  Tode  Wichmanns,  des  letzten  Grafen  v.  Lindow,  ging  die  Herrschaft 
R.  als  erledigtes  Lehen  an  den  LandesfUrsteu  Ober.  Kurfllrst  Jnuchimll.  setzte  i$^"y 
seiner  zweiten  Gemahlin  Hrdwig  dir  Herrsi-half  U.  als  Loiligi-dinge  aus.  Die  Ki'lor- 
mutiou  wurde  1541  eiuj^el'Uhrt.  iäüG  hielt  Xurltlrst  Joachim  mit  den  beiden  Herzögen 
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vou  .M<^<  klpnluiifr  hier  eine  Zu^uiiimenkuuft  und  schlichtote  die  Streitigkeiten  der- 
selben durch  den  sog.  »Kuppiner  Machtsprucb«.  Im  dreiri>igj&tarigeD  Kriege  bat 
die  Qntf^obaft  und  Stadt  schwer  gelitten.  1680  Itgea  die  Sohweden  in  der  Stadt, 
16S1  Tilly,  16SS  Banner;  ISSd  wurde  die  Stadt  durch  die  Brandenburger  bombar- 
diert. 1641  beruul'f'  n  S(  Inveilen  die  Klosterpehäude  und  die  (iiabfrRwöIbe  in  der 
Kirchoi.  Krieg  und  Ft  st  liatti  i»  dir  finifsi  huX  so  vonWlef ,  dafs  lü4ä  in  der  .Stadl 
nur  142  Bürger  gezählt  wiikNh  und  in  der  Urafschait  168U  nofh  79  Dörfer  wüst 
lagen.  Von  1732—36  wohnte  mit  ünterbrechungeu  luouprin/  Friedrich  in  U.  und 
epftter  Prinz  Ferdinand.  1760  wurde  R.  von  den  Kosaken  besetzt  Feuersbranste: 
1460,  146S,  1560,  1621,  1689  und  am  16.  August  1787.  Bei  letzterem  Brande  wur- 
den zwei  Drittel  der  Stadt  mit  der  Pfarrkirche,  demRathause  und  den  in  letzterem 
aufbewahrten  Urkunden  und  Kostbarkeiten  des  Klosters  zerstört.  Das  Kloster  '-amt 
der  JQrche  und  die  Kapellen  vom  Siechenhause  und  St.  Georg  blieben  erhalten. 
Die  Stadt  wurde  durch  König  Friedi-icb  Wilhelm  II.  nach  neuem  Plane  mit  brei- 
ten Straften  und  grossen  Platzen  wieder  erbaut.  Am  18.  Hftrz  1781  wurde  der 
groAse  Architekt  Karl  Friedrich  Schinkel  hier  geborrai, 

T\ie.T.:-l.  ClhI.  (lipl.  Br  .  T.  TT,  S.  194  ff.;  177  ff. 
Bralring,  tirat'schall  Huppio. 
Berghaas,  Laadkadi,  II,  S.  1—4. 

Riehl  und  Srhpti.  Krrlin  und  die  Mark  Brande'tiburjr,  S  2f5ri^3S 
Ucydeinaun,  teuere  Geschichte  der  Stadt  M«u-ltuppin  (^.Ncu-Kuppin  18»äj. 
W.  Schwerts,  in  den  Annika  des  Ruppiner  Gynnaiiun». 
Fontane,  Waii'Ir  niTiKen  durch  d'ip  Mark  ücaadeilbuiY. 
Preuls,  Friedrich  des  (Irofsen  Jugend. 

Gesamtansicht  der  Stadt  vom  Jahre  1652  in  Merians  Topographie. 
Ansiebt  der  Ruinen  (Kirobe)  du*  abgebrannten  Stadt  auf  einem  Enpferstlcb 

von  Friedrich  Genclly. 

Wuppen  (li'i-  Slailf:  Ein  lu-lirlmlrr  AiINt. 

Abb.  in  Sibraacherg  Wappenbuch,  Ü.  160,  Tuf.  190. 
Der  Urigiualslempel  des  Siegels  des  letzten  ürafen  v.  Liudow  aus  Bronze 
mit  einem  Adler  und  der  ürasebrift :  >S:  wicbmani  dei  gni  eomitis  in  lindow  dön 
in  ruppin«,  befindet  sich  in  Besitz  des  Reehnungsrates  F.  Wamecke  in  Berlin. 

Über  Funde  vorhistorischer  Altertümer  (Thongenifse,  Waffen,  Geräte  und 
Schmucksachen  aus  Rrnrizp.  WafFen  aus  Stein,  HirschhornhamnifT,  Glasperlen, 
goldener  Halsschmuck,  kleiner  Bronzcwagen  mit  sechs  YOgeln  besetzt  etc.),  von 
denen  mebre  im  Königl.  MuMum,  im  mflrkiscben  Huseum,  beide  zu  Berlin,  und 
in  der  Sammlung  des  Gymnasiums  zu  R.  sieb  beOnden,  sowie  Ober  die  Kubbut^ 
und  Rfiuberkule  bei  R.  siehe  : 

L.  V.  Ledebur,  die  hcidnis.  iir^n  Alterliinior,  S.  24. 

\V.  Schwärt/.,  im  (iyniiia.sialitrogramiu  ^eu-Ruppin  IS71. 

W.  Schwarte,  Saircn  der  Mark  Brandenbarg,  S.  IM. 

ZeitÄchrifl  für  Kthnoloitie.  IV.  S.  13i!  ir.T 

Die  Stadt  war  im  .Mittelalter  stark  befentigt,  war  im  Südo.sten  ilurch  den  See 
geschützt,  auf  drei  Selten  von  teilweise  dreilachem  AVall  und  Graben  und  rings 
von  einer  massiven  Mauer  mit  TOrmen  umgeben.  (Abbild,  in  Her  Uns  Topographie.) 
Die  WBUe  wurden  nach  1720  zum  Teil  eingeebnet  und  nur  an  der  Nordwestseite, 
auf  Veranlassung  des  Kronprinzen  Friedrioh  erbalten  und  in  sebattige  Promenaden 
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und  ein  Teil  derselben  vor  dem  Tempellhor  in  den  Prinzengarten  umgewandelt. 
Die  Stadtmauer  ist  zum  Teil  noch  erhalten.  Das  Königsthor  wurde  1736  von 
König  Friedrich  II.  erbaut. 

Die  alte  Pfarrkirche  St.  Marien  (abgebildet  bei  Merlan  a.  a.  0.)  brannt«  1787 
ab.  Der  jetzige  Kuppelbau  wurde  1787— 18Ü8  neu  errichtet  und  ist  im  Innern  mit 
zwei  Emporen  übereinander  im  antiken  Stil  versehen. 


fif.  m.  Weioknon«  in  der  Pfarrkirche 
XU  Neu-K(t|>pm. 


In  der  Kirche: 

Gotischer  Kelch  mit  Reliefs  auf  dem  Fufse;  l.m 

Zwei  gotische  Kelche  mit  Gravierungen  auf  dem  Fufse;  1.S84  und  1591. 
Gotischer  Kelch  mit  Email  auf  dem  Fufse. 
Kelch  in  Renaissancfformen. 

Grofse  silberne  Wein  kann  e  (Fig.  ä47),  barock,  mit  Figurenfries  in  Relief, 
getrieben,  vom  Jahre  1707. 

Grofse  Tau fschü.s.«el,  in  Messlug  getrieben,  mit  der  Durstellung  der  Ver- 
kündigung Muriä  und  Umschrifl.   Nürnberger  Arbeit. 
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TaufschUsse),  in  Messing  getriebeD,  mit  der  Barstellung  des  Lammes. 

Nürnberger  Arbeit. 

Kronleuchter  von  Mcä.sing',  in  scbönen  KenaissancelormeQ. 
Grofses  Kruzifix  in  Holz  geschnitzt. 

Der  von  Fiorillo  (Gesditthte  der  MldineiKleB  Kflmrte,  II,  S.  SOS)  «rwShnte  bron- 
sene  Taufkeesel  ist  nicht  mehr  voriiaDden. 

Das  Dominikanerkloster  wurde  1^46  von  den  BrUdern  Gebhard  und  Wich- 

niann  v.  Arnfjfriii  jrcstiftet.  Die*  Klosi^rkirchp  war  zugltMi  h  lüe  GralisfiiKe  dieser 
Grafen,  deren  letzter  im  Juhre  15^4  hier  Ijeifre^etzt  wurde.  Der  Konvent  tiestand 
aus  nur  8—9  Mitgliedern.  Im  Jahie  14tio  brannte  das  Kloster,  mit  Au&nuhme  des 
Baddiausea»  ab  und  wurde  bis  1488  durch  den  Baumdster  Paul  aus  Brandenburg 
wieder  erbaut  Naeh  der  Sikularisierang  des  Klosters  im  Jahre  1841  gingen 
dessen  Besitzungen  an  dm  KurfQrsten  Uber,  welcher  dieselben  IS64  dem  Rat«  der 
Stadt  überliefs.  Bis  zum  Aufauge  des  XVIIT.  Jahrhunderts  waren  die  Kloster- 
gebäude noch  wohl  erhalten;  jetzt  sind  sie  ah^ebrorhen.  Nach  einci-  Bfefchrci- 
bung  des  Dr.  Kampe  (im  gcnciuuQtzigcn  Anzeiger  filr  Kuppin  und  Uiogegend,  Jahrg.  Ibää, 

ifr.  6,  &  IS)  war  der  Klosterhof  im  Sfidm,  Osten  tmd  Norden  von  einem  Kreus- 
gange  umgeben,  an  den  im  Korden  die  Kirohe,  im  Osten  die  Klosteraellen,  im 

Westen  und  Süden  der  Speisesaal  und  andere  Gebftude  sieh  anschlössen. 

Die  Klosterkirche  (  tifliiilt  im  Chore  Teile  des  iirspitlnglichen  Baues  vnm 
Jahn'  liiiS:  die  ührijrt'ti  liiiutt  ile  stammen  aus  der  ersten  Hfilffn  dr>s  XIV.  Jahrh. 
Infolge  des  Brandes  von  1405  mufsle  sie  mit  neuem  WesLgiebel  und  Turm  ver- 
sehen w^en.  Seit  1541  war  die  Kirche  unbenutzt,  bis  sie  1S64  mit  dem  Kloster 
in  den  Beslts  der  Stadt  kam  und  aum  evangelischen  Oottesdieoste  Ungerichtet 
wurde.  i693  wurde  der  Turm  w^en  BaufUlligkeit  abgeti-agcn  und  wieder  <  i  huuf, 
raufste  1752  abermals  erneuert  und  1799  uitsgebessert  werden.  Bei  d-  in  Stadt- 
brande von  1787  blieb  die  Kirche  unversehrt;  1807  diente  sie  den  Franzosen,  dann 
den  prcufsischen  Truppen  zum  Magazin,  bis  sie  von  1830—41  unter  Schinkels  Über- 
leitung wieder  hergestellt  wurde. 

Bauzeichiiuiigeu  im  Schinkel-Museum  zu  nerlin,  Katalog-Nr.  1800—1908. 
Riedel»  Cod.  dipL  Brandenb.,  I,  IV,  S.  i63  ff. 
Riedel,  Gewhidite  der  Klosterkirche  sa  Neu-Ruppin. 

Backsteinbau  von  sdir  edlen  Yerhlltttiasen  und  in  sehr  sorgfiiltiger  techni- 
scher Ausftthning.  Chor  einschiffig,  polygen  geschlossen,  mit  KreuagewOlben  auf 

halbrunden  Wanddiensfen  iih»  rdeckt  und  gcp:en  das  Schiff  in  zwei  Absätzen  um 
drei  und  zwei  Stufen  erhöht.  Langhims  mit  drei  o-leirh  hohen  Schiffen  (Ilallen- 
kirclie),  mit  fünf  Joch  oblonger  Kreuzgewülbe,  SeitenschilTe  sehr  schmal.  Ar- 
kadeopfeiler  rund  mit  vier  engagierten  Halbsäulen  und  karniesartigem  Kapitill,  an 
den  Halbsättlen  mit  romaniaierendem  Blattwerk  geschmttiAt  An  den  Längswftnden 
und  an  der  westlichen  Absohluflswand  nehmen  halbrunde  Dienste  die  Gewnibe- 
rippen  auf.  Die  Hauptgurte  sind  im  halben  Achteck,  die  Diagonalgurte  im  Birn- 
stab  pi'otlliert.  Pfrel)i  i)ff»!h»r.  An  der  Nordosterke  des  Lanp"bHUses  ein  kleiner 
achteckiger  Treppenturm ;  au  den  Ecken  der  VVestlront  zwei  achteckige  tui'uiartige 
Strebepfeiler.  Die  schlanken  Spitsbogenfenster  haben  aweiteiliges,  das  Jlittelfenster 
der  Westfront  dreiteiliges  Kaliwerk  und  ein&ch  abgeschrigte  Laibungen.  Das 
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Hauplge^iuise  am  Chore  ist  krallig,  um  Laiigliause  in  tViiuMcr,  gehäulter  ülieilorung 
proQliert  Das  Sockelgesimse  ist  aus  glasierten  Ziegeln  hergestellt.  An  der  Süd- 
seite de«  Chores  ein  SpitsbogeofHes.  Das  Nordportal  mit  Siulohea  besetst  und 
mit  einfachem  Giobel  bekrönt  Darüber  eine  Rose  mit  schönem  Hafewerk.  Ihnr 
Turm  von  Hol/,  ist  modern.   An  dem  aehteokigen  TreppentOrmchen  drei  schle<dit 

erhaltene  Saniisteinrclief's. 

Aufnahme  in  Adler  Backsteinbauwerke,  Bl.  74. 
Otte,  Kuostareliiologie  (IT.  AafflOi  8.  611 

In  der  Kirche: 

Hochaltar,  modern,  mit  sechs  mittclallcrlichcn,  gut  geschnitsten  und  neu 
bemalten  Reliers,  Darstellungen  aus  dem  Leben  Christi. 
Pietä  aus  Holz  geschnitzt. 

Zwei  Statuen  von  Heiligen  in  Holz  geschnitzt,  grau  angestrichen.  Reste 
des  alten  Hochaltars. 

Gemälde  von  Rode,  darstellend  die  Heimkehr  des  verlorenen  Sohnes. 

Gemälde  von  \V.  (Jentz,  ilur^l  ll  nd  Magdalena  zu  den  Füfsen  Christi. 

IMe  in  ih'u  Mittfiluug'en  der  k.  k.  Ceutnil-Komnii'^sidii ,  VIII,  iii).  Fi<r.  H— 8 
uti^')  liildt'ten  GhorstUhle  aus  dem  Xili.  und  XIV.  Jahrhundert  sind  bei  der  letzten 
Restauration  beseitigt. 

Otte,  KuoBlarclilologie,  IV.  Aufl.,  8.  IM. 

SIeflheiihaukaiietle  St.  Laiaraa,  1491  von  Klaus  Schmidt  gestiftet,  1854  re- 
stauriert. Spätgotisc-ht'r  Backsteinbau  von  kloinon  Dimonsionen,  im  Osten  drei- 
seifig geschlossen,  mit  reichem  Nefzfrowrdbo  überdockl.  iMi' Strebepfeiler  sind  fast 
g^anz  in  das  Innert'  gezogen  und  durcl)  S[iitzbogen  verbund>Mi,  tiefe  Nischen  bil- 
dend. Die  Wanddienste  sind  tauartig  gewunden.  Fensternialswerk  einfach.  Orgel- 
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empöre  iu  Foniuni  der  Spätrenuissanee.  Unter  dtMii  Hauptpesimso  oin  scliöner 
Fries.  Die  Lailmugen  (ifs  Sddportales  (Figr.  248)  sind  inil  ThonplaÜcn  bedeckt, 
auf  welübeu  abwechselnd  St.  Fi-aaziskus  und  Sl.  Sebastian  dargestellt  sind.  Zier- 
licher Dachreiter  mit  Olocke. 

AnftMbaM  in  Adler,  BacMeinlMuiwerke,  BL  7B  tmA  M. 

In  der  Kapelle: 

Ein  g;rofoes  Krusifix  in  Holz  geschnitzt. 

St.  Georfi^skapelle,  vor  der  Stadt  {relegen.  Kleiner 
gotischer  Backsteinbau;  polygen  geschlossen.  Am  Por- 
tal ein  gotischer  Thttrbeschlag  (Fig.  249). 

In  der  Kapelle: 

Zwei  Ueine  Holireliefs,  die  ErOnung  HarÜ 
und  Christus  am  Kreu  iwiachea  Miria  and  Johuinee 

darstellend. 

Nach  Riedel  (a.  a.  0.,  S.  11)  vor  dem  Hecliliner 
Thor  eine  steinerne  Säule  mit  Kruziüx,  »die  Nonne« 
genannt,  welche  vom  Rathause  zu  Neu-Roppin  so  weit 
entfernt  wtr,  als  die  Schadeistitte  vom  Richthauae 
des  Pilatus  entfernt  gewesen  sein  soU.  Sie  wurde  von 
Joachim  v.  Wuthenow  zum  .Andenken  an  seine  am  Kndo 
des  XV.  Jahrhunderts  glücklich  vollendete  Wallfahrt 
zum  heil.  Grabe  errichtet  • 

Der  Oeatascdie  QutaK,  flrOlier  Princengarlen, 
17S5  von  EronprioB  Friedridi  and  Knobdsdorff  an- 
gelegt 

In  demselben: 

Ein  kleiner  Mono pt  er 08  (Fig.  250),  von  Knobels- 
dorff  1735  erbaut;  durch  Vermauern  der  Intercolu- 
miuen  ist  derselbe  jetzt  iu  einen  Salon  umgewandelt. 

Hehre  Sandsteinstatuen,  angeblich  aoa  dem  ChvUsen  Garten  bei  Dresden 
stammend. 

Eine  Eegelbaba  in  origineller  Anlage,  mit  amphitheatralisch  anstrtgenden 

Sitzpifitzen. 

W.  V.  Kaobeladorff  a.  a.  0. 

Foataaa,  WaadoraDfen.  • 

In  der  Stadt: 

Einige  Holsbäaser  mit  splrliohea  Ornamenten. 

Denicmal  des  EOnigs  Friedrich  Wilhelm  II.,  nach  einem  Entwurf  Ton 
Schinkel,  18S8  aosgefQhrt.  Die  Statue  des  Königs  nach  einem  Modell  von  Tieck 

in  Bronze  gegossen,  auf  einem  Granit.sockel. 

OrigiDalentwurf  im  Scbiokel-Miuieuiii  zu  Berlin,  Kataiog-Mr.  90B. 
Btr,  1878^  8.  87. 

W.  Seitwärts,  Annalen  des  Beppiner  Gymnaiiimas,  8.  SS. 
Denkmal  Karl  Friedrich  Schinkels,  Statue  (Abb.  ia  Lfltiows  ZsiiMhrift  Ar  bO- 

92 
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Ruppin. 


flg.  STiO.   Pariliun  im  Gfiitischen  GarUn 
zu  Neu -Ruppin. 

dende  Kunsl,  Bd.  XX,  S.  17)  modelliert  voD  Wiese,  iu  Brouze  gegossen,  auf  einem 
Qranitsockel,  1883  errichtet. 

Centralblall  der  Bauverwallung,  1883,  Nr.  4S. 

Deutsche  Bauzeitung,  1H8S,  Nr.  89. 

Kriegerdenkmal,  1874  vor  dem  Waisenhausc  errichtet,  für  die  in  den  Feld- 
zügen 1864,  1866,  1870—71  gefallenen  S«hue  der  Stadt.  Ein  Genius  auf  einem 
Sockel,  an  welchem  sich  vier  allegorische  Figuren  befinden. 

Die  Sammlung  im  Gymnasium,  zum  Teil  die  grttll.  Zielhensche  Sammlung 
umfassend,  enthält  vorhistorische  Gegenstände,  Aschenurnen,  Steinbeile,  Speerspitzen 
aus  Feuerstein  und  Bronze,  Schwerter,  Dolche.  Kelte  iu  grofser  Anzahl,  einen 
kleinen  Brouzewagen  mit  drei  Rudern,  Halsring  und  Diadem  von  Bronze,  Fibulae 
und  Nadeln,  auch  einige  mittelalterliche  Gegenstände,  Räuchergefitrs ,  Madonnen* 
Statuette  aus  Messing,  Gufsform  für  eine  Meditille,  eine  eiserne  Hand  u.  a. 
W.  Schn  artK,  in  den  Märk.  Forschungen,  IX,  S.  333—826,  nebat  Abb. 
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RutenbergJ  fl'iTi  Ruiiliri]>oi<r).  iwur.  "i'km  nördlich  von  Lyehen,  seit 
1S09  Besitz  des  Klostei-s  Himmolplort,  kam  uai-h  der  Heformalioii  an  das  Haus 
Badingen,  weUhes  1727  dem  XOuige  zutiel,  der  es  zu  einem  Amte  machte.  Im 
dreifeigjahrigcn  Kriege  Verwllstiing  des  Dorfes. 
Fidicin.Terrilorien,  Bd.  IV,  S.  lU. 
Über  Funde  Torhistoriaehtr  AICertAnMr,  deren  einige  im  Kttnigl.  Musenin  su 
Berlin  sich  bcHnden,  siehe: 

L.  Y.  Ledebur,  die  heidoiscben  Altertfimer,  S.  ^'6. 

Hervorsubeben  ist  besonders  ein  Fund  von  189S,  ein  Sdumelztiegei  mit  74 
Bruotastttolcen  von  SohmuoksBoben  aus  Silber  und  MDnaen. 

Kirche,  Unterbau  aus  Granitquadern,  sehr  alt.  Oberer  Teil  der  Mauern  nach 

<lcr  Verwüstung  des  dreir»ig,jüliripcn  Krieg'os,  l»j95  in  sehr  nachlftssigror  Technik 
aus  Fcldstiiineu  und  Ziegeln  hergestellt.  1708  restauriert.  Langhaus  mit  geradem 
Scblub  obne  Chor  und  ohne  Turm.  Balkendecke.  Dachreiter  aus  Holz. 
In  der  Kirche: 

Zwei  Leuchter  aus  Zinn  von  1696. 

Messi nprenc  T a  u  f  s  c  h  u  p  1 .  XOmberger  Arbeit»  mit  Darstellung  dea  Josua 
und  Kaleb  mit  der  ßiesentraube. 


y^^lM  ft  C  r  0  (Salcro),  Dorf  im  Kreise  Sorau,  4  km  nOrdL  von  Forst,  wendi» 

^i^JSvm  ^chen  Ursprungs,  schon  1S00  prwiihnt. 

(^^^^       Über  Funde  vorhistorischer  Altertümer  (Urnen  im  mttrkischen 

Jduäeum  zu  Berlin)  siehe: 

Zeltsehrifl  fllr  EUmologle,  Xr,  9.  14. 
Kirche.  Barkslcinbau.  Langhaus  ohm  (Ihnr  und  ohne  Turm,  mit  geradem 
Ost.'^chlurs  lind  flii<'lii>r  I)i/rko.  Xordseito  ohuv  Kcnsler.  Unter  ilern  I?auptgosimse 
ein  geputzter  Fries.  Mauerwerk  il*  r  Südseite  mit  itautenniuster  aus  schwarz  gla- 
sierten Ziegeln.  Fenster  spitzbogig.  Ostgiebel  aus  dem  Auritnge  des  XVI.  Jahrh. 
treppenfttrmig  mit  Fialen  und  dazwischen  liegenden,  rundbogig  gesehlosseoen,  ge- 
putzten Doppelnischen,  deren  Teiliingspfosten  gewunden  sind.  Westgiebel  aus 
dem  XTn.  Jahrb.  mit  Voluten,  ebenfiilU  aus  Backstein. 


Sacrow,  Dorf,  4  km.  nordöstlich  von  Potsdam,  an  der  Havel  g:ele<ren; 
1375  urkundlich  r.ncvst  genannt,  ?rphr<rtp  im  Anfange  des  XV.  Jahrhunderts  den 
V.  Hacke,  dann  den  (iebrUdern  Heilenbrecht.  1620  g<'hnrte  es  den  v.  Wart»»n- 
berg,  welche  daselbst  einen  Rittersitz  gründeten.  Sputet  uberwies  der  KurlUrsl 
dasselbe  dem  groften  Arbeitshause  in  Spandau,  von  wdehem  es  1710  der  Hofrat 
Konrad  Boden  kaufte.  Nach  dessen  Tode  kam  es  1757  an  die  GrSfln  v.  Virmont, 
1764  an  den  Gcnerallieutenant  Grafen  ITcudt,  1779  an  den  Baron  Heinrich  Carl  de 
!a  Mottf»  Komfuö.  1789  an  den  Lienteiiunl  Grafen  v.  Uaeseler,  später  an  den  Banquier 
Magnus  und  184U  an  den  Doraänentlskus. 

Fidiein,  Teiritorien,  Bd.  in,  Kreis  OalhiTeUiBd,  S.  U. 

Hier  gefundene  vorhistodaelia  Umenreste  und  Fenersteinsplitter  befinden 
sich  jetzt  im  märkischen  Museum  su  Berlin. 

82* 
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Sacrow  —  Sallgast. 


Die  unmittelbar  am  Ufer,  zum  Teil  in  die  Havel  liinoin^t  haute,  mal«  i  is(  h 
gelegene  Ueilandskircke  am  Port  wurde  von  Xönig  Friedrich  Wilhelm  IV.  durch 
Ftrsins  «rlMiit.  EinsebüOgor  Bau,  in  Ziegeln  ausgeführt,  mit  eingelegten  Sebiehten 
Ton  blau  glasierten  und  gemusterten  Platten,  mit  gewölbter  Apsis  und  Balken- 
decke. Die  Kirche  ist  rings  von  einer  Säulenhalle  umgeben.  Im  Westen  auf  einem 
umfriedigten  Vorplatze,  welcher  mit  einer  halbrundon  Silzbank  in  die  Havel  hin- 
einragt, st«'ht  der  isoliert  aufgeführte.  iiuiidnitischL'  (ilorkenturm  uuti  ein  grofses 
Marmorkreuz.  An  der  Westseite  der  Arkade  zwei  breite,  mit  Bibelsprüchen  be- 
schriebene Pfbiler.  In  der  Apsis  ein  grofees  Freskogemftlde  nach  B^ias,  von  Eibel 
anageftthrt,  Christus  von  Engeln  umgeben  und  die  vier  Evangelisten.  An  den 
Penslerpfeüern  auf  Konsolen  die  Statuen  der  zwßlf  Apostel  nach  Thorwaldsen. 

has  Führjp&ehterliaiu  »zum  l>o]ttor  Faust«,  wurde  von  Persius  umgebaut 

und  erweitert 

Abb.  in  Pen  in«,  Sotirfirfe  m  Unüiantan,  Tal  14. 

HAberlia,  8>awo>iri,  Pottdaai  und  Ungesend,  S.  1B6.  (A.  Klhntt,) 

IStigrltZ)  Dorf  und  Rittergut,  l;i  kiii  uvrdwestlich  von  Luckau,  gehört© 
1499  der  Familie  Statterbeim,  später  sum  Teil  der  Stadt  Luekau^  seit  1886  cum 
Teil  der  Familie  Kleist 

Über  Funde  rorhistorischer  Altertflmer  (Urnen,  Broii/«  ii.  WaCnni  ans  Eisen, 
Romische  Mnnzcn,  Glasperlen),  von  denen  einige  im  KünigL  Museum  su  Berlin 
sich  beflnden,  siehe: 

2eitoehrlffi  für  BÜmologie,  Bd.  III,  Verh.  61--^4  ;  VI,  Veili.  171;  XIII,  Yerii.  411. 
Behln,  die  UroenlHeilbore,  (LuGkno  1881}  &  Iii,  114. 

Sttlkmiy  siehe  Schwiebus. 

Sallgast  (ISOO  Sollgast,  im  Scbellgast),  Dorf  und  Rittergut,  11  km 

attdOetlicfa  von  Finsterwalde,  im  XIV.  Jahrhundert  der  Familie  gleichen  Namens, 
1394  dem  Peter  v.  Guske  geh^irig;  1572  und  noch  1627  werden  die  v.  Ki>ttwitz, 
1670  und  1699  die  v.  Rohr  als  Besitzer  dieses  zur  StandpsherrschafI  Dobriluck  ge- 
hörendeo  Vasallengutes  genannt.  Später  der  Familie  v.  Staiumer  und  seit  lSä9 
dem  Braftn  v.  Einsiedel  gehörig. 

Berghaus,  Landbudi,  III,  S.  621  ff. 
Über  Funiie  vorhistorischer  Altertümer  irrtHii),  siehe: 

Jcntfii  h,  in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie,  IX,  S.  276. 
in  der  Kirche: 

Gotischer  Eeloh  von  Silber,  von  1S97.  Auf  dem  sechablftttrigcn  Fufee  ein 
Krüsiflz. 

T  a  la  f  s  t  e  i  n  aus  Sandstein,  achteckig  auf  viereckigem  Fnfse,  mit  spfttgotisebem 

Mafä  Werkornament. 

Tdteuschild  des  Konrad  v.  Rohr  (f  16901,  Domproi>st  zu  Merseburg,  mit 
dem  gemalten  Bilde  des  Verstorbenen  und  seiner  Gemahlin,  vor  dem  Kruzifix  knteend. 
Im  Hintergrunde  Sehlofs  Sallgast  (1678).  Ifit  dem  polychrom  gemalten  Wappen, 
in  reich  gesrhuil/irni  Holzrahmen. 

In  der  Herrsuhaftsloge  ein  Rococoofen. 
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Sallgast  —  Sanssouci. 


Das  Schlofs  bostoht  ans  drei  Klttireln  und  einer  nach  Aufsen  g-eseblns^enon 
Halle  iijit  Einfahrt,  wt;kh«  eineu  quadratischeo  Hol'  eiosehliefseo.  Au  den  vier 
Ecken  RundtQroie.  Die  Giebel  sind  mit  Fialen  in  Ziegeln  etc.  geziert.  Das  ^chlors 
Ist  rings  von  einem  Graben  mit  Brücke  umgeben.  .  _ 

Samnienthin   (ISS?  SzameuUn),  Dorf,  6  km.  westlieh  von  Arnswalde. 

Kirche,  Feldsteinbau  des  XY.  Tahi  Ii.  Tut  iii  iilt.  Langhaus  im  XVIIJ.  Juhrh. 
modernisiert.  Langhaus  ohnt-  Chor  mit  geradem  Ostschhifs  und  quadratischem 
Westturm  mit  vierseitiger  Pyramide.  Balkendecke.  Alles  sehr  einfach  und  kunstlos. 

Sanssouci,  Schlofs  bei  Potsdam.  Der  Hflgel,  auf  welchem  dos  Schlofs 

Sanssouci  liegt,  bildet  einen  Teil  dos  Hribenznpcs,  weh-her  zwischen  der  Sfadt 
Potsdam  und  dem  Dorfe  Bornstridt  sich  hinzieht.  Dieser  Hügel  war  mit  schreien 
alten  Eichen  bestanden.  ^Nachdem  die  letzteren  im  Jahre  1729  abgehauen  waren, 
entstand  eine  Wostenei  mit  sahtreioben  Lehmgruben»  welobe  bald  den  Namen  der 
»wQste  Berg«  erhielt.  Denselben  erwiblte  KOnig  Friedrich  II.  xur  Anlage  einer 
Wein-  und  Übstplantage.  Am  10.  August  1744  erliefs  er  eine  XaMnetsordre, 
welche  dif  T*'rra<sioiung  der  hezrirlineten  Anhöhe  befahl.  Knnbclsfloiir  entwarf 
die  Anlage  mit  sechs  Terra-^sen  iiarh  ib  s  Königs  x\ngabe.  Der  Berg  erhielt  durch 
Auf-  und  Abtragen,  IMauieren  und  Dossiei  en  des  unregelmäfsig  gestalteten  Bodens 
seine  sechs  (anfangs  waren  nur  vier  projektiert)  Terrassen  mit  ihren  gebogenen 
Futiermauern  von  je  drei  Meter  Hohe,  in  dwen  168  Mischen,  feine  Obst-  und 
Weinsorlen  gezogen  werden  sollten  und  ihren  sechs  geschwungenen  Frcilreppen 
mit  je  zwanzig  Sfufm.  Auf  beiden  Seiten  der  Terrasse  wurden  nümtilili^  h  nuf- 
sleigeude  Wege  angelegt.  An  den  üufseren  Seilen  derselben  wunUn  Haine  von 
Lercbeabftumen  angepflanzt,  welche  die  Anlagen  gegen  die  Weinberge  al)scblol%. 
Dieser  Terrassenbau  kostete  47,009  Thlr.  Auf  der  Hobe  der  Terrassen  liefs  der 
König  ein  Orangeuhaus  erbauen,  welches  Spflter  wieder  abgerissen  wurde,  UDd 
s«hon  (hminls  sich  eine  Gruft  von  Mauersteinen  wölben,  in  welcher  er  heigesetzt 
zu  werden  wünschte,  »üunnd  je  sonii  lä.  je  serai  saDS  souci«,  sagt«  der  König 
aul  die  Grull  deutend,  zum  Marquis  d  Argeus. 

Naoh  der  RQelcIcehr  des  KOnigs  aus  Böhmen  und  Sohlesien  erlieft  er  am 
18.  Januar  1745  von  Berlin  aus  an  Dieterichs  den  Befehl,  auf  dem  oberen 
Plateau  des  Berges  ein  »Lusthaus«  zu  erbauen.  Die  Idee  dazu  hatte  <Ii'i-  K'iinig 
selbst  in  finer  eip:enhilndigen  Skizze  (das  Original  b'  fiiHb  f  <\r\\  im  Hnhciiznll^  rn- 
Museura  zu  Berlin.  Kopie.  Taf  IX)  angegeben.  Der  Architekt  Knobelsdortf  bil- 
dete sie  weiter  aus.  Da  auch  die  Baugelder  augewiesen  waren,  erfolgte  die  Grund- 
steinlegung sumSohlosse  schon  am  14,  April  1745,  iftthrend  der  König  sich  bereits 
auf  seinem  sweiten  Feldzuge  in  Neisse  befand.  Die  Leitung  des  Baues  wurde  den 
Architekten  Dieterichs  und  Roumann  übertragen,  welche  denselben  im  Jahre  1747 
vollendeten.  Die  Baukosten  betrugen,  ohne  diV  innere  Ausstattung  mit  Kunst- 
werken, welche  erst  17ä4  vollendet  wurde,  300,843  Thlr. 

Das  Hauptget4nde  ist  noch  ganz  so  erhalten,  wie  Friedrich  der  Grofise  es 
erbaut  hat.  Von  Osten  nach  Westen  97  m  lang,  15  m  tief,  besteht  es  aus  einem, 
auf  drei  niedrigen  Stuftn  ruhenden  Beschösse,  einscblieAlieh  der  Dacbbalustrade, 


üigiiizeü  by  VoüOgle 


6B4 


Sanssouci 


12  m  hoch,  mif  17  srrorsen  HnfrcnftMistprn ,  wrlrho  fast  bis  ztini  Ftirsbnflen  hernh- 
reichen.  Die  südliche  (jartentavaile  ist  zwischen  den  Fenstern  mit  36  Karyatiden 
gesohmackt.  Das  Gesimse  trägt  eine  umlaufende  Balustrade  mit  S8  Vasen  und 
sechs  Eindergruppen.  (Ansiebtea  4m  SelitMtM  tu  Sebleneni  Praepektea.  —  Vum  de 
Sanssouci  von  Knüpflcr,  1788,  Bl.  XII.)  Die  Mitte  nimmt  von  Norden  her  ein  Yor- 
saal,  nach  Süden  hin  ein  in  den  fliirtcn  vorsprinf^iMifler,  flliptischer  Kuiti«elsaul 
<Mii.  Dnn  Vnr^aa!  schüersen  sich  mich  festen  eiti'-  lange  Ualerie,  narh  WeshM» 
\  Kl  Zimmer  lür  die  Dienerschaft,  dem  iiauptsaal  im  Osten  des  Königs  Audienz-, 
Konaert-,  Arbeits-  und  Scblaflumm«*,  und  als  Schlafs  das  rund«  Bihliotheksimmer 
an.  Im  Westen  beflnden  sieb  vier  Gastsimmer,  in  weldien  &  B.  Voltaire  u.  a. 
logierten  und  welche  siüb  i  von  KOnig  Friedrich  Wilhelm  IV.  bewohnt  wurden. 

Das  Innere  ist  piächtipr  ausg'estuttet.  Im  Vorsaale,  dessen  Decke  von 
zehn  Paar  gekuppelten  Säulen  gestüUt  wird,  betindi  n  sich  zwei  Marmorstatuen, 
Kopien  nach  Antiken,  der  Max's  der  Villa  Ludovisi,  Kopie  von  B.  S.  Adam  1730, 
und  die  Agrippina  des  Kapitols,  Kopie  von  Berghes.  Der  Kuppelsaal,  von 
ovalem  Orundrife»  ausgeführt  nach  Knobelsdorfb  Entwurf,  welcher  als  Speise- 
zimmer diente,  ist  mit  16  kannrliorfon  Säuli'n  aus  rarnirisf'ht'in  Marmor  mit  ver- 
goldeten korinthischen  Kapitalen  un  i  Ba?^en,  auf  dem  Hauptgesimse  mit  Marmor- 
gruppen von  Ueymilller  und  Benkert  geschmilckl.  Die  reich  mit  vergoldetem 
Stuck  von  Merk  dekorierte  Kuppel  ist  im  Scheitel  mit  einer  LichtOShung  ver- 
sehen. In  zwei  Nischen  stehen  die  Statuen  des  Apollo  und  der  Venus  Urania, 
beide  von  G.  Adam  1748  in  Marmor  ausgefllhrt;  der  letzteren  zu  Füfsen  die 
Kolossal  -  nrnnzebüsto  Karl  XII.  von  Srhwpdpn.  von  Bon  hunl  iui^jyeführt.  Die 
Ausstattung  der  ZiuniuM-  Kiicdrich  IL,  bis  auf  diis  Ariji'it.s-  uml  Sterbezimmer,  im 
wesentlichen  in  der  ufsprünglichen  Einrichtung  crlialtea,  ist  iu  Rococo  durch- 
geführt. Die  Felder  der  WBnde  und  Thoren  sind  mit  vergoldeten,  In  Hols  geschnita- 
ten  Ornamenten  umrahmt;  die  Supraporten  in  Relief  ausgeführt  und  vergoldet; 
die  Kamine  aus  .seltenen  Marmorarten  und  reich  dekoriert;  die  leicht  gcti^nten 
Decken  mit  vergoldetem  Stuck  ühfrzos-en ;  das  Meublement  in  feinem  Rncoco  durch- 
gebildet. Im  übrigen  findet  sich  tolgendes  Beachtenswerte:  Marmorstatuette  des 
jugeudlichea  Herkules  mit  der  Schlange ;  ein  Porträtrelief  der  Prinzessin  Ulrike  in 
Marmor;  Olgamftlde  von  Fesne,  Pater,  Watteau,  Boulogne,  Goypel,  Gaptf  u.  a. 
Im  Kouzertzimmer:  fünf  Wandgemälde  vim  Pr>iie,  zwei  Tischplatten  mit  römi- 
schem Mosaik.  Stafur-ft.»  eiiios  liep-eiidfii  K'iialn'n  iu  Hron/f  ausj^cftihr}  von  Druko 
I84i.  Da>;  Arlii'its-  und  St  tMb>'zi  m  iniT  FriiMirirli  II.  mit  dem  uiigrenisenden 
Sclilafgcm^che  wurden  von  Friedrich  Wilhelm  11.  neu  dekoriert,  auch  der  Plafond 
neu  gemalt;  darin  das  Porbtt  Friedrich  II.  von  Fesne  nach  dem  Leben  gemalt; 
die  Bronzebasten  Friedrich  Wilhelm  IV.  und  seiner  Oentablin  Elisabeth  von  Rauoli; 
das  Meublement  in  Boulearbeit;  mehre  grofse  cbinesisobe  und  Delfter  Vasen.  Die 
Wände  und  die  Decke  des  runden  Bibliothekzimraers  stmi  mit  Coilernhalz  be- 
kleiilet  und  mit  leichtem  Kankenwerk  aus  Bronze  überzogen.  In  vier  ovalen  Wand- 
feldern  sind  die  Künste  und  Wissenschaften  durch  Kindergruppen  dargestellt;  dar- 
unter auf  Konsolen  vier  antike  MarmorkOpfe  des  Homer,  Sokrates,  Apollo  und 
Perikles.  In  der  kleinen  Galerie  die  MarmorkOpfe  des  Neptun  und  der  Amphi- 
tride  von  C.  Adam;  mehre  antike,  zum  Teil  ei^nzte,  Statuen  und  Boston;  mehre 
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Kopiet  n  nach  Antiken.  Marmoistatue  eines  nackten  Mädchens,  von  W.  v.  Hoyer, 
Gemälde  von  Watteau.  Pater.  Lancret.  Im  Westflügel  die  Zimnipr  Friedrich 
Wilhelm  lY.  gröistenteils  neu  eingerichtet;  die  Thüren  mit  geschnitztem  Orna- 
ment, gemalte  SupraportMi  mit  geachiiitstoi  Umrahmungen;  Rococomübel;  mshre 
Oemalde  von  Pesne»  z.  B.  Portrilt  Knobelsdorlfe,  Qraf  Qotier  und  Ifiebte  als  Pitgvr» 
fiemfllde  von  Ganaletto,  Detroit  u.  a.  Antike  Yase  aus  grOnem  Porphyr.  Das 
wpsdiilu'  Rnndzimmcr,  in  welchem  Vdlluire  KU  wohnen  pflegte,  ist  reich  di'koiit'ii 
mit  gtschnitzten  und  tarhig^  bemaltt  ii  iiluinonfrp|iiing^(Mi  und  Vögeln;  darin  Jü'on- 
leucbter,  Spiegeltisch  uud  tiefdrse  aus  iMt;i isner  Porzellan. 

An  das  Hauptgebäude  schlieft  sieb  «wei  aurOckspringcnde,  auf  der  SUd* 
sdte  durch  Bereeaux  maskierte  Flttgrelgebäude  von  je  82m  LSnge  und  10m  Tiefe, 
von  welchem  der  östliche  eine  Silberkammer  und  Rllume  fllr  die  Bedienung  ent- 
hielt, der  westliche  die  Küche  und  Stallung  für  vierzehn  Pfcido.  Diese  f^Inprol 
wurden  1841—42  nach  Persius  Angaben  von  tirund  aus  neu  gebaut  uud  durch 
Vorhallen  auf  beiden  Seiten  verlängert.  Der  östliche  Flügel  erhielt  jetzt  die  grofise 
Königl.  Kttohe  und  im  oberen  Halbgesohosse  Dienerwohnungen;  der  westliche, 
aufser  einer  kleinen  Kaffeeküche  und  einer  W^achstube  für  OrdonnanteD,  mehre 
kleine  Logicrziinnicr  ITlr  Hofdamen,  Fremde  und  deren  Bedienunfr. 

Die  Nordl'ront  ist  im  wesentlichen  nach  Knobeisdorffs  Entwurf  ausgt  fiilii  t. 
Der  drcifensterige  Mittelsaal  springt  als  Uisalit  vor.  Der  umlaufeude  Arvhitrav  mit 
dem  Bauptgesimse  wird  hier  durrti  vier  Paar  gekuppelte  Sandst^naftulen  gestdlst; 
auf  der  Attika  vier  Kndergruppen.  An  den  anstoftenden  Seitenflügeln  von  je 
lÜnf  Fenster  Front,  sowie  an  den  rechtwinkelig  dazu  vorspriiitrenden  kurzen  Flü- 
geln ^i-{/A  sich  die  An-liitfkfur  mit  gekuppelten,  korinthi'^<'h>'ii  IMla-^tr-rn  furt.  .\n 
di(:  kurzen  vorspringt  ndim  KHijjel  schliefst  pich  t  iiie  hulbkreistormige  Külanniido 
mit  44  Paar  gekuppclLeu,  korinthischen  Säuieu,  welche  einen  Vorhof  bilden,  im 
Osten  und  Westen  sind  die  Zugänge;  naeh  Norden  ist  die  Kolonnade  unter- 
brochen, den  Blick  nach  dm  Ruinenb«rge  frei  lassend.  Auf  der  Attika  vier 
Eindergruppen  und  vierzig  Vasi-n  in  mantiig-fiiehen  Formen. 

Kupiäch,  die  kgl.  Schlösser  uud  Gärten  ku  Potsdam,  S.  74  ff. 

Hiberlin,  SimBoud,  Potsdam  und  Vnifefend,  8.  Hlf. 

Hitteiluiigen  des  Vereines  für  dii^  Ci  srliii  Iid'  Potsdams. 

Hesse,  Sanssouci  in  seinen  Architekturen  unter  der  itegierunt;  Friedrich  Wühclm  IV. 
Die  obci'e  Torrasse  (Ansicht  in  Farbendruck  nach  Aquarell  von  Wilberg,  im  Verlag 
Toa  Alex.  Banker  In  Bedln  und  in  G.  Graeb,  «Kbii-fauidMhillL  Bwitdionfen  von  Sannouel 
ood  UioKcbung)  vor  dem  Sehlosse  endigt  nach  Ost  unil  AVest  in  halbrunden,  von 
Marmorbänken  umgebenen  Rasenplätzen,  unter  denen  im  O.^ton  die  Gruft,  welche 
Friedrich  II.  ft5r  sich  bestimmte.  In  der  Mitte  dieser  Plätze  im  Osten  Marmor- 
gruppen einer  Flora,  der  Amor  Blumen  reicht,  und  im  Westen  die  der  Kleopatra, 
die  Schlange  an  die  Brust  setcend,  von  dem  erschreckten  Amor  bewtint,  beide 
von  Kaspar  Adam  17B0.  Auf  den  Harmorblnken  adm  BOsten  rOmfaeher  Kaiser, 
die  Küpfe  aus  weifsem,  die  Gewandungen  aus  rotem  Marmor,  italienische  Arbeiten 
XVni.  Jahrhunderts.  Vor  dem  Schlosse  auf  hohen  Sockeln  acht  antike  Marmor- 
büst^n  aus  der  Poliguacschen  Sammluug,  Gladiator,  Hadrian,  Galba,  üommodus, 
ein  Konsul,  Marc  Aurel,  ein  Unbekannter,  Julius  Cfti^r  und  sechs  grobe  Poriellan" 
TBsen.  In  den  beiden  Nischen  am  linken  und  rechten  SchloAflflget  aind  die  Kopieen 
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zweier  antiken  Statuen,  Römer  mit  einer  Biilhi  und  jugendlicher  Bacchus  aufgestollt. 
Zu  beiden  .Seilen  des  Schlosse«  Lauhon  uns  Eisengitterwerk  gebildet,  mit  in  Metall 
getriebenen,  vergoldeten  Bkuiuengehäugeu  und  Musikiustrumeuteu  dekoriert  In 
der  öfltliohen  die  Bronseetatue  dee  Adorant;  oelMa  der  veBttiehen  die  moderne 
Ibrmorstetue  eines  grieehisohen  Mädchens  mit  einer  Sohale  und  Krug.  Zwei 
grofse  doppelschalige  Fontitnen  mit  Kindergruppen  nach  Zeichnung  von  Persius, 
modelliert  von  A.  Wolf  und  \  on  Menghi  in  Carrara  in  Marmor  ausgeHlhrt.  (Abb. 
in  Gottgetreu,  Foutiueubau,  Taf.  IV.)  Vier  giofse  Marmorvasen  mit  Rankenwerk 
und  Reliefs,  Kopieen  nneli  der  AntUce,  der  mediceisdien,  borgiiesisoben,  kapitoli- 
niseben  und  der  im  Palaste  Ghigi  In  Rom.  Vor  dem  mittleren  Teil  des 
Schlosses  mehre  kloim  Rron/.estatuetten.  Im  Gebüsch  östlich  vom  SeUosse 
Marmorherm^!  mit  dem  Brustbilde  eines  Mädchens,  eine  Medaille  in  der  Hnnd  hal- 
tend. In  d«  1  184b  ausgeführten  Marmorbrüstuug  der  Torrasse  zwei  Löwenl'onlÄnen, 
mich  Zeiclmung  von  Hesse  (Abb.  ia  Goltgctreu,  Fonitnenbau,  Bktt  S).  An  der 
Haupttreppe  zwei  Marmorvasen  mit  Tierecidgen  Schalen. 

Ostlich  vom  Schlosse  Sanssouci  steht  die  BlUetgalerie  Friedrich  II.,  17S6  nach 
BUrings  Bntworf  von  Hanger  erbaut.  Sie  war  bestimmt,  die  vom  Könige  selb.><t 
auf  seinf'n  Reisen,  nsmentli^-h  in  Holland  angekauften  Oenialde  aufzunehmen.  Das 
(iei)äude  sollte  ein  beitenslück  zu  dem  1747  erbauLea  OrangeuUause  sein.  Ks  ist 
ein  einstöckiges  Gebäude  mit  bogenförmig  vorspringendem  Mittclrisalit  und  vier 
Seitenrisaliten.  Im  westliehen  Risalit  befindet  sieh  eine  Treppe  aas  Sandstein  mit 
Rococogitter  aus  Sobmiedeeisen,  welche  lur  oberen  Schlofsterrasse  IDhrt,  -Im 
östlichen  ein  Kabinet  mit  Balkon.  Das  ganze  tlbrige  Gebäude  niiumt  ein  grofser 
Suul  ein.  Die  flachbogig  geschlossenen  Fenster  sind  tief  herubfreflihi  f ;  in  den 
Risaliten  rundbogig  geschlossene  ThUren.  Im  Mitteirisalite  neben  dem  Portal  zwei 
Kundbogennischen.  Auf  den  SdilufiiBteineB  der  Offbungen  und  Nisohim  sind  Klipft 
berQbmter  Haler  und  Bildhauer  von  Jenner  dargestellt  Auf  dem  Portal  zur  obem 
Rampe  am  Treppenhause,  sowie  auf  der  Attika  an  den  vier  Risaliten  je  eine  Vase 
von  .^iitidstein  mit  herul>luliigenilen  Blunienfesfün.'«  von  Ulei,  welche  von  Kindern 
^'ehulttu  werden,  ausgeführt  von  Benkert  und  He\  iniiller.  Auf  der  Attika  des  hfther 
als  die  FlUgel  emporgefQhrtea  Mittelrisalitcs  sind  Gruppen  tanzender  Kinder,  zwei 
sitzende  weibliche  Figuren  mit  Emblemen  der  Kunst  und  Wissenschaft,  bestrahlt 
von  der  in  der  Ifitte  angebrachten  Sonne«  von  6iese  in  Sandstein  ausgefOhrt 
Über  dem  Mittelrisalit  wölbt  sich  eine  vierseitige  Kuppel,  welche  in  der  Mitte  eine 
mit  Balustrade  umgebene,  vie!*5eitige  Laterne  mit  ^geschweiftem  Dache  trägt.  Auf 
den  Kckpfeilern  der  Balustrade  vier  Sandsteinvaseu  von  Kindern  mit  Festons  be- 
kränzt Auf  dem  Dache  ein  in  Kupfer  getriebener,  vergoldeter  Adler  mit  der 
Schlange  Icämpfend,  von  Oiese  modelliMrt,  von  Jury  in  Kui^^r  getrieben.  Bas 
Kupferdach  der  Laterne  mit  Festons  aus  Blei  geschmückt.  Tor  der  Front  des 
G»'bäudfs  stehen  an  den  Fensterpfcilern  18  grofse  Marmorstatuen.  Vom  westlichen 
Treppenhiiuso  heg'innend:  1)  Alterer  Mann,  eine  Rolle  in  der  Hand;  zu  seinen  FfKsen 
auf  Büchern  eine  Kule  sitzend  (von  HeyniUller);  2)  weibliche  Figur  mit  ijorlieer- 
Itranz  im  Haar;  in  der  Rechten  ein  aufgesdilagenes  Buch;  zu  ihren  Fflben  ein 
Schwan.  Die  Dichtlcunst  (von  HeymilUer);  S)  JQngting  auf  eine  Herme  gestutzt, 
mit  Hammer  und  Meifsel,  Bildhauerkunst  (von  Benicert);  4)  weibtiche  Figur  mit 
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Pinsel,  Palette  und  TifM;  die  Malerei  (von  Benkert);  S)  Siterer  Mann  mit  einem 
Zirkel,  di?  Enlkupel  messend,  die  Oong-raphio  (von  Renkert);  6)  weililiche  Gestalt, 
welche  das  auf  eiuer  langen  Tafel  verkürzt  gezeichnete  Hild  eines  galoppierenden 
Pferdes  im  Spiegel  betrachtet,  die  Optik  (von  Benkcrt) ;  7)  älterer  Manu,  die  Astro- 
nomie (von  Heymfiller) ;  8)  weibliche  Gestalt  mit  Tafel,  auf  der  die  medioeisohe 
Yeillis  dargestellt  ist«  von  zwei  Zeichnern  kopiert,  Zeichenkunst  (von  HeymOller); 

9)  Junges  Weib,  einen  Bauplan  in  der  Hand  haltend,  Baukunst  (von  Qirola); 

10)  weibliche  Gestalt,  zu  deren  Füfsen  zwei  Bücher,  Zirkel,  Lineal  und  Gewicht 
(von  Girola);  11)  weibliche  Gestalt  mit  einer  Maske  und  vier  Pinseln  in  den  Händün« 
au  ihren  FQfeen  ein  Alfe  mit  einem  Apfel,  Nachahmung  der  Natur t  (von  Gocci); 
13)  nackter  Jttngling  auf  einen  Torso  gestfltst,  in  der  Hand  ein  Buch  mit  der  Auf* 
Schrift:  «Verum  et  falsum« ,  Studium  der  Antike  (von  HeymUller);  13)  Jüngling 
mit  einem  beflügelten  Merkurhute,  zu  seinen  Föfseii  ein  Blasehülg:,  in  der  Hand 
einen  Kiemen  (von  Cocci);  14)  Mnse,  die  Lyrii  siiieleud.  die  Poisic  (von  Heyrnüllcr) ; 
15)  weibliclie  Figur,  den  Grubstichel  und  eine  Platte,  mit  dem  in  Umrissen  ge- 
zeichneten Brusthilde  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  L,  die  KupferstechkunBt  (von 
Benkert);  16)  Oreis  mit  Kappe  auf  dem  Kopf,  Kugel,  Zirkel  etc.  in  der  Hand, 
die  Geometrie  (von  Benkert) ;  17)  bekleidete  Frauengestalt  mit  Lorbeerkranz  im 
Haar,  auf  eine  Sttule  {re^tützt,  auf  der  Brust  eine  Sonne,  in  der  Hand  eine  Schlange 
(von  Girola)  ;  18)  naclcter  Jüngling  mit  Pinsel  und  Meifsel,  hinter  ihm  ein  junger 
Baum  (von  Gocci).  Aofserdem  acht  grofee  HarmorTasen  auf  Postamenten. 

W.  T.  Knobeltdorff,  »r  Gesell,  der  FamiUfl  t.  KneMidoiff,  Haft  Y,  S.  186—88^  t96. 

Kopi.snh,  a.  a.  (V.  lOä  ff. 
Woltinaiiii,  Hmi^'osi:ti.  Berlins,  S.  H7, 

Der  grofse  Saul,  durch  die  Kuppel  unterbrochen,  ist  von  einem  ilachen,  durch 
breite  Bogen  geteilten  Muldengewnibe  bedeckt,  welches  mit  vergoldetem  Stuck 
reidi  dekoriert  ist;  ebenso  die  Kuppel,  welche  durch  die  au^esetste  Laterne  erleudi- 
tet  wird.  Sie  wird  cum  Teil  gestfltst  durch  Arebitrave  auf  gekuppelten  Marmor^ 
sKulen,  mit  korinthischen  Kapitalen  und  Basen  aus  Bronse.  Die  beiden  Scbroalwände 
sind  pli'ichfalls  durch  zwei  Paar  gekuppelter  Marmorsflnlen  dekoriert.  Die  Wände 
aufscrhaib  der  Bilderzone  sind  mit  weiDsera  und  gelblichem,  poliertem  Marmor 
belegt.  Die  Thüren  mit  vergoldeten  Rooocoschuitzereien.  Über  den  Thüreu,  an 
den  Schmatseiten  des  Saales,  xwei  antike  Marmorrelieib:  Die  drei  Oraaien  undswei 
Genien,  sowie  der  Triumphzug  des  Bacchus  und  der  Äriadne.  An  den  Fensterpftilem 
auf  vergoldeten  IConsolen  zwOlf  imlike  MarmorbOsten.  Neben  den  drei  Hauptein- 
gängen, auf  Postamenten  von  f'arl)i,Lreni  .Marmor,  se^hs  Marraorstatucn,  Apollo  von 
Belvederc,  Diana  von  Versailles,  beide  von  Tenessani  in  Paris  gefertigt ;  Mars  und 
Venus  TOD  Goustou  in  Paris  1709;  Iiouis  XTV.,  als  Apollo,  von  Lemoyne  in  Paria 
1771 ;  Herzogin  von  Poitiers  als  Diana,  von  Louis  Yaaai  in  Paris  1760.  Aulberdem 
folgende  antike  Bildwerke :  Statuetten  der  Venus,  des  Bacchus,  de.s  Herkules,  des  Paris 
und  der  Klt'0]nitra;  Jungfrau  mit  dem  Füllhorn,  einen  Rosenkranz  im  Haar.  Mar- 
morbU^teu  zweier  Römer;  Marmorkopf  der  Julia;  Bacchufknpf  von  Weinlaul)  um- 
rankt; römischer  Sarkophag  mit  Kankeu-  und  Lorbeerornameul ;  Bacchus  mit  Vase 
und  Panther,  aus  der  Schule  Hiebet -Angelos.  Aus  spitem*  Zeit:  Raub  der 
Proserpina  durch  Pluto,  Scene  aus  dem  bethlehemitisehen  Kindermord;  Harmor- 
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trruppe  von  Tassaert ;  Venus,  den  Bop:t'n  und  Kocher  des  Amor  verbrennend; 
^aruiorstatue  Napoleon  l.  als  römischer  Imperator;  BroozebUsten  des  Papstes 
Sixtus  T.  und  des  Kardinals  Richelieu ;  Bronzestatue  eines  Bettelknaben  von  Raueh. 
Qrofoe  Vase  aus  Blu^aspis. 

Die  Gemfildesammlung  enthält  196  Ölgemälde,  darunter  folgende  herror^ 
ragende  <>riginalwerke  (nach  dem  amtliehen  Katalog)  . 

Hubens:  Susanna,  aus  dem  Bade  kommend;  Haub  der  Dcjanira;  Maria  in 
der  Engelglorie;  Maria  mit  dem  Kinde;  Allegorische  Darstellung  der  Regierung 
Htinrioh  IT-  von  Frankreich;  Paydie,  su  den  OOttem  emporgetragen;  Heilige  Fa- 
milie; Liebesgarten;  St.  Hieronymus;  Heilige  Familie;  Moses  erhöht  die  Schlange 
in  der  Wüste;  Abundatitia :  MtitttM-  mit  di>m  Kinde;  Sophonisbe  läfst  sich  den 
Giftbecher  bereiten;  Maria  Himmelfahrt  (Skisee);  Rubens  mit  seiner  öattin;  Ge- 
burt der  Venus. 

Rubens  Schule:  Christi  Ausgang  aus  der  HSlle; 

yan  Dyck:  Rinaldo  und  Annida;  Tan  Dycks  Frau;  die  vier  Evangelisten ^ 
Prins  von  Oranien  wird  von  der  Venus  hewaflliet 

Cray  er:  St.  Hieronymus. 

Jordaeus:  Anbetung  der  heil,  drei  Könige. 

Boyermann:  Grofsmut  des  Scipio  Afiioanns. 

Rambout:  Eartenspieler. 

Flinck:  Bathseba  im  Bade. 

Honthoist:  Männliches  Bildnis. 

Giapoino  Ki'aiicia:  floft  Vutef  in  der  Glorie. 

Garofaio:  Ausgicfsung  des  heil.  Geistes. 

Mailftndisebe  Schule:  Maria  mit  dem  Kinde,  SL  Andreas  und  St.  Jaoobus. 
Schule  des  Tintoretto:  Christus  in  der  Gllorie. 

Bologneser  Schule:  Mi:    mit  dem  Kinde  in  der  Glorie. 

Schule  dos  Tizian:  lii'--uih  ih'v  Marin  bei  Klisabeth. 

Schule  de^  Andrea  del  Sarto:  Maria  mit  dem  Kinde  und  Johannes. 

Florentiner  Schule:  Grablegung  Christi. 

Kopie  nach  Andrea  del  Sarto:  Heilige  Familie. 

Luca  de  Longhi:  Maria  mit  dem  Kinde,  St.  Katbarina  und  Dominious. 

Kopie  nach  Rafaci,  Madonna  <\fU'  Tmpannata. 

Palma  Vecchio:  Maria  mit  dorn  Kinde  und  Heilige. 

Perugino:  Maria  mit  dem  Kinde  und  Suhutzeogel. 

Andrea  del  Sarto:  Maria  mit  dem  Kinde,  h^L  Klisabeth  und  Johannes. 

Dominichino:  Drei  Oraaien. 

Titian:  Junge  Frau,  aus  dem  Bade  kommend. 

VolaRquRz:  Seneca  und  Nero. 

Kafaol:  Heil.  Familie. 

Cort'ggio,  Venus  im  Bade  mit  Amor. 

Sa  SSO  f  errate:  Heilige  Familie^ 

Schule  der  Garacci:  Lei^nam  Christi. 

Guilio  Romano:  Erziehung  des  Jupiter. 

Kopie  nach  Poussin:  Paulus  in  Verzückung. 
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Schule  lies  Michel  Ängelo:  Christi  Verspottung. 

Parmigianino:  Maria  mit  dem  Kinde. 

Prooacoiai:  Ehebrecheria  vor  Christus. 

Gtraeeio:  Ysdus  und  Mars. 

Gelesti:  Gideon. 

Tizian:  Schlfifemie  Venus. 

(iiordano:  Alpliäus  verfolgt  die  Arethusa. 

Gelesti:  Maria  Magdaleua,  Christi  Fllfse  salbend. 

Tisian:  Dsnafi  mit  dem  Ooldregen. 

Lionsrdo  da  Vinei:  Christus  bei  Martiba  und  Maria. 

Manfred!:  Christus  auf  dem  Wege  nach  Emmaus. 

Goreggio:  Maria  mit  dem  Kinde  und  St.  Antonius. 

Bald.  Peruzzi:  Anbetung  der  Könige. 

Rafael:  Heilige  Familie. 

Gento  nach  Rafael:  Maria  mit  dem  Kinde  und  Johannes. 

Sobule  des  Garofalo:  Flucht  nach  Ägypten. 
Caracoin.  Moses  in  der  WOste,  die  Schlange  erhöhend.. 

Tizian:  Liegende  Venus. 

Schule  des  Tizian:  Venus  und  der  schiufeade  Adonis. 
0uido  Reni:  Matterliohe  Lid».  • 
Garavagglo:  Diograes. 

Guido  Reni:  Entführung  der  Europa. 
Tizian:  Tizian  und  seine  Geliebte. 
Schule  des  Guido  lieui:  Sybille. 
Scbiavone:  Leda. 

Kopie  nach  Goreggio :  Eniehung  des  Amor. 

Schule,  des  Guido  Keni:  Ruhender  Amor. 

Schule  des  Lionardo  da  Vinci:  Maria  mit  dem  Kinde  und  Heilige. 

Guido  Reni:  Venus  hei  der  Toilette. 
Letti:  Allegorie,  Kettung  der  Tugend. 

Parmigianino,  Kopie  nadi  Goreggio:  Amor,  den  Bogen  sohnitwnd. 
Paul  Veronese:  Maria  mit  dem  Kinde  und  Heilige. 

Doniinichino:  Petrus  durch  den  Engel  aus  dem  GeAngtüsse  iMfreit 
Unter  den  Gemälden  im  kleinen  Kabinett  sinil  die  berTOmgendsten : 

Gelesti:  Abraham  verstül'sl  die  Hagar  und  Ismael. 
ders.    Lot  mit  seinen  Töchtern. 

Gar ac oio :  Bttfsende  Magdalena. 

Lievenss:  Dessen  Bildnis. 

Schule  des  Lionardo  da  Vinci:  St.  Agatha  zur  Marter  gefesselt. 

Gerhard  Dow:  Brustbild  eines  Mannes;  desgl.  einer  Frau;  Einsiedler. 

V.  d.  Werff:  Anbetung  der  Könige;  mütterliche  Liebe;  der  verlorene  Sohn; 
Maria  bei  Elisabeth;  Simon  im  GeOingnisse,  von  seiner  lichter  Pera  gesaugt; 
Kleopatra  und  Maro  Anton;  heilige  Familie;  Lot  sieht  aus  Sodom;  Gbristus  am 
Kreuze;  Simson  und  Dellla;  St  Hieronymus. 

Gooxie:  Madonna  mit  dem  Kinde;  Mosailcbild. 
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Cocxie:  Aiiior  inni  Psyche,  nach  Rafael. 
Michel-Angelo:  Kaub  des  (iauyuied. 

Andre*  del  Sarto:  Johannes  eler  Tänilsr. 
Maratti:  8t  Ihgdalena. 

Ouilio  Romano:  Maria  mit  dem  Kinde  und  Heilige;  Ärion  verfolgt  Euridice. 

Rubens:  Herodius  mit  dem  Haupte  des  Johannen;  Satyr  und  Nymphe:  Auf- 
findung des  Komulus  und  Hemus;  Engelkoiuiert ;  Frauen  im  Bade;  Bild  seines 
Sohnes. 

Tan  Dyk:  Bnutisild  des  Rubens;  Brastblld  des  Bildhauers  Flamingo; 

bttfsende  Magdalena;  Amor,  Schlittschuh  hiuft  nd;  ^^ilte^  dolorosa. 

Rafaol  (lel  CoIIp:  Maria  mit  dem  Kindt'  und  Heilige. 

Gini'gioae:  Herodias  mit  dem  Haupt»'  des  Johannes. 

Breughel:  Venus  bei  Vulkan;  Venus  mit  (ienien  und  Satyren;  Ceres;  Flora 
und  andere. 

NOrdlioh  Ton  der  BUdffirgalerie  wurde  1788  ein  KaateUaafgeMmle  aa%e- 

lAhrt,  welches  1841  um  ein  Stockwerk  erhiiht  vrurde. 

Vor  der  Bilderfrulerie  der  liolliindische  Gurten.  Die  Abschlufsmauer  der 
oberen  Teinisse  ist  durch  Marmorkonsoku  in  olilooge  Felder  geteilt,  welciie  mit 
Muscheln  uud  bunten  Steinchen  mosaikartig  dekoriert  sind.  Davor  Parterres  mit 
Buebabaum  in  arabeekenartiger  Linienführung  bepflanst  Von  da  siehen  «ieh  auf 
einem  sanften  Abhänge  Laubengänge  bis  zur  folgenden  Terrasse,  deren  Mauer  aas 
rotem  Marmor  mit  einer  durchbrochenen  Marmorbrüstuug  versehen  ist.  Auf  den 
Pfeilern  der  letztorfn  zwfUf  Gruppen  spielender  Kinder  von  Schnerk,  Wohler  und 
den  Gebrüdern  Kiinz,  zwölf  Marmorvasen  nach  Meils  Zeichnung  von  Schneck  und 
Wohler  gearbeitet  Auf  der  oberen  Temase  im  Westen  die  Statue  eines  römi- 
schen Konsul»;  davor  eine  antike  Bagnerola  aus  Porphyr.  In  den  Laubengingen 
an  der  westlichen  Absclilursmauer  in  einer  Marmornische  die  MarniorbOste  eines 
jungen  Mannps  und  mehre  Architekturfragmenfr-.  An  der  Hsfliclien  Al)^:'•hhlfs- 
mauer  uiit  rotem  (iranitsookel  die  moderne  Marmorstatue  eines  im  Bade  Über- 
raschten Mädchens. 

Die  Heuen  Kamnura  auf  dem  Berge  westliob  Ton  Sanssouci  gelegen.  Ur- 
sprttngiieh  von  Knobeisdorff  als  Orangerie  erbaut,  1751  zu  Wohnr&umen  einge- 
richtet, wurde  1771  mit  einem  kuppelartigen  Dache  auf  dem  Mittolrisalit,  ShnHch 
der  östlich  gelojr^'nen  Bilthn-iralcrie  vorsehen.  1771^  -7»  wurde  ilas  Innere  unter 
Ungers  Leitung  zu  Wohnräumen  vollständig  umgebaut.  Es  ist  t'ia  einstöckiges 
Gebäude,  mit  einem  Mittelrisalit  von  drei  Fenstern  und  zwei  Seiteurisaliten  von  je 
einem  Fenster.  Die  Fenster  sind  bis  auf  den  Fufeboden  herabgefUbrt,  in  Flach- 
bogen gcw5lbt,  in  den  Risaliten  jedoch  mit  Rundbogen  geschlossen,  deren  Schlufls- 
stcine  Köpfe  trugen.  An  den  Fensterpfeilern  stehen  auf  Marmorsockeln  24  Marmor- 
stutuen,  Von  italieni^ehen  Bildhaiieni  zum  Teil  nach  antiken  Vorbildern  gearheilet. 
Das  Gebäude  ist  mit  oiuer  Balustrade  gekrönt;  die  Attika  des  Mittelrisalites,  eine 
flgurenreiehe  Sandsteingi  upiic  von  6iume,  Aber  einem  Mittelschilde  die  allegorisehe 
Darstellung  der  Zeit  mit  einer  Kugel,  umwunden  von  einem  Bande  mit  den  Ziehen 
des  Tierkrei.«<es,  Uberi  agt  von  der  strahlenden  Sonne ;  auf  den  Seiten  Kindergru|»pen 
und  eine  auf  dem  FttUbom  liegende  weibliche  Figur.  An  dem  westlichen  Ein- 
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^Tige.  sowie  an  <lor  Nordwestecke  später  von  Pemus  jun.  nnfrrfllfrtf  Säulen- 
vorballen.  Die  iooeie  Auäslattung  der  Räume  ist  in  einfacherem  Hococu  gehalten. 

In  den  Zimmern  mehre  Aosiohttio  von  Potsdam  von  Heyer  u.  a.  ;  eingelegte 
HoUarbeiteDf  Kronleuchter  von  Srystall  ete. 

Aosichi  dos  nlten  Oraiigonhaiisp.«  in  :  Schleiions  Prospekte,  Kr.  S8> 
Nicolai.  i5es('llrcii^Hl^'  vn>i  Herlin  und  I'otsdaui.  S,  9i''>,  fT. 

Nördlich  der  iSeuca  Kamuiern  die  bekannte  hoUändiscke  TVindmiilile)  von 
Terrassenbauten  umgeben. 

MitteilaDgeB  dM  biaUniachfin  Yeniiit  an  Fotodia. 

Der  P«A  tob  SausiMici.  Gleicbjsdtig  mit  deo  Terraaseii  von  SmuboucI 
wurde  auch  die  Anlage  eines  Parices  in  AngrilT  genommen.  KnobelsdoriT  erhielt 
hierzu  den  Auftrag:  und  hat  im  wessentlichen  die  Ideen  des  Könige  ausgri-führt. 
Den  Auägaug8punkt  lUr  die  gHtixe  Anlage  bildeten  die  Terrassen  uud  der  ächon 
bestehende  Weg  nach  dem  Küchengarten  Friedrich  Wilhelm  I.  iCnobelsdorff 
legt«  den  Teil  vor  dem  Scblosse  mit  den  drei  FontHnenbecken,  Östlich  bis  sur 
Haupteinfthrt  mit  dem  1747  errichteten  Portal  und  dem  c«.  20  m  hoben  Obelisk 
davor,  westlich  bis  zum  Rehgarten,  gegen  welchen  der  Park  abgeschlossen  wurde, 
an,  bautp  1751  auch  eine  Marniorkolnnnado.  mit  Statufti  und  Springbrunnen  be- 
setzt, welche  später  wieder  abgetragen  und  zum  Bau  des  Marmorpaiaiä  verwendet 
wurde.  Auber  einigmi  Beamteowohnhiusem  wurden  unter  Fdedrich  II.  noch 
aufJirefQbrt  das  chinesische  Haus  und  das  Belvedere  auf  dem  Drachenberge.  Femer 
projektierte  Knobeisdorff  <lie  Neptunsgrotte  und  den  Bau  di  s  giofsen  Wasser- 
reservoirs auf'  dem  Rtiinpnhoifr«'  für  (üe  vnn  Fi iv-drich  IL  geplante;  Fontflnen- 
anlage.  Der  Köoifr  Itiubsichtigte  uämiii:h  die  l'mkanlagen  durnh  Wasserkflnste 
zu  beleben  und  erleilte  1748  Boumann  hierzu  den  Auftrag.  Am  Karlreitag  1754 
sah  der  K5nig  den  Wasserstrahl  vor  der  Bildergalerie  für  nur  kurse  Zeit  auf- 
steigen. Die  Ausfahrung  ist  nicht  gelungen.  Nachdem  er  in  S2  Jahren  186000 
Tlialer  und  inclusive  der  dazu  gehörigen  Schmuckbauten  399  378  Thlr.  dafttr  ver- 
ausgabt hatte,  befahl  er  1780  das  Prtyekt  aufougeben  und  die  Materialien  su 
verkaufen. 

König  Friedrich  Wilhelm  IV.  hatte  den  Plan,  die  von  Friedrich  II.  ge- 
schalfonen  einseinen  Anlagen  durch  verbindende  Zwischenpartieen  zu  einem  grofeen 
Ganzen  zusammensufasseu.   So  schuf  er,  unterstützt  durch  die  Architekten  Persius, 

Hrsso,  nottp-rfreu  um!  die  üartenkünstler  Lenne,  Sello,  Meyer  u.  a.  die  Anlagen  de.«! 
neui'ii  ( tniufri'i  ii'gebäudes,  den  nordischen  und  siziliani^ehen  Oart^n,  Paradies- 
gärti  und  zog  auch  i^einen  schon  trüber  errichteten  Soniiner.silz  Charlottenhoi  mit 
in  den  Kreis  der  Anlagen  um  Sanssouci.  Auch  liefe  der  König  die  Foutftnenanlagen 
Friedrich  IL  wieder  in  Angriff  nehmen,  1840  durch  Persius  und  spAtor  durch  H^se 
das  Projekt  ausarbeiten  und  von  Qottgetreu  ausführen.  Hrix  stellte  die  techni- 
sch<'Ti  Berechnungen  auf  und  Borsifr  lictVdo  die  Dainidnuischinen  und  Lcitungs- 
röhrcu.  Die  Ausfl\hrunp'  hofrann  mit  der  (jrundstt  iukjfuu';  zum  .Mum  hinenhause 
(Abb.  in  Gottgclreu,  i-'üulänejibau,  B).  1—111;  IX— Alllj  an  der  Httvel  und  schon  am 

S8.  Oktober  1S4S  konnte  die  grofse  Fontane  sum  ersten  Male  angelassen  werden. 
1844  waren  die  Hauptwasserwerke  vollendet  Die  Zahl  der  Wasserwerico  betrttgt, 
exduB.  jener  in  Gharlottenbof,  42.  Die  Baukosten  belieflen  sieh  auf  190400  l%lr.; 
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dai-unter  M800  Tblr.  fUr  das  Maschinenhaus,  6H8UU  Thlr.  fQr  eiserne  Röhren, 
9300  Thlr.  fQr  HerstelluDg  des  Reservoirs  auf  dem  Ruineoherge. 

Ton  Ost  nacfa  West  dnrchsebn^det  die  ganse  Anlage  dw  breite  boptweg. 
Im  Osten  desselben  das  Hauptportal,  nach  dem  Vorbilde  demjenigen  so  Rheins- 
herg,  von  KnobclsdorCf  angelegt.  Zwei  PfVilt-r  von  je  vier  geknpprUen  korinthischen 
Sauleu  mit  (iebäik  tragen  je  einp  prrofsi'  Blumenvasc,  welch.?  von  üonien  bekränzt 
wird.  Neben  den  Pfeilern  zwei  StinU.HteiuQguren,  Flora  und  Pomona.  Die  Bild« 
baaertrbeiten  sind  von  Ghlume  ausgeführt.  Dies  Portal  ist  durch  ein  aum  Teil 
vergoldetes  6itt<»r  aus  Eisen  au  versoblieben.  (Abb.  anf  «inw  Radierung  tob  A.  L. 
Krflger.)  Vor  demselben  wurde  ein  Obelisk  aus  Sandstein  mit  —  nur  dekorativen 
—  Hieroglyphen  errichtpf.  An  dio  Thorpfeilor  .schliof-ien  sich  im  Hallikreise 
Brllstungsmauern  an,  ant'  deiiii  i'tVih»rn  Sandstein vasen  standen,  welche  jetxt 
durch  Wasser  sprudelnde  Ziukvaseu  auch  ZuichnuDg  von  Hesse  (Abb.  ia  GoUgo- 
irea,  Fonttnanbaii,  Bl.  I)  ersetst  sind.  An  den  halbrunden  Plata  sebliefeen  sic^ 
au  beiden  Seiten  Terrassen,  auf  deren  volutenartigen  Treppenwangm  awei  weih« 
liehe  Figuren  mit  Blumen  und  Weintrauben  (von  Gllume  in  Sandstein  aufgeführt) 
liegen.  Auf  der  n?h"dlicheu  Terrasse  ein,  später  von  Hesse  hinzug-cfögter,  von  vipr 
korinthischen  Marmorsäulen  getragener  Baldachin,  unter  welchem  eine  Wasser 
sprudelnde  Harmorschale  steht.  (Abb.  ia  C  Qrib  i.  a.  0.;  Gottgetreu,  Fontänen- 
bau,  BL  V.;  ArebiMcton.  SkisMnboeb,  Hell  188.)  Am  Absehlufo  dieser  Terrasse  ^ne 
Kaskade  mit  Baldachin  vor  einer  Unachelgrotte,  nach  Zeichnung  von  Hesse  aus- 
gefohrt  (Abb.  in  nott^ptrrn.  Fnntftnrnban.  Bl.  VIII);  darin  eine  Nachbildung  der 
antili'en  Bionzestal  uo  des  Adomnl.  Die  sUdlichc  Terrasse  endet  in  einen  Altan 
am  Weiher  bei  der  Kriedenskirche  mit  halbrunder  Sitzbank.  Längs  des  Weges 
hinter  beiden  Terrassen  stehen  auf  schlanken  Postamenten  jwDlf  IfarmorbOalan 
aus  der  Polignaesohen  Sammlung.  In  der  Nflbe  der  ErlOserpforte  des  Marlygar- 
iens  eine  moderne  Marmorherme  mit  weiblichem  Kopf,  einen  vergoldeten  Blumen- 
korb tragend.  Nördlich  vom  Hiuiptwpjre,  an  die  hohe  Futtermauer  der  Born- 
stedter  Stral'se  angelehnt,  die  Neptuusgrolle,  nach  Knobelsdorffs  Entwurf,  erst 
nach  seinem  Tode  1754  vollendet.  Ein  hoher,  gewölbter  Saal  von  elliptischem 
Orundrifs  mit  Nischen  awisohen  Jonischen  Wandpfeilem  ist  bis  auf  die  PUntbe 
und  die  Pfeilerkapitäle ,  welche,  wie  auch  der  Fufsboden  aus  Marmor  hergestellt 
sind,  mit  Muscheln,  Krystallen  und  Glasblumen  inkrustiert.  Nach  aufsen  öffnet 
sich  der  Saal  in  einer  grofsen,  elliptischen  Boffi^nfiffnung,  zu  derpn  Spitpn  je  zwei 
jonisierende  Säulen  aus  rotem  und  » eifsem  Maimor  mit  verkröptlcm  Hauptgesimse 
angeordnet  sind.  Auf  den  gebogenen  Wandflftohen  awischmi  d«i  Siulen  sind 
flbereinander  je  vier  auf  Eonsolen  ruhende  Jlarmormuscheln  angebracht»  in  welche 
vom  liesimse  herab  Nymphen  (von  HeymUller  gearbeitet)  Wasser  gieftwn,  welches 
kaskadenartig  von  Muschel  zu  Muschel  in  das  untere  Marmorbecken  fällt.  Auf 
der  Plattform  der  Grotte  eine  Marmorgruppe,  Neptun  auf  Meereswogen,  von  Del- 
phinen begleitet,  von  Benkert geaibeitel.  (W.  v.  KuobeLsdorff  a.  a.  0.,  S.  809—10.) 
In  der  mit  einem  teil«  vergoldeten  Bisengitter  verschlossenen  Qrotte  eine  von 
Koch  in  Thon  modellierte  Gruppe,  Jubal,  Kinder  im  Flötenspiel  untnrweisend. 
In  der  Hauptallee  sechs  Büsten  aus  verschiedenfarbigem  Marmor  auf  hohen  Po- 
stamenten, aus  der  Polignaesohen  Sammlung:  Yespasian,  ein  Philosoph  und  vier 
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Mohrenköpfe.  Sttdlich  von  der  Hauptallee  eine  moderne  Marmorgruppe:  Her- 
kules, den  Stier  bändigend.  An  dem  östlichen  kleinen  Fontänenbecken  acht 
Marniorbtlsten  nranischor  PririzPii  und  Prinzessinnen  von  Erasmus  Quellinus, 
und  Kurfllrst  Fricdhch  Wilhelm  und  seine  tiemahtin  vom  Jahre  Südlich 
von  dar  H&upUllee  ein  Faun  in  Hannor,  von  Adam,  Kopie  einer  Antike. 

Vor  den  Terrawen  von  Sanssouci  nelien  der  Hauptallee  vier  Marroorwinde  mit 

Yasen  and  Musenstatuea  (deren  Originale  im  Königl.  Museum  zu  Berlin)  ^oschmQckt; 
dnvor  profse  Marmorwannen  und  Bassins,  in  wih^he  aus  dtT  Wiimi  Wasser  fliofsl 
(Alib.  in  Gottgetreu,  Fontänenbau,  Bl.  VII  und  Architektoni8cli6.<i  Sküszcnbuch,  Heft  di). 
Vier  10  m  hohe  korinthische  Säulen,  aus  rotem,  bayerischem  Marmor  mit  vergol- 
deten Bronaekapitfllen,  darauf  die  Marmorstatuen  eines  Apollino,  Jugendlidien 
Bacchus,  der  medioeischen  Venns  und  des  Mfidcbens  mit  dem  Vogelnest  Um  das 
grofse  Fontänenbecken,  von  40  m  Durchmesser  folgende  Marmorgruppen ,  auf 
quadratischen  Sockeln,  mit  allfporisehfn  Darstellungen  in  Flachrelief,  <iio  vier 
Elemente  darstellend:  Wasser,  isyniphen  das  Netz  mit  Seetieren  und  einem  kleinen 
Triton  aus  dem  Wasser  si^end  (von  Lambert  Sigismund  Adam  Taintf,  Fsris 
1749);  Luft,  Nymphen  mit  einem .  erl^ften  Reiher  (von  L.  S.  Adam,  Paris  1740); 
Feuer,  Thetis  betrachtet  den  von  Hephästos  ^tsi  hmiedeten  Schild  (von  Kaspar 
Adam  le  jpunc  Nuiicy  1756):  Erilc  Ceres  lein  t  Triplolemos  das  Pflügen  (von 
C.  Adam  IT.'isi.  Ferner  iiul'  lumlen  .Mm-mor«ockeln  acht  J^tatuen:  1)  Venjiis;  2)  Mer- 
kur (beide  1748  von  Pigal  in  Paris,  letztere  Ko^ie  von  H.  Berges  1848  nach  dem 
Original  im  Königl.  Museum  au  Berlin);  S)  Apollo  mit  dem  besiegten  Python  (von 
G.  Adam,  175S);  4)  Diana  (C.  Adam.  1753);  8)  Juno  mit  dem  Pftu  (C.  Adam,  175S); 
6)  Jupiter  mit  der  in  eine  Kuh  verwandelten  Jo  (C.  Adam,  1754);  7)  MimTva, 
einen  Fels  schleudernd  (C.  Adam,  17601;  81  Mars  (von  (1.  Adam,  vollendet  von 
Sigisbert  Michel,  1764).  Zehn  halbrunde  Bänke  aus  weiisem,  currurischem  Mar- 
mor, mit  schon  ornamentierten  Seiten wangen  (von  Hesse,  1848).  Vor  den  Stufen 
der  grofeen  Treppe  auf  niedriger  PorphyrsAuie  mit  HarmorkapitBl  der  Kopf  des 
Paolo  Jordanzio,  Herzog.s  von  Bracciano,  aus  rotem  Porphyr,  (aus  der  Polignao- 
schen  Sammlunc:),  Südlich  vom  großen  Fonlttnenbecken  die  Keiterstntue 
Friedrieli  II.  aus  weifsem  Marmor,  auf  Muiiiiorsoekel.  eine  auf  halbe  Gröfse  ver- 
kleinerte Nachbildung  der  Rauchschen  Statue  in  Berlin,  von  Liazzarini  und  Ba- 
rette in  CSarrara  gefertigt.  An  dem  halbrunden  Plats  vw  dem  DienstgebAude  dw 
Gartendirektion  swei  Marmorgruppen  ron  Ebenheeht,  Sphinxe  mit  Amoretten 
spielend.  In  der  Mitte:  grolbe  Vase,  mit  dem  Relief  von  Drakes  Statue  Friedrich 
Wilhelm  III.  im  Tierg-arten  zu  Rerlin.  In  den  peitlicbcn  tJrülipn  wa s^ers  jie  i  e  ii  d  e 
Masken,  von  Stützet  modelliert  (Abb.  iu  Gottgolreu,  Fontftnouliau,  Bl.  YIII;  Ar- 
cbitektoniaches  Skissenbueh,  Heft  44). 

NBrdlieb  *von  Sanssoaci  an  der  Landstraflse  eine  mit  einer  Fontttnenanlage 

yerbundeiie  Viehtranke  (Abb.  im  arrhitcktonischen  Skizzenbuch).  In  der  Nähe  daselbst, 
an  der  Nauener  (^liaussee,  eine  korinthiselie  Säule,  welche  einen  DreifuPs  tr!!p"t. 

Westlich  vom  giofsen  Footäuenbecken  im  Hauptnege  vor  den  >ieuen  Kam- 
mern ein  kleineres  Bassin  mit  der  Glocken fontäne.  Ringsum  standen  früher 
aoht  von  Ebenheeht  in  Biet  gi^iossene  Figuren,  velehe,  a<diadhaft  geworden,  spi> 
ter  duroh  aoht  Gruppen  aus  Marmor  in  wenig  guter  AusAhning  ersetst  wurden. 
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Südlich  davon  auf  einem  Postameote  eine  Vase  ans  Marmor  mit  tanzenden  und 
musizierenden  Kindern  auf  landschaftlichem  Hintergrunde  in  Flachn'lief  dargestellt. 
Westlich  von  der  Glotkenfontäne,  an  dem  nun  folgenden  acbtslrahligen  Sterne 
des  Hauptganges  acht  Musen,  von  Gtume  aus  earrarischem  Mannor  gemeifeelt. 
Nördlich  von  der  Hauptallee  fuhrt  ein  Quergang  Sttr  Froeohfontflne»  entworfto 
von  Hesse,  modelliert  von  I)iinkli<Mg.  (Abb.  in  C.  Grab  a.  a.  0.;  Gottgetrpu,  Fon- 
täncnbau.  Tat  VI.)  Auf  einem  mit  Adlnrn  und  I^aiihs'ohnnprpn  reich  dekorierten  ko- 
rinthischen Kapit&l  erhebt  sich  ein  Postament,  dessen  mittlerer  Teil  von  einem 
breiten  Frieae  uaigdien  iat,  auf  welchem  Fteohe  und  phantastische  Wassertiere 
in  Relief  dargeBtellt  aind.  Am  Fufte  diesea  Postamentaa  sprahen  Wassterstrahlen 
nach  alli'i)  Seiten,  welche  sich  wie  eine  Glocke  in  das  untere  Baaeio  ergiefsen. 
Auf  (iit'Sirm  Postamente  kniet  ein  Knabe  mit  einer  Sdialp,  atis  welchrr  sich  eine 
klt  iturc  Glocke  niedereenkt.  Im  Umkreise  des  Bassins  sitzen  zwanzig  wus«er- 
speiende  Frösche.  Um  dieses  Fontänenbecken  stehen  vier  Marmorstatuea  von  ita- 
lienfaehen  Bildhauern  in  Garrara  gefertigt  Sadlieh  davon  in  einem  tod  Marmor* 
atatoen  umgebenen  Rondel  befindet  eieh  die  Dresdener  Vasenfontttne.  (AbUlduig  in 
Gott  getreu,  Fontänenbau,  Taf.  VI.)  In  der  Mitte,  eines  Marmorbassins  erbd)(  aicb 
ein  Fufsge^tell.  nach  Zeichnung  von  Hesse,  aus  earrarischem  Marmor,  aus  dessen 
vier  Seiten  durch  Masquerons  Wasser  in  vier  Marmormuscheln  und  aus  diesen 
in  das  Bassin  (liefst.  Aus  letzteren  steigen  viele  kleine  Wasserstrahlen  auf.  Auf 
dem  Postamente  steht  eine  schon  unter  Friedrieh  II.  von  Ebenheobt  gefertigte 
Kopie  der  Vase  von  Gorradini  im  grofsen  Garten  zu  Dresden,  Buf  welcher  in  flachem 
Relief  der  Besuch  Alexanders  des  Grofsen  hei  ilcr  Fainili«'  drs  Darias  ihirgestellt 
ist;  auf  der  Vase  eine  Nymphe  in  graziöser  Stellung  uud  inelif»  Kiiabenpestulten. 
Am  Wasser  die  Marmorstatue  einer  Venus,  von  Alex.  Papenhoven.  in  der  Haupt- 
allee ein  Rondel  mit  vier  Marmoi^appen  von  EbMibedit:  1)  Bntlttfarung  der 
Proserpina  durch  Pluto;  S)  Entführung  der  Ariadne  durch  Bacchua;  8)  EntAlh- 
rang  der  Helena  durch  Paris ;  4)  EntfUming  einer  Sabinerin  durch  einen  ROmer. 

Westlich  davon  btsrlnnt  der  soe-en.  Rph-  oder  Fasanengarten,  nn  dossen 
Eingang  die  gi'ofsartige,  von  Knobrlsdorlf  entworfene,  «her  erst  naoh  seinem  Tode 
bis  1764  ausgeführte  Kolonuade  »taud  (_ Abbild,  in  ächlouetis  Prospekten,  Nr.  64), 

deren  SRulen  Jedoch  179!2  aum  Bau  dea  Marmorpalais  verwendet  wurden. 

Im  Park  verstreut  sind  viele  Vasen  aufj^estellt.  Im  Rehgarten  finden  aieh 

nur  vereinzelte  Bildwerke,  z.  B.  die  Bconzestatue  eines  Apollo,  mehre  Kolo.'^sal- 
herraen  in  halber  Figur,  von  StQtzer,  Jenner  u.  a.  in  Marmor  gemeifselt.  Sndlieh 
von  der  Hauptallee  liegt  das  chinesische  oder  japanische  Haus,  nach  einer 
Skizze  Friedrich  II.  als  sein  «Aflenhaus«  ausgeführt.  Es  enthält  einen  mit  Kuppel 
versehenen  Salon  nebst  einigen  Kebengemllchem.  Davor  Hallen  mit  SSulen  aus 
naturalistisch  nachgebildeten  Palmenbäumen.  Das  Qanze  umlagert  von  musizieren« 
den  und  Theo  f ritiki-ndcn  Chinesen,  in  Sandr^tein  von  Ife> iiitiller  und  Benkert  ge- 
arbeitet. Auf  der  Kuppel  sitzt  ein  nach  Oieses  Zeielinuntr  von  Jury  in  Kupfer 
getriebener  Chinese  mit  aufgespanntem  Schirm.  —  In  der  Nähe  die  Rofsfontai ne, 
Kopie  jeuer  in  der  Villa  Borgheae  zu  Rom. 

Westlich  an  die  Terrassenanlagen  von  Sanssouci  mit  den  Neuen  Kammern 
Bchliel^t  sich  auf  terrassiertem  Bergabhange  der  durch  Lenntf  angelegte  Kaxdleeha 
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Garten,  mit  Nadelgewtit'hsen  aller  Art  bepflanst.  Am  Abhangre  eine  Loggia-, 
vier  dorische,  (■phcmnn rankte  Säulen  tragen  einen  Altan  mit  pinor  niilliisfrufie. 
Darunter  eine  Halle  mit  gewölbter  balbrunder  Nische,  welche  durch  ftlnl  Säuleu  mit 
Kompositkapitälen  gegliedert  ist;  die  Zwischeofelder,  sowie  die  Halbkuppel  sind  mit 
Muscbelo,  Steinen  etc.  mosaikartig  inkrustiert  Darin  Tor  dßr  halbrunden  Sitz- 
bank eine  kleine  Fontäne  mit  einer  Oruppc  aus  Zink,  Knabe  mit  einer  Gans,  von 
Schindler.  Auf  der  südlichen  Balustrade  der  Torriissp  die  Broiizestatuo  eines 
Läufers  von  Cauer.  Im  GehtVsch,  hinter  einer  freiiiauerteu  Felsgrolte,  eine  Nach- 
bildung der  schlafeodea  Ariadne.  Gruppe  in  Zinkgufs  ein  JUngliag,  der  ein 
Iffildebei]  krinst 

SQdlioh,  durch  eine  Chaussee  getrennt,  der  16SS— 57  duroh  Lenntf  angelegte 
SidltaBisohe  Oartea,  mit  Laubengängen  und  einer  Ftllle  sQdlioher  Qewiehse.  An 

der  EinganjJTstreppe  auf  Postaraenten  die  Bronzegruppe  eines  L^wen  und  eines  Tigers 
auf  ihrer  Beule  liegend,  von  Fratin  in  Paris.  An  der  nrirdlichon  Terrassenmauer 
in  einer  Nische  mit  Wasserbassiu  die  Murujor&latue  einer  Wasserschöpferio  von 
Emil  Wolf;  reidits  und  links  vier  Bronsestatuen  naeh  der  Antike:  Amaxone,  Minerva, 
Bacehos  und  Melei^^.  Über  der  Nische  in  der  Marmorbrllatang  swei  SeelOwen, 
Nymphen  tragend,  vor  einer  Manttorsohale ,  nach  J.  Franz  in  Marmor  ausgeltkbrt 
von  Stützel  und  Gilli ,  1862.  Auf  der  Bulustrade  vier  Marmorstatuen,  Kopieen 
Qach  der  Antike:  Äschines,  Themistoklcs,  Peiikleä,  Demostheues.  Im  Gebüsch  auf 
Ibrmorscckel  Bronzegruppe  von  «I.  Franz,  ein  Hirt  erwehrt  sich  mit  seinem  Hunde 
eines  Panthers.  Auf  den  Rasenbeeten:  Eine  Harmorvase  mit  Reliefe  auf  Harmor- 
sookel  mit  I^Uuneng^'  liängen  und  eine  Marmorvase  mit  Weinrankeu  und  Kinder- 
gruppen in  Kelief  auf  einem  ziei  lii  h  gemeifiselten  Sockel,  gebildet  von  drei  6hrei- 
fen,  dit'  uni  finen  Lorbeerbaum  sitzen. 

Orangerie  Friedriob  Wilhelm  iV.,  nach  des  Künigs  speziellen  Angaben  von 
Hesse  1891—56  ausgeführt.  Das  298  m  lange  Oebftude  enthfttt  in  seinem  Mittel- 
bau hinter  einem  Sllulenvorhofe,  den  grofeen  duiaoh  Obedioht  erleuiditeteQ  Bafiiel- 
saal;  daran  ansehliefsend,  su  beiden  Seiten  nach  Norden  gelegen,  WohmiUiine  für 
fürstliche  GHste,  welche  hinter  dem  Rafael?aa!  dnreh  eine  grofse  TvO^rcri  i  verbunden 
sind.  Aus  dem  zu  einer  Terrasse  mit  ab^i<  hlii  Isender  Balustrade  aus^gebildeten 
Uittelbau  erheben  sich  zwei  quadratische  TUrme,  welche  durch  eine  Säuleuhalle 
mit  einander  verbunden  sind.  An  den  Mittelbau  schlieftien  sich  die  langen  Seiten- 
fliügcl  zur  Überwinterung  der  Orangen  und  daran  im  Osten  und  Westen  Wehn- 
gebäude  fur  die  Beamten,  mit  dem  Hauptbau  duroh  Hallen  verbunden  und  so  zu 
einer  imposanten  Anlage  gruppiert 

In  den  Fensterpfeileru  der  Oraugensäle  sind  in  Nischen  16  MarmorsUluea 
aufgestellt,  allegorische  Darstellungen  der  Monate  und  Jahreszeiten  von  Franz, 
H.  Wittig,  Ed.  Mayer,  Schievelbein,  Stntael  u.  a.  In  den  Pfeilern  des  Vorhofts 
vier  Marmorstatuen,  dai-stellend  die  Baukunst,  Gartenkunst,  Industrie  und  Wissen- 
schaft von  E.  Mayer  und  StUtzel.  In  der  Vorhalle  zum  Pafaelsaal  die  Bildhauer- 
kunst und  Malerei,  in  Marmor  ausgcfllhrt  von  Moritz  Schulz  1868.  An  der  Nord- 
front des  Mittelbaues,  zu  beiden  Seiten  der  Loggia,  vier  Marmorstatuen  nach 
Moritz  Schulz,  ausgeftthrt  von  StQtsel  u.  a.  Im  Gartoi  daselbst  der  Bronzekopf 
der  Juno  LudovisL  Am  Eingange  sum  Rafkelsaal,  stehen  auf  kleinen  Marmor- 
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säulcheD  der  antike  Aiarmorkopf  des  Galiguta  und  zwei  Marmorvasen.  Der  Rafael- 
saal,  1858  eingeweiht^  mit  einer  reich  mit  vergoldetem  Stuck  gezierten  Vouteudecke 
Toraeben,  in  deren  Hätte  das  Oberlicht,  ist  am  Sockel  und  an  den  Thoren  mit 
Igfpiiflohem  Marmor  bekleidet  Er  anthftlt  49  gute  Kopieen  von  Gemälden  RafaeU, 
angefertigt  von  Begas,  Steu^»Ml,  Lengpvich,  Burg  u.  a.  Ferner  fino  Anzahl  raodernw 
Skulpttirpn .  von  denen  mehre  auch  in  den  aostofsenden  6emftcbera  sind: 
Rauch:  Danalde. 

Thorwnldaen:  Kopf  des  Antbiona  und  eines  Hirten. 

Troa ebel:  Baeehuaknabe,  im  Korbe  aitsend;  gefesselter  Faan;  Flaehal^perin ; 

jugendlicher  Herkules;  schlafVmle  Spinnerin. 

Hassenpfl  11^:  .Vmur  und  Psyche;  gefesselte  Audromeda. 

Cauer:  Statuette  Kriedrich  Wilhelm  IV. 

Steinhäuser:  Murmelspieier;  Mädchen  an  der  Muschel  horchend. 
Wredow:  Paria. 

Emil  Wolf:  Ifildoben  einen  Ohrring  einhflngend. 
Eduard  Mayer:  Mädchen  einen  Ohrring  einbingend. 

Albert  Wolf:  Zwd  Kindfrknpfe. 
Möller:  David  mit  der  Harfe. 
Fiel:  Amor  auf  der  Schildkröte. 

Berges:  Die  Erwartung;  Knabe  mit  totem  Vogel;  Baeobus  deu  Amor  das 
IVinkeo  lehrend. 

Irahof:  Mirjam. 

Vofs:  Ganym.d  den  .\dlpr  fUtternd;  Hebe  den  Adler  fUtterud. 
Heidel:  Iphigenie  auf  Tauris. 
Ferrari:  Knabe  mit  Hund. 
Iforits  Schula:  Knabe  mit  Hund. 

Eiifre! :  Fi  t'va. 

Stil  her:  Adam,  18«. 

Dreiächalige  Mar morfun taue  mit  Delphinen. 

Witt  zack:  Ballfänger  aus  Bronze.  • 

Frans:  ScbmetterlingsfUnger  ans  Bronse. 

Die  innere  Dekoration  der  Wobngemftcher  in  Stuck,  teils  vergoldet,  enthält 

einzelne  Säulen  aus  seltenen  Marmorarten,  Rococomöbel,  zum  Teil  in  Boulearbeit^ 
Kamine  in  Marmor  und  Malaehit,  Oerille  ans  .\falarhit  und  Lapis  Laziili.  Tischplatten 
.aus  gescblilTcnem  Achat,  eine  Schale  aus  Rosso  antico,  Schale  und  Tischplatte 
aus  Igypüsohem  Alabaster,  Krystallkronleueht«r  und  Bhnlicbea.  femer  Tier  Land- 
schaften aus  Palftstina  von  Hilddirandt;  Tb.  v.  Or,  Friedrich  IL  in  Rheinsberg. 
Hagen,  Wieland  am  Weimarschen  Hofe  und  eine  Sammlung  tob  kleinen  Gruppen, 
aus  Mpifsner  und  berliner  Porzollnn 

Auf(ier  idM  i  i  rrr.' i  ras.se,  vor  dem  Säulenhofe  d*^r  Oranfrerie  die  Marmorstatuo 
Friedrich  Willieliu  IV.,  1873  von  tiu.stav  Bläser  im  Aullrage  der  Königin  Witwe 
Elisabeth  gefertigt;  auf  dem  reidi  Teraierten  Marmorsookel  in  Tier  Hetfaullons  alle- 
gwische  Darstellungen  der  Dichtkunst,  Baukunst,  Bildhauerkunst  und  Qai'ienkunst. 
Im  Wassorbussin  daselb.'^t  die  Gruppe  dos  Farnesischen  .Stiers  in  Zinkgufs  nachge- 
bildet von  (ieifs.    Aul'  der  Sandsteiubalustrade:  mehre  Figuren  aus  Zinkgufs, 
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Kopieen  nach  Ji^r  Antike;  Victoria  nach  ih  r  Antilfe  in  Bronzp  p'f>^rif;s«»n  von  Fischer 
1836;  die  sitzende,  kranzwerlende  Victoria  von  Rauch,  in  Bronze  gegossen  von 
Fischer  1840;  zwei  Marmorsfiulchen  mit  korinthischen  Brouzekapitfilen  als  Trfig<er 
Kweier  Figuren;  moderne  Honnoratatae,  MBdehen  mit  der  Distel  nech  Schindler, 
ansgefUhrt  von  StQtzel  (IWl).  Auf  dem  westlichen  Ende  der  oberen  Terrasse  die 
Kolossalstutue  der  Thu^^nolda,  nach  der  Antike  in  Marmor  ausgeffthrt  von  A.  Wolf. 
Der  Kopf  des  Zeus  von  Od  icdh  in  Brnnzo. 

Der  Abhang  vor  dem  Ürangeriegebäude  (Abbildung  in  Farbendruck  nach  Aquarell 
▼on  Wilberg  im  Verlag  v«a  Aloe.  Doiiker  in  BerÜD)  ist  im  drei  TtoraasoL  abgestuft, 
welche  durch  breite  Treppen  mit  einander  veriounden  dnd.  Laubgebänge  Iragende 
Hermen,  mannigfaltige  Fontfinenanlagen,  Grotten  und  Wasserbecken»  berankte 
Felswände,  deren  Balustraden  mit  Statuen  und  Vasen  (Abb.  einer  Vnse  in  Hesse, 
Sanssouci,  Bl.  6j  besetzt  sind;  burhsbamTunnzogene  Blumfnbpefc  un«i  Hiisenplüfze 
mit  Orangenbäumen,  Palmen,  luxus  und  dergl.  beseix-i.,  bchattige  Luubeu^auga 
und  RuhepUtae.  Alles  dies  vereinigt,  gestaltet  die  Terrassen  su  einem  anmutigen, 
wechselvollen  Bilde.  Zwisdien  diesen  durch  Leontf  gesobalfenen  Oartenanlagea 
zerstreut  einige  plastische  Kunstwerke,  Nachbildungen  von  antiken  und  modernen 
Kunstwerken.  An  der  Mauer  der  minieren  Terrasse  zwei  antik-römische  Brunn«n- 
tröge  aus  Marmor,  mehre  Springbrunnen  aus  Zinkgufs,  modelliert  von  Wult- 
reck  u.  A. 

Westlieb  von  der  Orangerie  fahren  Ihreppen  nd>en  einer  vIelstuQgea,  mit 
Marmorbermen ,  Vasen  und  ftrbigen  Olasgeflifeen  dekwierten,  von  Schilf-  und 

FarrenkriiuUTn  umwadlseDen  Kaskade  (Abb.  Architektonisches  Skizzenbuch,  Heft  4), 
welcher  das  Walser  aus  einem  oberen  Marmnrbecken  zuflicfsf,  zum  Paradles- 
gärtchen  liiuiil).  einer  lieblichen  Nachbildung  ilalieuischer  Nutzgärten.  Der  Aus- 
gang nach  Norden  ist  durch  Marmorhermen  und  Vasen  bezeichnet;  das  SUdportal 
(jU»b.  in  G.  ßrlb,  arehile]c.-laDdMh.  DantelliiiifeD  nm  SaDMOOOi  nnd  Omgebung;  Aiebitekt 
Skizzenbuch,  Heft  1B4  und  Jülilko,  Garteubuch. fQr  Damen)  Ist  mit  einer  Pcrgola  aus 
korinthischen  Säulen  veii)uinit'n ,  welche  den  Gurten  eep«n  die  StraTse  absehlitTst. 
Am  Portal  eine  iMarniorwanne  mit  Wa-iscrzuiluCs.  Inmitten  des  Garleus  sletit  eiu 
weinuiurauktts,  römisches  Impluvium,  (Abb.  im  arcliilekt.  Skizxeubudi,  Heft  18  u.  1S2} 

1845  von  Persius  erbaut,  dessen  Dach  von  korinthischen  SAulen  getragen  wird. 
Die  Aufeere  UrnUwsungaaMMier  ist  von  einem  TriglyphenfHcse  bekrönt,  in  dessen 
Hetopen  farbige  Glasgeflirse  aufgestellt  sind.  Die  Innenwände  der  Halle  sind  mit 
italienischen  Landsehanen  hemalt.  Daran  sehliefst  sich  westlich  eine  Kxedra  mit 
Sitzbank,  von  weicher  der  Blick  durch  das  Impluvium  zu  der  oben  erwähnten 
Kaskade  sich  Offnet.  Inmitten  des  Impluvhims  die  Bronsegruppe  eines  von  einem 
Adler  ergriffenen  Rehs,  als  FontAne  ausgebildet.  In  der  Ezedra  awei  kleine  Bronie* 
Statuetten. 

Kopisch  a.  a.  0.,  S.  220. 
Das  Hofgfirtnerhatis,  an  dem  Wege  von  Saossnnei  nach  Charlottenhof  ge- 
legen, wurde  zur  Zeit  Kriedrich  Ii.  als  eioCacber  BedQrfnisbau  aufgeführt,  unter 
Friedrich  Wilhelm  IV.  aber  durch  Persius  im  l^tile  italienisoher  Yill«i  umgebaut 
und  mit  einer  Pergola  vrabunden. 

Abb.  und  Beechieibuaf  in  Farster«  BaoMitong,  Jtbtf.  1844. 

84* 
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DsTor  im  Garten  eine  Kopie  der  Sonnenuhr  in  Schwedt  (Fig.  255). 

Das  BelTedm  (jUrfüM.  «of  niiMr  fiMllemag  von  A.  L.  KzOger)  auf  toi  Bra' 

eheobcrge,  1779  nuch  Vollendung  des  Neuen  Tiiliiis  nach  ileui  Vorbilde  eines  tho- 
lichon  \w\  einer  italienischen  Villa  erbaut.  Dassi  lbp  enthält  in  awei  Stockwerken 
je  einen  kreisrunden  Saal,  von  Säulenballen  umgeben,  und  mit  einer  Kuppel  be- 
IcrOnt,  welche  von  einer  Balustrade  umgeben  ist.  Zwei  lialbrunde  Freitreppen 
fuhren .  sur  Siulenhalle  des  ersten  Stockes. 

In  der  Nahe  das  1756  Ittr  den  Wetngtrtner  im  chiuesiscfaMi  Oeschmacke 
errichtete  Drachen  haus. 

Das  grofse  Reservoir  auf  dem  Hühiion-  miur  Buimenberge  (An.'äipht  in 
ScbUuens  Proapekte,  Nr.  49j,  ursprünglich  von  KnobelsdorfT  nach  dem  Vorbilde 
ein«  rSmIsehen  liTaunuiohia  entworfm,  1748  von  dem  Italiener  BeHavitn  ausge- 
fllhrt  und  184S  ein  Aussichfsturm  durch  v.  Arnim  hinxugefllgt 

Das  Dampfmaschinenhaas  für  die  Wasserwerke  ist  nach  Persius  Entwurf 

im  orientalischen  Stile  erbaut.    Da.s  Hauplgfbiiude  ist  mit  einer  Kuppel  gekrönt; 

der  36  m  hohe  Sohornsteiu  in  Form  eines  Minarets  erbaut. 

Abb.  iD  Srbkam,  SEsHwIirift  für  Baaweaea,  Bd.  IH,  ftl.  18— S.  197. 

Kopisch,  a.  t.  0.,  S.  'J2  n 

Häberlin,  a.  a.  0.,  S.  33  G. 

M.  Gottgelreu,  der  FonUnenbau  in  Saassouci. 

Situationsplan  von  Sanssouci  mit  allen  ausgeführten  und  beabsichtigten  Bau- 
Anlagen  in  Hesse,  Sanssouci. 

Die  Königl.  Gärten  und  Parkanlagen  bei  Potsdam  im  iabre  186S,  aa^enomnen  Ton 

6.  Mayer,  g(>slorlien  vou  Ucyber. 
Baisraa nn,  Hauptplan  d«s  Palais  und  der  Oirien  m  SiDMOod,  nebst  Eridimngen, 

Potsdam  177». 
Im  artliitektonisrhen  .\lbum,  Tat".  i03— 104. 

Situatlonaplaii  der  Wäaaenrerke  und  PontiBen-Aalagen  in  Qottgetren,  Pontineiip 

bau,  Bl.  XtV. 

Oe».,  in  Erbkam,  Zeitaclir.  f.  Bauwesen,  Bd.  III,  Taf.  61—63;  76—17;  S.  45». 

Das  Wlnaerhftnsdien  am  JCdhlenberge  bei  Sanwouci,  1847  nach  den  Angaben 
des  KQnigs  von  Hesse  erbaut  und  in  Verbindung  mit  den  von  Lennö  ausgefbhrton 
Garten-  und  Terrassenanlagen  am  Abbange  des  Uflhlenberges  zu  einer  italienischen 

Vig-ne  gestaltet.  An  der  unteren  Terrnsspumauer  neht  Statuen,  Kopicen  mich  der 
Antik*^  in  Zinkgufs,  und  df^r  Kolossalkopf'  eines  Bacchus.  Die  Villa  selbst,  welche 
sieti  mit  ihren  Treppen-  uiui  Tcrrasseubaulcn  dem  aufsteigenden  Terrain  auschlicfst, 
enthllt  ein  Theezimm»  für  die  KOnigl.  Herrschaften.  Darin  ölgemftlde,  Landschaf- 
ten, von  Sobirmer  und  Eidbhom. 

Der  Garten  ist  gegen  die  LandslraTse  durch  eine  ornamentierte  Mauer  abge- 
schlossen, in  welcher  das  Rinfahrtsthor  i\hh  in  r  r,  riib,  o.  a.  0.)  liegt.  Dieses 
nach  dem  Vorbilde  des  Dogens  der  Oolii.'^rlunioile  in  Uoni  löäi  von  Hesse  in 
Terra  cotte  erbaute  Portel  wurde  von  Friedrieh  Wilhelm  IV.  errichtet  zu  Ehren 
des  »Prinzen  von  FreuDsen,  des  Feldhernit  der  Fahrer  und  der  Krieger,  welche 
den  AiilVuhr  in  der  Hheinpfiilz  und  in  Baden  besiegten.  HDDDXLIX.«  Es  ist 
mit  Ri'Ii>r>  vnn  Scbievelbcin  geschmückt,  welche  sich  iiuf  den  Auszug,  den 
Triumphzug  und  die  Heimkehr  der  Krii^trcr  beziehen.  Auf  der  Gartenseite  alle- 
gorische Durstellungen  der  Baukunst,  Bildhauerkuust,  Muiorkunst  und  Dichtkuusl; 
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an  ikr  SUarsenüniit  die  vier  Kardinaltugenden,  Stärke,  Gerechtisrkf  it ,  Mäfsisrkfit 
und  VVeishi'it,  von  Bläser  modelliert.  Neben  dem  Triuraphthor  Sitzplätze  und  ein 
Brunnen  mit  der  Statue  einer  Danalde,  nach  Hespes  Entwurf  ausgeführt. 

Dies  Portal  war  bestimmt  als  Anfling  einer  neu  anaulegenden  Auffiihrt  nach 
Sanssouci  aber  die  Höhe  des  Mühlenberges  zu  dienen;  ein  Projekt  Friedrich  Wil> 
heim  IV.,  welfhes  jfdnrh  nicht  ausgeführt  wurde. 
Uäberlin,  4.  a.  0.,  S.  217  ff. 

Abli.  des  WinserhloaelieM  mit  den  TemiMn-Anliceii  in:  Heiie,  Sninouei,  Tat 

3—8,  7. 

Architekt.  Album,  Taf.  lOS-108. 
Architekt.  Skizzenbuch,  Heft  13—14. 

Abb.  des  Triumphthors  in  Hesse,  SUMOUCi,  Ttt  il— II. 

Ardiitckt.  Album.  Taf.  112—113. 

Dus  Nene  Palais.  Bei  ituhren  Besuchen  fürstlicher  Gäste,  z.  B.  17u3  bei 
Anwesenheit  des  Herzogs  von  ßrauuschweig,  der  Markgräfin  von  Ansbach  und 
spftter  der  Prinzeftin  Amalie  erwies  sieh  das  «Weinbergsehlofe«  Sanssouci  als  sm 
klein.  Als  erste  Abhilfe  wurden  1757  die  Neuen  Kammern  eingerichtet  Aber 
schon  1755  flißste  der  König  den  Entschlufs  ein  zweites  Schlofs  zu  bauen,  in 
welchen  er  spirip  riSste  in  nächster  Nähe  bei  sU-h  sehf^n  und  Hiigreniessen 
festlich  empfangeu  kountc.  1755  erhielt  BUring  den  Auilrag  eiutin  Bauplan  aui>- 
zuai'beiten.  Nach  der  Rückkehr  des  Königs  von  einer  Reise  nach  Wesel  und  Holland 
im  Juni  1755  wurde  ein  Seblob  j»im  Hollftndisohen  Oesebmaok«,  d.  h.  in  Ziegelbau, 
befohlen,  unter  Zugrundelegung  einer  mitgebrachten  läisae.  Da  Boring  nicht 
schnell  genug  arbeitrlc,  L-ihiflt  Munger  den  Auftrapr  zur  rrsl^n  Ausarbeitung. 
Seine  Pläne  uiufste  Düring  detaillieren.  —  Als  Baiipliitz  kuiiu  n  IVilircndo  Terrifo- 
riea  in  Betiacbt:  1)  am  Heiligen  See  (jetzt  Neue  (iarteu  mit  JdarmurpalaisJ,  i)  am 
Havelnftr  xwisehea  Glienicke  und  Sehwaneobracke,  3)  der  Xlewitt,  damals  Bau> 
depothof,  4)  die  Insd  des  Tornow.  Der  letstere  Plan  hatte  die  meisten  Chancen. 
Schon  wurden  die  Vermessungsarbeiten  und  Bodeniutersuohongen  Torgenommen, 
als  ^hv  sichf  njalii  igo  Krieg  au.sbraeh  und  di?  Arbeiten  versohohen  ^vurden.  Nach 
Beendigung  drs  Krirgi-s  kam  dpr  K'fsnig  tiiirli  Potsdam  uiui  lief«  sofort,  im  Mai 
17Ö3,  die  Ausiüluuug  einer  Uroüe,  welche  als  .\baclilui's  der  grofsen  Allee  er- 
richtet werden  sollte,  inhibierea,  die  Fundamente  beseitigen  und  wBhlte  die  da- 
hinter auf  der  Bom^ldtar  Feldmark  geli^ene  Forst  und  Htttung  als  Bauplafs  fttr 
sein  neues  Palais.  Das  in  jeder  Beziehung  reizvollere  Terrain  auf  dem  Tornow 
inochtf  zu  kosf<]ii(  Hg  gewesen  sein.  Die  Bornstädtor  Hütung  gehörte  zum  K'"nigl. 
Forstrevier;  das  Hütungsreclit  der  Bornstädter  Bauern  wurde  abgelost.  Das  er- 
wählte Terrain  war  landschaftlich  keineswegs  besonders  ausgezeichnet;  ein  von 
Lenken  durehsogenes  Bruchland,  das  bei  Hochwasser  Überschwemmungen  aus- 
gesetzt war.  Der  König  selbst  bestimmte  genau  die  Lage  des  Schlosses.  Der 
Baugrund  erwies  sich  als  gut  und  schon  am  1;».  Mai  begann  die  Aushebung  der 
Fundimipnlgiiiben.  Material  wurde  in  Mi'ugen  herbeigeschafft.  In  der  Nähe  des 
jetzigen  Bahnhofes  wurde  ein  Kalkoleu  augelegt  und,  zur  Vermeidung  des  teueren 
Landtransportes,  duf  alte  Potsdamer  Grensgräben  als  ZuMrlskanal  für  die  Schiffe 
bis  aum  Rehgarten  verllngert  Der  für  die  Königswobnung  ausersehene  SOd- 
fiOgel  wurde  zuerst  in  Angriff  genommen.  Gegen  die  Angaben  des  Königs  wurde 
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die  Pliulhc  um  1  m  höher  gelegt,  welühes  »angebliche  Versehen«  troU  des  direkten 
Befehls  dm  Königs  nioht  geKndert  wurde,  aber  wie  die  Bauleitenden,  BOring  und  * 
Hanger,  vorausgeseben,  dadurch  das  Oebftude  iror  Übersehwemmungen  gesohQtst 

Der  KOnig  liefs  spttter,  um  seine  Wohnung  [n  Terrainhöhe  zu  habfn,  die  beiden 
umlauf»*n<lcn  Terrassen  ttusfQliiL'u.  Srhon  vor  S^chliifs  dos  Jahres  17ß3  war  der 
südliche  Flllg'pl  mit  (kr  Wohnimg  des  Königs  unter  Dach  g'fbracht.  Im  niiehsten 
Frülyahr  giug  mau  uu  die  iuuere  Dekoration,  während  der  Rohbau  des  südlicheu 
ROokflQgels  folgte.  17fö  wurde  der  SüdflOgel  fertig.  1766  war  der  ganze  aufeere- 
Bau  voHendei  Inswiscben  hatte  der  fran^ache  Baumdster  Le  Gale  einen  Ent- 
wurf für  die  aHintergebäude«  gefertigt ,  geriet  jedoch  mit  dem  Könige  wegen  be- 
fohlener Änderunjren  in  Wortwechsel,  weshalb  ihm  (lohalt  und  weitere  Mitwirkung 
eutzogeu  wurden;  er  ging  nach  England.  Die  Commune  mit  der  dazwibchen 
liegenden  balbrunden  Kolonnade  wurden  nach  seinem  Entwurf  von  den  beiden 
bayreufbischen  Baumeistern  Mader  und  Leithold  in  Generalnitreprise  ausgeführt. 
Der  Hof  zwischen  den  beiden  ROokflflgeln  an  der  Westseite  wurde  durch  ein  im 
Bogen  g-nflHu  ffs  Giüei-  aliire^^i  lilnsseii.  dessen  Sandsteinpfeiler  mit  22  Laternen  be- 
setzt wiatit'D.  in  der  Mitte  betitidet  sich  ein  von  zwei  Schildhäusern  aus  Sand- 
stein flankiertos,  mit  Trophäen  geschmtlcktes  Eiofahrtsthor.  Der  Hof  selbst  wurde 
mit  Sandsteiufliesen ,  später  mit  Klinkon  geplbBtert.  Der  Garten  wurde  gegm 
den  Plats  vor  den  Gommuns  mit  eisernen  Gittern  awisehen  Sandsteinhermen  abge- 
schlossen. Im  Sommer  1788  bewohnte  Her  König  mit  mehren  seiner  Oiste  das 
Scblofs;  1770  war  der  gHnze  Bau  mit  ilen     .^niiMins  fertig. 

Schneider,  Mitteilungen  zur  Geschieht«  PoUtiatus,  IV,  S.  9911. 

Nieolat,  BeaehrellittOf  ron  Berlin  und  Polsdua  (1709)i  S.  Ul  ff. 

Kopisch,  ftip  Schlösspr  und  (iRrte-n  zu  PotadeiB,  S.  107  iL 
Manger,  Baugesdu  von  Potsdam,  S.  253  fT. 
HSberlin,  Saniouri,  POMud  und  Umgegend,  8.  10  ff. 
Woltmapa,  Baogewldehle  BecUns,  S.  118. 

Über  die  neuesten  Oarf onanlagcn  in  der  Nähe  dOS  PalaiS  Sidie: 

tteinreli  Wasmer  im  Bär,  Bd.  VH,  Nr.  S± 

Das  Hauptgebäude,  in  drei  Geschossen  20m  hoch,  ist  mit  korinthischen  Pi- 
lastern,  in  der  Mitte  mit  einem  Uisalit  versehen,  tlbcr  welchem  sich  eine  Kuppel 
bis  2U  55  m  Hohe  erhebt.  An  das  Hauptgeblude  sohliedsen  sich  nach  Westen 
swei  gleich  hohe  RQckflQgel,  nach  Norden  und  Saden  je  ein  35  m  langer  Eck- 

nOgel  von  nur  einem  Geschosse  (ä  la  Triannnl  an,  letztere  mit  kleinen  Kuppeln 
versehen.  Die  Zahl  der  Fenster  beträgt  Mi.  Alle  Architokturteüe  und  Statuen 
sind  aus  gelblichem  Saudstein,  die  Wandflächen  nach  holländischer  Weise  in 
ZiegelTwblenduug  hergestellt  Vor  jedem  Pilaster  steht  auf  hohem  Postament 
eine  Sandsteingruppe  oder  Statue;  ähnliche  krOnen  die  Pfeiler  der  Balustrade; 
Im  Ganzen  sind  Statuen  und  8ti  Gruppen  angebra(;ht.  Die  Giebelfelder  des 
Mitlolrisalites  sind  mit  Reliefs,  Sehilde  mit  Adlern  vmi  Genien  gehalten,  geschmückt. 
Auf  der  grolVf'ii  ^fitlelkupp«'!  dri'i  (Trazien  in  Kupier  getrieben,  welche  die  K'^nigs- 
kroue  cmporliaileu ;  die  Kuppeiu  der  Eckflügel  sind  durch  Adler  auf  kleinen 
offenen  Pavillons  g^krOnt. 

.Situiitioiis|)laii  des  Schlossui»  und  Gartens  in  Nicolai,  a.  a.  0. 
Ansichten  des  Schlosses  iu  Schleuens  Prospekte,  üt.  40,  St,  6<K 
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Ansicht  in  Farbendruck  nucti  Arytiarcll  Tön  Wilbeiy. 
Ansicht  auf  einer  Radierung  von  Schuster. 

Betritt  uiau  das  Palais  voa  Westen  her,  so  gelangt  man  in  das  Yestibal, 
dessen  Decke  daroh  16  Jonfoterende  Säulen  aus  solileslBeheiii  lEmnor,  mit  Bronae- 
kapitilen  und  Baaen,  .geatOtst  wird.  An  der  JMkc  ein  groftea  Gemälde,  auf 
Welken  schwebende  Amoretten  und  Genieiii  Blumen  streuend.  Im  Vestlbttl  steht 
auf  einem  Postament  eine  Kolossalvuse  aus  Porzellan  mit  einem  Gemälde  von 
Steubeu:  Feter  der  Grofse  auf  sturmbewpg"ter  See,  Geschenk  des  Kaiser?  Niko- 
laus. Rechts  und  links  an  das  VeälibUl  äublieriieu  sieb  die  beiden  gewölbten 
Treppen,  naeb  Osten  der  grofise  Qarten-  oder  Musohelsaal  an.  Wände,  Decken 
und  Pfeiler  sind  mit  Krystallen,  Eriea  und  Husohetn  in  ptwntastiaohw  Zusammen« 
Stellung  bekleidet;  die  Wandnischen  mit  Tritenen  und  Delphinen  aus  carrarischem 
Marmor,  von  Gebrüder  Rauz  g-efertigt,  belebt  und  der  granze  Raum  tu  einer  im- 
posanten Grotte  gestaltet.  Hieran  schliefst  sieb  im  südlichen  Flügel  die  Jltlui  mor- 
f  alerie  ron  sechs  Fenster  Front  Die  Wände  sind  mit  Marmor,  die  Fcnsterpleiler 
mit  Spiegeln  belegt  und  alles  mit  Ranken'  und  Blumenwerk  aus  Bronae  Aber- 
zogen. Im  Plafond  drei  grolbe  Gemälde  von  Rode,  Morgeu,  Alittag  und  Maobt 
darstellend.  Die  Umrahmunpen  dieser  Bilder  sind  im  reiehslen  Rococo  in  ver- 
goldeti'iii  Stuck  ausgefQhi't.  Auf  den  beiden  Marmorkaminen  zwei  antike  Vasen 
aus  rotem  Porphyr.  Drei  Tischplatten  mit  antilcem  Mosaik  ausgelegt  Die  nun 
folgenden  Zimmer  Friedrioli  IL  sind  in  fttnatnoi  lloeoeo  auf  das  reifdiste  aus- 
gestattet Die  Wände  teils  boisiert,  mit  gesebnitatem,  mit  Qold  und  Farben 
bemaltem  Ranken-  und  Blumenwetk  l»elAngt,  teils  bdcleidet  mit  Sddenbrokat 
in  Rahmen  von  g:eschnitzt«m ,  vergroldetem  oder  versilbertem  Ornament:  die 
Thüren  mit  geschnitzten  FOUunLTTi  und  reielien  L'iiiiahniunpfen;  die  Supraporten 
als  vergoldete  Reliefs  oder  reich  umruhuite  (jeniälde  au.sgeführt,  raeisteiib  Archi- 
iefcturbUder;  die  Decken  mit  reichstem,  vergoldetmu  Stuck  dekoriert,  durchfloehten 
von  &rbig  bemalten  plaatiscben  Blumen;  die  Ibmine  aus  kostbaren  Marmorarten 
in  reiehen  Rococoformen  gebildet;  die  M"hel  teils  gesihnitzt  und  ganz  ver- 
goldet oder  versilbert,  teils  mit  Schildpatt  fourniert  um!  mit  Bronzeschmuck 
dekoriert;  die  Tische  mit  aus  seltenen  Steinen  gebildeten  Platten,  darunter  sol- 
sche  mit  antiker  Mosaik,  aus  Warfelsteinen  gebildet,  oder  neuere  in  florentini- 
soher  Mosaik ;  eine  reiche,  konstToUe  Ausbildung  zeigen  namentlich  die  yielen 
Standuhren.  Im  Obrigen  euthallen  die  Zimmer  noch  folgende  EiDzelheiten :  Im 
Audienzzimmer:  Alc-emnldf :  Uub.  ns,  dif  Anbetung  der  h.  Krnigt  -,  Willing, 
Raub  der  Sabinerinnen;  Bdulogne,  Sui-unmi;  Langfranc,  Kopf  eines  Philosophen 
in  .\iosaik  ausgeführt,  Watteau  u.  a.  Tischplatte  aus  Florentiner  Mosaik.  Im 
Speiaesimmer,  boisini,  Vasan  aus  sächsisehem  Porsellan.  Im  Musikzimmer, 
die  Wände  cum  Tdl  mit  Spiegeln  belegt;  der  KonxertflOgel  des  KOnigs  und  sein 
Notenpult,  mit  Schildpatt  und  Perlmutter  ausgelegt;  zwei  Tischplatten  aus  schlesi« 
sehem  Chrysopras.  Im  Wohn-  und  G esel  I srhnftszim  mer  ein  Kamin  aus  Giallo 
antico;  Siiberbrokattapele;  Möbel  mit  Schildiüitt  fournit  it  und  mit  Silberbesehlaa- 
dekoriert;  Vasen  und  Geräte  aus  Berliner  und  Meilhuer  Porzellan ;  Tischplatte  aus 
Florentiner  Mosaik,  Geschenk  des  Grobhersogs  Ton  TVwkana  an  König  Friedrich 
Wilhelm  1.  Im  Schlafaimmer,  mit  Bettniache,  in  Silber  und  Blau  dekoriert» 
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ein  reich  gesliekt-T  Betts^hirm,  Geschenk  dpr  Kiirfllrstin  Marii'  Antonie  von  Sachsen; 
Gemälde  von  Watteau,  Supraporten,  ArchitekturbiidHr.  hu  Arbeitszimmer, 
basiert,  mit  geschnitsten  und  bemalten  Blumengebängen;  Decke  mit  reicbeoi 
Roeocoornament,  durcbfloclitea  von  Ranlcen  mit  ftrbigen  PoraellanblumeD;  Spiegel« 
rahmen  aus  Berliner,  Kronleuchter  uud  kleine  Geräte  aus  Meifener  Poraellan; 
Schreibtisf^h  und  nepositorium  mit  Schildpatt  fournierf ,  Tisr  hplatte  aus  Florentiner 
Mnsnik-:  l'nrtrilt  Kaiser  Joseph  IL;  Marie  Antnnio  Kni-lürstin  vmi  Saphs(^n.  in  Pastell 
gemalt  von  der  KuriHrstiu  selbst.  Im  kleinen  Speisezimmer  Porträt  Fried- 
rich II.  von  Snbold;  des  EOnigs  Ponellauservioe  und  Sohaohspiel.  Im  Spiel- 
simmer  rote  OoldbnAattapete,  ein  Qescheolc  des  Sultans.  Im  Bibliothek - 
ziramer  reiche  Rococodecke;  geschnitzte  Bücherschränke;  Bleistiflporträt  Voltaires, 
vom  K5nige  crf^zrirbtiet :  S(  hüm  r  Rocoeoofen.  Hieran  schliefsen  sich  an  der  West- 
front die  roten  Kammern,  Loo-iiT/iimner,  u-l''i('hfa!!<i  in  reif^her,  wenn  auch 
weniger  prächtiger  Dekoration  uud  AussUtLuug.  Luter  den  vielen  Ölgemälden 
ein  Portrat  der  Gattin  des  Malers  Pesne;  viele  Tier-  und  Jagdgemalde  etc.  Im 
südlichen  BQokflOgel  die  Wohnung  fUr  Hofchargen.  Im  EMgesohosse  jdes  nOrd- 
liehL  ii  Flügels  an  der  Gartenseite  (Osten)  liegen  die  Gesellschaftszimmer  der  Kron- 
priii/.liclien  TIcrr:-;fhiiftt^n,  welrhp  hier  Soramerrcsidonz  halten.  Die  Deknratinoen  der 
Wände,  Thuren  und  Decken  sind  gleichfalls  in  reichen  Rococoformen  durchgebildet 
Im  ersten  Zimmer  Ölgemälde  von  Gelesti,  Tamerlan  und  B^azeth;  van  Dyck, 
Pyramos  ondThtspe;  Paolo  Teronese,  Herodias  empfingt  das  Haupt  des  Johannes; 
Gemllde  von  Vasari,  Jordaens  u.  a.  In  der  rotscidenen  Kammer  eine  Tiseh- 
plntte  mit  rrü  lu  r  Florciifiiu  t-  Mosaik;  eine  Uhr  mit  Glockeiispi-  lw  ei k,  aufs  reichste 
nül  Bronzriiguren  uud  UiTumR'nt  dfkorifrt.  Im  Trpssc ii /. i iiiriic r  rotsoid^ne  Tape- 
ten mit  tioidtresseu  benäht;  zwei  Gobelin  vorhänge;  ein  groiscr  Gobelin,  darstellend 
das  dem  Paulus  su  Athen  dargebrachte  Brandopfer.  Schrank  mit  Florentin«  Ho> 
saik;  desgleichen  mit  Hollintarsien  und  Bronsedekoration;  zwei  Sehreibtische  in 
Boulearheit:  zwei  ca.  2  m  holm  Rococokaodelaber  aus  Bronze;  grofse  Standuhr 
mit  Schildprift  und  Bronzeornament  reich  geschmückt,  riii  Apollosaal,  Speise- 
zimmer, fünf  Wandgemälde,  Sceneu  aus  dem  Apollokullus  liiustellend,  in  reicher 
Umrahmung;  reich  dekorierte  vergoldete  Stuckdecke;  Kronleuchter  aus  Porzellan; 
mehre  moderne  orientalische  Stickereien  u.  a.  Kleines  ovales  Torsimmer 
(der  Tassenkopf),  die  Wände  und  gewölbte  Decke  ganz  mit  Hols  bekleidet  und 
mit  vergoldetem  Stuck  laubenartig  dekoriert,  von  farbig  bemalten  Blumen  um- 
zogen; der  Pnrquetfufsbodea  mit  eingelegten  Blumen;  darin  Kronleuchter  und 
Vasen  aus  Porzellan. 

An  der  Westfront  liegen  die  Zimmer  des  Kaisers  und  der  Kaiserin. 
Darin  Ölgemälde :  Innenansicht  von  St.  Peter  su  Rom,  Kopieen  nach  Rafael  u.  a. ; 
grofser  Porzellantisch  mit  bluraenbenialter  Platte  und  Bronzebeschlag,  ein  Ge- 
schenk- I.ouis  Pliilipp'i  von  Frankreich.  Ini  »nstorsenden  nördlichen  RUcknQgel 
liegt  (las  /ittiiiii>  r.  ifi  vvelcbem  der  Kronprinz  Friedrich  Wilhelm  geboren  iat. 

Im  ersten  Stoi  K'  '■ 

Von  beiden  Haupiti  <'ppen  gelangt  man  in  den  Uber  dem  Vestibttl  liegenden 
Vorsaal,  dessen  Decke  von  acht  gekuppelten  Stuten  getragen  wird.  Das  Decken- 
gemälde, Venus  und  die  Grazion,  von  Frisch  17G9.  An  der  Wand  awei  in  Hols 
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geschnitzte  uvA  vergoldete,  in  r«i(h.sieia  Roooco  ausgefllhrte  Spiegelrahmen 
mit  Lichthaltern  aus  Bronze.  PuncLon  über  tJern  MusrhflsaalP  liegt  dn-  grofse 
Pracht-  oder  Hauplsaal,  80  m  lang,  18  m  breit,  13  m  hoch,  durch  fünf  trrofse 
Bogenfeaster  erleuchtet.  Die  Wände  sind  mit  violettem  Marmor  belügt  uod  durch 
fiaebe,  kaDiiellierto  koriDtbiecbe  Filester  aua  grauem  Ifarmor  gegliedert ;  Kapitale, 
Baaen  und  Laubgewinde  aus  Bronie;  das  Hauptgeainue,  aus  weiftem  Marmor»  ist 
reich  mit  Figuren  besetzt.  Darüber  wölbt  sich  die  mfichtige,  mit  vcrgolilotem  Stuck 
von  Petrozzi  und  Sartori  rfich  dekorierte  Vnutc  bis  zum  grofson  Phifoinipperafflde, 
von  Vanlno  ans^fiflJhrt ,  die  Eiiifllhning  des  Ganymed  durch  Hebe  in  den  Olymp 
darstellend.  Voui  Plafoud  bängeu  acht  grofse  Kronleuchter  herab.  Die  Wände 
sebmfleken  vier  grolle  flgurenreiohe  Gemtlde  in  vergoldeten  BahmMi,  daratellend: 
den  Triumpbsug  desBaccbus  und  der  Ariadne,  TOnRestout;  Urteil  des  Paria,  von 
Pierre,  Raub  der  Helena,  von  Pesne,  nach  dessen  Tode  vollendet  von  Rode;  das 
Opfer  der  Iphigenie  in  Aulis,  von  Vfinloo.  Der  Marmorfufsboflfn  ht  mit  oingelcg-tfn 
farbigen  Festons  mosaikartig  dekoriert,  über  dem  Portal  zum  Vorsaal  ein  kleiner, 
auf  Konsolen  rubender  Balkon  mit  vergoldetem  £isengitter.  An  diesen  Saal 
abliefet  siob  im  sadlioben  Flflgel,  Ober  der  Karmorgalerie  gelegen,  der  Eon- 
aert-  und  Ballsaal,  dessen  Decke  und  Wfinde  reich  in  vergoldetem  Stüde 
dekoriert  sind,  mit  Anbringung  raohn^r  in  dunklem  Holze  {reschnitzfor  Mfdaillon- 
reliefs;  die  Fensterpfeiler  bedecken  reich  umrahmte  Spiefjel;  an  beiden  Schmal- 
seiten reich  aufgebaute  Kamine  in  Marmor  und  Stuck;  an  der  Längs^and  sechs 
grofte  Oemllde :  Raab  der  Sabioerinnen  und  das  Urteil  des  Paris,  von  Luea  Oior- 
dano;  Luoretia  von  Tarquin  QbMflillMi,  von  Ruggieri;  Batbseba  im  Bade,  von 
Ruggieri ;  Diogenes  in  der  Tonne  und  Lucretia,  wte  ile  rieh  selbst  erstechen  will, 
von  Guido  Reni.  Die  anschliefsontlen  Zimmer  wHr«»n  vom  Prinzen  Heinrich,  später 
von  König  Friedrich  Wilhelm  III.  bewohnt.  Darin  vieb?  Porträte  fHr«tliilicr 
Personen;  auch  eine  Büste  des  Prinzen  Heinrich.  Im  angrenzenden  »udiiclieu 
RDokflQgel  beflndet  sieh  das  Tbeater  fDr  seebsbundert  Personen.  Den  Orundrib 
bildet  ein  ttberii5hter  Halbkreis;  das  Parquet  steigt  terrassenförmig  bis  cur  H9be 
des  ersten  Ranges,  von  dem  dn  Mittelgang  bis  zum  Orchester  führt.  Auf  der 
Brüstung  dfs  ersten  Ranges  .siclien  Karyatiden,  welche  i\m  zweiten  Rang  stützen. 
Den  Übergang  von  der  Wand  zur  Decke  bildet  eine  grofse  Youtc,  auf  deren  Ab- 
adilttfegesimse  Bltuuengeirinde  haltende  Amoretten  sitsen.  Den  einslgen  Schmuck 
der  Decke  bildet  eine  grofee  Sonne.  V^ftnde  und  Decke  sind  einfiieh  weib  ge- 
halten; nur  die  omamentlei  ten  Teile  sind  vergoldet.  Die  WMtfront  des  SOdnogeb 
nehmen  wipdenim,  wie  im  Krdfrescho.s.^e,  die  roten  Kammern  -  Logierzinimor 
—  f'in.  Darin  folgende  (icniäUie :  vier  grofse  RlumenstOcke  mit  Kernblick  in  (iiirten 
von  Pesne;  Pcsues  Familie,  von  ihm  helbsl  gemalt;  Gemälde  von  Watteau,  Lancret, 
Ganaletto  u.  a.  Im  Nordfl&gel  die  Wohnrftume  der  Kr onprinsl lohen  Fami- 
lie; in  reichem  Rocoeo  ddroriert  Die  Wände  mit  Seidmtapeten  behftngt;  die 
Decken  reich  in  Stuck  dekoriert ;  Marmorkamine  und  reiche  Rococomöbel ;  da- 
zwischen moderne  Polstermöbel,  persische  Teppiche,  indische  gestickte  Decken, 
japanisclie  Kmailleu,  chinesisches  Porzellan.  Vorzimmer,  boisiert,  in  Silber 
dekoriert,  mit  geschnitzten  Blumen  an  Decke  und  W&nden;  daswischeu  eingesetzte 
6emaide.  Wohnsimmer  der  Frau  Eronprinseeain,  Silberbrokattapete;  vier 
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vortrefiliche,  eingerahmte  Oobelins  (von  Deroy  1859),  tieschenkp  Kfti«ers  Napolpon  III. 
indische  Stickereien,  japanische  Emaillen,  moderne  Uemälde.  Arbeitszimmer 
dee  KronpriDEen.  Viele  Hiniaturporzellanbilder  von  MitgUedeni  der  KOnigl. 
Familie  seit  Friedrich  IL  Zdt;  OlgemAlde,  lebensgrobe  Porträte  dw  preufiiischea 
Herrscher.  Auf  einer  Staffelei  ein-  !  r/oichuung  von  A.  Menzel,  Soldaten  aus 
ili'i-  Zi'il  Friedrii-hs  II.  Uhr.  Viele  kloiiie  AntiquitÄten.  Im  Autlienzzimmcr, 
Kopit'  lits  iLüluer  Dombildes;  Kopien  aach  Kafael;  BrouzebOste  des  Prinzen  Heinrich, 
Bruders  Friedlich  II.;  zwei  Truhen  mit  Leder  Uberzogen  und  mit  etngeprefetem 
Qoldornameni  (italienisch,  XYII.  Jahrh.)-  In  einem  Nebensimmer  RocoeomObel; 
Roeooodekoration;  Bijouterien;  Scturanlt  von  1626;  kleine  Antiquitäten  und  Fami> 
lienerinneruDgen ;  kleines  gotisches  Klappbild.  Das  dritte  Geschofs  enthält  Dioncr- 
und  Hofdamenziinmer.  In  den  Anlagen  vor  dem  Sch!os';e  slchon  mehre  l^iouze- 
staluen,  Nachbildungen  von  antiken,  Apollo  von  Belvedere  und  Diana  von  V  ersailles, 
gegosstti  von  Lequine,  Athene,  IHsoufwerfi^  n.  a.  Ferner  dne  Ihrmorha'me, 
Portrftt  des  Oartendireirtors  Lenntf,  vAn  Raueh. 

In  dem  nach  englischem  Muster  mit  hohiMi  Heckenwttndcn  angelegten  Kinder- 
garten viele  moderne  Majolikiiva«*<'n  und  älmlii  lii'«.  Vor  dem  Schlosse  antike  Bü- 
sten «US  der  Pfdifmafsrhcn  Sammlung.  An  dem  grofseu,  im  HalMfreise  abge- 
schlosnenen  Vorplätze  im  Osten  des  Schlosses  stehen  siebenzehn  Marmorstatuea 
auf  hohen  Postamenten,  größtenteils  TonStOtsel  eusgeftihrte  Kopieen  naeh  antiken 
Originalen,  welche  ehemals  hier  standen,  jetst  aber  im  Kgl.  Museum  zu  Berlin 
sich  befinden. 

Dem  prsfpii  Pliuio  froniilfs  sidlte  an  die  HDrkflüirrl  des  Neuen  Palais  eine 
halbrunde  Koliuniade  sich  anschliefseni  welche  jedoch  um  iJ(HI  l^'uls  nadi  Westen 
gerückt,  in  Verbindung  mit  zwei  Nebengebäuden,  den  Communs  (Abb.  in  Bär, 
Bd.  VII,  8.  880)  1769  ausgeflkhrt  wurde.  Die  letsteren,  dreistOeitige  CfebAiide,  mit 
Hören,  ursprünglich  für  Kavaliere  und  Diener  bestimmt,  sind  jetst  Kasernen  Ar 
das  Lehrbataillon.  Die  Ostfront  beider  Gebäude  ist  durch  eine  Säulenhalle  mit 
Griebel  auf  hohem  Unterbau  geschmückt,  zu  welcher  gebogene  Freitreppen  hinauf- 
fllhreu.  Jedes  der  Gebäude  ist  mit  einer  Kuppel  gekiöut  und  mit  zahlreichen 
Statuen  gescbmüokt 

Abb.  in  Farbciidr.  nach  Aquarell  Yon  Wilberg,  ün  VeriagTon  Alttt.  Donlwrin  Berlia. 

Abb.  in  Schienen,  Prospekte,  61,  &%  6S,  64. 

Kin  Orifrinaientwurf  von  0.  W.  Titel  mn  gesoichnet,  beündet  Bich  im 
Künigl.  Kuplerstielikabinet  zu  Berlin. 

Neben  den  Communs  wurden  einerseits  die  Schlofs wache,  andrerseits  die 
Wohnung  fttr  den  Kastellan  und  Obergftrtner  errichtet  Die xwisehen  diesen 
Qebtuden  und  den  Communs  gel<^nen  Plttze  wurden  mit  Blumen  bepflanst  und 
durch  Balustraden,  mit  Vasen  besetzt,  eingefriedigt.  Der  Park  wurde  gegen  den 
Sehlofsplatz  durch  ein  Eisengitter  zwischen  äteinpfosten  mit  62  SandsteinbOsten 
abgeschlossen. 

Am  Portal  sum  Park  des  Neuen  Palais  bei  der  Wildparkslation  der  Pots* 
damer  Eisenbahn,  swei  Kolossalflguren,  Pomona  und  Flora.  Im  Parlce  verstreut 
mehre  Koiosf^lhermen  aus  Marmor  von  Sttttsel  u.  a.  gearbeitet,  auch  eine  Apollo-' 
statue  aus  Bronze. 
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Dfr  Fr«undscliaftstempel.  Nachdem  Sophie  Wilhelmin»^.  Murk^rradn  von 
Bayreuth,  die  Lieblingsschwester  Friedrich  des  Grofsen,  am  i^.  Uktober  1758  ge- 
storben war,  bescblors  der  KOnig,  ihr  ein  Denkmal  zu  errichten,  dazu  er  die  IdM 
ibr  selbst  schon  froher  in  einer  poetieehen  Epistel  angedeutet  bette.  Der  Kfinig 
ftrtigte  selbst  eine  Ski/.zc  und  gab  dieselbe  zu  weiterer  Durohbildung  an  Gontard, 
unter  des^sen  Loiluiiir  d«  r  Frt'iiu(Lsrhafl.sterapel  im  Jalire  17()8  gm?,  au?  camirischnm 
Marmor  ausgeführt  wurde.  Kr  erhielt  seine  Stelle  im  i'ark-,  'i.'iH  Fufs  r>stlich  vom 
Neuen  Palais,  in  einem  Bosquet,  welches  der  König  aus  seinem  Arbeitszimawir 
sehen  konnte.  Es  ist  ein  runder  Tbmpel  Icorinfhischer  Ordnung  mit  ein«»'  Kuppel, 
welohe  auf  der  Nordseite  auf  einer  ROekwand  mit  Pilastem,  auf  allen  andern 
Seiten  auf  zehn  freistehenden,  grkuppelten,  kannelierten  S&ulen  ruhl  Der  ganze 
Tempel  erhebt  sit  h  auf  einem  kleinen  Unterbau,  zu  welchem  eine  gre'^ehwung:ene 
Treppe  von  sechs  Stufen  eiupnii'ülirt.  in  einer  Nische  der  Hfickwand  steht  eine 
sitzende  Statue  der  Markgrätiu  aus  Marmor,  ein  Werk  der  UebrUder  Kaeuz  aus 
Bayreuth.  An  den  Siulen  bdlnden  sidi  marmorne  Meddllons  (von  Wohler,  Ben- 
kert  und  Hennieke)  mit  den  Relieftitortrits  berttbmter  Freunde  des  Altertums, 
welche  durch  Inschriften  bezeichnet  sind.  Herkules  und  Philoktet,  Orest  und  Py- 
lades,  The?«eu8  und  Pirithons,  Nises  und  Euryales,  Aenens  und  Achates.  Der  König 
schrieb  später  Uber  dieses  Gebäude  an  Voltaire:  »Mag  es  Schwachheit  oder  über- 
triebene Verehrung  sein,  genug  ich  habe  fQr  diese  Schwester  ausgeRlhrt,  worauf 
Gieero  fttr  seine  Tullia  dachte,  und  ihr  au  Ehren  einen  Tempel  .der  Freundschaft 
errichten  lassen.  Im  Hintergründe  sieht  ilire  Statue  und  an  jeder  SAule  ist  einMe- 
daillon  von  einem  solchen  Helden  hellndlinh.  der  sieli  diiri  h  Freundschaft  bertihmt 
gemacht  hat.  D<^r  Tf»mpel  liej^'t  in  einem  Bosquet  meines  (larfenf  und  ieh  p:elie  oll 
dahin,  um  au  den  grofsen  Verlust  und  das  Glück  zu  denken,  das  ich  ehemals  genofs.« 

K episch,  Kdnigl.  SebltaMr  und  Glrten  «i  Potadan,  S.  IM. 

Abb.  Hilf  einer  Radierung  ron  A.  L.  Krüger,  1780. 

Per  Antikentempel  (Abb.  auf  emer  Radierung  von  A.  L.  Kragen  wurde  von 
Friedrich  dem  (irofsea,  als  SeitenstUck  zum  Freundschaflstempel,  nördlich  von 
der  Mittelaliee  aus  Sandstdn  wbant  Sontard  führte  den  Bau  naob  einer  Skiise 
des  Königs  aus.   Auf  einer,  1  m  hoben  Basis  eriiebt  sich  ein  saulenumgebener 

Rundbau,  toskanischer  Ordnung,  mit  Kuppel,  welcher  auf  der  Nordseite  mit  einer 
BogenthUre  und  Aufgang  von  fenhs  Stufen,  auf  der  Südseite  mit  einem  Anbau 
versehen  ist.  Der  Rundbau  wird  von  oben  durch  vier  ovale  Fenster,  zwistshen 
den  Pilastern  der  Laterne,  der  Anbau  durch  drei  oblonge  Seitenfenster  erleuchtet. 
Der  Anbau,  dessen  Wftnde  im  Inneren  mit  Hola  irerttftlt  wurden,  war  zur  Auf- 
nahme einer  Sammlung  antiker  Httnxen  bestimmt  Die  Rolande,  deren  Wände 
mit  grauem,  schlesischem  Marmor  bekleidet  vrurden  und  dessen  Decke  rot  in  rot 
mit  Gnirlanih'n  und  Gruppen  von  Genien  bemalt  wurde,  diente  zur  Aufhahme 
antiker  Bildworiie,  besonders  der  sogenannten  Gruppe  Lycomedes  und  Sl  an- 
tiker Bosten. 

Kopisch,  Königliche  Schlösser  und  GSrten  zu  Potsdam,  S.  IMff. 
Friedrich  Wilhelm  III.  liefs  die  Antiken  an  das  Museum  in  Berlin  abgeben. 
Jetxf  steht  darin  die  zweite  von  Uaucb  gefertigte  Ausführung  des  Sarkophags  der 
Königin  Luise. 

DabaLn,  Bd.  XII,  8.  SIS. 

SU* 
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Der  Japaniaektt  PttvOloa.  (Atk  auf  dnar  Radiemn«  t4ni  A.  L.  Krager)  oder 
das  ehfnesisofae  Haus,  meh  des  EOnigs  Skisze  als  sein  »Affenhaus«  in  phantastiscbeD 

Foniii-D  von  Bttring:  17r!4  ausgeführt.  Än  einen  runden  Speisesaal,  mit  einigen 
Nebenzimmern,  sdiliefsen  sich  drei  Vorhallen,  deren  Säulen  als  PalnienhatmiP 
gebildet  sind.  Am  KuTse  derselhen  silzt  u  Fipnrpn.  musizierende  und  Thee  trinii'entiü 
GbiDeseu,  in  Sandälciu  von  Beukerl  und  UeyiuUlter  gemeifsclt.  Aul  der  Spitze  des 
Dadies  in  Kupfer  getriebener,  sitiender  Chinese  mit  aufgespanntem  Schhm. 
WoltBaan,  BanfMeUohle  Berlina,  S.  IK. 

Charlottenhof.  Zur  Zeit  Königs  FritHliie]i  II.  legte  der  Baudirckloi  Bou- 
man  auf  dem  sUdlieh  von  der  Sanssouci  mit  dem  Neuen  Palais  verbindenden 
grofsen  Allee  belegenen  Felde  ein  kleines  Vorwerk,  bestehend  aus  einer  Srheiinp 
und  einer  kleinen  Hütte,  an.  Als  Buumuu  nach  Berlin  zog,  verkaulle  er  dus- 
selhe  an  den  Landhaumidatar  Boring,  welcher  mit  dem  Bau  des  Tfeuen  Palais  he> 
aehifl%t  war.  IMes^  «rbante  noh  hier  ein  ToUsUndiges  QehOit^  don  er  östlich 
ein  Wohnhaus  mit  einem  Lustgarten,  stldlieh  einen  gröberen  Garten  mit  einer 
Allee  anfügte.  Als  BUring  fortzog,  kaufte  es  Oontard.  der  Baumeister  der  Cnm- 
mnns.  Später  ging  es  in  den  Besitz  des  Kämmerei püchters  Hof,  dann  eines 
T.  Alvensleben,  dann  1804  eines  gewissen  Holz  über,  welcher  das  bereits  Char- 
lottenhof genannte  QehOft  mit  seinen  120  Vorgea  Sand-  und  Sumpfland  im  Herbst 
ISäf)  dem  Könige  Friedrich  Wilhelm  III.  zu  Kauf  anbot.  Da  der  Krmig  wufste, 
daTs  der  Kronprinz  im  Sommer  diese  Gegend  gern  durehsti'eirte .  kuurie  er  das 
Uui  um  30ÜU0  Thlr.  und  machte,  am  Weihnacbt'^abeiid  desselben  .luhres,  dem 
Kj-onprinzen  damit  ein  Geschenk.  Das  schattenlose,  halb  moorige,  halb  saudige, 
völlig  fladie  Terrain,  das  sweistöcicige  Wohnhaus  mit  steilem  Daeh  und  latemen* 
artigem  Aufbau,  das  Qeliöft  mit  der  Lake  in  der  Mitte,  der  nicht  besonders  gut 
bestandene  Obstgarten,  die  umliegenden  Getreide-  und  KartofTelfelder,  boten  der 
Phantasie  nieht  viel  Anregung.  Der  Erhaltung'  wert  schien  weiter  niehls  nls 
eine  sch(^ne  Linde,  nördlich  am  Wobuhause  und  eine  Allee  von  Kastanien  und 
Pappeln,  die  sUdlich  zum  Entenfangwege  ftthite.  Alles  Qbrige  mufste  teils  gäui^- 
lieb  entf^t,  teils  yOUig  umgestaltet  werden.  Diese  Schwierigkeiten  steigerten 
bdm  Kronprinsra  die  Lust  am  Schaffen.  Zwei  von  Lennd  entworfene  Ter" 
Schönerungspläne  waren  der  Schenkung  beigefügt  ;  der  eine  rein  landwirtschaft- 
lich, fler  andf're  als  Fortsetzung  des  Parks  von  Rnnssoiici  gTdiicht.  Der  Kronprinz 
eulscbitid  sich  tür  den  letzteren,  behielt  sich  aber  vor,  in  das  parkartige  Ganze, 
regelmäfsig  gehaltene  Partieen  einzuschalten.  Schon  im  Januar  war  der  Umbau 
des  Wohnhauses  projektiert,  nach  Skiszen  des  Kronprinzen,  unter  Schinkels  Lei- 
tung, von  Persius  in  antik-griechischem  Stile  gezeichnet.  Das  Herrenhaus  sollte 
von  den  Wirtschaftsgebiluden  (Gürtnerhaus)  getrennt  und  letzteres  im  Stile 
italienischer  Hauernhfinser  gebaut  werden.  An  das  GRrtnerhaus  sollte  sich  ein 
Pavillon  für  die  Herrschati  mit  Torrassen  und  Gartensitzen,  Blumengarten  und 
BIdem  im  antiken  Stile  anschliersen.  Die  Darstellungen  der  italienisidien  Tillen 
in  dem  Werite  von  Perder  und  Fontaine  gaben  dabei  noch  mancherlei  Anregung. 
Im  Frühjahre  wurde  mit  Abreifsen  des  Gehöfts  binnen,  vom  Wohnhause  das 
Dach  und  alles  sonst  nicht  Benutzbare,  nwh  die  Bäume  und  Zaune  des  ObsIgTir- 
tens  entfernt.  Zugleich  wurde  der  alte  Kanal  flut^artig  ausgegraben  und  zwei- 
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mal  als  Sc«  verbreitert.  Bald  wurde  eine  Terrasse  an  der  Ostspjte  des  Wohn- 
hauKCs  mit  erhöhtem  Sitzplätze  hinzugefügt.  Auf  derselben  sollte  eine  weia- 
umrankte  Pergola  hmltuftii.  An  dieselbe  sehloft  sieb  ^n  WasBerbassin,  in  wel- 
chem auf  einer-  Siule  die  BOste  der  Eronprinsessin  anl^iesteUt  wurde.  Der  Plan 
des  vorgefundenen  Hauses  ward  in  seinen  Mauern  nicht  wesentlich  gestört,  nur 
bereichert.  Die  ITnigestaltung:  bep-Knn  im  Mai;  im  Juli  wurden  bereits  ilie  vier 
Sttüdsteinsäuleu  der  Porticus  versetzt  ;  im  September  kam  das  Haus  im  Rohbau 
unter  Dach.  Vor  Schlufs  des  Jahres  war  auch  die  Terrassemnauer  gegen  das 
€(ebäude,  die  Teinsse  selbst,  die  Pergola  und  die  runde  Bank  au  Stande  gebradii 
Aueh  mit  Auslübrung  der  Qartenanlagen  wurde  unter  der  ^lesiellen  Leitung  des 
Hofgärtners  Sello,  sofort  der  Anfang  gemacht  Nachdem  der  Bau  des  Hauses 
vollendet  war,  begann  die  Anlage  der  Fontänen,  zu  welcher  Persius  und  Lennö 
die  Eutwüite  lertigtcn  und  deren  Ausführung  leiteten.  Der  Bau  der  Hofgärtner- 
wohnung wurde  182d  au^geiuhrt.  Nach  Schinkels  Idee  hatte  Persius  den  Plan 
dasu  im  Stile  eines  elnfkcben  italienischen  Landhauses  entworfen.  Der  Kronprins 
genehmigte  nadi  der  ROckkehr  von  seiner  ersten  Italienisehen  Reise  diesen  Entp 
wurf  und  fllg-te  noch  einen  Turm  hinzu,  welcher  ein  Reservoir  fJlr  die  Fon- 
tänen enthält.  Die  Bauanlagen  um  die  Gäiinerwohnung  erweiterten  sieh  allniHhlich. 
Aus  einer  Idee  g^ng  immer  wieder  eine  andere  hervor.  So  entstanden,  naoh 
einem  MotiT  auf  einem  Kupferstiche  «Promenade  sur  l'eau«  yon  Oessnw,  die 
Wssserlaube,  dann  die  Arkadenballe,  ein  tempelartigw  Pavillon  (Sesohenk  des 
Königs),  und  die  römischen  Bilder  (183')  angefkugen).  Auch  ein  anderes,  in  der 
Nahe  von  Sanssouci  belegenes  Hofg&rtnerhaus  wurde  ISSS  im  italienischen  Stile 
umgebaut. 

Kopisch,  die  Königl.  Scblösaer  und  Gärten  zu  Potsdcm. 
Hlbertiii,  SaiiMOiid,  FoMan  und  Unfegaid. 

Das  Haoptgebftude  hat  nur  ein  ^uptgesehofs,  denn  die  frohere  untere 
Etage  ist  zur  Kastellan-  und  Schlofsdienerwohnung  und  Wachstube  cingerii  biet. 
l>fach  Norden  zu  hat  es  einen  halbrunden  Ausbau,  dessen  Fenster  die  Aussicht  nach 
dem  Neuen  Palais  gewähren.  Der  Haupteingang  fQhit  westlich,  einem  Xastanien- 
wUdehen  gegenüber,  Ober  einen  breiten  Auftritt  mit  l^tdilnken,  auf  dmn  Wangen 
Bwei  sierliohe  Guellen  in  Brons^fe  stehen,  in  ein  Yeatibulum  mit  xweianniger 
Marmbitreppe.  Von  dem  Podest  derselben  ^relungt  mau  in  den  Speisesaal  und  aus 
diesem,  dun-h  eini'  auf  der  Ostseite  angebaute  Porticus,  auf  die  Terrasse.  Die 
Giebel  des  Vestibüls  und  lier  Purticus  verbindet  ein  mit  Akroterien  geschmücktes 
TempeldHch.  Das  Dach  des  Übrigen  Teils  des  sehr  einfach  gebalteneu  Gebäudes 
ist  durch  eine  umlauftnde  eiuikehe  Attika  maskiwt  Das  Innere  enthilt  auAer 
Yestibnium  und  Speisesaal  noch  neun  Gemächer. 

Eine  Darstellung  des  BauprojekteSt  auf  einer  Ibrmorplatte  eingraviert,  be- 
findet sich  an  der  nördlichen  Terrassenmaner.  Die  OriginalentwQife  im  Schinkel- 
museum zu  Berlin  (Kat.-Nr.  2821  IT.). 

Abbildungen  in  Schinkel,  Sammlung  architektonischer  Entwürfe,  Bi.  169-174. 
Abb.  in  LifhiOfiaiibiB  von  Tempel tei  und  RSiel. 

Im  Vestibül  um  (Akk  im  aicUlBlct,  SkinHlmck,  Heil  119)  sind  Ober  der  IfaOr 
fuinge  Fenster,  weldie  ein  gedfimpftes  Liebt  geben.  Die  Sookelbekleldung  ist 
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auä  Verde  antico.  Ein  OrDamentfries  uater  der  Decke  und  gemalt«  Medaillons 
in  den  Wandfeldero  bilden  die  Dekoration  des  sonst  weib  gehaltenen  Raumes. 
Zwischen  den  Treppenamen  steht  eine  von  Sebinkel  entworilme  '(Abbildoni^  in  Vor» 
Irildor  fOir  F&bdkantcn  und  Handwefker),  Ton  Kifs  modellierte  Schale  aus  Bronze,  in 
welcher  eine  kleine  Fontainp  springt.  DarUbt^r  schwebt  ein  Fackeln  tragender 
Engel  aus  Bronze.  Auf  dem  i^odest  stehen  ein  Tisch  mit  Marmorraosaik  auf  einem 
Dreifursgestell  von  Bronze,  zwei  Vasen  aus  Blutjaspis  und  eine  Schale  aus  Verde 
antioo.  Außerdem  befinden  sich  in  der  mit  Kandelabern  besetzten  PodeetbrQ- 
stung  zwei  Relieb,  Tkg  uod  Nacht  Ton  Thorwaldsen.  Sonst  noch  eine  BOste 
Schinkels  von  Rauch  und  mehre  Zeichnungen. 

Im  Zimmer  der  Hofdamen,  auch  Arbeitszimmer  Alexandere  v.  Humboldt, 
ein  Rpicg'nltisf'h  von  Lapis  lazuli  mit  zwei  MarmorbÖJ^ten  des  Pompejus  und  des 
iSero,  nach  den  antiken  Originalen  kopiert  von  Rauch,  elf  Landschatten  in  Guache- 
malerei  von  Beuler»  mehre  SchmuckgeiUfse  und  drei  Bronzegerate  aus  Pompeji. 
Im  zweiten  Zimmer  Alezanders  v.  Humboldt,  welches  als  blau  gestreiftes  Zelt 
dekoriert  ist,  eine  Gipsbttste  des  Malers  Reinhardt,  ausgefnhrt  von  Woltreck. 

Im  roten  Zimmer  eine  grobe  Porzellanvase  aus  Petersburg  und  acht  kolo* 
rierte  Kupferstiche,  die  Stanzen  Rafliels. 

Im  Kupferstichszimmer  sind  alle  Wände  mit  KupfV-r-tirhen  modemer 
Meister  nach  klassischen  ÜemSldon,  unter  <ilas  und  Rfthmen,  behängt. 

Im  Speisesaal  steht  in  der  Mitte  ein  grofser  Tisch:  auf  geschnitztem  und 
vergoldetem  Qestetl  eine  Platte  von  Gorallino  rosso  (Abb.  Schinkel,  EntMürfe  m 
Mabela).  Auf  demselben  zwei  Vasen  von  orientalischem  Alabaster  und  ein  DreiAib 
^  von  Alabaster.  Sonst  noch  Marmorstatuen  dos  Ganymed  von  Wredow  und  David 
mit  doin  Iluupte  d<'s  floliath  von  ImhoC.  An  der  Wand  die  Loggien  des  Vatican 
in  koloriert >'ii  Kupfers) idicn. 

Im  lilijuen  Wohnzimmer  der  Kronprinzessin  eine  persische  gestickte 
Sopbadecke,  mehre  Guacbebilder  und  Ölgemälde  u.  a. ;  eine  Ansicht  des  Zimmers 
der  Kaiserin  von  Rubland  Im  Winterpalais  zu  Petersburg,  eine  Barstellung  der 
Hittagstobl  des  Kronprinzen  auf  dem  Tesuv  und  Ansicht  des  Vesttvs  nach  Skizzen 
des  ITronprinzen. 

Im  Kabinette  der  Kronprinzessin  ein  Stuhl  Peter  des  Grofisen  aus  Stahl 
und  Silber  und  «n  den  Wflnden  einundzwanzip*  Kopien  uuch  pompejanischen  Warid- 
gemiildeu.  Schreibtisch  in  Holz  und  Metall,  versilbert,  (^Abb.  in  Schinkel.  Entwürfe 
zu  Mftbeltt).  Die  Thttren  mit  ornamentierten  Füllungen  gleichfalls  ganz  versilbert. 

Im  Schlafzimmer  äipsbtlsten  des  Künigs  Friedri<di  Wilhelm  IH.  und  der 
Königin  Luise.  Kopieen  in  Sepia  nach  Gemälden  Rafkels  von  Hcusinger.  Sepia* 
bild  von  Karl  Begas:  »Koniniet  h^r  zu  mir  Alle.« 

Im  Kabinette  des  Js^ronprinzen  viele  Kupferstiche  nach  Claude  I.nrraiu, 
Gefsuer,  (iuido,  Reni  u.  a.  Eine  Majolikascbalo  mit  einem  Triumphzug;  Bronze- 
statnelte  der  Laurentia  auf  dem  Hirsch,  von  Rauch. 

Im  Ankleidezimmer  des  Kronprinzen  zwei  Glasgemllde,  Sonnenauf^iang 
und  Untergang;  ein  Spasierstock  Friedrich  des  Groben ;  ein  Stock  KDnigs  Friedrieh 
Wilhelm  II. 
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Die  dorische  VorhaUe  ist  mit  al  fresco  g-pnialtt^n  Ornaiiii^iiton  umi  Porzel- 
lanmeduillons  mit  Portrflts  von  Miffrlifd^i  ii  der  Künif?!.  Fiuiiilie  und  berühmter 
Zeitgenossen  gesehmückl.    (Abb.  im  Architekt.  Skbaenbuch,  Heft  107.) 

In  der  Umgebung  des  Herrenhauses:  Im Kastanienwfildchen  dne  ver- 
kleinerte  Kopie  der  Amazone  von  Kifi»,  Hermen  in  Marmor  mit  den  Portrttta  von 
0Ofhe,  Schiller,  Hento,  "W  icland,  Ariost,  Tasso,  Dante  und  Petrarca  und  eine  Kopie 
der  antikf^n  Gruppe  von  San  Ildefonso,  Schlaf  und  Tod  darstellend  und  eine  Fon- 
täne mit  fiaer  Bronze.'statuette  des  Neptun. 

Im  Wasserbassin  neben  der  Terrasse  sieht  eine  korinthische  Säule  mit  einer 
Yon  Raudi  modellierten  Bttste  der  Kronprinsessin  Elisabeth. 

Der  halbrunde  Sitz  an  der  Terrasse  ist  mit  einem  al  fresoo  gemalten  Friese, 
fabelhafte  Seetiere  und  3I>  t  rgiJtter  darstellend  und  zwei  Bronsestatuetten,  Paris 
nach  Ganova  und  Merkur  nach  ThnnvaM?;pn,  geschmückt. 

Auf  den  Wangen  der  Treppen  der  Terrasse  die  antiken  (restaurierten)  Sta- 
tuen von  Cäsar  und  Fortuna  und  Bronzestatuetten  (Kopien  nach  antiken),  des 
Apollino  und  einer  Huse. 

In  der  Pergola  eine  Marmorstatue,  Knabe  mit  einem  Vogel  von  Berges. 

An  einer  Aiirsenmaii'^r  di  s  Sdilossos  ist  ein  Wandbrunnen  angebracht,  dessen 
Wasserstrahl  sicli  in  einen  antiken  Brunneutrog  ergiefst.  In  die  Wand  sind  antike 
Reliefs  eingelassen. 

An  der  Futtermauer  der  Pergola  ist  ebenilills  ein  Wandbmnnen  angebraeht, 
dessen  Wasserstrahl  aus  einer  HundebOste  mit  zahlreiehen  BrQsten  (von  Woltreck) 
in  einen  antiken  Brunnentrog  aus  Marmor  mit  Relieft  sich  ergiefst. 

Im  Ro<>en<rarten  eine  Fontäne  mit  einem  Wasser  speienden  jungen  F^un  in 

Bronze  %uu  Drake. 

Der  Schornstein  des  Dampl'maschinenhauses  hat  die  Form  eines  uutikeu  Kan- 
delabers. Davor  auf  einer  Insel  eine  Bronzestatue;  eine  andere  auf  hohem  Pfeiler 

in  der  Hähc  des  Gfirtnerhauses. 

In  der  Nähe  des  Schlosses  steht  mitten  unter  Bäumen  auf  einer  Sandstein- 
aftule  die  BronzeslaMi*'  i Kopie  pjnor  antiken)  des  Casnr  Gorinanicus. 

Das  Hofgärtneriiuus,  i8;5i  im  Stile  eines  italienischen  Landhau.sps  fibant,  ist 
eine  malerisch  angeordnete  üruppe  mit  viereckigem  Turme.  Zum  Erdgeschosse 
ftthrt  eine  von  einer  Wdnlaube  beschattete  Freitreppe.  Es  enthält  Arheitsziinmer, 
Wohn-  und  Soblafeimmer,  KGebe  und  Kammern;  im  ersten  Stocke  Zimmer  fttr 
Qfäste  des  Kronprinzen ;  im  Turme  befindet  sieh  ein  Wasserreservoir  fftr  die  Fon« 

täne  und  ein  Batl  kiibinet. 

Abb.  in  Schinkel,  architektooisebo  EDtwärfe. 
'   ArdtUekt.  SkitMobiieli,  Heft  M. 

Am  Gärtnerbause  Rest  eines  antiken  Relieft  und  zwei  Reliefiporträts  des 
groben  Kurfürsten  und  seiner  Gemahlin,  1647.  Seitwärts  von  dem  Gärtnerhause 
befindet  sieh  das  um  einige  Stufen  orhnhle  grtftumige  Stibadinm  fOartensitz  an 
einer  Quelle).  Vor  dem  Aufgange  stellt  ein  antiker  zerbrochener  Marmoi  saikophag 
mit  Relief  als  Brunuentrog,  aus  welchem  das  Wasser  den  Blumen  zurinut  Das 
Wasser  in  demselben  fliefet  aus  dem  Rachen  einer  auf  ihrer  brüten  Seite  liegenden, 
von  Raudi  modeltierten,  Steinbutte.  Der  Tisch  in  der  Laube  bssteht  aus  einer 
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dit^koii  Platf'>  von  weir«pni  Murmer,  welrhe  ia  der  Mitte  ein*»  Affnung  Itlr  eine 
kleine  P'nntatu'  hat.  l>as  ausgeschnittene  Stück  Marmor  wurde  2ur  Anfcrtiffiing 
einer  kleinen  Vase  benutzt,  welche  eine  lateinische  Inschrift  trägt.  Als  Stütze 
der  Platte  dient  ein  Icorinthisohes  Pfellerkapilnl  aus  Sandstein.  Die  ROck- 
wand  des  Oartensttsee,  «elohe  mit  Relieb,  ein  Baeehusmafal  ttnd  antilte  Uaslceii, 
von  Rauch  in  gebranntem  Thon  gescbiDOck-t  ist,  steht  ein  Bronzeabgufs  des  be- 
rOhiiiten  antiken,  tanzenden  Fauns  aus  Pompeji,  eine  verkleinerte  Kopio  dt^s  far- 
uesisclien  Herkules,  ebenfalls  in  Bronze  und  Reste  zweier  antiker  Säulen. 
Leubdach  des  üartensitzes  ist  von  zwei  antiken  üermen  mit  Köpfen  des  Baccbui^ 
gestotst  Eine  kleine  Freitreppe  lllhrt  auf  ein  Plateau  auf  dem  Dache  des  an- 
schliefsenden  StallgebEudee.  xüt  der  BrOstung  dieses  Plateaus  die  Bronsestatne  des 
Bettelknaben  von  Rain-h. 

Abb.  in  Schinkel,  arcbitektopische  Entwürfe. 

Architekt  SUiienbiulL. 

Dundi  einen  kleinen  Blumengarten  gelangt  man  naeh  der  eeMersehen 
Wasserlaube. 

An  diesclb»^  ««  hlicfst  .'^ich  innc  Terrasse  mit  den  \n''\>U'n  Marmorhermen  des 
Homer  luul  des  Sophokles,  von  welcluT  aus  einige  Stuten  zu  der  Porticus  d«8 
Pavillons  iUhrcn.   in  dem  Pavillon  betinden  sich  Ölgemälde: 

Schinkel:  die  BlQte  Griechenlands. 

Schirm  er:  zwei  Ansichten  dw  Villa  d^Este. 

W.  Gail:  LOwcnhof  in  der  Alhambra;  Innenansicht  aus  der  Alhambra;  Blick 

aus  der  Halle  des  Dogenpalü^tfs  /.u  Venedig. 

Nerly:  Ansicht  vou  Veueüig  mit  S.  Maria  della  Salute;  Aussicht  auf  tiaeta. 

Cartel:  Terrasse  vor  der  Villa  des  Cicero  zu  Puzzuoli. 

Worobjef:  Ansicht  der  €M>urt8grotte  zu  Bethlehem. 

Run  dt:  Inneres  der  Gapella  palaUna  zu  Palermo,  Chor  der  Kircdie  S.  F^- 
cesco  zu  Assisi;  Martinikapelle  ebendas.;  Pcrtieus  der  Jürche  S.  Maria  de  Gatem 
zu  Palermo. 

Tischplatte  mit  edlen  Steinen  ausgelegt. 

Auf  einem  mit  Relief  gesehmfldkten  P(»tament  Ton  Holz  iMe  Bronze- 
statuette einer  sterbenden  Amasone  auf  sieh  bBumendem  Rosse;  das  Ganze  naeh 

Schinkels  Entwurf. 

Auf  dem  Kamin  aus  Giallo  antico  und  LaiMs  Inztili  stehen  fünf  Bronzesta- 
tuetten und  zwei  Miniaturbllsten  aus  fliallo  antico  und  Alabaster. 

An  der  Ktickwand  des  Pavillons  beiludet  sich  eine  halbrunde  Ruhebank.  Zu 
beiden  Seiten  derselben  kleine,  auf  Stulen  ruhende  Baldachine,  unter  welchen  die 
Bronzebttsten  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  III.  und  der  Königin  Luise  sieben. 
Davor  eine  Fontine,  Knabe  auf  einem  Delphin,  Bronzegub  nach  Modell  von  Kib. 

Auf  der  anderen  Seite  des  Blumengartens  schliefsen  sich  die  Römisohen 
BSder  an.  IHe  traii/.e  Breite  des  Ocb.lndes-  wird  durch  eine  auf  PlVilern  rnhende 
liiitri'iilialle  eingenommen.  In  derselljeu  Abgüs-e  der  Venus  von  Gapua  und  der 
Diana  von  Versailles.  Der  liruudrifs  der  Anlage  hat  eine  gewisse  Ähnlichkeit 
mit  dem  Grundrisse  eines  antiken  Wohnhauses.  Man  gelangt  zuerst  in  einen 
Vorraum.   Die  Wand  zwischen  diesem  und  der  Bogenhalle  ist  durchbrocben. 
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Durch  die  Öffnung  überschaut  man  mit  einem  Blick  die  ganze  Anlage.  In  der 
Öffnung  stehen  zwei  Säulen  aus  tliinkelg^rOnern  Marmor  vom  Harz :  zwischen  den- 
selben eine  Kopie  in  Bronsse  der  herQbmtea  antiken  Statue  des  Üornausziebers  auf 
dem  Kapitol  zu  Rom.  DaTor  tin«  B«dewftiine  aus  Bandjaspis  (Gesohenk  des  Kai- 
sers Nikolaus  von  Ruflsland).  Die  beidim  Seitenwinde  sind  dun^  swei  ideale 
Landschaflen,  nui  li  Eiif  würfen  des  Kronprinzen  von  Eichhorn  und  hombeck  ge- 
malt. Vor  den  Wänden  zwei  antikf  Stiitufn.  Apnlln  und  Bacchus.  Die  Wund 
nach  dem  Atrium  ist  ebenfalls  durchhrochcii.  Auf  der  Brüstung  in  der  Öffnung 
eine  Bronzestatuette,  der  sterbende  Fechter,  Kopie  des  antiken  Originales  im 
capitolinisohen  Museum  zu  Rom.  Das  Atrium  ist  doroh  eine  Holzdecke  gescbotit, 
welche  auf  vier  dorischen  Siulen  ruht  Der  mittelste  Tnl  derDedce  ist  Olfen  und 
gewahrt  dem  Regen  Zugang,  welcher  sich  in  einem,  im  Fufsboden  Tertteflen 
Bassin,  dem  Impluviura.  sammelt.  Hinter  dem  Irapluvium  «teht  eine  Marmor- 
gruppe, ein  Liebespaar  am  Hrunnen,  1842  von  Henschel  in  Kai»sel  gefertigt.  Die 
Wände  sind  in  pompejaniscber  Weise  bemalt.  Auf  einem  Wandtischc  steht  eine 
Bronzestatuette,  ein  Iftdohen  mit  Worfeln  spielend«  Kopie  nach  der  Antike;  da« 
•  neben  ein  DreiAifs  aus  schwarzem ,  spanischem  Marmor.  Hinter  dem  Atrium 
liegt  eine  kleine  Hallp.  in  uelohfr  die  Statue  der  Hebe  nach  Canova  und  ein 
Sessel  aus  Oranfreiiholz  in  dvv  Form  einer  antiken  Sella  consularis  stehen.  Neben 
dem  Atrium  bctindet  sich  das  eigentliche  Badegemach.  Das  Bassin  desselben 
ist  mit  einem  Baldachin  aberdeckt,  der  auf  yler  Karyatito  von  welftiem  Marmor, 
Kopien  nach  der  Antike  In  Athen,  ruht  Zwischen  den  Postamenten  derselben 
aus  schlesischem  Marmor  beQuden  sich  fünf  reich  ornamcnfiti  Ir  Gitter  aus  ver- 
goldetem Zinkfnifs,  von  denen  das  mittlere  dif  f^iiifrang-stliüie  lüMct,  diirch  welche 
der  Badende  auf  einnr  Treppp  von  dunkplgrlliiem  .Marmnr  vom  Harz  in  da«  Bassin 
gelangt.  Das  halbrunde  Bassin  ist  an  den  Wäudeu  mit  zwei  Friesen  in  der  Art 
der  antiken  Vasenmalerei  geschmflckt.  An  der  BrOstung  stehen  zwei  Statuetten 
aus  Bronze,  ein  Bacehus  mit  Trauben  und  ein  Madehen  mit  Ähren  und  Blumen. 
Im  Fubboden  eine  Nachbildung  des  antiken  Mosaikgcniäldes  der  Alexanderschlacht 
auf  Flioson  eomalt.  Vor  den  Wänden  dieses  Bndezim mers  befinden  sieh  acht 
Wandtischchen  mit  Gestellen  aus  vergoldetem  Zinkgufs,  mit  (ieisPUfsen  und  Widder- 
köpfen geschmttckt,  auf  welchen  Bade-  und  Toilettegeräte  aus  vergoldeter  Bronze 
stehen.  Aus  dem  Vorraum  führen  zwei  SeitenthUren  links  in  das  Billardzimmer, 
rechts  in  eine  kleine  Halle,  von  welcher  aus  man  das  Viridarium  (einen  kleinen 
Garten)  ülieisieht.  Im  Billardzimmer  >itid  die  Wtinde  mit  Kupferstichen  ge- 
schmückt: eine  grofse  Ansicht  von  Kom  von  1765  und  L^'hruns  AlexandBrschlacht. 
Darin  auch  ciue  Gipsbüste  des  Geneiallieutenaut  Karl  Grat  zu  Pappenheim,  mit 
der  von  König  Ludwig  I.  verlhfeten  Inschrift: 

•Wie  noch  in  unsern  Tagen  die  einzelnen  Burgen  der  Vorwelt, 
Ragst  du  kraftToU  empor,  zeigst  die  verü;ungene  Zeit.« 
und  eino  antike  Marmorbtlste  aus  Athen.  Die  Wände  der  IIu  lle  niit  Nische  sind  mit 
Oruauienlcn  im  pompejani'jehen  .Stil  naeli  Kiilwürfcn  von  Fersius  geschmllckt.  Im 
kleinen  Garten  steht  eine  BUhte  des  König:?  Maximiliuu  Joseph  von  Bayern,  Vaters 
der  Kronprinzessin.  Aus  der  Halle  gelangt  man  In  einen  am  Wasser  sich  hinzieben- 
d<m  schmalen  Säulengang,  in  dessen  Wand  antike  Retieft  eingelassen  sind. 
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fn  ihn  Atilap-cii  nahe  dem  Gftrtnerhause  pine  antike  Hernie  mit  Kttuukopf 
und  fciue  oi  itrini  ll  konstruiert«  Sonnenuhr,  ähnlich  jeutjr  in  Sc-hwedt  (Fip,  £55). 

Das  neue  Kabinetahaus,  an  der  Allee  nach  Sanssouci  gelegen,  an  den  Marly- 
garteu  greosend,  die  alte  KoohMgHrtnerwohoung,  t840  vom  KOnIg«  fttr  den 
jetsigen  Zweok  Irastimmt,  1844—46  im  Stil  italienischer  Villen,  nach  Persius  Eot- 
worf  von  v.  Arnim  und  Gottgetreu  umgebaut  und  mit  einem  Gartenhiuscbea 

und  ein<>m  Stibnrliuiii  verbunden. 

Abb.  in  Persius,  Archit.^Eiitwflrfe  fflr  den  Umbau  vorbaudeaer  Geb&ude.  Taf.I— VI; 

An  dem  inttaiajnMheft  flaue,  in  welehem  der  Dichter  Ludwig  Tieck 

wohnte,  Hers  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  die  Statuette  einer  Muse  anbringen. 

Hof^ä'rtncrdlenstwohnung,  unter  König  Friedrich  II.  als  Fnsanenmeisterhaus 
in  Fachw.'i  k  schmurklns  erbaut.  17nS  itiit  felsenartigera  Mauerwerk  am  Giebel  und 
später  auch  an  der  l.>ängstront  dekoriert,  1804  abgetragen  und  unter  Beibehaltung 
der  Fekenwand  massiv  aufgebaut  Bei  Verlegung  der  Fasanerie  naeb  dem  Neuen 
Churten  wurde  es  dem  Ho%irtner  sur  Dienstwohnung  nberwiesen.  1841  unter  teil« 
weiser  Beibehaltung  des  Felsenniauerwerkes  von  Persius  uiii|rt  baut. 

Ahh.  <n  Pt  rsiua,  Afchit  Eakwfiift  Bom  Umhau  Toriiandeaer  Wohngebiude.  Tat 
Vü— XII. 

Daselbst  eine  Naohbildung  der  Sonnenuhr  von  Gharlottenhot 
Das  FasaneriegebSnde  nach  dem  Entwarf  von  Persius  ausfuhrt 

Abb.  im  Archit.  Ski^zt-nbucb.  Heft  22. 
Dir»  Christ-  oder  Friedenskirehe.  König  Fri<'ilrii  li  WilliPlm  IV.  hatte  schon 
als  Kronprinz  den  Wunsch,  !"ilr  Bezirk  von  Sanssouci  und  die  angrenzenden 
Vorst&dte  von  Potsdam  eine  neue  Prarrkirche  2u  erbauen.  Er  erwfiblte  dafQr  das 
Terrain  des  Ktloben-  und  Lustgartens  Friedrich  Wilhelm  L,  in  welehem  dieser  ein 
Luslhaus  mit  einem  Scheibenstand  errichtet  hatte,  und  den  er  sein  »Ifarly«  Mnnte. 
Das  Lusthaus  liefs  Friedrich  II.  abbrechen;  die  Schiei'sniauer  steht  noch  jetzt,  als 
historisrhf^s  Denkmal  an  der  Westsoile  d«'.«  KinMiturmes.  Dieses  Terrain  wurde 
durch  Ankauf  des  VVittmeyerschen  Grundstückes  erweitert.  Auf  Wunsch  des 
KOoigs  sollte  die  Drehe  nach  dem  Vori>ilde  altebristlicher  Basiliken  und  spesiel] 
nach  dem  von  S.  demente  au  Bom  erbaut  werden.  Zum  Studium  derselben  reiste 
Persius  nach  Italien  und  stellte  danach  das  Pi  oj*  kt  filr  den  Kirchenbau  auf,  wel- 
ches, da  er  schon  iSia  starb,  unter  der  Obcrleii uiiir  von  Sinlt  r.  durch  Hi  sso  uinl 
V.  Arnim  ausgeführt  wurde.  Der  Befehl  zur  tinicituug  il-  .<  Hnws  erfolgte  am 
25.  Oktober  18i3.  *Am  Montage  nach  Jubilate,  den  14.  April  im  Jahre  des  Herrn 
1845»  im  dreifbigsten  Jahre  des  Friedens  nach  dem  Sturz  Napoleons,  im  Ittnften 
der  Regierung  Seiner  M^jestlt  des  JEdnigs  Friedrich  Wilhelm  IV^  an  welchem 
Tage  vor  hundert  Jahren ,  von  Allerhöchst  de.ssen  Vorfahren,  dem  Könige  Fried- 
rich II.  dem  Grofsen,  Glorreichsten  Andenkens  —  der  Grundstein  zu  floni  Si-hJofs 
Sanssouci  gelegt  ist,  ist  auf  Befehl  Seiner  AlqJesUit  des  KOnigs  der  Grund^^teiu  zu 
der  am  Rande  des  Gartens  von  Sanssouci  erbauten  Pfarrkirche  gelegt  worden.« 
(Wortlaut  der  Urkunde  im  Grundstein*  welche  unter  dem  Platae  des  Altares  ein^ 
gesenkt  wurde.)  In  Bi>trcfi'  des  Namens  der  Kirche  bestimmte  der  König :  »Es  .scheint 
mir  passeod.  eine  Kirche,  welche  zu  einem  Palastbezirke  gehOrt,  welcher  den  Ildamen 
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Sanssouci  (ohne  Sorge)  trffpt,  dem  ewigen  Friedensftlrstfn  zu  weihen  und  so  das 
weltlich  negative  »ohne  Sorge«  dorn  geistlich  positiven  «Frieden«  entgegen  odpr 
vielmehr  gegenüberzustellen.*  Die  Kirche  wui'de  am  M.  September  1848  von  dem 
ffisi^fe  Neander  eiogeweibt;  der  Turm  1850  Tollttidet.  Die  Oeniutkcsteii  betru- 
gen 158788  Thlr..  Der  ILnatgutg  wurde  1852—54  wbauk  INe  Anlage  des  öar- 
tena  mit  dem  See  bei  der  Kirche  ge:^chah,  nach  Entwürfen  und  unter  spezieller 
Leitunfr  von  I;pnn(<.  fHr  12932  Tbir.  Kosten.  —  Am  7.  Januar  18G1  ffinrl  hier  die 
Leichenfeier  für  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  statt,  welcher  am  1.').  Oktober  IH64 
in  der  Gruft  vor  dem  Altare  beigesetzt  wuide.  Am  20.  Dezember  1873  wurde  die 
Leiehe  seiner  OemahUo,  der  Königin  BIlMbeth,  geloliftlls  hier  b^gesetst.  In  der 
nördlichen  Seitenkapelle  wurden  die  Sohne  des  Eronprinaen  Friedrich  Wilhelm, 
Sigbmnnd  Ci  1866)  und  Waldemar  (f  1879)  beigesetst 

Kopisch,  B.  a.  0.,  S.  911  ff. 
Uälierlin,  a.  a.  ü.,  S.  181  ff. 

MlttoUuiigeii  d«s  Vereiiis  für  d|e  GeMbidite  PoMaiiui  II,  S.  59  ff. 

Hesse,  Sanssouci. 

H.  Riegel,  dcnitsihc  KiiiisfstHt1i«>n. 

M'ultman  a.  Baugeschichtc  Borliiis,  S.  -liS. 

Die  Kirche  ist  eine  dreischüBge  Sfiulenbasiliku  mit  iialbruuder,  gewölbter 
Apsie  und  mit  Hoixdecke  im  Langfaauae.  Der  Östliche  Teil  beider  Seitenschiffe  ist 
SU  Nehenkapellen,  mit  hslbrunden  Apsiden,  abgetrennt  Die  Seitenschiffe  sind  vom 

MittcIschiCTe  durch  Rundbogenaricaden  auf  zweimal  acht  jontechen  Säulen,  polierte 
dunkelgrüne  Marmormonolühe  vom  Hartenbcrge  im  Harz,  mit  Kapitiilen  und  Basen 
aus  weifsem  carrarischem  Marmor,  getrennt.  Die  Deeke  wird  von  dem  sicht- 
baren, verzierten  Hängewerk  der  Dachkonstruktiou  gebildet,  ist  kasettenartig  geteilt 
und  mit  goldenen  Sternen  auf  blauem  Grunde  geschmOekt  Auf  der  Westseite 
die  auf  drei  Säulen  ruhende  Orgelempore  und  drei  Eingänge.  Davor  in  der  ganzen 
Breite  des  Langhauses  eine  Vorhalle  (Narthex)  und  ein  Atrium,  an  drei  Seiten 
umgeben  von  rundbogigen  Säulenarkaden,  auf  der  W^estseite  gegen  den  Marly- 
garten  mit  drei  Arkadea  geöffnet  Nördlich  daran  schliefst  sich  ein  ca.  35  m 
langer,  gegen  den  See  geOffluMier  Siulengang  mit  In  du  Wasser  ausgdMiuter  halb- 
runder Ruhd»ank.  Sfldlieh  nd>en  der  Kirche  erhebt  sich  der  freistehende  quadra- 
tische Glockenturm,  42  m  hoch,  nach  dem  Torbilde  von  Sa.  Ifaria  in  Cosmedin 

(Abb.  in  Bunsen  «lir  «usiliken  des  fhristlichen  Roms,  Taf.  XXII),  auf  hohfm  rillerhau 
in  sieben  von  Rumlbog-eiiaikiuieii  geliüilefen  Geschossen  aufgebaut  und  mit  einem 
Zeltdadie  b«'deckt.    Südlich  vom  ALnum  umschliefst  ein  Kreuzgaug  von  Ruud- 

bogenarkaden  auf  korinthischen  Siulen  einen  Gartenraum  mit  immergrOnen  Pflan* 
aen.   An  dlesm  reihen  sich  bis  aur  Allee  von  Sanssouci  dio  Pfarr-  und  andere 

Wohngebäude  in  malerischer  Gruppe.  Daran  anschliefsend  das  Portal  von  Sans- 
souci^ sowie  das  Gartenportal  zur  Friedeosktrcbe,  letzteres  in  Gestalt  einer  Pergola, 

1853  von  Hesse  ausgeführt. 

Darstellungen  der  Friedenskirche  uud  ihi-er  Umgebung  in: 
He« $6,  Sanasouei,  M.  IS— 18. 

lialerisehe  Ansicht  der  Eirche  in  FariiendrudE  in: 

C  Grib,  AxoUtekt.  landsetiaflliidie  Darstellunceik  voa  StnsMuel  mü  Uaifelniiic. 
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In  der  Kirche : 

1q  dem  Halbkuppelgewölbe  der  Altarnische  ein  aus  dem  IX.  Jahrhundert 
»tammendfls  Mostikbild  aus  der  i8S4  abgebrochenen  Kirche  S.  Gipriano  auf 
Hurano  bei  Venedig,  welches  Friedrich  Wilhelm  IT«  fttr  550  fl.  ItanAe.  In  der 

Milte  dos  Bildes  erscheint  derHeiliuul  sitz>  nd;  rechts  Maria,  M(ater)  D(ei)  und  der 
Apostel  Petrus:  links  Johannes  flfi-  TiiulVr  und  St.  Cyprian»?.  Arn  Triumphhog'eo 
davor  die  Erzengel  Michael  und  Huphael;  im  Bnfrpn>cln'itt'l  d.is  Lamm  üottes. 
Unter  dem  Bilde  die  Inschrift ;  *Domine  dilesi  decorem  »lomus  luae  et  locus  habi- 
tationts  gloriae  tuae.c  Iterunter :  «Heo  fleri  Juasit  opus  Frosina  Harcella,  ooqjugis 
pietate,  suaque,  Petri,  Marcelli,  Angeli  Theophili,  aaorum  et  filiorum.«  Die  Wand 
der  Apsis  ist  bekleidet  am  Sockel  mit  schwarsem  böhmischem  Marmor,  darüber  mit 
praupni  Serravezzamarmor  und  mit  Füllungen  von  dunkelgrtJnom  Palceveremarmor, 
welche  eingerahmt  sind  von  Lava  mit  eingebrannten  musivischen  Zeichnungen. 

Altar  tisch  aus  pentelischem  Marmor  auf  drei  joniscben  Säulchen  und  auf 
einer  mit  Marmormosaik  ausgelegten  Rackwand  ruhend.  Auf  letaterer  ein  l&euc 
aus  La^  laauli.  Über  dem  Tische  ein  von  vier  kannelierten  korinthischen  Slulen 
ans  jErrnnem,  weifsfrcf^troinLiu  Jaspis  (Geschenk  Kais  rs  Nikolaus  1.)  mit  Bronze- 
kapitülen  und  Basen  getrajr«  n'T  Baldachin  (OiboriumJ,  dessen  Giebel  ein  ver- 
goldetes Kreuz  krönt  Unter  der  mit  Mosaik  ausgelegten  Decke  schwebt  eine  aus 
Elfenbein  geschnitzte  ITaube. 

Hinter  dem  Alt«re  em  groDses  Krens  ans  pentelischem  Marmor. 

Der  Altarraum  ist  g^n  das  Langhaus  durch  eine  HarmorbrOstung  abge- 
schlossen. 

Zwei  Kandelaber,  ca.  2  m  hoch  aus  Zink,  veigoldet. 

Kleiner  gotischer  Kelch  mit  durchbrochenem  Knauf;  auf  dem  sechsblättrigen 
Fnfe  eingraviert  Christi  Auferstehung. 

Kelch  von  1638,  Silber,  vergoldet  Auf  der  Gupa  swbislien  reichen,  oiaelier^ 
ten  Ornnmenten  mit  CherubimkOpfchen  drei  Reliefs:  Christus  in  Gethsemane,  die 
Kreuzigung  und  die  Einsetzung  des  hl.  Abendmahic?.  Auf  dfm  Pufse  die  Verkün- 
digung, die  Gebui-t  Christi  und  Maria  in  der  Eugelsglorie.  Auf  dem  länglichen 
Jfnaufe  drei  BisehQfe. 

Eansel  aus  pentelischem  Marmor  mit  Porphyr  und  Serpentin  ausgelegt,  in 
Qestalt  eines  altchristlli  h«  ti  Ambo. 

Lesepult  für  die  Epistel,  in  drr  Mitte  dir  Clioisclunnke,  aus  pentdi.^chem 
Marmor,  auf  zwei  .^fUilplioti  von  grUnem  Marmor  mit^koriatbischeu  Kapit&lea  und 
Basen  au-s  weifscm  Alarnior. 

Lesepult  fttr  den  Konflrmandenunterricht  aus  pentelischem  Marmor  mit 
Serpentin  und  Porphyr  ausgelegt 

Kandelaber  für  die  Osterkcrze  aus  weifsera  Marmor  mit  eingelegter  Glas- 
ino<^.uk.  nach  Art  der  Cosmatennrhrtton  :  am  Fufse  drei  Engel  mit  den  Marterverk- 
zeugeu;  von  Karl  Steinhäuser  geierti^^t. 

Die  8ruft  des  Stifters  der  Kirche  und  seiner  Gemahlin  belindet  sich  vor  dem 
Altare  und  ist  durch  die  im  Fufsboden  liegenden  6rak>steine  aus  weillsem  Marmor 
beaeichnet  Davor  die  überlcbuosgrofee  Statue  des  A uferst ehungs engeis  mit 
der  Poaaune,  von  Tenerani  in  Marmor  gemeifselt  (Bir,  Jttug.  I,  S.  4—8, 14— ift.) 


Digitized  by  Google 


Sanssouci. 


Die  nurdlichi«  .Scilenkapclle  wurde  «ur  Gninkupelle  för  die  Königl.  Familie 
eingerifhtet ;  di.'  bU<iliühe  ist  Sakristei  und  Taulkapdlp.  In  derselben  der  Tauf- 
stein  uus  peuteliäi.-bem  Marmor,  sechseckig,  uul'  sechä  kuriuthiscbeD  Sfiulchen 
ruhend,  mit  eingelegter  Qlasmoeaik  gescliniatdct. 

Kruzifix,  in  Uonn  aus  Hole  gesohnitxt 

Ölgemälde,  das  Schweifstuch  der  hl.  Veronica,  von  Mussini. 

An  der  Ostseite  des  filockenturmes  ein  Froscogeraäl de,  Christus  in  Geth- 
semane, 1849  von  E.  Steinbruck  ausgeftibrt;  durch  einen  Säulenbaldaehin  geschützt. 

Auf  der  Westseite  des  Turmes,  in  einer  Ni8(^  des  Kreuzganges,  sind  an  der 
alten,  von  Epheu  überzogenen  Scbiefsmaiier  Friedrich  Wilhelm  I.  mehre  Seliefis, 
Icirchliche  Altertfimer  aus  Yenedigr,  angebracht  Ein  sehr  sch<)nes  Basrelief,  Maria 
mit  dem  Kinde,  unter  g-otischera  Baldarhin.  Unter  demselben  ergiefst  sich  AVa-s.ser 
in  ein  trogurliges,  von  Konsolen  gestütztes  Marmorbassin,  dessen  AuRnufsröhrcn 
von  Engelsköpfen  umschlossen  sind;  darunter  ein  grüfserer  antiker  Brunnentrog. 
Ober  dem  Brunnen  ein  Gipsabgulk  des  Reliefe  tod  der  Kirche  su  Alpirsbach  (Abb. 
io  Stillfried,  AltertBiner  des  Heiues  Hoheiuoliera,  Liet  S),  daistelleDd  ein  Medaillon 
von  Engeln  gehalten,  mit  dem  Bilde  des  Heilandes  auf  dem  Regenbog»  sitsend, 
diim'hi'h  zw-'i  weibliL'ln'  Figuren  kni'^tMid:  darunter  die  Insolirift:  «EgO  BUm  OBtium, 
dicit  duniinus,  per  me  öi  quis  iutroierit,  salvahitur.« 

Mehre  altchristliche  Reliefs  mit  Darstellungen  des  Pfaues,  dem  Sinnbildc 
der  Unsterblichkeit 

In  dem  gegenllberliegenden  Ausbau  des  Ereuzganges  eine  runde  Fontftnen- 
SOhale  aus  rolgelbem  Marmor;  ringsum  Sitzbünke. 

An  der  Nordwand  des  Kronzg'ang'ps  folgende  Reliefs:  das  8''l)\v(  ilstuch  der 
heil.  Veronika,  von  Engeln  gehalten;  zwei  Medaillons,  den  heil.  Lukas  und  Apostel 
Johannes  daistellend;  itlnf  Reliefii  nadi  TtMurwaldsen :  Jesu  Tauft«  Maria  mit  dem 
Jesuskinde  und  Johannes,  Engel,  ein  Kind  botend,  Mutter  mit  svei  Kindern,  Jesus, 
Kinder  segnend. 

Das  westliche  Ei  n  c:an  p-s po r f  d  I  zum  Kreuzpftn^»^,  eine  Nacihbililniig:  eines 
romani^f  hon  Portales  aus  Kloster  üeilsbroun,  von  Feilner  in  Terraculta  gefertigt» 
wurde  18t).i  hier  aufgestellt 

Abb.  in  Kellenbaeb,  Atl«s,  Tat  18. 

I.attkr.  Geaebieble  der  Anbltektur,  IT.  Aull.,  S.  UO. 

Im  Atrium: 

I^olossalstatue  des  Heilandes,  gHlvuuopl astische  Nachbildung  des  in  der 
Frauenkirdie  sn  KopMtbagen  bettndlieben  Originals  Ton  Thorwaldsen;  1851  von 
Winkelmann  gefügt 

Abb.  in  Thiele,  Thorwaldscns  Werke. 
Aus  dem  Marmorpostameni.  dessen  Ecken  von  Säulchen  gestützt  sind,  ilieiseu 
nach  allen  vier  Himmelsgegenden  unter  Engelsköpfcben  Wassersti-ahk'u ,  die  vier 
Fai-adiesesflUsse  darstellend. 

Ad  der  Nordsate  des  Atriums  wurde  lfl55  in  einem  kapellenartigen  Ausbau 
die  Fiet&  von  liietschel  aufgestellt. 

B.  Farster,  Geschichte  der  deuUchen  KunBt,  Y,  S.  44^1. 
Abb.  im  ChiiaU.  Kuiutblatt  1859.  Nr.  8. 
Debdn,  lalnvMif  XX,  8.  441. 
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An  der  Südseite  des  Atriums  die  Murmorgruppe:  Muset»,  gestutzt  vod 
ÄMtm  und  Hur,  dea  Sieg  der  Israeltteii  im  Kampfe  wider  die  Amalekiter  erfleboid ; 
Rauchs  letsto  Arbeit,  yon  Albert  Wolf  1868  ia  Marmor  vollendet 

Abb.  im  Deutschen  Kuostblatt  1857,  Nr.  1. 

In  der  nördlich  an  das  Atrium  stofst^nden  SHuleohalle : 

Mariuorrelief,  zwei  Pfauen  unter  einem  Baum,  altchristlicb. 

Marmorrelief,  Löwe  eioeo  Hirsch  jagend,  albchristlich. 

Tabernakel  mit  Kled»iattbogen,  in  den  Zwidceln  swei  Sngel,  darunter  in 
einer  Nische  ein  Apostel  predigend. 

Vier  Reliefs  aus  Marmor,  an  einer  Sllule  swei  Pfiiuen  aus  einem  Beober 
U-iakcnd. 

Gipsabgufs  eines  Fiachreliefs,  Christi  Leichnam  von  Engeln  gehalten. 
Weinlaubfries  in  Terraootta. 
Zwei  Engel  aus  Zink,  modern. 

Zum  Marly>  oder  FiieiiMgarten,  einem  von  Lt  imt^  und  Q.  Meyer  angelegten 
Juwel  der  Gartenkunsf.  fuhren  aufscr  dem  Portal  bt-i  der  Friedenskirche  das  »Drei- 
königsthor« in  der  Obeliskeastrusse,  1852  von  Hesse  erbaut,  mü  den  Statuen  Davids, 
Salomes  und  Xarls  des  Grofsen,  von  G,  Bläser  gefertigt,  sowie  die  »Erlüserpforte«, 
am  Garten  von  Sanssouci  gelegen,  für  den  Kdaig  bestimmt.  Auf  deren  Aul^enaeite 
im  Giebeldreieck  ein  auf  Lava.  Ton  A.  v.  KiOber  gemalter  und  eingebrannter 
Ghristuskopf;  auf  der  Innenseite  ein  Kreuz  aus  Rosen  gebildet.  An  der  Mauer 
neben  der  Pforte  ein  langes  Relief  aus  feinkörnigem  Sandstein,  in  Ven^dier  angre- 
kauTt:  lu  der  Mitte  ein  von  zwei  Engeln  gehaltenes  Medaillon,  darin  ein  Wappen 
mit  dem  Doppeladler  Ober  ^em  Rundturm  ndt  swei  gekreasten  Sttiien ;  zu  beiden 
Seiten  Landscliaft  mit  Burgen  und  Felspartieen,  belebt  von  Gentauren.  und  phau' 
tastisoben  Tiergestalten. 

Im  Marlyjjrarten : 

Ma  r  III  o  rs  1 11 1       einer  Najade,  vou  E.  Wolfrei'lc.  IS^ß  2-<'rei'tig-t. 

Bronzestatue,  Mädchen  mit  einem  i^apagei,  auf  einer  ca.  3  m.  lioiieu  .Säule, 
aus  blauen  und  weifeen  Glassttben  gd>ildet,  mit  korinthisebem  Kapitül  und  Basis 
aus  Bronne. 

Zwei  Statuen,  »wassersehDpflBndea  Mildehen«  und  »angelnder  Knabe«,  beide 

von  Wichmann. 

Statue  einer  Flora  aus  Marmor,  von  Wolf. 

Statue  eines  sitzenden  Knaben  mit  einem  Vogelnest,  in  Marmor  von  E.  Mayer 
18S8  gefertigt 

(H.  B.  md  JL  IL) 

Schenkendorf,  Dorf,  9  km  noiiir>tlich  von  Zossen  crclegen,  war 
ISIS  in  Besitz  des  Heinrich  Schenk  v.  S.  herikeudorf,  1441  des  Curl  v.  Sliben 
aul  Wusterhausen,  von  dessen  Xachknminen  es  die  Schenken  v.  Laudsberg  gegen 
Ende  des  XV.  Jahrhunderts  kauften.  Im  dreiflsigjährigen  Kriege  lag  es  ftst  gans 
wflst,  war  aber  1652  schon  wieder  besetst  Im  XVII.  Jahrb.  erwarben  es  die 
V.  Loben,  von  rJ 'neu  es  König  Friedrich  Wilhelm  I.  1717  kaufte. 
Fidiciu,  Uescb.  des  Kreises  Teltow,  S.  Iii. 
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Ühpi-  Fimde  vorliistorischer  AltcrtQmer,  deren  einige  im  KOnigl.  Maseum 

und  im  märk.  Mnspuni,  beide  zu  Bn  lin.  sich  befladen,  siehe: 
Zeitschrift  für  Ethnologie  X,  Verh.  lö». 

Kirolie:  SpHtuHtelalterU^er  Gmnifbaii,  ebne  besonderes  Interesse.  Auf  der 

Thür  gotischer  EisenbesohUg. 

In  der  Kirche: 

Gut  erhultoner  gotischer  FlögpIftUar.  !m  Mittelschrcine  Maria  mit  rlcm 
Kinde  und  vier  weibliche  Heilige,  in  Holz  geschnitzt,  polychrom  bemalt  und  zum 
Teil  vei^ldeL  Auf  d«i  Seitenflflgeln  innen  Tier  Scenen  aus  der  Leidensgeschichte 
Christi,  mittelmäßig  gemalt  Auften  gemalte  Heiligenbilder. 

Schlalaeh  (i87S  Slanlueb,  Slanlooh,  SohlanUeb),  Dorf.  Slcm  nQrdlich 
von  Treuenbriesen,  war  im  XIV.  Jahrhundart  in  Besits  der  Familie  y.  Oppen,  von 

welcher  es  1681  an  das  kurfQrntliche  Amt  Saarmund  Obelging. 

Fidifin,  T.rritoripn,  Bd.  III,  Kreis  Znuihp.  S  S«. 

Kirche,  milteialtcriicher  Bau  aus  Feldstein,  Kaseneisenstein  und  Ziegeln; 
1882  renoTiert  Langhaus  ohife  Chor,  mit  gewfllbeartiger  Heizdecke,  welche  mit 
einem  gestirnten  Wolkenhimmel  bemalt  ist  Quadratisober  Westturm  mit  Sattel- 
dach und  Dachreiter.  Ostgiebel  mit  Fialen.   Fenster  und  Portale  modern.  Im 

Turm  ein  ürubgewülbe. 
In  der  Kirche: 

Schrein  eines  gotischen  FlUgeluKares.  In  der  Mitte  die  Verkündigung 
Marli,  in  den  Flögeln  die  swOlf  Apostel,  in  Hols  gesebnitzt,  polychrom  bemalt 
und  teilweise  vergoldet.  Hintergrund  vei^ldet  und  mit  Flachomamenten  Ober* 

sogen.   Auf  der  ROckseite  Gemälde:  Anbetung  der  KOnige  etc. 
Wandschrank  mit  ^rotisehem  Eisen  besch  !  i»  «r. 

Vier  Glocken,  daruuler  eine  ca.  zwölf  tk-ntner  s(-hwere,  mit  der  In.<chriit: 
»0  rex  glorie  Christe  veui  cum  pace  MGCCdLXXXII« ;  eine  andere,  ca.  vier  Gtr. 
schwer,  mit  inschrifllichen  Naobrichten  Ober  den  derzeitigen  Patron  und:  «Mich 
gofs  George  Billich  von  Wittenbergk.  1678«;  eine  dritte,  ca.  «wel  Centner  schww, 
mit  der  Inschrifl:  »Ave  maria  gratia  plena.« 

(A.  K.) 

Schlenzer  (Hohen-Schlenzer,  Sebleneaik,  Schlentzer),  Dorf,  14  km  Ost- 
lich von  Jöterbock,  1200  urkundlich  zuerst  frenannt,  gehörte  damals  dem  Erzstifte 
Matrd^'lmrfr,  irinp  l^di  an  das  Kloster  Zinna  Uber  und  liel  1680  mit  den  übrigen 
Besitzungen  des  Klosters  an  Brandenburg. 

Bergbaus,  Lsndbucb,  I,  8.  SIV,  5S1,  6iS. 

KirehOt  frohmittelalterlicher  CIranitquaderbau  in  sehr  sorgfältiger,  techni- 
scher AusfOhrung,  mit  in  don  5fi)rlel  eingeritzten  Fugen.  Chor  gerade  geschlossen, 
Langhaus;  Balkendecke:  liaupl^'-esimse  aus  Back»iteinen  mnd<»rn:  quadratischer 
Westturm  mit  Zeltdach  und  neuerem,  laterneuurtigem  Aulktu  von  Holz.  Der 
obere  Teil  des  Turmes  ist  erneuert  und  mit  gekuppelten  SpitzbogenölTnungen  ver- 
sehen. Auf  der  SOdseite  ein  jetzt  vermauertes  Spitsbogenportal  aus  Granit  Die 
Obrigen  Portale  sind  modern.    Im  Chore  sechs  alte,  sehmale  l^itabogenfenster, 
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gleichfalls  ia  Granit  ausgeführt,  uoch  erhalten;  die  Fenster  im  Langhause  sind 
erweitert. 

Id  der  Kirche: 

Zwei  Kronleuchter  aus  Messii^,  SpKtrenaissanoe. 
Mehre  Wandleuchter  aus  Messing. 
Dreiarniiiri^'r  Kanzellcuchter  aus  Messing. 

Taufbecken  aus  Bronze,  modern.  (A.  K.j 

Schmargendorf  (1S54,  1S70  und  1375  Marggrefendorpe,  1450  tmd 
1480  Smar^reTendorir,  1540  Schmarggraffendorff,  1684  Schinarchendorf)i  Dort 

9  km  sQdwestlich  von  Berlin,  bis  lur  Mitte  des  XIV.  Jahrhnnderts  ausschliersliches 

Eiprpiitum  des  Landesherrn;  dann  an  mehre  Eigentümer  verflufsert.  Das  Ritter- 
gut, erst  im  XVI.  Jahrhundert  anfrelegt,  befand  !^i<  li  im  XVII.  .luhrhuudert  bis 
zu  Ende  des  XVIII.  Jabrhuudertä  iu  Besitz  der  Familie  v.  Wilmersdorf.  Im 
dreißigjährigen  Kriege  war  der  Ort  Ihst  gtauUdi  verwüstet 

FidiLin  ,  Geschichte  des  KrdMB  Teltow,  8.  Itl— ttS. 

nar.  lid  viir,  s.  f;ir.. 

Kirche,  iiiittcialterliclier  Uraiiilbau  von  ziemlich  roher  Technik.  Einschiffiges 
Langhaus  ohne  Chor,  gerade  geschlossen,  mit  Balkendecke.  Turm  von  Holz, 
Fenster  in  modemer  Zeit  erweitert 

In  der  Kirche  befknden  eich  früher  einige  Bretter,  wahrseheiiilioh  von  der 
alten  Holzdecki'.  mit  interessanter  dekorativer  Schabion  en  maierei. 

Abb.  in  Kugler,  Denkmiler  d.  bild.  Kunst  in  den  prouCsisciien  Staaten,  Tif.  V— VI. 
Kuglor,  Klflüie  SehriflsB  I,  S.  118. 

Sc hniSk Wi tS,  auch  SehmölcewitB  (1S75  Smeicewits),  Dotf  und  EOnigl. 
Domine,  10  km  südöstlich  von  Köpenirk.  1U7  dem  Bürger  in  Cölh,  Berkholz,  ge- 
hörig, ging  im  XVI.  .lahrhundcrt  an  die  (iebrüdi>r  Freiberg  über,  von  denen  Kur- 
fürst Joachim  II.  einen  Anteil  erwarb;  den  Hcsl  kauile  im  folgenden  «Jahrhundert 
der  Kurfürst  von  dem  Oberst  v.  Bochow. 

Fidiein,  Tenitorien«  Kreis  Teltow,  S-  lU— U. 


rig.  SSI.  Baattftagt.  gafiiadMi 
m  8eliiii0l«itt. 


Über  Funde  vorhistorischer  Altertümer  (Urnen,  Feuersteine,  groDse  Brust- 
spange  [Fig.         aus  Bronze),  von  denen  einige  im  Eönigl.  Museum  und  im 
mlrlcischen  Museum,  beide  zu  Berlin,  sich  beflnden,  siehe : 
Zeitschrift  fOr  Bthnolosi«,  XI,  S.  81 
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Schmollen  (Schmoln,  SchmoIIeD),  Dorf  und  Ittnigl.  Domine«  17km 

ÜBtlich  von  Pren?:1aii.  an  der  Randow  gelegen. 

Über  vorgeächiehtliche  Altertümer  sieh»' : 

Bckmaun,  Beschreibung  der  Hark  Brandenburg,  I,  S.  S68. 

L.  T.  Ledebur,  die  heidniadien  AltertBmar,*  8. 100. 
Noch  jetst  werden  bHuOg  üruen  auf  4w  Feldmerk  und  ruT  dem  Biuberlrarge 

geftjndrn. 

Kirche,  (Tninittjuaderlittii  fies  XIII.  Jahrhunderts  in  sorgfSUigrer  technischer 
AusfQhruDg.  >iacb  einer  im  Altäre  getundeaen  Urkunde  ist  dieselbe  nach  einem 
Brande  von  1490  wieder  hergestellt  und  der  Altar  von  neuem  geweiht  worden. 
Die  Einwohner  standen  damals  unter  dem  papstlichen  Bannfluofae.  Chor  gerade 
geschlossen;  Langhaus  von  bedeutenden  Dimensionen;  Balkxmdeoke;  Westturm 
von  der  Breite  des  Langhauses  mit  cu.  i  m  starken  Uiiifitssungswändcn;  der  Auf- 
bau aus  P'achwerk  ins«!  ilic  Spitze  aus  Holz  sind  neueren  Ursprun^b.  Portale 
spitsbogig,  auä  Gruuii,  mit  abgetreppten  I>aibuugeü.  Über  dem  SUdportale  drei 
Blenden;  darunter  ein  ZioksaokfriM  aus  Ziegeln.  IHnurtor  erweitert.  Das  Unter- 
gesi^ofs  des  Turmes  war  mit  einem ,  erst  in  neuerer  Zeit  besdtigten  Tonnen- 
gewniho  aus  Feldsteinen  filM  ideckt.  An  der  Ifordseite  eine  Sakristei  mit  einem 
halben  Tonnentrew^lbe  Überdeckt. 

In  der  Kirche: 

Altaraufsatz  von  1624,  in  Rcnaissancearchitektur  mit  reicher  Soiinitzerei, 
Heliefdarstellungen,  polychrom  bemalt. 

Kanzel,  1G04,  in  Renaissanoearohitektur,  polychrom  hemalt 

Kircheustuhl,  in  Renaissanceart hiliktur. 

Glocke,  von  1418,  mit  der  Tnsduin  in  g-oti^iihen  Minuskeln:  «Jhesus  maria 
äancte  nicola  e  sancta  caterina  ora  pro  nobis*  u.  s.  w. 
Glocke  von  1591. 

Bw^^ne,  auf  dem  Riuberberge,  am  Uftr  der  im  Xm.  und  XIV.  Jahrhun- 
dert schiffbaren  Bandow.   Auf  einem  künstlich  erhöhten  Hügel  ist  ein  Plateau 

von  ca.  HO  :  90  Schritt  gebildet ,  welches  zum  Teil  mit  einer  Brustwehr  vcrseheu, 
mit  tiefem  Graben  und  Wal!  umgeben  ist.  Auf  dem  Plateau  Reste  eines  aus 
Feldsteinen,  äufserlicb  zum  Teil  noch  mit  Granitquadern  bekleideten  Gebäudes. 
Dasselbe  enthlli  nur  ein  Gemach  und  einen  ehemals  mit  Granitsteinen  obenrOlbten 
Zugang. 

(A.  IL) 

Schi^nboru  clSOO  Scboueborn),  Dorf,  4km  sQdwestlich  Ton  Dobriluck. 
fl'Dher  dem  Kloster  Dobriluck  gehörig. 

Kirche,  romanisch,  mehrfach  restauriert,  gut  erhalten,  bat  ein  einschiffiges 
Lanfrhaus  mit  drei  Kreuzgew.  Ibou  auf  Rippen  und  einen  schmaleren  Chor  mit 
Apsis,  mit  einem  Kreuzgewölbe  auf  Rippen  überdt'ekt.  Die  Laughausfenster  später 
verbreitert.   Breiter  Westturm  mit  Satteldach  und  Dachreiter  von  Holz. 

Altar,  spätgotisch,  dreiflOgelig.  In  der  Hitte Maria  mit  Petrus  und  Paulus; 
in  jedem  Flogel  vier  Heilige,  paarweise  übereinander;  in  der  Predella  St  Martin 
mit  dem  Bettler. 

S7 
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Kelch  nm  Messing:,  mit  serhshliitterigem  Fufse  und  Würfeln  am  Knauf,  un- 
verziertf  aufTalleuii  «ulilauk,  2ä  cm  hoch. 
Zwei  Leuchter  aus  Zinn. 
Zwei  desgl.  aus  Messing. 

Taufengel  aus  Holz. 

Kanzel,  barock',  aus  Sandstein,^  Qberweifst  und  vergoldet;  auf  einer  SAule 
ruhend,  mit  Figuren  in  Nischen. 

EmporbrUstungen,  zum  fieil  gesohnitst  und  im  XVEII.  Jahrh.  bemall 

(P.LO 

SchÖnetoerS^  (12R4  Scnupnberch,  137ä  Sohoueübcrge.  lioU  Sdionberch, 
16ai  Schonenberge),  Dorf,  4  km  i>Udustlich  von  Berlin,  wird  liG4  /.uerai  ur- 
kimdli«h  erwihnt 

F  i  d  i  r  i  II ,  Geschichte  de«  Knini  Tdtow,  8.  IM. 

'     Bär,  IM.  VIII.  S.  fin. 

Über  Fundu  vorhistoriaelier  Altertümer  (Tbongetlfse,  tierfitc  aus  Stein, 
IÜ86D  und  Kupfer,  Nadd  und  (Kminge  ans  RnnuEe),  deren  einige  im  KOnigl.  Uu> 
Baum  und  im  mBrldsohen  Museum,  beide  au  Berlin,  sidi  beflnden,  siebe: 

L.  T.  Ledebur,  die  heidnischen  AncrlGnier,  S.  61. 
Zeitschrift  tat  Ethoolosie  XI,  Verh.  165. 

Friedet,  in  den  .SehriAen  des  Vertio«  lUr  die  Geeducfale  Bediiu.  ZTU,  71,  93. 
Anleger  für  Knude  deiitldier  VoneiL  MISS,  Sp.  100. 

Die  Kirche  wurde  1760  duroh  die  Russen  aarstSrt  und  1764  als  einlkcher 

BedQrfuisbau  neu  erbaut. 

In  derselben : 

Eine  messingene  TaufschQsael,  AltuUrnberger  Arbeit,  mit  einer  Dai'stel- 
lung  «rie  Jesua  und  Kaleb  die  Riesentraube  tragen ;  in  neuerer  Zeit  leider  ver- 
»ilbertw 

Auf  dem  Kirchhofe  das  Qrabmal  des  Baurat  Prof  Willi.  Stier;  ein  kleiner, 
seohssfinlipr^r,  dorischer  Temp<^l  aus  grauem,  sohlesisohem  Marmor,  1060  nach  dem 
Entwürfe  von  A.  StQler  erbaut. 

Abb.  ein  llllMfrnpMertca,  fliegende»  BiatL 

Beilin  and  «tine  Bnnten,  S.  IIS. 

Schöne feld  (ISTü  SohonenveUle.  165^  Sch^nenfelde,  seit  1700  Schöne- 
fcldl.  T)(nf.  IS  km  sttdöstlich  von  Berlin.  Nai-h  ili  iii  Landbuche  von  137*)  war 
Heuniug  v.  Seli  how  io  Besitz  von  Schönefeld,  1450  MusdU  Nach  .seinem  Tode  be- 
standen hier  drei  Anteile:  der  Anteil  des  Benedikt  Diricke,  welcher  denselben 
1466  an  das  St  Pauli"  oder  schwarse  Kloster  zu  Köln  schenkte;  mit  dem  Kloster 
kam  auch  dies  BesitsUim  1469  an  das  Domstift  au  EOln.  Ein  zweiter  Anteil  kam 
nach  1663  in  den  Besitz  des  Kurfürsten,  welcher  ihn  dem  Amte  K"iionii  k  beilegte. 
Ein  dritfi'r  Ant»Ml  befand  s'n-h  im  X'VI.  .lahrh.  in  Besitz  di^s  kmniist!i<-lit_'n  Rates 
Flanfs  zu  Köpenick  und  wurde  j-i>äter  gleichfalls  vom  Kurfürsten  erworben.  Beide 
Anteile  kamen  1846  in  Privatbesitz. 

FidUin,  Gesch.  d.  Kreises  ToUow,  S.  ÜB— IM. 
Berghaus,  Lnndbncb,  II,  8.  4!0. 
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Die  Kirche,  ein  ft-Uhmittelalterlii  her  öranitquadcibau  von  vortrefnicher, 
technischer  Ausführung.  1619  Kestauratiou  der  Kirche.  Die  Umfassuugäwände 
WQrdttt  um  Bwei  Schiebten  erhöht  und  der  Turm  aufgeführt.  Im  XIX.  Jahrh, 
wurden  die  Fenster  und  Thoren  «nreitert.  Chor  quadratisch,  mit  halbrunder  Apeis; 
Langhaus  einschiffig;  Holzturm.  Chor  und  Langhaus  mit  flacher  gepatcter  Becke. 

In  ilpv  Kirche: 

A In  ndmahlskelch,  Silber  vergoldet,  in  einfacher,  mittelalterlicher  Form 
aus  dem  Anfange  des  XVII.  Jahrh. 

Tauf  Schüssel  aus  Hessing  mit  Darstellung  der  VerkQndigung  Maria,  Nürn- 
berger Arbeit  des  XVII.  Jahrh. 

Zwei  Altarleuobter  und  ein  Kronleuchter  aus  Messing;  modern  nach 
alten  Mustern. 

Schöll fliefS  (1281  SchowenQete,  129ti  Sronevlitb,  läuT  Se.jwenniet, 
i3i6  Scowinflieth,  1338  Schonevlit,  Schonwenvüte,  1344  Schouwenfliez,  i44>8  Soho- 
venflysz,  1S29  Schonfliete»  1666  Schonenfliesz),  Stadt,  iS  km  IfeUich  Ton  Königs- 
beig  in  der  Neumark,  an  einem  See  gelegen,  wird  urkundlich  1281  suerst  erwfthnt, 
soll  aber  schon  1254,  gleichzeitig  mit  Angermünde,  gegrQndet  worden  sein.  1281 
wird  ein  dort  vorhainlcTu^s  Klo.ster  schon  ein  alte.s  genannt.  n07  lag  in  liin* 
Nähe  der  Sludt  ein  wüster  Ort,  Sonnenberg,  dessen  Andenken  am  Orte  noch  er- 
halten ist  (Sonneuberger  See).  1320  schlössen  die  Städte  Königsberg,  Mohrin, 
SchOnfliefo  und  Blrwalde  in  S.  ein  Schutz-. und  TrutzbOndnis.  S.  erklttrte  sich 
für  den  falschen  >Valdemar  und  Offhete  ihm  seine  Thore,  unterwarf  sich  aber  bald 
wieder  dorn  Markgrafen  Ludwig.  1S82  war  der  Bisrliof  Friedrich  v.  rammln  in  S. 
und  ^'-ab  einen  Ablafs  zur  Pa-bauung  der  Marienkirche  in  S.  1634  grofser  Brand. 
Die  Kriege  mit  Napoleon  1.  kosteten  der  Stadt  21  7ü5  Thlr. 

Berghau*,  Landhueh  der  Vark  Brandenbufi;,  Bd.  10,  S.  40tft 
Riehl  u.  Sfheii,  Berlin  und  die  Mark  Brandenburg,  S.  413 ff. 

Ge  -  HUI  t  u  IIS  i  !•  h  I  der  Stadt  von  1652  in  Merlans  Topographie. 

Die  mittelalterliehe  Stadtmauer  aus  Feldsteinen  ist  rings  um  tlie  ganze  Stadt 
2  bis  Zm  hoch  noch  erhalten  und  mit  vielen,  teils  halbrunden,  teils  viereckigen, 
nur  wenig  aus  der  Mauerflucht  hervortretenden  Tannen  versehen.  Auch  sind  zwei 
hohe  vollrunde,  davon  einer  der  Pulverturm  heitet,  und  ein  viereckiger  Turm  mit 
Zinnen  unfl  ma?;siver  Spitze  (1866  restauriert)  noch  erhalten.  Die  Stadt  hatte 
drei  (davon  zwei  noch  erhalten)  Thore,  das  Königsherfrer  oder  Rohrbecker 
Thor,  das  Schwedter  oder  Strehsawer  Thor  (um  1870  abgebrochen)  und  das 
Soldiner  Thor  (Fig.  252)  und  eine  enge  Pforte,  dasWasser>  oder  Bad  Stuben* 
Thor,  letzteres  nach  dem  See  zu.  Die  Thore,  sftmtlieb  einander  Ihniich,  bestehen 
aus  einem  viereckigen  Unterbau  mit  Dureblhhrt  und  einem  achteckigen  Aufbau 
mit  Zi'Mii"  und  massiver  Syitze. 

Pfarrkirclie  niitlelalterlioher  tiranitiiuafierliau.  Drcisi  hifJiL'««  Hallenkirche, 
im  Osten  gerade  geschlossen  ohne  bcsondereu  Chor,  mit  ursprünglich  oblongem, 
zuletzt  quadratischem  Westturm.  Letzt<ver  mit  zinnenartiger  Galerie  und  massiver 
achteckiger  Spitze.  Achteckige  Pfeiler  in  den  KircbeDschiffen.  Auffallend  flache 
Kreuzgewölbe  aus  der  spMtesten  Zeit  des  Mittelalters.  Strebepfeiler  fehlen.. 

87  ♦ 


Digitized  by  Google 


SehOnflieb  —  SehOnhiusea. 


Fig.  SA  Sjoldiuvr  Thor 
n  SchCiittcAii 


S  C  Ii  Ö  n  h  a  U  S  C  II ,  Holion-  Dorf  unrl  Rittorp-nt.  8  km  nord-'Jstlich  von 
Berlin,  im  Jahro  137ii  zuerst  erwühnl,  im  XV.  Jalnhuadert  iu  Besitz  der  Landes- 
berrscbafl.  Das  Rittergut  entstand  in  dieser  Zeit  aus  dem  Lehascbulzengute  und 
geliOrte  bis  cum  Jahre  1796  der  Familie  v.  R5bel. 

Fidicin,  Gesch.  (1.  Kreises  NiediT-Hariiiiu.  S.  107  8. 
Bnndeoburgiscbe«  Provinäalblatt,  Jahrg.  II,  Kr.  21. 
O.  Sehwebsi  in  Bir,  Bd.  m,  a  tS4— SB. 

KIrehe  (Fig.  158)»  Granittiati  des  XIY.  Jahrhunderts.  ElnsehiflBger  Chor 
mit  geradem  Schlafe,  mit  swei  KreuagewOlben  Oherdeckt;  zwdsohilBges  Langhaus, 


Digitized  by  Coogle 


Sehtalunisett. 


608 


dessen  Gewölbe  auf  einem  Pfeiler  ruht.  Ostpiobel  aus  Ziegeln  mit  einfaolien 
Nischen.  Thüren  und  Fenster  modern.  Sakristei  mit  einem  Kreuzgewölbe  aus  dem 
XIV.  Jahrh.   Eingaogsthtir  zum  Chor  mit  gotischem  Beschlag. 


In  der  Kirche: 

Kanzel,  Spätrenaissunce. 

Schönes  Totenschild  zum  Andenken  an  Hans  v.  BSbel  Ct  1681)^  mit  Wappen 
in  Holx  geschnitst,  polychrom. 

Uttelschrein  eines  FlQgelaltares  mit  der  flgurenreiehen  Darstellang  der 
KrennguDg,  jetst  im  märlc  Museum  su  Berlin. 

8  C  h  Ö  U  h  a  U  S  e  II ,  ]Sieder-  Dorf  und  Sclilofe,  6  lan  nOrdlioli  von  Berlin, 
gehörte  vor  1B80  dem  Peter  Lettow,  welcher  es  um  1S70  an  Tytse  Neuendorf 
verkaufte.  In  der  zweiten  Hilfte  des  XY.  Jahrhunderts  war  S.  in  Besitz  der  Fa- 
milie V.  Waldow  und  ging  im  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderts  in  den  der  Familie 
V.  Bart'ufs  über,  welche  da.'jelbst  einen  Wohnhof  hu1t(>.  Später  kam  es  in  den 
Besitz  der  (irafeu  zu  Dohna,  welche  es  16öl  fllr  40UU  Thlr.  an  den  Geheimen  Rat 
V.  Gmmbkow  verkauften.  Dieser  haute  dasethst  ein  massives  Wohnhaus  von  drei 
Oesobossen,  mit  tinem  auf  Pfeilern  ruhenden  Balkon  und  verkaufte  SohOnhausen 
nebst  Pankow  im  Jahre  1691  um  1(5  0(X)  Thlr.  an  den  KurfOr-sten  Friedrich  III. 
Letzlerer  liefs  daselbst  1699  1708  (hirch  Ensandor  v.  Röthe,  im  Aii'^rhhisse  an  das 
V.  üruuibkowsche  Haus,  zwei  kleine  Fuvilldiis  mit  niedrigen  Dächern  erbauen. 
Die  tiemahlin  Friedrichs  des  (irofseu,  welche  S.  vom  Könige  1740  zum  üescheok 
erhalten  und  daselbst  ihren  Auftnthalt  nahm,  lieb  das  Schloßt  ausbauen  und  den 
von  Grumbkow  angei«^^  Garten  bedeutend  vergrOltom  und  versehenem.  Bei 
dem  Einfalle  der  Russen  in  Berlin  im  Jahre  1760  wurde  das  Innere  des  Schlosses 
ausgeplntiiiert  und  fast  gänzlich  zerstört.  Al.<  im  Jahre  1764  eine  Wiederher- 
stellung der  Baulichkeiten  stattfand,  wurden  der  Balkon  und  jene  durch  Eosander 
V.  Göthe  erbauten  beiden  baufälligen  Pavillons  abgerissen  und  die  Front  des 
Sobloases  nach  don  Garten  an,  vorgerflekt  und  dasselbe  so  eingerlehtet,  wie  es 
noch  heute  vorhandoi  ist   Naoh  dem  im  Jahre  1707  erfolgten  Tode  der  KOni|^ 
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blidi  das  SchlofiB  eine  Zeit  bog  imbewohot.  Später  bat  es  abwechselnd  mehren 
Mitgliedern  der  KOnigl.  Femilie  snr  Wohnung  gedient  —  Der  Park»  durch  welchoi 

die  Pankt  niefät,  IQUl  suittvt  aDge legt,  wurde  unter  der  Regierung  EOnigs  Fried« 
rioh  Wilhelm  IV.,  nach  den  AnfralM'ii  (I<'s  Garteiidircktors  Ijciim'  umgewtndelt» 

Kikolai,  Be«cbr«ibuDg  toq  Borlin  und  Potsdam,  III,  S.  1090. 

Pidietn,  Geadiiehte  An  Kreisw  Nieder-Biniin,  8.  108. 

Fontani^.  Wiuidorun^'cii  ilurch  die  Mark  BfudeBburg'. 

B6riaguier  iia  Bär,  Bd.  IX,  S.  809—9. 

T.  KKdflD,  Andrau  Sddaier,  S.  ttS. 
Ülwr  Funde  TorMstnrisohiir  iitorlimm*  (Urnen,  Bronaen,  Fibula  mit  Widder- 
kopf und  zwei  Hasken  geziert),  von  denen  einige  im  E9nigl.  Museum  und  im 
mftrkischen  Museum  zu  B«rlin  sich  lu^flnden,  siehe: 

L.  V.  Ledebur,  die  heidnischen  Aitertdmer,  S.  Ii. 

Priedel,  in  deo  Sehriften  des  Yeretos  Or  die  Geadi.  Berlioa,  XVII,  8.  38,  44,  9L 
Die  Kirche  wurde  mit  BentitsuDg  der  Hauern  eines  mittelalterlichen  Onnit- 

baues  1872  iranz  neu  erbaut. 
In  der  Kirche: 

Gotischer  Abendmahlskelch  von  Siiber,  gestiftet. 
Grolle  Bibel  von  1730,  mit  sebVnem  Einband.  Sehr  edle  Ornamente,  to 
Leder  geprellt 

Schönes  Geniälde,  zwei  Engel  halten  das  Schweilstuch  Christi,  Kopie  nach 
einem  altdeutsch*  n  Bild«-  von  ZoitbloMt.  d^^sson  Original  sich  im  Königl.  Museum 
zu  Berlin  befindet.    Geschenk  des  Bunquiers  Brose. 

Das  KönigU  Schlots  besteht  aus  nur  einem  Flügel  in  zwei  Geschossen  und  ist 
von  sehr  einfecher  Architektur.  Im  Inneren  desselben  ist  nur  der  großse,  im 
ersten  Stocke  nach  der  Parkseite  gelegene  Saal  reicher  ausgebildet,  von  scbtaen 
Verhältuisspii  uiui  mit  Stuckornamenteu  im  Rococostil  geschmtlckt.  Die  übrigcu 
Räume  stml  iraiiz  cmliii  h.  Bemprkenswert  sind  nur  einige  Stiirkdf><'kfn,  einige 
schöne  Spiegelrahmen,  Kronleuchter  von  Glas  und  Porzellan  und  einige  JHöbel. 
Sonst  enthKlt  des  Schiefe  noch  eine  greife  Ansahl  Famüienportrftts,  darunter  nur 
wenige  von  hervorragendem  Werte,  einige  Stillleben  und  BlumenstQoke. 

Abb.  in  Sehl  (Ml  V  II ,  Prospekte  Nr.  tS. 
Brdbes,  Prospekte,  Kr.  31— SS. 
BSr,  Bd.  IX,  &  US. 

Seliorbus  (1346  Schorbisch,  1565 Zsehorbst),  Dorf,  9  km  sUdOstiich  von 
Kottbus.   Alter  wendischer  Ort. 

Kirche  aus  Feldsteinen  und  Ziegeln,  im  XV.  Juluhuudort  erl>aut.  Einfaches 
Langhaus  mit  geradem  Schiurs,  Oaehw  Decke  und  quadratischem  Westturm;  in 
neuester  Zeit  mit  einem  kleinen  Chorbau  und  swei  Vorhallen  verseben. 

fn  der  Kirche:  j 

Haupl  alf  ar,  gotischer  Flopdaltar  mit  ngQrlieheii  Holzschnitzereien.  | 

Golischi'i  Kelch  aus  vergoldetem  Silber. 

Ziuncrnf'r  Kelch  von  17i4. 

Taufen  gel  aus  Holz,  mit  ZinasehQssel  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert. 
Epitaph,  aus  Sandstein,  der  1591  als  Kind  verstorbenen  Eva  v.  Eottvitit 
mit  dem  lebensgrofsen  Bilde  der  Verstorbenen  in  ganzer  Figur. 
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SchrepkOW,  Alt-  Dorf  und  Gut  in  der  Ostprignitz. 
Kirche,  aus  Feldsteinen.  Hnsohrinoiul  im  XV.  Jahrhundert  erbuut,  Laog^ 
haus  mit  flacher  Deeke,  ohne  Chor,  mit  breitem  Weütturm  mit  Satteldach. 
Darin: 

Zwei  gotische  Altarleuehter  aus  BrooML 

Schultzendorf  {i^r.i  Schullentnrp),  Rittprcrtit  und  Dorf.  4  km  west- 
lich von  Wriezen,  kam  bald  nach  1450  in  den  Besits  der  Familie  v.  Pfliel» 
welche  es  bis  1837  behielt. 

Fidieia,  G«MbicUe  Im  beisM  Obar-Baniiai,  S. 

Kiiehe,  Oranitquaderbaa.  Der  untere  Teil  ans  d«m  XIV.,  der  obere  Teil 
aus  dem  XVT.  Jahrhundert.  Dach  utul  Ostgiebel  modem.  Langhaus  ohne  Chor 
mit  breitem  Westlurm.  Portal  von  Grau  it.  Fenster  auf  der  Ostseite  hoch  und 
schmal,  von  Granit;  die  tlbrigen  im  XVIII.  Jatirhuudert  er  wettert. 

Altaraufsatz  Renaissance  des  XVII.  Jahrhunderts  mit  Resten  eines  goti- 
schen Flflgelaltares. 

Zwei  Altarleuehter  auS  Hessing,  von  III.'). 

Kiu  p:ntisrhi:T  Xeleh  aus  der  Mitte  des  XVL  Jahrhunderts  aus  Tergoldetem 
Silber  mit  eingravierten  Ornamenten  am  Fufse. 

Epitaph,  üum  Andenken  an  die  Familie  v.  Pfuel,  aus  dem  XY.  Jahrhun- 
dert, mit  einer  Danstdlung  der  Kreuzigung  Christi ;  froher,  bis  1747,  in  der  Khralie 
au  Quints. 

FontBoe,  Wanderungen  durch  die  Mark  Brandenburg,  II.  Aufl..  Bd.  II,  S.  481 — 82. 

Olorko  aus  dem  XV.  Jahrhundert,  mit  der  Insohrift:  «0  res gloriae  Christe 
veni  cum  pace.« 

Glocke,  1569  gegossen  ?on  Joachim  Teslcnidffff. 
T.  Ledebur,  in  den  Xliftüdieii  Forwbangen,  VI,  8.  III  ff. 

Schwachenwalde  (1337  Swakenwold.  1363  Schwechteuwolde),  Dorf, 
17  km  südöstlich  von  Arnswalde,  kam  1363  au  das  Kloster  Marien walde  und  nach 
dessen  SUtularisierang  an  das  kurlttrstüdie  Aart  Kkrimiwalde. 

Riehl  und  Scheu,  Boriin  und  die  Muk  BimndenlHirg,  8.  4Mi. 

Über  Funde  vorhistorischer  Aitertfimer  (Thonsoherben,  Schmucksachen  aus 
Bronze.  Mctallkurhen).  von  denen  einige  im  K?^nipl.  Museum  zu  Berlin  sich  be- 
finden, sowie  über  Plah Istellungen  im  Kloppsee,  siehe: 

EeitMhrift  Ar  Stfanologie,  I,  8.  40S;  IV,  Verb,  ttt;  V,  Verh.  202;  X,  Verb.  SBt, 

S6i,  S65. 

Ba«tian  und  Vof»,  die  Bronceschwerter,  6—8,  15. 

Sehwanebeck,  Dorf,  IS  km  nordSstUeb  von  Berlin,  1875  urkundlich 
zuerst  erwAhnt»  war  im  XV.  Jalnb.  ia  B«dta  der  Familie  v.  Araim-Biesentbal  und 
kam  1577  an  den  EurfOrsten.  Wahrend  des  dreibigjSlirigen  Krieges  wurde  das 
halbe  Dorf  wUst. 

Fidicin,  Geschichte  des  Kreisoe  J^icder-Bamim,  S.  110—111. 

Eirelie:  eranihiuadOTbau  in  säubern'  Technik,  aus  dem  XIY.  Jahrb.,  186S 
duieb  Becker  ,  restauriert    Cbor  mit  halbrunder  Apeis;  Langhaus  und  Yorhalle; 
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an  der  Nordseite  des  Chores  eine  quadratische  Sakristei,  sein-  niedrig,  mit  einem 
KreuzgTPwfllbe  tiberdeckt.  Dio  ümfüssuncrsmaiiern  der  Kirche  ursprünglich  niedrig, 
später  in  Fuldateinea  erhöht  und  mil  bieiieu  Huudbogeofenstern  versehen.  Turm 
modern^  aus  Hols.  Der  Chor  ist  mit  swei  oblongen  Kreuzgewölben  tfberdeekt 
Darin  Reste  yoq  Wandmalerei.  Das  zwetsebiflige  Langbaas»  urspranglieh  von 
vier  Kreuzgewölben  Oberdeckt,  ist  in  neuerer  Zeit  dadurch  erweitert  worden,  dafs 
dift  Tr<»nnung>;mauer  der  3,5m  tiefen  Vorhalle  derart  durchbrochen  wurde,  dafs 
nur  oiu  Mittelpfeiier  und  die  Wandvorlagen  stehen  blieben.  Im  Westen  eine  Orgel- 
empore eingebaut  Die  Fenster  sind  io  neuerer  Zeit  erwettert  und  zum  Teil  mit 
Laibungm  aus  Ziegeln  neu  angelegt  worden.  Portale  nindbogig  aus  Granit»  zum 
Teil  verändert.  Sakristei  mit  Staffelgiebel  aus  Ziegeln. 
In  der  Kirche: 

Dreiteiliger  gotischer  FlQgelaltar  aus  dem  Antauge  des  XVI.  Jahrh.,  mit 
Renaissanoeaufsatz ;  der  ältere  Teil  mit  Statuen  von  Heiligen,  roh  bemalt.  Die 
Rttdreeite  der  FlQgcl  mit  OlAirbe  Oberstri^n. 

Altarleuohter  von  Qufeeisen»  aus  dem  Anflmge  des  XIX.  Jahrbunderts. 

Kanzel,  Spätrenaissance. 

Drei  Kronleuchter  aus  Messing,  modern,  naob  alten  Mustern. 

Vier  alte  Armleuchter  aus  Messing. 

Eine  in  Uulz  geschnitzte  Statue  der  beil.  Auua  mit  Maria  und  dem  Chrislu^- 
kinde  auf  dem  Arm. 

Scliwanebeck  (1878  Suanpb.'>ke,  l.'iOO  .Simnbecki,  Dorf.  :i  km  nord- 
östlich von  Beizig;  1636  fast  vollständig  ubgebiuuul.  1692  wurde  im  Erlengebtlsch 
ein  eisenhaltiger  Gesundbrunnen  entdeckt,  welcher  eine  Zeit  lang  viel  besucht 
wurde. 

BervrhauB,  Landbucti,  [,  S.  570. 

MühlmanD,  Waoderuofeo  durch  die  tiesch.  d.  Stadt  B«lztg  etc.  (B«lzig  1870),  S.  89 
Auf  der  Feldnmrk  werden  oft  Torliist«rlBebt  üiMiUHilMiben  gefunden; 
hierOber,  sowie  Ober  den  Heideberg  siehe: 

L.  r.  Ledebur,  die  heidoüchen  Altert  (im  r  s  54. 
An  der  n?7  umgebauten  Kirche  finden  si<'h  auf  der  Südseite  0,7  m  über 
Terrain  Reste  eines  Sgrafittofrieses,  teils  rot  gemalt. 
In  der  Kirche: 

Reste  eines  gotischen  Flagelaltares  mit  einer  geBotaoitsten  Statuette  der 
Haria. 

Statuette  dei  beil.  Anna,  gleiebfiüls  in  Hols  gesobnitst. 

Kruzitix  iu  Holz  geschnitzt. 

Kelch  aus  Silb«r,  in  zierlichen  Formen,  mit  getriebenen  Ornamentea  auf 
Cupa  und  Fulb.  XTU.  Jahrhundert. 
Blocke  mit  gotischer  Inschrift: 

»Dem  Haus  hilf  aus  Noth. 

Ifaria  gieb  Brod.«  (A.  £.) 

Schwedt  (Sued»  Sweidt»  Zuet,  Zweth),  SUdt  am  linken  üfer  der  Oder, 
einer  im  Mittelalter  wichtigen  Bandelastrafse,  und  an  der  alten,  grofeen  Landhan- 
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delsstrafse  zwischen  FraoktUrt  uod  Sttitlia  gelegen,  ist  ein  sehr  alter,  wendischer 
Ort,  welcher  urkimdlioh  1198  inerst  genannt  wird»  ItK  sdioii  «ine  Stidt  ist, 
welch«  liansreoht  besal^.   Wahrend  langer  Kriege  hat  der  Besits  der  Stadt 

zwischen  Brandenburg  und  Pommern  ofl  gewechselt,  wurde  vom  Kurfürsten  wie» 
dcrholt  für  enipfanjrene  Darlehen  verijnindet,  kam  1479  delinitiv  an  Brandenburg. 
Das  Schlots  wird  urkuüUUoh  1419  zuerst  genannt.  1481  wurde  Schwedt  mit  Vier- 
raden  und  einigen  umliegenden  Ortschaften  zu  einer  Herrschaft  vereinigt,  weiche 
di«  Chraftn  von  Hobwistein  bis  1600  als  Lehn  besaflien,  fiel  dann  an  d«n  KurfUr- 
8t«n  Johann  Sigismund  surfidc,  weloher  eie  «o^mdi  «einer  Gemahlin  Am»  als 
Witwensttz  zuwies.  Diese  behielt  die  Herrsohall  bis  zu  ihrem  Tode  1625.  Dar- 
auf wurde  sie  von  dem  KtirfOrsten  Georg  Wilhelm  scinfr  Gomahlin  Elisabeth 
Eleonore  als  Ausstattungsgut  überwiesen.  Letztere  behielt  die  Herrschafl  bis  zu 
ihrem  Tode  1660.  In  den  Jahren  1626 — 29  Verwüstungen  durch  das  Heer  Wallen- 
stdns.  16S1  hatte  Oustar  Adolf,  Kttnig  von  Schweden,  «wischen  Schwedt  und 
Viemden  ein  festes  Lager.  1636  legten  die  Schweden  vor  Schwedt  Versehsnsun- 
gen  an.  Darauf  Überfall  der  Stadt  und  Brand  derselben  und  des  Schlosses.  Nach- 
dem S.  1664—70  an  Ou<Jtav  Adolf  Graf  v.  Vai  reubach  verpfändet  war,  kaufte  1670 
Dorothea,  zweite  Gemahlin  des  grol'sen  KurfUrsten,  die  Uerrscbafl.  Sie  tbat  viel 
Ar  die  Stadt,  baute  sie,  nach  ehier  verheerenden  Feimdiranst,  1684  nadi  nenem 
'  Plane  in  n^lmä&iger  Anlage  mit  breiten  Straften  auf,  baut«  auch  das  Schlote 
neu  aus.  1686  und  1G91  Zuzug  zahlreicher  Flüchtlinge  ans  Frankreich.  Nach 
d-m  Tode  der  Kurithstin  Dorothea  1689  kam  die  Herrschaft  an  ihren  ältesten 
Solln,  dem  Markgrafen  IMiiliiij!  Wilhelm,  der  1()99  diis  Rathaus  neu  erbaute,  das 
Suhlüfb  vergi'öf8urlc  und  i'Uräliich  ausHtatlele.  Sein  Nachfolger,  Markgraf  Fried- 
rich Wilhelm,  erneuerte  die  Stadtmauer.  1788  starb  die  Linie  der  Markgrafen 
von  Brandenburg'^Sehwedt  aus;  die  Herrsciiaft  kam  nun  an  die  Krone  Preuften. 
18S4  fand  hier  eine  Zusammenkunft  KOnIgs  Friedrieh  Wilhelm  III.  mit  Nikolaus!., 
Kaiser  von  Rurshmd.  «tatt. 

F.  P.  V.  Probst,  Beiträge  zur  Geseiiiclitc  der  llerrjchaft  Schwedt,  1824. 

F.  P.  T.  Probst,  Stadt  und  HemchaA  Schwedt,  luH. 

r.  Hedem,  GeBeUehte  der  Stadt  Sebwedl  In  den  baltweheii  Stadiaa,  1BS4. 

BerRhau»,  Landbucli,  II.  S.  294ff. 

Riehl  und  Schou,  Berlin  und  die  Hark  Brandenburg,  S.  SSI. 
Fi  die  in,  Teftilorieu,  Bd.  IV,  S.  188—90. 

6.  Tboml,  Geaeliiebte  der  Stadt  uod  BetfiBdiaft  Sdnredt  (BerllQ  iSTS), 

KorrcspoiirtiMizblatt  der  deutlichen  Gcschicfatsvereine  1877,  S.  84 — 88. 
Wey «irgang  im  Bär,  Bd.  VII,  Nr.  40. 

Gesamtansicht  der  Stadt  von  165f  in  Marians  Topographie.  Eine 
spätere  Ansicht  der  Stadt  aus  der  Vogelschau  auf  einem  Gemälde  im  Schlosse. 
Letztere  ist  in  einem  grorsen  Kupferstiche  von  Wolflgang  reproduziert.  (Kopie 
Tiaf,  X,) 

Wappen  der  Stadt:  Zwei  durch  ein  Oitter  verbundene,  runde,  zweistöckige 
TOrme  (mit  offenem  Thor  und  'Fenster),  zwischen  denen  ein  Schild  mit  einem 
Greiftn  angehraoht  ist. 

Abb.  in  Sibmachers  Wappenbucb,  S.  174,  Taf.  S02. 
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Über  Funiie  vorhistorischer  Altertümer  (Urnen,  Streitäxte,  Bronzegerät), 
welche  zum  Teil  im  Kßnigi.  Museum  und  im  mäi'kiscben  Museum,  beide  su  Berlin, 
sioh  beflnden,  siehe: 

L.  V.  Ledebur,  die  heidniflclMB  AMtrMBNr,  S.  93 

Die  mittelalterliche  Stadtmauer  war,  wie  die  ADsiehl  bei  Merlan  aeigi, 
mit  stattliehen  Thortüruitn  versehen. 

lu  der  ursprQnglich  spätgotischen,  später  vielfach  umgebauten  (Umbauten 
1518,  1705,  1846—47  und  1879;  Turm  von  1671)  kreusRnaigen  StadtUnke 
8L  Katharinen  ein  grofser,  sehr  reich  aiugebOdeter  Renaissance-Hauptaltar 
mit  RpstPn  pine?  gotischen  FlUgplaltarcs. 

Schöner  Me s 8 i u g-kronieu ch ter  von  1671. 

Epitaph  des  Orafen  Martin  v.  Hobenstein  (f  1609)  und  seiner  äernahlin 
Ibrie  Orlfln  y.  Regenstein,  mit  den  lebensgrolimi  Statuen  der  Verstorbeaen  in 
knieender  Stellung,  aus  Sandstein. 

Französische  KirohO)  1777—79  durch  Markgraf  FHsdrich  Heinrich  erbaut. 
Oval,  sehr  einfach.  Harhe  Deolte,  Kuppeldach.  Im  Inneren  umlaufende  Kolonnade 
und  gute  Stuckarbeiten. 

Tbomi,  im  fiir,  Bd.  lU,  >'r.  16. 

Qarin: 

Gin  Marmorsarkophag  des  Erbauers  der  Crcbe,  MarfegraflBn  Friedrich  ' 

Heinrich  (i  1788). 

Deutsch-reloriuierte  Srhlofskirohe,  ITIU  von  Markgraf  Friedrich  Wilhelm 
erbaut,  bildet  einen  Teil  des  Künigl.  Schlosses. 

Das  mittelalterliche  Sehlofli  wurde  1667  durdi  die  Schweden  bei  einer  Be«- 
lagerung  aentOrt,  1646  und  47  auf  den  alten  Grundmauern  durdi  dfti  Baumeister 

Degner  als  Amtshaus  neu  erbaut.  Dieser  Bau  war,  wie  die  Ansicht  bei  Merian 
zeigt,  ein  grofses  Gebäude  mit  Türmen  und  reichen  Giebeln.  Die  KurfÜrstin 
Dorothea  iiers  es  durch  den  Baumeister  Kornelius  Ryquart  ausbauen.  1701 — 1704 
wurde  der  östliche  FlQgel  durch  den  Mt^or  t.  Lingcr,  nach  dem  Plane  des  Merk* 
grafen  Philipp  Wilhelm,  erbaut,  dann  1719  des  schon  bestehende  Sehlob  «dnroh- 
gehends  renoviert  >  und  ein  westlicher  FlQgel  mit  der  Kirche  durch  Dietrichs,  nach 
dem  Plane  von  Böhm  neu  erbaut  und  im  Inneren  prächtig  ausgestattet.  Es  wurden 
auch  die  Umgebungen  des  Schlosses  wesentlich  verschönert,  namentlich  der 
Schlorsgarten  nauli  französischem  Geschmack  augelegt,  ein  japanisches  Lusthäus- 
chen  mitten  in  der  Oder  und  ▼ersebiedene  andere  Oefollude  errichtet 

Bas  Sohlofb  (Fig.  234)  besteht  aus  drei  Flögeln  von  je  drei  Geschossen  im 
Stile  der  Spätrenaissauce.  Im  Mitteinugel  Erdgeschofs,  Rustica,  dartlber  (iurt  h 
zwei  (leschosse  reichende  Pilaster.  Auf  der  Wasserscite  ein  weit  vortretendes 
Mittelrisiilit  mit  davor  gebauter,  muchliger,  auf  Bogen  ruhender  Rampe,  welche 
zum  ersten  Stock  hinaufTOhrt  An  den  Ecken  zwei  schlanke,  runde  TQrrae  mit 
Kuppeln  und  Laternen.  Die  Seitenflügel  endigen  in  zwei  heraustretenden,  halb- 
runden, kuppelbedecktcn  TUrmcn,  mit  reicher  ausgdtUdeten  Portalen,  mit  Sftulen, 
auf  welchen  Balkmie  ruhen. 

Aneichleo  des  Schlosses  und  seiuer  Umgebungen  auf  neun  grofsen  Kupfcratichon  nach 

ZeiehBungan  von  B,  H.  Ridiler,  gertoehen  von  Wolflipuig  1741—41. 

im  Bir,  Bd.  YD,  &  807. 
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Schwedt  —  Schwiebua. 


Im  Schlosse: 

Mehre  gute  Stuckdecken. 

Ein  Rooocoofen  mit  reicher  Vergoldung. 

Reich  ornamentierte  Kamine. 

Geschnitzte  ThQreinfassungtfn. 

Glaskronl  euchter. 
"Schöne  Spiegel  und  Möbel. 

Viele  ältere  Qemälde  verschiedener  Schulen,  darunter  auch  viele  Fumilien- 
portrlts. 

Bin  Bild,  Ansioht  der  Stadt  und  des  Sohloeaes  Sdiwedt  aus  der  YogelsehaiL 


Flg.  Sxk  SonocDuhr 
XU  Schwedt. 

Im  Scfalorsgarten : 

Hne  intereflsante  Sonnenuhr  (Fig.  t55)  aus  Stein.  (Naohbiidungen  der- 
selben in  Sanssouci.) 

Kriegerdenkmal,  mit  einer  Broncestatue  der  Germania. 

ScllWicbUS  (Swebyssen,  Swfbessin.  1.119  Swehnzini.  Swtbiissi'n,  Schwie- 
bussen),  Stadt  in  der  Neumark,  un  der  Schwcinnic  gelegen,  Sluliou  der  Frankfurt- 
Posener  Eisenbahn,  slavisohen  Ursprungs,  liauptort  des  ehemaligen  Schwiebuser 
Landes.  1828  flbei^;ab  Konrad  y.  Ibsuren,  als  er  von  den  Preufeen  bedroht  wurde, 
die  Sludt  S.  den  Johannitei-rittcrn,  welche  dieselbe  befestigten  und  wuhrseheinlich 
iiui  h  das  Sclilofs  aniejirtea.  1319  iilM  i  lii  fs  Hei  zfvg'  Heinrich  von  Schlesien  S. 
»lern  Murkgraleu  Wuldeiuur.  1328  kam  es  unter  |Miliiisclie,  IS.'Jä  uiiler  böhmische 
Herrschaft  und  1360  au  den  Herzog  von  Sugan  und  Krossen.  1439  wurde  e«  den 
Johannitern  verpftndet,  1477  übernahm  es  wieder  der  Hersog  Hans  von  Sagau. 
1480  wurde  es  von  dem  K9nige  von  Ungarn  Mathias  Gorvinus  erobert  1541  fluid 
die  Reformation  Eingang.  Als  erster  evangelischer  Prediger  wurde  Martin  Vechner, 
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ein  S'rhnltir  Luthers,  berufen.  1628  wurdp  durch  die  Kaifiei  liehen  (ii«'  katholische 
Relig-ion  gewaltsam  wieder  cinfrcfllhrt.  lü3U  hausten  die  Sehwtilcn  in  dpr  Stadt, 
welche  durch  den  dreirsigjährigen  Krieg  so  sehr  gelitten  hatte,  dars  noch  im  Jahre 
166S  nur  107  Borger,  gegen  47t  vor  dem  Kriege,  geilhlt  wurden.  In  Folge  des 
Eibvwtniges,  weleben  Karlttrsi  Joaebim  n.  mit  den  Forsten  ans  dem  Piasten- 
f  ■  flechte  1537  gesohlossen  hatte,  tlelen  nach  dem  Aussterben  der  letzteren 
lÜ7b  deren  Besitzungen  in  Schlesien  und  der  Schwiehuser  Kreis  dem  grofscn  Kur- 
fürsten zu;  aber  Kaiser  Leopold  I.  diesolbpu  als  erledigtes  l.ehen  ein  und  gab 
1086  uur  das  Schwiebuser  Land  heraus.  Kurfürst  Friedi'icb  III.  trat  ItiSH  das- 
selbe wieder  an  d«i  lEaiser  ab,  gegen  SSO 000  Gulden  und  die  Herzogs wOrde  in 
Preufimk  Ent  durch  den  Frieden  von  174S  kam  das  Land  Sehwitfiiia  wieder  an 
Brandenburg-Preufsen.  1759  waren  die  Russen  in  der  Stadt.  Dieselbe  hat  vielfach 
Zerstörungen  erlitten,  i'iii  durch  Feuer,  nur  Rathaus,  Sehlofs  und  Kirche  wurden 
erhalten,  1533  durch  Erdbeben,  iS41,  1637  und  lt>50  durch  Feuer. 

Bakmann,  Geadlicbte  der  Stadt  Sehwielnifl  (Grflnlieiv  1881). 

Bcrphaiis,  Landbuch,  lU,  8.  7S2— 7S8. 

Riehl  und  Scheu,  BerMn  und  die  Mark  Brancienburg,  S.  510 — KU. 

Ansicht  der  Stadt  aus  der  Yogelsvhau  auf  Ölgemälden  von  1618  in  der 
Propüttii  und  im  Kuthuuse. 

Froepekt  der  Stadt  in  0.  Braun,  GiTitatcs  orbis  terrarum,  üb.  Bd.  II, 
fol.  60. 

Wappen  der  Stadt:  In  Silber  ein  rotes  Stadtthor  mit  zwei  Ttlrmen,  zwischen 
denen  ein  spitze«  Ph'  b  ><i<  h  lieflndet.  Die  Man«:  unterhalb  desselben  seigt  einen 
Schild  mit  dem  uicdcischle^ischen  Ädler. 

AM».  In  Sibmaobera  Wappenliueh,  8.  lOS,  Taf.  188. 

Von  d^  mlttelaltMFllolHni  Stadtbefimtlguig  sind  die  Stadtmauer,  aus  Feld- 
steinen und  Segein,  und  der  Graben  sum  Teil  noch  erhalten.  Drei  nach  aufeen 
TOi^baute  halbrunde  Türme  mit  Schiersvchai  ten;  einer  derselben  ist  zum  Gerichtä- 
geföngnis  eingerichtet,  die  beiden  andern,  Ruinen,  befinden  sich  in  Privatbesita. 

Die  drei  Thore  2~ini!  Hl>*j:;ei  iasen. 

St  Michaeliskirche,  katbolijjchc  Plarrlcirchc,  Backsteiobau  des  XV.  Jahrb., 
1970—70, 1616—29, 16SS— 61  in  Besita  der  Protastanten,  1660  nach  tiuem  Brande  und 
1850—68  renoviert.  ürsprOnglieb  dreisehilBge  Halloikirohe,  polygon  geschlossen, 

mit  Umgang  nach  fünf  Seiten  eines  Zehnecks.  An  der  Nordseite  sind  nachtrfig- 
üch  ein  Schiff  und  an  der  Sndseite  mehr»-  Kapellen  angebaut.  Über  dem  west- 
lichsten Joche  des  MittelschifTes  wur  wohl  ein  Turin  beabsichtigt,  der  nicht  zur  Aus- 
führung gekommen  ist  Sehr  reu  he  Netzgewülhe  auf  achteckigeu  Pfeilern.  Stiebe- 
pfeiler. Fenster  mit  Hal^werk  aus  Backsbeinen.  Bas  SeitonsohilT  und  die  An- 
bauten haben  Giebel  mit  Nischen  und  Fialen  gesehmookt  Die  Westaeite  wurde 
nach  Stulers  Entwurf  mit  zwei  schlanken  flalenartigen  TOrmchen  und  mit  ein«r 
Vorhalle  versehen.  Das  oben  erwähnte  6emllde  von  1618  zeigt  einen  hohen, 
viereckigeu  Turm  vor  der  Westfront. 
In  der  Kirche: 

Gotischer  FlUgelaltar  mit  doppelten  Flögeln,  aus  dem  JalM  1556.  In  der 
Predella  die  Einsetsung  des  hell.  Abendmahles;  im  Hittelschreine  der  Stammbaum 
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Christi,  in  den  Flnp:rln  rechts  der  heil.  Androa.«  und  heil.  Rochus,  links  der  heil, 
Marlinus  und  heil.  Augustinus.  Alles  io  Holz  ge.schnitzt  und  pcdychroin  bemalt; 
gut  erhalten.  Auf  den  Rückseiten  der  Flügel  Darstellungen  aus  der  biblischen 
Cheschiohte  in  weniger  gut«r  Malerei:  Geburt  und  Taufe  CbrIsU,  Christus  am  Ol- 
berge,  Kreuzigung,  Auftrstehung,  Himmelfahrt,  und  Ausgiefeung  des  heil.  CMstes. 

Grofse  Monstrans  aus  Teigoldetem  Kupflw  mit  reiehon  Omamentenkrans 
XVII.  Jahrhundert. 

Kelch  mit  reichen  Ornamenten,  XVII.  Jahrhundert. 

Kne  gfofte  TaufsehflBBel  in  Messing  getrieben,  mit  der  Darstellung  der 
VerkOndigung,  jetst  im  mark.  Museum  lu  Berlin. 

Mehre  Kronleuchter  aus  Messing,  XVII.  Jahrhundert. 

Casel  Hus  g-rtuicm  Goldbrokat  mit  sehr  schOner  fiildstickerei  auf  Brust  und 
Rücken,  XV.  Jahrhundert. 

Öl  gemä.lde,  Mariä  Himmelfahrt,  aus  der  Schule  des  Hubens,  in  schüuem 
Roooeo-SoldrafamsD. 

Sehulhttu  der  katholischen  Oemdnde,  1604  durch  Bonaventura  Sehidtftife 
in  spätgotischen  Backsteinformen  erbaut  Flur  und  Treppe  mit  Tonnengewölben 
auf  Quergurten  überdeckt. 

Rathaus,  nach  einem  Brande  1541  in  Feld-  und  Backsteinen  neu  erbaut. 
Jetst  ganz  modernisiert.  Im  Keller  Tonnengewölbe  aus  roh  behauenen  Feldsteinen. 
Im  Brdgeschosse  mdire  Blume  mit  Tonnengewölben.  An  der  Westseite  waren  ur- 
sprünglich xwei  schlanke,  achteckige,  oben  durch  einen  Bogen  verbundene  Türme. 
Der  nßrdlirhp  wunle  1827  wegen  Baufillligkeit  abg'etragen.  Die  drei  Satteldächer 
werden  im  Usteu  durch  drei  Giebel  begrenzt.  (Abbildung  auf  den  oben  angeführten 
Ölgemälden.) 

Das  SeUofb,  angeblich  von  den  Johanniterrittem  angelegt;  in  Privatbeeitc. 
Zwm  FlOgel  auf  hohen  Substruktionen,  mit  modernen  Um-  und  Anbauten.  (Ab- 
bildung auf  den  oben  angefQhrten  Ol^onimden.) 

Davor  das  Kriegerdenkmal  für  die  1810/71  Qeftllenen;  eine  Viktoria  nach 

Rauch  auf  hohem  Postamente. 


Fif.  ttl.  Hotoolmltiwwk  M  «bun  Hhm 
nSdratoboi. 
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Schwiebus  —  Seehausen. 


Der  Markt  war  frOh^r  auf  allen  vier  St'ihMi  mit  "I.fnibt'ti"  umgeben.  Acht 
derselbeo  aus  deui  XVII.  JuUrliuuilcrt  sind  auf  der  Nordseite  noch  erhalten  (Fig. 
2$6).  Besonders  beftehtensvrert  sind  die  beiden  Eekiiiuser,  von  denen  das  dne 
mit  «ner  Eolsgitoie  im  entm  Stock,  das  andere  mit  Holssclinitswerk  Tersehen 
ist  (Fig.  257).  Eid  Hof  in  dieser  ffluiserreihe  hat  auf  swei  Seiten  eine  arkaden- 
artige  Galerie  aus  Holz. 

In  Stil  kau  iSalke),  einetii  Kiimiiipreidorfe  dicht  bpt  der  Stadt,  ist  oin  alter 
katholischer  Friedhof^  welcher  lt>U7  von  Boaaveutura  ächickfulä  auf  drei  Seiten 
mit  Arkaden  umgdien  wurde,  Ton  denen  nur  nobb  awel  Sdfen  ttfaalien  sind. 
Aobteckig«,  gemauerte  Pfeiler  sind  dureh  Balblcreisbogen  verlranden;  die  Rfiek- 
wand  ist  geschlossen.   Unter  den  Arkaden  beflndeti  sich  BcsrräbulsfrL'wölbe. 

Epitaphien  und  Grabsteine  seit  dem  Auüauge  des  XVlil.  Jatirhunderts. 

Seeberg,  Dorf,  20 km  östlich  von  Berlin,  1875  urkundlich  zuerst  er- 
wähnt; seit  IWi  in  Besita  des  Oberprisidenten  v.  Schwerin;  1709  erwarb  es  JCOnig 
Friedrioh  I. 

Pidiein,  Gesehklite  dM  Kvelaes  lfflea«r^Il«niln,  8.  III. 
Kirohe  Oranitquaderbaa  des  XV.  Jahch.  Langhaus  ohne  Chor  mit  halb» 
runder  Apsis.  Das  Innere  modwntsiert,  mit  Batkendeoke.  Die  Fenster  gleidifklls 

modern.  Der  Turm  ist  neu. 
In  der  Kirche: 

Ein  Kelch  aus  Zinn  von  IGGU,  niil  arravicrtun  Ornamenten  auf  Cupa  undFufs. 
Zwei  Altarleuchter  aus  Zinn  von  166U. 

(A.  K) 

8  e  e  f  e  1  d  9  Dorf,  9  km  8tidr>stlich  von  Bernau,  um  Lohmersee,  1S75  zuerst 
erwähnt,  Besitzung  der  Familie  v.  Krummensee,  1663  au  Otto  r.  Schwerin  ver- 
kauft, ging  1718  an  EOnig  Friedrieb  I.  Aber. 

Riolil  uiiil  Scheu,  Berlin  unrJ  die  Mark  Hriuiileriburir.  S.  SSS. 
Fi  die  in,  üescbichte  des  Micder-Barnituer  Kreises.  S  Iii. 

Kirche:  Feldsteinbau  des  XV.  Jahrb.  Langhaus  ohne  Chor  mit  «geradem 
Schlufs  und  flacher  Decke.  Westturm  von  der  Breite  des  Laiighauj^e*»,  schmucklos, 
mit  hohem  Walmdach.  Der  Ostgiebel  aus  gemischtem  Mauerwerk,  mit  Kischen, 
Fialen  und  Friesen  geschmQokt  Die  Fenster  im  XVIIL  und  XIX.  Jahrhundert 
modernisiert. 

In  der  Kirche: 

Taufstein,  vom  Jahre  1.597,  kelchlormig,  aus  Sandstein. 
Kanzel  aus  Hoiz  mit  Säulchen,  Ucbälk  und  Figuien  geschmückt;  aus  dem 
XVII.  Jahrhundert 

(iL  K,) 

Seehausen  (I375  ^nse),  Dorf,  12  km  südlich  Ton  Prenslau,  am  Ober- 
Uckersee  gelegen.    Auf  einer  jetst  mit  dem  Lande  zusammenhingenden  Insel, 

Marienwcrdt'r  genannt,  wurde  wahrscbeinlich  in  der  Mitte  des  XIII.  Jahrhund«>rts 
ein  Cisterciensernonnenklositer  gegründet,  welches  1203  zuerst  genannt  wird  und 
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reich  begütert  wur.  Nach  der  Säkularisierung-  wurden  seine  Besitzungen  in  See- 
haiuen  der  Schule  zu  Joachini^thal  hol  ileien  Stiftung  1607  überwiesen. 

Riedel  in  den  Marli.  Forschungen,  I,  S.  178—177. 

Fidiein,  TerritorieD  der  Haifc  Bfudenburg,  Bd.  IV,  S.  1M-SS8. 
über  Funde  Torhistoilflehnr  AMerttaer  (Urnen),  sowie  Ober  einen  Burg- 
wall  im  IVkersee  siehe: 

Bekmaan,  Beschreibung  der  Mark  Brandenburg,  I,  S.  858,  870,  888. 

Kiilin  und  Sehwarts,  RmddaatM^  Sagen,  S.  88. 

L.  V.  Ledebur,  die  heidnioeben  Altertfimer,  S  9i. 
Kloster  und  Kirche  .sind  wahrscheinlich  (haeh  Feuer  zt'rst("<rt   vvnrden ;  im 
Anfange  des  XIX.  Jahrh.  wurden  die  (iebäude  bis  aul  die  Kundaiueute  abgetragen; 
auch  letztere  sind  jet^t  nicht  mehr  zu  erkennen.  Es  sind  an  der  Stelle  mehrfach 
Gerftte  und  kleine  Heiligenbilder  aus  Edelmetall  geftinden  worden. 

Abb.  eines  Klostersicgeis  aus  dem  X]U.  lahrbundert  ia  To/eberg,  die  Siegel  der 

Mark  Brnndcnbiirg,  Taf.  E,  I. 

Kirehe,  im  XVil.  Jahrhundert  erbaut  Schmuckioser  Facbwerkbau. 
In  derselben: 

Altar  in  Benaiesanoearcbitelttur,  bandwerksmifisig. 

Kanzel,  desgl.  von  1019. 

Qlooke  von  tfi22,  mit  der  Inschrift: 

»iiiiudo  deuju  verum,  plebem  voco,  congrego  clerum; 

Defunutos  ploro,  satanam  fugo,  fcsta  decoro.« 

(A,  KO 

See  low  (12S2  Zclou,  Szelaw),  Stadt,  20  km  weetlioh  Ton  Ettstrin.  Ii52 
als  alte  Besitzong  der  Ldtusaniacben  Stiflakirehe  genannt  In  der  Karoliniaohen 
SlatiBtik  vom  Jahre  1375  ale  »Sttdtohenc  bezeichnet. 

Riehl  iiiiil  Schpu,  Berlin  und  die  Mark  Brandenburg,  S  S80 
Wappen  der  Stadt:  Auf  einem  Postatiiont  in  eim-in  krei.'slui inigen  Sollilde 
xwei  kreuzweise  liegende  Dreschflegel,  Adler,  Halbmond  und  Kieuz. 

Ober  eine  alte  Ansiedelung  und  Funde  TerUstoriadier  Altnrtlaer  (Urnen» 
Oerttle  aue  Stein,  Bronze  und  Eisen,  Eidedise  aus  Bronze,  Nadel  aus  Silber,  Perlen 
aus  Thon,  Stein  und  Bernstein,  Mammutzahn),  von  denen  einige  im  Sälnigl.  Muaeum 
und  im  mftrk.  Museum,  beide  zu  Berlin,  sich  belinden,  siehe: 
Kuchenbuch  in  der  ZeiUchrifl  fOr  EUmologie,  VII,  37—80. 
Zeitedirift  »r  Ethoologie,  VO,  Ycth.  8S,  86,  III,  tt?;  Vm,  Yerii.  tlS;  X,  Tflrii.  IM; 
XI,  Vorb.  165. 

Katalog  der  prfthiatorischeo  AuM^ung  zu  Berlin  1880,  108,  107—109,  IIS— 116. 
Bir,  IV,  60. 

Seese  (1U7I  Teslco;  im  XTV.  Jahrhundert  Tzehes;  wendisch  Bsohecz), 
Dorf  und  I?i(terg'ut,  6  km  uürdlii-li  von  Kalau,  gehörte  1071  zun»  Bur^wardiura 
Zinnilz,  gegen  Ende  des  XIV.  Jahrhuaderls  den  Herrn  v.  Gzikaw;  jetzt  zur  Stan- 
desherrschafl  Lflbbenau  und  dem  Grafen  t.  Lynar  gehörig. 

Riehl  und  Scheu,  Berlin  und  die  Mark  Brandenburg,  S.  661. 
Über  Funde  Torhistorischcr  Altertümer  (Urnensoherben,  Feuersteine)  siebe: 
Zeitachrift  für  EUtnologie,  IV,  Verh.  236,  2S7. 
W.  tr.  Seh  Ulenburg,  wendtocshe  Sagen,  S.  16. 

8» 
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Kirche,  186«  vollständig  umgebaut,  enihiilt  Teile  eines  mittelalterlichen 
Feldstcinbaiies.  Auf  der  Südseite  ein  5?pit7:ho{,Mg('s  Portal  aus  Ziegeln,  die  sog. 
«Lutberthar«.  An  der  Kordseite  ein  Anbau  mit  i^wei  Staffelgiebeln  aus  Ziegeln. 
Im  IfittelföDster  der  Oitsdte  kleiner  Rost  eines  Glasgemäldee. 

Seklolli,  in  neower  Zeit  umgebaut,  enthBlt  Ttil«  einer  alten  Burg.  Dr« 
Plflgel  von  drei  Stockwerken  uinx  hliefsen  einen  oblongen  Hof;  die  vierte  Seite 
war  ursprünglich  nur  duivli  eiiiM  Miiu«»r  mit  Galerie  geschlossen.  Ein  gotischer 
Staffplgipht»!  ans  Ziepcln  mit  Nischen  und  Fiaipn.  Zwischen  den  Fialen  frei  ge- 
spannte, auläUsigeude  Bugeu.  Mehre  Giebel  aus  dem  XVII.  Jahrhundert  und  An- 
bauten aus  spitner  Zeit 

Pntirieh,  Dnkmller,  AbML  D,  Bd.  IL  Serie  Uoitti,  S.  It  und  TtT.  DL 

(A.  K) 

Selchow,  Dort  und  Rittergut,  7  km  südwestlich  von  Köpenick,  im 
XVi.  Jahrhundert  und  172»  in  Besitz  der  v.  Bardeleben. 

Über  Funde  Twkiatoiisdier  Alteiltner  (Thongeftfise,  Geräte  aus  Stein, 
Bisen  und  IfooQze),  von  denm  einige  im  KOnigi.  Museum  und  im  mirk.  Museum, 
beide  zu  Berlin,  sich  beflnden,  siehe: 

Kuhn,  in  den  Markischen  Fotschaogen,  I,  S.  144. 
W.  Sebwarts,  Sagen  der  Mark  Bnndenburg  (1871),  S.  S. 
Zeitscbrin  für  Ethnologie,  IX,  VerlL  154;  XI,  Verh.  88. 
Friedel  im  B&r,  lY,  S.  18,  81. 

Senf  teil  borg  (Sompht^nhcrgk,  Sempflpnberpr.  Scraptinberg),  Stadt 
und  Scblui's  neljst  Kriiig-l.  Amt,  an  der  schwarzen  Elster  in  der  Lausitz,  27  kra 
südlich  von  Kalau  gelegen.  Um  daä  Jahr  1000  von  den  iJeut^ubea  erobert,  hatte 
damals  eine  Burg,  welche  vaier  dar  Landeshoheit  der  Ifaurkgrafen  von  Meiiten 
den  Ilebttifr  flberwiesen  wurde.  Diese  werden  1290  als  von  Alters  her  mit 
der  Rechtspflege  bierselbst  betraut,  genannt.  1311  verkauften  die  v.  Ileburg  einen 
Teil  und  ISlfi  Gumpert  v.  AIsIpIiph  und  Anna  v.  Sydo  d^'n  R^^st  (ier  Horrsrhafl  S. 
an  die  Mai  kgralen  Jobann  und  VValdcmar  von  Brandenburg.  Zu  dieser  Zeit  wurde 
die  Stadt  mit  Mauern  befestigL  Dann  wurde  mit  der  Lauritx  auoh  S.  an  Rudolf 
von  Sachsen  verpflndet,  welcher  das  SehloCs  S.  an  Hereog  Heinrich  v.  Jauer  su 
Lehn  gab.  Spater  gehörte  es  untnr  bOhmisohw  Lebushobeit  der  Familie  v.  E0(^ 
ritz,  von  welcher  es  um  1400  an  di?  Familie  v.  Pong-k  oder  Penzijr  und  jregren 
1408  an  Hans  v.  Polenz  kam.  1411  wurde  S.  vom  h;>hmisi  lien  Laiidvogt  Hinko 
Fruiberrn  v.  Duba  erobert,  aber  von  Polenz  zuruckgcwüuucu  und  zu  seiner 
gröberen  Sicherheit  scheinbar  an  Eurfllrst  Friedrich  den  Streitbaren  von  Sachsen 
verkaufte  Polenz  blieb  unter  dem  Namen  eines  kursftchsischen  Amtshauptmannes 
in  Besitz  desselben.  1491  zerstörten  die  Hussiten  das  Schlors  vollständig,  scheinen 
über  die  Stadt  nicht  eingenommen  zu  haben.  Nach  dem  Tode  des  Hans  v.  Polenz 
wurden  dessen  Sithne  von  ihrem  Vetter  Ernst  v.  Polenz  zu  Drebkau  ubertalien. 
Sie  stellten  sieb  unter  den  Scbuts  des  Kurflirsten  Friedl  ich  U.  von  Brandenburg 
und  verkauften  ihm  1448  die  Herrschall  S.  1460  trat  sie  ä«t  KorfQrst  wi^er 
an  Friedrich  den  SanftmOtigen  ab.  Nunmdir  hli^  S.  bei  Sachsen,  bis  es  1818  an 
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PreuCsea  kam.    Die  Reformation  wurde  15S9  eingeführt.    Die  Stadt  erlitt  1309, 
im.  1641,  1670,  1717  grolle  FeaerebrttDste. 

Hcrgli«u8,  Landbuch  der  Hark  Brandenburg,  Bd.  III,  S.  MW  ff. 

Riehl  und  Scheu,  Berlin  und  die  Mark  Braiulenbur^',  S.  649  ff. 
Wappen  der  Stadt:  In  Silber  eine  aiiheclit  gestellte  Faiine  mit  laug  berab- 
flatterndem  Wimpel;  in  derselben  die  beiden  sächsischen  roten  Kurscbwerter  in 
voD  Sohwant  and  Silber  quergeteiltem  Tuch. 

Abb.  in  Sibmaeberi  Wappanboeb,  I,  8.  4,  T$t  KU, 

Über  Funde  TorUetorisoher  Altertiimtr  (Thongefafse ,  Steinkilgel,  alter 

EiiiLaum  [Kahn],  {^nM'-no«  Diadem),  von  (Ipnen  einige  im  Küiiigl.  Museum  su  Berlio 
sich  hefladen,  sowie  Uber  Pfah  lau  lagen  und  die  «Schanze«,  siehe: 

Biebter,  im  Laus.  H.  Magazin  1884,  S.  184. 

Tbflring.-»:Hihs.  Jahresberichte,  III,  S.  84. 

Haupt,  Sauenhiich  tlor  Lausitz  flSfiSI.  T,  S.  24. 

Schuster,  die  Jltidcnscliauzcii  DeuLskJilandii  (li>69j,  8.  69,  12ö,  127. 
Jentsch,  in  der  Zeilschrift  fQr  Ethnologte,  VID,  8.  114;  Laut.  Ihf.  XYI,  1818. 
Zeitschrift  fQr  Ethnologie,  IX,  Verb.  300. 
Riehl  und  Scheu  a.  a.  0.,  S.  682. 

Die  mittelalterliche  Befestignag  der  Stadt,  weiclie  im  Aulungti  des  XIV. 
Jahriiunderts  ausgeftthrt  war,  wurde  um  1100  abgetragen.  1817  beabsichtigte 
der  Jbi^mioister  Boyei)  die  Stadt  cur  LandeefestuDg  einiuriobten,  was  Jedoch 
unterblieb. 

BergrhauR  a.  a.  0.,  S.  SS9. 
Pfarrkirche  SL  Peter  und  Paul ;  um  1400  erbaut.  Bei  den  grofsen  Stadtbränden 
von  1641,  1670,  und  1717  wurden  jedesmal  der  Turm  mit  den  Glocken,  teils  auch 
das  Dach  serstOrt.  Das  Innere  blieb  stete  verschont.  1600  renoviert.  DreisdiifDge 

Hallenkirche,  in  fünf  Seiten  eines  Zehneck.«?  geschlossen;  die  spitzbogigen  Arka* 
denbogen  «uf  iii  litei.kifjen  IMVilein  rulirml,  sind  im  Osten  bis  an  die  ümfassungs- 
maiiern  fortjrefUhrt.  Die  Decke  ist  aus  seharfgratigen  Netzgewülbcn  gebildet, 
welciie  allen  Bränden  getrotzt  haben.  Das  Laughaus  aus  Sand-  und  Feldsteinen, 
die  Strebepfeiler  sum  Teil  aus  Ziegeln.  Fenster  mit  spätgotischem  Mabwerk  und 
mit  einftiÄ  abgesehrlgten  Laibnngen.  Portale  in  Ziegeln,  spätgotisch.  Der  ob> 
longo  Westturm,  welcher  im  Erdgeschosse  eine  mit  scharfgratigem  Sterngewölbe 
überdeckte  Vorhalle  enthält,  ist  in  vier  Stock« »M-ken  in  Ziegeln  aufgebaut;  ilie 
drei  oberen  Stockwerke  sind  mit  rechteckig  uinruhiuten  Nischen  versehen;  das 
obere,  mit  abgeschrägten  Ecken,  ist  Jetzt  mit  einem  Walmdache  bedeckt.  An  der 
Nordseite  des  Langhanses  eine  Sakristei  mit  Kreu^wOlben  auf  birnslabflirmigen 
Rippen. 

In  der  Kirche: 

Der  Altar,  ein  hoher  Renaifisanee-Säulenbaii  vnn  1(32;),  enthält  Teile  eines 
gotischen  Fltlgelaltares  mit  Maria  in  der  61orie,  Petrus  und  Paulus,  lebensgrors, 
in  Holl  geschnitst,  polychrom  bemalt  In  dw  Predella  die  Austeilung  des  hdl. 
Abendmahles  und  die  Anbetung  der  KOnige. 

Zwei  Altar  leuchte  r  aus  Messing,  Rem^ssance. 

Taufstein  aus  Sandstein,  achtecki-r  «nf  rundem  Fufs,  mit  Ornamenten  des 
XVI.  Jahrhunderts.    Am  Uberteil  vier  eingelegte  Hociireliefs,  darstellend:  die 
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SOndflut,  Christus  die  Kinder  segnend,  Moses  und  Pharaos  Durchgang  durch  das 
rote  Meer,  Christi  Taufe  im  Jordan;  in  rotem  Stein  sehr  zierlioh  und  fein  ausge- 
fabrt,  aber  melirfiich  bescbtdigt. 

Kanzel  mit  Scballdeekel  aus  HoIe,  in  reieben  ReWssaaoeformen  durch- 
gebildet. Die  Kanzel  wird  von  Lnclfer,  der  Schalldeokel  von  swei  Bngeln  getra- 
gen. Xu  der  Brüstunp-  von  Treppe  und  Kmizel  die  kleinen  Figuren  von  Christus 
und  den  Apcstelii,  in  Holz  pu  schnitzt ,  in  cliaiakt»  ris-fisehen,  sehr  lebhaften  Stel- 
lungen. Das  Lesepult  von  einem  Adler  gehalten.  Die  Kanzel  wurde  1618  vom 
Bttiipermeister  Ambrosiu«  Hand  gestiftet. 

Statuette  der  Maria  mit  dem  Code,  auf  der  Mondsiohet  8t«diend,  in  HoU 
geacbnitsL 

Kru  zi  fi  X  aus  Holz. 

l'i|>!ychoa,  loil  gemalten  Dar»teUuDgen  aus  der  Leidensgeschiehte.  XV. 

Jahrhundert. 

Mittelbild  eines  Triptyobone,  Maria  mit  dem  Kinde,  in  einem  Bnebe 
butternd;  Hintergrund  ein  von  Engeln  gdudtenes,  rotes  Tuoh. 

Ghorgeetttbl  und  Emporen  mit  Holsachnitcerei  und  Iblereien  des  XTU. 
Jabrhundertä. 

Teile  eines  (gotischen  ChorprestQhles  mit  auBgegrflndeten  Ornamenten. 
Kleinere  Üla.sgeiuälde,  liewerkswappen  etc. 

Leichentuch  mit  aufgenähtem  weifsem  Kieuz;  darauf  ein  Kruzihx  iu  Helief- 
Btlekerei. 

Mehre  Epitaphien  aus  Hols  und  Stein,  aus  dem  XVI.  und  XVH.  Jahrb. 
In  der  wendischen  Kirche : 

Kelch  aus  Silber,  vergoldet,  spafg-otisch;  auf  dem  sechsblättrigen  Fuft« 
sechs  Keliefs,  Christus,  Maria,  Petrus,  Paulus  etc..  unter  Raldncliinen. 

Das  Schlofs,  an  Stelle  des  von  dru  Hussitou  xerstürtcn  Schlossos .  vcrinul- 
iich  noch  von  Hans  v.  Polenz  neu  erbaut,  wurde  durch  Kurl'ürül  Moritz,  um  ioaO 
in  einer  Festung  neueren  Styls  erweitert  Nach  dem  dreifsigjährigen  Kriege 
wurden  die  Scfalo&gebftude  ausgebeesert  Im  aid>enijSbrigen  Kriege  wurde  es  von 
den  Preufsen  eingenommen  und  ist  seitdem  als  Festung  aufgegeben.  Es  war  ehe- 
dem Witwensitz  der  Gemahlin  Friedrieh  des*  SanfTmntiprFn ;  später  und  auch  jetzt 
wieder  Staatsgefängnis  und  üerichtsgebäude.  Das  Schlofs,  iu  sumpOgem  Terrain 
gelegen  und  durdi  einen  Damm  mit  dem  festen  Lande  verbunden,  ein  schmuck- 
loses GebKude  von  drei  Flögeln,  welebe  einen  quadratischen  Hof  einschließen,  dessen 
vierte  Seile  von  einer  Mauer  mit  dem  Portal  begrenzt  wird,  ist  umgeben  von 
einem  hidv  ti  Wall  mit  vier  vnrsprinfrenden  HastloiuMi  und  nassem  Graben.  Die 
tunnelartip:  <iijrch  den  Wall  tri  Hihrte  Zufaiirt  ist  mit  einem  äufseren  Porta!  ge- 
schmückt. Auf  der  einen  Bastion  ein  kleines,  achteckiges  Wachgebäude  mit 
soharfgratigem  OewOlbe  Überdeckt;  daran  die  Jahressahl  1672. 

In  der  Stadt: 

Kriegerdenkmal  ftkr  die  1866  und  1870/71  gefkllenen  Krieger  aus  da*  Paroidiie 
S.  Auf  aehtedügem  Schaft  nebst  Sockel  ein  vergoldeter  Adler. 

(Ä.  K.) 
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Si6tll6Il  (SyteuJ,  Dorf  und  Rillergut,  1375  zuerst  geuanut,  war  damals 
in  BesitB  der  Fkmilie  OrOben;  gehörte  1416—1780  mit  genügen  Unter- 
bredinngen  der  Familie  SohlebrendorT,  kern  nach  mehrlkcheiii  BeeitzwecbBel 
1885  an  den  Major  v.  Sehemliorst,  nach  dessen  Tode  an  aeine  Tochter  und  ging 
1869  durch  Kauf  an  Horm  v.  Jagow  über. 

Fidicin,  üescliiclite  du  Kreise«  Teltow,  S.  ISl — SS. 
Fontane,  Waadenufan  doidi  di«  llaik  Brandaabarg: 
Eine  hier  grfkmdene  Terhkterledie  Vne  befindet  sidi  im  mlrk.  llnseum  tu 
Berlin. 

Kirche,  mittelalterlicher  Granitquaderbau  in  sorgfältiger  AiislIUirung,  mit  in 
den  MOrt«l  eingeritzten  Fugen.  Langhaus  ohne  Chor,  gerade  gusuhlossen,  mit 
schräger  moderner  Holideoice ;  quadmti«dittr  Weettorm,  Untergeeehofli  aus  Orenit* 
quedem,  ObergesohoflB  ans  Ziegeln  und  ttberputct,  mit  aehtseitiger,  aohindel- 

bedeckter  Turmpyramide.    Auf  der  Ostseite  drei  alle,  jetzt  vermauerte  Fenster. 
Westportal  spilzbogig  mit  zweifach  abgetreppter  Laibuog  in  Granit  ■AUagefÜluri. 
1851  wurde  die  Kirche  restauriert  und  neu  eingerichtet 
In  der  Kirche: 

Der  alte  Altar,  in  Reneissaneeformen,  jetzt  In  der  Vorhalle. 
Taufen  gel  aus  Hole,  polyohrom  bemalt 

In  der  BrQstung  der  Empore  viele  liirbig  gemalte  Wappen  det  Sehlabren- 
dorfechen  Verwandtschaft. 

Von  den  beiden  Glocken  trägt  eine  die  Insclirift:  »Niokel  Ditrich  aus  Lutring 
goes  mich  MDLIU.« 


Sollen tin,  Dorf,  16  km  westlich  von  Kyrit«. 

Über  Funde  vorhistorischer  jlltertMmer  (Urnen,  Feuersteinbeil),  von  denen 
einige  im  mlrkiaohen  Museum  an  Berlin  sieh  befinden«  siehe: 
L.  T.  Ledahar,  die  beidnisehen  UtarMmar,  8. 10. 


(A.  K) 


Fi«.  258.  Xlrek» 
n>  SOUwtin. 
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Kirch«  (Fig.  238),  spätgotischer  Bau  aus  Feld-  und  ZiegelsteineD.  Langhaus 
ohne  Chor,  mit  Balkendecke.   Westturm  von  der  Breite  des  Langfaaiises,  mit 

Satteldac^L  Auf  der  Ostseite  sind  zwei  spitzbogige  kleine  Fenster  in  der  ursprOngw 
]u^hr>^^  Form  rrhaUen;  darunter  eine  (lachbogig'e,  grRputzte  Nisclie.  Die  Fenstor 
der  ^Südlrout  sind  im  XVIII.  Jahrh»n()ert  erweitert;  auf  der  Nordscitc  keine  Fenster. 
Das  spitzbogige  SUdporlai  ist  von  einer  nachbogigeu  Nisohe  uiuruhmt.  Die  Scball- 
lOdier  im  Turm  sind  paarweise  gruppiert  und  von  einer  Spitzbogennisohe  um- 
rahmt Die  Eeken  des  GebAades,  die  BinAesung  der  Oiebel  und  Ofhungen  sind 
aus  Ziegeln  hergestellt,  das  übrige  Mauerwerk  aus  runden  FelJstt^incn,  welche  in 
reichlichem  Mrirtol  gdit^ttet  und  hichtenweise  abgeglichen  sind.  D«r  Wandputz 
ist  durch  eingeritzte  Fugen  gequadert. 
In  der  Kirche: 

Qotischer  FlttgeUltar,  in  Hol«  geschnitzt.  Im  Ißttelsdireine  die  Kreiudgung, 
eine  figurenreiohe,  charaktervolle  Darstellung.   Rechts  unten  im  Bilde  eine  In 

kleineren  Fieruron  riargestellte  Scene,  ein  von  Räubern  Geplünderter,  welche  ver- 
mutlich zur  Stillung  des  Altarcs  Veranlassung  gegeben.  In  den  FlUgelu  unter 
Baldachinen  acht  Heilige.  Modern  getüncht. 

Kelch,  spätgotisch.  Auf  dem  seohsblAtterigen  Fufee  ein  aufgelötetes  Enuillz; 
auf  dem  Knauf  getriebene,  mabwerkartlge  Buckeln.  Die  Cupa  von  geschweifter 
Form,  aiisclu'incnd  jünger. 

Glocke  Villi  147")  ipit  '-rhw.'t-  Ij^^erlioluM'  Inschrift. 

Mittelalt' rU<  h'  -  |iit/.bo^iges  Kirchhofsportal  aus  Ziegeln  mit  sinuen- 
artiger  Bekrönuug  (.i-i^j.  258). 

(Jfaeh  Mäieikii^fm  von  Langen.) 

Soldiii,  Sludt,  in  der  Keumark,  au  einem  See  gelegen,  erscheint  schon 
in  der  ftltesten  bekannten  Zeit  der  Keumark  als  hervorragender  Ort,  wird  aber 
urkundlich  suerst  1S6>  erwShnt,  als  die  Tempelherren  Ihren  Hof  In  der  Stadt 

Soldin  und  den  See  gleichen  Namens  an  den  Markgrafen  abtraten.  t2Sß  wird 
Markgraf  Otto  V.  der  Lan«^e  hier  von  den  Polen  geschlag-en  und  die  Stadt  ver- 
beert. 1289  hatten  die  Dominikaner  daselbst  schon  ein  Kloster.  1298  stiftete 
Usrkgraf  Albrecht  ein  Eollegiat-  oder  Domstift  (Siegel  desselben  abgeb.  1«  Tofsberf, 
die  Siegel  der  Marie  BnndenJmfg,  Taf.  I),  bestehend  aus  einem  Propst,  einem  Deohant 
und  swOlf  Domherren ,  welche  nach  der  R^gel  der  Frftmonstratenser  lebten.  Seit- 
dem wurde  Soldin  sehr  bodoutend;  die  Landenherrn  hielten  sich  oft  dort  auf; 
Albrecht  III.  si  iieint  dort  sdi^iir  seine  Residenz  gehabt  zu  haben.  13W  wird  zu 
S.  eine  Münze  erwähnt.  ioäS  wird  das  Domstitl  aufgehoben.  Im  di'eil'sigjährigen 
Kriege  hatte  der  sdbwedische  General  Horn  zu  sein  Hauptquartier.  17rä  grobe 
Feuersbrunst  Zum  Aufbau  neuer  Häuser  schenkte  KOnig  Friedrich  II.  der  Stadt 
50000  Thaler.  Im  Jahre  1806  mufbte  &  S9646  Thaler  Kontribution  an  die  Fran- 
aoscn  zahlen. 

Berghaus,  Loudbuuli,  Bd.  UI,  S.  m  ff. 

Riehl  und  Sehen,  Berlin  und  die  Mark  Biandenburf,  S.  4SI  it 
Gesamtan.sicht  der  Stadt  von  16o2  in  Merlans  Topographie. 
WupiMMi  der  Stadt:  In  Silber  <Mn  rnfer,  p^oldgekrönter  Adler,  über  dessen 
Haupte  ein  gcstüi-^ter  Halbmond  schwebt,  unter  welchem  zwei  Sterne  augebracht 
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sind  (Halbmond  und  Sterne  sind  unwesentliclil.  Im  Schildesfiirs  sind  rt'chter-  und 
linkerseits  je  ein  Sleehhelm  uiit  dem  brandenburgischeo  Flug  so  angebracht,  d&ts 
beide  sich  dem  Scbildrande  zukehren. 


FIff.  SSa  Torrn  der  Kireibe 

zu  Soldhi. 


Über  Funde  vorhistorischer  Altertümer  (Uruea,  Feuersteiupleilspilze,  6e- 
rtlte  «118  Bronse  und  Eiflen,  rOmiache  KaisermUnze,  Glasscherben),  von  denen  einige 
im  mlrlclaohen  Miueum  lu  Bwlin  sidk  befinden,  sowie  Ober  dm  187S  vntersnebten 
Pfahlbau  im  Soldiner  See  und  den  Bur^svall  siehe: 

Zeitachrift  filr  Ethnologie,  I,  Verb.  405,  406,  411 ;  III,  Verh.  S&— S9 ;  V,  i06— 110. 

Katalog  der  pr&hisloriidieii  AniiteUuog  zu  Boriin  1880,  S.  8A. 

Sltitingsberichte  der  UtertniMgeieUMhaft  PMota  tu  Ktalgtbery  L  Sr.,  lalirg.  IBM, 

S.  31-32. 

Von  der  mitleiallerlichen  Stadtauiuer  aus  Feldsteinen,  ursprünglich  mit  4d 
MauertUrmen  versehen,  sind  Reste  erhalten.  Ein  runder  Turm  zwischen  Pyritzer 
und  Neuenburger  Thor  ans  Feldsteiiv  und  Ziegeln,  mit  tehteekiger  maosiTer  Spitse 
ist  noch  gut  erhalten.  Die  drtiflichen  Wftlle  und  Orlhen  wurden  schon  172S  ein- 
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peebü.'!.  Die  drei  Stadt  Iii (um'.  MiililL'iitlior.  PyritzorThor  uiul  Neueaburger  Thor, 
liaheii  die  Korra  von  viereckigeu  TUriuea  mit  flacheü  Nischen  UDd  Satteldttoheni 
und  waruii  nach  Meriaa  IrQher  Qoch  mit  Aursentboren  versehen. 

PlmUnlie,  ehamalfi  Dom  St.  Peter  oiul  Paul,  anfSiags  ein  kleiner  Chrenit- 
quaderbau  aus  dem  XIIL  Jahrhundert,  dann  im  XV.  Jahrhundert  in  Ziegelmauer* 
werk  in  ziemlich  roher  Weise  bedeutend  vergröfsert  Gotische,  drt  Im  hifTige  Halleo- 
kirche  mit  g'orndo  freschlosstMicn  (^lior  und  quadratischem  Wostturm  (Fig-.  259). 
Letzterer  mit  Nibohen  und  luil  kürzlich  erneuertem  massiven  Heim.  Oslgiebel 
mit  Nischen,  einfach.  Portal  von  Granit.  Fensterlaibuugen  von  Ziegeln,  ganz  glatt 
Chor  und  Langhaus  mit  spitzbogig^n  Kreuzgewölben  ohne  Rippen  auf  achteekigen 
Pfeilern  ruhend,  flherdeekt.  Auf  der  Nordseite  eine  Kapelle  und  eine  grofee 
Sakristei  anf^ebuut. 

In  der  Kirche: 

Hober  Altaraufsatz,  Spätreoaissaace ,  von  1697,  sehr  reich  mit  Säuleu, 
Gebilk,  Statuen  und  mit  in  Hole  geschnititen  Reliefe  (Kreuzigung,  Auftretebung 
und  Himmelfehrt). 

Zwei  messingene  A Itarl euchter,  Spiltr^^nnissance. 

Zwpii  messingene  Kronlfuchter  von  ITl^i  und  1717. 

Begräbniskapelle  SU  Gertrud,  vor  dem  JS'eueuburger  Tbore,  wird  jetzt  als 
Huüpitalkapelle  benutzt 

JeruMlenknpelle»  am  HOblenthor,  1889  renoviert,  jetatPrivatbaus  und  sehr 
vnlkiten.  UrsprOnglieh  ein  edler  gotieoher  Bau,  im  untern  Teile  aus  Qranitquadem, 
im  obern  aus  Ziegeln,  ohne  Fenster  auf  der  Nordseite,  mit  sehOnem  Friese  imter 
dem  Hauptgesimse. 

Auf  dem  Markte  Kriegerdenkmal,  zum  Andenken  an  die  GefalleaeD  des 
franzasischen  Krieges  1870  71,  bestduaid  aus  einer  Slule  mit  einem  Adler. 

Sommerfeld  (1294  Summirveld),  Stadt,  35  km  nordwestlieh  von 
Borau,  gehörte  bis  zur  Mlttt^  des  XIV.  Jahrhunderts  den  Herren  v  Sommerfeld, 
kam  1312  unter  die  HerrsL-hall  dta  Markgrafen  Waldemar  von  Biaodeuburg.  1319 
wurden  die  Befestigungswerke  angelegt   1496  und  1397  grofse  Brände. 

Wedekind,  Ghroalk  dor  SUdt  SoimneiMil  (Kfoimd,  1846). 

Bertha  US,  Landbuch,  III,  S  741  fT. 

Riehl  und  Schau,  BecUa  und  die  Mark  Brandenburg,  S.  S3S. 

Wa  p  p  e  u  der  Stadt :  Eine  Mauer,  auf  welch«  zwei  runde,  spitzdachige  Tflrme 
mit  Tiereokigem  Unterbau  und  geOffheter  Pforte  stehm.  Auf  der  Mauer  zwischen 

den  TOniiPn  »  in  tiHve.    Farben  unbekannt. 

ALih.  in  S i Inn ac Ii e rs  WappeiibiiLii,  S,  IO"i,  Taf.  1.17, 
Über  Funde  vorbistoriselier  Altertümer  ^^Aäüheuge^a^se,  Geräte  aus  Bronze), 

deren  einige  im  Köuigl.  Museum  zu  Berlin  beflndlieh,  siehe: 

Zeitschrift  fOr  Ethnologie,  YIII,  S.  917;  IZ,  &  4tt;  ZU,  B.  106;  XIII,  S.  Iii. 
Die  mittelalterlichen  Befestignnpswerke  wurden  1838  an  die  Kig^tutilmer 
der  anstol'sendcn  liruinlstdi  lvo  verkauii,  dann  abgebrochen  und  die  ürüb«ij  aus- 
gefüllt 184i  wurden  auch  das  Gubener  und  das  Sorauer  Thor  abgebrochen.  Er- 
halten blieb  nur  ein  runder  Turm  neben  dem  letzteren,  der  sogenannte  Bflttel- 
turm  aus  Feldstein  und  Ziegeln. 
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Pfarrkirche  Maria  Maedalena,  ursprünglich  einschifTIp-pr  (uaiiitqiuidprhau 
mit  spiUbogigem  Portal  und  Ruodfen»ler,  darUbur  ein  Turm;  nach  dem  Brando 
TOD  1496  bedeutend  erweitert  und  erst  1S17  vollendet;  1873  renovieri  Dreisohifflge 
Hallenkirehe  mit  einsehiffigem,  gerade  gescbloeeenem  Chor  und  oblongem  Weet- 

turm.  Ostgiebel  mit  Kiiilcti  und  Xi.^i  hen  in  roher  Ausführung,  letztftre  mit 
fensterki*'u/artigom  MarswtM-k.  Auf  der  Sinfze  oin  kleinos  Glockeuhaus.  Lang- 
haus ohne  Strebepfeiler.  MiltelsehifT  etwas  h«iher,  mit  sehr  reichen  NetzgewCdben 
von  1517  iu  vier  Jocheu,  auf  slarkeu,  achteckigen  Pfeilera  ohne  Kapitäle.  In  dea 
Seitenschiffen  gewOlbte  Emporen.  Turm  oben  mit  abgeflifeten  Kanten,  Zinnenkrans 
und  achteckiger,  massiver  Spitze,  leider  mit  Cement  verputzt  Vorhalle  in  dem« 
selben  mit  Tonuetigew"ilbe  überdeckt  Auch  das  Fenstermafewerk  und  Teile  des 
Ostgiebels  mit  Cement  verputzt. 

Prüfer»  Archiv  für  kirthUckc  Kunst,  II,  S.  90. 

In  der  Kirche: 

Altar,  Kanzel  uod  altes  Taufgestell  aus  Holz,  in  reicher  Spat  rt  nuis^mce. 
Taufbecken  aus  Bronze,  modem-goUsch,  kelebfl^rmig,  mit  Mafawerk  aber- 
zogen. 

Taut.schüssel  aus  Mcüäiag,  I^^Urnberger  Arbeit,  mit  Darstellung  der  Maria 
mit  dem  Jesuskinde  in  der  <Horie  und  umlaufender  Inschrift  und  Ornamwt. 
Zwei  gotische  Kelche. 

Drei  messingene  Kronleuchter. 

Ein  dreiarraiger  Leuchter  aus  Messing. 

Grabstein  eines  Kindes,  mit  dem  lebensgrülhcu  Bilde  des  VerstorbeTien. 

Mehre  Epitaphien  und  Toteuscbilde  aus  Holz.  Späteste  Reuaissuuoe, 
mit  SAulenarehitektur,  Ornamenten  und  Bildern. 

In  dar  sogeimnntenMOnehkammer,  einem  mit  Tonnengewölbe  Oberdeckten 
Räume  über  der  Sakristei  auf  der  Nordseite  der  Kirche : 

Geschnitzte  Fijrtiren  von  einem  alten,  gotischen  Alt«re. 

Christus.  Maria  und  .lohannes,  in  Holz  geschnitzte  Statuen,  frUber  unter 
dem  TriuiuphLogen  stehend. 

RathM»)  angeblich  1580  von  dem  Italiener  Alberto  Antonio  erbaut  Ein 
Flügel  von  ohlong-eni  Grundrifs  in  eingeben  Renaissanceformen,  mit  einfkchen, 
nur  durch  Gesinisi'  In'lrldcn  Giebeln. 

PrQferä  Arvliiv  für  kialiliclie  Kunst,  II,  S.  90. 

Sehlolli,  Privatbesitz.  Votlstindlg  modmiisiert 

Sbniienburg  (Sumlenburgb),  Stadt,  S4km  nordöstlich  von  Frankftirt, 
am  Hantle  des  Wurf hehruch-^  irelegen.  IMl  <n-l>Milit  Markgraf  Ludwig  den  Brü- 
tlern Lcht«uhagen,  damals  Hcsitzern  des  (»rtes,  hier  ein  festes  Schlofs  zu  bauen. 
1410  kam  die  Stadt  an  das  Bistum  Lebus,  aber  schon  1487  durch  Kauf  an  den  Jo- 
banniterritterorden,  dessen  Herrenmeister  fortan  hier  residierten.  IBWgrofise  Feuers- 
brunst. Hesonders  segensreich  für  die  Stadt  wirkte  der  Herrenmeister  Prinz  Moritz 
von  Nassau  (f  lti79),  welcher  vi.  l  hnuiv.    ITM,  1774.  17Sn.  1814  g-iol^f  Mrilnde. 

J.  C.  Bokiiiaun,  Beaciirelbuu^  des  rittcrliciicn  Joliauuiterordcuä,  Frankfurt,  1726. 

J.  6.  Dien« mann,  Naduricbton  Tcm  lobannitarordeD,  BeiliQ,  1867. 

Riehl  nnd  Sehen,  Berlin  und  die  Mark  Bnwdenbiurg,  8.  MVA 

90 
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GesamtaDsioht  der  Stadt  Ton  1651  in  Merians  Topographie. 

Wappen  der  Stadt:  Auf  £^nem  Boden  stehend  ein  Thor  mit  zwei  hohen 

Seitentflrmen,  welche  je  mit  einem  Fenster  und  einem  Spitzdache  versehen  sind. 
Das  Mauerwerk  des  Theres,  in  dessen  g^efifTaeter  roter  Pforte  das  silbtiue  JohftHniter- 
kreu/.  sic  h  ))*;tlndet,  wird  von  drei  Qher  einem  VVehrgang  sieh  erbebeudeu  TQr- 
meo  überragt. 

Abb.  in  Sibmeehen  Wappenbnch,  8. 17S,  Taf.  104. 

Üher  TorhistnrlBdie  Allertimer  aus  19ion.  Stein,  Bronze,  deren  dnige  im 
KVnigl.  Museum  zu  Berlin  sich  befinden,  siehe: 

Ki'.'aloK  der  präHiistoriscfien  Aussfellung  zu  Berlin  von  S.  85. 

Kirche,  1475— l;iÜ8  von  den  Herrenraeistern  R.  v.  Schulcnburg  und  öraf 
V.  Schiabreadorf  in  nachlässiger  Technik  erbaut.  Von  Prinz  Moritz  von  Nassau 
«meuert  und  mit  Kunstwerken  gesohmOekt,  welohe  im  Rftformationseifbr  aus  dem 
Berliner  Dome  entfernt  worden  waren.   1914  brannten  das  Daeh  und  der  Turm 

ab  und  wurden  1818  hergeetellt  1847  abermals  Brand  des  Turmes.  DroischifSge 
Hallenkirche  mit  poly^onem  Chorumgiing:  und  Sterngewrilbrn  (von  1522)  auf  acht- 
eckigen Pfiilern  und  quadratischer  VVestturm.  Das  Äufsere  ganz  verputzt  und  in 
mifsverstaudeutin  gotischen  Formen  modernisiert  Strebepfeiler.  Fenster  mit  Mafs  werk. 
In  der  Kirche: 

Altar,  hober  Aufbau  aus  Rola,  Marmor  und  Alabaster  in  spKter  Renaissance, 

mit  vielen  figürlichen  Darstellungen  aus  dem  Leben  Jesu,  reich  vergoldet.  Er  ist 
1626  durch  Graf  v.  Schwarzenberg  aus  der  Berliner  Sciilofskapelle  hierher  gebracht. 

Zwei  gotische  Altarleuchter  aus  Broojse. 

Auf  dem  Altare  Ledertapete  mit  adiSiie»  Uiiater. 

Krucifix  aus  SillMir,  teilweise  yergoldet.  Russische  Arbeit 

Unter  dem  Triumphbogefi  ein  lebensgrofees  Kruzifix,  aus  Holz  geschnitzt. 

Kanzfl  aus  schwarz^'m  .Ataimor. 

Zwri  Kronleuchter  aus  Messing. 

Epitapli  des  Uerrenmeistcrs  Graf  v.  Hohenstein  aus  dem  XVJ.  Jahrhundert» 
mit  dem  Bilde  des  Verstorbenen  Tor  dem  Kruzifix  knieend  und  lQ>ie§;seniblemen 
in  reich  vergoldeter  Holzschnitzerei 

Schlecht  erhaltener  Grabstein  der  Agnes  Orftnn  v.  Hohenstein  (f  1576). 
Mehre  hundert  Wappenschilde  von  Johanntterrittern  aus  dem  XVi.  bis 
XIX.  Jahrhundert 

Bronaebaste  des  Prinzen  August  Ferdinand  von  Preufsen  (f  1813)  von 
L.  Wiohmann  18S9. 

MarmorbUste  des  Grafen  Karl  Wilhelm  v.  Finkenstein  180S. 

Gill«- ! f;  1 1'  lies  Fürsten  Moritz  von  Nassau. 

l)it'^  Schlofs,  zuerst  1341  erbaut,  dann  Loia— 64  neu  irtbiuit,  dann  unter 
Prinz  Moritz  von  iNa-ssau  durch  den  Baumeister  Hyquart  umgebaut,  am  Anlange 
des  XIX.  Jahrhunderts  modernisiert  Ein  FlQgel  mit  zwei  Eckrlsaliten,  in  drei 
Qeschossen,  von  bedeutender  Hohe.  Im  Inneren  grofise  Räume. 

Im  Rittersaale  viele  Wappen  und  lebeusgrofse  Porträts  von  Rittern. 
Im  Kniiiti'l-aalp  alfdfutsclu's  (i  r  ni  aide ,  auf  bpiiien  Seiten  bemalt:  Johannes 
,  in  der  Wüste  und  die  Enthauptung  Johannis;  letzteres  auf  Goldgrund. 
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Drei  (remälde  von  Grctius,  1863:  Darstellungen  aus  der  neuesten  Thätig- 
keit  des  Jolmikniterordenfi. 

Portrit  des  KOniga  Wilhelm  von  PreuHsen,  Karton  von  Ploekhorst 
Vor  dem  Schlosse: 

Zwei  reicli  ornamcntif^rte  Kanonen  von  1662,  gegfossen  von  Joh.  Xnflt. 
Abbilduügeü  einiger  älterer  Siegel  von  Ordensrittern  in: 
Yo fsber g,  die  Siegel  der  Mark  Brandeuburg,  Tal.  6  1,  II  und  in. 

Sonnewalde  (im  XIll.  und  XIV.  Jahrhundert  Suonewalde,  Sunnen- 
walde,  im  XVIII.  Jahrhundert  Sonnenwalde)»  Stadt  nnd  Rittergut  mit  SeUofli, 

20  km  südwestlich  von  Luckau.  Sobon  um  Ende  des  IUI.  Jahrhunderts  war 
die  Herrschaft  S.  in  Bi  sitz  der  Herren  ^ .  Ilt  burg,  früher  aiK-h  Herren  v.  Grodisch 
(d.  i.  Burir)  genannt,  welche  auch  noch  1469  als  Besitzer  erwühnt  werden.  Dar- 
nach kam  die  Herrschaft  au  die  Herzöge  von  Sachsen  und  1486  an  die  Familie 
r.  HCnkwits.  Die  Reformation  vurde  unter  Bwa  t.  Minkvitt  schon  ISM  ein- 
geftthrt.  158S  verkauften  die  v.  Hinlrwiti  Sonneiralde  an  den  Oraflen  Ph.  v.  Solms, 
Herrn  zu  MUuzenberg  und  Lauhach,  dessen  Nachkommen  S.  noch  jetzt  besitzen. 
163Ö  belagtnti'  schwedischo  General  Banner  die  Stadt  vcrpobi'ns.  101-2  wurde 
dieselbe  von  dem  schwodi«cbi  ii  (ieneral  Künigsmark  abpiinals  ei  lnlg'los  hehig«'!!, 
schliefslich  aber  durch  Verral  eingenommen,  geplündert  und  in  Brand  gesteckt. 
1644  wurde  sie  von  den  Sachsen  eingenommen.  17S4  grofise  FeueFShrunet,  bei 
irelehw  das  Rathaus  abbrannte.  1847  abermals  Feuersbrunst 

Borghaiis,  Landbuch,  III,  S.  630. 

Riehl  und  Scheu,  Berlin  und  die  Mark  Braadenburg,  S.  691  ff. 

Wappen  der  Stadt:  In  Blau  (1)  eine  goldene  Sonne. 
AU.  in  Sibmaeheri  WappenlmdL  I.  4,  Tut  tU. 

Über  Funde  vorhistorischer  Altertüner  (Tbongeftfe  mit  Qoldspiralen,  Silber- 
fund), von  denen  einige  im  Künigl.  Museum  nnd  im  märk.  Museum,  Iwide  JCU  Ber- 
lin, sich  bpflnden.  «owie  Ober  den  Grätig'  (HurjrwnH)  siehe: 

ächuHter,  die  lluidenschaozen  Deulädiiund»,  S.  96. 

Haupt,  SafBidnieh  der  Liosito,  I,  S.  U. 

Von  der  nlttelalteriiohen  Beftstif  uig,  welche  im  XYI.  Jahrhundert  von 

Otto  v.  Solms  verstärkt  wurde,  und  welche  aus  Mauer  mit  Rundiürmen  und  zwei 
Thorb&usern,  Wall  und  doppoltem  Graben  bestand,  ist  nur  noch  der  hohe  W^all 
auf  der  Nordseitc  der  Stadt  erhalten. 

Kiiehe,  gotisdier  Baokst^nbau  von  niedrigen  YerhilltDisseu,  ohne  architek- 
tonischen Sdimuck.  Langnaus  einsehiiBg,  in  Tier  Seiten  eines  ZwOlftekes  ge- 
schlossen; Balkendecke;  Strebepfeiler;  Spitzbogenfenster.  Auf  dem  Westgiebel 
ein  aufgesattelter  Glockenturm.  1643  wurde  die  Kirche  erneuert 

In  der  Kirchs: 

Altarbild,  Christus  am  Kreuze  nach  Murillo,  vom  Gesandten  Grafen  v.  Solms 
in  Madrid  gemalt. 

Einftioher  gotischer  Kelch. 

Abendmahlskanne  und  Hoslicnbüchse,  1859  der  Kirohe  geschenkt, 
mit  alten,  meist  sächsischen  Hansen  besetzt 
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TaulschUssel,  iu  Messing  getrieben,  mit  der  Darstellung  der  Verkündigung 
Marift.  • 

Tanfstein.  Die  lebeDsgrotee  Statue  Johannes  des  Tftuters,  eine  Musdiel 
haltend;  XVIII.  Jahrhundert.  Sandstein. 

Zwei  Glocken  von  1 738. 

(fralistftin  »u'<  Sandsjein  von  1534  mit  dem  Bildo  eines  Knaben  in  reich 
gesticktem  (iewande,  Wappen  und  Ürnamentea;  luschrilt  nur  teilweise  erhalten. 

erabstein  der  Maria  Magdalena,  Tochter  des  Jobann  Beutnita  (tl611),  mit 
dem  Bilde  des  Eindes.  Sandstein. 

Das  Schloß,  unmittelbar  bei  der  Stadt  gelegen,  bestand  vermutlich  schon 
zur  Zeit  der  Ileburg  im  XII.  Jahrhundert.  1."20  wiirdn  rlurch  Nii  krl  v.  Mink- 
witz von  neuem  befestigt.  Nach  der  Schlacht  bei  Mühlberg  eilu<;lL  es  kaiser- 
liche Besatzung;  gegen  Ende  des  XVI.  Jalirhunderts  wurde  es  durch  Otto  Graf 
V.  Solms  vergrößert  und  verstärict  Dasselbe  besteht  aus  Untersohlofe  und  Ober- 
sohlofe.  Das  ünterschloTs  enthält  auf  der  Süd.seite  die  mit  Tonnen-  und  scharf- 
gratigen  Kreuzgewölben  überdeckte,  im  Knick  geiUhrte  Durchfahrt.  Über  dem  in 
zierlicher  Rcnaissancearchifektur  des  XVI.  Jahrhunderte  gesehinOckfen  Portale  das 
Wappen  der  Familien  v.  Solms  und  von  Nassau-Uranien,  von  Löwen  gehalten. 
Die  Aufiiugsvorrichtungen  der  ZugbrOcke  sind  noch  au  ericenntto.  Die  Qiebel 
dieses  Schlosses  sind  mit  Voluten  besetst.  Das  Obersehlofs  besteht  aus  vier  Fla- 
gein, drei  Stockwerkt  lux  Ii,  welche  einen  quadratischen  Hof  umschliefsen.  An 
das  p'tM-fitiiuiL^'  VestiiiQl.  di'>-i  ii  Eiiifrung  duirh  ein*'  moderne  Karyatidenhalle  ge- 
schmückt ist,  schliel'scn  sich  reelUs  und  liuks  zwei  breite  Treppen,  welche  in  je- 
dem Stockwerke  zu  einem,  die  ganze  Oebäudetiefe  einnehmenden,  Vursaale  lUhrcu. 
Im  Erdgeschosse  beanden  sich  mehre,  mit  scbarfgratigen  KreusgewQll>en  flber- 
declrte  Räume ;  rechts  am  Vestibttl  ein  Zimmer  mit  reich  bemalter  Balkendecke, 
unter  welcher  sich  ein  Pries  von  Fruchlgehängen  und  Kindergestalten  hinzieht; 
die  Thtlren  dieses  Raumes  sind  mit  Ornamenten.  Früchten,  Vf»p>In  i'h-,  in  nifail)») 
bemalt.  Im  ersten  und  zweiten  Stockwerke  enthält  der  Südflügel  die  Treppen 
mit  dem  Vorsaale  und  einige  Nebenrflume;  der  Ost-  und  WestflQgel  die  an  einem 
breiten  Korridore  —  ehemals  eine  offene  Galerie  —  gelegenen  Wohnrftume;  den 
nördlichen  FlOgel  nimmt  in  bi  ideu  Stockwerken  der  grofse  Festsaal  ein,  welchiHr 
norh  {,'1  rintro  Rpsti-  di  i  i-henialigen  Stuckdekoration  enthält.  Auf  dem  Hofe,  ^n 
den  südlichen  Flügel  sich  anlehnend,  in  der  Achse  des  Vestibüles,  steht  der  hohe 
Bergfried,  mit  einer  ausgekragten  Galerie  und  Kuppelhaube  gekrönt,  weluhe 
mit  gmn  glasierten  Ziegeln  eingedeckt  ist.  Das  Schleid  war  von  einer  Mauer  mit 
Bastionen,  Wall  und  Graben  umgeben.  Die  noch  erhaltenen  Reste  hiervon  lassen 
die  Qesanitanlage  noch  deutlich  erkennen. 

Im  Scftlnsso  hclinden  siih  mehii'  irnfseiserne  Ofenplatten  mit  der  Ansicht 
des  Schlosses  und  der  Sladlbefesügung  im  XVI.  Jahrhundert. 

SorftU  (Zarow,  Sarowe),  Stadt  in  der  Niederlausita,  ist  ein  uralter  wen- 
discher Ort,  welcher  urkundlich  jedoch  erst  1260  erw&hnt  wird.  Die  ersten  be- 
kannten Besitzer  von  S.  sind  die  Burggrafen  von  Dewin.  Ulrich  v.  Dewin  soll 
1207  die  Stadtkirebe,  das  Schlofs,  und  1217  die  Stadtmauer  erbaut  haben.  Sein 
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Nschfolgw  Albredit  erbaute  1274  das  F^nziskanerkloster.  Von  ülrieh  III.  ging 
S.  auf  seiDen  Sehwiegersobn  Friedrieh     Biberstein  Ober,  dessen  Familie  zu  den 

reichsten  und  niäehligsten  gehört«'.  1490  kam  S.  an  d'if!  Brüder  Ernst  und  Albert 
von  Sachsen.  über  kiuif'fp  ritirh  IV.  v.  Bil)crsf»iin  S.  zmüi'k.  Nachdem 

tSRI  der  h't/.te  Bibei-stein  dirsrr  Linii'  arstorhen  war.  kam  S.  mi  dr-d  Kunig  Ferdi- 
nand von  Böhmen,  dann  löäi  an  Balthasar  v.  Proninilz,  Bischoi  von  Breslau. 
Derselbe  bildete  1561  aus  Sorau  und  Triebel  ein  Fideiooromib,  welebes  1818  end- 
lich der  SxatM  PreuCwn  sofleL  1619,  1684  und  1700  grofee  Brlnde. 

Worbs.  Opsrhichtc  der  llerrsTlinfl  Sorao  und  Triebd. 
Bergbaus,  Laudbuch,  III,  S.  687  ff. 

Riehl  oDd  Seheu,  Berlin  und  die  Merk  Bnndeobaif,  8.  880  ff. 

Wappen  der  Stadt:  Geviert  mit  blauem  (?)  Mittelsehild,  worin  ein  gol- 
denes W  (?).    1)  In  Silber  ein  schwarzer  Hirsch.  2)  In  Gold  eine  rote,  fünfendige, 
aufrecht  gestellte  Hirschsiimj?e.    3)  In  Rot  ein  schrtigrechts  gestellter  silberner 
Pfeil,  von  zwei  goldenen  Sternen  begleitet.   4)  In  Kot  ein  silberner  Hund. 
Abb.  in  Sibraaehera  Wappenbudi,  S.  176,  Taf.  fM. 

Über  Sorauer  !M  (1  n  z  t;a  siehe : 

Grote,  Blätter  für  Münzfivim(k  187r,.  S.  421  ff. 

Über  Funde  vorhistorischer  Altertümer  (Urnen,  Waffen  und  Geräte  aus 
Stdn  und  Bronse),  deren  einige  im  Königl.  Museum  und  im  märkischen  Museum, 
beide  au  Berlin,  sich  beflndea,  siehe: 

Zeif^L-lirin  rnr  ElIiiKjlogio.  X.  S.  3tl-12;  Xll,  S.  106;  XIII,  Verh.  133. 

Die  mittelalterliche  Stadtmauer  uns  Foldst einen  ist  znm  Teil  noch  erhRltcn. 
Neben  dem  Sagauer  Thor  ein  hoher,  viereckiger  Turm  aus  Feldsteinen  mit  Pyra- 
midenaiegeldach.  Auf  dem  Putse  desselben  sind  Eckquadem  in  Sgrafltto  sngedeutet 

Sie  Pfarrkirdie  St  Marien  wurde  nach  dem  groCsen  Brande  Ton  1684  ftlr 
SS88  Thir.  restauriert.  Moderne  Restauration  1870.  Gotischer  Backsteinbau.  Der 
Chor,  aus  fünf  •I«>ehen  besleheinJ.  polygen  gesehlosson ,  von  sehr  schlanken  Ver- 
hiiltni.ssen,  mit  Sterngi  wrilln  n  auf  Kunsoleu  ruhend,  ist  aus  dem  Ende  des  XIV. 
Jahrhunderts.  Die  Thür-  und  Fensterlaibungen  desselben  sind  einJach  mit  Kund- 
stlben  und  Kehlen  profiliert.  Das  Langbaus  besteht  aus  drei  gleich  hohen  Schiffen 
von  sehr  schlanken  YeiiUÜtniBsen  und  ist  mit  reichen  StemgewOlben  auf  acht- 
eckigen Pfeilern  in  Ittnf  Jochen  uberdeckt.  Kräftige  Strebepfeiler.  Unter  dem 
modernen  Hauptgesimse  ein  umlaufender  Mufsvrerkfries.  Portale  aus  Backstein, 
reich  profiliert,  aus  dem  Anfange  des  XV.  Jahrhunderts.  Daran  Niiplelien  und 
Rillen.  Westfiront  mit  Treppeugiebel ,  Fialen  und  mit  Nischen.  Westportal  von 
Sandstein,  spittgotiscb,  laut  Inschrift  von  1417,  unter  einer  Vorhalle  aus  Zie- 
geln mit  zwei  Poilalen  aus  dem  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderts;  letztere  eben- 
falls mit  Stufengii'l>el.  Am  Portale  Rilh  ii,  Auf  der  Südseite  des  Chores  ein  An- 
bau von  drei  .loi  lieii  mit  srhuen n  Kreuzgewölben.  Auf  der  Nordseite  im  Winkel 
zwischen  Langhaus  und  Chor  ein  achteckiger,  i^chlanker  Turm,  dessen  Kanten  als 
RundstSbe  ausgebildel  sind,  mit  welscher  Sirftae.  An  die  Nordseite  des  Qiores 
angebaut  die  Sakristei  mit  reichem  Stemgswitlbe;  die  Thar  der  Sakristei  mit  spttt- 
gotischem  Beschlag  Eisen.  Au  d<m  Chor  angebaut  die  BrUhlsche  Grab- 
ka pelle  mit  gewundenen  Säulen,  Figuren  etc.  in  reichster  Weise  in  Stuck  ge- 
schmückt. 
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Der  0 1  n  c  k p  n  t  u  r  m  mit  welscher  S{>itze  steht  in  der  Nfthe  der  Kirche ;  er  irar 
ursprünglich  SUdtnjauerturni. 

T.  Qaait,  im  DeatNhen  KmnlbUtt  1851,  S,  101. 


Flf.  «a  Kekk  in  dar  PCwrkiith» 
so  Sonui. 


In  der  Kirch»»: 

OoM-rlit'i-  Rcl  iqu  ieii  k  f  !<■  Ii  (Kiir.  Der  Kufs  ist  in  reichster  Weise  mit 

aulgcsuUlen  Edelsteinen  uud  UgUrliihea  Durstellungeu  in  flachem  Relief  ge- 
sohmttckt  Auf  den  Rotuli  Wappen  und  Brustbilder  von  Heiligen  in  Email.  Die 
Gupa  mit  Insehrift  in  goti.Hchen  Minuskeln:  »l^colai  SleTits  plebani  in  Zora  et 
Bernhardi  fratris  ejus  calix«  und  der  Jahresxahl  1884. 
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Grofse  silberne  HostienbQchse  (Fig-.  261)  luit  dem  Wappen  der  Promuitz, 
von  1634,  in  reichster  Weise  mit  aufgelegtem  Filigranprnament  gescbmUckt.  Auf 
dem  Deckel  ein  stehendes  Kruziflx  mit  Maria  und  Johannes. 


fig.  Sßl.  HüatieubUchs«  in  der  Pfarrkin-he 
zu  Sorau. 


Zwei  grofse  in  Silber  getriebene  Altarleuchter  von  1684. 
Zwei  silberne  Weinkannen,  einfach,  von  1700. 
Vier  zinnerne  Weinkunuen,  deren  eine  von  1684. 
Kanzel,  in  Holz  geschnitzt,  sehr  reiche,  spftte  Renaissance. 
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Taufstein  aus  Sandstein,  kelchlormifr,  spätgotisch,  schlecht  erhalten. 
Sieben  messingene  Kronleuchter,  Spätrenaissance. 

Epitaph  des  Johannes  Julius  v.  KnohelsdorfT,  mit  dem  Porträt  des  Verstor- 
benen, in  überaus  reichen,  üppigen,  in  Holz  geschnitzten  vergoldeten  Barockformen. 

In  der  Gruft  mehre  Särge  aus  Zinn  der  Grafen  v.  Promnitz,  zum  Teil  mit 
den  Figuren  der  Verstorbenen  auf  dem  Deckel. 

in  der  ehemaligen  Klostorkircho  (1549  durch  Brand.  IHOS  durch  Sturm  arg 
l»eschä(ligt,  1019  und  170U  durch  Feuer  zerülört,  17i8  vom  Üi'afen  E.  v.  Promnitz 
in  einfachster  Weise  hergestellt): 


fij,'.        Kricli  iu  <l<'r  Klo^U-rkircho 
zu  Surau. 


Hin  iivm  hoher  Kelch  (Fig.  iiii)  aus  vergoldetem  Silber,  1594  vermutlich 
von  einem  Soraucr  Goldsdimiede  gefertigt.  Die  Cupa  ist  bis  auf  einen  oberen 
Rand  von  einer  durchbrochen  gearbeiteten  Hülle  ans  vergoldetem  Silber  uingeb«?"- 
in  welche  vier  grofse  Medaillons  eingesetzt  sind.    Auf  letzteren,  italienischen  Ar- 
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beiten,  beOnden  sich  die  zwei  Wappen  der  Stifter  nebst  den  Buchstaben  H  A  ffi  V  P 
(Heinrich  Anselm  Herr  v.  Promnitz)  und  S  F  V.  P  G  K.  (Sophie  Freiin  v.  Promnitz, 
geb.  Kurzlach),  sowie  die  Einsetzung  des  heil.  Abendmahles  und  Moses,  Wasser 
aus  dem  Felsen  schlagend,  in  Silber  sehr  sorgfältig  getrieben,  zum  Teil  ver- 
goldet, zum  Teil  mit  farbigem  Email  und  Edelsteinen  belegt.  Die  Rotuli  am 
Knauf  sind  mit  Edelsteinen  besetzt.  Auf  dem  sechsteiligen  Fufse  folgende  In- 
schrift: »JHS.  ANü.  DNÜ.  1594  Henricus  Anseimus  von  Promnitz.  Freyher  zur 
PlcBS  Auf  Sora  Tribel  und  Hegerswerda  .  Rom  .  Kais  .  Mait  .  Radt  .  Hat  neben 
seinem  Gemahel  Frauen  Sophien  gebornen  FVeyn  von  Kurzlach  Diesen  Kelch  und 
Paten  Got  zu  Ehren  .  Und  zu  Bcferdcrung  des  Gotes  Dienst  Aus  christlichen  Her- 
zen machen  lassen.« 


Fig.  963.   PorUI  eine»  Privathauses 
zu  .Sorau. 


Eine  silberne,  teilweise  vergoldete  Weinkannc  mit  reicher  Ornamentik  in 
Relief  und  Gravierung,  in  reichen  Renaissauecformcn. 
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Auf  dem  alten,  1563  ange  legten  Friedhofe  eine  kunstlose  achteckige  Fried- 
hofkapelle mit  Pyramidendacb,  erbaut  1700—1728.  . 

An  d«r  Mauer  Arkaden  aus  dem  XVIII.  ^Arbtindert  in  verputstem  Ziegel- 
bau, gebildet  aus  Icanen,  didcen  Stulen,  verbunden  durah  eUiptisohe  Bogen,  welche 
elliptisebe  Ereuzgcwülbe  tragen. 

Erbbegräbnis,  kleine,  dorisebe  Halle  mit  einer  Bronzeflgur,  Spes  nach 

ThorwaUlsen. 

Erbbegräbnis,  in  mehrlarbigeui  Marmor,  uatb  Eulwuri  von  Jacobsthal. 

Abb.  udritektoniMheB  SUBeabndi,  1M7,  Hell  III,  Bl.  S. 
An  einigen  GrUbern  Kreuze  uus  Schmiedeeisen. 

Neben  tier  Pfarrkirche  zwei  AVolnihfiuj'or,  Resk-  eines  Nonnenklosters,  jetzt 
Superintendentur  mit  gotischen  (iiebeln;  der  eine  mit  Alafswerk.  der  andere  mit 
spitzbogigen  Nischen.  Im  Erdgeschosse  zwei  Räume,  je  mit  zwei  Kreuzgewölben, 
deren  Rippen  auf  Konsolen  ruben,  flberdeckt  Der  dne  Raum,  ansobeinend  ur-' 
«prttnglich  Kapelle^  bat  nodi  Reste  gotischer  Wandmalerei. 

An  dem  Hause,  Saganer-Strafse  1,  ein  schönes  Sandsteinportal  TOn  168B, 
mit  FiRf'bornamenten  auf  Pfeilern  und  Bogen.    (Fig.  263.) 

Dicbi  am  Markte  ein  Portal  aus  Sandstein,  mit  Umrahmung  in  Flachornament. 

Das  alte  ScUoüb,  1207  zuerst  erbaut,  1402  und  iS66  verftndert,  jetst  Ge- 
ftngnis  und  sehr  verbaut,  besteht  aus  vier  Flttgeln,  welche  einen  kleinen  Hof 
einsohliefsen.  Letzterer  ist  in  drei  Etagen  mit  gewölbten  Arimden  von  schweren 
Verbältni?'«rn,  in  den  Formen  der  deutschen  Frührenaissance  umgeben.  Die  Kreuz- 
gewölbe der  Arkaden  sind  zum  Toi!  mit  sehr»nen  Ornamenten  in  Stuck  f;esehmückt. 
Ahnlich  sind  auch  die  Decken  einiger  Zimmer  und  Säle,  anscheinend  in  der  Mitte 
des  XVI.  Jahrhunderts,  dekoriert.  Das  Au&ere  jetzt  sehr  einlkeh.  Ober  dem 
Fortale  das  Wappen  der  Promnits  und  die  Jahreszahl  1540.  Aus  der  SQdfront 
eriiebt  sich  ein  viereckiger  Treppenturm,  welcher  mit  Eolcpilastem  und  darüber 
liegendem  Gebälk  in  Putz  dekoriert  ist. 

Das  neue  Schlofs,  1716  von  Erdmann  v.  l'romuiU  erbaut,  ein  sUttUieher  Palast 
von  vier  Flügeln,  welche  einen  Hof  einscblicfscn.  Fa<;ade  mit  Säulenrisalit;  Hof  mit 
FilaBterarehitektur.  Darin  mehre  Zimmer  und  Sttle  mit  ornamentierten  Stuckdeok«i. 

Spandau  (Zspamlow,  Spandaw,  l^ndonwe,  Spandow),  Stadt  am  rechten 
ITfer  der  Havel,  der  Einmündung  der  Spree  gegenüber  gelegen,  Station  der  Berlin- 
Hamburger-  und  der  Lehrter- Eisenbahn,  war  schon  frühzeitig  ein  bedeutender,  an 
der  von  Magdeburg  nach  Polen  führenden  Heerstrafse  gelegener  Ort,  welchen  Alb- 
reeht  der  Bir  um  1160  in  die  Kette  der  befestigten  Platze  zum  Schutze  gegen  die 
Slaven  auftaabm.  Die  Bui^  wird  schon  1197  als  Sitz  eines  markgrftflicben  Vogtes  . 
genannt  Neben  der  Burg  auf  dem  Damme  bestand  bis  1560  eine  alte  wendische 
Niederlassung,  der  Kiez.  12?9  fnnden  die  Markgrafen  Johann  I.  und  Otto  III.  nach 
der  für  sie  unglücklichen  Schlacht  bei  Plaue  a.  H.  Schutz  in  der  Burg  S.  im 
Anftnge  des  XIII.  Jahrh.  erhielt  das  Dorf  Marktgerechtigkeit,  1232  wurde  es  mit 
deutschem  Stadtrecbt  betidien.  1289  stifteten  die  Markgralto  vor  der  Stadt  das 
Benediktiner- Nonnenkloster  St.  Marien.  1244  ChrOndung  des  Hospitals  zum  beil. 
Geiste.  Die  £infQhrung  der  Reformation  wurde  ganz  besonders  in  S.  uad  nament» 
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lieh  durch  den  Propsf  Mathias  v.  Jagow,  später  Bischof  von  Brandenburg,  gpf!1r- 
dert.  Schon  seit  1527  wurd»^  ilus  htWl  AliPiidnialil  in  beiderlei  Gestalt  ausgeteilt. 
Am  1.  November  1539  empfing  Kurlürbt  Joachim  II.,  Hector,  in  der  Nikolaikirche 
/.uDi  ersten  Male  das  heil.  Abendmahl  in  beiderlei  Gestalt  und  bekannte  sich  da- 
durch OfPBotlieh  Bur  eTangfelisehen  Lehre.  Im  dreifliigjlhrige&  Kriege  hatte  die 
Stadt  viele  Drangsale  zu  erleiden.  1631  wurde  sie  von  den  Schwedt  n  besetzt, 
welche  sie  bis  1634  innehattpn.  Atti  fi.  Dozt'mber  1632  papsiort«^  die  Leiche  Uiistav 
Adolfs  die  Stadt.  Am  25.  Ok-tolKM-  IHO»)  er^ab  S.  sieh  den  Krunzn.seu,  welche  die 
Stadt  plünderten.  Im  April  1813  wurde  S.  von  den  Freuisen  und  Russen  belagert 
und  nach  dem  Bombardement  und  einer  Feawebrunst  am  VI.  April  eingenommen. 
Dilichmann,  diplomatiaeh«  Ctoiehielite  und  BoiduaUMiiiv  «ler  Stadt  und  Fettonf 

Spandow  (1785). 
Berghaus,  Laudbucii  der  Mark  Brandenburg,  Bd.  II,  S.  28. 
A.  Krager,  CluoDik  der  Stadt  und  Feetudf  Spaiulaa  0^867). 

Riehl  und  Scheu,  Berlin  und  die  Marie  Brandenburg.  S.  185— 185 
Kuntzemflller,  urkundliche  Geschichte  der  Stadt  uud  Foätuiig  Spandau  (Sp.  l8Hi). 

Gesamtansicht  der  Stadt  vom  Jahre  1652  in  Merians  Topographie. 
Wappen  der  Stadt:  Im  silhenien  Felde  ein  von  Waaser  umspUltes  Thor, 
'  dessen  rote  Mauern  mit  Zinnen  und  Tünnen  besetzt  sind.   Yor  den  Thore  steht 
ein  Schild  mit  dem  brandenhnrgiscben  Adhur.   Über  dem  lliore  ein  Helm  mit 
blauem  Flu^' 

Abb.  iu  Sibmachors  Wappenbueh,  S.  176,  Taf.  104. 

In  der  NBhe  der  Citadelle  und  des  ehemaligen  Eies*s  heibt  ein  Ort  der 

Ober  Funde  T^fhistoilseher  Altertumer  (Urnen,  WafTen  und  Qerite  aus 

Stpin.  Bronze,  Eisen,  Horn>,  von  denen  einige  im  tniii  kisi  hon  Museum,  andere  im 
K(>iii<^'l.  Museum  zu  Berlin  sich  befluden,  sowie  Ober  die  1882  aufgedeckten  Pfahl- 
buulcu,  siehe : 

Bekmann,  Besdireflning  der  Mark  Brandenborv,  I,  S.  S87. 

h.  V.  Lndphur,  die  heidnischen  AHprtfiiin^r,  S.  -^7. 

Zeitacbrifl  fQr  Ethnologie,  VII,  Yerh.  243;  X,  Vcrh.  57;  XII,  Verh.  1S6,  19S;  XIII, 
Terh.  S.  98.  .  * 

Friedet,  in  dm  Srlirinon  des  Vereins  für  die  Heschichte  BeililM  XVII,  8.  87,  94. 

Anzeiger  für  Kuude  deiit.>«her  Vorzeit,  18HS,  Sp.  109. 

Die  älteste  Befestigung  der  9t«dt  bestand  aus  VVall  mit  (iraben  und  Palis- 
saden. 1S19  wurde  der  Bau  der  Stadtmauer  bi^nnen,  su  welchem  Zwecke  der 
Markgraf  der  Stadt  einen  Teil  der  Steuern  erliefe.  Dieselbe  durfte  um  1880  vollen» 

•det  worden  sein.  Sie  hatte  vier  Tlioif:  das  Kloster-,  Charlottenburger,  Heide- 
und  Mühlen-  oder  Bciiinor  Thor.  i:):J,1--3S  wurde  vor  dem  StiKilpfi-ahtMi  nru'h  rin 
Wall  «ulgeworlen.  lüiü  wurde  aul'  Befehl  des  Kurfllrsteu  Georg  Wilhtslm  eine 
ueue,  zeitgemäfse  Befestigung  unter  Leitung  des  Oberst  v.  Burgsdorf  in  Angriff 
genommen,  seit  1698  nach  dem  Plane  des  Kiuptmann  Jakob  Holst  fortgenihrt 
und  1648  vollendet.  Sie  bestand  in  einem  Wall  mit  drei  Bastionen,  vor  welchem 
sich  ein  nn^^ser  Graben  hinzog.  Im  XVIIl.  JahrhiiiiilfTt  v-nntMcn  dipsp  Werke, 
wurden  im  XIX.  Jahrhundert  wieder  hergestellt  und  184^— .')4  umgebaut. 

A.  Krüger,  Chronik  der  Stadt  Spandau.  S.  20  und  S.  263  (T. 

Knntiemfliler  a.  a.  O.,  8.  44—48. 

»1* 
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Die  mittelalterliche  Stadtmauer,  welche  mit.  22  Ttlrmen  uml  Weichhausern  besetzt 
war,  ist  auf  der  Westseit«  der  Stadt  noch  gut  erhalten,  aber  mit  modernen  Scbiefs- 
Bcharten  verseben.  Auf  der  Ostseite,  längs  der  Havel,  wurde  dieselbe  nebst  zwei 
bis  dahin  woblerhaltenoi  nindßii  Tonnen  (Flg.  IM,  fOS),  von  denen  der  eine  mit 
elDem  MafinreiUHes  versehen  war,  im  Jahre  1880  ab^brochen.  (Vossischc  Keiumg 
vom  K.  oktot)or  1880)  17.11  wurde  der  Turm  Qber  dem  Klostertbore  abgebrochen. 
Auch  die  anderen  drei  Thore  sind  beseitigt 


tig.  SM.  Mauertann  am  CharluttoDboiger  Thor 


Piurrlürvlie  öt.  Niicolai  (Fig.  266,  267),  i24U  urkundlich  zuerst  genannt.  Die 
jetzige  Kirche  ist  ein  Backsteinban  ans  der  sweiten Hilfte  des  XIV.  Jahrhundei-ts. 
I>er  Turm  wurde  1467  von  Pknl  Rothstock  aus  Magdeburg  erbaut,  1587  durch 
Blitz  entsQndet,  1540  durch  Kaspar  Theyfe  wieder  erbaut,  1576  abermals  durch 
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Fig.  9K>.  Maaprtnrm 
tu  Spandau. 

Blitz  entzündet  und  bis  1580  wieder  hergestellt.  1687  mufste  die  Haube  und  der 
obere  Teil  wegen  BaufUlliglfeit  abgetragen  werden.  1740  brannte  derselbe  aber- 
luuls  aus  und  wurde  bis  1744  wieder  hergestellt.  Die  Kirche  wurde  1Ü99,  17ii— 24 


Fig.  266.  Gnindrir«  der  Nikolaikircbe 
zu  Spandau. 
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uiul  1839  40  lonnvioit.  In  der  Nacht  des  8.  Deiember  1632  st«ad  die  Leiche 
öustav  AdoH'ä  iu  der  Kirche. 

Kantiftmflller  a.  i.  0.,  S.  447— IBO. 

Sclnvobfl,  in  der  Krruzzfiluni;.  18(59,  >'r   21',1.  I?ijilairc 

Fontane,  Wanderungen  durch  die  Mark  Brandenburg. 

Bir,  Bd.  TU,  8.  8i,  Anm. 
DreischifBge  Hallenkirohe  mit  polygonem  Chonungang  und  quadratisohem  West- 
tarm.    Im  Chor  StemgewOlbe,  im  Langhause  Kreuzgewölbe  auf  achteckigen 
PfeUera  mit  Diensteu.   Die  groben  Spitzbogenfenster  mit  reich  profilierten  Lai- 


¥ig.  at>T.  st  Kikolaikirclie 
SB  S]Huidan. 
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btinjrcTi  nriil  oinfuohem  Mul'-wcik.  Strebepfeiler.  Auf  ilor  Xonlsoile  oine  Sakristei 
mit  Kn  uz^'t'wrdbe;  auf  der  Südseite  eine  Kapelle  iniL  JireuzgewOlbe  uud  mit  einem 
durch  2\isehen  uuJ  Fialen  belebten  Ziergiebel  Die  Sakristeiihür  mit  schönem, 
sehmiedeeisernem  Gitter  (Hg.  168). 

Amiehl  der  Kirobe  auf  einer  UUiogn^lde  von  LoeUlot  tob  lahre  1889. 


Flf.  8B&  Sbcrae  ThQr  in  4er  KikiilaiMrelM 
n  Spaodaa. 


In  der  Kirclie: 

Altar  (Fig.  269),  laut  Inschrift  1582  vom  Grafen  Koi  luis  zu  Lynar  gestiflet, 
aus  Stein  und  Sturk  über  d«M'  sft'ini'rnt'n  Mensa  ca.  8  ni  hoch  aufgebaut.  Die  ar- 
chitektonische Uliederung  in  den  Formen  der  Spätrenaiäsance  ist  einfach  und  kla^. 
Auf  einem  niedi-igen  Sockel,  dessen  Fliehen  BihelfljprüQhtn  bedeclct  sind,  er- 
heben sieh  vier  hermenarlage  Pilaster,  welofae  das,  mit  auf  den  Stifter  und  seine 
Familie  bezOglichen  Inschriften  versehene  Gebalk  tragen.  Die  Pilaster  umsi  hliefsen 
in  reicher  farbifrer  Umrahmung  im  Mittelfelde  die  Reliefdarstellung  des  heil.  Abi-nd- 
muhl-s,  in  den  Seitenfeldern  die  der  Familie  des  Stifters  und  zwar  links  des  Grafen 
Rochus  mit  seinen  Sühnen  Johann  Kasimii'  und  Augustus  (Abb.  im  Bär,  VllI,  S.  525), 
reehts  der  6hrftfln  Anne  de  Montot  mit  ihren  drei  TOehtem  Anna,  Elisabeth  und 
Anna  Sabina.  Über  den  Seitentaftln  sind  als^Belorönungr  die  Wappen  des  Gralto 
und  der  Gräfin  auf  reioh  ausgebildeten  Schilden  und  zu  den  Seiten  derselben  auf 
Engeln  stehende  Engel  angeordnet.  Der  .Mittelbau  des  Altais  setzt  sich  nai-h  oben 
fort,  indem  über  den  beiden  mittleren  Pilastern  zwei  Karyatiden  (Fides  und  Cari- 
tas) stehen,  welche  ein  fiesimse  tragen.  Auf  dem  grofsen  Zwiscbenfelde  ist  das 
jüngste  Qeriolit  in  Relief  dargestellt  Über  den  Karyatiden  ntaen  awel  Engel ; 
Ober  dem  HlttelMde  ist  die  Bundeslade  dargestellt  und  als  BekrOnung  des  Sausen 
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in  einem  ovalen  Medaillon  Christus  am  Kreuz.  Unter  dem  Altar  beflndet  sich  die 
Lynarsche  Familiengruft  (bis  1632  im  Gebrauch),  in  welcher  sieben,  zum 
Teil  reich  geschmückte  Särge  (Ornament  daran  Fig.  270)  (Deutscher  Herold.  1882. 


Fig.  Xü.  Altur  der  Nikolaikirchp 
zu  .Sfuiiidau. 
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s.  78—79)  des  QmSuk  Rocbos,  seiner  Qemahlin,  seiner  Söhne  und  deren  Frauen 

sieb  befinden. 

Abb.  in  Ortweins  dentsebe  Renaissance,  Abt.  XIX. 

Abb.  n.  Beschr.  in  P.  WRlIt-,  der  Stiftuiigsaltnr  des  Grafen  RMbOS  Btt  Ijimr  (Bert.  IMt). 

Fontnnc,  WHiulerungeii  durch  die  Mark  Bnodenburf. 
KuutzeiuüUer  a.  a.  U.,  S.  161  —  163. 


Fig.  SMl  OnuMBt  an  «incm  Sarg«  In  der  Uicha 
XU  Spaadm. 


lü^fln.   GIburiuni  in  d^r  NikoUktldM 

sa  äpaadan. 

92 
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Gotischer  Kelch,  aus  m'cI ehern  KurfQrst  Joachim  II.  zum  ersten  Male  den 
Wein  beim  heil.  Abendmahl  empfing;  jetzt  im  märk.  Museum  zu  Berlin. 
Abb.  und  Beschreibung  im  Bär,  1876,  S.  96. 

Ein  anderer  gotischer  Kelch  aus  vergoldetem  Silber,  gleichfalls  im  märk. 
Museum. 

Zwei  Kelche  aus  vergoldetem  Silber  vom  Jahre  1632  und  1671. 
Zwei  Altarleuchter  aus  Me.ssing,  Stiftung  des  örafeu  und  der  Gräfin  zu 
Lynar,  vom  Jahre  1382. 

Giborium  (Fig.  271)  von  Silber,  zum  Teil  vergoldet,  mit  einer  Bergkrystall- 
kugel  als  Nodus. 

Ein  Verzeichnis  der  Kirchengeräte  vom  Jahre  IbSO 

bei  Krüger  a.  a.  0.,  S.  70. 
Taufbecken  (B'ig.  272)  aus  Bronze,  von  1398,  in  Form  eines  tiefen,  auf 
vier  Statuetten  (Evangelisten  ?)  ruhenden  Grapens.  Am  oberen  Rande  die  Inschrift : 
»Anno  domini  millesimo  triccntesimo  xc"  viii*  in  feste  nativitatis  gloriose  marie 
virginis.«  Darunter  in  zwei  Reihen  übereinander  eine  Anzahl  kleiner  Figuren, 
Christus  am  Kreuz,  Maria,  Johannes  und  viele  Heilige,  in  flachem  Relief,  in  roher 
Ausfllhrung.  Der  ringförmige  Fufs,  auf  welchem  die  vier  tragenden  Statuetten 
stehen,  ist  nur  zum  Teil  erhalten. 

Sotzmann,  in  den  Märk.  Forschungen,  Bd.  II,  S.  SO. 
Tölken,  Kunstblatt,  1828,  S.  214. 
Kuntzemailer  a.  a.  U.,  S.  162. 


Fig.        TaufWIiPn  <l<>r  Kfkolaikircbe 
zu  :>|»uniliiii. 
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Chrofee  Taufsohllsael  ans  Mtsaing,  1648  gestiftet,        im  mlrk.  Museum 

an  Berlin. 

Taufschüssel  aus  Bronze,  1839. 

Kruzifix,  1540  in  Holz  geschnitzt.   Die  zu  ütni-riiieu  gehüreiidfu  Statuen 
der  JUaria  und  des  Johannes  befinden  sich  jetzt  im  uiärk.  Museum  zu  Berlin. 
Vier  meesingene  Er onlen etater,  SpBIxvnaiasanoe. 

Kuiitzemflllcr  a.  a.  0..  S.  162. 

S  t  ti  1 11  e  1 1 0  der  Jfaria  mit  dem  Kinde,  in  Hols  geschnitat,  jetat  im  mAriüaohen 
Xuaeum  zu  Berlin. 

Mefsgewttnder,  jetzt  im  mAric.  Museum  an  Berlin. 
Armleuchter  aus  Bronse,  an  d»  Xansel,  1761. 

Grabstein  des  Landreiters  Wolfgang  Schneider  (f  160^,  mit  dem  lebens- 
groben Bilde  des  Verstorbenen  in  flai-heni  Relief. 

Grubstein  (Fig.  273)  iler  Fvhu  Klisubeth  Retzl<  (f  1604)  und  ihrer  l>eiden 
Kinder,  mit  den  Bildnissen  der  Verstorbenen  in  bubem  Kelief. 
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Epitaph  aus  Brome,  mit  dem  Wappen  des  Grafen  Adam  su  Sohvrartsen- 
berg  (t  U^W). 

Kuntzemailer,  a.  a.  0.,  S.  iSi,  169,  SOiS. 
Mr,  Bd.  YIU,  S.  MB. 

Gemfilde  von  Bernhard  Rode  von  1768,  Darstellung  einer  weibliohen  Figur, 
welche  das  Brustbild  des  Geor^  Lambrecht  hllt. 
Mehre  Totcnschilde. 

Beaehr.  aller  Grabmäler  und  ihrejr  Inschriften  bei  Kuntzemüller  a.  a.  0.,  S.  153  iL 

St  JoliMiiiskirehe,  1660  für  die  reformierte  Gemeinde  gebaut,  1691  durch 

Explosion  einer  Pulverkaimncr  auf  der  Ciladclle  sehr  beschädigt  und  notdürftig 
wieder  hergestellt.   1730—51  Neubau,  1836  cur  Gamisonlcirche  eingerichtet. 

In  der  Kirche : 

Originelle  Kanzel,  von  König  Friedrich  Wilhelm  I.  aus  der  Garnisoukirche 
au  Potsdam  geschenkt,  in  Form  eines  korinthisdien  Kapitüs  mit  Akanthusblftttem, 
reich  vergoldet 

KuntzeinQller,  a.  a.  0.,  S.  203. 
St.  Moritzkirche,  um  1460  erbaut,  1545  zum  Eornmagazin  eingerichtet,  1546 
Turm  abgebrochen,  1626  wieder  für  den  Gottesdienst  hergestellt   1806  richteten 
die  Fransosen  die  Kirche  cum  SehlaehtlmuBe  ein,  1837  wurde  sie  vom  MilitSrflslcus 
gelcauft  und  sur  Kaserne  umgebaut. 

DilHchmann,  a.  a.  0.,  S.  SO. 
KunlzcmaUer,  a.  a.  0.,  S.  id&— 97. 

HMfltalkapeUe  St  Spiritus  1144  gestiftet;  1639  aus  fortiflkatorisohen  Rade- 

sichten  abgebrochen. 

KrÜRer.  n.  a  O  .  S.  91— 9S. 
KuuUemüiler,  a.  a.  0,,  S.  195—196. 

8t  GeorgekapeUe)  sum  Hospital  gleichen  Namens,  dem  spBteren  St  Jllrgen- 

bospital,  welches  1S48  mit  d«n  St  Spiritushospitale  vereinigt  wurde,  gehörig. 

im  abgr'broi'hcn. 

Dilschmann,  a.  a.  0.,  S.  44. 
Kantsemllller,  a.  a.  0.,  EL  IM 

St  QeiinMlka]ielle,  auf  dem  jetsigen  Stresowldrohhoft,  mit  einem  Hospitale 
verbunden;  1462  zuerst  L^  nunnt;  seit  1541  aufser  Gebrauch,  1600  wieder  für  den 
Gottesdienst  eingerichtet ,  1G40  aus  fortifllcatorischen  Racksiohten  al)getragen. 

Dilschmann,  a.  a.  0.,  S.  45. 

Krflger,  a.  a.  O.,  8.  95. 

Kuntzemüller,  a.  a.  0..  S  200. 
Benedlktlaer -Nonnenkloster  St.  Marien,  vor  dem  ehemaligen  Klnster-  y^J'/A 
Potsdamer  Thor,  12ä9  von  den  Markgrafen  Johann  I.  und  Otto  III.  gegründet. 
Es  war  im  XIV.  Jahrhundert  im  Teltow,  Barnim  und  Havellande  reich  begütert. 
Zur  Reformationsseit  war  Mathias  von  Jagow  Propst  ;  1539  trat  das  Kloster  cur 
nvanjr'Misfhen  Kirche  über  und  bestiuid  seitdem  als  evangelisches  Jungfraueustift. 
Die  Besitzungen  des  Klosfors  wurden  1558  mit  dem  Schlofawerke  vereinigt;  1626 

die  verfalleaeu  lüostergebäude  abgetragen. 
Dilscbinan,  a.  a.  O.,  S.  S6— A4. 

Kuntzoiiiailer,  e.  a.  0.,  S.  105— tl4. 

Kio  Siegel  dieses  Klosters 

Abu.  iu  Völzberg,  die  Siegel  der  Mark  Branbcudurg,  Tafel  £.  L 
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Auf  der  Havelinsd,  web  Ik^  beut  die  Citadelle  einnimmt,  stand  früher  dts 
Schlofs  (Haus),  welches  watusrheinlich  um  HßO  von  Albrecht  dem  Bfir  zur 
DecikUng  dfs  Havpllandes  gegen  Angriffe  der  noch  nicht  unterworfeneu  WpinJeo 
des  Bai'nim  und  Teltow  angelegt  worden  ist.  1197  war  es  bereits  Sitz  eines  mark- 
grüflieben  Vogtes.  Der  Hassivbau  des  Schloesee,  von  welchein  nur  noeh  dar 
Bergfried  (Jaliusturm)  erhalten  ist,  durfte  am  Anflinge  des  XIV.  Jahrhunderts  aue- 
geÜShrl  worden  sein.  Woher  der  Juliusturm  seinen  Nameu  erhalten  hat,  ist  un- 
bekiiiiuf ;  schon  um  1400  soll  dir  Ausilrurk  »mit  dem  Julius  .strafen«  gehriluehlich 
gcwt";-'!!  «i^in.  In  demselben  »als  wahr.sclieinlich  Dietrich  v.  Quitzow,  imclulcm 
die  Spaitdauei  iiin  1402  bei  Tremmen  gefangen  hatten.  1420  \vurde  da^  Schlofs 
S.  an  die  von  Sparre  als  Lehn  gegeben,  wurde  Jedoch  bald  wieder  eingelöst. 
1441  wurde  es  verpfändet;  aus  der  darüber  ausgestellten  Urkunde  erfahren  wir, 
dafs  es  mit  Wall  und  Graben  umgeben  war.  Ühor  den  Graben  flihrte  eine  Zug- 
brüf'kp  m  dem  massiven  Thorhaüse,  in  welchem  sich  auch  das  Gemach  befand, 
welches  der  Kurfürst  bei  seiner  Auwesenheil  zu  bewohnen  pflegte.  Vor  YoUendung 
de»  Schlosses  Berlin  war  8.  Residenx  der  mdston  Maritgrafim;  ndi  dieser 
wurde  es  Witwensits  der  KurfUrstinnen.  Kurflirst  Joachim  IL  fliAte  den  Entsohlub, 
das  Schlofs  in  eine  Festung  zu  verwandeln.  Schon  15S7  beauftragte  er  den 
Baumeister  Christoph  Römer  mit  der  Ausarbeitung  pines  Planes.  Nuchdeiu  der 
Landtag  1559  das  zum  Bau  notwendige  Geld  liie  Städte  zahlten  jährlieh  200iM)  fl., 
die  anderen  Stände  14000  0.  —  begann  Römer  lätiO  den  Bau,  welchen  läöö  der 
KttiArst  dem  Venetianer  Francesco  Chiaramella  da  Qandino  Qbertrug.  Letsterar 
erhielt  jedoch  1576  eeinen  Absdiied.  Der  Bau  wurde  nun  dem  Italiener  Eochiis 
Guerrini,  Grafen  zu  Ljmar,  Obertragen,  welcher  1378  die  Johannes-  fjetzt  Kronprinz-) 
Bastei  fertig  stellte  und  nachdem  ili»^  Festung  1580  die  ersti  1^  Satzung  erhalten 
hatte,  1594  vollendete.    (Ansicht  bei  Mcriau  u.  darnach  im  Bär,  Bd.  IV.,  S.  106  u.  Bd.  VIU, 

S.  44i5.)  IßSl— S4  hatte  Sp.  schwedische  Besatzung.  Von  1688  ab  residierte  Graf 
Adam  su  Sohwarsenbeiir,  Statthalter  der  Marie,  auf  dar  Festung.  1640  hielt  er 

daselbst  als  Heermoister  des  Johanniterordens  zum  letzten  Male  KaptteL  1691  schlug 
der  Blitz  in  den  Pulvertum  der  Johannisbastei;  die  Explo.sion  richtefe  grofye  Ver- 
wüstungen an.  1709  liefs  König  Friedrieh  I.  in  der  Citadelle  eine  Konkordien- 
Kapello  einrichten,  welche  bis  1789  in  Gebrauch  war.  Dann  wurden  die  Reste  des 
alten  Sohlossm  bis  auf  den  Jolimiturm  abgetragen,  welcdier  1873  rar  Auftuhme 
des  Reichskri^ssehatzes  eingerichtet  wurde.  Bauten  von  arohitektoniechem  Werte 
sind  in  der  Citadelle  nicht  TOrbanden.  Der  Portalbau  ist  in  den  Formen  nüchter- 
ner holiiindiseher  Renaissance  ausgeführt.  (Abb.  io  Ober  Lud  und  Mser,  1819,  B4.  4S, 
S.  48  und  im  Bir,  i8»U,  S.  417.) 

Krflger  a.  a.  O.,  S.  MS— m 

K  nn  tz  n  ni  fl  II  er  a.  a.  O.,  S.  SS    \\  iitui  im 

Bär,  Bd.  IV,  .Nr.  11—12  und  Bd.  Vlli,  Mr.  36. 
Über  ein  beim  Fundamenticren  der  Bastion  «Königin«  gefundenes  Marien- 
bild aus  Bronse  (Abb.  in  den  Htric.  Foneliiuigea  DQ,  welches  sich  jetzt  in  der  Gym- 
naslalsaminliin<r  zu  Xen-Huppin  beQudet,  siehe: 

Milrk.  Forschungen,  IX,  S.  324. 

Über  das  7  km  sQdlioh  von  S.  gelegene  Denkmal  am  ächildhorn  siehe : 
6rof8<61ienicke. 


üigiiizeü  by  VoüOgle 


7S4 


Spreuiberg. 


Spremberg  (wendisch  Grödko  oder  Hrodk  =  feste  Stadt),  Stadt  i»  dmr 
Niedorluusilz,  auf  einer  Sprecinsel  gelegen,  hatte  schon  unter  sluvischer  Herr- 
schaft ein  belestigtes  Schlofs,  wekhes  im  XJII.  Jahrhundert  in  Hesifz  der  Herren 
V.  KilUiz  war.  In  der  Hitte  des  XIV.  Jahrhunderts  waren  die  üraten  v.  öchwarz- 
bnrg  Henmi  von  8.,  welche  gegen  1864  des  Sehlofe  «n  Ibieer  Karl  IT.  abtraten. 
6eg«i  Ende  des  XIT.  Jahrhunderts  waren  wieder  die  t.  Kitftia  in  Besits  von  S. 
1470  wurde  die  Stadt  mit  Graben,  Planken  und  Mauern  befestigt,  wozu  die 
Borger  den  Schutz  d«  s  T  Hn(lvo{>'ts  der  Lauj^itz,  Melchior  v.  Löben,  wider  den 
V.  Ifittliz,  den  rechtmäfsigeu  Be&chützer  der  Stadt,  forderten.  1497  verkaufte 
Johann  v.  Kiltlitz  Stadt,  Schlofs  und  Herrschaft  an  den  Laudvogt  der  Lausitz, 
Heinrieh  Reuft  v.  Plauen,  Burggrafen  au  Jleilton,  dem  jedoch  £e  Tom  Küser  er^ 
teilten  Privilegien  Ober  S.  durch  Reohtaspruoh  entsogen  wurden.  Inawisohen 
war  Heinrich  Wenzel  Zuben  v.  Landstein  als  Burggraf  eingresetzt.  Wegen  seiner 
Raubzüge  wurde  sein  Schlofs  S.  vom  Landvogte  belagert  und  eingenommen.  In 
der  Folge  war  die  Stadt  an  mehre  Besitzer  verpfändet  und  erst  15t^  überliefs 
Kaiser  Ferdinand  die  Stadt  als  erbliiAies  Eigentum  dem  Landvogto  Bofaudans  Felix 
Lobkowita  und  Hasaenstein,  welcher  sie  jedoch  schon  11167  an  laspar  y.  IGnk* 
witz  auf  Drehua  verkaufte.  1584  kam  die  Stadt  abermals  durch  JEauf  an  die 
v.  Kittlitz.  von  de«sen  Nachkommen  Herj^og*  Christian  von  Sachsen  -  Merseburg 
Schlofs  und  Stadt  S.  lt>65  kaufte.  Dessen  Sohn  Heinrieh  haute  das  Jetzige  Schlofs 
tud  residierte  daselbst  seil  Häi.  Nach  seinem  Tode,  lläH,  iiel  S.  an  das  kur- 
fOrBtliche  Hans.  Dann  wurde  im  Schlosse  ein  Rentamt  eingerichtet.  1815  kam 
ea  an  Freufeen.  FeuerdMünste  in  den  Jahren  1SS6,  1646,  1671,  1706;  danach 
wurde  die  Stadt  neu  an  gelenkt: 

Berghaos.  Laudbucb,  lU,  S.  720—718. 

Riehl  und  Sehen,  Beittn  und  die  HaA  Bitndeabi»^  8.  685—597. 
Wappen  d^  Stadt:  In  Rot  auf  hoher  Zinnenmauer  iwei  weifee,  gesinnte, 

spitzdacbige  Türme  mit  Thor  und  Fenstern,  zwiBchen  denen  der  bfihmische  Schild 
~  in  Schwarz  ein  eoldener  Löwe  —  mit  Helm,  worauf  ein  golden-schwars  quer- 
geteilter Flug  angebracht  isU 

Abb.  in  Sibneehers  VTafpeidweli,  S.  176,  Taf.  fOi  und  105. 
Über  den  Burf^wnll  und  andere  vorhistorische  Altertümer  (Urnen),  deren 
einige  im  KünigL  Museum  und  im  mftrkischen  Museum,  beide  au  Berlin,  sich  be- 
finden, siehe : 

Schnster.  die  HeidenaduuiKen  Dnntj<chUQds,  S.  127. 

H.  Jcntsch,  prfthistor.  Altcrtamcr  der  Grjnuiiiialsamiiiluiig  stt  Gnben  (Guben  1858). 

Hauptkirche,  mehrfach  durch  Brand  beschädijrf  Zuletzt  1705  brannte  der 
Turm  ab  und  wunlp  173i  wieder  Hufp-ehunt.  Laut  Inschrift  1549,  in97,  17S1.  182." 
renoviert.  Spätgotischer  Backsteiniiau  von  roher  Technik,  jetzt  übcriüucljl.  Drei- 
sehilflge  Hallenkirche  mit  SterngewOlben  auf  achteckigen  Pfeilern,  mit  polygonem 
Schlüsse.  Fenster  mit  rohem  Jlaf^werk.  Auf  der  Nordseite  eine,  ebeniklls  mit 
Sterngewölbe  Oberdeckte  Kapelle  angebaut  Westturm  seitlich  stdiend,  mit  ele- 
ganter Biinn-k-ititze. 

In  der  Kii  ohe : 

Altar  aus  Holz.  Sehr  reiche,  edle  Spätreuaissauce  von  iü(KJ  mit  dem  Wappen 
der  Stifter  v.  Kittlitz. 
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Zwei  gotische  Kelche  von  Silber. 

Eine  runde  HostienbQchse  aus  Silber,  XV'III.  Jahrhundert. 
Viw  grofte  Altar leuehter  tob  Silber,  birock»  17S4  der  Xirohe  vom  Hersog 
Heinriob  geschenkt 

Kanzel  von  Holz,  barock. 
Taufstein,  kelchfiMrnig,  1832. 

Eia  gro£ser  und  zwei  kleine  messingene  Kronleuchter,  Spätrenaissauce. 

Zwei  Kirobenstahle,  Sp&trentiaMDoe,  reich  omamentiert 

Ein  Totensehitd,  Wappen  mit  ornamentierten  Rahmen,  zum  Andenken 

an  Siegfried  v.  Kittlitz  (-j-  16601. 

Zwei  iifiir*  wiUmli'  h  profse  Holzschnitte  mit  Darstellung  der  Gestalten 
von  Luther  und  Melauchlhon,  laut  Inschrift  1630  der  Kirche  geschenkt  vouMiohel 
Sommer. 

Eirahhoft*  (ehemale  WaUlUirts-)  Kayelle  St  Georg,  kMner  kunstloser  Bau. 
In  derselben: 

Gotischer  Altarseh  rein  mit  Statuetten  der  Ifaria  mit  dem  Kinde  und  vier 

Heiligen. 

Auf  dem  Boden  : 

Vier  in  Holz  gew^itite  Statuen. 

SAIoto»  seit  17S1  Residenz  des  Hersogs  Heintleh,  von  diesem  neu  gdMut, 
1859  dnrchgreiftnd  umgebaut,  Hh  das  Gericht  und  Schulen  eitnr  i  i  htet.  Ks  be- 
steht aus  zwpi  rpcht winklig  auf  einander  stobendeii,  drt'ige.schos.'iigen  Flügeln 
und  ist  mit  /wt»i  Kcktiirnion ,  einpm  runden  Und  einem  Viereckigem,  versehen. 
Jetzt  guDZ  uiodernii>iei-t  und  kuubLiüü. 

^  t  U  Ii  il  S  <1 0  r  f  (1264  Stanesdorp,  li99  Stansdorp  et  Slavicum  SUnsdorp, 
1976  Stansdorff  teutonioa  und  Stanstorp  slavica,  seit  1480  allein  Stansdorp),  ur- 
sprünglich zwei  neben  einander  liegende  IMriÜBr,  ein  slavische.s  und  ein  deutsches, 

um  1480  zu  einem  Dorfe  verschmolzen,  4km  südwestlirh  von  Teltow,  war  schon 
1:.'(5V  oin  Pfnrrdnrf.  wurde  1299  dem  Bisr  hofe  von  Brandenburg  abgetreten.  Ii50 
hatten  die  Haken  Deutsch-Stahnsdorf  vom  Markgrafen  und  Wendisch-Stahosdorf 
vom  Bischöfe  zu  Lehn ;  S.  ist  nodi  heute  in  Besitz  der  Familie  von  Hake.  Im 
dreifirigjUirigen  l&iege  lagen  simtliehe  Bauemh&fii  wflsL 

FidiciQ,  OoKbichte  des  Kreises  Teltow,  S.  iSt— 1S4. 
Über  Funde  vorhistorischer  AltertOmer  (Urnen,  BronsesdUllttOk) ,  deren 
einige  im  märk.  Museum  zu  Berlin  sii  h  befinden,  siehe: 
M&rkische  Fontchuugeu,  Bd.  U,  S.  Ii. 
L.  T.  liPdebur,  die  heidnischen  AltertOnier,  S.  6t. 

Priedel,  in  den  Schriften  des  Vereins  für  die  (Jfsrhichte  Berlins,  XVII,  S.  71,  94. 
Kirche,  Lnnphans  mit  Chor  und  Apsis  au.s  Granitqnadern.  Holzdecke.  Por- 
tale spitzbogig,  aus  üiauit.   Fenster  ursprünglich  schmal,  später  erweitert. 
In  der  Xirohe: 

Ootisober  Flttgelaltar,  simtioh  rohe  Arbeit  des  XYI.  Jahrhunderts,  mit 

in  Holz  geschnitzten  Heiligenstatuen  in  moderner,  stilloser  Umrahmung. 
Zwei  kleine,  in  Messing  gegossene  Aitarleuchter  von  guter  Form. 


Digitized  by  Google 


7S6 


StahiuHlorf  —  SteinhöiBl. 


TaufsohQssel  voa  Messing,  NUrDberger  Arbeit. 

Epitapb  ans  Hole  in  sdir  edlen  Renaisaanoellnrmen  sum  Andenken  an  den 
iS90  geetorbenen  Otto  v.  Hake. 

Stargar Dorf  und  Vorwerk,  10km  südöstlich  von  Guben. 

Ülier  Funde  vorhistorischer  Altertümer  (Thonfrefäfse,  Geräte  aus  Bronze, 
und  Eisen),  von  denen  einige  im  Künigl.  Museum  und  im  m&rk.  Museum,  beide  su 
Berlin,  sich  beßnden,  sowie  Uber  einen  Burg  wall  siehe: 
SEeitwhrift  fBr  EIhnolofie,  IX,  Yerli.  ttS,  MS. 

Sanlborn.  in  der  Zcifsflir  för  Ethnologie.  XI,  S.  435. 

Kaltlog  der  pr&bistohscben  Ausstellung  zu  Berlin,  1880,  S.  89,  9i,  97. 

Scha*t«r,  die  HebleiiidMiifaii  Deatacklaiida,  8.  98. 

Haupt»  Siganliiidi  der  Lenfits,  I,  8.  14. 

SteinhÖfel  (Stenhouel;  1401  Steinihobell),  Dorf  und  RiUergut,  9  km 
nordöstlich  von  Fürsten walde,  ein  altes  Lehn  der  Familie  v.  Wulffen,  pirif»  1774 
durch  Kauf  an  (i^  n  St tiut.^iiii nister  Grafen  V.  Blumeotbal  Uber  und  kam  später  durch 
Heirat  an  diu  l'  uuiiue  v.  Mussow. 

Borghaue,  Luulbaeb,  m,  8.  tSt. 

Fontane,  Wanderungen. 

Kirche,  mittPlulteilidier  Oranitquaderbau  in  sehr  sorgfaltiger  Ausführung 
mit  in  den  Mörtel  eingeritzten  und  weifs  getOnchtcn  Fugen.  Chor,  gerade  ge- 
sehlosaen;  Langhaas  mit  Balkendecke.  Oblonger  Westtorm«  anaoheinend  spätw 
gebaut;  Sockel  und  Eeken  deraelben  aus  Kalkstein.  Fenster  modern.  Das  Weet^ 
portal  aus  Ziegeln  mit  in  ßii  n.<tub  proHlierter  Laibung.  An  der  Sttdaeite  eine 
moderne  Eiiiffangshalle  und  TaufkapeUe.  An  der  Kirche  flnden  eioh  Napfeben. 

In  iler  Kirrhe: 

Altar,  ^äuienbau  mit  Baldachin;  darauf  Engel,  das  Wappen  des  Dietlof 
y.  WullTen  und  dw  Eva  Luise  t.  Birfelde  haltend. 

Kelch,  Silber,  ▼wgoldet,  1682,  mit  aufgelötetem  Kruztflx. 

Kleiner  Eelch  mit  rundem  Fofs  und  Nodus;  auf  den  Rotnli  kleine  Hasken. 

Oblatonsrhachtel  mit  eingravierten  Wappen,  1056. 
Kanzel  aus  Holz  mit  geschnitzten  Ornamenten. 

Tauftisch  aus  Holz,  sechseckig,  kelchfDrmig,  mit  den  aufgemalten  Wulfifen- 
seben  und  Marwitsschen  Wappen. 

TaufschOssel,  in  Messing  getrieben,  mit  dem  Reichsadler  im  Mittelfelde 

und  i'inor  Hirschjagd  auf  dem  Rande. 

Ölgemälde,  Christus-  mit  der  Dornnn kröne. 

Zwei  Glocken  ohne  Inschriilcn,  mit  Abgüssen  von  Medaillen. 

Grabsteine  der  Elisabeth  und  Anna  von  WuUTen  (f  1575),  TOohter  des 
Kaspar  t.  WuUfen,  mit  dem  Familienwappen. 

Grabstein  der  verwit\v>  lt  n  Sophie  v.  Barfulb,  gd».  v.  Wulffen  (f  1652),  mit 
den  beiden  Ffimilien-  und  sechzehn  kleineren  Wappen;  polyphrom  biiniilt. 

Gräbst i'in  des  Adolf  v.  Wulff'^n  (f  1663),  mit  dem  Familieawappen  und 
jsitehzehii  kleineren  Wappen ;  polychrom  bemalt. 
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Epitaph  des  Obristlieutenant  Balthasar  Dietiof  v.  Wulffea,  mit  dem  in  Ol 
p^fmaltrn  Portrüt  des  Versforht^npn,  umrahmt  von  einein  Lorbeerkränze  und  Äkan- 
thusranken,  mit  dem  Wappi'ti  des  Verstorh»*  11^11  und  sirlizphii  kleineren  Kamilien- 
wappeo,  polychrom  bemalt;  ringsum  ein  reicher  Aul  bau  vuu  Waffen  und  Trophäen 
auf  bonsolartigeai  Untemts  mit  der  losohrlfltafU.  Alles  In  Holl  gescbnitat 
Das  S^loflif  von  Fr.  Gtlly  erbaut,  ist  in  neuerer  Zeit  von  Hauer  umgebaut 
lu  demselben  einige  Qemllde  von  Fr.  0üly  und  Sehinkel ,  Ansiohten  von 
SteinhSfel. 

Fontane,  Wanderungen. 

(JL  K,) 

Hteiukircheil,  Dorf  und  Hlttergut,  2  km  sQdlich  vuii  LUbben.  Das 
Rittergut  besteht  aus  zwei  Anteilen,  dem  v.  Radenschen  und  dem  v.  Triereoberg- 
adien.  '  Das  vom  enteren  abgesirelgte  Neubaus  besafe  der  DMiter  Freihenr  Gh. 
E.  V.  Rouwald  (f  1845). 

Berghaus,  Landbucli,  III,  S.  67i. 

Über  Funde  Torgesehiehtlicher  Altertümer  siehe: 
Zeitschrift  fOr  Ethnologie,  IX,  S.  S76  u.  XII.  Verb.,  S.  164. 

KInlio,  hOohst  malerisoh  swischen  alten  Blumen  gelegen.  IGttelalterlieher 
Zi^lban  von  rober  Ausführung,  jetst  rnineniiaft.  Langhaus;  Chor  mit  geradem 
Ostabschlusse  und  quadratischer  Westturm.  Die  Holzdecke  im  Langhause  ist  im 
XVIII.  Jahrhundert  mit  Engeln  in  Wolken  bemalt.  Im  Chor  noch  Reste  eines 
frühgotischeu  Uranitbaues  uiit  ^ehr  schmalen  Spit/.bogeofenstern.  Der  sehr  niedrige 
Turm  aus  dem  XVII.  Jahrhundert  ist  ganz  aus  Holz.  TbQr  im  Turm  mit  goti- 
schem Beschtage  versehen.  Das  Langhaus  dient  Jetat  als  Fouragemagaain. 

Auf  dem  Kirchhofe: 

Das  Grab  des  Dichters  v.  Houwald. 

StepenitZ  siebe  Marienfliers. 

StdfDy  Jagdschloft,  7  km  sOdOstUoh  von  Potsdam,  mitten  im  Walde  Ii»* 

gend,  wurde  1714  von  König  Friedrich  Wilhelm  I.  als  Jagdschlors  erbaut  und  hat 
.seinen  Namen  davon,  dafs  von  ihm  sternartig  zehn  durch  den  Wald  g:chauene  Ge- 
stelle und  Wege  strahlenförmig  ausgehen.  Ein  einluobes,  kleines  Haus  aus  roten 
Ziegeln  in  hoilftodischem  Qeschmack.  bat  nur  drei  Räume,  einen  kleinen  Saal, 
eine  Kttehe  und  tin  Sehlaftimmer.  Der  Saal  ist  mit  Hots  vwtifelt,  mit  tinigen 
Jagdbildern,  Hirschgowoihen,  bemalten  Fayenoesditlaseln  und  einem  Qlaskron- 
ieuohter  geschmückt 

Sternberg,  Stadt,  in  der  Nihe  d«r  Frankflirfe-Poaener  Eisenbahn  ge- 
legen, wird  urkundlich  zuerst  im  Jahre  ISOO  genannt,  um  welidie  Zeit  Eonrad 

Graf  V.  StiTübiTü: ,  Krzbisrhnf  von  Magdeburg,  hier  tine  Rurg  zum  Schutze  der 
Grenze  gegen  Schlesien  orbiiutc.    S.  gehörte  seit  der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts 
der  Bamilie  v.  Winning,  welche  bis  in  die  neueste  Zeit  hier  aosarsig  wai*.  1674 
Plünderung  der  Stadt  durch  die  Schweden.  1989  und  1884  grobe  BrBnde. 
Htehl  u.  Sebeu,  Berlin  a.  die  Huk  Brandenburg,  8.  4M. 

9« 
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WRpp(>n  ()pr  Stadt  :  Ein  Dreiberg,  Qb«r  welchen  drei  äterae  sotawebend  an*' 
(gebracht  sind.  Farben  uabekanat. 

AM.  ia  Sibmaehers  Wappenbuch,  S.  177,  T.  106. 
Die  Kiidie,  iSSl  unter  Sdiinkels  Einflufli  in  hellenischen  Formen  «-baut 

(Zekliintng  im  Schinkel-Museum  zu  Berlin,  KatalOf-llr.  1936),  Langnaus  mit  ntiornische 

und  quntiiHfisrhoni  Wi  stturni.    Flache  Deckeu   Im  Innern  umlatifeude  £mporea 

aus  Hol/  Kuf  dorischen. Säulen, 
in  der  Kirche: 

Nflmherger  Taufsohüeael  ans  Messing  mit  DarBtellung  tos  Adam  und 
Eva,  Blattomament  und  sinnloser  Insdbrift. 

Das  SehloRs,  ISiS  zuerst  erwähnt,  zwischen  sunipflgen  Wiesen  auf  hohem 
BorgTf  gfclffrcn ,  von  Hoppelten  Wgllrn  nml  Miiin^rn  umei^hen.  soll  ein  Kaubschlofs 
gewesen  und  1.'>UU  duruh  Kurfürst  Joachim  und  König  Sigismund  von  Polen  zer- 
stört worden  sein.  Jetzt  Ist  kaum  noch  eine  Spur  davon  zu  erkennen. 

Stern  ha  gen  (1375  Stymhagen),  Üorf  und  Rittergut,  10  km  südlich 
vnn  i'ri'iizluu.  p-ehiu-fo  1375  zum  Teil  dem  Kloster  S<'ehuus(*n  in  der  ückcrmurk, 
späli  r  (li'iii  lunjrlrauoukloster  iu  Preu2iau,  seit  der  Mitte  des  XVll.  Jahrhunderts 
der  Familie  v.  Aiuiui,  w^elche  es  1833  verüufserte. 

Bergham,  Landbueh,  If,  &  S71. 
Über  Funde  vorhistorischer  Altertumer  (rrnen,  Gerflte  aus  Stein,  roensch- 
liclie  Gerippe  mit  Flinls|>iin*'ii),  von  dent-n  t  iiiii;!'  im  iiiiiik.  Museum  m  Berlin  sich 
heündeu,  sowie  einen  liurgwall  und  heidnische  Gräber  siehe: 

Zeitsclirin  fOr  EUiaologic,  XI,  Verb.  S7S,  XII,  Vcrh.  228. 

Priedel  Im  JBIr,  IV,  &  SSO. 

Stölln,  Knif  und  Rittergut,  15  km  westlich  von  Friesack. 
Vormals  befand  sich  hier  ein  Burgwall. 

Über  Funde  anderer  TorUatovisehar  Alt«ftibner(ümen,  lUnfBronsesdiwerter, 
Lancenspitie  aus  Bronce,  Gertte  und  Schmucksachen  aus  Eisen),  von  denen  einige 

im  KOnigl.  Museum  zu  Berlin  sich  befinden,  siehi- . 

Bastian  u.  Vofs,  die  Broiizesch werter,  S.  i,  iO,  65. 
L.  T.  Ledebar,  die  heidnischen  AitertOmcr,  ä.  38. 
BIr,  1877,  ni,  &  IM. 

Stolpe,  Flecken  und  Gut,  9km  sttdnsflirh  von  An«7*»rmOndf,  alter  wen- 
discher Ort,  wird  urkundlich  1252  zuerst  genunut,  war  damals  ein  Sthlol's,  aul' 
welchem  ein  Vogt  safs,  welcher  das  Land  Stolpe  verwaltete.  Solche  Vogte  werden 
bis  1848  genannt.  Dann  wurde  das  Sehlofti  an  den  Herzog  von  Stettin  Terpflindet, 
welcher  es  erst  1446  an  den  Kurfürsten  Friedrich  II.  zurückgab.  Wlbread  dieses 
pommerschen  Besitzes  hatten  die  v.  Buch  Stolpe  zu  Lehn  erhalten  und  besitien 
es  noch  heute.  Neben  dem  Schlösse  liildete  sich  sobon  früh  ein  Flecken. 
Fidicin,  Territorien,  Bd.  IV,  6.  i^i  ff. 

Ober  hier  gefündene  Torhiataifseha  Alteitlmer»  d«ren  einige  im  Schlosse 
sieb  befinden,  sidie: 

▼.Ledebur,  die  beidDiBeben  AllertOner,  8.  9S. 
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DIl'  iilto  Kirche  wurde  IT-l-rJ  aliprf^broclien  und  durdi  eine  neuo  ersetzt. 

VoD  dem  nlten  HchloH.se,  welches  auf  einem  Hügel  in  der  Kähe  der  Oder 
gelegen  war,  und  welches  ciuc  grofse,  feste  Burg  gewesen  sein  mufs,  ist  aufser 
BrdwiUeti  nur  der  Hauptturm,  Bergfried,  edialten.  Es  ist  ein  etwa  40  m  hoher, 
runder,  innen  (6*/«  m  Durohmess«?)  hohler,  mit  Kuppelgewölbe  flberdeidcter  Turm 
von  sehr  dicken  Mauern  init  wenig  Öffnungen  (nur  zwei  ThQren  in  seinen  oberen 
Teilen),  welcher  nur  durch  einen  unt.  rinlischen  wagreehten  Gang  zugänglich  ist. 
Sein  unterer  Teil  besteht  aus  Granitquaderu ,  darüber  drei  Schichten  Sandsteinqua- 
dern (wahrscheinlich  aus  Freienwalde)  liegen;  sein  oberer  Teil  aus  Ziegeln; 
alles  in  sehr  sorgfältiger  Technik  erbani  Dieser  Turm  ist  offianbar  sehr  alt;  stin 
Kranz  aber  scheint  erst  dem  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  anzugehriren. 

Das  neue  Schlofis,  am  Fufse  der  Berge  UiiiS  im  Stil  der  deutschen  FrOli- 
renaissancp  erbaut,  besteht  aus  eiacm  Flügel  mit  einem  hinteren  Anbau  von  ein- 
facher Form,  ist  nur  mit  reich  ausgebildeten  Giebeln  geschmückt. 

In  demselben: 

Vorhistorische  Altertamer  rerschiedener  Art 

Gute  altere  MflbeL 
Eine  Bouleuhr. 
6  obelins. 

Vonetianische  Ölaskronleuchter. 
Ghioesisches  Porsellan. 
Delfter  Fayencen. 

Porzellanfiguren. 

Bronzebaste  des  Geologen  Leopold  v.  Buch,  von  Wichmauu,  18o3. 

Stolzenhagen  (Stolteuhagen).  Dorf  und  Rittergut,  10km  nordOsUich 
von  Oderbei^g,  alter  Besiti  des  Klosters  Cborin,  welches  es  i5S6  um  ISOO  Ghilden 

uo  den  Kurföi'sten  Joachim  verkaufte.  Letzterer  gab  es  zu  Lehn  an  die  v.  Fron- 
hni'er.  Später  war  es  in  Besitz  der  Familien  v.  Uoltsendorff,  üeist  t.  Beer  und 
Wcyraoh. 

Fidiein,  Territorien,  Bd.  IT,  6.  »8—89. 
Ober  Funde  YorMsUisteeher  Altertümer  (Burg>vall,  HQgel  mit  Steiokreisen), 

deren  einige  im  märk.  Mu.seum  m  Berlin  .sicli  hcnnden.  <iehe; 
Bekmann,  BoccbreUtiuig  der  Mark  Brandenburg,  1,  S.  367. 
Ledebur,  die  heidniidiea  AUertfliaeri  8.  88. 
Am  Rande  des  steilabfkllenden  Odertbales  der  Burgwall,  auf  welchem  im 
Mittelalter  ein  befestigtes  Schlofs  gestanden  haben  soll. 
Teile,  in  (l.>n  Mark.  Forschungen,  IX,  S.  135— 13Ö. 
Kirche,  mittelalterlicher  Granitbau  ohne  Eunstforiucn,  wurde  1637  zum  Teil 
abgetragen  und  mit  einem  Turme  wieder  aufgebaut  und  durch  einen  Anbau  auf 
der  Sfidseite  erweitert 
In  der  Kirche: 

Zwei  Altarieuehter  aus  Zinn. 

Storkow  (1209  Siurkoire,  1336  Storykaw,  Storchau,  im  XVI.  Jahrhundert 
Storekba,  Storekbaw  etc.),  Stadt,  IKkm  sOdwestlich  von  FQrstenwalde,  an  zwei 
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Seeen  gelegen.  1?09  urkundlich  zuerst  genannt,  gehörte  im  XIII.  um\  XIV.  Juhi-- 
huudert  abwechselnd  deü  v.  Strele  und  v.  Biberstein,  seit  1384  den  letzteren, 
'  wurde  1S18  von  Ulrich  t.  Biberstein  dem  Bisohof  toh  Lebits  Terpftndei  und  von 
diesem  an  den  llarkgrafl»n  Johann  von  EQstrin  ▼erkauft;  mit  des  letitwn  Besitz 
fiel  <^s  un  das  Kurbaua  Brandenburg.  Die  zum  Amte  S.  gehörenden  Ländereien 
gingen  1811  in  Pi  Iviitbositz  Ober.  FeuersbrQaste;  1490,         16S7  und  1851 
Bergbaus,  Laodbuch,  II,  S.  »80— 585. 
Riehl  und  Seheu,  Beriln  voA  die  Mulc  Braodeiilnuf,  £k  SI8. 
Friede!  und  Schwebe!,  Rüder  aus  der  Mark  Brandenburg,  S.  S91. 
Wappen  der  Stadt:  Gpppaltenfr  Schild,  vorn  mit  dem  brandcnhnrpischpn  Adler 
am  Spalt,  hinten  mit  einem  auf  grOnem  Boden  stehendeo  Storch  naturlieber  Farbe. 
Abb.  in  Sibmachara  Wappanbaeb,  8.  178,  Taf.  lOA. 
Ober  Funde  ▼orUstorladior  Altertfaior  (Steinlieil,  Bronsen),  von  den«i 
einige  im  Kgl.  Museum  und  im  märk.  Museum,  beide  ?.u  Berlin,  sieh  befinden,  siehe: 
Bekmann,  Beschreibung  der  Mark  Brandenbuif,  I,  S.  391. 
KailMhrift  fOr  Ethnologie,  II,  S.  161 
Eine  Stadtboflestigwig  hat  S.  nie  gehabt 

P&rrldrehe,  1336  St.  Vincenz  und  Gangolf  genannt.  Spätgotischer  Back- 
St*'inhau,  1569  diii'«"h  l^rand  z<'r'>tnrt,  1862  —  68  restauriert ;  ('insrhiffigr,  grwnibt. 
Chor  polygroii  geschlossen,  mit  drei  Sterngew<"lhpn  ülienlerkt .  deren  Kippen  auf 
Konsolen  ruhen.  Langhaus  breiter  als  der  Chor  mit  zwei  eingebauten,  achteckigen 
Pfbilem,  welche  den  flittieren  Turm  trugen;  es  ist  Oberdeokt  mit  tinem  Stemge- 
wSlbe  auf  Ri|>pen  und  drei  gegen  die  Tarmpfbiler  gewölbten,  acbarijipratigen,  hoeh- 
busigen  Kreuzgewölben.  Auf  der  Nordseite  ein  Anbau  mit  drei  bei  der  Hestauralion 
erneuerten  Ziergiebeln,  welcher  unten  die  mit  einem  Tonnengewnihe  nbcrtlecJcte 
Sakristei,  darüber  eine  gegen  das  Schitf  geöffnete  Kapelle  euLhalfc.  Letztere  ist  mit 
einem  süharfgratigcn  Netzgewölbc  und  mit  einem  NetzgewOlbe  auf  Rippen  überdeckt. 
Auf  der  Sadseite  eine  Vorhalle  mit  einem  SterngewOlbe  auf  Rippen.  Die  Fenster 
sind  mit  einfachem  Mafswerk  aus  Ziegeln  und  mit  profilierten  Jjaibungen  versdien. 
Portale  siiit/.liogig  mit  abgetreppten  Laibungen.  Der  Turm  ist  abgetragen. 

In  der  Kii  ehe  : 

Zwei  Altarleuchter  aus  Messing,  Renaissance. 

Gotischer  Kelch,  Silber,  vei^ldet.  Auf  dem  seohsblftttrigen  Fafee  ein  auf- 
gelStetes  Kruiiflx  und  die  Jahressabi  1646;  auf  dem  Knaufe  mafbwerkartiges,  gra> 

viertes  Ornament. 

Kelch,  Silber,  XVIII.  .Tuhrhundert ;  auf  dem  Knaufe  sechs  Engelsköpfcheu. 
In  der  Vorhalle  ein  alter  Tau  Ist  ein  aus  Sandstein,  achteckig  auf  viereckigem 

Sockel. 

Am  Westportale  ein  gotisches  schmiedeisemes  Thdrband. 

Mehre  in  Hola  geschnitste  Figuren,  jetst  im  mirk.  Museum  su  Berlin. 

(A.  K,) 

SftradOWy  Dorf  und  Rittergut,  10km  sfidOsUicb  von  Labbenau. 

Ober  Funde  voiblstoiiseher  Altertimer  (Thong^fbe,  Bronsen,  Eisen), 
von  denen  einige  im  Ktinigl.  Museum  su  Berlin  sich  befinden,  sowie  abw  einen 
Burgwall  siehe: 
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R.  Virrliriw,  in  der  ZeitsrKrif»  fOr  EHinolfigie,  XII,  S.  2S3. 

W.  V.  Seil  Ulenburg,  iu  dur  Zeilschrifl  für  Ethnologie,  XII,  S.  24S,  249. 

Katalog  der  prihistorisehen  Auastellung  in  Berlin,  1880,  S.  74. 

W.  T.  Seil u  1  enbti rjr,  wenfiische  Sifen,  8.  Ki. 

Bchla,  die  Umcnfriedhofe,  ö.  74. 

Friede!  in  Bir,  I,  &  78. 

Stralau  (Stnlow),  Dorf,  4  km  sUdastlich  von  Berlin»  an  der  Spree  ge- 
l^n,  eine  selir  alte,  wendisehe  Niederlaflsnng."  tSIO  orkundlicfa  zuerst  genannt 

JJicolai.  T?i^sc}ireiTinng  von  Berlin  und  Potsdam,  Bd.  III,  S.  lOBS. 
Fidicin,  Geschichte  des  Krei«es  Kieder-Barnim,  S.  114  ff. 
Bir,  1876,  JXj,  17. 

Über  Funde  TwUeterlaelier  AHnrtlMier  (Thong^fee,  Genie  auB  Stein 

und  Eisen),  sowie  Uber  den  Burgwall  und  Pfahlbauten  Biebe: 

ZeiUchrifl  fQr  Ethnologie,  XII.  Vcrh.  195. 

Priedel,  in  den  Schrinen  des  Vereins  für  die  Gesch.  Berlins,  XYII,  4S,  92. 

Den.  im  Bir,  IT,  198-88. 
Kirche,  malerisch  unter  hoben  alten  Bäumen  auf  einer  Halbinsel  zwischen 
der  Spree  und  dem  Rummelsburger  See  gelegen,  nach  Nikolni  1^64  orhaiit.  wahr- 
scheinlich aber  älter.  1822  unter  Schinkels  Leitung  restauriert.  (Bau-Zciciinung  im 
Schinkel-Moseam  so  Beriio,  Katalog-Nr.  1939—40.)  Backsteinbau  von  geringen  Dimen- 
sienen.  Einschiffiges  Langhaus,  von  vier  Jodien  mit  niedrigen  Kreuzgewölben 
Qberdeokt,  deren  sih^n  proßlierte  Rippen  auf  figurierten  Eonsolen  ruhen,  mil 
polygonem  SchluTs  und  quadratischem,  ftnscheinpnd  neuem  Wcsttuim  mit  vier- 
seitiger Spitze.   Rtrobcpfeilor.    Portale  und  P't  nster  spiLzbogig,  reich  pro01iert. 

Prüfers  Archiv  für  kirchliche  Kuost,  Bd.  11. 

In  der  Eirdie: 

In  drei  Fenstern  Reste  von  Glasgemälden  aus  dem  Anfknge  des  XVI. 

Jahrhunderts. 

Tniifstcin,  aus  Sandstein,  kelchfurmig,  mit  einfacbeu  Ornamenten,  an- 
scheinend aus  dem  XV.  Jahrhundert. 

Kronlenebier  aus  Hessing,  von  1709. 

Zwei  Tanfsobttsseln,  in  Messing  getrieben,  mit  Barstellungen  des  Sttnden- 
fidles  und  der  Verkündigung,  jetzt  im  roärk.  Museum  zu  Berlin. 

Taufengel  aus  Holz,  XVilL  Jahrhundert»  jetzt  im  mftrk.  Museum  zu  Berlin. 

Strasburg  (I277  Straceburg,  1324  Strazburg,  1349  Straszborg,  1373 
Strasbuifr,  1375  Stratzborgk),  Stadt  in  der  Uckermark,  24  km  nördlich  von  Prenzlau, 
wird  urkundlich  1277  zuerst  genannt.  1432  von  den  Hussiten  verwüstet,  wurde 
1602,  1653,  1663  und  1681  durch  FeuersbrQnste  fast  ganz  zerstört,  1638  durch  die 
Schweden  gqdllndert  und  verwQstet.  Bas  erste  massive  Wohnhaus  wurde  um 
1780  gebaut. 

Berghaus,  Landbuch  der  Mark  Brandenburg.  II,  S.  276 (T. 
Biehl  u.  Scheu,  Berlin  und  die  .Mark  Brandenburg,  S.  269. 
Fldieln,  Teiritorka,  Bd.  IT,  S.  18  ff. 
Sesamtansloht  dw  Stadt  von       in  Marians  Topograpliie. 
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Strasburg. 


Wappen  der  Stadt:  Eine  mit  drei  viereckige  Zinnen  und  spitze  Dächer 
tragenden  TUrmeu  besetzte  Mauer,  vor  deren  Thor  ein  Schild  mit  dem  brauden- 
bnrgiBdien  Adler  augehrudit  ist. 

AUb.  ia  8iliak«.«lier«  Wappenboeb,  8.  179,  Tat  KV7. 
Fuode  TWUttoiiMlier  Altertümer  (Speerspitzen  aus  Stein  und  Bronse)  be- 
iInden sich  im  KOnigl.  Museum  und  im  märk.  Museum,  beide  su  Berlin. 

Mark,  roracbungen  U,  S.  194. 

Von  der  aiitteUlterliehen  Bedtostigiiaff  ist  ein  Teil  der  ans  Feldsteinen  er-  ^ 
bauten  Umftesungsnuiner,  welebe  noeh  1788  repariert  wurde,  erhalten ;  Wall  und  * 
doppelter  Graben  wurden  1717  eingeebnet 

i 
% 
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Marienkirche  (Fig.  274J,  dreischiflige  Hulleiiiiirche  von  srliönen  Verhältnissen 
mit  gesondurlem  einschiffigem  Chor  und  zwei  WesttUrmen  mit  dazwischen  liegen- 
der Vorballe.  Der  Chor,  aus  Feldsteinen,  ohne  Strd>epfeil6r,  bat  eine  moderne, 
tonnerigewülLcnirmige  Heizdecke.  Der  Chor  ist  auf  seinen  drei  Seiten  mit  je  drei 
gekuppelten  schmalen  Spitzbogenfenstern  versehen.  Portal  von  Granit,  ein&ch. 
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Ostgiebel  mit  Nischen,  einfach.  Lanji-hans.  um  MOO  aus  Zi-  ",'*  !!!  riluuif,  in il  Strebe- 
pfeilern, schlnnkon  Fenstern  und  Fries  aus  Formensteinen  unter  dem  Hanp'f^osimse. 
Portal  reich  mit  Kundstäben  ausgebildet.  Stcrngcwölbe  auf  Pfeilern.  Miltelgiebel, 
reiche  Nischenarchitektur;  oberer  Teil  jOnger  und  einOiober.  Auf  der  Südseite 
viele  Nlpfohen  und  Rillen.  Von  den  beiden  WeettOrmen  iat  der  sadlicbe 
i»  m  hoch  massiv  und  darüber  von  Fachwerk  18S7  erbaut,  der  nördliche  nur  in 
Ruinen  vorhundon.  Die  Kircbe  wurde  1826  durobgreifend  restauriert  und  mit 
neuem  Mobiliar  versehen. 

Bathaea»  laut  Inschrift  1599  erbaut,  gana  einfach. 

Eiieserieakaial»  in  Form  einer  korintbiscben  Sftule  mit  AdJer,  1877  errichtet 

StraupitZ  (Struptz,  Strabycz,  Strawyhz,  Strupits),  Fleoken,  17  km  öst- 
lich von  Lnbben,  alto  wendische  Niederlassung,  1!?46  tirkundlieh  zuerst  jr^nannt; 
gehörte  im  XIV.  Jahrhundert  den  v.  YIow.  1447  ging  das  damals  befestigte 
Schlofs  an  die  Burggrafen  v.  Dohna  über,  1578  an  Joachim  v.  d.  Schulenburg, 
1615  an  Georg  Wallvita.  Bastian  y.  Wallwits  Tokaufte  1655  die  «Standea- 
herrschaft«  S.  an  den  General  Chr.  v.  Houwald,  dessen  Kaobkommen  dieselbe  noch 
besitaen.  ni^  vrurdo.  der  DiclittT  Chi'.  Ernst  Kroihw  v.  Houwald  hier  geboren. 
Riehl  u.  Scheu,  Berliu  und  die  Mark  Brandenburg,  S.  632. 
m^denbeek,  Chronik  der  Hemehift  Sbaajdti.  • 

Ober  Funde  TarUatariaelier  AlteitBmer  (f  emavteinbeil,  OerSte  aus  Eisen), 
von  (Irnen  einige  im  Kgl.  Museum  zu  Berlin  sich  befinden,  sowie  Ober  eine  An- 
siedlurig  mit  Plahlsctaung  auf  dem  ebemaiigen  »Zaucher  Berge«  »Weie  wot- 
schow«  siebe: 

W.  T.  Schul enborir  in  der  ZtilMhr.  f.  Ethnologie  Xn,  S.  M7. 

yf.  V.  S«  huliMiliurg,  wendische  .Sagen,  1H80,  S.  21,  32,  376^  S82. 

Kirche,  1828—32  nach  Srhinkels  Entwurf  neu  gebaut. 

Origiualseichaungen  des  Entwurfes  im  Sdiiokelniuiteura  au  Berlin  (Kat.-Kr.  1943 — 4£). 
Schinkel,  AiehiL  BntwOife,  BL  85— jS6. 

Straufsberg  (Struaberg,  Stru-sberg,  Strufiseberg,  Strutzeberg),  Stadt, 
30  km  nstlii  li  von  Berlin,  an  eirifm  Si'c  {jr-lpf^on.  i«t  ursprünglich  ein  sluvischer 
Ort,  dl  sseu  Name  einen  iierg  mit  einer  Warte  zu  bedeuten  scheint.  Urkundlich 
erwähnt  wird  er  zuerst  um  1238.  Im  Jahre  12ö4  soll  er  von  den  Afai'kgrafen  Jo- 
hann I.  und  Otto  III.  das  deutsche  Stadtrecht  orfaalten  haben,  auch  mit  Ibuem 
umgeben  worden  sein.  Das  dortige  Dominikanerkloster  soll  1254  von  liarkgraf 
Otto  ni.  ge.stiflet  worden  sein;  wurde  1340  pükiilarisiprt.  Im  Juhre  1432  verwü- 
steten die  HussitiMi  die  Stndt ;  uucli  im  dnMfi^ifr.jilhrigeu  Jiriege  litt  sie  sein*. 
Berghaus,  Laiidbuch  der  Mark  Brandenburg. 

W.  Sternbeek,  Beitrfc»  f.  GMchiehle  der  Stadt  SInuiftberv,  t  Bde.  (Btr.  1878—7«). 
Sesamtansicht  der  Stadt  von  1693  in  Heriun''  Topographie. 
Wappen  dpr  Stadt:  In  Silber  auf  gi'tlnem  Uodeu  stehend  ein  Strauß  natür- 
licher Farbe,  welcher  den  brandenburgischen  Schild  im  Schnabel  trägt. 
AM»,  ia  Sibaiaebera  Wanpeabodi»  8. Tat  W. 
Einige  ToriÜatoiiaehe  AltartüiMer  aus  S.  befinden  sieh  im  mbrL  Museum 
au  Berlin. 
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In  iler  Nähe  von  Straufsberg  soll  iioi  li  tiii  Burgwall  erhalten  sc'm. 

Die  mittelalterliche  Stadtmauer,  l:äö4  >'rbaut,  aus  runden  FeldsteintMi  liergc- 
stelll,  ist  mit  ihrea  vielea,  nur  wenig  vorspringenden,  viereckigen  TUrmeu,  iu 
einer  HShe  ron  S— B  m  mm  gntsoa  Teil  noeb  erhalten.  iSe  wurde  noeh  lur  Zdt 
des  grofeen  Kurf(tr8ten  erneuert.  Von  den  beiden  Thoren  steht  nur  noch  ein  vier- 
eckiger Turm  am  Landsberger  Thor.  Sein  Erdgeschofs  ist  aus  Feldsteinen,  sein 
pr?:tfs  Geschofs  aus  Ziegeln,  mit  vielen  flachbof'ig'  ^'•»•sohlossenen  Nischen  hergestellt 
und  gehüi  t  anscheinend  dem  XV.  Jahrhundert  an.  i>einf  Durchfahrt  ist  vermauert. 

Marienkirche,  gotische,  dreiäcbüDge  Basilika,  mit  einschiffigem,  gerade  ge- 
schlossenem Chor  und  sehr  breitem  Westturm»  alles  aus  Feldsteinen.  Sie  hatte 
ursprünglich  Holzdeoken,  vrurde  splter,  angeblich  1324,  gevOlbt,  bei  welcher 
Gelegenheit  die  Fenster  des  Mit iel Schiffes  verändert  und  die  Strebepfeiler  an- 
gebaut wurden.  Dio  jetzt  vorhandt  ncn  Stflrn-  und  Kreuza-ew^Mbe  sind  jedoch 
viel  jün^for,  uahisi  hfinlich  von  1320.  Das  Mitti  lscIiitT  luhl  auf  (jUiidratischeu 
ungegliederteu  Pfeilern  von  l>edoutender  Stärke.  Dio  Portale,  aus  sorglaltig  be- 
hauenen  GranitblOeken,  haben  einflushe  Leibungen.  Die  Fensterlaibungen  sind 
gant  glatt  Im  Ghorschlusse  drei  spitsbogige  Fenster.  An  der  Mordseite  ist  eine 
auffallend  lange  Sakristei  mit  niedrigem  Sterngewölbe  1524  angebaut.  Auf  der 
SQdseite  oinf>  dorische  Vorhalle  von  1815.  Die  Kirche  wurde  1844  restauriert. 
J-'iorillo,  Geschichte  der  zeicbneaden  Kdastc,  II,  ä.  188. 

Im  Chore  sind  ansehnllehe  Reste  alter  GewOlbe maiereien,  laat  Inschrift 
1524  ausgeführt  und  1875  reeteuriert,  erhalten.  Sie  stellen  dar:  Christus  als  Welt- 

richter,  Krönung  Mariä,  Johannes  den  Täufer,  Maria  Magdalena  und  andere  Heilige ; 
auch  musizierende  Engel  und  den  Vogfl  Straufs*  mit  dem  Wappen  im  Sehnabel. 

Hochaltar,  ein  spätmittelalterliclier  FlUgelultar,  in  do^^sen  Mittelschrein 
Ibria  mit  dem  Cbristuskinde,  auf  einer  Mondsichel  stehend,  umgeben  von  Engeln, 
welche  die  Marterwerlcseuge  tragen,  und  in  dessen  Flttgeln  die  Apostel  unter  sier" 
liehen  Baldachinen  dargestellt  sind.  (Fiorillo,  Geaeb.  der  seiduienden  Kanste,  II,  S.  189.J 
Dieser  Schrein  steht  jet^.t  über  oinom  groben  Qemllde,  einer  von  Wittig  ausgeftthr« 
ten  Kopie  nach  Liionurdos  Abendmahl. 

Zwei  Kelche  von  Silber,  von  l(iS4  und  16ä7. 

Kansel  baroek,  Ton  1700. 

Taufsohflssel  aus  Hessing,  jetst  im  märk.  Museum  au  Berlin. 

Orgel,  Rococo,  von  1771. 

Hinter  dem  Hochaltar  GrabstLiu  des  P&rrera  Engel  (f  1598),  mit  Relief- 
dai'stellung  des  Verstorbenen  in  ganzer  Figur. 

Zwei  habsche  kleine  Grabsteine  von  Kindern  des  BCLrgermeisters  Blaseu- 
dorf (f  1623),  ebenlkUs  mit  Relieb. 

Zwei  Reliquienb ehalter  iu  Form  von  Armen,  jetst  im  mtrk.  Museum. 

Nflmberger  Bibel  von  1768,  mit  schQnem  Ledereinband. 

^I^^Hmtneudorf  (ISOe  TomadorQ,  Dorf  UDd  Rittergut,  17  km  nord- 

SlIIi^^  westlich  von  Krossen. 

u^^l^^  Funde  Torhisturi^cUer  Altertümer  (Metallschlacken  mit  tioid, 
Metallplatten  goldhaltig,  Fragmeote  aus  Gold,  goldener  Fingerring,  Qoldstange  mit 
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Silber  leg-icrt,  Fragment  eines  kleinen,  silboi  noii  Schlosses,  ovalor,  tief  geschülttener 
Stein  iiiil  der  Darstellung  eines  Knideaden  nebst  zwei  Priestern,  befinden  siub  jetzt 
im  Künigl.  Museum  zu  Berlija. 

Tainsei  (ISftt  Tkmproflowe«  1565  Thambsell)»  Rittergut  und  Dorf;  7km 
totlioh  von  KQstrin,  ein  alter  wmidisoher  Ort,  wurde  1268  brandMiburgisoh,  kam 

dann  an  den  Templer-,  später  den  Johanniterorden.  In  der  Mitte  «Ii  s  XVI.  Jahrb. 
hatten  die  Schrmebeck  den  Ort  zu  Lehn.  1640  ging  T.  auf  die  Familie  v.  St  linniny 
über,  denn  lioivorra^endstps  Mitglied  Feldmarschall  Hans  Adam  v.  Schöning 
(f  1697)  hier  in  der  Kirche  beigesetzt  iat.  Daun  kam  T.  an  die  Familie  v.  Wreech, 
spater  an  die  t.  Dönhof  und  ist  seil  16S1  InBesita  der  Familie  v.  Scbwerin*Wolfi> 
liagen.  Hier  verkehrte  l&onprini  Priedridi,  wfthrend  aeinea  Auftnthaltes  in  Eflatrin 
1780-51. 

Fontane,  WuiifJcrunfron. 

Berghaus,  Landbuch,  Ii,  ä.  »b6  ü. 

Biehl  u.  Seheu,  Beriin  mid  die  Vuk  BrandealHUVi  S-  41B. 
Das  Solllob  ist  modern,  in  antikisierendem  Stil  erbaut.  In  demselben  man- 
oberlei  Ktiristwt^rk« ,  wolclio  auf  die  Familien  der  Besitser  Beaug  haben. 
In  (lein  {rrofsen,  schönen  Parke: 

Der  Cttcilientempel.  Dorischer  Monoptcros  mit  Kuppel;  darin  eine  Statue 
des  &ono6. 

Das  Denkmal  aur  Erinnerung  au  deu  Auftuthalt  des  Kronprinzen  Friedriob 

in  T.,  errichtet  1840  von  Hermann  Graf  v.  Schwerin,  besteht  aus  einer  Viktoria  von 
Rauch,  auf  einem  hohen  Unterbau,  welcher  mit  lnschritT*Mi  und  bildlichen  Dar- 
stellungen, die  auf  den  Kronprinzen  Bezug  haben,  geschmückt  ist. 
Alib.  bei  Riehl  v.  Sehen,  i.  a.  0.,  6.  4TV. 

T6g6l  (Tygel,  Ztgel),  Rittergut  und  Dorf,  IS  km  nordweatlieh  von  Berlin, 

an  der  Havel  gelegen,  «rarde  1361  von  Johann  Vfolf  an  das  Nonnenkloster  au 
Spandau  verkauH.  und  kam  nach  der  Reformulion,  mit  den  anderen  Güleru  dieses 
Klosters,  in  den  Besitz  des  Kurfürsten,  welcher  es  dem  Amte  Sjnnuiuii  t>ei1eg^(». 
Das  von  dem  grofeen  Kurllirsten  neben  dem  Dorfe  erbaute  Jagdschlois  wurde  1660 
dem  Mllblenbauptmann  Zaohariaa  Friedrieh  v.  Götien  Qberiassen,  irelober  hier  eine 
Meierei,  Weinberge,  loker  und  eme  SohneldemQhle  anlegte.  Ton  den  Erben  dee 
(itUzcn  kaufte  der  Kurftlrst  T.  1(59S  zurück;  o.^  verblieb  hierauf  als  Domäne  beim 
Amte,  bis  es  17*35  der  Major  Alex.  Georg  v.  Hunilioldl  in  Erbpncht  erwurl).  Nach 
dojjsen  1797  erfolgtem  Tode  wurden  seine  Sßhne,  Wilhelm  und  Alexander  v.  Hum- 
boldt, gemeinsam  Besitzer  von  T.;  im  Jahre  1802  sel/Aen  sie  sich  jedoch  in  der 
Weise  auseinander,  da&  der  Kitare  Sohn,  Wilhelm,  damals  preulk.  Gesandter  in 
Rom,  fortan  alleiniger  Bäsitaer  von  T.  bliel».  Dieser  lebte  hier,  aurOokgesogen 
von  den  Staatsweschäfteu,  mit  wissenschaftlichen  Arbeiten  beschäftigt,  von  1820 
bis  zu  seinem,  183;»  erfolgten  Tode.  Von  da  ab  besafs  T.  seine  Tochter  Adelheid, 
vermählt  mit  dem  General lieuteuant  v.  Hedemauu  und  dann,  seit  ihrem  1837  er- 
folgten Tode,  deren  Schwester  Gabriele,  Gemahlin  des  Staatsministers  v.  BQlov. 
Alexander  v.  Humboldt  hielt  sieh  immer  nur  besuobaweise  in  Tegel  auf. 
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Fidicin,  Geschichte  des  Kreües  Nieder-Btrnim,  S.  117—18.  • 

Berg  ha  US,  Luidtnieh  der  Mtfk  Brandenburg,  Bd.  II,  8.  476. 

A.  Krflger,  Chronik  der  Stadt  lud  Faatimg  Spindau  (1867),  S.  106—18. 

Biegel,  deutsche  Kunstatudien. 

Fontane,  Wanderungen  durch  die  Mark  Brandenburg. 

Waagen,  Schlofa  Tegel  und  fldM  Kunatirerke  (Berlin  1889). 

Nationalzeilung  1879,  Nr.  529. 
Über  Funde  rorhistorischer  Altertumer  (Urnen,  in  einer  eine  K'rtto.  (itriite 
aus  Stein,  Hals-  uod  Armringe  aus  Bronze,  Pfeilspitze  aus  Knochen),  von  deueu 
einige  im  Egl.  Huseuni  und  im  mirk.  Maseom,  beide  bu  Berlin,  sich  beflnden,  siebe: 

L.  V.  Ledebur,  die  heidnischen  AltertQmcr,  S.  77. 

Fricdel,  in  den  SchiiAen  des  Tereina  fllr  die  Geachidtte  Beriina,  XVIl,  S.  51,  98. 
Blr,  V,  S.  116. 

Die  KiiÄe  wurde,  an  Stelle  tines  mittelalterlldien  Orenittnues,  weleber 
1869  wegen  BauflUligkeit  abgetragen  wurde,  1870  auf  den  alten  Fundamenten  nach 

modernem  Entwürfe  in  sehr  einfachen  Formen  vrillig;  neu  erbaut.  Bemerkenswert 
ist  in  derselben  nur  das  Altarbild,  Kopie  von  Tizians  Christus  mit  dem  Zins- 
groschen, tiescbeuk  des  Kammerdieners  Kanefeier. 

Auf  d«n  ürohholb  Denkmal  (Tase  auf  Postament  mit  eingelegtem  Profll- 
portrtt)  der  WUbelmine  Anne  Susanne  v.  Hollwede,  gid).  Golomb  (f  1784). 


vor  MiiMB  ümlMB  teeh  ScU|;keI. 


Das  Beitolb  wurde  auf  Yennlassung  des  Staatsministers  Wilb.  t.  Humboldt 
t8tS— S4  durch  Schinkel  ginsliob  umgebaut  (Ansicht  des  Schlosses  vor  dem  Umbau 

Fig.  ä7a).  Aus  der  Zeit  des  grofsen  Eurfttrsten  sind  nur  ümftssungsmauem  imd 
ein  Turm  erhalten,  welcher  Veranlassunfr  zur  Herstellung'  von  noch  drei  anderen 
Türmen  gab,  so  dafs  es  jetzt  deren  vier  besitzt.  Die  Architektur  des  nicht  grofsen 
Schlosses  ist  in  einfachen,  sehr  fein  gezeichneten  griechischen  Formen  gehalten. 
An  den  Tonnen  Nachbildungen  der  acht  Relieft  mit  Darstellung  der  Winde  an 
dem  antiken  Turm  der  Wmde  su  Athen.  An  der  Bartenlk^e  in  vier  Nischen 
ebenso  viele  in  carrarisehem  Marmor  ausgeführte  Kopien  von  antiken  Statuen. 
Das  Vestibuliini .  zugleich  Gartensaal,  ist  mit  besonderer  Lieln'  ausgebildet.  Der 
enge  Treppeuraum  ist  im  Stile  der  niniisehen  Reuaissatii  c  niil  ( iinanienten  ver- 
schiedener Art,  auch  zwei  sehr  schön  gezeichneten  iwaudelaberu  malerisch  aus- 
gestattet.  Die  Übrigen  Räume  sind  sehr  einftob  gehalten.  Das  Banse  aber  ist 
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6oht  küitstleriseh  gedacht  und  ausgefUirt  Wilhelm  t.  Humboldt  rllhmt  sieh 
(Briefl»  an  eine  Freundin),  dars  er  dem  Arohitekten  ganz  fl*eie  Hand  gelassen. 

Ahh  dps  Schlosses  in  Srhink»«!.  «rrhitcktonische  Entwürfe,  Taf.  2S  und  26. 
Duucker,  die  ländlicbt  ri  Wdliiisitzf.  Sihlnsser  elc.  der  proufs.  Monarchie,  Bd.  I. 

Im  Sclilosse  eine  aoschDÜche  Satuiulung  sehr  ausgezeichneter  antiker  Skulp- 
tureo,  flowie  vetsohiedener  moderner  Eonstirafte  toh  den  bedeutendsten  Meistern 
unseres  Jahrhunderts,  simtlich  erworben  und  hier  aufgestellt  von  Wilh.  v.  Hum- 
boldt.  H(>rvorzubcben  sind: 

Im  Vt'slibulum: 

Melire  üipiMilifrÜs«f>  nafh  antiken  Bildworkpn. 

Eine  auüke,  mit  bucchiseheu  Kcliets  geschuiQckloBruuüemiiüutiuug  iii  griechi- 
sebem  Marmor,  diemals  in  der  Kirehe  &  Galisto  hi  Trastevere  lu  Rom,  der  Sege 
nach  dieselbe,  in  weteher  der  beil.  Galiztus  den  Mirtyrertod  erlitten  hat.  W. 

V.  Humbnid  hat  sie  erworben  und  mit  einer  auf  Ihren  Ursprung  bezüglichen  (yon 
ihm  selbst  und  F.  A.  Wolf  verfarstrnl  InfpiniHcbeQ  Inschrift  versehen  lassen. 

Im  Arbeitszimmer  W.  v.  Huinhohits: 

Zwei  weibliche,  antike  Torsen  aus  parischeni  Marmor,  waluseheinlich  Teile 
einer  Qrappe  der  Grasien,  duen  dritten  Torso  Waagen  in  England  gefunden  su 
haben  glaubt.  (Waagen,  Traanirai  oT  trt  ia  Qmt  Britain,  Vol.  III,  ]Mf.  164  f.)  Si» 
wurden  in  Athen  gefunden,  dort  von  einem  französischen  nfTizier  der  ägyptischen 
Armee  Napoleons  nach  Rom  p-fbifu-ht  und  von  W.  v.  IhmiLoMf  erworben.  .Si« 
gehören  zum  P^h?^n.'^f^'n.  was  wir  von  weiblichen  Körpern  antikei  K'unst  besitzen. 

I>er  antike  Torso  eines  nackten  Jünglings  aus  grieobischem  Marmor,  1808  zu 
La  Storta  bei  Rom  gefunden. 

I>er  antike  Torso  eines  halbbekleideten  JOnglings. 

Der  antike  Torso  eines  kleinen  Bacchus. 

Die  leben sgroTsf^  Rüste  eines  Römers. 

Eine  Doppelhcrme  mit  5rw(»i  mflnnlichen  trt'sichlt'in. 

Gipsabgüsse  nach  mehreu  autikeu  und  verscbiedeueu  moderueu  bkuipturen. 
Sodann  swei\Zeiobnungen: 

Thorwaldsen,  Baoohus  gibt  dem  Amor  su  trinken  und  Staekelberg,  eine 

Bacchantin  mit  dem  Amor  und  einem  Panther. 

Im  blauen  Zimmer: 

Antike  Statue  der  Nymphe  Anchyrrhoe  mit  einem  Wassürgefäls,  gefünden 
am  Ponte  Molle  bei  Rom,  eine  der  reisvollsten  Statuen  des  Altertums. 
Antike  Statuette  einer  tansenden  Bacchantin  (Kopf  modern). 
Gipsabgüsse  nach  Statuen  von  Friedr.  Tieck. 

Zwei  Rnliefportrats  von  Wilh.  und  Alex.  v.  Humboldt  nach  Modellen  von  Marlin 
Klauer  nnil  Fripdr,  Tieck,  1857  in  Rauch?  Atelier  in  carrarischem  Marmor  g-of'ei iiirt. 

Porti ät  der  Xönigin  Elisabeth  von  Preulseu,  Gemahlin  Königs  Friedr.  Wil- 
helm IV.,  Olgemfllde  7on  Wilh.  Wach. 

Im  Saal: 

Aufscr  cintM-  Lnnfst  n  An/.ahl  Gipsabgüsse  nach  antiken  ITunstirerkcn ,  deren 
Originale  zum  Teil  in  der  Villa  Ludovisi  zu  Rom  sind,  das  Fragment  eines  an- 
tiken Sarkophagreliefe,  den  Raub  der  Proserpina  darstellend. 
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Antikes  Rt^Iiff,  den  throiu'ndt'n  Jupiter  darstellend. 
Antikes  Relief,  Vulkan  darslclkiHl. 

Eine  runde  Haroiorsuheibe,  auf  deren  einer  Seite  ein  Kopf  des  Jupiter 
Ammon,  suf  deren  anderer  eine  opfernde  Baoohantin  in  gm%  flacbem  Relief  dar« 
gestellt  sind. 

Eine  runde  Scheibe  von  Marmor,  auf  deren  Vorderseit«  das  Portrfit  des 
Grafen  Schlabrendorf,  auf  deren  Ruckseifp  ein  die  Fackel  auslOsehender  äeniiis 
des  Todes  dargestellt  sind;  Arbeit  vou  Friffh-.  Tieck. 

Moderne  Kopie  der  Medut^a  Ruuduuiui  (,iu  der  Glyptothek  zu  JlQncheu)  in 
grOnem  Porphyr.  Dieselbe  befindet  sidi  auf  einer  Siule  von  orientalisohem  Granit; 
Sesehenk  des  Papstes  Pius  YU. 

Zwei  Sftiden  aus  Rosso  antieo,  auf  welchen  Vasen  von  Oiallo  antico  atdmt; 
ebeoialls  Oe^chenke  Pius  VII. 

Zwei  antike  GraLurnüo  aus  Kalkstein. 

Drei  Tische  und  ein  Obelisk  aus  ägypttsobem  Granit,  aus  einem  Blocke  von 
dem  Obelisken  auf  Trinitk  dei  Honti  gosdinittm. 
Im  Turmkabinette  rechts: 

Marmorstatue  der  Hoirming,  von  Thorwaldsen. 

Eine  antike  Statue  des  üacühus  aus  penlhelisehem  Marmor  iKopf  inoticrn). 
Antikes  Relief  in  Marmor,  die  drei  Parzen  darstellend,  früher  im  Palazzo 
Massimi  m  Rom. 

Relief  in  Marmor,  von  Rauoh«  darstellend  wie  die  Venus  dem  Mars  ihre  von 
Diomedes  vervrundete  Hand  zeigt. 

Im  Turmkaliineff  e  links: 

Marmorstatue  eines  ritzenden  jungen  Mfidubens  (Portrfit  der  Adelheid 
V.  Humboldt),  von  Rauch,  18iO  in  Rom  gefertigt. 

HarmorbOste  der  Frau  KaroUne  v.  Humboldt,  geb.  v.  DaoherOdan,  Gemahlin 
des  Wilh.  V.  Humboldt,  von  Thorwaldsen. 

MarmorbQste  des  Wilh.  v.  Humboldt,  von  Thorwaldsen. 

Marmorbtlsfe  des  Alex.  v.  Humboldt,  von  Rauch. 

MariiiorbQaten  der  alfi  Kinder  verstorbcueu  Gustav  und  Luiae  v.  Humboldt» 

vou  Raut^h. 

Im  Zimmer  daneben: 

Ralkels  Vision  des  Esediiel,  Ölgemälde»  Kopie  von  Wadi. 

Portrfits  von  Adelheid  und  Gabriele  v.  Humboldt  als  Kinder,  ölgemilde  von 

Gottlieb  Schick  in  Rom. 

Porträt  der  Frau  v.  Humboldt,  geb.  v.  Uacheröden,  Ölgemälde  von  Schick 
in  Rom. 

Portrftt  der  Frau  v.  Humboldt,  Kreideseiehnung  von  Wilhelm  Waeh. 

Porträt  des  Wilhelm  v.  Humboldt«  Kreidezeichnung  von  Franz  KrQger. 
Maria  mit  dem  Jesuskinde  und  dem  kleinen  Johannes«  Krddeaeiehnung  von 
A.  Thorwaldsen. 

Maria  mit  dem  Kinde,  Kreidezeichnung  von  Thorwaldsen. 

Hagen  im  Gesprttch  mit  den  Donaunizen,  Federzeichnung  von  Philipp  Fohr. 

Ein  Preiftifs  von  Bronse  mit  Platte  von  Porphyr. 
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Im  Speisezimmer: 

Pnrtriit  des  Alexander  v.  Humboldt  in  ganzer  Figur,  im  Hintergründe  der 
Chimborasso,  gemalt  zu  Paris  1812  von  Karl  Stcuben. 

Portrftt  der  Karoline  t.  Humboldt,  ältesten  Tochter  Wilhelms  v.  Humboldt 
in  ganxer  Figur,  gemtit  von  Gottlieb  Sohick  in  Rom. 

Im  Park  beflndet  sich  die  Orabstitte  der  Familie  v.  Httlllboldt  Sie  ist 
{?eschm(lpk-t  mit  einer  auf  einem  Postamente  stehenden  Säule  von  prraueni  Granit, 
auf  welcher  eine  in  Tieck.s  Atelier  gefertigte  Kopie  der  oben  erwähuteu  Slalue  der 
Hoffnung  von  Thorwaldsen  steht.  Zu  den  Fufsen  dieser  Säule  sind  Alexander 
und  Wilhdm  t.  Humboldt,  sowie  die  Gattin,  die  Kinder  und  ScbwiegmShne  des 
letsteren  begraben.  Die  Grtber  selbst  sind  «nfSudie  Hügel,  auf  welchen  kleine, 
mit  Kamen  und  entsprediendeii  Daten  versehene  Steine  aus  sehlesisobem  Jbrmor 
angebracht  sind. 

AMk  in  ürabdwikmaier  berühmter  PenoDea  auf  d«a  Kirciihöfen  zu  Beriin. 
Bertin  und  Mine  Bantan,  1,  8.  114. 

Teltow,  Stadt  am  Teltower  See,  1231  urkundlich  luerst  erwflbnt.  1380 

kaufte  Mürkgraf  Otto  III.  T.  von  .iem  Fürsten  von  Mecklenburg.  Gegen  Ende  des 
XIII.  Jahrhunderts  kam  die  himie^hn  rliche  Stadt  T.  an  cius  Ristuni  Hrandenburg. 
Nach  der  Auflösung  des  Bistums  wurde  die  Familie  v.  Schwanebtok  mit  T.  be- 
lehnt; iipäter  kam  es  an  die  v.  Wilmersdorf;  nach  den  Aussterben  dieser  Familie 
im  Jahre  1802  fiel  es  an  den  Iiandeeherrn  aurOok. 

BcrghauB,  Landbuch,  IT,  S.  819  ff. 
Über  Funde  vorhistorischer  Altertöiner  filmen.  Oerttle  und  Sehmucksinhen 
aus  Bronze.  Waffen  an<  Eisen,  Perlen),  von  denen  einige  im  Köuigl.  Museum  und 
im  märk.  Museum,  beide  zu  Berlin,  »»ich  heflnden,  siehe: 

Bokmann,  BesdudbaD^  der  Hufe  Bnodenborg,  I,  8.  416. 

Ti,  V.  Ledebur,  die  heidnischen  Altrrtflmcr.  S  fit. 

Friedet,  io  deo  Schriften  des  Vereins  für  die  Geschichte  Berlins,  XYII,  S.  12,  94. 
ZeHieliritt  mr  Ethnologie,  XII,  Verb.  101. 
Die  Stadt  war  im  Mittelalter  durch  einen  doppelten  Wall  und  OrAhen  be- 
ileatigt,  welche  Jetst  eingeebnet  sind. 

Tcmpclberg,  Dorf  umJ  Gut.  7  km  nstlidi  von  MOncheberg,  gchfirte 
anfangs  dem  Teniider-,  dann  dem  Johauniterorden,  si>it  141:2  der  Familie  Wolf  oder 
Wulf  oder  v.  VVultin,  seit  1804  der  Familie  v.  Hardenberg. 

Aiebl  u.  Sehen,  Beriin  and  die  Mark  Brandenboiv,  S.  391. 

Hier  wurde  t87i  unter  den  Wunteln  emer  alten  Kiefer  eine  Torhtetoiisehe 
Stoinkammer  von  n m  Lttnge,  l*}»m  Breite  und  1  m  Höhe,  aus  gror^^en  unbehauenen 
Steinplatten  gebildet,  gefunden,  welche  sechs  un verbrannte,  in  hockender  Stellung 
an  den  Wanden  der  Kammer  beigesetzte  Leichname  cnthiult. 

Silnmgsberiebte  der  Beriiner  Aathropologiscben  GeiellKhifl^  167t,  8.  iit  f. 

Über  andere  forhlstoviaehe  Altertümer  sidie: 

Kuchenbuch,  in  (!rr  Z.'il^dirifl  für  Ktlinolotcie,  VH,  S.  t9,  91,  S4. 
Katalog  der  prähistorischen  Aussteilung  zu  Berlin,  1880y  8.  III. 
B&r,  Jahrg.  1878,  S.  SO. 
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Kirche,  Feldsleinbau  Langhaus,  flach  gedeckt,  mit  aufgesetztem  Turme,  letz- 
terer von  1S01,  und  Chor  mit  halbruoder,  gewölbter  Apsis,  innen  und  aufsen  alles 
1874  modernisiert. 

Granilrilb  uod  BwdireilNiiiy:  KaeheDbiieh  in  den  liUtaü.  det  hiiloiiiidi-tlttist. 
Venüu  in  FrankAurt  a.  O.,  IT,  8.  M. 

In  der  Ijrdie: 

Ein  gotisierender  Eelch  TOD  188S  ftU8  vergoldetem  Silber. 

Kanzel,  Spfltreniiissanco. 

Reste  eines  Tuulengels  mit  Becken  aus  Zinn,  von  1705. 

Drei  Block en,  deren  zwei  mit  gotischer  Schrill,  eine  Ton  ISdS. 

Tempelhof  (\m  Templo,  1290  Tempelhoff,  später  Terapplnw),  Ritter- 
efut  und  nnff,  G  km  sddlich  von  Hrrlin,  urkundliph  znorsf  1247  nrwiilmt,  war  ur- 
.sprünglich  iu  liesitz  deü  Ttüupelordtius,  der  liier  einen  Koaiturtiol'  halle.  Von  dem- 
.selben  ging  es  um  1318  mit  den  beuachburlen  Dörfern  Mariendorf,  Marienfelde  und 
Ridiardadorf  (Bizdorf)  in  den  Braits  des  Johanniterordens  Aber.  Am  Ende  des 
XIV«  Jibibunderts  hatten  hier  eui  Komtur,  ein  Pfarrer,  veloher  andi  die  Filiale 
Rixdorf  versah,  und  ein  Lehrer,  welcher  zugleich  Küster  war,  ilireu  Sitz.  Den 
Versuch  einpr  Rekonstruktion  der  Anlag"?  dieses  mit  oiner  Kirche  versehenen  be- 
festigten Templerhofes  zur  Zeit  des  XV.  Jahrhundert«  hat  C.  Brecht,  S.  5  seiner 
unten  em^nten  Sohriil,  publiziert  Weil  spfiter  zwischen  den  Städten  Berlin-G91n 
und  d«n  Jobanniterorden  au  Tempelfaof  Orenastreitigkeiten  entstanden,  welche  au 
Gewaltthätigkeiten  gegen  die  Stadt  veranlafslen,  kaufte  die  ersterc  1435  dem  Orden 
Tf^mpelhof  mit  sfirntlichen  dazu  gehörlfr*  n  Dfirfeni  um  2439  Schock  und  40  böhmische 
Groschen  ab.  Die  Stadt  teilte  T,  in  zwei  Teile,  Terapelhof  und  Hanehof,  ver- 
äufserte  dieselben  bald  darauf  an  Frivatpersoneo,  behielt  sieb  jedoch  die  Gleriohts- 
harkeit  and  Hebungen  Tor.  Im  Jahre  1601  wurde  das  IGUttergut  T.  rm  Ea&ariiw, 
Gemahlin  des  Kurfttrsten  Joachim  Friedrich,  weldie  eine  besondere  Torliebe  Ar 
T.  hatte,  erworben.  Wftbrend  des  drti&igH^rigen  Krieges  wurde  T.  fast  voll- 
stüiidip:  zerstnrf  miil  seine  Einwohner  zum  "j-v"rsteii  Teile  erschlagen.  16.S0  kam 
T.  in  rieii  Jiesitz  der  (jeinahliii  des  grolscn  Kurllirsten.  1760  wurde  T.  von  den 
Russen  und  Österreichern  fast  vidlig  ausgeplündert. 

Fidiein,  Geiehtehten  dei  Kreises  Teltow,  S.  1SI^38. 

C.  Brecht,  das  Dorf  Tempelhof  (Berlin  1878).    Haft  XY  der  Sdwiflea  dss  Terslns 

fdr  die  Geschichte  der  Stadt  Berlin. 

Bar,  Bd.  VUI,  S.  618  ff. 

Über  einige  Funde  Torhistorischer  Altertümer,  jetzt  im  Künigl.  Museum 
und  im  märkischen  Museum  cu  Berlin  befindlich  (Urnen,  Steingerät,  Ohrringe  aus 
Bronae,  mit  Bernstein  l>esetBt.  Geräte  aus  Bisen  und  Bronze,  rOmisehe  Mttnae  des 

(«onstantinus  Magnus,  Glasperlen,  Tlu  tiu  irtel,  Reibsteine},  siehe: 
Zfilarhrifl  für  Elhnolofcie,  VIII,  Verh.  in^. 

Fried cl,  in  den  Sdiriflen  de.n  Vereins  für  die  Oe.schichte  Hcrlinö,  XVII,  S.  75,  93. 

Die  Kirche,  auf  einer  AnhOhe  dicht  neben  einem  Teiche,  dem  Klaiensee, 
höchst  malerisch  awiscben  alten  landen  gelegen,  ist  von  ^nem  KirdibofI»  um- 
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geben»  dessen  Umfassiingsnmuer,  aus  Feldsteiaen  hergestellt»  ursprUnglich  sn- 

gleich  zur  Befestigung  dieute.  Von  dem  Kirchhofe  scheint  ein  unterirdischer 
Gang  nach  einetn  an  der  Landstrafse  pele^renen  Wartturm,  dessen  Ictzl«  Rcsto 
sieh  in  dem  Ki'ugbause  belinden  sollen,  gelührt  zu  haben.  l>ie  Kirche  ist  am  An- 
fange des  XIII.  Jahrhundei'ts  aus  Qraoitquadern  (je  0,27  m  hoch)  in  sehr  solider 
und  ungewöhnlich  sauberer  Technik  hergestellt  Sie  besteht  aus  einem  einsohiffl* 
gen  Langbause  mit  Holzdecice  und  hulln  uiul*  r,  gewölbter  Apsis.  Die  beiden  Sei« 
tenportale  sind  s|)itzbogig  aus  Oraiiit.  Dus  Westportal,  jetzt  aus  Zit'geln  herge- 
stellt, ist  jürij^er.  Die  Fenster  waren .  wie  ein  Rest  in  der  Apsis  ci-kennen  lüfst, 
ursprünglich  klein,  sehr  schmal  (0,iO  ni  breitj  und  im  Halbkreise  Uherwülbt«  Bei 
einem  im  Jahre  1848  ausgeführten  Restauraticnabtu,  weldMS  den  Gharakter  des 
Qebttudes  leider  beeintriehtlgt  hat,  wurden  neue,  grOfbere  in  Backstein  ausgeführte 
Fenster  eingebrochen.  Der  Turm  ist  von  Holz  und  modern;  die  Form  des  alten 
Turmes  ist  nicht  bekannt.  Kine  Sakristei  ist  nicht  vorhanden.  (£ine  iltere  Ab- 
bildung in  Kupferstich  hat  Brecht  a.  a.  0.,  S.  133  mitgeteilt.) 
•  Kugler,  kleine  Schriften,  Bd.  I,  S.  101. 
O.  Schwflbel,  im  Bir,  1876,  8.  IM— S8. 

Von  dl  iti  alten  Hauplaltare  ist  jetzt  nur  noch  ein  sehr  wertvolles  Gcuiiilde 
(Triptyehon),  alldeutscher  Srlmlc.  vorhundea.  Auf  dem  Miftelbilde  ist  die  Enthaup- 
tung der  heil.  Katharina,  auf  den  Klügeln  sind  je  ihei  weibliche  Heilige  dargestellt. 
Auf  dem  Mittelbilde  befindet  sich  aui  eiueui  Tiifelchen  die  Inschrift:  »iü06.L.6.« 
und  auf  einem  anderen  TlflBlcben  die  Inschrift:  «18116«.  Ob  beide  Insobriften  oder 
welche  von  beiden  geftlsobt  sind,  ist  sehww  su  entscheiden.  Von  dar  von  Kugler 
gelesenen  Inschrift  »Daniel  Fritsch  aus  Torgau  pinxit>  ist  fiofz  sorgftltigen 
Sachens  eine  Spur  nicht  zu  entdecken.  Das  Bild  wurde  1837  im  K  inijrl,  Museum 
gereinigt  und  leider  teilweise  übermalt.  (KugiLr,  Museum  18ä7,  >r.  1«  und  kleine 
Schriften,  I,  S.  102  u.  494.)  Ein  zweites  Exemplar  dieses  Bildes  befindet  sich  in  der 
KOnigl.  Qemftldegalerie  au  Dresden,  (Waafon,  B«meriEungeD  aber  die  neue  Aoftlel- 
ItuiK  der  VUSmägl  Gemltdecalerie  zu  OreMlea,  18S8,  S.  B9.} 

Der  nicht  mvhr  gut  erhaltene  Altarschrein  eines  Seitenallares  vom 
Anfange  des  XVI.  Jahrhunderts,  in  welchem  in  der  Mitte  plastisch  Maria  mit  dem 
Leichnam  Christi  und  in  Malerei  zwei  Kugel,  ueK  he  einen  Vorhang  halten  und 
auf  dessen  Seitenflügeln  weibliche  Heilige  in  hohem  Relief  dargestellt  sind,  befin- 
det sich  nebst  seinem  Auflsatse,  einer  plastisdien  Qruppe,  St.  Georg  den  Drachen 
belcampibnd,  Jetst  im  mXrkisohett  PrcTinaialmuseum  zu  Berlin. 

Kugler,  KJeine  Schriften,  Bd.  I,  S.  101 
Kanzel  aus  Holz,  von  1750. 

Taufstein  aus  Sandstein,  sp&tgoüseh,  jetzt  ün  mirk.  Provinzialmuseum 
2u  Berlin. 

Abb.  bei  Bree&l  a.  a.  0.,  S.  itJ. 

Bei  der  Restauration  im  Jahre  1848  kamen  Reste  alter  rober  Wandmalerei 
(jQngstes  Gericht)  aum  Voraoheln,  welche  jedenftlls  alle  inneren  Winde  bedeekt 
haben.  Sie  sind  sämtlich,  ohne  dafs  sie  vorher  kopiert  wurden,  fibertflndit  worden. 

Kugler,  Kleine  Schriften,  T,  S  102 

V.  Quast,  im  Stuttgarter  Kunstblatt  1844,  S.  440. 
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Eine  silberne  Monstranz,  6  Mark  14Loth  schwer,  gelangte  IMO  in  die  kur- 
fürstliche Silberkaniuier. 

Brecht  a.  a.  0^  8.  4S. 

Bin  silberner  Kelch,  1  Hark  S  Lofh  sehwer,  wurde  1S41  an  die  Eirehe  zu 
Birkholz  abgegebeo. 

EiD  silbernes  Kufotäfelchen  (Fax)  und  ein  Kelch  wurden  um  diese  Zeit  ge- 
stohlen. 

CL  Brecht  a.  a.  0.,  S.  45. 

Die  grOfete  alte  Glocke,  1,12  m  Durehmesser,  trigt  die  losebrift:  »0  Ifauria* 
hilf  mie,  dett  iek  mag  dine  die«.  Zwisohen  den  einielnen  Buchstaben  dereeUmi 

finden  sich  Ab^Usso  von  Mt'daillen. 

Abb.  bei  Brecht  a.  a  O  .  S  ISß 

£iue  kleiuere  alte  Ci locke,  ebeulaliä  mit  iuschritt  versehea,  hängt  jetzt  im 
SdnilhauB«. 

An  der  TbOr  des  Weetportals  ein  gutes,  reich  ornamentiertes  Sohle fs  aus 
dem  XVII.  Jahrhundert  • 

Tilla  Kaufmann,  nach  dem  Entwürfe  von  Spielbfeiy  ausgeflihrt 

Abb.  im  architektoobichen  Skizzenbucb,  Heft  8^  Bl.  1. 
Villa  Stier,  erbiint  von  Hubert  Stier. 

Abb.  im  architektoniachea  Skisienbucb,  HeA  149. 

Tempelhof,  Vorwerk  bei  Neuenburg,  Ii  km  östlich  von  Soldiu,  ld4ä 
auf  ebem  Teil  des  ehemaligen  Gutes  zu  ITenenberg  angelegt. 
Berghaas,  Luidhueh,  III,  8.  S6B. 


Fig.  21&  Ualsiiiw, 
febnS«!  n  Temponiof  M  SoUhi. 
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Über  Funde  TorUetMiselMr  AltmMbner  (ThongeOUBe;  in  mam  nafae  ein 
Clara-See  geftindenim  ThongeHirse  silberne  Schmuckgegeostände:  HalsriDg  [Fig.  376} 
und  Armspange  ans  Silbi^draht  geflochten,  Ohrgehänge  [Fig.  277]  und  andere 
Hängezierraten  von  tVitieni  Silb<>rfiligran.  Bruchstücke  von  Spangen  und  andern 
Schmucksachen;  SilbormUnzen :  arubit>chü  aus  der  Zeit  892—950,  deutsche,  drei 
aus  Regensburg  Ton  Heinrich  I.,  eine  von  üdo,  Bisohof  von  Strabbnrg,  dne  nor- 
dische Nachehmung  einer  orientalisofaen  Iniflsohen  HOnse),  von  denen  einige  im 
mfirk.  Museum  zu  HiM-lin  .sich  befinden,  siehe: 
Zeitschrift  für  Ethnologie,  X,  Verh.  14. 


Flg.  2T7.  Ohrpi  h.ilnifo  rnn  Silber, 
gefunden  zu  li  aipvlhuf  .Solilin. 


Teinplin,  Stadt,  SOl^m  nördlich  von  Berlin,  in  der  Uckermark,  neben 
mehren  Seeen  gelegen,  ist  ein  alter,  wendischer  Ort  mit  einer  Burg,  welche  um 
die  Mitte  des  XIII.  Jahrb.  von  den  anhaltinischeu  Markgrafen  Stadlrecht  erhielt 
und  t»efestigt  wurde.  Damals  hielten  die  Markgrafen  sich  oft  hier  auf.  140t, 
1580»  1546,  1618  und  1785  grobe  Brttaide.  Nach  dem  letstem  wurde  die  Stadt 
auf  Befehl  des  Königs  nach  neuem  Plane  (mit  8t0  Eausstellen)  wieder  auihiebattt 

Fidicin,  Torritorien,  Bd.  IV,  S.  105  ff. 
Berf  hadB,  L«ndbuch,  II,  S.  180  ft 

Riehl  u.  Scheu,  Berlin  und  die  Hark  Brandcnburt;,  S.  SBl. 
Gesamtansicht  der  Stadt  von  1652  in  Merlans  To{>ogfrapllIe. 
Plan  der  Stadt  auf  einer  alten  Zeichnung  im  Rathau.se. 
Wappen  der  Stadt:  In  Silber  der  einfache  rote  brandenburgische  Adler. 

AM>.  in  Sibnaehera  Wtfigwibnat,  8.  fl09,  T.  140. 
Einige  hi«r  geflindene  ToiUatoilaolM  Altevlllmer  befinden  sieh  im  EOnigl. 
Museum  zu  Berlin. 

Von  der  mittelaltprlichen  Befestigung  ist  die  Stadlmauer  aus  Feld.steinen  — 
das  Mauei  werk  derselben  zeigt  auffallend  geringe  UQsthöheu  —  rings  um  die  Stadt 
in  ihrer  fast  ganzen  Hohe  ooch  erhalten.  Sie  ist  mit  nddreioheo  halbrunden  und 
awei  Tollronden  TQrmen,  Eulenturm  und  Pulverturm,  letsterer  mit  massiTor  Spitie, 

versehen.  Auch  die  drei  Stadtthore,  das  Berliner  oder  Zehdeniolcer,  das  Prenzlauer 
und  das  Lychener  oder  Mühlenthor  sind  noch  erhalten ;  ersteres  1864  restauriert. 
Ea  sind  viereckige  TQrme,  unten  aus  Feldsteinen,  oben  aus  Ziegeln  erbaut,  mit 
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Bpitzbogiger  Durchfahrt,  in  mehren  Etagen  mit  Nischen  geschmückt,  mit  Sattel- 
dach, zwischen  reicher  ausgebildeten  Qiebeln.  An  dem  Lychener  Thore  befloden 
sich  auch  drei  schöne  Biattfriese,  welche  durch  einzelne  Platten  aus  gebranntem 
Thon  hergestellt  sind.  Am  Lychener  Thor  und  am  Prenzlauer  Thor  (Fig.  278) 
Bind  Teile  der  Aufsenwerke  noch  erhalten. 

Abb.  der  ganzen  Befestigung  bei  Merlan. 


Fip.  278.  Prenzlauer  Thor 
zu  Tvmplln. 

Pfarrkirche  St.  Maria  Magdalena,  nach  dem  Brande  von  i73b  im  Jahre  1749 
neu  gebaut.  1877—78  unter  Spieckern  Leitung  durchgreifend  restauriert.  Ur- 
sprünglich dreischifflge  gotische  Hallenkirche  mit  Chorumgang.  Von  der  alten 
Kirche  aus  Granitquadern  ist  der  untere  Teil  des  Turmes  mit  seinem  Portal  in 
vierfach  abgetreppter  Laibung  (abwechselnd  rund  und  rechtwinklig)  noch  erhalten. 
Dieser  Turm,  dessen  ft'Ohere  Gestalt  das  Bild  bei  Merian  zeigt,  hatte  ursprünglich 
eine  spitzbogige  Durchfahrt.  Im  polygon  geschlossenen  Chore  steckt  noch  der 
ältere,  gotische  Bau  mit  Strebepfeilern.  Sonst  alles  im  Stil  des  XVIII.  Jahrhun- 
dert«.  Inneres  ganz  neu. 

In  der  Kirche: 

Zwei  gotische  Abendmahlskelcho. 

Ein  Kelch  mit  Gravierungen  und  aufgelegten  Reliefs.  Renaissance. 
Eine  messingne  TaufschOssel  mit  gotischem  Blattornament  und  Inschrift. 
Zwei  sehr  reiche  Kronleuchter  aus  Messing.  Renaissance. 
Einer  desgleichen,  Rofoco,  von  1786. 

Dreiarmiger  Trageleuchter  (Fig.  279)  aus  Schmiedeeisen,  jetzt  im  roärk. 
Museum  zu  Berlin. 
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zu  Templin. 


An  der  Thür  im  Turm  schönes  Schlofs,  Rococo. 

ESsemer  Geldkasten  (Fig.  iSO)  mit  reichem  Roooeooniiment,  von  1748. 


nrMOi  CMdkMt«  in  d«r  Xinh« 
ni  TnDpÜB. 


Zwei  Kaselo  und  ein  DaloiaLiua  aus  gelbem,  sehr  schün  gemusteiU'tu 
Suiimetstoir,  aus  dem  Anfange  des  XYI.  Jahrhunderts. 
Zwei  Stacke  sohfin  gemusterten  Seidendamast. 

Kapelle  St.  Georg,  gotischer  Backsteinbau  vom  Eude  des  XIV.  Jahrhunderts. 
Gicbeltit'.adt'  mit  Nisc  hen  janger.  Zwei  KreiugewOlbe  und  polygoner  Schlufe,  1864 
im  Innern  restauriert. 

93* 
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756  Temidin  ~  Tenpilx. 

Im  Hospital  dano}>en : 

Ein  gotischer  Altur  sehr  ein  mit  Statuetten  von  Heiligen  unter  sehr  schöneo, 
reich  ornamentierten  Baldachinen. 

Einig«  HolzsohnitEereien,  daranter  ein  St  Qeorg  mit  d«n  Dndien. 

Yom  SeklosM  sollen  im  vorigen  Jahrhundert  aof  dem  Eiobwerder,  nord- 
östlich von  der  Stadt  noch  Ruinen  vorhanden  gewesen  sein. 

Rathaus  nach  dem  Brande  von  1735  als  geputzter  Zi^lhau  in  antüüsierenden 
Formen,  mit  einem  Tttrmcbeu  aus  Holz,  neu  erbaut. 

Tenpitz  (ISO?  Taptos,  1S46  Tewpts  oder  Teypoygk,  lft75  Tewpts,  1481 

Tupze,  1436  Tupitz,  1553  Teuptz  und  Teupitz,  von  dub  =  Eiche,  ita  -  Ort),  Stadt 
in  der  ehemalipon  Herrschaft  Teupitz,  17  km  südlich  von  Zossen  am  gh  i(  tuuimigen 
Seo  gchgcn,  eine  alte  wendische  Niederlassung,  wird  iSü7  zuerst  genannt  als  in 
Besitz,  der  v.  Plotxigk  oder  v.  Plötzke;  schon  1357  war  der  >edle  Mann  Schenke 
Albrecbt  sou  Landesbwgli  Herre  seu  Tuptei«.  Bis  snm  Jahre  1718  blieb  T.  in 
Besita  der  »Sehenken«,  von  welchen  es  EOnig  Friedridi  Wilhelm  L  Ar  MOOO 
Thaler  kaufte.   Jetzt  in  Privatbesitz. 

Fidiein,  Gflaebicfate  des  Kreide«  Teltow,  S.  AS—S9. 

B  er  IT         Laadlmeh,  II,  S.  48t-Me,  KU. 

Hichl  und  Scheu,  Beriin  und  die  Mark  Brandenburg,  S.  152. 

Riedel,  Verbindoi^;  der  Sladt  und  Uerraditft  Teuiüts  mit  dem  praolUMliea  Staate. 


F«.  8S1.  Kireh« 

10  T«D|litl. 
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Wappen  der  Stadt:  In  Silber  Ober  bUaem  Wosaer  ein  nach  linke  Bdiwim- 

mender  blauer  Fisch,  ttber  welchem  ein  goldenes,  von  zvrei  roten  Blumen  heseitetee 
Xreu£  sehwehf.   Die  Blumen  befinden  sich  auf  Stengeln  mit  vier  filftttem. 
Abb.  iu  äibmachers  Wappenbach,  S.  lOü,  'i'af.  140. 

Abbitdang  und  Beschrdbonf  einee  Siteren  Stadtsiegels 

in  Vofsbrrp.  die  Siegel  der  Mark  Brandenburg,  S.  IS  und  Taf.  C,  I,  Nr.  4. 

Yorhistojrisclie  Altertümer,  besonders  Aschcngeffifse,  deren  das  märkische 
Museum  zu  Berlin  eine  groi'se  Anzahl  b€i>itzt,  werden  iu  T.  hSuflgr  geftinden. 

Eine  mittelalterliche  Befestigung  bat  die  Stadt  nie  gehabt. 

Kirehiik  in  der  Stiftematrikel  des  Bistums  MeUkwn  Tom  Jahre  1346  genannt 
IBttelalterlleher  Ziegelbau.  Einschiffiges  Laoghava  mit  geradem  Ostahsddnsse^ 
froher  gewölbt,  jetzt  mit  Holzdet  ke.  Der  Westturm  mit  Satteldach  steht  seitlich 
und  ist  mit  dem  Westgriebel  arctiitektoTii«ch  verbunden  (Fig.  281).  Die  Kirche 
wurde  1857  restauriert.  Sakristei  mit  Tonnengewölbe  Überdeckt.  Die  Kirche  ent- 
halt die  Gruft  der  Familie  Schenk  v.  Landsberg. 

In  det  Eirohe :  . 

Ein  silberner  gotischer  Eeleh,  1644  der  Eirehe  geschenkt. 

Ein  zitmeincr  Kelch. 
Ein  eiserner  Ke  1  e h. 

Auf  dem  Altare  ein  siebenarmlger  Leuchter  aus  Messing  von  169ö  (Fig.  28i). 


Fig.  aas.  Leuohtar  in  d«r  JLinho 
n  TaopitL 

Zwei  Atta rleuc hier  aus  Messing,  iieuaissance. 

Kamel  von  Hols,  barook.  An  d«raelben  stand  Irtther  der  Luthwsehe  %ruch ; 

1!ritt  schnell  auf, 
Thu*8  Maul  auf, 
HOr  bald  auf. 
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Taufst- h (Issel  aus  Messing  aus  dem  XY.  Jahi'huadert  mit  eiagepunzten 
Oraameateo  aut  dem  Bande. 
Auf  dem  Kirehenboden: 

Em  grotees  Krusifix,  IHlher  wahnoheinlich  unter  dem  Triumphbogen. 
Fuuf  in  Holl  gesebnitst»  hal]>leben8grofiie  Figuren,  Reete  vom  altea 

Hauplaltar. 

Das  Schlofs  auf  eiiit'r  Insel  im  Teupifzsee  pflegon,  nur  durch  eine  schmale, 
ehemals  mit  drei  Zugbrücken  verseheue  Laudzuu^e  uiil  der  Stadt  verbunden,  der 
tigentliohe  Sits  der  Herren  des  Landes  Teupitz,  galt  bis  ins  XV.  Jahrbundert  als 
stark  beÜMtigt.  Spftter  und  namentli^  im  XVIL  Jahrbundert  wurde  es  von  den 
Besitzern  vernachlftssigt ;  die  OebKude  verflelen  und  in  neuerer  Zeit  wurden  sie 
Hfit'  il  '  Fundamente  und  einige  Beste  des  Wartturmes,  letzterer  aus  Ztegelo 
mit  hühem  Urauitsockei,  abgebrochen. 
Pldieiik  a.  a.  O.,  S.  SS. 

Thomsdorf y  Dorf  und  Rittergut,  10  km  westlich  von  Boytzenburg, 
alier  Besitz  des  Klosters  Boytaenburg,  naeh  deeaen  Sttkalarisation  es  an  die 
T.  Arnim  auf  SeUolli  Boytaenburg  kam,  die  es  noeb  besitsen. 

Pidicin,  Torritorien,  Bd.  IV,  S.  171. 

Über  Yorhistorische  Altertümer,  deren  einige  im  mirkisoben  Museum  su 

Berlin  sioh  bettnden,  siehe: 

Kirehner,  SoUoA  BoylMnburg,  S.  4—*. 

Eiieha,  Granitquaderbau,  anaoheinend  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  Langhaus 
ohne  Chor,  gerade  geschlossen,  mit  Balkendecke.  UrsprQnglich  ein  Westturm 
von  der  Breite  des  Langhauses.  Portale  von  Granit.  Im  Osten  ursprünglich  drei 
spitzbogigre  Fenster  und  im  äiebel  drei  Nischen.  Fenster  im  XVIIL  Jahrhundert 
sämtlich  erneuert. 

In  der  Kirche: 

Qotischer  Flttgelaltar  mit  Sobnitaerelen.  Im  Mlttelsobrmne  drei  Heilige 
unter  Baldachinen.  In  den  Seitenfinp  ln  je  sechs  Heilige,  gleichfalls  unter  Bai- 
duehinen.  .^u^  den  Auf  »M)seiten  der  FlQgel  Darstellung  der  Verkündigung  Itarü 

in  Malerei  von  roher  Arbeit. 
Kanzel,  Spätrenaissunce. 

Tornow  Temow),  Dorf  und  Rittergut,  10  km  nordwestlich  von 

Kalau. 

Ober  Funde  TorhistovlMhor  Alterlimer  (Urnen,  Spfarale  und  Ringe  aus 

Bronze),  von  denen  *  inigo  im  märkischen  Aluseum  zu  Berlin  sich  befinden,  sowie 
über  den  Hingwail,  Htigelgr[iber  und  die  'Schanze«  siehe: 

Haupt,  Sagenbuch  der  Lausitz,  I,  S.  24. 

Sc  bunter,  di«  HtfdeiuchameD  Deutschlands,  S.  96. 

.To  Iiis  cd.  in  (Irr  Zeilschrirt  für  Ktlinologic,  VIII,  S.  3tG. 
ZoiUclirift  für  £UiDologio,  XII,  Vorh.  ädi,  XIII,  Verh.  ÜQ. 
Priedel,  int  Bir  1878,  l,  S.  79. 
Babla,  die  Uroenfiriedhfffe,  S.  38,  41,  46. 
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TTftUpO  (froher  Barn  Uniersehiede  von  T.  in  der  Uckermark  »vor  der 
grOnen  Heide«  genanot),  Rittergut  und  Dorf,  7  km  Bftdiioh  von  Eberswalde,  war 
seit  dem  Anrang:e  des  XV.  Jahrhunderts  bis  1771  In  Besifs  der  Familie  t.  Sperr 

und  ist  seit  1ÖÜ2  in  Besitz  der  Grafen  v  d  hulenburg. 

Fidicin,  Geschicbte  des  Kreises  Ober-Uaroiiu,  S.  61— 6K. 

Die  UrAe^  IIMH)  durch  Brand  zeratOrt,  wurde  ISOft  wiedM*  anf^;ebanL 
Darin: 

Eine  TaufschQssel  aus  Eupftr,  laut  umlaufender  Inschrift  Stiftung  der 
Barbara  Margareta  Werner,  geb.  v.  Pisten,  von  1689.  In  der  Mittp  derj'plben  die 
getriebene  Darstellung  einer  Sirene,  ä.  h.  einer  geflüg-elten  Frau  mit  Fisclisrhwariz, 
welche  einen  Bogen  spannt.  Rundum  ist  eine  gravierte  luschrilt,  Auluug  eines 
Liedes  von  Luther. 

Abb.  und  BeschreibaiiK  in  PrUfars  Ambiv  für  kirddieb«  Kanst,  Jahrg.  IVj  S.  4. 

Heneahma»  erbaut  1657  vom  Feldmaraohall  Otto  Christoph  v.  Sperr. 

Tr^bl^USy  Dorf»  8lnm  nerdwestUch  von  Kirehhain,  würd  fttr  die  von 
Kaiser  Heinrieh  II.  dem  Kloster  au  Nienburg  a.  d.  Saale  im  Jahre  1004  geschenkte 
Stadt  Triebus  gehalten.   Seit  dem  XIII.  Jahrh.  dem  Kloster  Bobriluck  gehörig. 

Riehl  uiiil  Soh'Mi,  Berlin  und  die  Mark  Braudeabuff,  8.  609. 

Bergliau.s,  Landbud),  III,  S.  675. 

Heldniaelie  AaehesgeflClw  wurden  hier  geftmden.  Eine  Thoneobale  befindet 
sieh  im  EOnigl.  Museum  zu  Berlin. 

Kirche.  Der  Chor  sehr  sorgiUltig  in  Granitquaderu  ausgeführt,  ist  auffallend 
lang;  dns  !>fhiff  und  der  Westturra,  in  nachlässiger  Technik,  sind  anscheinend 
später  erneuert  und  vielleicht  auch  klemer  als  usprOnglich  au.«gefHhrt.  Der 
Chor,  gerade  geschlossen,  bat  an  der  Oataeite  drei  lange,  schmale  Spitzbogen* 
fenster;  darttber  im  Giebel  ein  Rundfenster.  Der  Triumphbogen  awisohen  Chor 
untl  Schiff  ist  rundbogig.  Die  Decke  in  Chor  und  Schiff  aus  Brettern  gewölb- 
artig hergestellt.  Das  Schiff  hat  an  der  Nordseite  keini-  »nstcr.  Zwei  Spitz- 
bogenportale mit  abgetreppten  Laibuugen  und  vorgekragter  Archivolfe  in  Oranit 
sorgfältig  ausgefabit;  die  in  den  Mdrlel  eingeritzten  Fugen  zeigen  an  den  Por- 
talen noch  die  rote  Färbung.  Der  oblonge  Westturm,  Ton  der  Breite  des  Lang^ 
'  hauses,  hat  em  Obergesehol^  aus  Ziegeln,  mit  Nisdien  gesehmOckt  und  .Sattel- 
dach  mit  Dachreiter.  An  der  Khrche  finden  sich  im  HOrtel  viele  Nipfohen. 

In  der  Kirche : 

Spätgoti.s' bv>r  Tauf-steiu  aus  Sandstein,  achteolug,  keiobit)rmig,  mit  mals- 
werkartigen  Ürnaoienten. 

Teile  dnes  spitgotiachen  Gborgestflhles  mit  sehr  soh5nen,  ausgegrOn* 
deten  und  polychrom  bemaltett  Ornamenten. 

Drei  alte  ti  locken  ohne  Inschriften. 

ThOr  mit  got  ischem     i  s  e  u  b  e  .s  <'  h  I  a  g. 

Drei  Kastenschlösser  aus  Uolz. 

(Ä.  K,) 

Trechwitz  (II86  Trachewitz,  l.mi  Treewif,,  1460  Tregwilz,  1540  Drech- 
witz),  Dorf  und  Rittergut,  12  km  südöstlich  von  Brandenburg,  alte  wendische 


Digitized  by  Google 
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Niederlassung,  welche  schon  1191  von  Markgraf  Otto  dem  Kloster  Lehnin  über- 
wiesen wurde.  Nach  der  Keformatiou  erhielt  es  Michael  Happe  zu  Lehn;  seine 
Nacbkommea  gründeten  1584  daselbst  einen  Rittersitz.  Im  Anfange  des  XVII.  Jahr- 
hunderte ging  T.  an  den  Oraftn  v.  Blumenihel  Ober,  weldier  es  1680  an  die 
Familie  v.  Rochow  verfiurserte,  in  deren  Besits  T.  noch  heute  aich  befindet 

Fi  die  in,  Territorien,  Kreis  Zauche,  S.  S9 
Über  Funde  vorhistorischer  Altertümer  (Urnen),  sietie: 
L.  T.  Ledebur,  die  heidnischen  AitertQmer,  S.  S4. 

FrOhor  in  d«*  Kircbe  beflndliohe  Mefsgew Inder  jetzt  im  mirlc.  Museum 
SU  Berlin. 

Tremmen,  Dorf.  3u  km  westlich  von  Spandau,  früher  Eigentum  des 
Domkapitels  Brandenburg,  war  wahrscheinlich  Wallfahrtsort. 

Über  Funde  TezfcisCoifMher  Alterlimer  (Urnen,  eiserner  Sporn),  welohe 
sidi  jetit  im  EOnigl.  Museum  zu  Berlin  befinden,  siehe: 
L.  r.  Ledebur,  die  heidnischen  AUarHasr,  8.  SS. 


Kirche  (Fig.  288,  284,  285),  gotischer  Ziegelbau  aus  der  Mitte  des  XV.  Jahr- 
hunderts. Langhaus  ohne  besonderen  Chor,  im  Osten  gerade  geschlossen,  mit 
zwei  seitlich  gestellten,  quadratischen  Tünnen,  deren  Erdgeschosse  das  Langhaus 
eeitliidi  erweitern.  Die  Decke  ist  gd>ildet  dureh  Ittnf  Joche  oblonger  EreusgewOlbe 
mit  Rippen,  welche  auf  Strebepfeilern  ruhen,  die  nach  innen  vortreten.  Nach 
aufsen  vortretende  Strebepfeiler  finden  sich  nur  an  den  vier  Ecken  des  Gebäudes. 
Ostgieln»!  mit  Nischen  von  eigentümlich  interessanter  Bildung  geschmückt.  Ken- 
sterlaibungen  einfach  proiUiert  und  zum  Teil  modernisiert.  Unter  dem  Haupl- 
gesimse  zieht  eich  rings  um  das  Oebftude  ein  breiter,  geputzter  Fries,  an  welchem 
Reste  eines  gemalten  Ornamentes  erlcennbar  sind.  In  der  Mitte  der  Westfh^ade 
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Tremmen. 


befindet  sifh  ein  strebepfpilcrarf ip:er  Vorbau,  auf  welchem  eine  ans  Ziegeln  gc- 
mauerle  Kanzel  ruht.  Die  Tünue  sind  in  zwei  Geschossen  mit  einlachen  Nischen 
gesobmQokt  Die  obersten  Geschosse  derselben  sind  nach  einem  Brande  von  1794 
(nebst  dem  Dache)  1808  .erneaart  und  mit  Zwidielkuppeln  Tersehen.  ha  übrigen 
ist  das  Gebtnde  in  s^er  nrsprUnglidien  Anlage  yoitrefflioh  Mlialten,  und  wirkt 


Fi«.  886^  WMtuncht  d«r  Kirch« 
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mit  seinem  TorxQglioben  roten  Ibnerwerk,  wefcslies  lum  Teil  mit  ftlnem,  grauem 
Ifooee  abwiegen  ist,  swiseben  beben,  elten  Btumen  Riegen,  m  boliem  Orade 

«malerisch. 

In  der  Kirche: 

Taufsteiu  aus  Sandstein,  kelchförmig,  aus  dem  XV.  JuhrhuuderL 
Wandschränkchen  mit  gotischem  Beschlag-  (Fip.  286). 


FirM.  MiaaMMrla  KInkt 

ttt  Trammen. 


Ein  gotischer  AI  tarleuchter  au.s  Messing. 

Ein  Kronleuchter  aus  Messing,  laut  Inschrift  1662  gestiftet,  1664  restauriert. 
Grabstein  des  Predigers  E.  F.  Wetiel,  (f  1789),  sehr  gut  gearbeitet 
Am  Weeteingang  Nftpfeben  und  ^ele  Hillen. 

Treuen  briozen  (I217  Bricenc,  1296  Brlzcn,  ISOS  Brizna.  1.14.1  Bricen 
und  Brisin,  1.^32  Bryzzen.  1.124  Bryzene  und  Brytzzen,  1356  Briczene,  im  XV.  Jahr- 
hundert Trewenbrizen ,  slavisch  Bresa,  Bijza  =  Birke),  Stadl,  20  km  nordwestlich 
von  Jtttabock.  Itl7  Stadt  und  Burg  urinmdlidi  suerst  gnunnt;  it90  Oberlieben 
die  Markgrafen  Otto  und  Eonrad  der  Stadt  ein  schon  bestehendes  EaufbauB.  1896 
erbauton  die  B(lrg"t>r  eine  massive  Ringmau-T.  Beim  Auflreton  dps  falschen  Wal- 
demar blieb  die  Stadt  dem  Landesfürsten,  Ludwig  dem  Altern  von  Bayorn,  treu; 
daher  der  veränderte  2iame  der  Stadt  Hieran  erinnert  eine  Inschrift  am  Äurscrn 
des  Ratbaiuses.  Im  Mai  1416  leerte  Friedrich  I.,  Eurfdrst  Ten  Brandenburg,  hier 
die  Yermlblung  seines  ältesten  Sobnes  Jehann  mit  Barbara,  Tochter  des  Heraogs 
Budolf  von  Sachsen.  Vor  dem  dreilBigJibrigen  Kriege  wurde  hier  Wnnbau  in 
grofsem  Umfange  betrieben. 

96* 
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Rietlcl.  ili."  Mfirk  Brattrlcnhitre.  Rf>  I,  S.  254. 

Riedel,  Cod.  dipl.  Br,  1.  Bd.  VI»,  S.  188;  L\,  &  dS3  II 

FoUrieli,  OenkniAle,  AhL  U,  Bd.  II,  Serie  JQIerbocik,  S.  17. 

Rio  Iii  und  Scheu,  Berlin  und  die  Hark  Bnntlteiilnirg^  S.  17S. 

Bergbaus,  Landbuch,  Bd.  I,  S.  &41 — 4S. 

Piiehon,  Geediiehle  der  Stadt  T. 

Heffter,  Chronik  der  Stadt  Jaierbock,  S.  KOS. 
Wappon  der  Stadt:  In  Blau  eine  Mauer  auf  einem  Unterbau,  von  welchem 
Stufen  nach  dem  nuffresphlaprenen  Thnre  führen.  An  ilen  Seiten  der  rnten  Mauer 
erheben  sich  zwei  Türme  mit  i^l'orten  und  zwei  OCfnungeu;  darauf  ein  spitzes  Dach 
mit  Knopf.  Zwischen  den  TOrmeo  ein  biftuer  Sehild  mit  sdnrarsm  Adler,  .golden 
bewebrt  Thor,  Fenster  und  Pforten  sind  eehwarz,  Trepprastnfen  und  ThorflOj^l 
dlbem. 

Sibmachers  Wappenbucli  S  ifl.  Taf.  142. 
Übpr  Funde  vorhistorischer  Altertümer  rUrnen .  dann  Messer  und  Lanzen- 
spitzen  auB  Stein,  Bronzekelt),  von  denen  einige  im  Königl.  Museum  und  im 
mirit.  Museum,  beide  su  Berlin,  sieh  befinden,  siehe : 
Ii.  T.  Ledeltiir,  die  heidaiaeben  Altertfimer,  S.  94. 
östlich  von  der  Stadt  Burg  wälle. 

Bei  der  Stadt  wird  1217  eine  Burgwarlc  p-eniinnt,  die  aber  schon  1S19  ver- 
fallen war.  1296  erhielten  die  HQr^^er  einen  zehti.jühi  ip:<»n  Sleuernaelilurs,  damit  sie 
eine  massive  Eingmauer  erl>auen  konnten.  13Uä  bauten  die  Zinnaer  Mönche  an 
der  Stadtmauer.  Nur  geringe  Reste  derselben  sind  erhalten.  In  dw  NUhe  de« 
Leipdger  Theres  des  Stadtwappen  v.  J.  1818. 

MArkischc  Forschungen,  Vfl.  S  IV 

Bcr^'haiis',  Larulburh,  I,  S.  ß4ä. 

>iikuluikireho,  Baekst^inbau  aus  dem  Auluugu  des  XIII.  Jahrh.  1776  wurde 
das  Octogoü  des  Vierungsturmes,  1829  der  übrige  Teil  der  Kirche  restauriert.  Kreuz- 
fllrmige,  in  gebundenem  System  gewSlbte  Pfeilerbasiliica.  Chor,  nahezu  quadratisch, 
mit  halbrunder  Apsis.  An  das  eiaschinige  Quersehiff  schliefen  sieh  nach  Osten 
zwei  i^nfse  halbrunde  Apsiden.  Das  Langhaus  hat  im  Mittelschiffe  drei,  in  den 
Seitenschiffen  sechs  Joch  Kreuzgewölbe  zwischen  brpitfn  Gurtbogen.  Die  Arkaden- 
pfeiler sind  kreuzförmig;  die  breiten  Rippen  der  Kreuzgewölbe  ruhen  auf  Diensten, 
welche  mit  den  PMon  vom  Fundament  auftteigen  und  mit  trapezfi^rmigen  Kapi- 
tAlen  Tersehen  sind,  mmpfer-  und  Sookelgesimse  der  PfWler  einftch.  Im  Aufbau 
kommt  der  Spitzbogen  und  Rundbogen  vor.  In  der  Chorapsis  fünf  schlanke,  in 
den  Nebfnnpsideu  je  drei  kleinere  Spitzbogenfensfer.  Die  Oberfensfer  im  Mittel- 
schiffe und  in  den  Giebelseiten  des  üuersehiffos  sind  zu  je  zweien  p-ruppierl  und 
mit  einem  ZabnschnittA'iese  umrahmt;  in  dun  abgeschrügtca  Laibungen  kleine  Süul- 
ehen,  durch  eine  Rundstabarchivolte  verbunden.  Die  Laibungen  der  spitzbogigen 
Portale  sind  rechteckig  abgetreppt  und  mit  gemauerten  SBulohen  und  Wülsten 
besetzt.  Die  Ecken  des  Gebäudes  sind  dun^h  Lisenen  mit  besonderen  Sockel- 
gesimsen ver«?frirk't.  Die  ^^f-.  Nnrd-  und  Südgiebel  sind  bis  zur  halben  Höhe  mit 
steigenden  Bogenfriesen  versehen;  im  Ostgicbel  eine  grofsc  Kundnisriie  mit  ein- 
gelegtem Mafswerk;  in  den  Giebeln  des  (Juerhauses  je  eine  halbe  solche  Lüsche; 
darunter  zwei  auf  einer  Mittelsäule  gekuppelte  Fenster.  Zwisohen  den  Fenstern 
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der  Chorapsi»  lisenenartige,  in  drei  Rmtdettben  proflliote  Yentlrkungeu ,  \^'elohe 
duroh  eineu  Fries  sich  durchlcreuzender  Rundbogen  verbunden  sind.  Ähnlich, 
aber  einfacher,  sind  rtie  Nrh^^tinpsidm  dpknriprt.  ATtstgiebol  mit  klt»pb!attartigen 
Spitzbogenblendeu  überüogen.  Über  der  jetzt  durch  eiu  Brettergewiiibe. geschlos- 
senen Vierung  erhebt  sich  ein  quadratischer  Turm,  welcher  auf  jeder  Seite  ein 
Paar  gekappelte,  von  einer  Kioche  umrahmte  Fenster  enthält  Das  Obergesoholls 
des  Turmes  aehteekig  mit  PyramideDdaeb.  —  An  der  ^Sodseite  des  Chores  eine 
Sakriatei,  laut  Inschrift  von  1S19,  mit  awei  sehOnen  Stemgewölben  bedeckt  und 
mit  gotischen  Fenstern  verschen. 

Aufnahme  in  Adler,  BacksteiiÜMuwerke,  Taf.  70. 

AlA».  in  Pttttrieh,  Denkmale,  AH  U,  Bd.  n,  Seite  Atailioek,  Ttf.  Nr.  11. 

PuHrich,  a.  a.  0..  S.  27  u.  35. 

Kugler,  GmcIu  d.  Baukunst  Ci»S»j,  11,  S.  SSS. 

Ott 6,  Roman.  Banknnit,  S.  6BI. 

In  der  Eirehe: 

Tauf  sch Ossel ,  in  Messing  getrieben,  mit  der  Darstellung  des  heil.  Christoph 

und  einer  ümschriff.   Nürnberger  Arbeit. 

St.  Marienkirche,  aus  dem  Anfange  de«  XIIT.  Jahrhunderts.   Westtunu  aus 
dem  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts.  Ereuzioruiige ,  gcwOlbte  Pfeilcrbasilika.  Chor 
mit  Apsis  und  Quersebiff  aus  Oranitquadem ;  Langhaus  aus  Ziegeln,  mit  dicken, 
viereckigen  PlSdlem;  Kreuzgewölbe  mit  breiten  Rippen;  in  den  Seitenschillten 
Kreuzgewölbe,  teils  mit  sehr  roh  profllierten,  teils  ohne  Rippen.   Der  massige 
Westturm  aus  Ziegeln,  mit  zwei  sieh  durchkreuzenden  Satteldnehern,  deren  vier 
Giebel  durch  spätgotisches  Maiswerk  geschmückt  sind.   An  der  Apsis  Hundbogen- 
fensterond  ein  Rundbogenfi'ies ;  im  Quersebiff  eine  Rosette;  alles  aus  Granit.  Der 
Giebel  des  QawsehiffBS  spätgotisch  aua  Ziegeln.  Westportal  sehr  reieh  mit  Wülsten 
profiliert.   Über  der  ThUr  ein  schön  geschnitster  Holabalken. 
Otte,  Romanische  Bnukunst,  S.  651. 
Kugler,  Gesch.  d.  Baukunst  (18S9j,  11,  S.  SSS. 
Pnttrioh,  a.  a.  0.,  S.  S7. 

In  der  Kirche: 

Altar  tind  Kanzel,  barürk, 

TaufsühUssel.  in  Messing  getrieben,  mit  der  Darstellung  von  Adam  und 
Eva  und  einer  Inschrift, 

Kapelle  aam  heil.  Geist,  kleiner,  aehteokigar  Ziegelbau.  Ruine. 
Äufserdem  bestanden  im  Mittelalter  noch  eine  Kapelle  des  beil.  Blutes  und 

dne  Kapelle  beim  Hospital  St.  Gertrud. 

An  der  Fa^ade  des  Rnthnuses  befindet  sieh  folfrende,  auf  den  Namen  der 
Stadt  bez(igli<  lie  Inschrifl:  »Haec  urbs  praemeruit,  quae  ßrezla  üda  vocetur,  Prin- 
cipibus  belli  t«iupore  Üda  fuit«. 

TrOSSill)  Dorf  und  Gut,  i  km  OsUiob  von  Blrwalde  in  der  Nenmark.  • 
Ktrelie^  disprOngUeh  Feldsteinbaii.  Owr,  gerade  geschlossen  und  Langhaus, 
beide  flach  gedeckt,  ohne  TOrme.  Wurde  1876  durch  Hacker  durchgreifend  um- 
gebaut. 

Beschreibung  und  Abb.  in  Prüfers  Archiv,  Bd.  Ii,  Ji.  17— lö  und  Taf.  V— Vil. 
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TzSCliacl{srtorf,  D-tI-  u-v]  Mut,  6  km  stl.lwestlich  von  Für?t. 
Über  Funde  TorlüstorUoher  Altertümer  (Begräbui&hagel,  römische  Manzea) 

siehe : 

I«ntseh,  fai  der  Zelfselir.  f.  Bthnotoe^et  DC,  8.  STB. 

Laus  Mac,  Bd  TA,  S.  «61. 

Saalborn,  in  der  ZeiUchr.  L  Etho.,  XI,  S.  416. 

C  hie  fall  Z,  Dorf  und  Vorweil-,  Hkm  nördlich  von  Spuuduu. 

Über  Funde  Torhistorlsoher  AltotCSaer  (ThongemTse,  Waffen  aus 
Bronse  und  Eisen,  Ohrringe  mit  C^lasperlen,  Wirtel),  Ten  denen  einige 
im  ESnigl.  Museum  und  im  mirk.  Museum,  beide  su  Berlin,  eich  beAnden,  soirie 
Obar  Httnengrüber  siohc: 

L,  T.  Ledebur,  die  heidoiaehen  Altertfimer,  S.  47. 

Katalog  der  priUiiitoriach«n  Aii^telliiiir  sq  Barlin  Tom  Jahre  1880,  &  tl— 11. 
VöhlOW,  Dorf,  hei  Kyritz  iu  der  Ösipn\a:üitz, 

Kirche  am  Feidsteineu.  Langhaus  ohne  Chor  mit  breitem  Westturm;  Oiebel 
aus  Baolcsteinen,  einftdi. 
In  der  Eirohe : 
Gotischer  FlOgelaltar. 

Reicht  stuhl  mit  zwei  Gemälden  uii'  knthulisober  Zeit. 

Grabstoin  des  Iliins  Joachim  v.  ßlumentbal. 

Auf  dem  Kirchhofe :  ein  Sarkophag  aus  Sandstein  mit  Wappen. 

(Mitteilung  dea  Batmupektorä  Langen  m  Kyriti.) 

Vettersfelde.,  norf  und  Rittergut,  10  km  südlich  von  Guben. 
Auf  der  Feldmark  wurden  beim  ITmpnOgen  des  Ackers  im  Frühjahr  1882 
folgende  Gegenstände  gefunden:  i)  Belag  aus  starkem  Goldblech  in  Fischform, 
an  der  Schvansflosse  in  zwei  Widderköpf^n  endigend,  mit  den  getriebenen  Dar- 
stellungen jagender  Tiere,  eines  fli<^^den  Adlers,  ein«!  Meerweibohens  nelMt 
sechs  Fischen.  2)  Brustschmuolc  eines  Kriegers,  bestehend  aus  vier  grofsen,  mn' 
dett  Sfheihen  um  eine  kleinere  g-rnppiert,  aus  Goldblech,  mit  der  Darstellung  von 
Tiergiuppen.  3)  Bekleidung  eines  Knihers  mit  Tiergruppen,  Fischen  und  einer 
Maske  mit  offenen  Augen.  4)  Steinbeil  in  Gold  gefafst  5)  Wetzstein  in  Gold 
gefafst.  6)  Armring  mit  Sidilangenkopf.  7)  Rautenförmiges  Gehänge  aus  Gold. 
8)  Ohi^dAnge  mit  angelegten  Ornamenten  aus  Golddrabt  9)  Eiserner  Sehwert- 
griff  mit  Goldblech  überzogen.  10)  Eiserner  Doleh  ohne  Griff.  11)  Scheide  dazu 
von  Gold.  12)  Kleiner  tellerlormiger  Bronzebesehlug.  13)  Halsring,  21  cm  im 
Durchmesser,  aus  Gold,  massiv.  \W  Genoihtene  Kette,  70  cm  lang.  Diese 
Gegcn-stände  wurden  Itir  bOüü  Marli  vom  Königl.  Museum  zu  Berlin  erworben. 
Ferner  gehören  zu  dem  Funde  noch  zwei  in  Privatbesitz  befindliche  Goldketten. 
Nach  Furtwän^er  Ist  es  die  Praohtausrlistung  eines  Häuptlings  der  Scythen  in 
Sfldrufetand,  hervorgegangen  im  VI.  Jahrhundert  T.  Chr.  aus  einer  griechi- 
schen WerkslafI  in  den  nordpotitinisehen  Kolonien. 

Bastian,  iu  der  Zeitschritt  fOLr  Ethnologie,  XIV,  Verh.  oäU. 

Jentich,  die  prlfaistoriaelien  AUertaaier  der  GymiiaslalsuBiiliiiix  lu  Ooben,  S.  <• 
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AnMiger  für  Kuide  dmitseliw  Y«neit,  188t,  8p^  t8  und  III. 

Kunst-Chronik,  Bd.  XVIII.  Sp.  339  40 

Korrespondeiublatt  des  Gesamtvereins  der  deutschen  GeschichtoTeniiie  i88S,  S.  39. 
A.  FvrtwlDf  1  er,  der  OoMAmd  von  Tettenfelde.  dS.  Ptognonn  tam  Winkd- 
mnufMe  der  uohiologiichai  GoMlliehaft  sa  Bwlia.  ^adim  1888.) 

Vierraden  (Raden),  Stadt,  5  km  nördlich  von  Schwedt,  ürsprünglich 
die  VierradenmOhle,  d.  i.  eine  Mdhle  mit  vier  R&dem  (ad.  quatuor  rotas),  wird 


rff .  Sn.  Mm  im  ScUonM 
siTlantAien. 


urkundlich  schon  läü.i  genannt.  Über  V.  ging  im  Mittrialli  r  ein»'  •rrofsf  nan<lc|s- 
strarsc  (Köüigsweg)  von  FrankJurt  nach  Stettin.  Sulion  sciir  früh  winde  un  dei- 
selben,  sum  Sohntie  der  dronie  zwischen  Pommern  und  Brandenburg,  eine  Burg 
erbaut,  in  weldier  eine  Besatsung  unterhalten  wurde.  Unter  dem  Schntse  der- 
selben entwickelte  sich  aHmählich  ein  Flecken,  welcher  bald  nach  1515  unter  dem 
Namen  »Vierraden  zum  Kosongurten«  zur  Stadt  pilmhen  wurde.  11-81  — 1G09  war 
V.  mit  Schwedt  und  einigen  umliegenden  Ortsubailen  Eigentum  der  tirafen 
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V.  Hohenstein  um!  blieb  forluu  bis  mil  Si  Iiwcdt  v»^r»»inigt.  1631  hatte  König 
üuütav  Adolf  von  Schweden  zwisi^hen  Schwedt  und  Vierraden  eiu  festes  Lager. 

Riehl  und  Scheu,  Borlin  und  die  Mark  Brandenburg,  S.  iSi. 

Fidicin.  Territorien,  Bd.  IV,  S.  190. 

T}i,imfi,  Geschichte  der  Slndl  ninl  ir.  rrsrliaCt  Si  hwcdt  i  Bfrlin  (R7.S>.  .S  Sl  (T. 

Wiipii'  ti  d^r  Stadt  :  Im  grünen  Felde  ein«  silberne  Rose.   Auf  dem  von 
grünen  Zweigen  umgebenen  Schilde  steht  eine  Fürsleiikroue. 
Abb.  in  Sibmacberi  Wappenbuch,  8.  114»  Tat  m. 
Über  Funde  Torhistoriaeher  Altertttnert  deren  einige  im  KOiügl.  Museum 

au  Berlin,  ^siehe: 

V.  Ledebur,  heiduisclic  Allertünier,  S.  itS. 

Von  der  Bvrg»  welche  ein  in  der  Ebene,  diolit  bei  der  Stadt  gelegener  qua- 
dratiscber  Bau  war,  ist  nur  eine  malerische  Ruine  (Fig.  287)  mit  einem  a^r  aeblan- 
Icen,  runden  Ecklurnie,  dessen  BelcrOnung  aus  dem  XVI.  Juhrb.  stammt^  erhaH«iL 

Die  einem  ulteu  Manuscripte  entnommene  IV  sphreibung  eines  unter  Kurfürst 
Allirt^i'ht  Arhill»'s  im  Jahre  1478  unternommenen  Sturms  auf  Sohlofs  Vierraden, 
nebst  einer  da/.u  gehürigtiu  Plauzeichuuug  der  Belagerung  bat  v.  Uaumer,  in  v.  Lede- 
burs Archiv  fflr  Geacbicbtskunde  des  preal^  Staats,  Bd.  I,  S.  178—77  publiziert. 

Vietlliannsdorf  (Vitumunvtlnrpp,  Vietemansdorp),  Dorf  und  Ritter- 

triit.  8  km  sndlirh  von  Tt'mplin,  wird  urkundlich  schon  1281  genannt,  war  «»Mt 
dem  Wl.  Jahrhundert  in  Besitz  der  Familie  v.  Holtzeudoif,  wurde  im  dreit'sig- 
jäbrigeu  Kriege  verwQstet. 

Fidiein,  Territorien,  Bd.  IV,  8.  171 

In  der  wenig  interessanten  Eiiche: 

Ein  zinni-rncr  Kelch. 

Eine  >>ürnberger  Taufschttssel  aus  Messing,  mit  üdt i.sr  h.  n  <  li  immr-nlf^n. 

Mitlülalterliches  Relief  aus  Eichenholz,  im  laug,  ehemals  polychrom  be- 
malt,  mit  folgender  Daratellung:  In  der  Mitte  Christus  am  Kreuze  awiaohen  Maria 
und  Jobannes;  links  die  Aufierstehung  Christi,  rechts  die  Qeifeelung  Christi  dureb 
Bwei  Knechte.  Figuren  0,7  m  hoch. 

arnitZ,  Dorf  und  Rittertrtit,  20km  südwestlich  von  Kfuiig^berg 
I4;i6  vi'i  lirh  Kurfürst  Friediirli  H.  dem  Dionysius  v.  d.  Osteu  das  Dorf 
W.,  wciclies  noch  jetzt  in  Besitz,  die.ser  Familie  ist. 
Bergbaus,  Ltndbucb,  III,  8-  416—17. 
Über  Funde  Torhiatoriaoher  AltertSmer  (Urnen,  Qerftte  aus  Stein ,  Bronze. 
Eisen,  Hirschhorn,  Spindel-,  Schleif-  und  Muhlsteine),  von  denen  einige  im  KOoigl 
Museum  zu  Beilin  sich  Itelindnu,  sowie  über  Kegelgräber  siehe: 
Zcit.s.hnlt  lür  Elhnol.,  III,  Verh.  118,  llö;  Vlil,  Vcrh.  l«J5. 

Wartenberg,  Rittergut  und  Dorf.  12  km.  nordiJsllich  von  Berlin, 
wild  »u  kundlich  zuerst  1375  erwähnt,  kam  1448  in  Besitz  des  Kurltlrsten,  welcher 
die  »'ine  IlUlnc  davon  an  Halfhasar  üoytin  gab.  Ein  Nachkomme  desselben  ver- 
Icaulle  i^s  I.')7:i  an  Christoph  Berufeid,  dosseu  Nachkommen  lüS'ä  es  au  Hans  v.  Röbel 
verkauften,  der  es  buld  darauf  wieder  an  den  Legationsrat  A.  £.  v.  Seidel  ver- 
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fiafeerte.  Von  dem  Sohne  des  letxteren  erwarb  w  1787  der  Hauptmaiui  Qünther 

V.  Herizberg  und  von  dessen  Witwe  endlich  1784  die  Familie  v.  Vofs.  Die  andere 

Hälfte  des  Gutes  scheint  langer  in  Besitz  des  Kurfürsten  grebliehen  zu  sein.  Im 
Jahre  ITiSG  hrsiiCs  es  ein  v.  Röbel.   Spiitere  Besitzer  waren  die  Familien  v.  Rahden, 
ZUpke,  Reirsiuaua,  Freiherr  v.  Borke;  von  letzterem  erwarb  es  1792i  der  Kriegs- 
miniiter  0.  E.  F.     Yob.  Jetil  in  Besits  der  Stadt  Berlin. 
Fidiotn,  Oewhkhte  des  Kniiei  »ieder-BunK 

Kirche,  mittelalterlicher  Granitbau.  Langhaus  mit  Chor  und  halbrunder  Apsis, 
alles  mit  Sterngewölheti  versehen.  Wesiturm  im  XVIIl.  Jahrhundert  eingebaut. 
Fenster  in  der  Apsis  und  auf  der.  Sildseite  des  Chores  vermauert,  im  Langhause 
1848  erneuert 

In  der  Brche: 

Altar,  ^tgotiseher  FlQgelaltar  mit  Äufeatz  aus  dem  XVII.  Jahrhundert 

Im  Mitfelschreine  Statue  der  Maria  mit  dem  Kinde,  aus  Holz  gesehnitzt,  bemalt 
und  vergoldet,  auf  einem  srhön  ornamentierten  vergoldeten  Hintergrunde,  Die 
Seitenflügel  auf  der  luneuseite  mit  je  sechs,  ebenfalls  in  Holz  geschnitzleu  Sta- 
tuetten von  Aposteln  und  anderen  Heiligen  auf  ornamentiertem  Goldgründe.  Auf 
die  AullMnaeiten  sind  im  XYIL  Jahrhundert  Seenen  aus  der  biblischen  Qesohichte 
gemalt  In  der  Predella  eine  in  Holz  geschnitzte  Gruppe,  die  Veriobnng  des  Christ- 
kindes mit  der  heil.  Katharina  darstellend.  Rechts  und  links  von  derselben  die 
Wappen  des  Christoph  v.  Bebrfelde  und  der  Anna  v.  Pfuel,  »sein  eheliche  Haus- 
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fraw»,  sowie  dt  .s  Jüuchini  V.  Röbel  und  derCbatarina  v.  Krummensee,  ».e.  H.  und 
die  Jahreszahl  löOö. 

Zwei  gotische  Altarleuchter  aus  Bronze. 

Keloh,  aus  Tergoldetem  Silber,  einftdi. 

Hostie  nbtt Obs e,  aus  vergoldetem  Silber  mit  eingraTiertem  Omimeut,  Wid« 

mungsinschrift,  Bibelversen  uiul  den  Wappen  der  Stifter  derselben,  »Martin  Friede- 
ri(  h  Sf'idell,  ChurfUrstl.  Brandenburg,  ältester  Gammer-Oerichts-Bath  uud  seiner 
Frau  Eva  Cafliarina  von  How  MDCXC.« 

Uolisches  Käue  her  gefäfs  aus  Messing,  jetzt  im  mtrk.  lluseum  su  Berlin. 

Gotischer  Waadsebrank  (Flg.  MS),  dessen  ümrahmang  mit  sohOn  gezeich- 
netem Ornament  in  gans  flachem  Relief  versehen  ist. 

Kanzel  mit  Schalldeckel  von  Holz  aus  dem  XVII.  Jahrhundert  mit  gemalten 
Fällungen  (Wappen  der  v.  Röbel,  y.  Krummensee,  v.  Behrfelde  und  v.  Pfuel  und 
einem  Saivator  mundi). 

Epitaph  aus  Sandstein,  von  swei  Wappen  geltrönt,  mit  der  Insdirift: 
»Frau^  Ilaria  Charlotte  v.  Cfertaberg,  gebohmen  v.  Lehwald  hat  dieses  Denkmil 
Zum  unvcrgcrslichen  GodEchtnife  seines  tiefsten  Schmertzes  aufriiditen  lassen,  Ihr 
aweiter  Sohn  Georg  Wilhelm  v.  Hortzhfrg-  M1)CCI>XX!V«. 

Gedachtnistiitel  aus  Holz,  grau  in  (irau  geraalt  Kranz  mit  Amor,  wel- 
cher einen  Spiegel  hält,  um  dessen  Hand  sich  eine  Seblange  windet  Ini  Kraoze 
die  loscbrift:  «Dem  «menerten  GedVditnife  des  Herrn  Andreas  Erasmus  t.  Seydel, 
weyland  GhurfQrstl.  Brandenburg.  Hoff-  und  Ri^er^ngsrathes  als  eines  der  ge- 
lehrtesten Edelleute  seiner  Zeit,  der  acht  Spraohen  sohrieb  und  sprach  von  George 
Wilhelm  von  Hertzberg  1782«. 

Wedell,  Neu-  oder  Neuwedell,  SUidt,  25  km  nordöstlich  von  Arns- 
Wiilde,  soll  l.Tln  von  der  hier  reich  begüterten  Familie  v.  Wedell  gegründet  wor- 
den sein.    IGyo  und  1805  grofse  Hrände. 

Wappen  der  Stadt;  Ein  gespaltener  Schild,  dai-in  vorn  ein  halbes  ilülilraii 
(das  V.  Wedellscbe  Wappen  ist  ein  schwarzes  Mühlrad  in  Geld),  hinten  ein  Sehwan- 
Abb.  in  Sibmieheri  Wappeaboch,  &  16t,  Tif.  IM. 

Die  Stadtmauer  (Ansicht  derselben  Von  1652  in  Meriaus  Topographie), 
wurde  1853  zum  git^rsen  Teil  uligrlnoehen.  um  Material  fUr  die  Herstelliüftr  '  'otr 
Chaussee  zu  gewinnen.  Jetzt  sind  davon  nur  noch  geringe  Reste  am  Steintbor 
erhalten. 

1q  der  Kirehe: 

Eine  aus  drei  Stfloken  zusammengenietete 'Grabplatte  der  Frau  Unruh 

g^.  V.  Seitlitz  (-]■  1797)  aus  Schmiedeeisen,  mit  gestanzter  Inschrift. 

Zwei  messingene  Kronleuchter  von  1718. 

Vnii  der  Kurg,  mif  dem  steil  abfalli'iuii  n.  zwischen  zwei  Scrrn,  dicht  neben 
der  Stadt  grjpgpnt  in  Si  filofslicrgo ,  sind  nur  die  Grundmauern  und  geringe  Rpstp 
der  Umfassungsmauern  von  beileuteuder  Höhe  erhallen.  Die  ehemalige  Gestalt 
dieses  Schlosses  in  der  Milte  des  XVIL  Jahrhunderts  (ein  Flflgel  mit  mehren 
hohen,  reich  deicorierten  Giebeln)  zeigt  die  erwähnte  Ansicht  bei  Merlan. 
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Weesow  (firOher  »Dorf  an  der  Wiese«) >  Borf,  10  km  sttdGstlieh  von 
Bernau,  1399  suerst  erwähnt 

Kliehe,  Gt-aaitquaderbau  des  XIV.  Jabih.  Die  oberen  Mauertcilc  und  der 
Turm  aus  spätoroi-  Zeit,  r.aogrhaus  ohne  Chor,  gerade  ges-chlossen,  mit  quudmti- 
schem  Westturm,  der  mit  eiiirm  l'yramidemiaeh  bedeckt  ist.  Das  Innere  einfach, 
mit  flacher  Decke.  Fenster  riioil»  i  n.  An  der  Westfront  ein  Portal  aus  Granit, 
mit  abgetreppter  Laibung  und  au.sgol^ragter  BekrOnung,  gleiehlUlB  aus  Granit. 
An  der  SlUtaeite  ein,  Jetst  vermauerteB,  Sundbogonportal  atia  Oranit  DarQber  in 
dreieckiger  Nische  geometrische  Huster  in  Sgrafltto,  teilweise  rot  bnnalt. 

In  (lor  Kirche: 

Tuuf.stein,  glockeni^rmig,  zwölfeckig,  mit  malswerkarügeu  Ornamenten 
auf  kurzem  Untersatze. 

Zwei  hronaene  Altarleuchter. 

(A.  £,) 

WeiSSagk,  Dorf  und  Rittergut,  12  km  südlich  v(mi  Luckau. 
Über  Funde  Torhistorischer  Altertümer  (Thongettrse ,  Bronzen,  Mahlstein), 
sowie  Ober  den  Burg  wall  siehe: 

ZeilMbriit  für  Bfimoivgte  IX,  Verk.       M>7;  XIII,  Yerh.  m. 
Katalog  der  prihistorischen  Ausstellung  zu  Berlin  im  Jahre  1880^  S.  104,  105. 
'  BebU,  die  Uroenfriediiöfe,  S.  Sd,  41,  46,  SO,  SS,  60,  6U,  dl. 

Siehe,  Im  UnlerhaltonfiliUtt  s.  Kiederkusitier  Boten  (Gottbut)  vom  17.  Dei.  188S, 


Weifsensee  (ISIS  Wittense,  Witensee,  Wittenaey),  Rittergut  und 
Dorf,  6  km  nOrdliob  von  Berlin. 

Fidii  in,  GescUchte  dflfl  Kieim  NledeivBaniiiD,  B.  IIS— 114. 

In  der  Kirche: 

Schöne,  achteckige,  silberne  HostienbUchse,  laut  Inschrift 
ein  Geschenk  des  Landrats  C  G.  v.  NOflsler  vom  Jahre  1772,  dessen 
Epitaph  mit  Bildnis  sieb  in  der  Eirdie  befindet. 

Einige  Scbnitaereien  ans  der  Kirche  Jetst  im  mli^.  Museum 

SU  Berlin. 

Glocke  von  1474,  mit  der  luschi'ift:  »0  rex  gloriae  Christe 
veni  cum  pace«,  ' 

Epitaph  mit  DanrteUung  der  Kreuzigung  und  Grablegung 
Christi,  sum  Andenken  an  die  im  Jahre  1$5S  gestorbene  Jungfltan 
Elisa  Blankenfeldt. 

Weitgendorf,  Dorf,  IS  km  nordwestlich  von  Pritzwalk. 
Über  Funde  TorUBtoHsdior  Altertlnmr  (Urnwi,  Pf^lspitsen 
aus  Feuerstein  (Fig.  299),  Bronsen,  Schwerter,  Diadem,  Baisring, 

Armspirale  (Fig.  290),  goldene  spiralartige  Fingerringe,  Bernstein-  ^  ^  p^jj 
perlen,  Ei.sen,  Mahltröge  von  Oranit),  von  denen  einige  im  mftrki-  tpitMiHnFMer- 
schen  Mu.seum  zu  Berlin  sich  beflmit  n.  sielK*:  ^m  \v^va^ 

Zeitschrift  für  Ethoologie,  X,  Verh.  4äo;  Xli,  Verb.  24.  dorf. 
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Weitgendorf  —  Werben. 


1%.  290.    ArtnsjMr^k',  KoftudM 
ZU  VVcit^eadurf. 

Welslgkendorf,  Dorf  und  Rittergut,  10  km  südlich  von  jQterbock. 
Kirche,  liunstloser  Granitbau.    Ijimghaus  mit  gerade  groschlossenem  Chor. 
Flache  Decke.  Turm  von  Uols.  Alles  verputzt  und  guiz  modernisiert 


Fig.  291,  Kirche 
tu  Werben. 
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Werben  (ISOO  Werbin),  Dorf;  in  der  Mfihe  t«»d  Eottbus. 
Über  Funde  TerUstoriseber  Altertümer  (Unn  ti.  (iorttte  aus  Stein,  Armringe 
uml  Latizpuspitze  aus  Bronzo.  Schmucksachen  aus  Öold),  Von  denen  einige  im 
Köulgl.  Museum  zu  Berlin  sich  belinden,  siehe: 
Zeilschrift  für  Etlinologie,  VII,  Verh.  120,  134. 
Jentscli,  in  der  Zcilsclirin  fOr  KÜmologi«,  Till,  S.  117. 
Behla,  die  Umenfriedhöfe,  S.  78. 

Kirche  (Fig.  291).  Das  mittelulterlit-he  Langhaus  ist  im  XVIT.  Jaln  jinml»  rt 
nach  Oslcn  verlängert  und  polygen  geschlossen.  Die  liulkendeclie  deäselljei)  ist 
bemalt.  Der  gotische  Turm  ist  in  vier  Gesebossen  mit  einfteben  Nisdien  und 
mit  Zinntti  gesdimflckt;  die  untere  Ealle  desselben  mit  einem  beuxgewlilbe 
flberdeckt.  Die  Tbor  bftt  einen  interessanten  Eisenbesohl ag. 

In  der  Kirche: 

Haupluilar  und  Kanzel  barock,  von  169i^. 
Hdbscher  Kelob  aus  Zinn. 

Kelch  ans  Hessing,  von  1606,  mit  gravierten,  sobOnen  Ornamenten. 
Hostien baobse  aus  Silber,  von  1668;  der  Deidcel  derselben  ist  mit  getrie* 

benen  Blumen  geschmückt. 

Renaissancekronleucbter  aus  AfessiDg,  modern,  jedoch  nach  alten 

Muslern. 

Werbig,  Dorf,  11  km  andOstlieb  von  JQterboek,  kam  1221  in  denBesits 

des  Kln'^f.  i-  Zinna. 

Kirche,  romanisrhei'  (irKintquiideiliau  von  sehr  sor^Hig'pr,  tefhnischer 
AusfU^'ung.  Chor  mit  gewölbter  Apt^is;  Langhaus  mit  aulgesaUidleni  Hoizlunn. 
Balkendecke.  Fenster  In  Chor  und  Apsis  in  der  urspruugliohen  Form  erhalten. 
Auf  der  SQdseite  ein  Rundbogenportal,  in  Granit  ausgeführt 

In  der  Kirche : 

Glocke  aus  dem  XV.  Jahrhundert,  mit  der  Inschrift:  »0  rex  gioriae Ghriste 

veni  cum  pace«. 

(A.  K.) 

Wer  big;.  Hohen-  l1»üO  Werbick  prope  NieuHTk).  Dorf.  V  km  südlich 
von  Niemeck,  im  dreirsigjfihrigen  Ki'iege  verwüstet,  1815  bis  aut  die  Kirche  ab- 
gdirannt 

KIxde,  Sranitquaderbau.  Chor  mit  gewölbter  Apsis;  Langhaus  mit  auf- 
gesatteltem Turm.   Balkende(-ki\    Die  Fenster  im  Chore  und  auf  der  SQdseite  d^ 

I-anphauses  sind  erweilort;  auf  dfr  Nnrdsoiff»  und  im  Turme  in  ihrer  un^prtJng'- 
licht  n,  Bchmfllpn  Form  erhalten.    Porlal  rundbogig,  in  (iranit  Auf  der  Westseite 
und  im  Ghuru  Je  ein  vermauertes  Purtal. 
In  der  Kirche: 

Eronleuchter  aus  Hessing,  SpBtrenalssanee. 
In  der  Turmhalle  Reste  eines  Glasg-enialdes. 

Glocke  von  1499,  mit  der  In.schrift:  "0  rex  g'lorie,  criste  veni  cum  pace« 
und  zwei  Keliefs,  Christus  mit  dem  Lamm  uiul  die  gekninte  Madonna. 

C.VocA  Mitteilmgm  des  Pastora  Hubrig.) 
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Werbig,  Nieder-  (1500  Wcrbick  prope  Brietzen.  Werbeck,  Werbick), 

Dorl',  ü  kiu  uordwestlieh  von  Treuenbriezcn. 

Vorhistorische  Thongefirse  sind  hier  gefunden. 

Ur^y  rominisclifflr  Grsnitqiuderbau  von  guter,  teehnisdiap  Aa^Ohnin^f. 
Chor  mit  gewOlbter  iLpsis.   Langhaus.    Balkendecke.    Der  frflhere  Westturm, 

breiter  als  ilas  Lanp:haus,  ist  nur  noch  in  geringen  Mauerresten  erkennbar.  Auf 
dem  Lungliause  fin  kliMner,  aufgtsrtzfrr.  moderner  Hnlzfurm.  Die  Ap?!is  ist  mit 
MOnchen  und  Nonin'ti  eingedeckt.  Die  Fenster  sind  grfifstenteils  rrwi'itcrt;  nur 
am  Langbttusc  sind  zwei  schmale  Fenster  iu  der  ursprünglichen  Form  erhalteu, 
die  Übrigen  vermauert  An  der  Nordsette  des  Langhauses  ein  jettt  vermauertes 
Rundb<^DporUl;  ein  spitsbogiges  Fortal  mit  sweiikoh  abgetreppter  Laibnng  sehr 
sorgföltig  in  Oranit  ausgeflthrt;  im  Chor  ein  kleines  RandbogenportaL 
In  der  Kirche: 

Reste  eines  in  H0I2  geschnitzten  Kruzif  i  j^es. 

(A.  K,) 

WordOr  (froher  auch  Fisuhwerder) ,  Studt,  auf  einer  Insel  der  Havel 
9  km  westlich  von  Potsdam;  1S17  ein  StAdtlein  genannt,  welches  dem  IQoster 

Lehniu  gehörte. 

Berghaus,  Landbuch,  I,  S.  551  ff. 

Btebl  und  Sebent  B«rllii  und  die  Mark  Bjmndenbturg,  8.  i7S. 
Kirche.   Von  dem  mittelalterlichen  Rau  steht  nur  noch  der  Unterbau  des 
Turmes:  im  tUirigeu  wurde  die  Kirche  1857  von  Stiller  nen  erbaut 

In  (It  i  .selben : 

Tautschüssel  in  Messing  ^cUiLbtu,  mit  der  Dai'stelluug  des  Junker  Georg, 
ölgemftlde  des  XYII.  Jahrhunderts,  (ärlstus  als  Apotheker  darstellend. 

(A.  K.) 

* 

Werder,  Dorf,  6  km  nordostlich  von JOterbook,  1170 urkundlich  xuerst 
genannt;  jr«'h"rto  später  dem  Klo-tor  Zinna. 

Riehl  und  Scheu,  Berlin  und  die  Mark  Brandenburg,  S.  107. 

Kirehe,  vom  Ersbischof  Ludolf  von  Magdeburg  angelegt.  Mittelalterlioher 
Granitquaderbau.  Oerade  geschlossener  Chor;  Langhans  und  Westturm  von  dw 

Breite  des  Langhauses.  Portal  und  Fenster  von  Granit,  letztere  gans  klein.  Einige 
Fenstff  im  XV.  Juhrhuiirl.Tt  in  Rafkstein  erweitert,  üstgiebel  kunstlos,  pleichfalls 
aus  Oranit.  Oberes  Stockwerk  des  Turmes  aus  Ziegeln  mit  spitzbogigen  Lücken. 
Satteldach. 

In  der  Kurehe: 

Kelch  und  Weinkanne  aus  Zinn. 

Taufstein,  einfach.  , 
Oeldkasten  von  Hok  mit  interessantem  £isenbe8ohlag. 

Werenzllülllj  Dorf,  3  km  nordwestlich  von  Kirchhain,  ehemals  zum 
Kloster  Dobriluck  gehörig. 

Im  Uorf^  ein  altes  Steinkreus  aus  Oranit 


Digitized  by  Google 


Werepxliaiu  —  Wiesenbiu^.  71K 

Kinihe»  Fetdtteinqaaderbau  des  XIV.  Jafarhimderts.  Chor  gerade  gesehlossen  j 

Lmijrhaus  und  \V.  tt  i  »  von  der  Breite  des  Langbauses.  An  der  Ostsoite  drei 
schlaiiko  Spitzbogtiuleiüst^T.  darüber  drei  Nischen;  die  Giebel  an  Chor  tinil  Lang- 
haus siad  mit  Grunitquadern  abgetreppt.  Die  Nordseite  gsnz  ohne  Feublir.  An 
der  SQdseile  ein  Spitzbogenporlal  in  Granit  mit  abgetreppten  Luibungen,  deren 
Kanten  geAstsind;  darüber  eine  Kreieblende  in  Ziegeln.  CÜior  und  LaDgbaus  sind 
mit  gewölbeartiger  Bretterdeolce  versehen.  Der  Triumphbogen  swisdien  Chor  und 
Langhaus  ist  rundbogig.  Das  Obergeschofs  des  Turmes  aus  Ziegeln  mit  Nischen 
und  deutschem  Bande  geschmückt;  otieh  die  Giebel  des  Turmsuttoldat  hfs  mit 
Nischen  und  Fialen  gescbmttcict;  auf  dem  batteldache  ein  Dachitiler.  Im  Turm- 
mauerwerk  haben  sieb  Reste  einer  verkohlten  Holzkonstruktion  gefunden ;  da  die 
gro&e  Glocke  Von  146S  ist,  so  mag  kons  vor  dieser  Zeit  ein  Tormbrand  atattgO' 
flinden  haben  und  das  obere  TurmgeseboJ^  1468  in  Ziegeln  auf)|ef&brt  sein. 

In  der  Kiffhe: 

(Jotischi  r  Taufstein  aus  Sandstein,  kelchfürmig;  das  Becken  ist  überzogen 
mit  in  ötein  gemeifseltem  korbartigem  Geflecht,  welches  sich  aus  den  scclu»  kleineu 
BOndelpfeil^  des  Puftes  entwickelt 

ThQr  mit  einflicbeni  gotischem  Eisenbesohlag. 

Glocke  von  14ttl  mit  der  Inschrift:  »0  res  glorie  veni  eum  pace  .  sanote 

nicoltie  ora  pro  nobis.« 
Glocke  von  1733. 

Auf  dem  Kirchbodea  diei  geschnitzte  Hoiztiguren  aus  einem  gotischen 
Flttgelaltar. 

(JL  K,) 

W e 86 11 1 Z,  Donrtiienvorwerk,  10 km  südöstlich  von Prenzlau.  Vor  1375 
sohon  ein  wüstes  Dorf,  welehes  um  1S75  wieder  besetzt  wurde.  1440  besalben  es 

mit  allen  Hechten  die  Zabelsdorf  in  Prenzlau.  Bald  darauf  war  es  wieder  wDst; 
nur  die  Kirche  bli*  !'  sti  licn.  1498  war  es  nn  die  (iclu  üilei-  v.  d.  Dollen,  darauf  an 
Werner  v.  d.  Sehuleiilmr^  ühergej^'angcn,  welcher  es  den»  Klo.ster  zu  Gramzow  ab- 
trat. Nach  der  Keformation  wurde  es  dem  Amte  Gi-amzow  beigelegt. 
Fidiein,  Tenriloriea,  Bd.  lY,  S.  94. 
Kirehe,  1858  ausgebrannt  und  Ms  1860  wied«rb«'gei^It  Graaitquaderbau 
des  XIV.  Jahrhunderts  in  sehr  sorgfilltiger  technischer  Ausführung.  Chor  gerade 
g:es(*hlospen :  Langhaus;  der  Ostgiebel,  das  Hauptpr'^'^inise  und  der  Westturm  wurden 
iÖÜU  in  Ziegeln  erneuert.  Auf  der  Üstseite  zwei  schlanke  Spitzbogenfenster ;  auf 
dmr  Nord«  und  Sttdseite  des  Langhauses  je  eine  Gruppe  von  di-ei  Spitzbogcnl'custern, 
von  denen  das  mittlere  hoher  geführt  ist.  Sttdportal  spltzbogig,  alles  aus  sehr 
sorgfältig  bearbeiteten  Qranitquadern  hergestellt  Neben  dem  Portal  ein  Granit* 
quader  mit  Schachbrettmuster.  Das  Innere  ist  ganz  modern. 

(A.  K.) 

Wlesenbnrg  (1189  Wesenbooreb,  1886  Wesinbureh),  Dorf  und  Ritter^ 

g-ul.  10  km  westlich  von  Beizig;  1161  urkundlich  zueret  als  Burgwardiura  genannt 
ii88  war  Otto  v.  Biene  Besitzer  von  W.,  als  Lehnsmann  des  Erzbischofs  von 
Magdeburg,  13S6  Graf  Heinrich  v.  Barby  und  Mühlingen ;  1336  verkauften  Albrecht 
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und  Hnnlhf^r  v.  MUhlinpfii  W. ,  welches-  jo(inch  unter  der  Lehushoheit  des  Erz- 
bisrliiiis  Illieb,  an  den  KurlürsL^a  Kudolt'  von  Sachsen,  dessen  Is'achlbl^er  <*s 
1378  an  den  Bischof  Dietrich  von  Brandenburg  verpfändeten.  1381  erwarben  es 
die  V.  Querfürt;  im  Anfange  des  XV.  JehriiundertB  Heins  und  Albrecht  y.  Xjracht 
Diese  Terkeuften  ee  um  1420  an  die  Fainilie  Brandt  von  Lindau»  weloher  die 
Bestätigung  des  Mannslehns  darüber  1456  durch  den  Kurfürsten  erteilt  wurde. 
Seitdem  war  W.  der  Mittelpunkt  der  ausjrf'dehnten  Herrschaft  gleichen  Namens. 
Bei  Teilung  der  HerrschalT  1627  kam  W,  au  die  ältere  Linie  der  Brandt.  17.14 
yerwandelte  der  General  Adam  Friedrich  Brandt  Lindau  das  Mannslehn  in  ein 
gemiachtes  Lehn,  so  dsfls,  als  1784  mit  ihm  die  männliebe  altere  Linie  susstarb, 
von  seinen  Besitzungen  der  Teil  W.  durch  Erbschaft  an  die  Familie  Y.  Watidorf 
überging.  T)<r  Ori  wunlo  1129  von  den  Hussiten,  1547  von  ticn  vor  Wittenberge 
lagernden  Spaniern  heimgesucht  und  auch  im  dreifsigjihrlgca  Kriege  arg  rer- 
wUsleL   1718  grofse  Feuersbruust. 

Berghans,  Laadlnieh,  I,  8.  flOO. 

Die  Herrschaft  Wieseiiburg  unter  den  Hamn  Brandl  TOD  Lindau  ^Mrig  1888). 
Riedel,  Qod.  dipL  Br.,  I,  VUI,  S.  i7. 
Brandt,  Getch.  d.  Rr^ttdt  Belxlg,  I,  8.  Ml. 

Mahlmann,  Wanderungen  durch  die  Gesehielito  der  Stadt  Betiig,  dea  Sekloiaes  Bi- 
senhardt unJ  UnifCi'gend.  S  "ft  "1. 

Kirche,  Feldsteinbuu  des  XIII.  Juluhunderts.  Turm  1580  erbaut.  1695  abg-e- 
tragen,  1736  neu  aufgeführt,  1768  abermals  wegen  BaußlUigkeit  abgetragen  und 
1880  neu  gebaut  176i9  und  1852  wurde  das  Innere  der  Kirche  renoviert.  Bin- 
sohifflge,  ln«usfOrmige  IQrehe  mit  Balkendecke.  Die  gewOlhte  Ai»is  in  weniger 
soq^ltiger  Technik,  vermutlich  später  ausgeführt,  ist  im  Innern  rund,  im  Äufseren 
polyprnn.  Fenster  rundbogig;  die  spitsbogigen  Portale  fler  Süd-  und  Nordfront 
sind  später  angelegt. 

Otte,  Gesch.  der  romaa.  BaukuDSt,  S.  624. 

In  der  Kirebe : 

Altar  mit  moderner,  in  Hola  gesehnitster  Rflckwand  und  einem  OlgemUde, 

Christus  am  Kreuz.  Hinter  derssttmk  die  Rückwand  des  1561  gestifloien  Altares 
aus  Sandslein,  dreiteilig,  mit  polychrom  bemalten  Reliefs,  in  der  .Mitte  die  Einsetsung 
des  heil.  Abendmahls,  links  die  Verkündigung,  recht.«;  die  Auferstehung.  In  der 
Predella  das  v.  Brandt^chp  uiul  das  v.  Krosigksche  Wappen. 

Kelch,  Sillier,  vergoldet,  XVI.  Jahrhundert,  mit  den  eingravierten  v.  Brandt- 
schen  und  v.  Erobigk^cben  Wiqipen. 

Taufstein  aus  Sandsteb,  keltAförmig,  achteckig,  mit  einem  Palmettenfrieee. 
Augenseheinlich  XVI.  Jahrhundert 

TaufsohQssel  aus  Zinn,  1655,  mit  Inschrift  und  eingraviertem  Ornament» 

Taufkanne  aus  Zinn  mit  dem  eingravierten  v.  Brandtschen  Wappen. 

Klingelbeutel  von  grünfm  Summet  mit  sil hergesticktem  Wappon.  1718. 

Empore  aus  Holz  mit  Schnitzereien;  auf  der  Brüstung  zwischen  Pilastern 
viele  Wappen,  von  1594. 

■ 

Vier  Glocken,  die  gröf^te  mit  der  Inschrift:  »Vas,  Dens,  hoc  Signa;  pleba 
saneta  sit;  aura  benigna«  und  viermal  die  Krusifizusgruppe.  Die  mittlere  mit 
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tler  lusrhrift:  »Ich  war  die  (hittp  Glocke  in  Wiesenburg;  durch  mich  wurde 
zur  Schule  gelftutH.  Drum  hitli»  ich  Schulglockc.  Ich  war  schwer  vom  Ge- 
wichte, wog  4  Vi  CU.,  gab  ächlecbteo  Geklaug  uad  hatte  eine  Proportion,  wie  ein 
Altenburglsch«r  Bauerhuth.  Dahero  der  KDn.  Pohl,  und  GhursSehaische  GenertU 
m^jor  und  Amtahauptmann,  Adam  Friedrioh  Brand  v.  Lindau  als  GoUator  di^ 
Wiesenburgischen  Kirchen  und  Parochieu  entschlos,  mich  dunh  iIlh  Glücken- 
giefser  von  Leipzig  Johann  Georg  Beuteln  in  pino  ander«  Form  zu  bringen,  wie 
ich  jetzo  zu  selmn  bin.  Des  Collalors  Gemahlin  die  Wohlgeborne  Frau  Henriette 
Helena  Brand  von  Lindau  geborne  von  Oppen  aus  dem  Hause  Frednadorf  gab 
den  übrigen  Metall,  dafls  ich  also  sieben  Gtr.  wi^  Durch  Feuer  und  in  diese 
Form  ging  ich  den  September  1748.«  Die  dritte  Glocke  ohne  Inschrift;  am 
Glockcnstuhl  die  Jahreszahl  1758.  Die  kleinste  mit  der  Inachria:  «Anno  dm. 
MCCCCLVIII  in  de(m)  dage  viti. 

Kleines  Relief  in  Sandstein,  das  jüngste  Gericht  darstellend. 

Yor  dem  Altare  mehre  stark  abgetretene  Orabateine  der  Familie  v.  Brandt 

Epitaph  des  Friedrich  Brandt  t.  Lindau  (f  1548)  und  aeiner  Gemahlin 
3Iargarcta  v.  Krossig  (f  1555),  von  deren  Sohn  Friedrich  1561  «nichtet.  Es  zeigt 
den  Ver:Hlorht:'t)tn  in  KüHtiing  ohne  Helm,  mit  Srhwert  und  Streitaxt,  und  seine 
Gemahlin  in  VVitwenli acht,  in  Santlstfin  in  holu'iu  RrliLf  dargestellt.  Die  Umrah- 
mung bildet  eine  Pila-sterarchitektur  mit  reichem  Urnameut;  auf  dem  Archiiniv 
acht  HVappm.  Darüber  in  reiohem  Ornament  die  beiden  Wappen  der  Verstorbenen, 
polychrom  bemalt.  Darunter  zwei  Tafeln  mit  Inschriften. 

Epitaph  der  im  Kindbett  gestorbenen  Margareta  v.  Dieskau  (f  1568),  ersten 
Gemahlin  Friedrichs  d.  J.  Brandt  v.  Lindau.    Auf  Holz  gemalt ;  stellt  in  einem 
Holl'  mit  reicher  Renaissanwarchitektur  die  um  das  IJuü  mit  der  Verstoi  ijenen  ver- 
sammelten Leidtragenden  dar.   Angeblich  von  Lucas  Lrauach  d.  J.  gemalt 
Otte,  KumtercMtologie,  IT.  Aufl.,  S.  780. 

Epitaph  des  Hieronymus  v.  Dieskau  (f  1568),  aus  Sandstein ;  sehr  verwittert. 
In  archilckfnnisi  In  r  Unuahmung  ist  in  hohem  Rplief  der  Verstorbene  in  Rüstung, 
knicend  daigi  ^tt  lU  .  in  den  Sandstein  eingelegt  ein  kleines-  flaches  Marmorrelicf, 
darstellend  den  Leichnam  Christi  im  Scbofse  Gott- Vaters ;  daneben  zwei  anbetende 
Engel,  zierlich  ausgeführt  und  wohl  erhalten.  Darüber  in  einem  Aufimtae  das 
Wappen  des  Veratoriienen  in  Relief  und  vier  kleinere  Wappen,  in  Marmor  ausgeführt 

Grabmal  des  Benno  Friedrich  Brandt    Lindau  (f  18S5)  und  seiner  Gemah> 

lin  Marie  v.  BrHsigko  (f  i61S)  mit  der  Darstellung  des  Verstorl)onen  in  Relief  nebst 
acht  Wappen  und  deren  Bezeichnung.  Aul^en,  an  der  Nordseite  der  Kirche  an- 
gebracht. 

Daneben  das  Grabmal  der  Frau  Maria  v.  Pilugk,  zweiten  Gemaldin  Fried- 
rich d.  J.  (1 1622)  mit  dem  Reliefbilde  der  yerBtori>enen.  nebet  acht  Wappen  und 
Umschrift. 

Das  Sohlofis,  auf  einem  nach  drei  Seiten  abfallenden  Hügel  gelegen,  an  Stelle 
des  alten  Burgwardiura  im  XY.  und  XVL  .Jahrhun<lort  erliauf  ,  besonders  von 
Friedrich  Brandt  dem  Ttichligeu,  welcher  1480  auch  eine  Schlofskapelle  errich- 
tete. Kachdem  es  1347  durch  die  Spanier  zerstört  worden,  wurde  es  von  Friedlich 
d.  J.  und  Benno  Friedrioh  d.  Reichen,  wieder  beigestellt,  im  dreibigjihrigen  Kri«^ 
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abernials  zerstört  und  darauf  nur  zum  Teil  wieder  zum  Bewohnen  herirosf^llt. 
Seit  1864  durch  v.  Watzdorl  unter  Leitung;  von  U.  Mothes  renoviert  und  umgebaut. 
Vier  Flügel  umschliefsen  einen  rechteckigeu  Hof,  in  dessen  Mitte  ein  reich  de- 
korierter Brunnen  aus  dem  XYL  Jahrhundert  erhalten  iat.  Neben  dem  Einfiihrts- 
thore  steht  der  runde  Bergftied  der  alten  Barg.  Die  alle  Scbloftkapelle  ist  nieht 
mehr  erhalten;  nur  das  Portal  mit  der  Inschrifl :  »Ego  sum  ostium  ovium.  Pasee 
oves  roea.  Soli  dco  gloria"»  besteht  noch.  Das  in  Renaissanceformen  reich  durch- 
gebildete Vorthor  zeigt  das  v.  ßraudtftche  und  v.  Pflugksche  W  appen.  Der  Subiofs- 
graben  ist  zum  Teil  erhalten,  zum  Teil  eingeebnet. 

Im  SehloflM  heflnden  sieh  aufeer  modernen  ITunstwerken,  darunter  eine  Sta- 
tuette aus  Marmor  von  i.  Kopf  in  Rom,  Ilt«e  WafTm  und  Oerftte,  Faywotm,  OlK- 
ser,  Porzellane  etc. 

WlldftU^  Dort,  14km  nordwestlich  von  Luckau,  1346  urkundlich  zuerst 
genannt. 

Über  Funde  Turhistofisclier  Allertliaier  (Urnen),  sowie  Uber  den  8(^;enana- 
ten  Teufelsstein,  siehe: 

L.  V.  Ledebur,  die  heidnischen  AUeriamer,  S.  71. 
Zeitschrift  fOr  EUinologie,  Iii,  Ycrh.  61. 
Kireho,  frflhmittelalterliober  Feldsteinbaa.  Chor  mit  Apsis;  Laoghaus  und 

quadratischer  Westturm.   Der  quadratische  Chor  ist  mit  schar^ratigem  Krouz- 
gennihe  Uberdeckt.    In  der  Apsis  zwri  klfine  Fenster  in  ihrer  ursprünglichen 
Form.   Das  Langhaus  mit  flacher  Deckt\   lii>"  Portale  sind  rundbogig.  Der  Unter- 
bau des  VVestturmes  aus  Feldsteinen,  der  Aufbau  aus  Fachwerk. 
In  der  JCirobe: 

Taufstein  aus  Sandstnn,  vom,  1S88,  in  Renaissanceformen,  mit  vier  kleinen 
Reliefs,  die  vier  Evangelisten  darstellend. 

In  der  Apsis  ein  kleiner  Wandschrank  mit  geschultster,  gotischer  Hols- 

bekleidung. 

Auf  dem  Kirchenboden  acht  geschnitzte  Holzii^m «n,  Reste  eines  goti- 
schen Altarm.  Sorglos  aufbewahrt  und  leider  sehr  ramponiert. 

Wildberg  (Wylperge,  Wiltperch,  Wiltberge,  Wildtbergk),  grofses 
Dnrf,  14  km  wfHtlieh  \on  Nini-Ru|iiiiii,  war  ursprünglich  cino  kleine  Stadt,  welcho 
mit  Wall  und  Uruben  umgib-  n  war.  Auf  der  Weslseiti'  ^faiid  auf  (ioni  Rurgwall 
ein  Schlofs,  welches  mit  dem  SlädlLhon  dui'ch  einen  WuU  verbuiuien  war.  Wäh- 
rend des  dreiiäigjührigeu  Krieges  legten  die  Kaiso'liohett  den  ganzen  Ort  in  Asohe; 
seitdem  ist  er  Dorf 

Ripfipl  ,  CM.  dipl.  Br.  T,  IV.  S  467  ff. 
Brat  ring,  die  Grafscimn  Iluppiu,  S.  464. 
Bergbaus,  Landbucb,  Bd.  I,  S.  $84. 

Riolil  und  Scheu,  Berlin  und  die  Mark  Brandcnburpr,  S.  äl6. 

Wall  lind  Graben  wnrfion  nach  und  nach  fin!rt  <  bfi>'1  uikJ  in  Gttrten  verwandelt. 

Kirche,  mittelalterlicher  (irauitbau.  Langhaus  ohne  Cihor;  kolossaler  West- 
turm mit  hoher,  schlanker  Spitse.  0iebel  schmucklos.  Flache  Decke.  Portal  und 
Fenster  im  XVIII.  Jaiu'hundert  vergrößert. 
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Id  derselben: 

Zwei  /.innern?  A 1  tarUuobter  aus  dem  XVI.  Jahrhundert 

G  1  (I  (•  k  0  vfiii  1373. 

Die  Burg  war  sclinii  li78  verwüstet.  Dk-  Riiinf  lies.'^elbfn  war  1713  uoeh 
vorhaudeu.    (Über  deo  butgbeig  C.  äonuenberg  im  Bär,  Bd.  III,  S.  131.) 

Wild  p  ft  r  k  c,  süihvosf lic h  von  Sanssouci  g-clepen,  wiirde  von  König  Fried- 
rich Wilhelm  IV.  eiugeliegt  u(kti  uuter  Leuurs  .Mitwirkung  landschaftlich  verschönert. 
Die  drei  Einfahi'tsthore,  das  Sanssouci-Thor,  das  Nordthor  und  das  Sttdthor,  sind 
in  Verhindung  mit  FOrsterfaflitsem  angelegt,  welohe  nach  den  Entworfen  von 
Persiua  in  malerischer  Oruppierung,  teils  in  mittelaltorlichen  Formen,  teils  im 
Slile  itulicnisdier  Landhäuser  ausgcföhrt  sind.  Die  Wohnung  für  den  Wildnieister 
sniltp  mit  einem  Königl.  Jagdschlösse  zu  einer  reieher  entwickelten  Oehüude- 
gruppe  ausgebildet  werden,  zu  welcher  Persius  den  Entwurf  anfertigte;  es 
wurde  jedoch  nur  die  Wohnung  ftlr  den  Wildmeister  ausgeführt.  Auch  die 
Itebenanlagen,  Pirschbftuschm,  Futterschuppen,  Wildkanseln,  Pumpen  etc.  wurden 
naoh  Persius  Zeichnungen  auBgefUhrt 

Pprsiu.-i,  di>^  Bnuliclikciten  im  Königl.  Wildparke  b«i  PolwUun. 

Uäberliii,  Sanssouci,  Potsdam  uad  Umgegend. 

HittenoDfen  d«i  Vmlu  flir  die  Gesehidite  VoMaas,  Bd.     8.  tei  IT. 

Kopisch,  die  Kdnigl.  Schlfisser  und  Gärten  zu  Potsdam,  S.  206. 

Da.^  bayerische  HSuschen,  auf  einer  Anhöhe  im  Wildparke,  1817  zum  Geburls- 
tage der  Hemahliu  Friedrich  Wilhelm  IV.  vom  Könige  nach  dem  Vorbilde  baye- 
rischer (iebirgshäuser  duich  Hesse  errichtet,  euthult  in  einem  massiven  Unter- 
geschosse die  Försterwobnung  und  in  dem  aus  Bloelchols  hergestellten  Ober- 
geschosse mit  umlaufender  Galerie  und  weit  Qberhtngendem  Dache,  einen  Salon 
nehst  zw«  i  NehengemUchern.  Die  Wftnde  des  Salons  sind  mit  poliertem  Eichen- 
linlz,  ilit'  lii  r  Nelii  ntremJIchcr  mit  poliertem  Mrtha£^oni-  ,'iind  Palysanderholz  hoi- 
.siert.  Die  Ausstattung  ist  im  Charakter  eiu»'s  •lag'iihaust's  mit  Erinnerungen  an 
das  bayerische  Hochland  gehalten.  Mehre  Ölgemälde  von  L.  Quaglio;  eine  kleine 
Sammlung  modernen  Porzellans. 

Abb.  m: 

Hesse,  Snnssniifi,  Taf.  8—10. 
Arcbtlektouisches  Album,  Tat  109— ill. 

(A.  K.) 

Wilkendorf,  Dorf  und  Ritterg-ut.  R  km  nnr(!östli<-h  von  Straufsbei^, 
urkundlich  1333  zuerst  genannt,  seit  dem  XVI.  Jahrhundert  in  Besitz  der  Familie 
V.  Pftael. 

Fidiein,  GeMhichte  des  Kreims  Obsr-Bsniim,  8.  M. 
F  0  II  t  A  n  c ,  WandeniDfeD. 

Kirche,  Feldstcinbau  aus  dem  späten  Mittelalter.  Lanjrhnus  halbrund  ge- 
schlossen ;  lialkendeckc :  Fenster  und  Portale  modernisiert.  An  der  Südseite  ein 
Spitzbogen  portal  in  Ziegeln,  mit  abgetreppten  Laibungen;  jetzt  vermauert.  West- 
turm mit  Walmdach. 

98* 
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Iii  {]ev  Kirche: 

Ein  Flö  fr«  1  iiUii  r,  1450  errichtet,  1862  vom  Bildhauer  Holbein  in  Rpriin 
restauriert,  mit  ih'!i  Slutnen  der  Maria  zwischen  .Iose[>l>  und  Anna,  welche  Maria 
UQd  Christus  aul  iineu  Armen  hält.  lu  deu  Flügeln  die  zwölf  Apostel,  vou  orna- 
mentalem Sehnitswerk  umnhmt  Alles  in  Holz  geschoitst  und  polychrom  bemalt. 
Auf  der  RQdraeite  der  FlQgel  Reste  von  QemÜdeD. 

Zwei  Altarleu  cht  er  aus  Bronze,  auf  je  drei  Füfsen  ruhend. 

Tiuirstfin  ans  Griiuit,  halbkug'elfnrmisr,  auf  kurzem  Fu^. 

TauläcIiUssel  in  Messiog  getrieben,  mit  der  Darstellung  der  Verkün- 
digung Mariä. 

Zwei  Glocken  ohne  Insdirift;  die  kleinere  mit  einer  BandTersierung  am 
oberen  Rande.  , ,  ^ . 

(A.  K.) 

Wilmersdorf  (ISn  WilU^msdorf),  Dorf.  7  km  östlich  von  Bernau. 
Nach  dem  Karolingri^'chcn  Ijandbin  hf  vom  -Jahre  IS?»  waren  mehre  bürgerliche 
Familien  und  das  Jungtrauenkloster  zu  Spandau  in  W.  begütert;  14äi  war  es  ganz 
in  kurfllrstlichem  Besitz. 

Berghsna,  Laadbueh,  II,  S.  415. 

Kirclie,  Grauitquaderbau  dos  XiV.  Jahrhunderts.  Chor  einschiifig,  mit  halb- 
runder Apsis;  Langhau.s  zweischifTifr ;  mif  dem  Westpchcl  fin  kleiner  Turm.  Chor 
mit  zwei  oblongeo  Kieu^gewölhen  uberdeckt;  Langhaus  durch  zwei  isecbseckige 
Pfeiler»  mit  Sockelsima,  aber  ohne  Kapital,  in  ewei  SobijDTe  geteilt  und  mit  sechs 
ZreuagewOlben  ttberdeekt.  Der  Turm  mit  hölzernen  Autbau  wurde  1706  au^eAhrt. 

In  der  Kirclie : 

Abendmahi.sk  0 1  <-]i.  Knauf  und  Stil  au.s  dem  XVI.  Jahrhundert,  mit  ein- 
gravierten .schönen  Oi  nüiiuMitm.    (liifm  und  Fufs  neu. 
Zwei  Altarlcuchter  aus  Bronze. 
In  Holz  geschnitzte  Statue  der  Ibria,  polychrom  bemalt. 
Gotischer  Taufstein,  kelchfSrmig.  (A.  K.} 

Wilmersdorf  (K^r)-)  Willam.storp.  Wilhelm.sdorf  auch  wohl  Deutsch- 
Wilmersdorf,  zum  Unterschiede  von  Wendisch-W.  bei  Trebbin),  Dorf,  7  km  süd- 
westlich vou  Berlin,  wahrtschcinlicb  zur  Zeit  Albrecblü  des  Bär  von  einem  W  ilmar 
oder  Wilhelm  gegi-ündet,  wird  1295  zuerst  genannt  und  hatte  schon  damals  eine 
Kirche;  1875  werden  daselbst  Rudolf  und  Heise  Wilmersdorf  genannt;  1480 
waren  die  v.  Wilmersdorf  die  alleinigreu  Besitzer  <I<>  Hites.  Im  drcifsigjährigen 
Kriege  latr  das  halbe  Dorf  wüst.  Nach  1646  erwarb  es  derKurfUrst,  der  es  sjMIter 
an  die  Familie  v.  Eckardtslein  vcräurscrie. 

Fidicin,  Gesch.  d.  Kreises  Teltow,  S.  142—143. 

Bir,  Bd.  VUI,  8.  SIB. 

Über  Funde  vorhistorischer  Altertumer  (Urnen.  Gerlte  aus  Stein,  Bronze 
und  Kison).  deren  einige  im  Kgl.  Museum  und  im  mfirk.  Museum,  beide  zu  Berlin, 
sich  betludeu,  siehe: 

Zdtaefarift  fUr  EtbnoloRle,  lY.  Verb.  248. 

Priedel,  in  den  Sclirinen  d.  Vereins  für  die  Ucschkbte  Bettina.    XTII,  79,  94. 
Anieiger  fOr  Kaado  deutscher  Vorzeit.   i88S,  Sp.  i09. 


Digiti^cü  by  Google 


Wilsnack. 


781 


Wilsnack)  Stidt,  ISkm  nordwestlich  von  Havelberg,  an  der  Berlin» 

Hamburger  Eisenbahn.  1300  iirituii(llit'h  zuerst  erwähnt,  noch  1383  ein  unbeden* 
tendes  Dorf,  welches  in  diesem  JHhro  bei  einem  Raubzuge  des  Heinrich  v.  Bülow 
samt  der  Kirche  fin|creilschert  wurde.  Beiin  AuiiiiniiRn  des  Brandschuttes  fand 
der  Ortäpriester  Johannes  den  Allur  und  die  auf  dcuiüelben  liegenden  geweihten 
^  ^wtien  unversehrt,  eher  jede  mit  einem  Blutstropfen  versehen.  Diese  Tlistaaohe 
wurde  als  Wundor  betrachtel  Scharen  frommer  Pilger  sogen  nach  W.  und  bald 
gelangte  der  Ort  zu  europäischer  Berühmtheit.  1443  hielt  Kurfllrst  Friedrich  II. 
mit  dem  Könige  von  Itänt  iniirk  und  anderen  Fürsten  eine  Zusnmmenkuidl  in  W. 
1471  wurde  dem  Orte  dus  .'^ladtreeht,  Jedoi-Ii  mit  Beschränkung,  verliehen.  Sehon 
im  Anfange  des  XV.  Juhrhundertü  hatte  sich,  angeregt  durch  Johann  Hufs,  niehr- 
Ikoh  Widersprach  gegen  die  vermeintliche  Wunderthätigkeit  des  heiligen  Blutes 
SU  W.  erhohen  und  1451  erfolgte  ein  pftpstlidies  Verbot  gegen  die  Vorseigang 
des  heiligen  Blutes  in  Deutschland  überhaupt.  In  Folge  der  Nichtbeachtung  des- 
selben wurde  der  Bischof  von  Hiivelberg  exkomnmniziert  und  die  Kirche  zu  W. 
mit  dem  Interdikt  belegt.  Trnt/.dem  dauerten  die  Wallfahrten  fort,  da  Kur- 
fürst Friedrich  Ii.  den  Bischof  schützte.  155i!  verbrannte  der  prote.stantiscbe 
Prediger  Ellefleld  die  blutige  Hostie.  Naeh  der  Reformation  gingen  die  dem 
Domstifte  su  Havelbeig  gehörigen  Ländereien  in  W.  in  den  Besits  der  Familie 

V.  Snldern  Ober. 

Math.  Lude  cos,  Hütoria  von  der  erfinduDg,  wanderwerken  und  aersMning  des 
venneintHchen  heiligen  Blutes  m  WUsnack.   (Wittenberg,  1886.) 

Riedel,  Cod.  dipl.  Br.  I,  II,  S.  121fr. 

Rekina  IUI,  Resrhrcibunt;  der  Mark  Brandonbuzf,  Th.  V,  Bd.  II,  S.  305  ff. 

Berghaua,  Landbudi,  1,  S.  628—29. 

Adler,  Baebtainbunruke,  II,  S.  18—14. 

Riehl  lind  Scheu.  Berlin  und  die  Mnrk  Brandenburg,  S.  210. 

Friedel  und  Schwebe I,  Boriiii  und  die  .Mark  Brandenburg,  S.  272— 274. 

Breeat,  in  den  MlrkiadieR  Forseliungen.  XTI,  8.  ISS  ff. 

J.  Drcsekc,  im  Bftr,  Bd.  III,  Nr.  LI  IT. 

Wappen  der  Stadt:  Eine  K'irilii'  mit  zwei  TQrmen  und  Giebeln.    Von  dem 
schrftg  stehenden  Langhause  sind  drei  Fin^li-r  sichtbar;  zwischen  beiden  Türmen 
ein  Fenster.   Die  Ttkrme  sind  viereckig  und  tragen  spitze  Dächer. 
Abb.  in  Sibmaehera  Wappeahoch,  S.  UV,  Tat  ISO. 


Kit-,  -»ti  Thonfffftrs, 
({«fuuduo  lu  WilaoacL 
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Über  Kunde  vorhistorischer  Altertümer  (Urnen  [Fitr.  in  c\nfv  fin  co- 

gos^^oiip-^  Motallbild,  Feih r,-;t*^iue,  Messer  etc  i,  von  denen  mehre  im  Kgl.  Museum 
und  im  niäik.  Museum,  beide  zu  Berlin,  sich  bctindeo,  siebe: 
Bekraann,  Besebreibiuf  d«r  Huk  Bnmdeobiixij^  I,  S.  047. 

L.  V.  Ledebur,  die  heidnischen  Altertümer,  8.  11. 

Zpifschrift  für  Elhnologic  XI.  Verli.  1ß5. 

Wallfttlirtskirche  St  Niiiolaus,  nach  dt^in  1383  stattgehttbten  brande  der 
kleineu  Pfarrkirche  als  Wallfahrtskirche  von  1384—96  neu  aufgebaut  Von  diesem 
Baue  sind  nur  R«8te  des  Westturmes  erhalten.  Erweiterungsbau  (nach  Adler)  voo 
1447-.1525,  und  zwar  der  Chor  von  1447—70,  Quersofaiff  von  1470—80,  Langhaus 

von  1500—1525.  (v.  Quast  nimmt  den  Baubeginn  vor  1443  au.)  1690  wurde  der 
Dachroitor  atif  der  Vierung  und  der  Westp-ipbel  durch  Hraiul  zerstört  und  Iptzt^rer 
darnach  wiederhergestellt  1872  wurde  die  Kirche  restauriert.  —  Backsteiubuu.  be- 
wölbte Kreuzkirche  in  zierlichen,  schlanken  Verhältnissen.  Chor  einschifTig,  poly- 
gen geschlossen,  mit  inberem,  durch  die  Strebepfeiler  geführtem,  QberwOlbtem 
Umgänge.  Querst  hifT  /Aveisohifflg;  jedoch  ist  das  schmfilerc  östliche  SeitcnschifT 
nur  als  Emimre  nach  der  Kirche  m  2:eöffnet  Langhaus  dreischilfi^^  mit  schmalen 
Seif»'T)«chilVt'ii  und  hnlipr  g'i'fiyhrtfiu  AlittelschifTe.  ArkadpnpfeütM-  ruml.  mit  vier, 
di'eifach  gebündelten  Rundslabdiensten,  deren  stärkster  tauartig  gewunden  ist ; 
ebenso  das  Sockel-  und  Kllmpfergesimse.  Oben  sind  die  Pfeiler  mit  spitz  geschlos- 
senen Bildnisehen  bedeokt  Arkadeiibogen  rundbogig.  Strebepfeiler  nacfatrl^- 
lich  in  den  unteren  Teilen  verstärkt  Die  Kreuzgewölbe  leicht  und  elegant  kon- 
struiert. Im  Chor  ruhen  die  Oewölberippcn  auf  Dienstbündeln.  welche  durch  klt-inc 
Apf>«tplstatueu  uulnbrochen  sind.  Die  taibuiiir<Mi  der  Fenster  sind  mehrfach  und 
fein  proliliert;  das  Maiswerk  der  drei-,  vier-,  fünf-  und  siebenteiligen  Fenster  ist 
schmucklos.  Die  Hauern  unterhalb  der  Fenster  sind  durch  Rondbogennischen 
belebt.  Unter  dem  in  den  einseinen  Teilen  Tersehieden  profilierten  Ebiuptgesimse 
zieht  sich  ein  Mafswerkfricji  liiu.  Di  r  vom  ersten  Bau  stÄraraende  Turm,  welcher 
in  das  letzte  Joch  des  MittelscbülVs  hineinracrt  und  aus  Feldsteinen  uiit  Zif^'-oln 
verblendet  aufgeführt  ist  sollte  durch  zwei  Westtürme  ersetzt  werden,  die  jeduch 
nicht  ausgeführt  sind.  In  dem  alten  Turmreste  ein  zweiteiliges  Portal  aus  Sand- 
stein, dein  ursprünglichen  Baue  angehörend.  Im  Tympanon  des  Portales  xwei 
Baldachine;  darunter  ehemals  Statuen.  Das  Steinmetszeiehen  ist  erhalten.  Sskristei 
mit  Kreuzgewölben.  -  An  der  Aufsenseite  des  Chores  ein  Relief  aus  Sandstein, 
die  Verehrung  der  Mon.stranz  durch  zwei  Geistliche  darstellend.  An  das  n('>rd- 
liche  Querschiff  schliefst  sich  in  Höhe  der  Empore  ein  bede<"ki(  r  Uang  an, 
welcher,  auf  zwei  weitgespannten  Bogen  ruhend,  die  Verbindung  mit  der  Prä- 
latenwohnung herstellte. 

Gnindrirs  und  Beschreibung  der  Kirche  bei  Breest,  a.  n.  0..  S.  157  IT. 

Aufnahme  und  Beschreibung  in  Adler,  a.     0.,  II.  S.  IS— 16;  Ttf.  56 — tf7. 

Bflsehfag,  Beim  diireb  einige  MQnster,  S.  84  ff. 

Bekmann,  a.  a.  O.,  S.  .100. 

V.  Oiinsl,  in  den  lUrkiachea  Fonehungeii  Iii,  S.  146—49. 

In  lier  Kirche: 

Der  Ho<;littliar  (Abb.  in  Adler,  a.  a.  0.,  üi.  Iii i  ist  aus  zwei  geschnitzten  und 
polychrom  bemalten  gotischen  Altliren  ausammengebaut.  Der  obere,  kleiuere  aeigt 
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im  Mittelfelde  die  Statue  der  Madonna,  zwischen  Petrus,  Johannes  und  vier  anderen 
Heilig-en,  in  den  FltJgeln  zwölf  Heilipf,  in  dpr  Predflla  zwei  Medaillonhildor.  Mfin- 
ner  mit  Spruchbändern.  Der  untere,  gröl'sere  Altar  gehört  zu  den  edelsten  in  der 
Hark.  Er  zeigt  einen  fQnftciligea  Unterbau  mit  zierliehem,  durdibrochenem 
Scbnitswerk;  darin  jetst  noch  als  Reliquienbehllter  die  Bflsten  der  Maria  und  des 
heil.  Nikolaus.  Der  mittlere  Teil  zeigt  die  Madonna,  rechts  uml  links  je  sechs 
HeiHge  ttnter  y.ierlicli  iIuilIiIu  ocheaen  Baldadiinen.  Ende  des  XV.  Jahrhunderte. 

BQsching,  a.  «.  0.,  S.  äS. 

Breast,  «.  t.  0.,  8.  iW, 

Fonf  gotisebe  Altarleuohter  aus  Bronxe. 

Gotischer  Kelch. 

Kleines  Rcliquiar  aus  Messing  in  Form  eines  Älteres^  XY.  Jahrhundert; 
mangelhaft  erhalten. 

Taufstein,  nun  Saudüläiu,  äpätgotiäch,  mit  Wappea. 

Sputgotischer  Wandschrank,  in  welchem  frtther  das  heilige  Blut,  jetst 
and«*e  Reliquien  und  HerkwOrdi^eiten  aufbewahrt  werden.  Daran  sebOner  Be- 
schlag aus  Schmiedeeisen. 

Sand  Steinleuchter,  f?oti."-<'h . 

Abb.  u.  Befichrbg.  in  v.  Uuast  u.  Otte,  Zeitchr.  f.  christl.  Arcbftologie,  II,  Taf.  IfK 

Übertebensgrofse  Statue  des  EÜschoft  Johannes  III.  (Abb.  in  Adier,  a.  t.  o., 
BL  S6),  in  Holz  geschnitst  und  bemalt 

Im  (juerschiff  Wandbild  des  heii.  Christoph. 

In  den  Fonslfni  des  Chore«  (rlapn^emSldo.  von  Kurfürst  Friedrich  IL.  dem 
Könifr  von  Dfiuemarii  und  anderen  Fürsten  ge-tillet,  meist  figürliche  Kompositionen 
von  grofscr  Schönheit,  aus  der  Leidensgeschiciite,  dem  Lebeu  der  Maria  etc;.  Im 
Anfhnge  des  XVI.  Jahrhunderts,  nach  Adl^  vermutlicb  in  Nürnberg,  gefertigt. 

BQsching,  a.  a.  0.,  S.  86.  , 

Bf  km  an  II .  n.  a.  0,,  V,  S.  ^lü. 
Aillt  r,  II.  a.  O,,  II,  S.  iti,  Taf.  j7. 

Die  von  Adler  beschriebenen  Emporen  des  Chores,  in  deren  vorderen 
Brüstungen  die  Legende  vom  heiligen  Blute  dargestellt  wAr,  grau  in  Orau  gemalt^ 
sind  abgebrochen;  die  Geniiilde  befinden  sich  einzeln  in  der  Kirche. 

(iiit  g^eiubi'il«  to  Grabsteine  v.J.  1572  und  1617  mit  den  Darstellungen  der 
Verstorbeneu  iu  i^elief. 

Zwei  reiche  Epitaphieen  der  Familie  v.  Saldern.   XVIII.  Jahrhundert. 

Die  grofee  Glocke  wurde  nach  der  Reformation  in  den  Dom  xu  Berlin 
Obei^f&hrt. 

Beschreib,  d.  ehenial.,  reirhpn  .\iissfatt.  t],  Kirrhe  b  Bckmanri,  a.  a.  O  ,  V,  If.  S.  S09  ff. 

Ein  runder  bronzener  SiegeLstempel  aus  dem  .\V.  Jahrhundei t  mif  dem 
Bilde  eines  Biscbofes  Uber  einem  Schilde,  auf  welchem  drei  Hostien  und  mit  der 
Umschrift:  »S.  oGmfosarii  t  wilsnaeii«  befindet  sieh  in  Besita  des  Rechnungsrates 
F.  War  necke  in  Berlin. 

Wintdorf  (WentarfT),  Dorf  und  RitteiKut  9  km  südwestlich  von  Xott- 
bus  gelegen,  seit  1571  in  Bestix  der  Familie  v.  Muschwitz. 
Berfhaui,  Ludbucb,  III,  S. 
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Über  Funde  vorgeschichtlicher  Altertümer  (Thongeräfse,  Waffen  und  Geräte 
aus  Stein  und  Hirscbboru,  bpiuDwirtelj,  von  denen  einige  im  KOnigl.  Museum  zu 
Berlin  sieh  bcflnden,  siebe: 

Raupt,  Sagenboeb  der  Ltmlf*  (ISBf),  I,  8.  ti. 

Schuster,  die  Hcidrnscluinzpn  D-i'utschlands  (ISßfll.  S.  96. 
Herrenhaus,  ein  Hügel  von  scblanken  Verhältnissen  mit  Treppeuturm  und 
hohen  Giebeln ;  Späti'enaissance;  Favade  mit  Sgralltli  dekoriert. 

Wfttbrlezen  (ISS?  Wytbryzzen,  1S75  Witbrisen  und  Witbrizen),  Dorf, 

12  km  nordöstlich  von  Treuenbriezen,  ging  1488  von  der  Famibe  v.  Cunersdorf 
an  die  v.  Scblieben  über.  Kin  Rittersitz  wurde  zu  W.  untpr  den  v.  Schlieben 
gegiUndtil,  1041  an  die  v.  Flanrs  verkault,  welche  ihn  bis  lüii  vergrörserten  und 
1681  «n  den  grolton  Eurfttrsten  verkauften,  der  ihn  lum  Amte  Sajirmund  legte. 
Vidicin,  Teiritoiifla,  Bd.      Eni«  Zuieb«,  8.  61. 

Kirehe,  mitlolaltcrlicher  Feldsteiubau  in  guter  Ausführung,  mit  in  den 
M5rtcl  einjrt'iitzten  Fuhren:  1847  umgebaut.  Chor  mit  Trtnnengewi5lbo ;  Apsis; 
liHnghaus  mit  gewölLeaitiger  llol/.ili-i  ke :  i|uii(li atisclier  Westturiu  uiil  Satteldach 
und  Dachreiter;  die  Tui-mgiebel  mit  Fiuleu  sind  neu  aus  Backsteinen.  An  der 
Kordseite  ein  altes,  kleines  Fenster  erhalten ;  die  übrigen  modernisiert.  Portal 
modern.  An  der  SOdseite  ein  moderner  Treppenturm. 

In  der  Kirche: 

Kelch  ans  Silber,  vergoldet,  von  1S87,  mit  seohsteiligem  Fufe  und  Xnaat 
Zwei  Altarleuchter  aus  Zinn,  von  1721. 

Taufbecken  aus  Hessing,  mit  der  Darstellung  von  Adam  und  Eva,  1699 
der  Kirche  geschenkt 

Kleines  Glasgem&lde  Ton  1S97,  den  attforstandenen  Gbiistus  darstellend, 
nebst  der  Inschrift : 

fPefer  Hoff. 

Uott  wende 

Hein  Elende 

Zu  einem  selgen  Ende.« 

An  der  Sudfront  der  Kirche: 

flriibsti  in  Ilai]'^  v.  FlaiiTs  (•}•  1380),  Stadtbuiiptmflnn  von  Belitz,  mit 
der  Darstellung  dts  VerstmliiMnii  in  voller  Rüstung,  die  reich  ormiinLiitiert  ist; 
der  ilelm  zu  FUfsen,  in  huheui  Relief;  Sandstein,  iuscbritl  in  zwei  Zeilen  rings- 
umlaufend. 

Grabstein  der  Gemahlin  desselben.  Anna  t.  Kltttsow  (f  1(107),  mit  dem 
Bilde  der  Verstorbenen  in  ganzer  Figur,  vier  Wappen  und  ringsumlaufender  In- 
schrift. Sanflstein. 

Urabstein  ohne  inscbrill,  mit  zwii  \Vap|ii'n  der  v.  Flanl's  uml  v.  Mii- 
feld.  Der  Verstorbene  in  voller,  reich  ornumenlierter  Rüstung,  vor  dem  Kruzifix 
knieend,  an  welchem  ein  Degen  aufgehüngt  ist.  nnd  mit  der  Aubchrift:  »Gott  sei 
mir  Sander  gnidig«.  Sandstein. 

Das  i>but  herb  ach' ,  eine  lateinisch  geschriebene  Agende  mit  Initialen, 
jetzt  im  märkischen  Museum  zu  Berlin.  ^  ^  ^. 
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Wittstock  (946  Wizaai,  Wi/.oka.  Wiztok,  Witzstock,  Witsfork,  Wis- 
tock.  Wi«tohc),  Stadt  io  der  Prigüitz,  M  km  östlich  von  i'ritzwulk,  eine  alte 
slavische  Niederlassung,  welche  schon  946  als  angesehener  Ort  mit  einer  Burg 
geunat  «wird.  Kaiser  Otto  1.  oberwies  denselben  dem  Bistume  Harelberg  ,  mit 
diesem  ging  er  wieder  an  <  die  Slaven  Terloren.  Naoh  Herstellung  des  Bistums 
durch  Älbrecht  den  Bär  wurde  auch  W.  demselben  wieder  sugeteilt.  1244,  ver- 
mutlich infolge  hUullgcr  Überschwemmnnp'en,  an  eine  andere,  feine  heutige  Stolle 
verlPjrt.  i'thi.'lt  W.  124^«  iliis  deutsche  Stiidtrecht. .  Seit  der  Witte  des  XIH.  -lahr- 
huuderts  war  es  ständige  Residenz  der  llavelberger  Bischöle  uud  nahm  infolge 
dessen  eine  hervorragende  Stellung  unter  den  mArkiscben  Städten  ein.  1412 
wurde  W.  durch  ein  Erdbeben  und  1495  durob  eine  Feuersbrunst  fadmgesueht. 
Die  Reformation  wurde  erst  1530  oing-efUhrt.  Am  24.  September  1686  schlug  der 
schwPflist^Fie  General  Hiiniior  hier  die  kuiserliehe  und  kursftchsische  Arnieo.  1718 
grorse  Keuersbrunsl,  durch  welche  das  Rathauii  und  die  Üeilig-Geistkiiche  zer- 
stüil  wurden. 

Bekmann,  BeBchnibonr  der  Mufc  BnndeolMiii^  V,  II,  8.  tlO  ff. 

Rindol,  Cod.  dipl.  Br..  I,  I.  S  389  01 
Bergbaus,  Laadbuch,  I,  S.  631. 
Adler,  BtdcsMnlMiawerfce,  II,  8.  10. 

Riehl  und  Scheu,  Berlin  und  die  Mark  Brandenburg,  8.  m. 
Gesinntansicht  der  Stadt  in  Merians  Topographie  und  in  Bekmanns 
Beschreibung  der  Mark  Brandenburg. 

Wappen  der  Stadt:  In  Blau  auf  grünem  Boden  ein  rotes,  gesinntes  Stadt- 
thor  mit  geöffneter  Pforte  und  zwei  spitaen  Tannen ,  awiscben  denen  ein  weilb- 
gekleideter  Bisohof  mit  goldener  Mitra,  in  der  Reohten  einen  Krummstab,  in  der 
Linken  ein  aufgeschlagenes  Buch  haltend,  in  halber  Fi<rur  sichtbar  mrd. 
Abb.  in  Sibntachers  Wappenbucb,  3.  110,  T«f.  t&l. 
Abb.  älterer  Siegel  in: 

Bekmann,  a.  «.  0.,  Y,  II,  Taf.  1. 

Vofsberg,  die  Siegel  der  Mark  Brandenburg,  S.  12,  Taf.  C,  I,  Nr.  5—6. 

Einige  hier  g^efiindt'nf  vorhistorische  Altertümer  (Urnen,  Bernsteinperlen, 
Wirleist  »'ine),  lietimlen  sich  im  niiirkisehen  Mu>;euni  zu  Rpflin. 

Die  mittelalterliche  Befestigung  (Abb.  in  Mcrian  a.  a.  0),  U'i'k  begonnen, 
bestand  aus  einer  in  Ziegeln  aufgeführten  Mauer,  welohe  in  Entfimaungen  von 
40—50  Schritt  mit  t^la  viereidtigwi,  teils  halbrunden,  hinten  olTenen  ManertOrman 
besetat  war,  und  auf  der  Nordseiie  doppeitern  Wall  and  Graben.  iSOS  und 
wurden  vor  dem  Orflper-  innl  dem  Rnbelschpn  Thore  starke  /^wing^er  angelegt 
und  diese  mit  zwei  tjeschüLy.tjn  armiert.  Lelsitcre  liel'ü  Joliauu  bigi.smund  nach 
Zeehlin  bringen.  Von  der  Stadtmauer  sind  Reste  vorhanden,  die  WsUc  sind  zur 
Promenade  umgewandelt  Der  Orflper  Tborturm,  mit  Nisofaen  and  Friesen  ge- 
sdimQckt,  ist  wohl  erhalten. 

Mirkischc  Forschungen,  VTI,  S.  14. 
Riehl  und  Scheu,  S.  23S. 

Plarrkirche  St  Marien,  ursprünglich  und  vor  i;iii>  St.  Martin  geweiht,  bald 
nach  1144  gogründet.  Ton  dem  ältesten,  1S75  beendeten  Bau  ist  nur  noch  ein 
Rest  am  Turme  erhalten.  14S1  wurde  der  Chor  bedeutend  erweitert,  1484  durch 
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Bischof  Wedigo  an  (Un-  Nordseite  eine  MarienkapcUe,  1498  durch  Bi?»chol"  Otto  II. 
au  der  Südseite  eine  Fronleiubaamskapelle  erbaut  1495  brauute  der  8cbou  1412 
durch  ein  Erdbeben  besehftdi^  Turm  ab.  1S12  wurde  derselbe  durch  Heister 
Christoph  von  Lttnd>urg  wieder  erbaut  und  1696  durch  Blitzstrahl  abermals  ser- 
stört.  1843—1846  Restauration  der  Kirobe.  —  Gotischer  Baeksteinbau.  Dreischiffige 
Hallenkirche,  Chor  drcisi  hifßg,  gerade  geschlossen.  Kretizg-ewölbo.  Bio  Arkaden- 
pfeiler kreuzfOrmipr,  ub^t'stuft,  mit  vier  Runddieusteu  besetzt,  sind  mit  Sockel- 
gesimüea  und  Kupilält-u  versehen.  Das  System  des  luueren  ist  elegant  und  klar 
gezdehneL  Strebepfeiler  am  Langhause  nach  drei  Seiten  abgraetst  An  Stelle  der 
Eekstrebepfeiler  am  Chore  kleine  "nreppentllrmohen.  Die  Fenster,  teils  mit  abge- 
sohrfigten,  teils  mit  abgetreppten  Laibungen,  haben  drei-  und  vierteiliges,  modernes 
Mafswerk.  Da?  Wf>st-.  Nord-  mid  Sftdportal  haben  reich  und  cdrl  profilierte  Lai- 
bungen; besonders  schön  ist  das  Südportal  (Abb.  in  Adler«,  a.  0.,  Taf.  54.)  Unter 
dem  modernisierten  Hauptgesimse  ein  Zahnschnittfries.  Der  Ostgiebel  ist  mit  Ni- 
schen und  Oitterfriesen  geschmOekt  Msssiger  Westturm,  breiter  als  das  Lang- 
haus, mit  aopflger  Spitze.  An  der  Nord-  und  SQdseite  je  eine  sweigeadiossige, 
mit  Ereuzgewt^lhen  bedeckte  Kapelle;  die  sQdliche  mit  swetftdiem,  reich  aus- 
gebildetem Stulcng:icl)pl. 

Aufiiahme  und  BeschrcUiang  in  Adler,  Backsloinbauwerko ,  Taf.  58 — S4,  Bd. 

a  10-11. 

Bckmann,  a.  «.  0.,  6.  SMffr 

In  der  Kirche: 

Der  spätgotische  IIo  i'hal  tur,  18445  von  HhIImmh  ri  sfiuiriei  l.  l)e.stcht  ütis-  zwei 
übereinander  gestellten  Flügelultören  mil  gut  geschuitzttu  uud  lienmlten  Holz- 
tlguren.  Üben  die  Juugü*au  Maria  zwischen  beiden  Johannes;  unten  die  Kiönung 
Varil;  auf  den  Flttgeln  die  iwOlf  Apostri  und  gut  ausgeführte  Gemllde  ai»  der 
Schule  Wolgemutbs.  Um  1800. 

Bekmann,  a.  a.  0.,  S.  >B4ff. 

SftkrHraentshttusohon.  c«.  S,.*J  ni  IkiIh'.  in  Holz  geschnitzte,  spälirDtische 
Turmpyramide;  laut  Wnjipm  uud  inschritl,  eine  Stiftung  des  Havelberger  Bischofs 
Johann  V.  v.  Schlabrendorf,  vom  Jahre  1516.  An  der  durchbrochenen,  kupfer- 
nen ThOre  die  Inschrift:  »Nä  Christus  Qebort  MGOCCGXVI.  Jesus  Nasarenus Rex 
Judeorum  Help  Sunte  Anne  sulf  drude.  Hinrick  W.«  Jetit  liegt  es,  in  mehre 
Teile  serlegt,  in  verschiedenen  Kehenrftumen  der  Kirche. 

Rokmnnn,  a.  n.  O..  V.  It.  S  Srin, 

Fiorillo,  Gesclvichte  der  zeichDcnden  Künste,  n,  S.  211. 
KomMpoBdentblatt  im  G«0«mtreraliM  der  hlatoriwheii  Yereia«,  Vm,  8.  88. 
Adler,  a.  «.  0.,  II,  S.  11. 

Gotischer  Kelch,  Silber,  vergoldet,  auf  dem  Fufse  sechs  Medaillons  mit 
niellierlen  Darstellungen  aus  der  LoidcnsgeschichtP  (ihrisfi. 

Grofser  Kelch  von  1(513  aus  vergoldetem  Silln  i-,  mit  Renaissanceornnmenti^n ; 
uui  dem  Fufse  die  Kieuzigung  Christi,  die  Symbole  der  £vangelistea  und  Luthei*s 
Forträt,  in  Relieftnedaillons  durgestellt. 

Einfacher  gotischer  Kelch,  Silber,  vergoldet,  1681. 

Gotischer  Kelch  aus  vei^ldetem  Kupfer. 
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Grofse  silberne  Weinkanne  von  1847.  mit  einarravicrten  Darstellungen. 
Silberne  Host ietibucbsc  von  1688,  barock,  mit  getriebenen  Ornamenten. 
Zwei  Altarleuchter  aus  Messing,  Renaissance. 

Taufbecken  (Fig.  293)  von  Hols,  reich  ornamentiert,  auf  dem  Dedcd  eine 
Statue  Johannes  des  Täull»rs.  Ende  des  XVIL  Jahrhunderts. 


FIr.  M  Ituf bürkeo  in  der  Kirtks 

10  Wittstoek. 


Ta  u  f  fü eh  n  s s 0 1 ,  in  Messing  getriel)>?n.  mit  der  Darstellung  der  Verkündigung 
Afuriä  ijiKi  umliiurt/iulor  Inschrift.    NdmlHMf^r  Arbeit. 

Kuu/el  von  lü08,  iu  iLichen  SpätrenaissancofnriiK'u. 

Auf  der  SakristeilhQr  gotischer  Eisenbesohlag. 
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Statuen  der  Maria  und  des  Johannes,  inHoi«  geschniUt,  frQher  unter  dem 
Triumphbogen. 

Hdire  in  Hol«  ge8<dinitst»  Statuetten. 

Drei  grollBe,  vielarmige  Kronleuehter  aus  Ifming. 

Vier  Wandarmleuchter  aus  Messing. 

Grabstein  dos  Peter  Rosonhorg  (f  !niS),  Hniiptmann  zu  Wittstock,  mit 
dem  Bilde  d*>s  Vcrslorlii  ncn  in  granz»  r  Figur,  in  flachem  Relief. 
Die  Glücken  wurden  ihm  geweiht. 

Uospltalkirehe  St.  Spiritus,  1300  mrknndtich  genannt  Der  jetzige  Bau  stammt 
•  aus  der  llitte  des  XY.  Jahrhunderte.  Der  1716  durdi  Brand  serstOrte  Turm  wurde 

1733  wieder  erbaut.  Einschiffige,  ehemals  genrOlbte  Kirche,  mit  schwachen  Strebe- 
pfeilern. An  (l<>i  Wt  st-  und  Ostfront  grofse,  schlanke  Spitzbogenblenden.  Kleiner, 
quadratischer  Westtui in. 

RathauS)  l'62U  äl  erbuuL,  später  mehrfach  umgebaut,  1716  durch  Bruud 
verstört  Von  dem  ursprünglichen  Bau  rQhrt  die  Laube  mit  drei  rundbogigen 
Arlnden  her,  darflber  ein  einlhch^,  quadratischer  Turm.  An  der  Mordseite  ein 
kleiner  Gicbelbau  mit  Fenstern  und  rautcnf:'>rmigem  Backsteinmuster. 

Leots,  Stiftahistoric  von  Uarelbarg,  S.  60. 

Adler,  *.  «.  0.,  S.  11. 
Das  von  Adler  a.  a.  0.  bescliriebene  Kaufhaus  ist  nicht  mehr  Torbandeo. 

Hchlofs  (Abb.  bei  Sferian  a.  a.  0.  und  bei  Bekmann  a.  a.  O.),  seit  der  Mitte  des 
Xlll.  Jahrhunderts  die  stark  befestig:! *•  Resiih  iiz  (ifi  !lit\  i  lbciger  Bischöfe.  Es 
wurd«.  1305—12,  prachtvoll  ausgebaut  und  IMid  mil  eim  r  n'ich  ausgestatteten 
Schlofcliapelle  versehen.  Von  der  ausgedehnten  Anlage  sind  nur  noch  Reste  der 
Umthssungsroauer  und  der  ea.  28  m  hohe  Bergfried  eriialten  (Abb.  in  Adler,  t.  •.  0., 
II,  S.  it),  ein  viereclnger  Turm  in  vier  Stookwerlren  aufgebaut;  in  den  beiden 
unteren  Stockwerken  an  den  Ecken  durch  Lisenen  verstürkt,  im  (hiüi  n  Stock  mit 
sdilunk)  ti  S|)it/.boi;r*'nnischcn  und  im  vierten  mit  einem  in  Puls  hergestellten» 
zinneuartigen  Friese  versehen. 

Kriegerdenkmal,  nach  dem  Entwürfe  vuu  Urecht. 

Über  den  in  der  Nl^e  von  Wittstoolt  gelegenen  Heidetum  siebe  denselbea 
unter  H. 

Woldenberg,  Stadt,  19  km  nordöstlich  von  Friedeberg,  wird  urkund- 
lich 1^48  als  Schlofs  des  Ritters  v.  Osten  zuerst  geuaual.  Urofse  Brände  1041 
und  1710. 

Bergbaus,  Landbuch,  Ilf,  S.  411  ff. 

Riehl  und  Scheu,  Berlin  und  die  Mark  Brandenburir.  S.  41^8 
Wappen  der  Stadt:  In  silbernem  Felde  eine  scchsblättrigc  rote  Rose. 

Abb.  In  Slbmaehers  Wappenbuch,  S.  itO,  Tif,  151. 
Ober  Funde  vorhistoriscber  Altertümer  (Thongelftfse),  siehe: 

ZfMt.-fhrin  für  Ellmolotric,  I,  S.  403,  IV,  S  f!?0  33 

Von  der  mittelalterlichen  Befestigung  ist  nur  riti  klt  int  i  Hcst  der  Mavier 
mit  einem  Tinme  erhalten.    Der  Wall  ist  im  vorigt  ii  Jahrhunderte  abgetragen. 

Kirehe,  gotischer  Ziegelbau  aus  dem  XV.  Jahrhundert  i352--57  modern 
ausgebaut  und  mit  neuem  Turm  verseben.  Dretschiflige  Hallenkirahe.  MittelscbUF 
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ch?as  höher,  mit  einschtffig'eni ,  polygoncm  Chor.  Im  Mittel'^chiflf  Kreuzgewölbe, 
zum  Teil  von  Holz,  auf  «cbteckigeu  Preiiern.  .Westturm  quadratisch.  Das  SOd- 
portal  hat  stAtt  der  Kapitale,  Platten  aus  gebranotem  Thon  mit  pbantastiscbeD  6e- 
stalien  in  Relief,  von  rober  Arbeit»  Reste  von  Friesen  aus  abnlieben  Platten,  an 
verscbfedeneo  Stellen  der  Kirebe  xerstrent.  Nftpfchen.  . 
In  der  Kirche: 

T  a  u  f  s  <  Ii  ti  s  s  p1  Messing,  Mrnberger  Arbeit,  mit  Darstellung  von  Kaleb 
und  Josua  mit  der  Kiesentraube. 

Armleuchter  an  der  Kanzel,  aus  Messing. 

Hehre  messingene  Kronletichter,  Spitrenaiseanee. 

Reste  einer  Spfttrenaissance-Kansel  auf  dem  Boden  des  Sohulhansea. 

C  i  b  0  r  i  u  m ,  Silber,  vergoldet,  mit  turmfSrmigen  Deokel,  jetzt  im  mlit.  Mu- 
seum zu  Berlin. 

Alib.  und  Beschroib.  von  £.  Krause  im  Bar,  Bd.  III,  S.  161  und  62. 

WrieZÖH  (WreUun,  Wriczen,  Wrecen,  Wurieza,  Wrezzin,  1375  Wrissen 
Wrieszen,  1574  Wrietzen,  auch  Bryzen,  ßritzen,  Briezen),  Stadt,  Ii  km  sOdlich 
Ton  Freienwalde,  an  der  Eisenbahn  von  FrankAirt  naeb  AngermOnde,  frflher  sehr 
gOnstig  an  einem  breiten  Arm  der  Oder  gelegen,  welcher  der  faule  See  hiefe,  war 

der  Hauptort  fle?^  (VIltIm  ik  hes,  an  dessen  Rande  es  licrrt,  W.  war  Hauptstapel- 
und  Hiindelsplalz  für  den  Fischhandel,  welrhor  IVüher  eine  jri  orso  Bedeutung  hatte, 
denn  das  Oderbrucb  wai-  vor  seiner  Kegulierung  tlberaus  üschreich.  Der  Fisch- 
markt  zu  W.  war  der  rdohste  in  der  ganzen  Ifzrk  und  sdehnete  afcb  dureh 
manche  EigentQmlichkeiten  vor  allen  andern  aus.  W.  ist  ein  alter  wendischer  Ort, 
welcher  als  Stadt  1320  zuerst  urkundlich  erwähnt  wird,  erhielt  1332  deutsches 
Stndtrecht  und  wnr  Iininediafstadt.  18G9  orhielt  W.  Münzrecht.  brannten 
die  Hiis'jiten  W.  ginzlich  nieder.  Bald  darauf  tlug  man  an  die  lliUien  bei  W.  mit 
Weirireben  zu  bepflanzen.  Der  Weiuhandel  von  W.  war  später  bedeutend.  Sein 
Weinbau  bOrte  erst  180S  auf.  1S39  wurde  die  Reformation  eingefttbrt  Im  dreifsig- 
jahrigen  Kriege  litt  W.  bedeutend,  besonders  als  1626  Wallenstein  hier  lag.  16Si, 
16S6,  1637  und  16S19  lagen  die  Schweden  in  der  Stadt.  HiilS  wurde  sie  von  Kroaten 
pepliliidert.  1664  hrannfe  die  Stwdt  fnst  jranz  nieder.  Im  siebenjäliripon  Kriep-e 
Uli  die  Stadt  abermals  durch  Hcdi  ürkun^  di'i-  Russen.  Diin-h  die  Urburinacluing 
des  Oderbruches  unter  König  Friedrich  iL,  liat  \V.  seinen  ergiebigen  iiaudel  mit 
Fischen  verloren. 

G.  S.  Ulrich,  Beschreib,  der  Stadt  Uriivcn  und  ihrer  Uoigegend  (Beriin  1890). 

Bprgrhaiis.  LanJluidi,  B.l.  II.  S.  m&  ff. 

Bichl  und  Scheu,  Berüu  und  die  Mark  Brandenburg,  S.  207  ff. 

Qesamtansioht  der  Stadt  von  iWt  in  Merlans  Topographie. 

Wappen  der  Stadt:  Im  grOnen  Felde  der  rote  brandfmhurgisdie  Adler, 
golden  bewehrt,  mit  goldenem  Kleestengel  auf  den  Flügeln.  Der  Schild  wird  von 
drei  Engeln,  hinten  einer  und  zu  jedn  Seite  einer,  gehalten,  von  denen  der  zur 

Rechten  eine  Blume  in  der  linken  Hand  hält. 

Abb.  in  Sibtnachers  Wappenbuch,  S.  121,  Taf.  153. 
Ulrieb,  «.  t.  0.,  TifelUatt 
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Über  Funde  Torhistoriseher  Altertäaier,  deren  einige  im  KOnigl.  Museam  so 

Berlin  beOndlicb,  siebe: 

Bekmenn,  Beschreib,  der  Merk  Bnutdenburg,  l,  S.  887. 

V.  Ledebur,  die  heidnischen  AitertQmor,  S.  84. 

7.-if<.  lirin  für  Ethnologie,  V,  S.  6—7,  106  und  <07. 

3Iittclaltcrliciie  Befestigung.  1332  wurde  die  auf  der  Ostseite  durch  den 
faulen  See  g^cbüLzte  Stadt,  auf  der  Nord-,  Süd-  und  Westseite  durcb  Mauer  und 
Graben  beftetigt.  Zwei  Thore,  das  Kiexer-  und  das  Berliner  Thor  btldetea  den  Zu- 
gang. tttS  wurde  auf  Veranlassung  des  EurfUreten  Friedrich  I.  die  Betätigung 

verstärkt,  zu  welobem  Zwecke  deoi  Rate  die  Erhebung  eines  Zolles  von  den  ausge- 
fnhrton  Fischen  zufreptuiulcn  wurdf    Nach  der  Zerstöninj^  der  Stadt  durch  die 
Hussilen  1432,  wurde  die  HoIVstigunu'  nU'ht  wieder  h«>rgt'sl(  llt.   Nur  ein  Ör&ben 
schützte  seitdem  die  Stadt  vor  den  Lberrällen  der  Landstreicher, 
tririeb,  a.  a.  0.,  8.  M  and  4S. 

Pflarrkirehe  SL  Marien,  gotisoher  Baeksteinbau  aus  dem  XIY.  und  XV.  Jahr- 
hundert.  Bei  dem  Sladtbnnde  von  1664,  brannten  der  Turm  und  das  Dach  ab; 

das  Innere  der  Kirchs  hlifh  verpchmit ;  sif  wui  ilt»  his  1679  wieder  hergestellt. 
17^i  hranntp  d<  r  Tiii  ni.  durch  Blitz  entzündet,  gänzlich  aus,  wurde  1736  ans  Holx 
wieder  aufgebaut  und  1777  repariert.  1832  restauriert,  DreiscbiiSge  Hallenkirche 
mit  StemgewOlben  auf  aebteolcigen  Pfeilern  mit  dreischifBgem  Gbor,  gleiehlklls 
mit  SteragewOIben.  Thttren  und  Fenster,  deren  einige  kraierund,  mit  gedrehten 
Wttlsten  umgeben.  Quadratischer  Westturm  von  1778. 
Abb.  der  Kirche  hei  Merlan. 

Aufnahme  einzelner  Teile  bei  Adler,  üiick»teitil>au werke,  Taf.  LXXXIX. 

In  der  Kirche : 

Zwei  grofse  gotische  Kelche,  ans  dem  Aaftmge  des  XVI.  Jahrhunderts, 
f^ne  messingene  TaufsohQssel,  mit  Darstellung  der  Verkflndigung  Maril. 

NürnbeifTfr  Arbeit. 

Das  Knthuus  ist  mndrrn,  enthalt  aber  zwei  Säle  mit  Gewölben  au«  clfim 
XV.  Jahrhundert,  einen  mit  Kreuzgewölben,  einen  anderen  mit  Sterngew(>lben. 

WusterhaUMeU  (I232  VVusterhuseu,  1333  Wusterow),  Stadt  an  der 
Dosse,  80  km  westlich  von  Meu-Ruppin,  froher  bedentMider  Ort,  gehörte  liSB  den 
Kdlen  v.  Plotho  und  kam  von  diesen  gegen  Ende  des  XIIL  Jahrhunderts  an  die 

Markgrafen  von  Brandenburg.  Die  Stadt  wurde  mehrfach  durch  FeuersbrOnste 
heimgesucht,  1637,  1679,  1708,  wobei  auch  das  Rjtthaiis  ni*'d<rl)ianiiti'.  und  1811. 
Im  Jahre  IBV)  wurden  viele  Hiiu^pr  nieilergerisi^en,  iiiii  aus  den  Balken  die  Stadt 
mit  l^alisaden  zu  befestigen.    17i8  wurde  der  Wall  abgetragen. 

Riedel,  Cod.  dipl.  Hr.,  AbteU.  1,  Bd.  IV,  S.  mV. 

Bergbaus,  Landhuch,  Bd.  II,  8.  4-  5. 

lliehl  und  Scheu,  Berlin  und  die  Mark  Brandenburg,  S.  338 — 239. 
Wappen  der  Stadt:  Ein  halber  Adler  rechts  und  eine  halbe  Lilie  (Plolho- 
sches  Wappen)  links,  im  roten  Felde. 

Sibmeehers  Wapponbiich,  S.       Tat  151 

Bei  der  Stadt  ein  Bugwall  und  Grttber  am  Wendorbberge. 
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Fig.  m.  Pateoo  in  d«r  Kirche 


Hg.  OK.  Kelch  in  4«r  Elieh* 
n  WosterluuMB. 
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Über  Funde  Torhistorischer  Altertümer  (Urnen)  siehe: 
Zeitechrift  für  Ethnologie,  VII,  Verh.  18. 

Pfarrkirche  St.  Petri  und  Pauli,  mittelalterlicher  Bau  aus  Granitquadern 
und  Ziegeln,  1474  erbaut,  1479  geweiht;  1764  brannte  infolge  von  Blitzschlag  der 
hohe  Turm  aus.  Dreischiflfige  Hallenkirche  mit  polygon  geschlossenem  Chor  und 
kolossalem,  quadratischem  Westturm,  letzterer  mit  Friesen  und  Blenden  ge- 
sehmQckt.  Chor  und  Langhaus  mit  Kreuzgewölben,  im  Chore  auf  gegliederten,  im 


Fig.  296.  Kelch  in  der  Kircbe 
lu  Wu»t«rb«u8eo. 


Langhause  auf  viereckigen  Pfeilern  ruhend.  Im  Chore  die  Inschrift:  >Änno  domini 
MCCCCLXXIV«.  Hauptportal  im  Turm  und  zwei  Seitenportale.  Fenster  mit  Mafs- 
werk.  Strebepfeiler.  Langhaus  mit  aufTallend  hohem  Dache.  Auf  der  Südseite 
eine  Sakristei  mit  zwei  Kreuzgewölben  und  reich  gegliedertem  StaCTelgiebel.  (Auf- 
Dahnip  in  Adler,  Backsleinbauwcrkc,  Bl.  86.)  Auf  der  Nordseite  eine  Sakristei  mit 
Jüeuzgewölben;  darüber  die  Bibliothek. 
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In  der  Kirche: 

Zwei  Altarleuchter  aus  Zinn,  von  1614. 

Orofiser  Kelch  (Fig.  295),  Fufs  romanisch,  mit  gotiao^en  BlUtera  und  fünf 
Medaillons,  mit  Dtrstellnngen  ans  dem  Leben  der  Maria.  Gupa  Renaissance,  mit 
seehs  Medaillen  mit  allegorischen  Köpfen;  dazwischen  Cherubinkttpfohen. 

Patene  (Fig.  2%\)  aus  dem  XV.  Jahrhundert,  mit  der  gravierten  Darstel- 
lung des  Salvators  zsvi.schen  Maria  und  Johannes.  Auf  dem  Rande  seohsehn 
Medaillons  mit  Heiligenbildern. 

Groflser  Kelch  (Fig.  296),  yon  1609,  am  Fufee  MedaUlons  mit  stark  vor- 
tretenden KOpDan;  an  der  Gupa  ehi  Kraus  von  Apostelfiguren  zwisehen  Oma« 
menten. 

Woitikanne  aus  Zinn,  mit  Gnivierungen,  von  1702. 

Kruzii  ix  vom  Triumplibogea  und  Johannes,  beide  aus  Holz  gescbuitst. 

Kautel,  Spätreuaisäaucc. 

Taufstein,  barock,  von  1711. 

Sehr  grolto  Taufsehflssel  aus  Messing,  mit  getriebenen  Ornamenten  ge- 

sohmttckt. 

G  (' 1  d  k  a  s  t n  mit  scliüiu'm  Eisonbosi-Iilatr 

Roste  frntisi'tu  r  (\;  hn  rs  t  II  h  1  r  mit  fr^'^^t-hiiitzten  Figuren. 

BeichUsluhl  aus  dem  XVii.  Juhrbunderl. 

Zwei  messingene  Kronleuchter,  SpAtrenaissanoe. 

HKngeleuohter  aus  Hirschgeweih,  von  1505. 

Epitaph  zum  Andenken  an  Gertrud  Lentaen  und  Faul  Schütte     1570),  hi 

reicher  Renaissance. 
In  der  Sakristei : 

Ein  Stuhl  von  intere.'isanter  Bildung  (Fig.  297). 


Fig;  VL  9MI  in  der  Kiitto 
n  WntehaitMB. 


In  der  Bibliothek: 

Alte  Druckwerke  aus  dem  XV.  Jahrhundert,  sum  Teil  mit  gemalten  Ini- 
tialen und  geprellten  LedereinbBnden. 

100 
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St.  Stephaiuskapelle,  uut  dem  Kirchhofe  vot  dem  Kampehler  Thore.  Kleiner 
Ziegelbau»  1351  gestiftet  ,  poIygon  geschlossen,  mit  BoHtendeoke  und  sefamaleu 
SpitsbogenfiBiisieni;  am  Chore  StrebepfBiler. 

A  f  u'mii    Iii  Adler,  BackiteiiilMawflrke,  Bl.  86. 

In  ih'i-  NiitiL'  derselben: 

GiaLsltiia  des  Samuel  Schönermark  (f  1745)  mit  schönen  Hococoornamen- 
ien;  gut  erhalten. 

Das  hell.  QeislliMiituI  mit  einer  Kapelle,  1S07  geiitiftet,  von  reohteokigem 
Qrundrlfe,  Balkendecke.  Westgiebel  mit  Fialen  und  Nischen. 
Anfttahme  in  Adler,  Baekstainbauwerke,  Bl.  86. 

Wusterhausen,  Königs-  früher  Wendisch-WusUThimscD  (siavisch 
Wustrow  =  umflossener  Ort),  seit  dem  Anlange  dos  XYIII.  Jahrhunderts  Königs» 
Wusterfaftuaen,  Sdklolfa  und  seit  188S  IhAtfl^en,  30  km  sOdDstliob  von  Berlio, 
am  Übergänge  der  elten  Strabe  von  Eottbus  und  Beeskow  nach  dem  Teltow  Ober 

die  Notte  gelegen.  Wendische  Niederlassung,  1305  zuerst  genannt^  diente  vermutlich 
schon  den  Wenden  gegen  dio  im  X.  Jahrh.  von  SüiltMi  vni'ilrin^'rnilm  Deutsclir-n 
ah  Verleidigunspunkt  iirul  mich  Her  KrnluM  uiig  des  Teltow  durrli  liii'  Mai  kgnifon 
von  Brandenburg  bis  zur  Erwerbung  der  Niederlausita  im  Jahre  13Uä  diesen  uLs 
firenifeste  gegen  die  Wenden.  Zur  Unterhaltung  der  Besatsung  waren  der  Burg 
viele  Besitsungen  abervriesen,  welche  iS77  an  den  Hauptmann  Hanko  in  Mitten» 
walde  kamen.  Die  Burg  selbst  aber  mit  dem  Dorfe  Wendisch -Wusterbaus.  ii  li  - 
warb  der  in  iler  Gegend  angesessene  v.  Schlieben,  dessen  Nachkommen  ihre  Be- 
sitzungen in  hit  si^'^er  Gegend  1475  an  die  Schenken  von  Landsberg  verfiuCserten, 
welche  dieselben  mit  der  Herrschall  Teupilx  zu  dem  sogen.  «Schenkenläudchca* 
vereinigten.  Die  Kacbkommen  verkauften  das  Lftndohen  an  vovchiedene  Besitaer. 
EurfUrst  Friedrich  III.  kaufte  seit  1689  nach  und  nach  alle  eineeinen  Teile  fbr 
den  Kronprinzen,  nachmaligen  König  Fricdricli  Wilhelm  I.  Letzterer  hielt  sich 
perne  in  K.-W.  auf  und  liefs  das  alte  Srhlnfs  zum  .Ifl^dschlosse  in  soiner  jVfzijren 
ÜestttlL  tiuhbaueu.  Das  Dorf,  welches  im  dreifsigjährigen  Kriege  last  gänzlich 
veraimt  war,  blQhte  nun  wieder  auf  und  erhielt  seinen  heutigen  Namen.  Seit 
1718  geh<)rten  die  Besitsungen  mit  dem  Schlosse  dem  Prinxen  August  Wilhelm, 
spftter  dem  EOnige  Friedrich  Wilhelm  II.  und  nach  dessen  Tode  dem  Prinsen 
August.   .Jetzt  ist  Kronfldeicommifsgut. 

Fi  die  in,  Geschichte  de»  Kreises  Teltow,  S.  Sl— 53. 

Berghaus,  Ltndbuch  der  Ihik  Brandeobu^  Bd.  II,  8.  581—184. 

Riehl  und  Scheu,  BwÜD  und  die  Mark  Biaadcabiiiib  S.  IIS. 

Fontane,  WaDderungen. 

Friedel  and  Sebwebel,  Berlin  und  die  Hark  Brandenburg,  S.  452  ff. 
RattimtlMitung  1881,  Nr.  414^ 

Über  Funde  vorhistorischer  Altertümer,  sii  !ie: 

V.  Ledebur,  die  beidniscboii  AUcrfüiiicr,  S.  5S. 
ZciUchrift  für  Ethnologie,  VII,  Verb.  i4<. 

In  der  modernen,  1822  restaurierten  Elrehe: 

Altartisch,  profaner,  reich  in  Hols  geschnitzter,  vergoldeter  Barocktisoh; 
Geschenk  Königs  Friedrich  Wilhelm  I. 
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Gotischer  Kelch  aus  Silber. 

Zwei  Kronleuchter  aus  Messing,  FrOhrenaissanoe;  aus  der  Sophienkirohe 

zu  Berlin. 

SchloCS)  im  Jahre  1718  durch  König  Friedrich  Wilhelm  L,  unter  Benutzung 
des  alten  Turmes  (Artthnr  «DidieBwinkel«  genannt)  und  der  Fundamente  des  alten. 
Schlosses,  neu  gehaut,  186S  restauriert.  Ein  Tiweekiger,  kunstloser  Bau  mit  yor- 
springeDdem,  rundem  Treppenturm. 

Im  Schlosse; 

An  den  ThQren  schöne  schmtedeeiseroe  Thür bän der. 
Bettgestell  mit  iBolsscbnitsereien. 
Bin  Bansiger  Schrank. 

Ein  Schreibtisch  aus  ullen  Fragmenten  susammengeetellt 

Ein  Spie<>-el l  iil) raen  in  Eispn  gftrielwn. 

Kronleuchter  aii';  Schmiedeisen. 

Zwei  Kronleuchter  aus  Messing,  Reuaissance. 

Mn  Hängeleiieliter  mit  Seepflurd. 

Ein  Htngeleuebter  mit  weiblicher  Figur. 

Zwei  }v ronleuchte r  aus  Glas. 

Armleuchter  aus  Messing. 

Sammlung  von  G  e  w  e  h  r e n. 

Viele  alte  Fayencen  und  Giäser. 

Fortrats  der  Königlichen  Familie. 

Alte  Jagdgemaide. 

Porträt  des  Qundeling,  gemalt  von  A.  Pesne. 

Aneh  ilif  ehemals  im  Schlosse  Gossenblaft  befindlich  gewesenen  Gemtilde, 
welche  König  Friedrich  Wilhelm  L  1755—37  »in  tormentis«  anfertigte,  sind  seit 
18Ü3  im  Schlosse  aufbewahrt 

Wustrau  (Wustronvre,  Wustrow),  Dorf  und  Rittergut,  10  km  sQdöstlich 
Yon  N«i-Buppin;  1401  den  Grafen  t.  Lindow  gehörig;  1626  hatte  die  Familie 
V.  Zielen  hier  Besitzungen.  Am  18.  Hai  1699  wurde  der  Oeneral  der  Kavallerie, 

Hans  Joachim  v.  Zielen,  hier  geboren,  1786  auch  hier  begraben.  Er  erwarb  1766 
die  beiden,  dem  General  v.  Dossow  gehörigen,  Rittprg^llter  zu  W.  N«ch  lern  Tode 
des  letzten  Zielen,  1854,  Icam  W.  durch  £rhschail  an  die  Familie  v.  Schwerin,  seit 
185B  Graflsn  t.  Zieten^Sehwerin. 

Riehl  nod  Bebeu,  Beilin  und  dis  Muk  SrandsiilMiif,  S.  M7. 
In  der  Nähe  ein  Fleck  die  „Burgstelle"  genannt. 

Cber  Funde  vorhistorischer  Altertfimer  (ürnen.  Sfeingerät,  Pfeil-  undLan-, 
zenspitzen  aus  Feuerstein,  Siunnwirlel,  Diadem  um!  .Messer  uns  Bronze,  Messer 
aus  Ei.sen),  von  denen  einige  im  Kuuigl.  Museum  m  Berlin,  andere  iu  der  Gym- 
oasialsammlung  su  Neu-Ruppin  sidi  befinden,  siehe: 

L.  V.  Ledebur,  die  heidniseliea  AltertOmer,  S.  31. 

W.  SrlMvanc,  Gymnasialprognmiii,  Noii>Hup^  1871,  8.  21. 

In  der  kunstlosen  Kirche:  . 

Da3  Epitaph  des  auf  dem  Kirchhofe  begrabenen  Generals  7.  Zielen,  nach 
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dem  Entwurf  von  Rode,  ausg^ttbli  TOm  BOdhauer  Meier.  Eia  Sarkophag  und  das 

Keliefporti  jt<  Zt>'t( ns,  umgelieii  von  Minerva  und  Urania. 

Im  Schlosse  : 

Die  Büste  des  Generals  ki.  4.  v.  Zieten,  vou  Tasäaerl  uaeb  dem  Leben  in 
6ips  modelliert,  in  neuww  Zeit  au<di  in  Ifarmor  ausgeftthrt;  viele  Portrtts  Zietent» 
und  Erinnerungen  an  ihn  und  seine  Zeit. 

FonUne,  Wandemngen  durch  die  Mark  Braadenliuig. 

aSOW  (.14tX)  Zabo),  Dorr,  9  km  westlich  von  Kottbus, 

Über  Funde  vorUatoriadMr  Altertümer  (Urnen,  Steinhamm«', 
Bronxering,  eisome  Pfeilapitae,  Reste  von  Holzpflihlen),  von  denen 
einige  im  Effnigl.  Museum  zu  Berlin,  im  märkischen  Museum   uud  in  der 
Sammlung  der  anthropnlngischen  Gesellschufl  zu  Berlin,  sich  befinden,  sielie: 
Zeitschrift  für  Ethnologie,  VII,  Verb.  12(i,        XJl,  Verb.  iS. 
K  Virehow,  in  der  ZeUMsbrift  für  BCknolneie,  XII,  tMI. 
W.  V.  Scbulenhurfc.  in  der  Zi'it.sihrifl  fdr  Ethnolofl^,  XU,  H8. 
W.  T.  Seh  Ulenburg,  weudische  Sagen,  S.  S4,  i&i. 
Sehniter,  die  HflidenudunneD  Deutsdiknde  (1860),  8.  96. 

Zechlin  (Czechelin,  Zecbghelyti),  F)prk<>n,  19  km  östlich  von  Wiltstock, 
am  gleichnamigen  See  gelegeu.  Der  Ort  wurde  1144  von  Fürst  Nikolaus  v.  Werle- 
OOstrow  dem  Kloster  Doberan  gesobenkt,  1306  an  Heinricb  ü.  von  Meeklen» 
bürg  vertausdit  und  kam  bald  nach  1320  in  den  Besits  der  Bisebttfe  vooT  Havel- 
berg, deren  Tafelgui  es  wtu .  Nuehdem  1548  der  letzte  Bischof  vou  Havclberg 
gc.>>torbcn  war,  wnr  ihi<  Schlor»  Z.  bis  in  die  Zeit  des  dreifisigjährigen  Krieges 
Residenz  kurfürstlicher  Prinzen. 

Biedel,  Gop.  dlpl.  Br.,  I,  II,  S.  S4Bff. 

Hiohl  und  Scbcu,  Berlin  und  die  Mark  firandenbuff,  S.  ISS. 

Übfr  Yorhistorische  Altertümer  (rrm'n,  fierüte  aus  Feuerpt^'in.  Hrntize  uud 
Glas),  deren  mehre  im  Künigl.  Museum  uud  im  märkischen  Museum  zu  Berlin  sieh 
befinden,  siehe : 

Ledebur,  die  heidniedieo  AltertOmer,  S.  17. 

Über  Pfahlbauten  in  ili  r  Näln'  von  Z. : 

C.  SoniuMiberK.  im  Bär,  Bd.  VI,  S.  i.-^n  und  Bd.  VII,  S.  147. 
Das  Schlofs,  de.sseu  frühere  Gestalt  eine  Ansicht  in  Merlans  Topogriai  liie 
zeigt,  brannte  um  1720  ab.  Seine  letzten  Reste  wurden  in  neuerer  Zeit  abgetragen. 

Ze  dl  Hill,  Dorf,  zwischen  Flecken  Zechlin  und  Rheinsberg,  wird  ur- 

kUDilHrh  srhoii  Il'öM  ^'cuannt. 

Kirche,  Feldslt-iubau,  anscheinend  aus  dem  XV.  Jahrhundert,  schon  in  alter 
Zeit  mit  MSrtelputz  und  aufgerissenen  Quadern  versehen.  Langhaus,  ohne  dhor, 
mit  quadratischem  Westturm.  Balkendecke.  Ostgiebel  mit  reicher  Nischen-Archi- 
tektur. Turm  mit  rundbogig  geschlo.'^^enen  Schalllucken.  Alles  sehr  einlhch  und 
»euilich  iTili    Dio  ganze  Kirche  ist  mit  Kpheu  bezogen. 

In  der  Kii  clu' : 

Neben  dem  AUure  ein  altes  Sakiuinfnlshäuschen  aus  Ziegeln,  auf  dessen 
Thttr  Reste  schöner,  gotischer  Beschläge  aus  Bisen  erhalten  sind. 
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Kelch  aus  Zinn. 

Drei  Altarleuchter  aus  Ziun,  Renaisssancp.  von  1648. 
Tau fschQssel  aus  Mcssinpr,  Nürnberger  Arbeit«  mit  Darstelluug  von  Adam 
und  Eva  und  der  eiugepuazten  Jahreszahl  1683. 

ZehdeU  (.Sden,  Zedin,  Cedene,  GidioiJ,  Stadt  an  der  Oder,  19  km  süd- 
westlich von  Königsberg,  war  vermutlioh  «obon  unier  skvisober  Hemohaft  ein 
bedeuteoder  Ort   97S  fiind  bei  Gidini  an  der  Oder  eine  Schlaeht  cwiseben  dem 

Markgrafen  Udo  und  dem  Poleaherzog  Mieoyslaw  statt,  in  welcher  der  letKtero 

sii^efe.  Z.  war  Grenzj^cliloT«  dor  Pommern  und  wurde  von  ciiioiii  Kastellane  ver- 
waltet. Nach  1240  wurde  Z.  von  den  Markprafon  von  Uniiideuburg  in  l^esitz 
genommen.  Um  iibi)  wui-de  ein  Gistercienser-Nonuenkloster  gegi'Undet,  weiches 
indes  erst  1294  urkundlich  genannt  wird.  Der  Schirmvogt  des  Klosters  hatte 
die  Oariehtsharkeit  in  der  Stadt,  die  Äbtissin  die  Hoheitsrechte.  1299  be- 
lehnte  Älbrecht,  Markgraf  von  Brandenburg,  die  Gebrüder  v.  Jagow  mit  Z.  Nach 
der  Sfikularisiitinti  des  Klosters  wurde  Z.  ein-  landesherrlichos  Amt.  1031  hielt 
sich  Gustav  Adelt  liier  auf.  1637  wut-iiin  Stadt.  Amt  und  Kirche  von  ii.  n  Schwe- 
den und  Kaiserlichen  fast  zerstört,  llii  die  Stadt  samt  der  Kii«;he  durch  eine 
Feuersbrunst  verwüstet. 

Rieh!  und  Scheu,  Berlin  und  die  Mark  Brandenburg,  S.  41S— 1Q> 
Ansicht  t\pv  Stadt  V(mi  1t',;>i>  i-^  MiM  iuns  Topojrntphif. 
Über  Funde  vorhistori^ciier  Altertümer  (Urnen,  i" euersteinmeillsel) ,  von 
denen  einige  im  märkischen  Museum  /u  Berlin  sich  befinden,  siehe: 

Beknann.  Beadinibttii«  ier  Mark  Bnudenbuiv,  I,  &  WW,  9M,  S71^  S7S,  S18,  587, 

Kuhn  und  Schwartz,  norddeutsche  Sagen,  S.'46. 
MftteilaDgeo  des  klator.-stat  Vcrcina  tu  Prankfkirt  a.  O.,  I,  8.  41. 
Hftuflg  bierselbst  aufgeftindene  heidnische  Friedhof»,  heidnische  Steindenk- 
male, Steinkreise,  uuflallend  grofse  Steine,  auch  mit  Figuren,  deuten  auf  den  sla- 
viscfaen  Ui'«=pning  des  Ortes. 

In  Z.  stand  früher  ein  Roluud  aus  Holz  auf  einem  ca.  70  cm  hohen  Granil- 
Bockel,  an  welchem  ein  Halseisen  befestigt  war.  In  der  Mitte  des  XIX.  Jahrhun- 
derts wurde  der  Roland  beseitigt  und  im  Spritsrahause  aufbewahrt 
Z«f  fl,  die  KohndasiBl«  (1861),  &  191 

Zehdenik  (I2II  Cedenic,  Cedelic,  Cedenik,  Sedenick,  Czedenig,  Tzedenik, 
Zednijr  elc,  sliivisch  —  R!unirn1ln»n.  Sfadtin  der  sOdwf'«tlirln"n  Ecke  der  Uckermark 
an  der  Havel,  ist  ciu  alter  wiMniischer  Ort,  wird  uiikiiiidlich  1211  zuerst  srenannt, 
war  anf&nglich  nur  eine  Burg,  zur  Sicherung  des  Übergangs  einer  Heerstrulse  über 
die  Havel,  an  welche  allmAhlieh  andere  Ansiedelungen  sich  anschlössen.  Z.  wird 
1281  zuerst  Stadt  genannt  Groflse  Brande  der  Stadt  in  den  Jahren  18S3,  1869,  1681, 
1687,  1704,  1800.  Das  Schlofs  war  1566  In  Besitz  v.  Jenicke  und  Erich  v.  Scepelilz, 
um  1412  in  Besitz  des  Ocrickp  v.  HnltzcndorlT,  14.18  kam  es  an  die  Familie  v.  Ar- 
nim, welche  es  1528  an  den  Kurtlirsten  Joachim  1.  gegen  Schlofs  Boyl/.euLutg 
vertauschte.    Später  diente  es  dem  Kurfürsten  als  Jagdschlofs.  Kurfürst  Georg 
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Williohn  vcrciniprtf  die  Stadt  mit  den  zum  Si'lilosse  gehörigen  Dnrfern  zu  einem 
Amt»'.  17:52  aber  wurde  es  verkaulT.  Das  Kloster  verdankt  seine  KntÄtelmng 
einem  Wuuder.  Ein  Weib  ia  Z.  hatte  1^49  eine  geweihte  Hostie  vor  einem  Bier- 
fum  vergraben,  damit  die  Lentd  ibr  Bier  desto  lieber  trinken  sollten.  In  ibreoi 
Gewissen  besebwert,  hatte  sie  aolobes  ibrem  Pfkrrer  gestanden.  B«m  Naobgraben 
im  Keller  (|UOU  Blut  hervur.  Die  mit  Blut  getrfinkte  Erde  wurde  in  die  K'irobe 
getragen,  worauf  ein  g'rofser  Zulauf  des  Volkes  eiit.staud.  Auch  dei'  Hi?s<iiof  von 
Brandenburg,  die  Markgrafen  und  andere  vornehme  Personen  kamen.  Zum  Ge- 
dächtnis dieses  Wunders  wurde  hier  UM  ein  Oist^rzienser-Nonnenkloster  zum 
belügen  S>euz  gestiftet,  welcbes  doreh  das  1884  xn  Wilsnack  entdedcte  Wunder- 
blut  freilieh  beeintriditigt  wurde.  IUI  trat  das  ßoster  zur  protestantiMben 
Kirche  Ober  und  wurde  in  ein  Stif!  für  adelige  Jungfrauen  verwandelt.  Der  Mar- 
schall  Adam  v.  Trott  wurde  zum  Hauptmann  des  Stilles  eingesetzt.  Spater  wur- 
den diu  KlostergtUei  m  einem  Domäneoamte  gemacht  und  dem  Stiite  gewisse 
iiliukUut'le  ausgesetzt. 

Riebl  and  Soh«v,  Berlin  und,,  die  Httk  Inndenburf,  S.  Ut— U. 
Riedel,  in  den  Märkischen  Forschunfen,  Bd.  I,  S.  171—174. 
Kirchner,  in  den  Märkischen  Fonchuogeo,  Bd.  Y. 
Fidicin,  Terrikkrleo,  Bd.  IV,  S.  110— IS. 

Oesamtansioht  der  Stadt  von  16S2  in  Herians  Topographie; 
Wappen  der  l^adt:  In  Silber  der  sobwarie,  Kttnigl.  preufeiselie  Adler  mit 
Krone,  Seepter,  Reichsapfel  und  Kamenssug. 

Abb.  in  Sibneeberi  WafpenlnMli,  8.  in,  Tat  18S. 

Ober  Funde  Torhistoriseber  Altertümer  (ürnen,  Qerftte  aus  Stein  und 
Bronze),  deren  einige  im  KOnigL  Museum  und  im  mBrlcisoben  Museum  su  Berlin 
sieb  befinden,  sifhe: 

Zciychrift  für  Ethnologie,  1870,  S.  S5i;  1877,  S.  «50. 

Pfarrkirche.  Von  der  alteti  Kirche  (deren  Bild  in  der  Ansieht  hei  Merian) 
ist  nur  der  untere  Teil  des  oblongen  Westturmes  von  yiodeutondcu  Dimensionen, 
aus  Granitquadern,  in  sehr  sorgiUltiger  Technik  erhaUcu.  In  demselben  befindet 
sieh  ein  spitzbogiges  Portal  mit  abgetreppter  Leibung,  gleioliftlls  aus  Granit  Der 
Übrige  Teil  der  Kirelie  ist  nadi  dem  Brande  von  1801  neu  gebaut. 

Die  KMergeUhide  (Ansicht  bei  Merian)  aus  Feldsteinm,  ansebeinend  aus 

dem  lÜT.  JabrhundiM  l.  wurden  während  des  dreißigjährigen  Krieges  1638  gewalt- 
sam zer<»tr>rt  und  sind  jetzt  nur  noeh  in  Ruinen  vorhanilen.  Die  Kirche  brannte 
18U1  ab  und  ihre  Umfassungsmauern  wurden  später  last  völlig  abgetragen ;  nur 
ein  Teil  der  nördlichen  Läugsmaucr  ist  noch  vorhanden.  Am  besten  erhalten  ist 
der  NordflOgel,  welcher  das  Refektorium,  zweisobifBg,  mit  Kreusgewdlben  auf 
runden  Sttttien  aus  Ziegeln  rubend«  enthielt  und  in  welchem  noeb  ein  Teil  des 
Kreuzganges  mit  KreuzgewiUben,  auf  flgurierten  Konsolen  ruhend  und  mit  orna- 
mentierten Sehlufsstcinen,  erkennbar  ist.  Kr  ist  jetzt  zu  Wohnungen  fllr  die  Stifts- 
danien  ausgebaut.  Vom  (»stfltlgel  (Abb.  hei  Kirchner,  a.  a.  ü.)  sind  die  Um- 
fassungsmauern nebst  den  beiden  Giebeln,  vom  Westflügel  ebenfalls  die  Um- 
ftssungsroauern,  jetzt  in  ein  WirtschaftsgelHIude  Terbaut,  erhalten.   Auch  von 
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deu  elwumligen  Wirlsehaflsgebäuden  des  Jüosters  sind,  zum  Amte  gehörig,  noch 
einige  Teile  erhallcn. 

V.  Quast  tmd  Otle,  Zcitaofarift  für  ebrisUielie  Afdiiotogle  und  Kumt,  Bd.  U,  8.  IM. 
Kirchner,  in  den  Märkischen  Korschtingeo,  Bd.  V,  S.  17S — 80 

Von  den  alten  Schützen  des  Klosters  (derrn  Vpmrirhnis  von  1586  Kirchner, 
a.a.  0^  S.183  jniUeiJt)  sind,  in  Verwahrung  der  Domina  des  Stiftes,  erhalten: 

Örofee  Altar  de  elre  (Taf.  XI)  aus  dem  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts,  in  kunst- 
voller Weibstickerei  und  Filetarbeit  von  heryorragender  SchOnheiL  Sie  enthKlt 
7U  flgUriiche  Darstellungen  aus  dem  neuen  Testamente,  von  höchst  SorgfllHiger 
Arbeit.  Am  Riuhli^  roItrtMide  Inschrift:  »Constat  in  aliari  carnem  panp  creari.  Hic 
panis  deus  est  Uui  dubitat  ram  est,  £sca  salutai'is  quae  sacris  pooitur  aris  si 
capitur.« 

R.  Berf  an,  im  R^rtoriam  fttr  KonatiriaaensdMft,  Bdi  VII,  8.  9W. 
Ein  Kelch  (Abb.  tu  t.  Quast  u.  Otts,  Zeitschrift  iDr  KuoBlaidiloloi^  Bd.  It,  T«t  7 

und  Ottc,  KunstarchRologie,  S.  170)  aus  vergoldetem  Silber,  romanisch,  aus  dem  Ende 
des  Xlll.  .TtthrhundrrtH.  Ciiim  halljkufrcllormig,  glatt;  am  Nodim  acht  Medaillon- 
bilder (viermal  der  Kopf  Christi,  abwechselnd  mit  den  Zeichen  der  Evangelisten), 
umgeben  vod  Blattw^.  Auf  dem  runden  Fufee  abermals  vier  runde  Reliefe, 
VerkUodigttog  Maris,  Geburt,  ITreusigung  und  Auferstehung  Christi  und  dazwischen 
in  den  Zwickeln  vier  Engel. 

Be.srlirt-ibuiip  hri  v.  (1 »  a  s  t  und  OKp,  a  b.  0,  Bd.  IF,  S.  S.i— 36. 

KiiM-  >ilberue  Patene,  auf  deren  Uande  die  Darstellung  Uiristi  am  Kieuze 
eingraviei  l  ist. 

Eine  silberne  Oblatensohachtel,  mit  der  Aufeohrift:  A>lngburg  Gatbarina 
V.  Bredow,  1760.* 

Eine  Weinflasche  aus  Silber,  von  getriebener  Arbeit^  Geschenk  der  Anna 

Margareta  v.  liitdow. 

Mehre  ge.^licli le  K  e  i  c  h  U  o  i-  k  e  n. 

Petschaft  der  Äbtissin,  aus  Bronze,  oblong,  mit  der  Inschrift:  »SigilP 
abbatisee  in  cedenio«  und  den  Bildern  des  Heilandes  und  einer  knieenden  Äbtissin. 

Abb.  bei  Kirchner,  a.  a.  O. 
PotHfhaft  des  Konvents,  aus  Bronze,  oblong,  mit  der  rinschrift :  »S.  sanetc 
cruci.s  dominarum  in  cedenio«  und  der  Darstellung  Christi  am  Kreuze,  zwischen 
Maria  und  Johannes;  darunter  eine  Äbtissin  in  betender  Stellung. 
Abb.      Kirchner,  a.  «.  0. 
Keun  Pergamenturkuuden. 

Kirchner,  in  den  MSrkischen  Forschungen,  Bd.  V,  S.  IW  Sl 
Das  Sohlonj,  auf  drei  Seiten  von  der  Havel  umgeben,  auf  der  vierten  Seile 
ehemals  durch  einen  Graben  geschützt,  bestand  früher  (wie  die  Abb.  bei  Merian 
seigt)  aus  einem  FlQgel  von  stattlioher  Höhe  mit  vielen  Renaissanc^ebelu ,  ist 
jetzt  aber  gfinüUch  modernisiert  Bs  soll  bis  vor  Kurzem  noch  eine  hohe  Warte 
gehabt  haben. 

Kirchner,  in  den  Märkischen  Forschungen,  Bd.  V,  S.  109  ff. 

Zepernick  (I975  Gsei>emick),  Dorf,  4km  sttdwestlieb  von  Bernau.  Im 
XIV.  und  XV.  Jahrhund^  waren  in  Z.  mehre  Familien  begOtert,  namentlich  die 
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V.  Hoppenia<lo,  Diiifkp,  Britzik,  im  XVI.  ■Juhrhunderf  auch  die  v.  Röbel.  Nudi 
der  KeforiiuiliiHi  <riiit;t'ii  die  üuuptbestuDdteile  dieser  Besitzungen  an  daa  Dom- 
Kollegium  zu  Beiliu  Uber. 

PidieiD,  GesebioMe  de«  Krtfsea  Nied«r-Bamiin,  8.  I8S. 
Kirche,  frühmittelalterlicher  Granitquaderbau.  r.h  r  quadnitisch  mit  einem 
serhskappifrt'ii  K'rouzp'ewrdbe  überdeckt;  Apsis  innen  halliiund.  ül'(M\vnll)t.  üufser- 
lich  nach  drei  iSeitcn  eines  Sech.serkp.s  {reschlos.sen ;  Langhaus  zwei.-^ehilTig.  mit  vier 
aui'  zwei  Säulen  ruhenden  Kreuzgewölben  versehen  (Fig.  298);  Westturoi  von  der 
Breite  des  Laogbaoses,  mit  modernen  Avibau  ans  Holx.  Fenster  modern;  nnr  in 
der  Apeiä*  ein  orsprflngliehes,  kleines  Spitxbogenfonster,  Jetst  vermauert  Portale 
an  der  SQd>  und  Westseite  rundbogig  aus  Chranitquadem. 


¥ig.  ■iM.  Kifxbo 


In  der  Kirche: 

Zwei  gotische  Altar leuchter  aus  Messing. 

Tauf  stein  aus  Sandstein,  ein  aehteekiger  Pfeiler,  mit  Platte  abgededct 

(Nach  MiUeilmgen  von  W.  Köhne.) 
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Z  e  1'  11  i  tz«  Öut  uad  Dorf,  7  km  sQdlidi  toq  Kyritz  in  der  Oelprigrnitx,  sohon 

Kirche  um  l;i4U  goweihl.    Granilhau.    Eiuschiffiges  Luughaus  mit  bemalter 

Btlkendeoke»  ohDe  Chor,  mit  obloDgem  Westturm  mit  Nischen  gesdimackt,  mit 
Satteldtch  und  kleinem  Daolireitin>.  Unter  dem  Hauptgesimse  ein  gemntter  Bogen- 
llries.  Sehmale,  spitzbogige  Fenster.  Ostgiebel  mit  einfltehen  Nischen. 

ZerreBtlllm  (ins  Samotino,  im  Cserntyn),  Dorf,  8  km  KatVoh  von 
Pasewalk.  Nach  dem  dreilleiigjlthrigen  Kriege  lag  fkst  das  ganse  Dorf  wüst  Spftter 
wurden  hier  reftlgierle  Franzosen  augesiedelt. 
Fidicin,  Territorien,  Bd.  IV,  S.  101. 

KiNhe,  mittelalterlleher  Gronitquaderbau,  Langhaus  ohne  Chor,  mit  Balken- 
deeke;  Westturm  breiter  als  das  Langfaaus,  mit  quadratischem  kuraem  Aufbau  und 

schlanfccr  Holzspitae  von  IftSS.  In  der  Ostseite  drei  sclimale  Spitzbogenfenster,  von 
(fcTien  (las  iiüllliTP  vonmuipft  ist.  Dio  nl)ri<ron  Fenster  sind  später  erweitert  Por- 
tale spitzbagi^  in  tTranit  mit  abgetreppten  LaibuDgeo. 
In  der  Kirche: 

Altar  jetst  mit  der  Eanael  verbunden.  Sftulenbau  mit  reicher  BdorOnung 
in  guten  Formen  der'  Spätrenaissance,  in  Hole  geachnitat.  Im  Mittelfelde  war  ehe- 
mals ein  grofses  gesthuitztes  Relief,  die  Kreuzigung  darstellend,  welches  jetzt  an 
der  Waml  liiüifrt.  An  Stflle  dp<^solbpn  ist  die  früher  isoliert  stehende  reich  in  Holz 
gescbniUle  Kuuzel  gesetzt  worden;  an  derselben  ein  Kelief,  die  Einsetzung  des 
heil.  Abendmahles  darstellend.  Seitlich  vom  Altäre  zwei  circa  1,30  m  hohe  Figuren, 
die  chriatliche  Liebe  und  den  Glauben  darstelleod.  Vor  dem  Altartiscbe  eine  in 
Holl  sehr  sebIJn  gescbnitate  Schranke,  deren  EdcpftHer  durch  kräftige  Voluten 
mit  Engclsköpfcn  gestützt  werden.  Der  Griindton  des  Holawerkes  ist  dunkelbraun 
mit  sparsamer  Vergoldung. 

Xrouleuohter  aus  Messing  von  1729.  (A.  K.) 

Zichow  (Czychow).  Dorf  und  Rittr-rgfuf.  in  lern  stUlnstlich  von  rrfnzlaii, 
wurde  1354  mit  seinem  t>ciüosj>e  an  die  Her/.üge  von  Stettin  abgelretea  und  Isam 
erst  1446  wieder  an  Brandenburg.  Darauf  hatte  es  zuerst  Hasse  v.  Blankenburg. 
1449  l^s  T.  Berfelde  sur  Verwaltung.  1456  erhielten  die  BrQder  Clav»  und  Hans 
V.  Aniim  das  Sdilolh  als  Hannslehn.  1606  bestand  neben  dem  Schlosse  ein 
zweiter  Rdelsilz,  den  Erben  des  Glaus  v.  Arnim  gehurig.  Später  kam  Z.  an  die 
V.  Amim-Boytzenburg,  dann  an  die  Gnifon  v.  Amim-Blumberg. 
Fidicio,  Territoriea  der  Mark  Bmndenburg,  Bd.  IV,  S.  24i. 

Ober  Funde  ▼•rhtstoilseher  AlterMmer  (Thongefiifse,  Steinwerkzeuge),  von 
denen  einige  im  EOnigl.  Museum  au  Berlin  sich  beflndea,  si^e: 

Bckmann.  T?.->(lir(>ibiiii^'  der  .Mark  Brandenburg,  I,  8.  WO. 

L.  V.  LeUt'lnir,  die  litiiiiiischen  Altertümer,  S.  94. 
Die  Kirche  war  während  des  dreifsigjabiigen  Krieges  verfallen  und  wurde  1713 
wieder  ausgebaut.   Oranitquaderbau  des  XIIL  Jahrhunderte  in  sorgfliltiger  tech- 
nischer Ausführung.   Chor,  gerade  geschlossen,  und  Langhaus,  beide  mit  Balken- 
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decke;  Wcsthirni,  dessen  TTntf>rgPschnfs  von  der  Breite  des  T.ang'haiises,  gleichfalls 
in  Qranitquadern  hergestellt;  der  Üiebel  und  der  quadratische  AulLau  mit  massiver 
Spitz«  in  Ziegeln.  An  der  Ostfront  drei  sehlanke  Spitzbogenfenstcr,  wie  die  Übrigen 
in  Granit,  in  der  ursprünglichen  Form  erhalten.  Das  spitzbogige  Westportal  von 
Qnnit  mit  niehifach  abgetreppter  Laibnng. 
In  der  Kirche : 

Gotischer  Altar,  modern,  von  Holz,  teils  poiychrnm  bemalt. 
Zwei  Aitarleuchter  aus  Säinn,  von  1600,  je  auf  drei  Löwen  ruhend. 
Kans'el,  ürQher  mit  dem  Altere  Twbnnden»  ans  Eolt  in  scbwerm  Spät- 
renaisBanoelbrmen  geschnitst ;  mit  dem  v.  Amimschen  Wappen. 

Eruzifix,  in  Holz  geschnitzt. 

In  der  Ost  wand  ältere  Grabsteine: 

des  Ebel  v.  Arnim  (f  1578),  mit  dem  Bilde  des  Verstorbenen  in  voller  Rüstung; 
Hochrelief,  wohlerhalleu ; 

des  Glaus  v.  Arnim  (i  1598),  mit  dem  Bilde  des  Vwrtorbenen  in  Hoohrelirf; 

der  Kunigunda     Arnim,  Toobter  des  vorigen,  mit  dem  Bilde  des  Dndes, 

Grabstein  mit  d«n  Bilde  zweier  Ehegatten  in  Flaehrelief  (Insohrift  ud> 
leserlich). 

Vier  runde  Toteuschilde  mit  dem  v.  Arnimschen  Wappen  und  L^mschritteu. 

Yon  der  am  See  gelegenen  mittelalterlichen  Burg  ist  uoch  eiu  ca.  m  hoher 
Rundturm  aus  Ziegeln  erhalten.  Bie  Bekrönnng  ist  achteckig  ausgekragt,  mit 
Zinnen  verschen. 

Das  jetsige  Sehlob  wurde  1145  mit  Benutsung  der  alten  Fundament«  erbaut. 

(Ä,  mmer,) 

ZieleHZlg  (iSU  Zulencbe»  1816  Ssnleosik,  1375  Zeulentsk),  Stadt, 

46  km  QsUich  von  Frankfurt  a.  0.  Hier  erlütut  Mukgraf  Otto  Y.  1269  zum 
Schutze  gepen  Polen  eine  Burg.  Z.  war  anlanii:s  Kifr^Mitiini  der  Tcnipler.  Nach 
deren  Aulhebung  1,^11  iu  Besitz  des  Landesherrn,  welcher  Z.  iSSO  den  Johannitern 
Qberliefs.    1519  Bau  der  Stadtmauer. 

Berghaus,  Landbadi,  III,  8.  Witt. 

Mitteilungen  des  histor -stalLst.  Vereins  zu  Firtiikrurt  a.  0.,  18G1. 

Riehl  und  Scheu,  Berha  und  die  Mark  Branden burf;.  S.  l^o. 
Wappen  der  Stadt:  In  golden-bordiertem,  schwarzem  Schihle  ein  auf  grünem 
Bod«i  stehendes  silbernes  Lamm,  welches  eine  rote,  mit  dem  achtspitzigen  silbw- 
nen  Malteserkreuze  belegte  Crebenfahne  trägt. 

Abb.  in  Si  tninrh'TM  'VVn jipcnbticb.  Rd.  1,  S.  4,  Taftl  iU. 

Hier  wurden  römische  .Lünzen  gefunden. 

Friedlinder,  io  der  ZeiUcbrift  fOr  EUmologie,  lY,  S.  16fi. 

Über  den  Fund  einer  To^geaeUehCUehou  Steinaxt  siehe : 

Brandenburgisches  ProviilEialblalt,  Jahrg.  II,  S.  211. 
Kirche,  Raclcsteinbau .  nnsrheinend  im  Anfange  des  XV.  Jahrhunderts  mit 
sparsamen  .Miltcln  aulgeführt.  EinschiJliges  Langhaus  mit  Sf rebepfeilern,  mit  Stern- 
gewölben in  fünf  Jochen.  Fenster  breit,  mit  einfachem  Mafswerk.  Auf  der  Süd- 
seite neben  den  Fenstern  schmale  NisohMi.  Einftoher  quadratischer  Westturm, 
dessen  oberer  Tteil  nach  einem  Brande  von  1767,  bei  welchem  auch  die  Glocken 
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zerstört  wurden,  neu  aufgebaut  wurde.    Das  Innere  ganz  mit  Emporen  verbaut, 
deren  Brüstungen  mit  SUulchcn.  auf  Konsolen  rulu  nd,  und  rohen  Bildern  (biblische 
Sceneo),  auch  Wappen  und  ÜrnamcQU},  gesuhmUukt  sind.  Näpfchen  und  Riilea. 
Id  der  Eirdie: 

Gotisdier  FlttgeUltar.  lOttelsohrein  mit  drei  lebensgrofeen  Heiligen  unter 

vergoldeten  Baldachineu.  In  den  Seitenflügeln  je  vier  Heilige,  in  twvi  Etagen 
übereinander,  sämtlich  auf  ornamentiertem  Ooldg^runde.  Sehr  schöne  oroamentale 
8chiiitzereieu.  Dieser  gotische  Schrein  ist  im  XVII.  Jahrhundert  mit  Gesimsen 
und  einem  architektouiscben  Aulbau  mit  Karyatiden,  Statuen  etc.  verseheo  worden. 
Noeh  spAter  hat  der  Altar  seitliche  Zathaten  mit  barocker  Schnitierei  erhalten. 

Vier  goti8<die  Altarleu ehter  aus  Hessing. 

Ein&cher  gotischer  Kelch. 

Kanzel,  Spatrenaissanoe.  Über  derselben  eine  bOlssme  Schüssel  mit  dem 

Haupte  des  Johannes. 

Reste  spätgotischen  Gborgestuhls. 

EirohenstOhle  mit  geschnitzten  Siulen  ond  ornamentaler  Iblerel. 
ESn  dreiarmiger  Leuchter  aus  Hessing.  Renaissance. 


Fig.  88a  ThnrbMid  an  dar  Kiieha 
n  ZWIanis. 


Eisenbeschlag  an  der  Eirchenthttr  (Fig.  299). 

Grüner  gemusterter  Seidendamast  aus  dem  XVI.  Jahrhundert. 

Leichentuch  aus  Leineudamast  mit  interessantem  Muster. 

Zilmsdorf,  Dorf  und  Rittergut  im  Kreise  Sorau.  Va^üllcngut  der 
Standcshertschaft  Muskau  in  Schlesien;  seit  der  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  in 
Besitz  der  Familie  v.  Keibuitz. 

Berghaat,  Landhueh,  m,  8. 119. 

Über  Funde  TarUstaiisAer  AlterHbier  (Thongeftllse;  Bronzen:  Schmuck- 
sachen mit  Kettchen  und  Glasperlen,  Armringe,  Messer,  Nadeln;  Bisen:  Schwert 

und  Nadeln;  Kupferblech),  von  denen  einige  im  Königl.  Museum  tind  im  mlrk. 
Museum,  beide  zu  Berlin,  sich  befinden,  sowifi  über  vielfach  auigefundene  Be- 
gräbuishUgel  und  die  »Schanze«  siehe: 

Jentseh,  in  d«r  Zeifscbrift  für  BUinologie,  VIIT,  S17. 

Zcilschrifl  fQr  Kthnologie,  X,  V,  rl,   ,112;  XIII,  Verh.  III,  183,  481,  4M. 

Saal  bor n,  in  der  Zeitschrift  für  £tbnologie,  XI,  418—4». 

Sebaiter,  die  Hddemchanien  DeotaeUaoda,  S.  98. 
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Zinna,  Stadt  mit  dem  ehemaligen  Kloster,  5  km  nordöstlich  von  JUter- 
boi'k'.  an  der  Nuthe  gelegen.  Niu  h  der  Eroberung  des  Lanilos  um  Jüterbock  durch 
diö  Deutschen  überliefs  Erzliis«  hol"  Wii  hiuann  von  Magdeburg  den  Cistercienser- 
mOncben  den  östlicbeu  Teil  der  Feldmark  des  Dorfes  Zinna  zur  Anlegung  eines 
IQoBters,  dessen  OrOndung  1170  erfolgte  und  welches  den  Namen  Goena  domlni 
erhidt  Bei  dem  durch  Heinrieh  den  Löwen  Tvanlafkten  Broberungsiuge  der 
Slaven  1179  wurde  das  Kloster  «erstOrt,  danadi  wieder  aufgebaut  und  dann  gegen 
1214  mit  eitur  Mauer  umgeben.  Im  XIII.  und  XIV.  Jahrhundert  war  es  reich 
begütert;  noch  1637  gehörten  zum  Klostergute  28  Dörfer  mit  einem  t  luchenraurae 
von  ca.  6  Quadratmcilen.  Im  XV.  Jahrhundert  hatte  es  durch  die  Fehden  des 
Grafen  von  Ruppin  gegen  die  Hark  140S,  femer  durofa  die  Quitsows  uad  1420— 
1480  durch  die  Hussiten  viel  au  leiden,  so  dafe  es  sich  im  Anfange  des  XY.  Jahr- 
hunderts weltliche  Schirmvögte  erwählte.  Gegen  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  be- 
stand eine  Druckerei  im  Kloster.  1547  verliefs  d^r  letzte  Abt  mit  einigen  Mönchen 
da.s  Klost«r  und  ging  nach  Böhmen,  wo  er  im  Kloster  össegg  gestorben  sein  soll. 
Das  Klostergut  wurde  Domäne  des  Erzstiftes  Magdeburg  uad  von  Amtsbauptleuten, 
seit  16S4  von  Amtssehreibern,  verwaltet  Nach  dem  westfUischen  Frieden  erhielt 
Markgraf  Christian  "Wilhelm,  als  Ersatz  fQr  das  ihm  ^onomnicni'  Eizstiü  Magde- 
burg, das  Klostergut  Z.  und  residierte  hier  1603—1665.  Nach  dem  Tode  des  Prinzen 
August  von  Sachsen  itiöü,  d(^«  lotzteu  Admini^^trators  des  Erzstiftes  Mtiedeburg, 
fiel  das  Amt  Z.  nach  den  Bestimmungen  des  wesUälischen  Friedens  an  Braudeu- 
bui^.  1667  setzten  Vertreter  der  meisten  deutschen  Staaten  in  Z.  den  nach  dem 
Versammlungsorte  benannten  Hanzfkilis  fest,  welcher  aber  nur  bis  1600  bestand. 
1764—77  wurde  durch  König  Friedrich  IL  bei  dem  Amte  Z.  die  Stadt  mit  einem 
Kostenaufwande  von  72  2;')')  Tlmli  r  iint(»r  Rontitzuncr  dos  .Materials  der  Kloster- 
gebaude  aufgebaut  und  darin  Wtlior  aus  der  Oberluusitz  uu^'-rsifdfdf. 

Puttrich,  Baudcnkmalo  in  Siali&ea,  Bd.  II,  Serie  Jüterbock,  S.  H—i^. 

ütte,  in  Förstemanns  Mitteilungen  des  Thflring.-Sidu.  Vereint,  Bd.  VII;  S,  SS— 10. 

Hc frier,  Chronik  der  Stadt  Jüterbock  f1851\  S.  279  ff. 

Biodel,  ia  deu  M&rkiscbeQ  Forschungen,  Bd.  I,  S.  198. 

Spieker,  Kircheiigeeeliielite. 

Rifhl  und  Srhr-u,  Berlin  und  die  Mark  Bnodenbaif,  S.  164. 
Berghaus,  Laadbuch,  Bd.  I,  S.  510— fil8. 

Wioter,  in  Gflsebiebteblltler  fttr  Stadl  und  Lud  Magdeburg,  Jalu^.  XI,  8.  SSO  IT. 

Winter,  Cistcrcienscr. 

Wui  iM  ii  dei-  Stadt:  Eine  weibliche  Gestalt  mit  entblöfster  Brust  auf  einem 
Opferstoiii«'  stehend,  mit  fliegf'nd'Mn  Tipwande  und  Haar,  in  der  Rechten  einen  Apfel, 
iu  der  Linken  eine  Weintraube  haltend ;  aul  dem  Haupte  ein  iiliohenkranz. 
Abb.  in  Bibmacheri  Wqtpenbadi,  8.  Itt,  T«f.  1S4. 

Die  Kiroha  des  Gistercienserklosters,  dem  beil.  Jakobus  geweiht  (Fig.  800), 

am  Anfange  des  XIll.  Jahrhunderts  gebaut  Die  Gewölbe,  mit  Aosnahme  in  den 

Kapellen  und  im  südlichen  QuerschilTe,  spätgotisch.  Im  dreifsigjfihrigen  Kriege  von 
den  Schwellen,  im  s-ipbpnjflhrig*fln  Kripg'o  von  dfn  Kroaten  t^oplUndert.  Romanischer 
Oranitquuderbau  von  vorzüglicher  techni.scher  Ausführung,  üewölbte  kreuzltirmige 
Pfbilerbaailika  mit  quadratischem  Chor  uad  halbrunder,  äurserlich  polygon  ge- 
schlossener Apsis.  An  der  Ostaeite  des  Qnersehiffies  vier  gewölbte  Kapellen«  jede 
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mit  halbrunder,  aiifsen  polygon  g'eschlossonor  Apsis  versehen.  Chor,  eine  der 
Nebenkapellen  und  üuerschiiT  sind  mit  nahezu  (lUHdratischen,  die  drei  SchifTe  mit 
oblongen  Kreuzgewölben,  die  drei  übrigen  Nebenkapellen  mit  Tonnengewölben 
ttberdeolct  In  den  Seitensohiffen  Bind  yon  der  entmi  OberwOlbung  mdire  roh 
gearbeitete  Engsteine  eriialten,  Ton  denen  sieben  nodi  mit  einem  Stu<danuitel 
mit  zierlithen  spät  romanischen  Ranken  und  Blatlornament  umkleidet  sind.  (Abb. 
in  Puttrich.  Ui  iikmale,  Bd  II,  Serie  Jüterbock.  Taf.  Ifi.  Otte,  ronian.  Baukunst,  Fig.  289.) 
Im  Aulljuu  herrscht  der  Spitzbogen  vor;  uur  die  i!]ingänge  zu  den  Seitenkapelleu 
sind  rundbogig.  Die  Arkadenplbiler  quadratisob,  ohne  Basen.  Keine  Strebepflsiler. 
Keine  Lisenen.  Portallaibungen  mehrfitch  abgetreppt.  Fenster  spitsbogig  mit 
schrfiger  Laibung  ans  Granit.  An  das  sQdliche  fensterlose  NebensthifT  schieb 
sieh  früher  der  Kreuzg^ng.  Auf  ik-r  Vierung  ein  kb'im'r  Holzturni.  An  diT  Xord- 
seile  die  sogen.  Abtskupelle,  ein  einfacher  Buckstt-inltuu  dos  XV.  Jahrhunderts. 

Puttrich,  Dcnkm.  der  Bauk.  in  Sachsen,  Bd.  II,  Serie  JQtorbock,  S.  11  ff.  Tat  XUL 
Otte,  Oesthichte  der  romanischen  Baukunst,  S.  2tl2,  649  650. 
Schnnnso.  Geschichte  der  bildenden  Künste,  Bd.  V,  S.  429. 
Dohme,  Kirchen  des  CistercienserordeDs  in  Deutschland,  S.  85 
Kallenbaeh  und  Sehnidt,  Kirebeabaukuiut  des  Abendlandes,  Taf.  XVII,  10. 


In  der  Kiidie: 

A  Itar tisch  aus  Backsteinen,  noch  mittelalterliidi;  der  Aullsati  wurde  1701 

abgebi'ocht'n. 

Vor  lien  Altiirstulon  l  ine  Insi'hrifl  in  fri'hiiinntcn  Thonplatten,  von  denen 
jede  einen  Buchstaben  enthält:  »Ave  Maria  gratia  plenu«  u.  s.  w. 
Abb.  in  Pnttrieb,  a.  a.  0.,  Taf.  Nr.  lt. 
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Zwei  trotisclii'  K't'li'hi'  m-bst  PatrinMi. 

s  1  k  r  >t  laenlshäu-st  Uen,  ein  Wunilsrliraiik  in  (l»>r  Nonhvand  des  Chores 
mit  Uiiu'uiliuung  ia  gotischer  Architektur,  XV.  Julirhuudürl,  in  baudsteio  sorg- 

Abb.  in  Puttrich,     a.  0^  Taf.  Nr.  11. 
Gotische  Moostrans  aus  vergoldetem  Kupfiir  mit  gravierten  Heiligenbildern 

am  FuTse. 

Kany.el  aus  Nulsbaumbolz  von  1694. 

Drei  StimwSnde  von  gotischen  GborstQhlen,  reich  gesdinitit  mit  flgUr- 
liohen  Darstellungen. 

Abb.  in  P«4tri«h,  c  a.  0.,  Ti£  Kr.  17—18. 

In  ih'w  Fi'nstern  der  Chornische  Glasgemtlde,  Maria  mit  dem  Kinde,  der 
h^il.  Rei  nhard  und  Bcncdiictus,  in  LebeosgrGfoe  dargestellt,  grau  in  Brau  mit  far- 
bigem Beiwerk  und  Inschriften. 

Die  (Jrgcl  mit  silbernen  Pfeifen,  1533  errichtet,  wurde  1618  in  die  Öchlofs- 
kapelle  zu  Halle  Obergefltlät 

An  einer  AnfeentbOr  schöner  Bisenbesehlag  (Fig.  901). 

Sehr  schone,  durchbrochene  eiserne  ThOr  (Fig.  SOS),  barock,  1706. 

Eisernes  Gestell  eimr  .^aiiduhr. 

Statuette  i}i>s  heil.  Moritz,  aus  Holz  geschnitzt,  XV.  Jahrhundert,  jetzt  im 
märkischen  31useuoi. 

Drei  Glocken  von  1480,  1401  und  1485. 

Grabstein  des,  140S  zu  Zinna  gestorbenen,  eziUerten  Bisoboft  Akrich; 
stark  abgetreten. 

Die  abrigen  Grabsteine  wurden  1730  «um  Schloflsbaa  von  Golben  ver^ 

wendet. 

Nordwestlich  von  der  Kirche  die  TrUmiiier  einer  aus  Granit  gebauten  Kapelle. 

Das  Kloster  war  früher  mit  Mauer,  Graben  und  Wartturm  befestigt  Das 
Hauptthor  mit  der  Warte  des  Pförtners  lag  nach  Osten,  ein  anderes  Thor  nach 
Norden.    Die  Klostergobfiude  bestanden  aus  Kapitelbaus,  Konventhaas,  Abtei, 

Schlafhaus  und  Siechenhaus.  Erhalten  ist  die  Abtei,  jetzt  Königl.  Hentamt,  aus 
zwei  Gi'bfindfn  bosfphend.  Daf«  kleinere  aus  dorn  XIV.  Jahrhundert,  das  pT'^fsere, 
auch  f  Ursteuhaus  genannt,  vom  Jahre  IWo,  beide  mit  reichen  Ziergiebeln.  Im 
FQrstenhsuse  mehre  OberwOlbte  Gemilcher. 

Abb.  in  Puttrich,  a.  a.  0.,  Taf.  Nr.  14—15. 

Adlf'r.  Backsteinbaiiwcrke,  Taf.  61. 

Wappen  des  Klosters:  Kin  Kreuz,  bp£^l*  it.  t  von  den  Buchstaben  M.  0.  R.  S. 
Über  dem  Schilde  liegt  senkreciit  der  Kruninisliib. 

Abb.  in  Sibmaebers  Wappenbneh,  S.  100,  Tkf.  UO. 
Im  FOrstenbause  Reste  von  Wandmalerei. 

T.  Quaat.  im  Korroapuiidenzblatt  der  Dnit^^iheu  Rescbiehtarereiae,  Bd.  VH,  8.  70. 
Das  Siechen  haus,  jetzt  Fiarrhaus  mit  Ziergiebeln. 

lu  der  Stadt: 

Denkmal  KOnigs  Friedrich  IL,  des  Erbauers  der  Stadt,  Statue  aus  Zinkgufe, 
nach  dem  Modell  von  Gaspary,  1864  errichtet 
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Zinnft  (Czyna,  Cxinna,  Zinnow,  Slimo,  Gxennow),  Dorf,  4  km  nOrdliohTon 
Jllterbock,  eine  wendieoli«  Hiederlissung,  welche  schon  im  XL  Jahrhundert  be- 
standen haben  soll.  1170  wurde  ein  Teil  der  Feldmark,  3  km  fistlich  vom  Dorfe, 
den  Cisterzienspnnnnchoa  zur  Gründung"  eines  Klosters  vom  Kr^bischoi*  Wtohmann 
▼on  Magdeburg  überlassen,  iltiii  grofse  Feuersbrun»t  im  Uortc. 
Rl«hl  und  Scheu,  Boriln  und  dis  Htik  Brandenbui^  8.  167. 

Über  Fände  TorklBtoris^er  Attertibnw  (Urnen,  ebeme  Nlgel,  EnOpfe  und 
Ringe,  drei  Fibeln  von  Bronze,  eine  mit  Silber  plattiert,  silberne  Fibula,  Eamm 
und  Nnrlei  von  Knochen,  eiue  dielte  SitbennQnze),  deren  einige  im  KOnigl.  Museum 
zu  Berlin  sich  belindcn,  siehe: 

L.  V.  Ledebur,  die  licidoiscben  AltcrtQiucr,  S.  72. 

Kirche,  romanischer  Chranitquaderbau,  Gher  mit  Apsls;  Langhaus  mit  <Bal- 
kendeeke. 

Kuglet,  Geachielite  der  Baukunst,  II,  S.  6S1. 

Zillllitz  (Ciani,  Zizani,  Sciciani,  1301  Gzianitz),  Dori  und  Rittergut, 
9  liju  nordwestlieb  von  Kalau,  wird  schon  im  Anfange  des  XI.  Jahrhunderte  im 
Ghronicon  des  Bischöfe  Dithmar  von  Merseburg  als  fisstes  Scblob  und  Besidens 
des  Polenhersogs  Boleslav  genannt.    1014  machte  die  Besatzung  der  Burg  einm 

fruebtlosen  Ausfall  auf  das  nach  Polen  ziehende  deutsche  Heer,  Das  Schlofs, 
welches  1801  tio(  h  im  landesherrlichen  Besitze  war,  mul's  bald  danaeh  an  Bedeu- 
tung verloren  haben,  denn  es  wird  erst  im  XVll.  Jahrhundert  wieder  geuaunt 
und  befand  sich  damals  schon  io  Privatbesitz. 

Horbach,  Geschiekte  der  Stadt  Kalau,  S.  M. 

B'-rtchaus,  l.M-ifitMvh,  HT^  S  'ilV  (T, 

Über  Funde  vorhistorischer  Altertümer  (Thougefäfse  und  Tbonperlen),  so- 
wie Uber  das  Urnenfeld,  siehe: 

ZeitMhrift  fOr  Btknotofle,  X,  Verh.  197;  XHI,  Yerh.  SSe,  410. 
Böhla,  die  UrncnfHedkOfc  (Luckau  1882),  S.  72. 

Von  den  Umwallungen  des  befestie:!Bn  Schlosses  sind  die  letzten  Reste  erst 
im  Anlange  des  XIX.  Jahrhunderts  eingeebnet  worden.  Ein  Teil  des  Schlosses 
wurde  1848  abgetragen  i  gcwUlbte  Kellerräume  desselben  sollen  uuuh  jcLzl  vor- 
banden sein. 

Zixdorf,  Dorf.  5km  sQdliob  von  Niemeck.  Im  drelAigjafarigen  Eriege 

vollständig  verwüstet. 

Kirche,  mittelalferlieher  Feldstoinbau;  Langhaus  mit  halbrundem  Chor, 
flacher  Decke  und  aufgesatteltem  Westturm.  Fenster  zum  Teil  erweitert;  Portale 
rundbogig,  aus  Granit;  dasjenige  am  (Ihor  jetzt  vermauert. 

(Ifa^  Mitteibmffm  d»  Posier  BOmg.) 

ZoIehOW  (1290 Zolgowe,  ISOl  Gsolchoir),  Vomrerk  von  Plessow,  an  der 

nördlichen  Spitze  des  grofsen  Plessower  Seees  in  der  Nähe  von  Potsdam  gelegen, 
Avird  urkundlich  schon  1290  genannt,  war  1378  in  Beisitz  des  Domkapitels  zu  Bran- 
denburg, von  welchem  es  15^  in  den  Besitz  der  Familie  v.  Rochow  überging. 

lOi 
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HerroBhans ,  aus  dem  Anfange  des  XVII.  Jabrh.  slunimend.    Eiu  FlQgeU 
Erdgeschofs  aus  Feldsteinen,  Obergoschossc  aus  Ziegeln.   Vierockige  Fenster  mit 
Einfus'iiingen  aus  Sandslein.    War  Ii  über  befestigt;  bis  18Ub  auf  drei  Seiten  mit 
hüben  Wällen  und  Gräben  umgeben ,  auf  der  vierten  Seite  ist  der  See. 
L.  Sehne idex,  in  den  HlrL  Poneliaagea,  Bd.  V,  S.  91  ff. 

ZOSSOII  irzossne,  C/:o8sin.  Ctzossen;  wendisch  tscho.sna  =  Kichtel,  Stadt 
mit  Rittergut,  ku'z  iiml  W»iiil)ergsvorstadl ,  36  km  südlich  von  H^Hin,  mi  der 
Notte  gelegen,  Station  der  Bei  lin-Dresdener  Eisenbahn.  Seit  liOü  ein  Marivtfleeken. 
1897  bauten  die  Herrea  v.  Turgow  hier  ein  festes  Scblofs  und  wurden  1$55  vom 
J^ieer  mit  der  Herrschaft  Z.  belehnt  In  den  Fehden  mit  den  Quitaows  leisteten 
die  Turgnws  mit  ihrem  Schlosse  dem  nachmaligen  EurfUrston  Frtedrioh  I.  grofso 
Dienste.  1  WO  kaune  -lohann  Cii-cro  die  Herrschaft.  Z.  von  Gfot-fr  v.  Stein,  welcher 
dieselbe  als  bübuiiscliet-  Lehn  (nach  anderen  nur  die  Anwartsclmtl  aut  dasselbe 
nach  dem  Aussterben  der  Turgows)  hatte.  Erst  seit  1537  blieb  Z.  delinitiv  bei 
Brandenburg.  i546  erhielt  Z.  deutsohes  Sladtreeht  1559  wollte  Joachim  II.  Z.  xur 
Landesfestung  einrichten ;  spUer  wurde  jedocb  statt  dessen  Spandau  gewihlt.  Im 
drcifsigjährigcn  Kriege  hatte  die  Stadt  von  den  Schweden  viel  zu  leiden.  1S88, 
1637,  1641,  1671  grofse  Brände;  nach  dem  lffzt*^n  Hrantlft  wurde  Z.  nach  einom 
neuen  Plaue  wieder  aufgebaut.  —  Aus  dem  ehemaligen  Schlosse  entstand  das 
Rittergut,  welches  1807  in  Privatbesitz  Überging. 

Fidiein,  Geadtiehte  des  Tdtower  KreiM»,  S.  8S  ff. 

Bertrhaus.  Landhuph,  Rd.  II,  S  MO    Sl.  ."i^S- 

Wapt* 'II  (Itii-  Stadt:  Eine  vou  einem  uacb  links  fliegenden  Pfeil  durchscbos- 
seue  Fichte  auf  grUnem  Bodeu. 

Abb.  In  Sibmaehera  Wappenbueh,  8.  IIS,  Taf.  1B8. 

Berghaus,  a.  a.  0.,  S.  581. 

Üher  Fundt^  vorhistorisclier  Altertümer  (Urnen,  Slreitmeif"?fl  «11*5  Ktipfpc, 
(ieiäte  aus  Eisen  und  Knochen),  von  denen  einige  im  Königl.  Museum,  im  märki- 
schen Museum,  beide  zu  Berlin,  und  in  Privatbesitz  m  Z.  sich  beünden,  sowie 
Ober  den  Burgwall  und  die  Giriekenberge,  siebe: 

L.  V.  Iyi  <l<  Uur,  die  bcichiischen  Altertümer,  S.  0.^. 
ZeitMttrifl  mr  Ethnologie,  X,  Verb.  54;  XU,  Verb.  SÖ. 
BefaU,  «He  UmenAiedhfllB  (Loebaa  1882),  S.  81. 
Eine  BtadtbefeatffUBg  hat  Z.  nie  g«habL 

Kirche  St.  ^tbarinen,  wurde  1641  von  den  Schweden  aerstSrt,  1649  wieder 
hergestellt,  1739  neu  aufgebaut«  1873  der  Turm  hinsugeftlgt. 

In  derselben : 

tiütischer  Kelch  aus  vergoldetem  Silber,  13U9.  Auf  dem  secbsblättrigen 
Fufse  die  eingravierten  Figuren  der  heil.  JUaria  und  Anna  nebst  zwei  Sngeln. 
Auf  dem  Nodos  eingraviertes  Ornament 

Das  Schlofs  Z,,  auf  einer  Anhöhe  am  südlichen  Notteufer,  in  sumpfigem 

Terrain  e-<  !«*tren.  mit  dfru  Lan  ie  durch  Dämme  veilitimtrn  Ks  wnnli>  zur  Zeit  der 
Eroberung  des  Teltow  al^  Iii >'rizft>«to  irfjrrflndt')  ntni  li'i)7  von  den  Herren  v.  Tur- 
gow als  Kittersitz  ausgebaut,  isuch  einer  äKert-u  Besclireibung  hatte  das  Schlofs 
einen  starken,  viereckigen  Turm;  die  Gebäude  waren  mit  Wall  und  Graben  «m- 
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geben.  Von  der  früheren  BeCBstigang  des  Schlosses  ist  nur  ein  oa.  8  m  boher,  S  m 

starker  Mauerteil  aus  Ziegeln,  mit  dem  Ansätze  eines  Klnslorgewülbes  uad  mit 
Schiefssctiarton ,  crhultfii.  Aujrensrheiulirli  Rest  »miht  liusti'i.  In  dem  j''t7iireu 
Stall-  und  Wirtschaltägebäude  den  Rittergutes  siud  Teile  alteu  Ziegelmuuer Werkes 
erhalten. 

Fldiein,     a.  0.,  8.  67  IL 

ZÜhlndorf  (Czulstorp),  Dorf,  zwischen  Arnswaldc  und  NeuwedelL 
Kirche,  Granitbau  des  XV.  Juhrtiumlorl.s  in  sclilechter  Technik.  Lanfj^haus 

ohne  Chor,  gerade  geschlossen,  mit  quadi-atisuhem  Weslturm.    Flache  Holzdecke; 

Fenster  im  XVIII.  Jahrhundert  modernisiert    Ostgiebel  mit  einfachen  Nischen 

gesdimOckt  Torrn  in  mehren  Stookwerkoi  mit  Nisdien  and  vierseitigem  Pyrs- 

midenziegeldaoh  yersehen. 
In  der  Kirche: 

Zwei  g-of  ische  .\  1 1  a  r  1  e  u  e  h  t  e r  aus  ßronze. 
Schüner  Renaissance-Kronleuchter. 

In  der  Nfihe  des  Dorfes,  auf  dem  SohloDsberge,  geringe  Beste  einer  Burg. 

Z  ÜllichaU  (Züllichow),  Stadt.  RIJ  km  südöstlich  von  Frankfurt,  1819 
urkiiudlich  zuerst  ul.s  Sclilofs  und  Studl  fronunnt.  Z.  wurde  damals  von  den  sclilesi- 
öcheu  Fürsten  dem  .Markjifraleti  Waldemar  \ erjinindet.  Die  Reformation  wurde 
schon  lüi7  hier  eingeführt,  ibal  grolse  Feuersbrunst;  brannte  die  Stadt 

vollständig  nieder;  nur  KIrohe  und  Sehlofls  blieben  verschont  Im  sidlieqjBhrigen 
Kriege  hausten  die  Russen  in  der  Stadt ;  181S  und  24  abermals  FeuersbrOnste. 

Wcdckind,  Neue  Chronik  der  ShuH  Zullirhau  (7..  1850"). 

Berg  ha  US,  Landbuch  der  Mark  tirandenburg,  III,  S.  756. 

Riehl  and  Sehen,  Berlin  und  die  Mark  BrandenlNiff,  S.  BIS— BIS. 

B  r  II  r  h  m  a  n  n.  A nnnics  od.  Gescbicfatsbuch  n.  GhiODlca  d.  Stadt  Zttllichau  (KOstrin  168B). 
Waplien  iler  Stadt:  Auf  einer  Mauer  zwei  Türme  mit  je  vier  Fenstern, 
Satt<'ldäi:iiern  und  Laternen  nebst  Fahne.  Zwischen  denselben  ein  gewappneter 
Krieger,  in  der  Rechten  eine  Heilebarde. 

Abb.  in  Sibmaehers  Wappenbneh,  S.  IM,  Taf.  iBB. 


¥ig.  909.  Thooscbalvu,  gvfuoden 


Übw  Funde  vorUsteiisohflr  Altertümer  Cniongefäfee  [Fig.  SOS],  Thonperlen, 
Bronzen,  eiserne  Speerspitse),  von  denen  einige  im  märkischen  lloseum  au  Berlin 
sich  befinden,  siehe : 

Bekmaon,  Beschreibung  der  Hark  Brandenburg,  1,  S.  S87,  3^9. 

102» 
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Die  Sladl  war  itii  Mittelalter  duirli  fitii^  Ringmaver  befestigt,  von  wolcber 
im  6art«n  der  äuperiuteudeutur  ooch  eia  Teil  mit  zwei  Reihen  Schiefsscbaiteu  er- 
halten ist. 

Das  GrosseBer  Thor»  1704  ia  barocker  Saulenarchitektur  erbaut;  aubea  mit 
dem  brandenburgiacben  Adler,  innen  mit  dem  Stadtwappen  gesobmOekt 

Pflarrkirche,  spätg^otis(  her  Backsteinbau.  1689—1691  umgebaut,  1883—1834 
restauri>Mt  Dreisrhinitro  Hallenkiri  hi' .  ('lior  polygon,  mit  üm^anfr;  nrsprünjr!i<"h 
quadralisclier  Wcslturm.  von  welilimii  nur  der  Unterbau  erlialteii  ist;  er  wurde 
vom  Blitz  zcrslürt  uud  dalür  au  der  Südseite  des  Chores  ein  neuer  Turm  errichtet. 
Ghor  und  Mittelschiff  sind  mit  StemgewOlben  aus  dem  XV.  Jahrhundert^  auf  aoht^ 
eckigen  Pfieiiern,  die  Seitensohiffie  mit  späteren  NetsgewQlben  tiberdeckt  West- 
giebel mit  vielen  flachbogig  geachloesenen  Niselien  geeobmttokt. 

In  der  Kirche: 

Altar,  17()7  errichtet,  entlifilt  ein  tiemälde  von  Kode,  die  Kieuzigung  dar- 
stellend. 

Kelch,  spitgotisch,  1688  gestiftet»  gans  mit  Silberfiligran  in  sdiOner  Zeich« 
nung  aberzogen.  Gupa  im  XVII.  Jahrhundert  erglnst 

Zwei  Krön leu cht «M'  aus  Messing. 

Glocke  von  1708,  mit  dem  liti.  Psalm,  von  Joh.  Jacobi  gegossen. 

In  der  Sakristei  ein  Tisch  mit  geprel'stem  Leder  aberzogen. 

In  der  Stadt  mehre  MTwtikiuar  mit  sehönem  RiMiocoomament  In  Stuck; 
darunter  eines  rem  Jahre  1744  besonders  ausgeseichnet. 

Das  ehemalige  Schlofli»  jetzt  in  Privatbesitz,  ist  ganz  modernisiert. 

Das  Siegesdenkmal  für  die  1870y71  Qefiilienen,  besteht  aus  einer  Säule  mit 
Viktoria. 


Digitized  by  Google 


S.  188,  TOT  Z.  IS  von  lutea  ist  tinnacInlteD :  Am  dem  gegenwirtlgan  J«hrlittiid«r(: 


189, 

z. 

2t 

» 

.     iL  Sello  1.  Seile. 

208, 

•* 

S 

Tt 

,     ,  B(erne)  l.  B(eme). 

II 

213, 

a 

5 

obeo  ,  0.  4.1.  G.  4. 

• 

«7, 

■ 

11 

• 

unten  ,  G.  18  1.  D.  IS. 

n 

220, 

12 

oben  hinler  rlipeus  adde:  des  Pluviftle. 

tss. 

1» 

2 

II 

unten  sl   sß»  1.  45* 

» 

240, 

» 

IR 

• 

.     St.  1661  1.  1161. 

n 

249, 

21 

• 

oben  hinter  DEVM  edde:  TERVH. 

• 

• 

ft 

• 

,    lt.  GONCREGO  L  GOHeREGO. 

m, 

• 

14 

• 

,     ,  zehn  1.  neun. 

* 

19 

« 

,     ,  einem  hl.  Kitter  1.  dem  hl.  Vitus. 

2ti9, 

6 

II 

nnten  «t.  swfflf  l  elf 

• 

8 

II 

oben  et.  groTsen  1.  groben. 

« 

»1 

13 

■ 

,  der  der  1.  liit'  der. 

a  281,  bioter  Z.  4  von  oben  ist  einsuschalten: 

Ab  den  «diemets  en  dieatt  Stelle  gestandenen  bisehO fliehen  Hof  erinnert 
eine  in  die  Hoftnauer  der  ehemaligen  Seldemschen  Real»,  jetst  Blisab'eth-TOehter- 

schule  hiüter  der  Qotthardskirche  eingelassene  Rclieftafel  in  Backstein,  welche 
unter  dem  Bischofswappen  des  Bischofs  Dietridi  von  Stechow  (14S9— 1472)  folgende 
lascbrilt  trägt  ; 

^iia  hin  m'acc'ixi  0Uenb^  i  v  pr  et  tn4  bnf 
iCgeoherit^  hr  ftcd^ota  brabttige  raiic  cpüi 
finr  loni  louiiiauit  et  in  eohein  pnc  ab 
lam  citaiem  ftaa  fnbabo  cöftcu^it 
Dcate  9  ta 
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